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Nie [djmere, ftrablende Hike bes 
RAN Sommertages lag über ber flei- 
N, AF. nen Stadt. Die Häufer warfen 
SIDE) eine eigentümliche, blenbenbe 
Helle in die Landichaft: es war, als ob ihre 
Mauern die Glut und bas Licht eines 
verborgenen, unterirdijden Feuers aus: 
jtrablten. Die Straßen, bie nur zum 
geringen Teil gepflajtert waren und feine 
Fußſteige bejaßen, waren von einer bur 
tigen Staubjchicht bebedt. Wher die zahl: 
reichen Gärten trugen eine jchöne Ab— 
wedjlung in das Bild, das jonjt ben 
Augen weh getan hätte. Sie gehörten zu den 
vielen jtattlichen Häuſern alteingejejfener 
gamilien, an denen Neuburg reich ijt, 
und waren von hohen Mauern umgeben, 
bie dem Staub ben Zumweg verwehren, 
jo daß er fid) nicht leicht auf bie Pflan- 
zen der Garten legen fann. Still und 
bunfel jtanden an diefem Sommertage 
bie alten Bäume Hinter den weißen 
Mtauern btejer Gärten. Über ihren Wip- 
feln zitterte bte heiße Luft, fie aber reg: 
ten fic) faum; das Grün ihrer Blätter 
oder Nadeln leuchtete gedämpft, und bie 
ſchweigenden Kronen erzählten dem, ber 
matt unb mit Unlujt bie unter brennen: 
der Sonne liegende und [djeinbar von 
feiner Bewegung belebte Landſchaft be- 
tradjtete, von [djattigen Kieswegen und 
fühlen Laubgängen, von langjam und 
mit Wohlempfinden zwijchen Blumen 
unb Büjchen wandelnden Menſchen. 

Vielleicht bie älteften und jchattenreich- 









ten Bäume, laubreidje Platanen, hell: 
grüne Ldrden und fchwarze, düſtere 
Tannen ftanden im Garten bes Rotjchen 
$jaujes, eines Patrizierbeligtums, bas 
dicht an ber vielgefriimmten Hauptitraße 
von Neuburg lag. Das graue, nur durd) 
jeine Größe, nicht durch äußeren Schmuck 
fid) ausgeid)nenbe Haus grenzte mit ber 
einen Seitenmauer an die Straße. Ctarfe 
Eijengitter an den Fenſtern und ber 
große, ſchwarze, [teile Giebel zeugten für 
fein Alter. Hellgraue Läden verjchlofjen 
auf ber Connen|eite bie Scheiben. Zu 
beiden Geiten bes Haufes dehnten fich 
Hofraum und Garten aus. Mauern 
Ichieden fie von der Straße, aber je ein 
Gittertor war in bie obere unb bie un: 
tere Strakenmauer gefügt und gaben 
Einlaß. Das fleinere, ſchmuckloſe war 
ur|prünglid) für bie Dienftboten bejtimmt, 
bas große, ein Zeugnis hochentwidelter, 
alter Cd)miebefun|t, hatte zwei Flügel, 
bie, geöffnet, einen Wagen leicht Din: 
burdjlieBen. In [djónem Bogen baute 
ih das |djmarge Portal auf unb trug 
in einem Kranze jchwerer, gejchmiedeter 
Lilien bas ein[t golden gewejene Wappen 
der Familie Rot.  Syebt war der ovale 
Schild desfelben rótlid) geworden, bie 
Farbe brüd)ig, und bie darauf befinb- 
lichen Figuren waren ſchwer unter|djeib: 
bar. Go |prad) |djon am Cingangstore 
bes Gutes etwas von ber Geſchichte eines 
abjterbenden Gejdjledjts. 

Ein Knirſchen ging im Ries eines 
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ber Gartenmege, bie auf den gepflajter- 
ten Vorplatz hinter bem großen Portale 
münbeten. In [tillem,  gleidjmáBigem 
&€aft näherte es jid) unb entfernte fid) 
wieder, unb zuweilen mijchte fid) ein gang 
fadjtes Blatterraujden in bas Gerdujd) 
ber Schritte, bie ben Kies traten. Huld- 
reid) Rot, ber junge Theologe, erging 
ftd) unter ben Bäumen. Gie hielten ein 
[o bidjtes Dad) von Laub und Nadeln 
über feinen Weg, daß er barhaupt ge: 
ben fonnte; bie fieghafte Sonne beldjtigte 
ihn nicht. 

Der Garten war nicht übermäßig ge: 
pflegt. Wohl mochte bet Frühjahrsan- 
fang ein Gärtner die Bäume bejchnitten 
unb bie Beete bepflanzt haben, jebt war 
ein Teil bes Blumenjdmuds verblüht, 
und in ben Kieswegen wucherte bas Un- 
fraut fo reihlih, wie zwilchen den 
Pflafterfteinen bes Vorplakes. Dennoch 
lag eine leuchtende Schönheit über dem 
Garten, wo biejer fid) der Sonne auftat. 
Bunte Falter unb fchimmernde Käfer 
trugen eine Unruhe auf bie von ber 
Sonne getroffenen Gartentetle, bie in 
ſeltſamem (Gegenjat zu der ſchattenreichen 
Stille bes Laubganges jtanb.  Sjulbreid) 
Rot Schritt mit auf ben 9tüden gelegten 
Händen. Die Hände waren weiß und 
hatten [tarfe, hHaarbewachjene Finger. Rot 
war mittelgroß, ftattlid) gebaut, feine 
Haltung zeigte das ſchöne Cbenmaß 
unb bie Sicherheit besjenigen, ber jid) 
in Gejelljdjait zu bewegen weiß. Bu 
bem jungen, ftarfen Körper fügte fid) ber 
fluge unb feurige Kopf wohl. Er hatte 
Schwarzes, kurz geld)nittenes, aufrecht 
ftehendes Haar und eine niebere, aber ge: 
rade und weiße, von blauen Adern durd): 
zogene, bedeutende Stirn; bie Male war 
fleijdig und ftarf, um den bartlofen 
Mund lag ein beweglicher Zug, ber fid) 
leicht zu einem Lächeln, ebenjo leicht zu 
einem Ausdrud herber Schwermut ver: 
ändern fonnte. Aus ben grauen ftark 
überbrauten Augen aber, die jebt in fin: 
nendem Nachdenken den Boden fudjten 
oder mandjmal den jäh aufleuchtenden 
Blid ins Leere richteten, [prad) eine nod) 
lebensfühne, von Begeilterung erfüllte 
Seele. 

Huldreich Rot hatte fein Examen als 
evangeli|djer Geiftlicher mit höchſter Aus: 





zeichnung bejtanben und während zweier 
Sabre an verschiedenen Orten vilarijiert. 
Vorübergehend weilte er nun zu Sjauje 
und wartete auf eine Anjtellung als 
Pfarrer. Gerade jebt ftand feine Wahl 
zum Geiltlichen einer Berggemeinde vor 
der Gntjdjibung. Die Nachricht vom 
Ausfall diefer Wahl fonnte jtündlich ein: 
treffen. Rot wußte, daß ihm die Für: 
Iprache der führenden Beiitlichkeit in ber 
Hauptitadt zugute fam; aber man hatte 
ihn auf bie Unberedjenbarfeit der Land- 
bevölferung aufmerkſam gemadjt, unb er 
mußte fic) Jagen, daß, nachdem ihm ein 
Gegenfandidat in der Perjon eines be: 
reits im Amte ftehenden, als tüchtiger 
Prediger befannten Pfarrers erjtanden, 
feine Wahl noch feineswegs ficher war. 
Die Gedanken an die für ihn wichtige 
Entſcheidung erfüllten ben Hine und Her: 
Ichreitenden polljtánbig. Er erwog Dun: 
bertmal die Möglichkeiten des Gieges 
unb der Niederlage. Zuweilen aber rang 
fid) die große Hoffnung in ihm über bie 
Ungewißheit hinaus. Dann jtieg vor Jet: 
nem inneren Auge ein ihm [don vertraut 
gewordenes Bild empor, eine weiße, 
mauerumgebene Rirche, bie fid) von einem 
hinter ihr ftehenden ſchwarzen, hochſtäm⸗ 
migen Tannenwalde fdarf abhob. Er 
wandelte nicht mehr im Rieswege bes 
alten Gartens, fondern fchritt an ber 
Umfaffungsmauer jener Kirche hin, jab 
bie Graber bes rubevollen Friedhofes, 
ber bas Gotteshaus umgab, und fein 
hohes, morfdes Holgfreug mit ber In- 
(drift: Hier ruht fih’s gut! Er [ab 
über bie graue, alte Mauer hinaus bas 
Dorf Waldenz zu feinen Füßen liegen, 
weiße und braune Häufer auf ein Häuf: 
lein gejammelt und in ein grünes Tal 
hineingebaut. Wundervoll mußten Dorf 
unb Tal jet in ber Sonne liegen! Der 
Rauch ftieg jentrecht aus ſchwarzen Dä- 
djern, bie grünen Wieſen leuchteten, unb 
bie Wälder, die rings bie Berge bejtan: 
ben, rahmten ernit bas freundliche Bild. 
Diefe Wälder, die in der ragenden Höhe 
ihrer Stämme und ber Riihnhett, mit 
der [te an alle Schroffen ftiegen, etwas 
Großes und Dülteres hatten, Iodten thn. 
Die Schneeberge leuchteten herzbewegend 
über ihnen. 

Mehr als die Natur freilich zogen 
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Sjulbreid) Rot die Menjchen, nicht im 
einzelnen Individuum, fondern in ihrer 
Gefamtheit. Aus den Stuben der Ge: 
lebrjamfeit und eines ſchweren, frdfte- 
verzehrenden Studiums war Rot vor 
zwei Jahren in bie Freiheit bes öffent: 
lichen Lebens getreten, unb in feinem In⸗ 
neren hatte fid) etwas aufgetan für bie 
große Welt, in welche er trat. Gie er: 
chien ibm [djón und weit und gut, wenn 
aud) nidt ohne Schatten, unb er glaubte, 
Daß es einem Menfchen, ber mit jungen 
Kräften und heifem Willen käme, wohl 
gelingen follte, bie Schatten zu ver|djeu- 
den. Mit Scharfem Auge und einer 
frühen Lebensflughett durchſchaute er bie 
Menfden, ihre Yreude und ihre Be- 
brüngnis, fab, wie alle ihre irdijde 2ajt 
nur aus ihnen felber fam, und meinte 
fid) berufen, fie genügfam unb duldjam 
zu madden. Cr war voller Glaube an 
feinen Beruf, vor allem aber voller Glaube 
an die Menſchen. Cine herzliche und feu- 
rige Liebe gog ihn zu allen und zu jedem 
hin, und fein großes Verlangen war, je: 
bem und allen zu nüßen. Go jtanb er 
begeijtert, mutig und fraftbemupt vor 
einer großen Aufgabe. Das Herz flopfte 
ibm eben jebt, während er fid) ben Wir- 
fungsfreis ausmalte, innerhalb Ddefjen 
Grenzen er an der Ldjung biejer Auf: 
gabe zunächſt zu arbeiten hoffte. 

Nod jtiegen die innere Erregung und 
wartende Ungeduld bes Hin- und Her: 
wandelnden, als in feinem Rüden aus 
der geöffneten, jchweren Cichentiir bes 
Rotſchen Haufes eine hohe, ſchwarzge— 
fleibete, hagere Frau trat. Sie hielt 
eine Depejde in Händen, aógerte einen 
Augenblid unter dem Gandjteinbogen 
der Tür und jab fid) nad) bem Spagier: 
gänger um. Ihre Haltung hatte etwas 
Steijes, Abweijendes, aber tm Blid ihrer 
fehr bunfeln, durch fobljdjmarge Wim 
pern und Brauen einen faſt finjteren 
Ausdrud erhaltenden Augen lag eine 
Ieife Unruhe umb ?Bangigfeit, die fofort 
verfdwanden, fobald Rot, fid) umen: 
pend, fie erblickte. Mit gemeffenen Schrit- 
ten trat fie auf den Sohn zu, der mit 
rafdem Blid bie Depejche in ihrer Hand 
bemerft hatte und der Mtutter in freu: 
biger Haft entgegenfam. Ihre Züge ver: 
änderten jid) nicht, während fie ibm bas 
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gelbe Ruvert reichte. Indeſſen fein Ge: 
fidt von Spannung und faum zurüdge- 
Daltener Freude ftrahlte, blieb das ihre 
ohne Lächeln, ganz verborgen nur brad 
aus ihrem Blid bligähnlich ein warmer 
Strahl, der bas herbe, mürrijche Antlit 
ſeltſam veränderte. 

Huldreich Rot rif mit ungeduldigen, 
vor Haft unjicheren Fingern bie Depefche 
auf und überflog ihren Inhalt. Dann 
reichte er fie der Mutter. „Gewählt,“ 
jagte er. Er war jebt bletd vor Auf: 
regung, feine Augen fdjtenen groß, und 
die mächtige Bewegung feines Inneren 
leudjtete aus ihnen. Er fagte fein Wort 
weiter, jonbern [d)ritt zweimal hajtig ben: 
jelben Weg auf und ab, ben er vorher 
gegangen war. | 

Frau Jakobea Rot nejtelte von ihrem 
Bujen einen jtählernen Zwicker los, 
brüdte ihn auf die ſcharf [pie Jtaje und 
las. Ihr Mund, der ohnehin jtets eng 
gejchloffen war, preßte jid) beim Lefen 
jo feit zufammen, daß auf ber mit fur: 
zen, ſchwarzen Harden [djnurrbartartig 
bejebten Oberlippe eine Heine Einjenfung 
entitand. Die Furche, bie jenfredjt zwi: 
iden ihre bufdigen, ſchwarzen Brauen 
ſchnitt, vertiefte fid) noch, unb bie run: 
aelige, jchlaffe, bleiche Haut ihrer Wan: 
gen zitterte ein wenig. ls fie gelejen, 
nahm fie mit derjelben Langſamkeit bie 
Brille wieder ab, ließ bie Hand, weldje 
die Depefche hielt, an ber Seite ihres 
Ihwarzen Kleides lang herabjinten und 
wendete fid) nad) bem Sohne zurüd. 
Still blidte fie ihm entgegen. Dann 
lächelte fie. Da aber bie Furche in ihrer 
hohen Stirn fid) nicht löfte und ihre Lip⸗ 
pen nod) immer aufeinander rubten, war 
das Lächeln fpöttifch und unfreundlicdh. 

Sjulbreid) Rot Hatte jid) gefaßt. Eine 
Delle Rite lag jebt auf feinem [tarten, 
jungen Gefidt. Dann zwang ihn bas 
Üübermaß feiner Freude. Mit dem Un: 
gejtüm deffen, ber bie Studentenjahre 
und ihre Ausgelaffenheit faum Hinter fid). - 
Dat, eilte er auf bie Mutter zu, jchlang 
bte Arme um ihren Oberlörper und hob 
die große Frau, lie an fid) brüdenb, ein 
wenig über den Fußboden empor. Frau 
Jakobea verleugnete das Unbehagen nicht, 
bas fie über dtejen Überfchwang der Ge: 
fühle empfand. Unwirſch befreite fie jid) 
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von feinem Griffe. 
lic) bem Eindruck feiner jtürmifchen Be 


friedigung nicht ganz zu entziehen. Wud) 
auf ihre Wangen trat ein jpärliches Rot. 

»Syebt ift Dir ja Dein 9Bun|d er: 
füllt,“ Jagte fie. Gte fügte weder Gliid: 
wunfch nod) Rat Hinzu, wie es mande 
Mutter bei jolchem Anlaß getan haben 
möchte. Stumm fdjritt fie an der Seite 
des Sohnes auf das Haus zu, den er: 
regten Worten Huldreichs laufchend. Er 
fprad) von jeiner Wahl. Daß er bod) 
ficher auf fie gezählt babe, dak er gleich 
eine Danfdepejde jende, daß man [id) 
nun ſchon auf die Reife vorbereiten müſſe 
unb vieles mehr. Die Mutter nidte zu 
dem und jenem. Ginmal hob fie ben 
Kopf, blieb unmerflid) einen Schritt au: 
tüd und betrachtete ihn von ber (eite. 
She Beficht nahm dabei einen Wusdrud 
neugieriger Sorge an. Sie ſchien feine 
Hoffnungen nicht zu teilen. Ihr Mund 
wurde nur nod) jihmaler und hatte um 
die Lippen einen Bug, der von bitterer 
Lebenserfahrung |prad). 

Cie waren indellen durch bie hohe 
Tür in einen gewölbten Flur getreten, 
auf bejjen Steinfliefen ihre Schritte Dumpf 
Hangen. Huldreich trat in ein Zimmer 
zu ebener Erde, feine Schreibjtube, wo 
er bie Depefche zu Papier bringen wollte. 
Frau Jakobea begab jid) den Flur ent: 
lang zu einer breiten, braunen “Treppe 
mit ſchön geſchnitzter Lehne und ftieg 
langfam in das erfte Stodwerf hinauf. 
Ein gleicher, hallender Sandfteinflur nahm 
jie dort oben auf. Seine Mauern waren 
weiß getündjt, braune, gewichite Zim— 
mertüren mit gelben Mejlinggriffen ftachen 
aus den weißen Wänden hervor. Alte 
Bilder und Stiche Dingen herum. Frau 
Jakobea näherte fic) einer gerade gegen: 
über bes Treppenaufganges befindlichen 
Doppeltür, drehte den Kopf und trat in 
einen faalartigen, braun getäfelten Raum, 
bie Rotide Wohnſtube. Sie hatte zwei 
hohe nad) bem Garten gehende Fenſter 
mit niederen Gefimjen und dunfeln Vor: 
hängen. Ein Spiegel hing zwijchen bie: 
jen und warf das Bild der ernten, vor: 
nehmen Stube, ihres [chweren &eppidjs 
und ihrer braunen, mit rotem Samt ge 
politerten, per|djieben geformten Stühle 
guriid. An dem einen Fenſter ftand ein 
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Mahtifdden. Eine Handarbeit lag of: 
fen auf dem darauf ftehenden —— 
Schere und Nadel hatten auf bem breiten 
Geſimſe Platz gefunden. Frau Jakobea 
ging mit ihren langen, gemeſſenen Schrit⸗ 
ten zu dieſem hinüber. Sie ging ein 
wenig gebückt, den mit einem Häubchen 
bedeckten Kopf und den Nacken nach vorn 
geneigt. Mit zierlichem Griff nahm ſie 
die Arbeit von dem Tiſchchen, ſetzte ſich 
und begann zu ſticheln. Dabei zeigte 
ſich, daß ihre Hände ſchlank und ſchmal 
waren und in ihren Bewegungen jene 
edle Anmut hatten, die ſchwer arbeitende 
Finger verlieren und die nur klugen und 
unabhängigen Frauen eigen iſt. Sie 
hielt zuweilen in ihrer raſchen Tätigkeit 
inne, legte die Hand, welche die Nadel 
hielt, auf den Korb und blickte über den 
Zwicker hinaus ſinnend vor ſich hin. Die 
Zukunft des Sohnes beſchäftigte ſie noch 
immer. Vielleicht tauchte auch ihr eige— 
nes Leben zwiſchen hinein vor ihren 
Blicken auf, das Bild einer einſamen 
Jugend im Hauſe eines ſtandesſtolzen 
Vaters, einer freudloſen Ehe an der 
Seite bes Oberſten Rot, ihres Gatten, 
eines in fremdem Kriegsdienſt bärbeißig 
gewordenen, nur für die Freuden einer 
guten Mahlzeit nod) Intereſſe zeigenden 
Mannes. Vielleicht bedrängte fie in die⸗ 
ſem Augenblick die Stille des großen 
Hauſes, aus bem ber Gatte vor vier 
Jahren ſchon für i immer Dinausgegangen 
war, in bas eine Anzahl Dienjtboten 
wohl hätten Leben bringen jollen, aber 
in dem neue Angeſtellte es ftets nur 
furge Beit aushielten. Bielleicht durch: 
fuhr fie aud) der Gedanke, daß fie ſelbſt 
für bie Urjade galt und fie vielleicht 
war, daß bie Untergebenen fein Bleiben 
batten, fie mit ihrer [djarfen Rede, ihrer 
Genauigkeit und ihrem Unvermögen, fid) 
anderen anzupallen. Frau Jakobea war 
nicht zimperlich und hatte einen ſcharfen 


Ginn und ein helles Auge für alles ! 


Menſchliche. So mochte: fie wohl aud) 
über jid) felbjt im flaren fein unb fid) 
nicht |djeuen, fid) felber wahre Dinge zu 
jagen. 

Das Haus war freilich leer. Im Erd: 
geſchoß baujte ber Sohn, in den weiten 
Räumen bes erjten Stodes wohnten E 
und bas Kind. Die alte Anna, Die 
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Magd, hatte ben ganzen Dienjtbotenbo: 
den für ltd), während der Gärtner, ber 
längjt mehr Haustnecht als Gartner war, 
im Heinen SHinterhaufe wohnte. 

In biejes leere und [tille Haus brad): 
ten die leichten Schritte feinen Lärm, 
welche eben jeót über Flur und Treppe 
lich näherten. 

Frau Syafobea Bordjte auf. Sie hörte 
die Schritte, bas Rnarren einer Türe ba- 
nad) und bas Klingen einer einjchnap: 
penden Falle. Nun erhob fie jid), fab 
auf bie Wlabajteruhr, bie unter gläferner 
(Gode tidte, unb trat zum großen Tijd, 
ber inmitten ber Stube ftand. Sie hob 
bie Camtbede ab unb legte etn farbiges 
Tiſchtuch an ihre Stelle. Dann räumte 
fie aus einem an ber Wand ftehenden 
Büfett drei farbige Taffen und Zubehör 
auf den Tijd. Indeſſen näherten jid) 
bie Schritte, bie vorher im Blur zu bó: 
ren gewefen, durch ein Nebenzimmer. 
Sie waren jadj und furg, manchmal 
idjien bie Nahende zaghaft auf den Ze— 
Dem zu gehen. Cine der beiden Geiten- 
türen, die, wie die Haupttür, hoch, braun 
und melfingbejchlagen waren, öffnete fid), 
unb bas Rind trat ein, an das Grau 
Safobea vorhin gebadjt. Es grüßte und 
legte gleich Hand an, indem es den Tijd 
zu Ende dedie, an dem rau Jafobea 
begonnen. 

„ft bie Schule [djon aus?" fragte 
Diefe. 

„Ja,“ antwortete Mirrlein und fügte 
lächelnd hinzu: „Samstag nachmittags 
ijf bas immer fo rafd, nur bie eine 
Stunde von zwei bis drei.” 

Während fie lächelte, öffneten fich die 
vollen Lippen ihres Mundes, Kleine, 
weiße Zähne wurden fidtbar, lange, 
braune Wimpern jdjlugen fid) weit auf, 
unb bas Laden, bas um den weichen 
Mund zudte, war auch in den großen, 
graugrünen Augen der Fünfzehnjährigen. 

„Du mußt Sjulbreid) Glück wünfchen, 
wenn er fommt," fagte Grau Jakobea. 
„Er ijf gewählt.” 

Mtirrleins Geſicht ftrahlte, wohl mehr 
über bie Neuigfeit der Nachricht, als über 
den freudigen Wert, den das Ereignis 
für ihre Verwandten hatte. „Und gehen 
wir wirklich mit?" fragte fie. Sie ftand 


hinter einem Stuhl mit hoher Lehne und. 


legte ihre runden, braunen Hände auf 
bieje. Sie war Klein für ihr Alter. Ihr 
Kopf, ber ihr etwas tief im Rüden faß, 
jo daß fie mandjmal fait den Eindrud 
einer BVerwadjenen madjte, ragte nur 
wenig über btele Lehne hinaus. | 

Frau Jakobea war an ihren Nähtiſch 
zurüdgegangen. „Sa, wir geben mit," 
antwortete fie dem Mädchen nebenbei, 
während fie ihre Arbeit wieder aufnahm. 

Die Freude erregte das Mädchen. Es 
trat an das zweite Fenſter und jab in 
den Garten hinab. Es war etwas Gro: 
Bes, eine Lebenswendung, die jtd) voll: 
309. Wus der Stadt und biejem Haufe 
fortzugehen in eine fremde, in den Ber: 
gen gelegene Heimat! “Die Sonne, die 
heiß ins Fenſter brach, legte fick) auf 
Mirrleins braunes, nicht ſehr feines, aber 
fraufes Haar, jo daß es rötlich [dim 
merte. Es Ding ihr in einem biden 
Zopf in ben Rüden hinab; wiber|penjttge 
Löckchen frdujelten jid) an ihm und auf 
dem Scheitel. Mirrlein fapte mit der . 
Hand nad) bem hängenden Haar, 30g es 
über die Schulter nad vorn und fpielte 
gedanfenvoll damit. Wundervoll war es, 
in jene — wilde Gegend zu ziehen! 
na daß fie jo etwas erlebte! 

ie! 

Sie war bas Kind eines armen Schu⸗ 
jters, eines jehr entfernten Verwandten 
des verftorbenen Oberſten. Water und 
Mutter waren tot. Um den Vater trug 
jie nod) jebt bas fchlichte Schwarze Kleid, 
bas ihr ans finie bes [djón geformten 
Beines fiel. Grau Gafobea, bie per: 


ſchwiegen, mit einer ftrengen Scheu vor 


ber Öffentlichkeit, viel Gutes tat, Hatte 
bas Mädchen ins Haus genommen. Ihr 
galt es als ausgejd)lo]jen, daß ein Fa: 
milienglied der Gemeinde zur Laft falle. 
Das Mädchen Hatte fih vajd) an bie 
veränderte Umgebung gewöhnt. Die grö- 
Bere Veränderung, die ihr jebt bevor|tanb, 
bewegte fie mächtig. 

„Huldreich fommt,” fagte jebt Frau 
Rot und erhob jid) von ihrem Gib. 

Mirrlein drehte fid) um. Ein Ausdrud 
von Spannung trat in ihr leicht fommer- 
Iprojliges Geſicht. Sie wunderte fid) 
längit, wie man fo Hug fein könne, 
wie Huldreich Rot. Sie hatte ihn be: 
wundert, als jie gehört hatte, dak er 
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aushilfswetje ba und dort auf bie 
Rangel fteigen unb predigen müjje. Nun 
war ihr, man müßte [don in fetnem 
Äußeren ein Wachen erfennen, ba er 
zum Pfarrer einer Gemeinde gewählt 
war, zum Pfarrer, der die Macht haben 
würde, ein ganzes Dorf zu lenfen. 

„Run?“ fragte Frau Yafobea. 

Da erinnerte fi) das Mädchen erit, 
daß es den Kaffee hereinzuholen hatte. 
Es erfdraf, errötete und glitt nod) vor 
Huldreichs Eintritt aus der Tür. 

Der junge Pfarrer Rot erjchien. Lang: 
jam und finnend war er über die Treppe 
herauf geftiegen, auf ber feine Mutter 
feinen Schritt gehört hatte. Nun ließ 
er ih Frau Syafobea gegenüber am Tijche 
nieder. Seine Freude hatte einem ernit- 
haften Überlegen Pla gemadjt. Das 
erite Wort, bas er an die Mutter rich» 
tete, zeigte, daß er jeine Aufgabe nicht 
leicht nahm. 

„Es ijt eine große Gace, Mutter,“ 
lagte er. 

„Gewiß ift fie es,” gab fie zurüd. 

Dann hob er, während fie fid) an die 
Heine Mahlzeit machten, von vielem zu 
ipredjen an, was auf feine neue Stellung 
Bezug hatte, von feiner Reife und ihrem 
Umzug dahin, vom mutmaßlichen (Smp: 
fang in Waldenz und vielem andern. 
Gelbjt den Text feiner erjten Predigt 
fannte er jdjon. Während feine Worte 
ruhtg und nachdenklich waren, verrieten 
feine Blide noch immer bie heiße Be- 
geilterung feiner Geele, unb mandmal 
ließ ein Bittern feiner Stimme bte madd: 
tige Bewegung, bie in ibm war, erfennen. 
Ganz von bem, was thn befchäftigte, be: 
fangen, adjtete er nicht auf feine Um: 
gebung. Plötzlich begegnete er dem Blid 
Mirrleins. WVerwunderung ergriff ihn. 
Ihre Augen ſchauten merfwiirdig und 
mußten lange jdjom auf feinem Gelicht 
haften, denn es war ihm, als ob gerade 
thr Blick ihn feinen Gedanken entrijjen. 
Es lag eine [d)ranfenloje, kindhaft gläu- 
bige Bewunderung darin. Noch lange 
Jahre nachher vergaß Sjulbreid) Rot ben 
Bli nicht, mit bem Mirrlein an diefem 
Abend an ihm gehangen hatte. 

„Was haft. Du denn?” fragte er la: 
chend, feine Hand nad) der ihren aus: 
itreddend, bie auf dem Tiſch lag. 


Cie zudte zufammen und fuhr auf, 
als ob fie geträumt hätte, vermochte auch 
im er[ten Augenblid nicht zu antworten. 

Sjulbretd) jah feine Mutter an, und fie 
Icherzten beide über bie Erjchrodenheit 
bes Dtädchens. 

„Was haft Du denn?“ wiederholte 
nun aud) Frau Jalobea. 

Da errötete das Mädchen und bejtritt 
verlegen, bap thr irgend etwas fet. 

Der Keine Vorfall Ienfte bie drei von 
ihrem bisherigen Gefprddjsthema ab. 
Huldreich nedte bas Mädchen, fie jchlafe 
am hellen Tage. Cin Wort gab bas 
andere. Einmal mit Mtirrlein bejchäf: 
tigt, famen fie auf dieſe felbjt und thr 
Heranwadjjen zu |pred)em. Es fet bald 
Beit, ihr ben richtigen Namen zu geben, 
meinte Frau Syafobea, und tat ihre Ab: 
ficht fund, insfünftig „Marie“ zu jagen. 
$julbreid) aber meinte, er liebe eigen: 
artige Namen für eigenartige Menſchen, 
und es fet fein Zweifel, daß bie fIetne, 
perjonnene $jausgeno||im etwas an jid) 
babe, was fie von anderen Leuten unter: 
ſcheide. Der Kindername: „das Mirr: 
lein^, der ihr überdies als Rojename von 
ihrem ?Bater Dinterlajjen jet, dürfe ihr 
füglid) bleiben. 

Cie beendigten bann bte Mahlzeit unb 
ftanden davon auf, um jedes ih an 
feine Befchäftigung guriidgubegeben. Huld- 
reich trug bie Stimmung hoffnungsreicher 
Erregung mit fid) fort. Grau Jafobea 
war, als webe eine Unruhe burd) bas 
{tile Haus, wie fie nie darin gewefen. 


2. Rapitel. 

Der Bweilpdnner fuhr bergzu. Er 
fam von ber nächſten Bahnitation Durch 
grüne, weite Wiefen und freundliche 
Dörfer herauf. Die Straße, die er nahm, 
war weiß. (ie lag blinfend in der 
Sonne zwilchen den famtnen, zu beiden 
Geiten noch immer breit fid) dehnen: 
den Matten. Schon aber baute jid) in 
einiger Entfernung vor den Bliden der 
Wageninfaffen eine waldige Wand auf, 
in deren Schatten die Straße jid) verlor. 
Ein herrlicher weißer Berg ftand wie 
ein Wahrzeichen über dem Walde. Die 
Sonne prallte an ben Eispanzern feiner 
Glieder ab, und wo die Strahlen fid) 


braden, bligte es wie von zudenden 
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Waffen. Manchmal jedoch aog ein Schat» 
ten über bie Schneefelder bes Berges, 
denn es jtanben weiße, feltjame Wolfen 
im jchwärzlich blauen Himmel, Wolfen 
mit [djarf gejchnittenen Säumen, bie wie 
ungeheure Geidenblumen auf den Sim: 
melsgrunb gejtidt erjchienen. 

„Nun fängt bie Straße erjt recht zu 
jteigen an,” jagte Huldreich Rot zu feiner 
Mutter, bie neben ibm im Wagen fab. 

Grau Jakobea nahm die Bemerkung 
mit ftummem Kopfniden bin. Dann 
jagen fie wieder jedes in feine Gedanfen 
verfunfen. Wtirrlein, bie auf dem Rück— 
fie bes offenen Wagens Plas gefunden 
hatte, jtaunte mit großen 3Bliden umber, 
erhob fid) zuweilen, ftemmte das Knie 
auf den Sik unb blidte fo am Kutfcher 
vorbei über den Bock hinaus in bie Ge- 
gend, ber [ie entgegenfuhren. Gite war 
die einzige, bie bas fchöne Landichafts: 
bild gang in fic) aufnahm. “Die andern 
beiden waren zu fehr von bem einge 
nommen, was ihrer am Biele biejer Reife 
wartete. Der Kutjcher, ein alter, grau- 
bärtiger finedjt, ließ ben wader gehenden 
Pferden bie Zügel, [ag mit frummem 
Riiden und gefenftem Kopf, bie Peitjche 
quer über die Knie gelegt, und bdmmerte 
vor fid) hin. Die zwei Heinen braunen 
Bergpferde waren wie der Wagen von 
Staub weiß. Gie nidten brollig mit ben 
ſtruppigen Köpfen, während fie bergan 
Ichritten, ihre Hufe ſchlugen einen gleid)- 
mäßigen furgen Taft auf ber harten 
Straße, und die Schellen, die an ihren 
Halftern Dingen, fangen eine fleine, un: 
regelmäßige Melodie, die fid) in ber 
großen Stille eigentümlich anhörte. Raum 
je begegnete bem Fuhrwerk 3Dtenjd) ober 
Wagen. 

„Biel Leben ift Hier nicht,“ bemerfte 
rau Syafobea. 

„Es verliert fid) zu fehr in der Weite 
der QGinjamfeit," erwiderte Huldreid). 
„Auch ift ber Verlehr auf der Straße 
ungleich unb müdjt am Vormittag und 
gegen Abend.” 

Ihre feltenen Bemerkungen hatten et: 
was Gerubjames, in die Stille bes Tales 
wohl fid) Fügendes. Cie faßen in fchwar: 
zen, jtaubbededten Kleidern jedes in jei- 
ner Wagenede. Frau Syafobea trug einen 
haubenartigen Hut, der durch zwei unterm 
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Kinn gefnüpfte [djmarge Seidenbänder 
feltgebalten wurde. Sie bing mit ben 
Bliden am Polfter des Wagens. Sjulb- 
reichs Augen [djauten weiter, obgwar 
aud) fie einen finnenden Ausdrud trugen. 
Das mutige Leuchten war nod) immer ' 
in ihnen. Geine fleijchige, weiße Nechte 
lag auf bem Wagenrand, den runden, 
Ichwarzen Hut hatte er abgelegt, und der 
friſche Luftzug, ber ihnen entgegenftrich, 
traf feine niedere Stirn. 

Cie erreichten jebt den Wald, durd) 
weldjen die Straße fid) in Windungen 
emporzog. Er beitand aus Kiefern mit 
roten, Inorrigen Stämmen und tiefbunfeln 
Nadeln. Von den Stämmen ging es 
wie ein Brennen aus, [o fehr ftach ihre 
Farbe von derjenigen ber fchwarzen fro: 
nen ab. Da und dort lag ein moosbe: 
bedter Tselsblod zwiſchen den Bäumen, 
hohes, feines Gras wuchs dort, mo bie 
Sonne Einlaß fand. Im Schuße bes 
Waldes fahen bie Reijenden ganze Völker 
brauner Schwämme ftehen. Es war, als 
gudten Zwerge neugierig aus ihrem Bau. 

Der Wagen zog höher und Höher. 
Hinter dem Walde lagen neue Platten, 
aber fie breiteten jid) nicht mehr [o weit 
und eben Din wie vorher, fondern hatten 
weiche Sjügeljormen. Wald und Berge 
erhoben fid) aus ihnen, und ein [tartes, 
lautes Wildwaller raufchte in einer 
Sdludht, bie manchmal zur Nechten der 
Reijenden gähnend fid) auftat. 

Sjulbreid) wurde unruhig. Er richtete 
fid auf feinem Site auf. „Dort um 
die Ede können wir die Kirche fehen,“ 
jagte er. 

Auch ber Frauen bemädhtigte fid) eine 
Spannung. Die bezeichnete Ede hatten 
fie bald umfahren. Und nun jaben fie 
die Kirche von Waldenz, wie [ie weiß 
unb bod) in Huldreichs Erinnerung ftand. 
Das Dorf felbjt war nod) nicht fichtbar. 
Eine Bodenerhöhung verbarg den Fuß 
des Kirchenhügels, um den es jid) grup: 
pierte. Uber die Kirche und das Pfarr: 
haus grüßten von dem Hügel herab. 
Cie ftanden weiß vor bem jchwarzen 
Wald, der gleich einem aufgejd)lagenen 
Fächer in ihrem Riiden wuchs unb fei: 
nerjeits einen brdunliden Berg zum 
Hintergrunde Hatte. Wie eine Kleine, 
jtarfe Feſtung jtanben bie beiden Gebäude 
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ba oben. Cine weiß perpubte, mit gra: 
nitenen Deckplatten belegte Wtauer ume 
gab fie und den Hinter der Kirche lies 
genden Friedhof. Die Kirche felbjt war 
weiß und hatte ein Dad) aus [djmeren 

Steinplatten, aud) der Turm mit der 
offenen Blodenftube trug ein flaches, 
graues Cteinbad). Das Pfarrhaus war 
ein burgähnliches Gebäude mit biden 
Mauern, in denen die Heinen Fenſter 
ganz verjunfen faßen, jo daß jedes feine 
breite Niſche hatte. Es hatte außen 
ein jchmudlofes und fübles Anjehen, aber 
man abnte, daß es große, fühle Stuben 
barg, und [eine Tür war bodbogig, 
ſchwer unb alt wie ein Schloßtor. 

„Es find Leute oben bei der Kirche,” 
meldete Dtirrlein. | 

In der Tat fab man eine Anzahl 
Geftalten gwifden lImfajjungsmauer und 
Kirche fid) bewegen. Es [djienen Kinder 
zu fein. Einige traten an bie ?Brüjtung, 
und ein finabe, ber fid) auf bie Stein: 
platte ſchwang, war deutlich erfennbar. 
Er hob die Hand über bie Augen und 
hielt Ausfhau ins Tal. Gein Blid 
haftete auf dem nahenden Fuhrwerk. 
Dann hörten bie Neifenden deutlich jauch⸗ 
zende Wusrufe vieler junger Stimmen, 
der Knabe |prang von ber Mauer, und 
im nádjten Wugenbli€ verfdwand bie 
ganze Schar in der Kirche. Im Wagen 
war es [till. Der Ernſt diefes Einzugs 
in die neue Welt nahm ihnen die Rede. 
Plötzlich flangen bie Glocen der Kirche. 
Es war fein ftolges Geläute, drei Kleine 
Gloden nur erhoben ihre Stimmen. Aber 
es lag etwas Jähes, TFreudiges in ber 
Art, wie bte Töne plóblid) aus bem 
offenen Turme jprangen. Der Vorgang 


war dem andern von vorhin verwandt, 


da die Kinder, bie jebt die Gloden läu⸗ 
teten, jäh und freudig erregt im Turme 
verjdwunden waren. Wie jauchzende 
Kinder fprangen aud) die Glodentóne 
aus bem Turme auf, umflangen die 
Reijenden, und während nun der Wagen 
feine Fahrt fortjegte, begleiteten [ie ihn, 
wiederum gleich jauchzend neben dem 
Fuhrwerk einherfpringenden Kindern. 
Huldreich erbleichte. Grau Syafobeas 
ipibes Gelicht verhärtete fid) ein wenig. 
Gs jab aus, als ob fie eine NRührung, 
bie fid) in ihr regen wollte, eine Bor 


freude, bie auch fie empfand, mit dem 
Gedanken ber Welterfahrenen eindämmte, 
daß alle Erwartung trüge. Sie über: 
wanden die Steigung, um derentwillen 
fte das Dorf bisher nicht gejehen hatten. 
Dann lag es auf einmal vor ihnen, grob 
und fchmud, viel ausgedehnter, als bie 
Geftaltung bes Tales es hatte erwarten 
lajjen. Die Gtraße führte in einer 
Schlangenlinie mitten burd) den Haupt: 
teil der SOrtjdjajt; zwei Reihen verjchie- 
denartiger Häufer. Große, ftarfe und 
unfreundlidje Steingebäude jtanben zwi: 
iden fleineren neueren und [tatt der 
grauen, harten Steindächer rote Siegel: 
bedecfung tragenden Wohnhäufern, ba und 
dort zeigten jid) Holzhütten, dunkel, alt, 
mit Sdnigereten gejchmüdt und mit mad): 
tigen Giebeln. Es war ein buntes Ge 
mijd von Bauarten. Bon den TFenfter: 
gefimjen vieler Häufer Bingen Blumen, 
herrliche Melfen und leuchtende Geranien. 
Viele Türen waren bemalt; über |aubere 
Schwellen [a) man in freundliche lure. 
Andere Gebdude waren hod und abl, 
bie Feniter ohne Laden unb Borhänge, 
bie Flure bunfel und [dymubig. 

Wis ber Wagen in bas Dorf einfuhr, 
belebten fich Fenſter und Türen mit neu: 
gierigen Menfchen. Indeffen die GIoden 
noch immer läuteten, bot den 9Infómm: 
lingen ba und dort eine rau je nad 
ihrem Weſen einen hellen, freundlichen 
oder einen ſcheu verlegenen Gruß. Cine 
Menge Kinder drüdte fid) in der Mahe 
der Häufer herum, und wenn Huldreid 
ihnen zunidte, fo erröteten fie verjchämt. 
Einige hoben lächelnd Heine Hände und 
wintten, andere wandten fid) ab und 
waren zu unbeholfen oder zu zurücdhal: 
tend, als daß fie wieder gegrüßt hätten. 
In der Mitte des Dorfes ftand ein großes 
Gebäude Derrijd) unb mit jchwerer weißer 
Mauer in die Straße hinein. Es Hatte 
ähnlich tiefe Genjter wie oben auf bem 
Hügel das Pfarrhaus. Sie waren ver: 
gittert, und an der Mauer prangte ein 
in den Stein gehauenes Wappen. Eine 
Anzahl fonntäglich geffeibeter Männer 
wartete hier auf den Wagen, und als 
diefer heranfam, winfte einer von ihnen 
mit dem Arm nad) bem Kirchhügel Bin: 
auf. Darauf dröhnten von dorther raſch 
hintereinander drei Mörſerſchüſſe, bie ein 
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langes Rollen unb (rollen in bie Berge 
warfen. Der Wagen hielt, und der junge 
- Pfarrer jtieg aus. Auch die Frauen folgten. 
Einige Männer traten aus den Reihen 
der übrigen. (Xs waren Gemeindebeamte, 
der Ratspräfident, Mitglieder der Kirchen: 
bebórbe, die Rot fdon anlüplid) feiner 
. in der Gemeinde gehaltenen Probepredigt 
fennen gelernt hatte. Ste waren ein 
fchöner, hodjgewadjener Schlag von Leu: 
ten mit Eugen Köpfen und zumeilt in 
bäuerijchen Kleidern. Zwei, drei waren 


unter ihnen, deren Kleidung einen mehr h 


ftädtifchen Schnitt hatte. Der eine war 
Inhaber eines Gajthaufes und Hatte fid) 
feinere Art und Gitte im Ausland ges 
holt, einer war der junge, blondhaarige 
Lehrer, der nod) nicht lange einem ſtädti⸗ 
chen Seminar entronnen war, ein dritter 
hatte eine Heine Parfetteriefabrif drüben 
am Wildbach inne und ftammte aus 
einer fernen Stadt. 

Hartmann, ber Säger, gehörte faum 
zu den [tábti|d) Wusjehenden, bod) fonnte 
er aud) den Bauern nicht zugezählt wer: 
den. Er ftand allein. Die andern traten 
mit einer rüdlichtspollen Höflichkeit nie 
gang an ihn heran. So war er aud) 
in feiner äußern Erfcheinung ein Menſch 
für fic. Er trug einen feinen [margen 
Anzug und einen eben|o neuen ſchwarzen 
weichen Filzhut. Seine Schultern waren 
breit, feine Glieder früftig. Er brauchte 
niemand zu fagen, daß er jelten in bie: 
jen Getertagsfleidern ging, fondern baf 
er gewohnt war, jelber bet harter Arbeit 
Hand anzulegen. Sein Außeres verriet 
das und der breite, plumpe Schritt, mit 
dem er jebt zu Huldreich Rot trat. Der 
Gemeindepräfident, ein |d)on älterer, be: 
ideibener Mann mit einem gejcheiten, 
weißhaarigen Kopf, hatte fid) dtefem zu⸗ 
erft zugewandt. Hartmann, der teuer: 
fräftigjte Bürger von Waldenz, war der 
zweite, ber ihn grüßte. Huldreich Rot 
fühlte m feiner vollen eine derbe und 
harte Hand, deren Finger jid) nicht zu 
einem Drude [chloffen, jondern bie, als 
wolle der Cigentiimer guerft abwarten, 
was der neue Dann ibm bringe, alsbald 
aus ber feinen glitt, als er fie losgab. 

„Willlommen, Herr Pfarrer,” fagte 
Hartmann. Er fprad in jenem Tone 
der fiberlegenheit, faft ber Herausforde- 





rung, den finanzielle Unabhängigfeit man: 
hen aus fic) felbjt etwas gewordenen 
Männern gibt. „Ich habe noch nicht 
das Vergnügen gehabt,” fügte er hinzu. 
Dabei [djaute er unter grauen, bujchigen 
Brauen hervor den jungen Pfarrer an, 
und der Blid wie vorhin das Reichen 
der Hand hatte etwas Sdlaues, Ab: 
mefjendes. „Als Mitglied der Behörde 
wollte ich beim Empfang nicht fehlen,” 
erflärte Hartmann weiter. „Obwohl id) 
nicht Ihres Glaubens bin," fügte er 


inzu. 

Huldreich Rot horchte auf. Der Mann 
intere||terte ibn. Es lag Energie in Jei: 
ner gerade aufs Ziel gehenden Rede wie 
in der Rurzangebundenheit feines Wejens. 
Hartmann, mit dem breiten Gelicht, dem 
angegrauten Schnurrbart unb der gedrun: 
genen Geftalt war unter denjenigen, bie 
nad) bieler er[ten Borftellung in [einer 
Erinnerung haften blieben. 

Die Vorjtellung nahm ihren Fortgang. 
Eine ganze Anzahl Namen Hang an 
Rots Obr, und viele harte Hände padten 
die feine. Die Art, wie mandje bie [eine 
brüdte, veranlaßte ihn unwillfürltd), ih: 
ren Befiter [d)drfer angujehen. Go zwang 
ihn der warme, rafche Griff des blonden 
Lehrers aufzubliden, und es war ihm, 
als |djaue ihn aus ben offenen Zügen 
und den blauen Augen des jungen Men— 
iden der befte Wilfommen an, den er 
bisher empfangen. Zuletzt aber und 
während ber Gemeindepräjlident ihm einen 
Heinen, bleichen, [djmarabaarigen Men⸗ 
fen zujchob, fühlte er jo jeltjam weiche, 
mädchenhafte, feuchtfühle Ginger zaghaft 
amijd)en den feinen liegen, daß er aud) 
auf biejen Tebten unter der Schar in fajt 
unangenehmer Weiſe aufmerffam wurde. 

„Das ijt Euer Sigriſt,“ [tellte ber 
Gemeindepräjident vor. „Er lag frank 
zu Bett bei Euerem lebten SHierjein.” 

„Leider habe ich bie [chine Rede des 
Herrn Pfarrers damals nicht hören Fön: 
nen,“ fäufelte eine dünne Stimme, und 
aus einer Friecherifchen Haltung bob fid) 
das kränkliche Beficht Joſeph Schmidlins, 
bes Gigrijten, zu Sjulbreid) Rot. Diejer 
fab mit Erjtaunen, daß ber Menſch nicht 
jo Hein gewadjjen war, wie es ben An: 
idein Hatte. Er befaß vielmehr nur bie 
Fähigkeit, eine ziemlich fdmale, lange 
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Geftalt fo zu verrenfen unb zujammen: 
zuziehen, daß eine große Beſcheidenheit 
und Demut in feine Haltung fam und 
fein offenbares Beftreben, mit bem bart- 
Iofen, totenhaften Kopfe feinen Mitmen⸗ 
(den zu überragen, voll erreicht wurde. 

Huldreich Tieß bie fanfte Hand Ios und 
wandte fi) zu ben PBorftehern zurüd. 
Er ftellte ihnen feine Mutter und Mirr⸗ 
lein vor, unb als er ein leifes Befrem: 
den über bie ftetfe und zurüdhaltende 
Begrüßung, die Frau Syafobea ihnen zus 
teil werden ließ, bei einigen bemertte, 
zwang ihn ein jähes Gefühl der Liebe 
für die Mutter, ihnen zu jagen, wie Frau 
Jakobea es [tiller und [diner auf ihrem 
alten Site zu Neuburg gehabt hätte, 
wie aber ihre Fürſorge für den einzigen 
Sohn fie veranlaßt habe, ihn zu beglei: 
ten und ihm hier, zum wenigiten für das 
erjte Jahr, den Haushalt zu führen. Wah: 
rend fie ihm gegenüber feinerlet Verlegen: 
heit gezeigt hatten, verrieten bie SDiünner 
von Waldenz, als fie mit Frau Jafobea 
ein paar Worte taufchten, jenes Unbe: 
bagen, das den Bauer leicht im Verkehr 
mit dem Städter befält. Bald aber 
legte fid) bie Schar in Bewegung. Der 
Weg führte um die Ede bes Rathaujes 
gegen den Kirchhügel Dinan, und über 
diefen hinauf geleiteten bie Bauern ihren 
neuen Pfarrer unb feine Frauen. Bu 
feiten Huldreichs |d)ritten ber Gemeinde: 
prälident und Hartmann, zu Frau Ja: 
fobea hatte fid) ber Gaſtwirt gefunden, 
ber wußte, was fid) fchidte, und neben 
Mtirrlein war dtenjtbeflijfen ber junge 
Lehrer Reinhard Fehr getreten. Die 
übrigen machten den Beichluß des feinen 
Auges. Hartmann verjtändigte ben neuen 
Geiftlichen, dak bie Gemeindebehörden 
ibm nod) am Abend bet einem fleinen 
Gajtmable ben Willfomm zu bieten ge 
dächten, und Rot jagte zu, ohne [id) 
Rechenſchaft geben zu fónnen, ob ibn bie 
Ehrung freute. Was um ihn gejchah, 
vermochte allmählich nicht mehr in Cin: 
zelheiten jeine Aufmerkſamkeit zu erregen. 
Gs drang zuviel Neues auf ihn ein, als 
daß er nidht in einer Art Verwirrung 
babinge|d)ritten wäre, und ihm ftand 
hinter den Nußerlichleiten dieſes Emp— 
fanges die große und erhebende Aufgabe, 
an die er heute herantrat. Cr gedachte 


feines Entjchluffes, biele Gemeinde mit 
einer weiten Liebe zu umfaljen und auf 
iby Wohl bebadjt zu fein. Der Mut 
unb die Freude brachten auf feine Wan: 
gen ein ſchönes Rot, feine Augen glänz: 
ten, unb feine Rede gewann ein Feuer, 
das nicht nur feine nächſten Begleiter 
zur 9fufmerf[amfeit zwang, [onbern aud) 
bte übrigen auf feine lauten Worte lauſchen 
ließ, unb jo fand er ftd) plóblid), wäh: 
rend alle [djmiegen, allein |prechend. Er 
gab feiner frohen Neugier Ausdrud, bie 
Gemeinde im allgemeinen und im ein: 
zelnen fennen zu lernen, und [prad) mit 
einer herzlichen Offenheit von feinem 
guten Willen und feiner Hoffnung, [eines 
Amtes zum Segen des Dorfes zu walten. 
Im Antliz vieler fpiegelten fich, während 
et |o |prad), eine aufridtige Befriedi: 
gung unb ber gegenjeitige Entichluß, es 
mit dem neuen Pfarrherrn recht zu mei: 
nen. Unwillfiirlid) und während des 
Sprechens zurüdblidend, jtreifte Huld— 
reidjs Auge jedoch zwei Gefidter, deren 
Ausdrud ihn fellelte. Cr jab, daß über 
Reinhards, bes Lehrers, ftarfe, jchöne 
Züge eine Flamme ſchlug. Seine Augen 
bligten thn an, als ob er auf ihn zu: 
treten und ihm die Hand brüden möchte, 
und unwillfürlid war es ihm, als ob 
er unter der Schar plößlich einen Rame: 
raden wüßte, dem eine ähnliche drän- 
gende Wirkensfreude wie ihm im Jn: 
nern lebte. (Ys legte fid) aber wie ein 
Schatten über bie Befriedigung, bie er 
empfand, als bas Untlig bes Sigrijten 
neben bem andern au[taudjte. Es jtrahlte 
eine Art Berzüdung aus. Sein Mund 
Ichien, ohne zu reden, von ſüßem Beifall 
für feine, Huldreichs, Worte überzuflie- 
Ben. Das Übermaß der jähen Anhäng- 
lichfeit, bas ihn aus biejem GBelicht an: 
fab, verjtimmte ihn einen Augenblid, er 
wußte jelbjt nicht warum. 

Sie erreichten inzwilchen, durch ein Tor 
der Friedhofmauer tretenb, bie hochbogige 
Pfarrhaustür, und hier, vor dem jtarfen, 
burgähnlichen Gebäude, verabichiedeten 
jtd) bie Männer mit einem: „Auf Wie: 
berjeben am Abend“. Währenddeſſen 
hatten fid) bie Kinder, bie vorher geläutet 
batten, vor die Tür gedrängt. Andere 
waren vom Dorfe herbeigeeilt, und das 
Adejagen der Männer fiel mit der Be: 








RER diefer Kinder gujammen, bie ben 
Pfarrherrn und die Frauen umgaben. 
Sie mußten viele Heine Hände drüden, 
aus der unb jener Blumenfträuße ent: 
gegennehmen, und die Schar wurde fo 
ftiirmijd, daß Reinhard, der Lehrer, 
unter fie treten und fie mit einem fräftig 
ganfenden Wort befdwidtigen mußte. 
Reinhard bahnte felbjt einen Weg durch 
die Kinderſchar, fo dak $jufbreid) und 
bie Ceinen dur bie kranzgeſchmückte 
Tür ins Innere bes Haufes treten fonnten. 
(fs ergab fic) hierbei, daß bie beiden 
jungen Männer einen Wugenblid allein 
fid) gegenüber[tanben, um fic) wie bie 
andern 9[be zu jagen. Sie waren fait 
gleich groß, ſonſt aber in ihrem Außeren 
itarf verjdjteben. Des Lehrers Haar war 
lodig und dicht, feine gelenfige Geftalt 
unb [eine Bewegungen verrieten den ge: 
übten Turner, vor allem aber fpriihte 
aus feinen Augen ein heiteres Licht, bas 
einen eigenen Gegenjak zu dem ebenjo 
feurigen, aber innerlicheren und finnen: 
deren Blick Huldreichs bildete. Cie [chüt- 
telten einander fräftig und ihr gegenfei- 
tiges Gefallen nicht verbergend die Hand. 
„Ste werden heute abend auch meine 
beiden Kollegen finden, Herr Pfarrer,” 
jagte Reinhard und entjchuldigte die an- 
dern Lehrer, die verhindert gewejen, an 
dem  (Emp[ange teilzunehmen. Dann 
entfernte er fic), bie an der Tür war: 
tenden Kinder mit fid) nehmend. Huld: 
reich jab ibm einen Augenblid nad), fab, 
wie viele Kinderhände fid) nad) ben jei- 
nen [tredten, wie er zwei ber flein|ten 
faßte und nun, von der ganzen Schar 
umjubelt, den Hügelweg hinuntereilte. 
Er rif die Kinder mit fid), ihre Freude 
teilend, man fab, daß er veriteben mußte, 
fie aud) in der Arbeit mitzureißen. 
Huldreich folgte dann den Frauen über 
hallende unb breite gewundene Treppen 
zwijchen fablen weißen Mauern hindurd) 
nad) ben Wohnräumen, bie im er[ten 
Stod lagen. Unna, die alte Magd, die 
ber Yamilie vorausgereijt war, empfing 
fie hier. Ihr Gefid)t war miirrijd) mie 
immer, thr Weſen jenes rauhe, rüdlichts- 
[oje, bas fduld war, daß fie fid) viele 
Sabre mit rau Jafobea vertragen; fie 
gab thr an jdjarfen Reden nichts nad). 
Cie hatte die großen weiken Stuben mit 
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den angekommenen Möbeln wohnbar, ja 
heimiſch gemacht. Etwas Heimatliches 
lag für die Ankömmlinge ſchon in ihrer 
eigenen, kratzborſtigen Perſon. 

Als Huldreich und die Frauen in die 
geöffnete Wohnſtube treten wollten, klang 
das Raſſeln eines Schlüſſelbundes auf 
der Treppe, und Schmidlin, der Sigriſt, 
den ſie nicht hatten ins Haus treten noch 
heraufſteigen ſehen, wurde ſichtbar. Er 
ſchwang fid) mit großen, lautloſen Schrit- 
ten je über zwei Stufen empor. Die 
Schlüſſel, die er in der Hand hielt, klan⸗ 
gen leiſe. Er ſchien klein und gebückt. 
Die Art, wie der nur ‚mehr ſpärlich be⸗ 
haarte ſchwarze Kopf im Heraufkommen 
ruckweiſe höher und höher ſtieß, glich den 
Bewegungen einer Schlange. Als er 
aber oben anfam, dehnte jid) ſeine Ge- 
jtalt wieder unb war auf einmal [ang 
unb bager. Aus Augen, denen bie Farbe 
ſowohl wie bie Lider fehlten, blingelte 
er $julbreid) demütig an und berichtete 
mit einem leifen Reudjen in ber Stimme, 
er babe gang vergeflen, bem Herrn Pfar- 
rer bie Schlüffel zur Kirche und Sakti: 
ftet zu übergeben. Dabei überreichte er 
Sjulbreid) das Schlüfjfelbund, mit zwei 
Fingerſpitzen es haltend, und fragte mit 
ſüßlicher Höflichkeit, ob er nod) irgend 
etwas für den Herrn Pfarrer zu tun 
vermöge. Huldreich perneinte. Schmid: 
[ins bleiche Lippen li|pelten ein „Auf 
Wiederfehen”, dann glitt er ebenjo rafd 
als lautlos über die Treppe wieder nie: 
ber und verfchwand. 

„Der Kerl [oll mir nicht zu oft in 
den Weg fommen," fagte Frau Syafobea. 
Cie ftand in ihrer ganzen Hagerfeit auf: 
gerichtet. Dann entledigte fie jid) mit 
energijden, bod) feinen Fingern ihrer 
Handjchuhe, unb aud) in diefer Bewegung 
lag ihr Urteil über den Gigrijt: ‚Mit 
berlei Vtenjchen bleibe mir vom Leibe!‘ 

Huldreich empfand Mitleid mit dem 
Gefdoltenen. Er hielt bas überfüße 
Weſen des Mannes nicht für Aufrichtig- 
feit, aber in biejer Stunde vermochte 
nichts Jeine Sufunftsireubigfeit zu ſchmä⸗ 
lern. Gr jab fid), wie er durch geraden 
Ernſt ben fonderbaren Menſchen zwang, 
thm fein wirkliches Geficht zu zeigen. Er 
malte fid) aus, wie er ihn durch fein eigenes 
Wobhlmeinen gum Freunde gewinnen werde. 
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Inskünftig follte ber Sigrijt es für unnötig 
halten, fein innerjtes Weſen vor thm Hinter 
einer Maske zu verbergen. Das Herz ging 
dem Pfarrer aber erit auf, als er bie 
Räume wieder jab, in denen er mit den 
Seinen nun wohnen follte. Da war bas 
Mohnzimmer. Es hatte nichts von der 
vornehmen ' Dunkelheit des faalartigen 
Raumes, in dem Frau Jalobea zu Neus 
burg haujte, |onbern war eine Bauern: 
itube, aber durch bie großen, ſchießſchar⸗ 
tenähnlichen Fenſter fiel eine folde Helle 
in das niedrige, lange Gemad, daß bie 
Gintretenden das Licht, bas ber meib- 
gefdjeuerte Boden, bie Gipsdiele und die 
Wände zurüdwarfen, beinahe blenbete. 
Pfarrer Rot hatte [id) einfad) eingerichtet. 
Ein brauner vierediger Tijd) und gleich: 
farbige tannene Stühle ftanden in der 
Stube, ein Schranf, eine Kommode und 
ein [djmarges Lederfofa vollendeten bie 
Einrichtung. Hell wie die Wohnftube 
waren die Schlafzimmer, in denen bas 
Weige ber Bettbezüge nod) bie Freund: 
lichleit des Raumes erhöhte. 

Mirrlein war bie erjte, von einem der 
Mohnjtubenfenjter bie Ausſicht au be 
tradjten. Das ftille Rind jtieß einen 
Schrei der Freude aus und rief bie an: 
bern Beran. (ie folgten willig, und was 
fie ſahen, erhöhte ihre Zufriedenheit über 
ben neuen Wohnfib. Frau Syafobea gwar 
blieb ruhig und [prad) fid) nicht aus. 
Huldreichs Augen aber glüngten. 

Nod immer zeigte der Himmel ein 
tiefes Blau, und die weißen Wolfenblu- 
men quollen daraus hervor. In ber 
Tiefe aber lag das grüne Tal. Es ſchloß 
ftd gegen Norden. Hier bauten fic 
dunkle Hänge und ernjte Wälder auf. 
Meike Berge wudjen darüber hinaus, 
und der Wildbah brad aus bunflen 
Klüften. Gein Giſcht leudjtete ba und 
dort aus dem Schwarzgrün des Waldes 
oder aus ber weicheren Farbe einer Matte. 
Freundlich ftand bas Dorf zu Füßen bes 
Hügels. Nach Süden tat fid) eine blaue 
gerne auf. Das weite Talgelände, burd) 
bas der Wagen bie Reijenden herauf: 
getragen, zeigte jid) bem Blid. Es ſchien 
fid) tageweit zu dehnen, denn feine Säume 
entjdjmanben bem Blid. Die fic) fens 
fenbe Linie ber Berge, bie grüne ber 
Laljoble und bie fdymale blinfende bes 


Baches flojjen dort mit bem helleren Blau 
bes Himmels zufammen unb verloren fic 
tn thm. 

„Weißt Du, wie es mir vorfommt, 
dak Du hier wohnſt?“ fragte Mirrlein 
den jungen Pfarrer und jah mit ben 
großen, flaren und arglojen Augen zu 
thm auf. 

„Run?“ fragte diefer. 

„Wie ein Burgherr, bem das alles 
gehört,“ entgegnete das Mädchen mit ber 
JBidjtigfeit, mit der die Jugend von 
ihren phantajtiichen Träumen [pridt. 

Huldreich ldchelte zur Antwort. Aber 
ähnliche (Gebanfen bewegten ihn Doch, 
als er [pdt in der Nacht — bas große, 
tönende Haus war [till geworden und 
ber (Empfang im Dorfe vorbei — am 
offenen Fenſter feiner Studierjtube ftand, 
allein und wad) gehalten durch bie fiber: 
madt der Eindrüde biejes Cinguges. 
Die Studierftube lag nad) Süden und 
hatte zwei Fenſter. Ihre meipen, rohen 
Holzregale waren mit den vielen Büchern 
des Pfarrers gefüllt. Huldreich Rot hatte 
die Hände auf bas breite, weiße Gelims 
bes tiefen Fenſters ge[temmt. Die Nacht 
verhüllte bie Landichaft; aber in Um: 
tijjen war fie erfennbar, die bellere, [ter: 
nendurchwirkte Fläche des Himmels und 
bie [chwarzen, jchweren, nad) oben wellen⸗ 
formigen Schatten, zu denen die Nacht 
den Wald gejtaltete. Die roten Lichter 
ber lebten Häufer von Waldenz ftanden 
in ber Tiefe. Sie zeigten dem Pfarrer, 
wo fein Dorf lag, und erinnerten ihn, 
wozu er gelommen war. (Yr überblidte 
fein Arbeitsfeld. Und ähnlich dem, was 
Mirrlein gejagt hatte, durchfuhr ihn bie 
Empfindung eines Herrentums über Das, 
was zu jeinen Füßen lag. Eines fegen« 
reichen SHerrentums! Geine Seele war 
von nichts als Güte und edlen Gedanfen 
für das Wohl biejes ihm anvertrauten 
Dorfes erfüllt. So ftarf war in ihm bie 
Überzeugung, daß er biejem Tale Gutes 
werde zu tun vermögen, bap er mit einer 
Art froher Überlegenheit auf diejenigen 
niederjah, denen er wohlzutun hoffte. 
Heiß jtieg es in ibm auf, daß feine Bruft 
weit wurde und in feine Augen eine 
Feuchte trat, bie die Begeijterung ev 
geugte. Gr neigte fid) vor und jab in 
die Nacht ˖hinab und [tebte in biejem 
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Yugenbli€ fein Dorf da unten mit einer 
reichen, jugendlichen und boffnungsvollen 
Liebe. 

3. Rapitel. 

(fs war Sonntag, und Pfarrer Huld: 
reid) Rot prebigte. Seiner Rede lag ber 
Text aus dem 12. Kapitel des Briefes 
Pauli an die Römer zugrunde: „Die 
Liebe fet nicht faljd)." 

Die fchöne, feite Kirche war jo mit 
Menfhen angefült, daß viele feinen 
Pla fanden. (inige verliefen fid) wie: 
ber. Die meilten aber blieben vor der 
offenen Türe ftehen und horchten auf bas, 
was fie von der Predigt erlaufchen konn⸗ 
ten. Mit der Begeifterung, mit der Huld- 
reid) Rot feine Stelle angetreten hatte, 
ftieg er an diefem Sonntag auf bie Ran: 
gel. Der ſchwarze Talar jtand ihm gut. 
Gr erſchien bleih. eine ftarfen Hände 
lagen auf ber ſchwarz ausgejchlagenen 
Kanzelbrüftung. Wn feinem Gelicht fiel 
die kurze weiße Stirn mit ben vielen 
feinen blauen Adern auf. Er hatte eine 
ſchlichte Art zu [prechen, aber eine fchöne, 
jtarfe Stimme, über bie er Gewalt be: 
jah. Un dem, was er an bielem Conr 
tag [pradj, war bie Art, wie es gejagt 
wurde, nicht bebadjt. (Yr berechnete weder 
die Wirkung feines Vortrages, nod) feiner 
Worte voraus, fondern bas, was er [agte, 
fam ibm aus bem innerjten Herzen, und 
er fagte es um feiner Bedeutung willen. 
Ohne jedes Arg, nur von bem Wunjde 
befeelt, jeiner Gemeinde mit all dem 
guten Willen, den er in fid) hatte, zu 
nüßen, ftand er über den Zuhörern und 
tat mit mutiger unb frü[tiger Offenheit 
fein nnerftes ihnen auf. Aus bem in: 
nern Drang der Offenheit hatte er. jenes 
Bibelwort gewählt, unb was er denen 
von Waldenz zu geben bereit war, er: 
bat er in feiner Predigt von ihnen: „Die 
Liebe jet nicht fal[dj!^ Bon der Men- 
Schenliebe fam er auf bie Gottesliebe zu 
Iprechen, und bie Begeilterung rig ihn 
fort. Er war raſch ein angejehener Kan⸗ 
zelredner geworden, aber heute übertraf 
er ftd) jfelbjt. Er war voll Feuer und 
Erregung, obwohl er ruhig bajtanb. Die 
Hände verließen faum je ihren Stütz⸗ 
punft, nur jeinem bleichen Gelicht jab 
man es an, daß er heiß war. Geine 
grauen Augen hatten einen [o jprechenden 


Wusdrud, daß einige Frauen und Mäd— 
den von feinem Blick fajt mehr gebannt 
wurden als von jeinen Worten. 

Als die Predigt zu Ende war und die 
von Waldenz fid) verliefen, war es nid)t 
zu leugnen, daß ber junge Pfarrer einen 
nod) weitaus größeren Erfolg bet feinen 
Zuhörern davongetragen, als feinergeit 
bei ber Probepredigt, obwohl ibm bieje 
zu feiner Mahl verholfen hatte. Die 
rauen ftedten auf dem Heimwege bie 
Köpfe zulammen unb [pradjen, nod) ganz 
im Banne der Andacht, im Flüftertone 
davon, wie wundervoll der Pfarrer ge: 
redet habe. Einige wijdjten jid) fleißig 
bte Augen, wie fie es freilich aud) bei 
einer minder guten Predigt würden ge- 
tan haben. Bon den Männern zeigten 
fid) vor allem bie Gemetndeoberhdupter 
befriedigt, neigten ernjthaft aujtimmenb 
unb ein wenig gnädig bie Köpfe und 
meinten: „Gewiß, gewiß, ber Pfarrer 
machte feine Sache recht!“ Cinige Jüng- 
linge, wie Reinhard der Lehrer, hatten 
heiße Gefichter und glänzende Augen und 
fühlten fid) in ihren eigenen jugendlichen 
Vorſätzen gehoben durch ben Willen zum 
Guten, der in Rots Rede zum Ausdrud 
gelangt war. Nicht zu leugnen war, 
daß aud) eine ganze Anzahl Männer 
fühl blieb. Sie faben einander an und 
lächelten. 

„Schon recht, wenn er tut, wie er ver: 
ipridjt," meinte ein Sweifler. 

Cin anderer nörgelte: „Es wird nichts 
fo heiß gegeffen, wie es gelocht wird.“ 

Ein dritter, ein alter Mann, fette gut: 
miitig hinzu: „Mit dem Herrn Pfarrer 
brennt nod) die Jugend durd.” Er 
lächelte mitleidig dazu, denn er hatte es 
zu oft fchon miterlebt, wie neue Ge: 
meinbebeamte an[ünglid) tn einem won: 
nigen Verhaltnis ber Eintracht zum Dorfe 
gejtanden unb wie es fid) in Zwietracht 
gewandelt hatte. 

Am folgenden Mtorgen erhob jid) Huld- 
reich Rot früh von feinem Arbeitstifch, 
an dem er fid) mit bümmernbem Tag 
ſchon niebergelajjen, friibjtiidte mit ben 
Frauen und machte jid) zum Wusgang 
fertig. Hatte er fid) geftern an die Ge- 
meinde als Geſamtheit gewendet, |o ge: 
badjte er von heute an bie einzelnen 
Glieder aufgujuden. Wn feinem Haus 
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wollte er vorübergehen. Er gebadjte fein 
Werf ganz zu tun und nidt nur als 
Hirt eine Herde zu leiten, jondern zu 
jedem einzelnen fich freundlich zu neigen 
und fid) um fein Wohl und Wehe zu 
fiimmern. Die Gehobenheit, in ber er 
ftd) befand, hielt an. Seine Bewegungen 
verrieten eine große Schwungfraft bes 
Körpers. Cie floß aus bem feelifden 
Kraftgefühl, bas ihn durchdrang. Gr 
ladjte laut und gern und jcherzte mit 
leinen Frauen. Jetzt nahm er ben wei- 
chen Filzhbut vom Nagel. Im ußeren 
hatte er heute wenig Pfarrlicjes. Er 
trug zwar dunkle, aber für Gänge im 
Gebirge zugejchnittene, bequeme Kleider, 
welche bie gejchmeidige Kraft feiner Blie- 
der zeigten und ihm bas Yusjehen eines 
gewöhnlichen Bürgers gaben. 

Die Sonne eines hellen Tages erfüllte 
die Stube, in der er feiner Mutter und 
Mirrlein Ude jagte. Bu biejer Heiter: 
feit paBte ber zuverlichtliche Ausdruck 
feiner Süge. 

„est wollen mir jehen, was es fiir 
Arbeit gibt," |prad) er, als er die Stube 
verließ. Seine Arme hoben jid) unwill- 
fürlich, als redite er fi im Gefühle fei- 
ner Kraft zu feinem Werfe. Dann ver: 
ſchwand er auf der “Treppe. 

Frau Sjafobea hatte wenig gejprochen. 
Cie erhob fid) vom Yrühftüdstifch unb 
trat ans Fenſter. Groß und hager ftand 
lie ba und fenfte den Kopf nad) vorn, 
um bejjer zu feben. Nun tauchte ihr 
Sohn auf dem Wege unten auf. Die 
innere ‘Freude duldete nicht, daß er lang: 
jam oder nachdenklich |d)ritt, fondern 
drängte ihn vorwärts. Mit federnden 
Sprüngen je5te er über ein paar Granit: 
ftufen hinab, bie inmitten des ziemlic) 
fteilen Kirchweges angebracht waren. 

Frau Jakobeas Geſicht erſchien fonder: 
bar ſchmal. Scharf ſprang die Naſe 
daraus hervor, und die kohlſchwarzen 
Brauen waren nah zuſammengerückt. Es 
war nichts Weiches in ihren Zügen. 
Wer ſie ſah, begriff, daß niemand ſie 
liebte und daß aud), wer ihr ohne Vor: 
urteil nahte, fid) nicht an fie herantraute, 
weil feinerlet Freundlichkeit ihm ent: 
gegenfam. Ihre Gedanken waren eifrig. 
Da ging der Sohn Hin, voller Hoffnung 
unb voller Buverjid)t. Sie teilte feine 
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von beiden. Sie hatte nur zwei Emp: 
findungen oder ließ wenigitens nur biejen 
Raum. (Cie empfand einen ftechenden 
Schmerz bei dem Gedanken, dak Huld- 
reid) ausging, den Reichtum feines jungen, 
ftarfen Herzens zu ver|d)tpenben, und daß 
— nad) ihrer Überzeugung zum wenig: 
jten — der Dank ihm ausbleiben würde. 
Und fie baBte zum voraus das Dorf zu 
ihren Füßen und bie SUtenjdjen darin, 
darum daß fie — wiederum nad) ihrer 
Überzeugung — des Sohnes Hoffnungen 
täufchen würden. 

Huldreich Rot fchritt indeſſen fürbaß. 
Die Morgenluft war far und kühl wie 
Wajjer, bas von ber Felswand rimnt. 
Er mußte bod) aufatmen und fie ein- 


augen, und die frohe Bruft ſchwoll ibm 


erſt recht. Unter ihm ftand das Dorf. 
Der Rauch jtieg ſenkrecht in [djlanten, 
ruhigen Säulen von einigen Dächern. 
In einiger Höhe fand er bie Sonne, bie 
das Dorf nod) nicht erreichte, tauchte ins 
fidt, glänzte weiß und zerrann. Cs 
war ein köſtliches Cpiel. 

Noch ehe Rot das Dorf betrat, fand 
er den erjten Menſchen. Es war ein 
Wegtnedt. Er [djien eben er[t zur Ar- 
beit angetreten zu fein; denn fein Werf: 
zeug, ein Hammer, wie ihn bie Stein: 
Hopfer niigen, unb eine Schaufel, lagen 
nod) ungebraucht unter feinem abgewor: 
fenen Kittel, und er trug nod) ben per: 
färbten Filzhbut auf dem graubraunen 
Haar. Er war ein fchwerer, ftarfer 
Mann, und als er jebt den Hut vom 
vollen, fraujen Haar nahm, bot er erjt 
recht das Bild eines Tellen, eines freien 
Eidgenofjen mit breiter Bruft, ftämmigen 


Schultern und Gliedern gleich zähem 


Holz. Sein Gejid)t war braun, ein Paar 
blaue Augen leuchtete daraus hervor. 
Cie waren nicht jebr groß unb ein wenig 
müjjerig, aber eine warme Gutmütigfeit 
lag im Blid. Cin großer, auf die Bruft 
fallenber Bart, ber noch fpärlicher als 
das Haar weiße Fäden trug, vollendete 
die ftarfe Schönheit des Kopfes mit ber 
furdigen Stirne. Der Mann war be: 
Ichäftigt, fick) eine kurze, fchwarzgebrannte 
Pfeife zu ftopfen unb anzuzünden. Als 
er Rots Schritte hörte, hielt er eben das 
brennende Streichholz auf. den Tabaf. 
Gr brüdte bielen, als er brannte, erjt 
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nod) ein paarmal mit bem unempfinb: 
Iidjen, breiten Daumen zufammen, um 
ihn dann ein [ebtes Mtal und endgültig 
zu entzünden. Nun drehte er jid) um 
und erfannte den Pfarrer. Cr nahm 
Iinfijd den Hut ab, mit der anderen 
Hand die Pfeife aus dem Maule und 
machte eine [teife Berbeugung. 

» Guten Tag, Herr Pfarrer.” 

Huldreid) Rot begann feine Aufgabe, 
Wd) mit feiner Gemeinde befannt zu 
machen, bei biejem Mtanne. Er grüßte 
ibn heiter und blieb bei ihm ftehen. Ob 
er fchwere Arbeit habe, fragte er. 

Der andere hatte den Hut neben feinen 
Kittel geworfen, nahm ben langitieligen, 
Heinen Hammer auf und fegte fid) auf 
einen großen Straßenjtein, ber neben 
einem Haufen groben Branitjchotters lag. 


„Es lehrt einen fchon fleißig fein, wenn 


man etwas verdienen will,“ meinte er, 
die Pfeife gwifden den Zähnen unb fic 
ohne Zögern an die Arbeit machend. 
„Die Arbeit wird mir nad Maß be: 
zahlt,“ erllärte er nod). 

„Wie heißt Ihr?“ fragte Huldreid. 
Gr freute fic) über den Mann. Troß 
ber knechtiſchen Arbeit, bie er tat, hatten 
feine Bewegungen etwas Rubiges. Gr 
holte mit feinem Heinen Hammer weit 
aus und traf unfehlbar jeden Stein, dab 
er unter dem Schlag zerjprang. 

Der Wegfnecht nannte feinen Namen: 
Franz Steiner. Cr ließ fid) in feiner 
Arbeit nicht ftören und hatte im Augen: 
blid ein Häuflein fertigen Schotters vor 
fid) liegen. Buweilen war es, als ob 
er Deimlid) aus feinen Heinen Augen 
nach einem Zeichen judje, welchen Ein: 
drud fein Fleiß auf den Pfarrherrn 
mache, dod) mochte bas Täufchung fein. 

Huldreid) Rot gewahrte diefe Blicke 
nidjt. Er empfand es freundlich, gleich 
im erften Menſchen, den er traf, einen 
zu finden, der etwas JBaderes und Bra: 
ves an lid) hatte. 

„Ich babe (ud) aud) prebigen hören, 
am Sonntag,” jagte Steiner im Laufe 
bes Gelprddes, bas fie miteinander 
führten. 

„Sp, |o," gab Rot aurüd. 

„Eine [djóne Predigt ijt es gewefen,” 
tübmte ber Wegtnedt. Sein Ton ent: 
hielt feine Schmeichelei. Cs war ein 
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biederes, trodenes Wort, als jpenbe er 
bas Lob wider feinen Willen, aus in: 
nerem Bedürfnis. Nur zudten wieder 
die Leinen, rafden Augen dem Pfarr: 
herrn über das Gelicht, wie um die Wir: 
tung des Gejagten zu bemeifen. 

Pfarrer Rot verabjchiedete jid). Cr 
wolle jid) im Orte umfehen, jagte er. 

„Seid nicht zu fleißig,” mahnte er im 
Davongehen ben Weger, unb eswar mehr 
Redensart, als ernjt gemeint. 

„Es muß ausgeben," erwiderte Stet: 
ner und biidte fid) eifriger über feinen 
Haufen. 

. Huldreih Rot jepte feinen Weg fort. 
Das erfte Bild, bas fich ibm geboten: 
ein Menſch, der fleißig und eifrig fetne 
Arbeit tat, ftand ihm eine Weile vor 
Augen und ergóbte ihn. 

Er erreichte bann die eigentliche Dorf: 
ſtraße und bejann fi. Gollte er in bas 
nüdjite befte Haus treten? Es jdjien thm 
beller, fich querit einen Überblid über bas 
Dorf zu verfdaffen. Auch [odte es ibn, 
bas Volt fennen zu lernen wie Zufall 
und Gelegenheit es thm in den Weg 
führten. So ſchritt er bie Dorfitraße auf: 
wärts. Dasfelbe Bild bot fid) ibm, das 
er von feinem Einzug her kannte: Holz 
und Steinhdujer in buntem Durdetnan: 
ber. Die Mtorgenftunde hielt bte Mten: 
Ichen bei der Arbeit fejt, bie Straße war 
wenig belebt. Wer ihm begegnete, grüßte, 
Die und ba |prang ein Rind ihm ent: 
gegen und gab ihm die Hand. Dann 
fragte er nad) feinem Namen und jtrei- 
djelte ibm das Haar ober |prad) ein paar 
Icherzhafte Worte zu ihm, bie es gutrau- 
lid) machten. Wenn er an diefem Mor: 
gen nichts anderes gewann, jo hatte feine 
liebevoll frifche Art Macht über bie Her: 
zen ber Kinder. Mehr denn eines er: 
zählte zu Haufe mit JBidjtigfeit, daß es 
den Pfarrherrn getroffen und daß er ein 
freundlicher Mtann jet. Er gelangte ans 
Ende ber Häuferreihen, wo bie Strake 
fid) neben den Wildbach gejellte und 
durch eine tiefe Schlucht, in der biejer 
fein Bett hatte, jid) höher ins Gebirge 
hinauf wand. Schon hörte er bas Wa]- 
jer raufden und tofen. Es war wild 
unb Hod) in biejer Bett und wälzte große 
Blöde verborgen in feinem Bett. Zu: 
weilen flang ein bumpfes Donnern aus 
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feiner Tiefe; aber zu fehen war er nidt. 
Wn biejem Dorfende lagen zwei Gebdude, 
bie Huldreichs Blicde auf fid) zogen. Das 
eine war eine feine Hütte, bie zur Lin: 
fen an ber Mattenhalde jtanb, ein um: 
Icheinbares Ding mit einer Stube über 
einem Stall unb einer Schlaffammer über 
Diejer Stube, bod) mußte bem, ber aus 
den unwirtliden Feljen im Morden fam, 
bas Heimatliche feltjam ans Herz rühren, 
bas über dem Hüttlein lag. Des leg: 
teren Dachſchindeln waren jchwarz von 
Alter unb Wetter. Cine Krufte Erde 
batte fi) im Laufe der Jahre darüber 
gezogen, darauf wuchs allerlei Pflanzen: 
zeug, Moos und Hauswurz, jelbjt eine 
fleine, tote Flühblume hatte dort Wurzel 
gefaßt unb nidte in ber Mtorgenluft wie 
ein winzig Fähnlein. Ganz anderer Art 
war das Haus, bas zur Rechten ber 
Straße [tanb, ſechs Häuferbreiten vom 
Dorfe ab und Bod) fiber dem Wildbad). 
(fs war neu und überrafchte durch bie 
Farbe feines Granits, die noch Feine 
Wetter gebunfelt und bie jebt in ber 
Mtorgenhelle für bas an milde Töne ge: 
wöhnte Auge etwas Blendendes hatte. 
Das Haus war groß und ftädtifch, hatte 
Türme und Grfer, eine reiche Architektur 
von harten, gejchmadlojen ‘Formen, wie 
fie in die fchnurgerade Straße einer 
Hauptftadt, nicht aber in die vielgeital- 
tige ?Berglanb[djaft fi) fügen mochte. 
Pfarrer Rot wußte, daß dort Hartmann, 
der Giger, wohnen mußte. Die Sage 
felbft war nicht zu fehen, bie lag wohl 
unten am Waller, bod) bog ein Fahrweg 
von der Hauptitrage ab, ber zu ihr hinab 
führte. Der Straße entlang lagen, fo: 
weit fie fichtbar war, entrinbete Baume. 
In der Tiefe fah man eine Menge Bret: 
ter unb NRohholzfchichten. Dort mußte 
lich der 2agerplat befinden. 

Rot ftand einen 9[ugenblid [tiff und 
jdjaute hinüber. Er lächelte. In jenes 
Haus, bejjen großen Garten ein reiches 
Bitter von der Straße fchied, mußte er 
zur Bejudsitunde und in feiner beiten 
Amtstracht treten, wenn er jid) dort por: 
ftellen wollte! Schon bas Außere bes 
Gebäudes forderte es, als ftehe es an 
einer Tafel an feiner Mauer! 

Die Erjcheinung Hartmanns tauchte 
vor ibm auf. Er jchien fein Mtann, ber jid) 





um gejellichaftliche Gormen fümmerte; 
ficher aber würde er glauben, daß der 
neue Pfarrherr ihm nicht genug Ehre er: 
miele, wenn er nicht jeinem erjten Be- 
judje einen Anftrich von eierlichkeit gab. 
Die Mtenjden, bie aus eigener Kraft 
jid) zu äußerer Unabhängigleit emporge: 
rungen, [inb empfindlich. Das fleine Haus 
drüben im Grünen war eher ein Biel 
für feinen heutigen Weg. Cs lodte ihn 
einzutreten. Über die rohe Gteintreppe, 
bie an ber Geite zu einem Eingang führte, 
idjien vor furgem ein Bejen gegangen 
gu fein, bte Striche, bie Birkenreilig hier 
unb auf bem graslojen, Eleinen, gepfla= 
fterten Pla vor dem Stalle gelajjen, 
waren nod) zu jehen. (Yr durfte es wa: 
gen, unter bie Tür zu treten. Die Baus 
ern waren Frühaufſteher, unb der Pfarr: 
herr hatte das Redht, aud) zu ungewöhn: 
licher Stunde nad) ihnen zu fragen. 
Rot ftieg den Heinen Fußpfad hinauf, 
der, wenige Schritte lang, von der Straße 
auf die Höhe der Hütte führte. Das 
weiche Erdreich dämpfte feinen Schritt. 
Dann betrat er die Treppe und blidte 
bald fret in bie Fenjter der Stube. Diefe 
Fenſter waren blant wie helle Augen. 
Cie ftanden in grau angeftridjenen Kreuz⸗ 
ftöcken, die fid) leuchtend vom duntel: 
braunen Holz der Wände abhoben, und 
halfen mit, bas Freundliche des Heinen 
Haufes zu erhöhen. Cine jdjóne, mor: 
gendliche Heiterkeit Tag aud) im Innern 
der Stube. Sie war niedrig und fchlicht, 
hatte rohe, tannene Täfelmände unb eine 
ebenjoldje Dede. Der Boden, gus weis 
Ben, tannenen Riemen gelegt, war jauber 
gejcheuert. Ein Tiſch, ein paar Stühle, 
ein Sofa und eine Kommode bildeten 
die ganze Einrichtung. Am Xildje jab 
eine zarte, ſchlanke Grau in ſchwarzem 
Kleid unb nähte mittels einer Kleinen 
auf dem Tifche [tehenden Handnähmaſchine, 
deren Rädchen fie drehte. Ste blidte 
nicht auf, [dien völlig in ihre Arbeit 
per[unfen. Soeben büdte fie fic) tiefer; 
ein Heiner Fehler im Stich fchien [ie zu 
befchäftigen. Pfarrer Not betrachtete jie. 
(s hielt ihn unmilífürlid) etwas am 
genjter feit. 
beit hielten, waren Dager und [chmal, 
Hände, welde die Sorge durchlichtig 
madjte. Der ganze Körper ber Näherin, 
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DIE Ginjamteit. 


ihre Haltung unb Gebdrden ent[pradjen 
diefen forgenhaften Händen. Das Ge: 
jicht zeigte ein feines, [djmales Profil 
und war — vielleicht warf die Helle der 
Stube ein bleiches Licht darauf — von 
großer Bläſſe, bie bejonbers auffiel, weil 
das frauje, reiche, am Kopfe aufgejtedte 
Haar tiefichwarz war. 

Huldreidh war im Begriff, lid) vom 
Fenſter ab: und der Türe zuzumenden, 
als die rau fich Balb aufrichtete und 
ibn anſah. (Ys war feltjam, wie biejes 
Sidaufridten geſchah. Gebückt, als ob 
ber Riiden fid) nicht mehr völlig gu 
jtredien vermöge, wendete fie bas Geſicht 
langjam und medjanijd) bem Fenſter zu. 
Hatte ein Schatten, ber von Rots Ge: 
jtalt durch bie Scheibe fiel, fie auf den, 
ber fie belaujdjte, aufmerf[am gemacht 
oder ein Geráujd) fie an ihrer Arbeit ge- 
ſtört? Sie wendete fid) furdtfam und 
bod) ergeben, wie ein Hund, der mit 
blinzelnden Augen die Schläge erwartet, 
denen er nicht entrinnen fann. Als fie 
bas Gelicht am Fenfter erfannte, zuckte 
jie Jah vom Stuhle auf. Rot jab in 
zarte, feine Züge, aus denen große, von 
Cdjreden aufgerilfene Augen ihn an 
ftarrten. Auch er erſchrak; er fühlte bie 
liberra|djung und das Entjeßen, das fein 
Crjdetnen hier hervorrief, und er wußte 
nicht, ob er geben ober eintreten follte. 
Dann aber fand er für nötig, ber Frau 
zu erfláren, wer er war und was er 
wollte. Gr öffnete bie freifdende, in 
hölzernen Angeln hängende Hüttenpforte, 
trat durch den kurzen Flur zu ber grauen, 
unbemalten Wohnjtubentür und flopite. 
Die Antwort blieb Iange aus, und er 
wollte eben den “Finger zum zweiten Male 
an die Tür legen, als ein verzagtes, fajt 
lautlojes Herein ertinte. Es fam aus 
dem äußerſten Winkel der Stube. Als 
er eintrat, lójte fid) aus ber Fenſter⸗ 
ede bie [djmádjtige (De|talt. Die Frau 
trat, bie Hände ineinander gelegt, als 
ob fie an [id) felber Halt [udje, zwei 
Heine Schritte bem Tijd) wieder näher. 
Sie mußte in ihrem jähen (ntjeben un- 
millfürlid), unb wie um fic) zu verfrie- 
chen, fid) in jene Ede gedrängt haben. 
Jetzt verlor fid) langſam die Angjt aus 
ihrem Gefidht. Sie erfannte den Cha: 
rafter bes Gajtes, lächelte mübjam und 
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mit zitternden Lippen und erwiderte bas 
„Buten Morgen” Huldreichs leije. 

„Run fennen Sie mid) vielleicht ſchon?“ 
jagte bieler, trat rafd) auf fie zu und 
jtredte ihr die Hand Hin. 

Cie legte bie blaugeäderte ihre mit 
einer müben Bewegung Dinein. 

„Rein,“ antwortete jie ihm in leichter 
Verwirrung und fügte hinzu: „Das heißt 
— td Tann mir benfen, dak Ste ber 
neue Pfarrer von Waldenz find.” 

$julbreid) Rot bejaB genug angeborene 
Sicherheit der Umgangsformen, um Herr 
der Lage zu bleiben. Denno fam ihm 
der Bedankte, daß er an ein Mitglied 
der Gemeinde geraten fet, bas feiner 
nidjt bedürfe oder nichts von ihm wolle. 
Er fagte: „Ich möchte meine Gemeinde 
fennen lernen. So habe id) mir erlaubt, 
bei Ihnen angutffopfen." 

Die junge Frau [aD ftd) um. Es war, 
als ob fie nad einem Weg zur Flucht 
judjte. Nach einer Kleinen Paufe fragte 
fie: „Wollen Sie nicht Pla nehmen ?” 

Sie wies mit ber unfideren Hand 
auf einen Stuhl unb, als Rot fid) nieder: 
ließ, jebte fie fic) weitab von ihm in 
jene Tseniterede auf ben Rand des dort 
jtebenben Cejfels. „Ich bin am Sonntag 
nicht in der Kirche getejen," bemerfte 
jie mit ihrer leifen, zaghaften Stimme. 
Dann fügte fie, langſam ihre Fallung 
zurüdgewinnend, mit einer feinen Offen: 
heit Hinzu: „Ich gebe aud) fonjt nidjt. 
Ich gehe beinah nie aus." 

Sjulbreid) Rot Hatte Idngjt erfannt, 
daß fie nicht aus bem Dorfe [tammte, 
Jondern bier fremd und eher eine Städ- 
terin fein mußte. „Sie find nicht immer 
hier gewejen?” fragte er. 

Cie zudte aufs neue gujammen. Dann 
antwortete fie, nein, fie [tamme aus einer 
großen oſtſchweizeriſchen Stadt. 

Allmählich, im beiderfeitigen Gefühle, 
daß jie den Beſuch nicht unhöflich abfürgen 
durften, famen fie in ein mühlames Ge- 
Ipräch. Aus biejem ging hervor, daß bte 
Näherin Magdalena Gredig heiße, [eit 
zwei jahren am Ort wohne und ihren 
Lebensunterhalt burd) Schneidern ver: 
diene. Huldreich wurde, während fie 
zögernd und mit größter Zurüdhaltung 
erzählte, inne, daß die Frau eine grünb: 
lide Bildung genojjen und einjt, im 
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Elternhaufe vielleicht, gute Tage gefchen 
hatte. | 

„Dein Dann ..." Damit begann Frau 
Magdalena pló&lid) wieder einen Cat 
unb [todte ebenjo rajdj. Der Ausdrud 
hilflojer Furcht flog ihr wieder in bie 
Augen. Als fie fah, dak ihr Gegen: 
über fic) über ihr Weſen eritaunte, bes 
zwang [ie jid. „Mein Mann war 
Schloſſer,“ vollendete fie. 

„Er ijt tot?” fragte Rot. 

Cie errötete, ungewiß, was fie jagen 
jollte. Dann geftand fie: „Nein, wir 
leben getrennt.“ 

Sjulbreid) Rot erhob ftd). Er ahnte, 
daß eine Aufgabe fid) ibm eröffnete. 
Diefes erjte Haus ſchon bedurfte ferner 
Hilfe! Dann empfand er, ohne es aus: 
zufprechen, daß bie Hilfe bes Beiftlichen, 
wo fie wohl tun follte, langiam, unmer!: 
[id) fid nahen mußte. Er wußte, daß 
nidjs fchwerer iit, als Wtenjden zu 
troften. So beendete er feinen Beſuch, 
jagte nichts vom Wiederfommen, um 
nicht die Stille Frau zu verjchüchtern, ge: 
badjte, nur wie der Zufall es lenfte, zu 
ergründen, welches Schidjal fie bedränge. 
Daß eine große Bedrängnis auf thr 
lajtete, war ihm gewiß. 

„Zürnen Ste mir nicht, daß id) Ste 
überfallen babe,” fagte er. „Ich möchte 
nur jedem in meiner Gemeinde die Ge- 
wißheit geben, daß er mid) rufen Tann, 
wenn er meiner bedarf.“ 

Einen Augenblid lang fchien es, als 
ob jie nod) etwas auszufprechen habe. 
Cie hob die Hand und öffnete bie Lip: 
pen. Dann hielt fie das Wort zurüd. 
Die leije Angftlichleit nod) immer im 
Ton dankte fie, daß er gefommen fei. 
„Es ijt gut von Ihnen, Herr Pfarrer,“ 
fügte fie bei. Sein Kommen jdjien ihr 
dod) wohlgetan zu haben, und dann, 
wie um ihr Wefen nod) weiter zu ent- 
ſchuldigen, ſchloß fie, als Rot [don unter 
der Türe ftand: „Ich bin hierhergezogen, 
um allein zu ein." 

Cie atmete babet Bod) auf, als emp: 
finde jie tief den Schuß ber Cinjamfeit, 
bie fie gefucht. Ihre ganze fchmächtige 
Gejtalt bob ftd) unter biejem Atemzuge. 
Ihre Augen waren groß und duntel. 
Cie hatten aud) jebt nod) bas Suchende, 
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Hilflofe, als bäten fie bas Tal und Die 
Berge: VBerbergt mich vor der Welt! 

Sjulbreid) Rot war erjchüttert von 
dem Berlangen nad) Weltvergeſſenheit, 
das in ihren Worten und Bliden zum 
Ausdrud fam. Cs ftand jo gang tm 
(Segenfa& zu feinen eigenen Gefühlen, 
die ihn ben Menfchen zudrängten und 
bie ihn zwangen, die Menſchen zu fuchen. 
Bon feinen Gedanken überwältigt ver: 
ließ er die Hütte, Magdalena perjonnen 
grüpenb. Als er vor der Türe ftand, 
hatte er die Luft zu weiteren Beſuchen 
verloren. Er empfand das Bedürfnis, 
den Cindrud, ben er in der Hütte emp: 
fangen, in jid) zu verarbeiten, und ſcheute 
in biejem Wugenblid ben Riidweg durd 
bas Dorf unb bie Begegnung mit an: 
deren Leuten. Cr fab, daß in geringer 
Höhe an ber Mattenlehne ein Fußpfad 
hinführte, der, feiner Richtung nad) zu 
Ichließen, ihn geradeswegs zur Kirche 
führen mußte. Zu diefem Wege jtieg er 
hinauf. Während er jo allmählich wieder 
über bte Häufer hinauszufehen vermochte, 
fein Blick das ganze Tal umfafte, fiel 
ihm zum erjten Dale auf, dak bie junge 
Näherin recht hatte, bab, tro& ben zwei: 
taujenb Menfchen, welche bte große Ort: 
ſchaft zählte, bie Gegend eine [tile unb 
einfame war. Insbeſondere die Kirche 
und fein Pfarrhaus ba oben vor ben 
bunfeln Walde hatten etwas Weltver: 
[orenes. Wher aufs neue padte ihn 
bie Freude, bap er von ihnen wie von 
einer Warte auf bie SUlenjden, feine 
Menſchen niederfah, und fein Herz wurde 
weit in der Weite der Landjdhaft. Wie 
ftolg war er, btejes Dorfes Hüter zu fein. 

Nad gedanfenvollem (Gange näherte 
er fid) bem Pfarrhaus. Hier jah er Mirr— 
lein ben Dorfweg heranfteigen. Sie ging 
barhaupt, ſchon ganz nad) Dorflitte, ob: 
wohl fie heute zum erjten Dale den Un: 
terricht bet Reinhard Fehr, dem Lehrer, 
bejudte. Frau Jakobea hatte gewollt, 
daß fie durch nichts von den Dorflindern 
fid) unterjcheide. Huldreich wartete an 
der Rirdenmauer auf das Mädchen. Es 
wintte von unten mit der runden braunen 
Hand. Die Sonne lag auf jeinem fraufen 
Saar, daß es rötlich fhimmerte. In ben 
großen Augen glänzte von weitem die 
Freude. 
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„Vie war es?” fragte Huldreich, als 
Mirrletn ihn erreichte. 

„Schön,“ gab das Mädchen zurüd 
und erzählte bann, was für ein Gegen: 
ag zwiſchen dem Unterricht in ber alten, 
langweiligen Schule in Neuburg und 
demjenigen des jebigen Lehrers fei. Der 
Mtund des Mädchens fprudelte bte Worte 
hervor, manchmal, wenn jie lachte, bligten 
bie weißen Zähne. (ie war voll Leben 
und Freude. Huldreich wußte, bap der 
Reiz ber Neuheit dteje Schule in des 
Kindes Augen hob. Wher er fabte in 
Gedanken des jungen Lehrers Hand und 
preBte fie. Der war ein Mitarbeiter, wie 
er ihn fid) wünjchte. 

Dann legte er vertraulich den Arm 
um Mirrleins Schulter, und dicht neben- 
einander [dritter fie nad) dem Haufe. 


4. Rapitel. 

Hartmann, der Säger, hatte ein Haus, 
das nicht zu ihm paßte. Er madjte aud 
feinen Hehl daraus. Der Firlefanz der 
vielen Stuben, bie neuzeitliche Pracht, 
die fid in Gemächern und Gängen breit 
machte, fümmerten ihn nicht groß. Cr 
hatte bas Geld Dazu gegeben, um [einer 
Frau eine Freude zu machen, für ihn 
jelber hätte bie er|te beite Bretterhütte 
genügt. Cr zeigte jid) nicht oft in dem 
Cmpfangszimmer, in bas er heute trat, 
um Pfarrer Sjulbreid) Rot zu begrüßen, 
der feinen Wntrittsbejud) madjte. Links 
neben der reichgejchnigten Haustür, welche 
man über eine granitene Bortreppe er: 
reichte, hatte Hartmann fich einen Raum 
als Arbeitsitube ausgewählt, ber eine 
Sehenswürdigkeit von Einfachheit war. 
Cort |tanb bie ganze Einrichtung bes 
großen Sägers aus ber Zeit, ba er nod) 
Sägeknecht gewejen. Die wenigen Möbel 
verloren fid) in dem großen Raum. In 
der 9Utitte hatte ein fleiner Tijd) feinen 
Pla, defjen Platte die Spuren von 
Hammerjchlägen unb von Tafdenmeffer- 
Ichnitten reichli trug, ein Stuhl mit 
Itrohgeflochtenem Sit ftand davor. Un 
der Wand waren ein altes tannenes 
Bett mit rotgeblümten Kilfen und Deden 
und ein brauner Holzkoffer aufgejtellt. 
AN das Hatte einmal in der Kammer 
geitanden, von der aus Hartmann zum 
Taglohn nad) ben Sägemühlen gegangen 
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war. Noch jebt bradjte er zuweilen aud) 
bie Nächte in biejem Raume zu; denn 
er war ein Sonderling, unb wenn ein 
Plan ibn bejchäftigte ober wenn er in 
jeinem ausgedehnten Gefddfte Ärger 
gehabt hatte, jo mieb er bte Geſellſchaft 
jelbjt jeiner nddjten tyamilienangebórigen 
unb madjte Iter mit fid) felbjt aus, was 
ibm au denfen gab. 

Nicht in btejem ihm vertrauten Raume 
jedod), jondern in dem hohen Gemad 
mit bem fchönen vielarmigen Leuchter 
an ber Dede und bem ſchweren Werfer: 
teppid) am Boden, nahm Sjartmann 
Sjulbreid) Rots Beſuch entgegen. Hier 
pflegte Frau Hartmann in großem, 
grelem Sleideraufpug ihre Bäfte zu 
empfangen. 

Das weißgefhürzte Stubenmädchen 
hatte den Pfarrer gemeldet. Er jaB auf 
einem der Stühle von |djwargem, ge: 
ſchnitztem Holz mit ben rot gepoliterten 
Ciben, als der Gäger eintrat. In der 
Stube war trot ihrer hohen Fenjter nur 
ein geddmpftes Licht; denn |d)mere rote 
Sammetvorhänge wehrten dem Tag den 
freien Eintritt. 

Als ber junge Pfarrer fid) vom Stuble 
erhob, hätte man viel eher in ihm den 
Eigentümer des Zimmers vermuten mö— 
gen, als in dem aus einem Nebenzimmer 
fommenben, mit rafchen Cchritten auf 
ihn zutretenden Gdger. Rot trug einen 
ſchwarzen Geſellſchaftsanzug und hielt 
den Zylinder in ber Hand. (eine Hal: 
tung war ungezwungen, von |chönem, 
troß feiner Jugend würdigem und ficherem 
GErnjte. Hartmann Hatte ein hellgraues 
Gewand an. Auf großen, breiten Schuhen 
Ichritt er über den Teppich. Er lächelte 
und war feinesmegs unjicher ober ver- 
legen. Ein leichter 9irger flog ihn an, 
als ein Stuhl, an bem er vorüberjchritt, 
ihm ein Bein jtellte. Cr fapte ihn an 
der Lehne unb [ebte ihn beijeite, mit 
einem Blid, der genugjam befundete, 
für wie überflüjlig er bas Ziermöbeljtüd 
hielt. Darauf gab er Huldreich Rot bie 
Hand. Wiederum, wie bei ber erften 
Begrüßung, war es nicht ein freier, 
jtarfer rud, fondern er faßte in kühler, 
abwartender — 3Bebádjtigfeit mit Drei 
oingern zu und [djb dann den Galt 
auf feinen Stuhl aurüd. Auch er ließ 
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fid) in einen nabejtebenben Lehnſeſſel 
nieder. Das Ladeln, mit bem er herein: 
gefommen war, faß nod) immer in ben 
beiden SUtunbeden. Es war, als hätte 
er vor der Tür die Freundlichkeit, bie 
es befundete, angelegt und fie [terbe 
nun langjam wie ein verbleichender 
Somenſtrahl ab. Zuletzt blieb nur nod) 
eine leije Spur davon. Diele aber ver: 
riet bie Gebanfen, die Hartmann bejeelen 
mochten: ‚Der Gang mag Dir fauer ge: 
worden fein, Pfäfflein; denn für Dich ijt 
bei mir, dem Katholiken, nichts zu holen!‘ 
Neben biejem fpöttifch mitleidigen Eins 
fall regte fich bas Behagen darüber, daß 
der andere ben Beſuch nicht hatte um: 
geben können, dak, wer mit Waldenz zu 
tun hatte, aud) mit Hartmann, bem Säger, 
rechnen mußte. 

Nun begann eine Unterhaltung, die 
von Seite $julbreid)s ruhig und ficher 
geführt wurde, während Hartmann jid) 
als einer ber Wenigiprecher zeigte, bie 
den Kopf voll Gedanfen, aber Mühe 
haben, aus bem Denfen zum Reden zu 
fommen. Cr gab feine Antworten auf 
Huldreichs Bemerkungen ftoßweife: „So, 
fo!" „Aha!“ Ja, ja!" „Sie meinen 
das?” und fo weiter. Geine Fragen 
lauteten ebenfo fura. „Haben Gie [id) 
eingelebt?” „Haben Sie fid) im Dorf 
umgejehen ?^ „Gefällt Ihnen bte Kirche?” 
und was derlet nabeltegende Dinge waren. 

Nad) einer Heinen Weile erhob fid) 
ber Säger und bemerfte: „Meine Frauen 
möchten Sie wohl auch fennen lernen." 
Damit öffnete er bie Ceitentür, burd) 
die er felber hereingeflommen war, und 
rief einen Namen hinaus. Wlan hörte 
bas Raujden eines feidenen Gewandes 
und Hatte ben Cindrud, daß, obgleid) 
bas Ganze nad) einem zufälligen Herbei: 
ruf hätte ausjehen follen, zum mindeften 
die Dame, bte zuerjt Dereintrat, für ben 
Zwed bejonbers gejd)müdt, bereits mat: 
tend hinter ber Tür gejeffen hatte. 

In Suldreid) Rot regte fid) eine leife 
BVergniigtheit. Frau Hartmann fam ibm 
mit ausgeftredter Hand entgegen und 
madjte einen fonderbaren Rnids, ber fo 
tief war, daß er ihr braunes, über der 
Stirn fünitfid) in taufend Ringeldjen ge 
fräufeltes und feftgeflebtes Haar Dicht 
vor feiner 9taje jab. Diejes Haar war 
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reid); am Sjinterfopf war es in [chweren | 
Flechten aufgeltedt, aber es erjd)ien raub, | 


als ob es lange mit im 3Bajjer gefeud: 
tetem Kamme gefümmt worden wire. 
Nun erhob fid) ein weißes, von allerlei 
alten burdjgogenes Gefidt vor ihm, 
deſſen leije 9tajenróte ber aufgetragen: 
Puder nicht ganz zu verbergen vermodhte. 
Die ziemlich rauhe, ebenfalls gepubert: 
Hand lag indeffen nur mit den anein: 
ander gepreBten Fingerſpitzen in ber [et 
nem. rau Hartmann [prad) febr viel, 
jo daß ihm feine Zeit blieb, etwas jn 
jagen. Ihre Worte waren ebenjo viel: 
Komplimente. Wie man im Dorf fid 
begliidwiinfde, einen jo vortrefflichen 
Redner gefunden zu haben! Cin groper 
Ruf fet ibm bereits vorauf gegangen. 
Man wilfe es aber aud) zu würdigen, 
daß ber Angehörige einer jo alten unt 
begüterten Familie nun hier Seelforger fer 

Huldreich Rot wartete Fühlen Blides, 
bis die Frau fid) in ihren Schmeidheleien 
erfchöpft batte. Gr betrachtete fie um 
urteilte, daß fie wohl ihre urjprünglid: 
Bildung in irgendeiner Bierftube gebot: 
haben módjte. Er traf damit nicht da: 
neben. 
Jahren eine Kellnerin zu feiner Fra: 


Der Säger hatte vor zwanzig 


gemacht, bie im größten Gafthaus vor . 


Waldenz, bem „Weißen Kreuz”, bebienjtc: 
geweljen war. 

Nadhdem Frau Hartmann ihre Kom: 
plimente angebracht Hatte, ließ fie fidi 
auf dem nahen Sofa nieder. Ihr ſchwar— 
aes, am 3Bujen mit allerlei Firlefanz be: 
Dángtes Seidenkleid fnijterte. Endlich 
fand fie Seit, mit einer fteifen und ur 
gelenfen Sjanbbetpegung und dem vor: 
ftellenden Wort: „Meine Tochter“ nad 
dem Mädchen Hinzuweifen, deffen Gr 
\cheinen über bem üppigen Raufchen, de: 
Großartigkeit ihres eigenen Auftritts fai: 
unbemerft geblieben mar. Pfarrer Roi 
hatte eine |djlanfe QGeltalt in weißen 
Wollkleid beachtet, bie hinter ber SDtuttc: 
Dereinfam. Gite war aber im Hinter 


grund geblieben und lautlos an ein Bier 


tifchchen getreten, von dem fie ein Buc 
nahm, um darin zu blättern. Nun fam 
die vielleicht Achtzehnjährige näher. Dem 
Ichönen Ebenmaß ihrer Geftalt entjpro 
chen ruhige, fichere Bewegungen, und au: 
den Schultern, auf denen als Zierde de: 
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Kleides je eine weiße, jeibene, weid) 
glänzende Gdjletfe angebradt war, hob 
ih ein Kopf von großer Schönheit. Wie 
bte beiden weißen Schleifen, jo hatte das 
tiefjchwarze Haar einen weichen Glanz. 
Schwarze, glänzende Brauen hoben fid) 
\charf von einer reinen Stirne ab. Wenn 
bie Wimpern fid) über die braunen aus: 
drudsvollen Augen fentten, [agen fie wie 
feine ſchwarze Geidenfranfen auf der 
weißen Haut der Wange. 

„Das Mädchen darf fic) fehen laſſen,“ 
jagte Hartmann plump und rüdfichtslos, 
nid)jt um zu proben, nur mit der ficht- 
lihen überlegenen Freude des Empor: 
fómmlings an all dem, was er vor an: 
dern voraus hatte. 

grau Glije jchlug bet diefen Worten 
ben Blid zu Boden und meinte mit 
jüßlicher 3Be|djeibenBeit: Cin braves 
Mädchen fet ihre Tochter Meta, was 
mehr als Schönheit fer. 

Der Begenftand dieſer fonderbaren 
Worte hatte dem Bafte bie Hand ge: 
geben und war wieder hinweggetreten, 
geráujdjlos, als habe fie nicht gehört, 
wovon man |prad). Sie nahm dasjelbe 
Buch wieder auf, das fie vorhin gehalten, 
unb blátterte mit feinen Fingern darin. 

Huldreich gab dem Gejprád) eine Wen- 
bung. Er rühmte bes Sägers probiges 
Haus. Co glitt er über bie auf bie 
Tochter bezüglichen Bemerkungen des 
Chepaares hinweg. Irgendwie tat es 
ibm web, daß fie das gejagt hatten, unb 
er fühlte, daß das Mädchen unter den 
Worten litt. 

Die Unterhaltung 3og fid) hin. Hart: 
mann [enfte fie auf bie politifchen Ber: 
hältniffe des Dorfes. Gein ſchlauer, fchar: 
fer Blick zudte unter den jtarfen Brauen 
hervor häufig in Rots Gefidt. Er ließ 
burd)bliden, bap er in der Gemeinde viel 
Einfluß befije, daß er aber bereit fei, 
fid) mit bem neuen Pfarrer gut zu ftellen, 
weil er wohl erfenne, daß man auf [o 
feinem Raum miteinander, nicht gegen: 
einander gehen miijje, unb 30g hier unb 
ba mitten in ber freundlichiten Rede gleich): 
jam einen fcharfen, jcheidenden Strid 
gwifden fid) unb bem Gaſt, indem er 
eine 9In|ptelung auf feine Andersgläubig- 
feit machte. 

Der junge Pfarrer wußte nicht recht, 


was er von Hartmann halten follte. Er 
verhehlte fid) nicht, bap ibm ein Dann 
gegenüber jap, der weder als Freund nod) 
als Feind leicht zu nehmen war. Dann 
regte fid) in ihm bas freudige Bewußtjein 
bes eigenen guten Willens. Cr hatte 
feinerlet Vorurteil gegen irgend jemand. 
Das gab ihm eine große, freie und hei: 
tere Ruhe. Das Hartmanniche Ehepaar 
\chien übrigens einen feineswegs üblen 
Eindrud von feiner Perjon zu befommen, 
jonbern wurde in feiner Unterhaltung zus 
jebenbs herzlicher. Nach einer Weile er: 
idjoll ein Klopfen an der Tür, und auf 
Hartmanns „Herein“ ftand draußen ein 
Arbeiter, ber nod) den Staub der Säge: 
bretter an fid) trug, und rief ben Meiſter 
nad) dem Wrbeitsplag hinunter. Huld: 
reich wollte fid) verabjchieden, aber der 
Gdger meinte, er dürfe bas Haus nicht 
als ein Fremder wieder perfajjen. Frau 
Eliſabeth werde ihn burd) bie Räume 
führen, damit er [páterDin Beſcheid wijje. 
Als er jo ſprach, erinnerte fid) Hartmann - 
aud) feines Gartens, auf ben er befonders 
jtolg war, unb wendete jid) plóblid) zu 
jeiner jtillen Tochter, bte im Begriff ftand, 
mit einem Kopfniden bas Bimmer zu 
perlajjen. Er wies fie an, ben Gajt nad: 
her aud) in biejen Garten hinab au be: 
gletten. 

Meta Hartmann verneigte fid) ſchwei— 
gend. Site |djaute Huldreich an und hatte 
einen Wugenbli€ ein Lächeln im Gelicht. 
Dann wandte fie jid) zu Frau Hartmann 
mit ber Frage: „Willſt Du mich nachher 
rufen, Mutter? Ich werde auf meinem 
Bimmer fein.” 

Dieje bejabte. Der Sager verabjdjie- 
dete fid) mit feinem halben Händedrud 
von Rot, und während bas Fräulein fid) 
entfernte, übernahm bie fetdenraujdende 
Hausherrin bie Führung durch bas jtatt- 
lide Haus. Cs war eine anjehnliche 
Reife durch viele Bänge und Zimmer. 
gorau Hartmann perjtárfte auf biejer ben 
Eindrud, den Rot von ihr empfangen, 
ben Eindrud ihres volljtdndigen Mangels 
an Bildung und Lebensart. (Cie troff von 
einer jchmeichlerifch würdelofen Liebens- 
wiirdigfeit. Cie tat Huldreich Rot leid; 
aber er zürnte es nicht, als bie redjelige 
Frau ihm endlich auf demfelben Stod: 
wert, auf bem fie ihre Reife begonnen, 
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eine Tür öffnete, die ins Zimmer 
ihrer Tochter führte. Er blidte in einen 
heilen, jchönen Raum, deſſen aroßes 
genjter zarte blaue und weiße molten: 
Dafte Bardinen verdedten. Cine blaue 
Tapete warf ein mildes Licht über zier: 
[idje Möbel, und in dem hellen Schein 
von Blau und Weiß jtand Weta Hart: 
mann, um wiederum mit einem jtummen 
Sopfniden den Gajt in ihrem eigenen 
Reidje zu empfangen. Huldreich irat nicht 
ein, obwohl Frau Elije thn nötigen wollte. 
Das Fräulein aber [d)nitt einen neuen 
Redejdwall der Mutter ab und fagte: 
„Wenn der Herr Pfarrer das Haus ge: 
[eben hat, jo will ich ihm jebt den Bar: 
ten zeigen.” 

Frau Hartmann ftimmte bem bei. Dann 
entließ fie bie beiden mit etn paar zärt: 
lichen Bemerkungen an die kühle Tochter 
und ein paar anderen, an Sjulbreid) ge: 
richtet, wobei fie für bielen bte verbind- 
liche Einladung, bald wieder zu fommen, 
nicht vergaß. 

fiber ſchöne jteinerne Treppen [tieg Rot 
dem Mädchen nad), einem auf ber Rüd: 
lette bes Haufes liegenden Ausgang zu. 
Metas Schritt war unhörbar. Einmal er- 
blidte er den kleinen Fuß mit dem zier: 
Iihen Glanzlederſchuh, der unter dem 
weißen leide hervorjchaute. Er berührte 
faum ben Stein der Treppe. (Cie jelber 
ſchwieg nod) immer, fo baB er [id) 
plóf[id) wie ein Wanderer  erjdjten, 
ber einer vor ihm einherjchwebenden, 
ftumm lodenden Geftalt ins Irre folgt. 
Nun öffnete fie bie Tür, und fie traten 
auf weißen Ries hinaus. Cin Gelbft- 
Ihlieger brüdte die Tür mit leijem 
Schnappen ins Schloß. Als biejes Ge- 
räuſch verhallt war, wartete Mteta auf 
ihren Begleiter. Sie hob das bisher ge: 
ſenkte Gelicht und fab ihn freundlich und 
ungezwungen an. (Ys war, als habe jenes 
Schließen der Tür ein anderes Mädchen 
aus ihr gemadt. 

„Ic freue mid), daß id) Ihnen den 
Garten zeigen darf,” begann fie ein Ge- 
Iprád). „Es ift hier nicht leicht, Pflanzen 
fortzubringen, der Winter fällt zu früh 
unb zu plößlich ein. Um [o fefter hängt 
man an dem, was gedeiht.“ 

Sie ging jebt an Huldreichs Geite 
durch eine von jungen Lärchen gebildete 


Laube. Vann führte fie ibn über woh!: 
aeprleate weise Wege zwiſchen grünen 
Ralenplagen und jdjnen Blumen hin: 
durch, verweilie vor der und jener füntt: 
Ich angelegten Gruppe, die zumetjt al: 
pine Prlanzen in idjónem Aufbau zeigten. 
Ihre Wangen roteten jidj, und thre Augen 
glänzten von einer heiteren Freude, wenn 
fie ben Gait auf Dielen oder jenen Baum 
ober "Buid) oder einzelne Blüten auf: 
merfjam madıte. Wenn fie den Arm bob, 
jo fiel der weite Virmel ihres Kleides 
zurüd und gab den zarten, [don geform— 
ten Arm frei. SHuldretd) Rot empfand 
nad) dem Unedten, bas im Weſen der 
Mutter gelegen, jeltjam den mächtigen 
(Segenjab, den der Tochter [chines Außere, 
die Anmut der Bewegungen und das 
Ruhige ihrer Sprache zu jenem bildeten. 
Gr ging an ihrer Seite wie neben einer 
Bleichitehenden, und unwillfürlich verlor 
fid) aus ihrer Unterhaltung alles Fremde. 
Sie braudjten nicht nach Geſprächsſtoffen 
zu fuchen, fondern die Worte fame 
ihnen aus freundlich bewegtem Innen 
frei herauf, und ein gegenjeitiges unbe: 
wußtes Bertrauen machte ihnen die Un: 
terhaltung zu einer Freude. Der Tau 
war flar und warm. Die Kieswege bien: 
deten; aber die vielen Bäume warfen 
Ichöne Schatten in fie hinein. Ein Bittern 
war da und dort am Boden, je nachdem 
die Blätter einzelner Bäume fid) drehten 
und neigten. Die beiden Wandelnden 
gelangten aufebt an die [tarfe, neue 
Mauer, weldye ben Garten gegen dic 
Wildbachſchlucht abgrenate. Hier hielt 
Meta an. Dunkle Arven und Tannen 
mudjen am Bachufer und hoben dic 
Wipfel bis zu ihnen empor. Tannen 
waren aud) zur einen (eite bes Menges: 
gepflanzt, ber auf der andern bie Mauer 
hatte. 

„Hier ijt es am ſchönſten,“ jagte das 
Mädchen. | 

Ein eigentümliches vielftimmiges Rau: 
iden fam aus der Tiefe herauf und bil: 
bete eine Harmonie. Die Bäume raujd: 
ten fanft und in Ianglamjchwellenden 
und wieder erfterbendDem Ton, wie der 
Wind fie bewegte. Daneben ffang das 
dumpfere, grollende Tofen bes Wildbadhs. 
Uber fchneidend und fcharf, mehr cin 
Zifchen und dann wieder ein langes Sid: 
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zen brad) der Lärm einer Bretter fchnei- 
denden Säge dagwijden. Die Gerdufdje 
erhoben jid) aus der Tiefe, aber fie ge: 
langten nur bis zur Höhe ber Garten: 
maucr; denn fowie man von Diefer zurüd: 
trat, flangen fie ferner, und die Stille 
des Gartens Jiegte über fie. 

Huldreich [ab bie perjd)tebenen Säge: 
Ichuppen, bie mit roten Bregeln gebedt 
in ber Tiefe ftanden, bie Yagerpläße fiir 
bie Breiter, bas Brennholz unb die ſchwe⸗ 
ten Stämme. 

„Da unten verbirgt jid) eine große 
Gejdjáftigfeit," fagte er. „Man ahnt hier 
oben nicht, wieviel da gearbeitet wird.“ 

Meta nidte. Ste hatte fid) leicht auf 
bie Mauer gejchwungen, hielt bie eine 
Hand auf ben Stein gejtügt und fchwenfte 
den einen Fuß Din unb Der. 

„Der Bater ijt ber fleißigſte Mann, ben ich 
fenne,” fagtefie. „Er gönnt fid) nie Rube.” 

Diefes Lob fam ruhig, ohne 3Begeijte: 
rung über thre Lippen. (£s war, als |predje 
jie von irgenbeinem fremden Menjden 
unb feinem ebenjo fremden Gewerbe. 

Sjulbreid) betrachtete fie. Wieder drängte 
lich ibm der große Gegenjat zwiſchen thr 
und den Eltern auf. „Sie haben wohl 
faum immer bier in Waldenz gewohnt, 
Träulein ?" fragte er. 

Sie lächelte und fagte: „O nein! Ich 
bin im Gegenteil immer fortgewefen.” 
Tann erzählte fie. 

Sie mar nur in den frühelten Schul: 
jahren in Waldenz unterrichtet, dann in 
auswärtigen Privatfchulen untergebracht 
worden. Suldreid) fannte zufällig bas 
votnehme, viel von Ausländern bejuchte 
Maddeninjtitut am Genfer See, von bem 
fie erzählte, daß fie in ben lebten Jahren 
dort gewejen. „Der Vater hat es [o ge: 
wollt,” erklärte fie, und Rot jah einen 
neuen Beweis ber Berjtändigfeit Hart: 
manns Darin, daß er bem Kinde Kreije 
öffnete, in bie fie ihrer Bermögensver: 
Haltnijje halber [páter Aufnahme zu fin: 
den beredjfigt war, während er fie ge: 
fliffentlich und ohne Bedauern mied. 

„Es liegt ein großer Gegenſatz zwiſchen 
Ihrem jebigen Leben und dem der lebten 
sabre,” meinte er. 

Sie Jah raſch und erregt auf, als ob 
fie ibm beiftimmen und vielleicht einer 
Klage Wort geben wollte. Dann be: 
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meijterte fie fid) plóblid) und fentte ben 
Kopf wieder. „Ich bin nicht gerne hier,“ 
fagte fie mit auf bie Mauer gefenftem 
Blid. „Ich liebe bie Ginjamfeit nidjt. 
Einmal war id) einige Wochen in Paris 
zu Beſuch bet einer Freundin unb fam 
viel in Gejellihaft. Das wäre, was mir 
gefiele. Da ijt eben. Da muß man wad) 
jein und bie Augen offen halten, damit 
man all bas Getriebe in fid) aufnimmt. 
Mian muB [eine Kräfte brauchen und 
findet neue, angeregt von bem jdjaffen: 
ben Leben ringsum.  Sjier verliert man 
fich gang. Die Stille ijt anitedenb. Man 
wird [tumm und verfriecht fid) in fich felbjt, 
wenn man nicht arbeiten will wie ber 
Vater, das heißt wie ein Rok, oder wenn 
man nicht an fleinfidjen Außerlichkeiten 
Freude hat wie — —" 

Cie nannte die Mutter nicht, fondern 
fptelte mit den Fingern nachdenklich auf 
der Steinplatte; aber ihr ganzes Wejen 
verriet, was fie hatte [agen wollen. 

Huldreih Rot fühlte fid) von ihrer 
Berjönlichkeit Halb angezogen, halb zurüd: 
gejtoßen. Sie ſchien ihm innerlich nod) 
unfertig, von der großen Nervofität der 
großen Welt angeftedt, bod) voll eigener 
gärender Kraft, die nad) Ausfluß fuchte 
unb bie, auf gute Wege gelenft, bas mit 
äußeren Vorzügen reid) ausgeftattete, 
fluge Geſchöpf zu einem feltenen Men— 
iden machen fonnte. 

„Ich fann mir benfen, daß es Ihnen 
an dem Umgang fehlt, ben Cie fid) wün⸗ 
iden," fagte er. „Weine Mtutter wird 
fid) freuen, Site bet fid) zu jehen, und 
id) hoffe, bap wir gute Freunde werden.” 

Cie fab ihn Halb erftaunt an, bann 
freute fie fic) fichtlich im Gedanken an 
eine mögliche 9[bmed)|[ung und erwiderte, 
daß fie gerne im Pjarrhaufe vor[predjen 
werde. 

Ihre Unterhaltung war damit zu (Er 
de. Meta geleitete Rot zum Ausgang. 
Hier verabjchiedeten fie fid). Das junge 
Mädchen |tieg die Stufe zur Haustür 
empor. Die Sonne lag heiß auf der 
Treppe. Die biegjame Geftalt jtand einen 
Augenblid in einer Glorie von Lit. 
Cie jah fid) nad) bem fich entfernenden 
Pfarrer um, ehe fie bas Haus betrat. 
Ihr ſchwarzes Haar hob fid) fcharf und 
glänzend von ihrem weißen Rleide ab. 


24 


Huldreich Rot [d)ritt feines Weges. 
Er [ab bie Gejtalt auf ber Treppe nicht 
mehr; aber er trug thr Bild dod mit 
fid). Die neue Belanntichaft beichäftigte 
ihn, wie vieles ihm zu denfen und zu 
Ichaffen gab, was hier auf ihn einbrang. 
Die Eindrüde waren fo zahlreih, daß 
er fie faum zu verarbeiten vermochte. 
Nod) batte er erit einen geringen Teil 
feiner Gemeinde fennen gelernt und [d)on 
gaben ihm, defjen 3Blid tiefer [al als ber 
anderer Menſchen, dieſe wenigen zu finnen 
und zu raten. | 


b. Rapttel. 

Pfarrer Rot pflegte jetnes Wmtes. Nun 
war er fdjon vierzehn Tage am Orte 
und fühlte, daß er fein Arbeitsfeld zu 
liberjehen begann. Noch war er nicht mit 
all ben einzelnen Leuten befannt gewor- 
ben, bie er anfangs aufzufuchen im Sinn 
gehabt, bod) hatte er am dritten Gonn- 
tag feine Kirche wie am erjten voll von 
9Inbádjtigen und vermochte feine Gemein: 
de als Ganges, als QGenojjenidjait zu 
beurteilen. Seine Brujt war von ben 
\hönen Hoffnungen gejchwellt, die er her: 
getragen hatte. Die Gemeinde folgte fet- 
nen Worten mit Andacht und fidtlidjer 
Ergriffenheit. Auf ber Straße jab er 
freundliche und von einer jtillen Bewun— 
derung erfüllte 3Uttenen. Sein Mut und 
jeine Arbeitsfreude erfrijdjten fid) an ber 
Erkenntnis, daß er Einfluß auf das Volt 
gewann. Weil biejer Einfluß aber nicht 
ein äußerlicher bleiben jollte und weil er 
von der Notwendigkeit burd)brungen war, 
daß’ ein Geelforger bie Menjchen in ihrem 
Inneriten verftehen lerne, war er nad) 
der verhältnismäßig langen Zeit feines 
Hierjeins noch immer beichäftigt, über bte- 
jenigen nadjaubenfen, die bisher in Wal: 
denz feinen Weg gefreuzt hatten. Er be- 
gegnete den einen von ihnen täglich, [o 
Schmidlin, dem Sigrift, der bie Gabe 
hatte, unhörbar und plóblid) da aufzu- 
tauchen, wo man thn am wenigjten er: 
wartet hatte, und Reinhard ‘Fehr, bem 
Lehrer, der, offenkundig von einer herz- 
lichen Bewunderung für ihn getrieben, 
feine Freundfchaft und damit feinen Ber: 
febr Juchte. Mehrmals hatte er aud) ſchon 
ben Wegknecht Steiner getroffen unb [ich 
gefreut, wie biejer mit [tarfen Armen und 
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einem heißen Fleiß an feiner Arbeit war. 
Den Säger und feine Familie [a er 
jeltener. rau Magdalena Gredig, bie 
Näherin, aber, die ihre Gin[amfeit nicht 
verließ, Hatte er nicht wieder gejehen. 
Es 30g ihn aber zu Ddiefer Din, unb er 
nahm jid) vor, fie nddjtens wieder auf: 
zujuchen. 

„Es weiß niemand, was mit ihr tft,” 
fagte Reinhard, der Lehrer, von Frau 
Gredig, als Sjulbreid) und er eines Ta: 
ges auf fie zu [predjen famen. Er fannte 
bie junge frau faum vom Sehen. Seiner 
frijden, ftarfen Jugend war ber Menſch 
fremd, ber fid) in ben Winkel einer Stube 
verfrod). 

Reinhard Wehr war jedoch von einer 
andern Frau ganz erfüllt und wollte ben 
Pfarrer bieler Tage mit ihr. befannt 
machen. Gie war die Inhaberin bes 
Gafthofs zum weißen Kreuz, bei deren 
Bater Frau Hartmann bedienjtet gemejen, 
eine Witwe, Trina Stolz, und Reinhard 
‘sehr wohnte bei ihr. 

„Sie läßt mir aus Befälligleit meine 
Stube. Die Rundjdajft ihres Gafthaujes 
mádjt von Jahr zu Jahr. Sie macht 
Waldenz einen Ruf in ber Fremdenwelt ; 
denn fie führt ihren Bafthof mit feltenem 
Geſchick. Diefen Sommer Bat fie ben 
hinterften Winkel bejegt. Dennoch [didt 
mid) bie PBradjtsfrau nicht weg.“ 

So erzählte Reinhard. 

Huldreich betrachtete ihn lächelnd und 
meinte: er habe wohl Ausſicht, Kreuz: 
wirt zu werden. Reinhards Gefidt, bas 
feine Regung feines Innern zu verbergen 
vermochte, rötete jid), vielleicht weil ibm 
der Bedante an die Gründung eines 
eigenen Sjaus[tanbes aud) [don gefommen 
war, aber er lachte laut auf. „Frau 
Irina Stolz ijt eine alte Frau,“ er: 
zählte er. 

Un demjelben Nachmittag führte er 
den Pfarrer bei der Kreuzwirtin ein. 

(fs madjte Aufjehen, als die beiden 
durch bie Dorfgaſſe fchritten. Ihre fráj- 
tigen, jungen Gejtalten wären aufgefallen, 
aud) wenn fie nicht burd) ihre Beamtun: 
gen und die Art, wie fie denjelben ge: 
recht wurden, denen von Waldenz be. 
merfenswert gewejen wären. Die Dörfler 
freuten fid) über bie friſche Tugend, die 
fie an zwei wichtigen Amtsjtellen hatten. 


Gemalde von F. Laszlö. 


Miß Little. 
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Ver Gajthof zum weißen Kreuz ftand 
inmitten des Dorfes. Er trat von ber 
Straße etwas zurüd, jo daß biele an 
der Stelle zu einem Plage erweitert 
Ihien. Bor dem Haufe befanden jid) 
zwei zum Wnbinden von ‘Pferden be: 
ftimmte Rampen. Das Gebäude felbjt 
hatte ein feltjam geformtes Dad. Cs 
glich einer ungeheuren Haube, bie auf 
beiden Geiten tief an die Ohren reicht, 
und be|tanb aus ſchwarzen Biegeln. Das 
Haus trug einen grauen Bejenwurf und 
blibte mit blanfen Fenſtern in bie Bafle. 
Freundliche grüne Laden und weiße Vor: 
hänge hinter den Scheiben erhöhten fein 
wohnliches Ausjehen. Man erriet von 
außen die hellen, reinlichen Stuben, bie 
hinter den Fenſtern lagen. Cine Treppe 
führte linfs am Haufe vom Plate nad) der 
Haustür, die Höhe des mächtigen Wagen: 
Ichuppens überminbenb, der jid) im Erd- 
geidjoB bes Haufes befand. Dieje Treppe 
hatte ein eilernes Geländer, das wilde 
Nebe reich und dicht durdjpann. Bon 
der Ede, an ber fie emporitieg, ragte 
das große Wirtshausfchild tn bie Straße, 
an grünbemaltem, ſchmiedeeiſernem Arm 
eine runde rote, große Scheibe, auf bie 
das weiße Kreuz gemalt war. 
Schild war eben aujgeirijd)t worden. 
Cs leuchtete heiter in ber Sonne, rühmte 
das Land, be|jen Wahrzeichen es war, 
und bas gaftliche Haus, an bem es hing. 

Cine fnappe, ruhige Frauenſtimme er: 
(doll. im Hausflur, als die beiden jungen 
Männer die Treppe Dinaufftiegen. 

„Das ijt fie,” fagte Reinhard zu fei- 
nem Begleiter. 

Da trat aud) idjon Frau Trina Stolz 
auf bie breite Steinplatte hinaus, in 
welche die Treppe endete. Cie war im 
Begriff, fid) ber Terraſſe zuzuwenden, 
die nur von dort ihren Zugang hatte und 
fid) auf ber Stüdjette bes Haufes befand, 
blidte aber nod) einmal gurüd uud be: 
merkte bie Herauffteigenden. Ruhig wen: 
bete jie fid) und erwartete mit unter ber 
Bruft gefreugten Armen die Gajte. (te 
grüßte nicht ober bewillfommte fie ſchon 
von weitem, wie es laute Wirtsart, jon: 
dern hatte eine ruhige Würde an fic. 
Cie war eine Frau von ber Statur der 
grau Rot, lang, hager und ftarffnodig, 
trug ein Dunfelgraues Kleid und eine 
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lange, ſchwarze Schürze. Das Kleid 
hatte am $jalje und an ben Ärmeln 
ſchwarze Kraufen, unb aus biejen ragten 
bie Diirren Arme und ber hagere, [tart 
runzelige Hals mit dem ſcharf vorragen: 
den Paradiesapfel. Der Kopf erfchien 
auf ber langen, breitjchulterigen Geftalt 
Hein. Cr hatte große Ohren und einen 
Ihlichten, ganz glatt gefámmten Scheitel. 
Das dunkle Haar war am SHinterfopfe 
in eine Dart geflochtene, dünne Zopf— 
Ichnede gebunden. Das Beficht Hatte in 
jeiner Ruhe einen eigentümlichen, fum: 
mervollen Ausdrud, ber aber feineswegs 
der Stimmung der Frau Stolz entjprad), 
jonbern aus der fnappen Gejdjlojjenbeit 
bes breiten Mtundes und den vielen Quer: 
runzeln ber flugen, geräumigen Stirne 
entjprang. Dieje lebteren waren durch 
häufiges Hodgiehen der Stirne unb ber 
Brauen entjtanben und gaben ben großen, 
runden, grüngrauen Yugen einen halb 
jorgenbajten, halb erjtaunten Blid. 

Reinhard Fehr ftellte mit zwei Worten 
ben jungen Pfarrer vor, als fie bie Höhe 
der Tür erreicht hatten, und Frau Trina 
reichte thm mit einer langſamen Bewe: 
gung die Hand. „Es ijt nicht recht,“ 
jagte fie, „daß Sie zuerjt zu mir fommen 
müſſen. (s follte umgefehrt fein. Aber 
im Winter werden Cie mid) regelmäßig 
in der Kirche fehen.” 

Co ftellte fie mit ruhiger Stimme ihr 
Verhältnis zu bem Beijtlichen fejt und 
hielt es nicht für nötig, was andere viel: 
leicht mit großem Aufwand von Worten 
getan haben würden, auseinanderzujeßen, 
daß bas Gejdjdft fie in bieler Sommer: 
zeit gu jehr in Anſpruch nehme, und daß 
fie ihrer Chriftenpflicht beim beiten Willen 
nicht zu genügen vermöge. 

„Wollen die Herren  Dereintreten ?" 
lud fie bann ein und führte die Gäſte 
in ein nahe bem Hauseingang gelegenes 
tleines, Dunfel getäfeltes Zimmer. Hier 
fertigte Frau Trina die Rechnungen 
aus und nahm bas Geld ihrer Gälte 
entgegen. Ein großer, breiter Tijd) ftand 
in der Mitte des Raumes. Er war mit 
allerlei Schreibzeug, Rednungsformula: 
ren, Büchern unb dergleichen bebedt. Auf 
einem Drehſtuhl vor bem Tiſche nahm 
Frau Trina Plat. 

„Ste befommen gegenwärtig fein red): 
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tes Bild von uns Leuten,” wendete fie 
fid) wieder an Sjulbreid). „Wir ftecen 
jebt mitten in ben Geſchäften und hören 
nur mit balbem Ohr, was außerhalb 
unjeres Kreijes tönt.“ 

In der Tat jchien es, als ob fie mit 
Ohr und Augen auf manderlet Vorgänge 
außerhalb des Zimmers, dejjen Tür offen 
geblieben war, achtete. (Cie war zeritreut 
unb bod) im nddjten Augenblid wieder 
ganz bei bem Geſpräch, bas fie mitein- 
ander führten.  Sjulbreid) wunderte fid) 
über die Kürze, Schärfe unb Trefficher: 
heit ihrer Redeweije. Während fie fich 
unterhielten, gingen Angeltellte des Haus 
fes ab und zu Frau Trina erteilte 
Auskünfte und Befehle, erledigte alles 
geräufchlos mit einer ftillen Cnergie. 
Gäſte famen herein. Sie ftand ihnen 
mit langjamen, flaren Worten Rede. 
Einige fremde Spraden handhabte fie 
mit [tarf heimifchem Anklang, aber ficher 
und richtig. Einmal erhob [ie fid), um 
einem Sjerrm, ber im Begriff war abau- 
reifen und deſſen Koffer ber Hausburjche 
foeben durch den Blur trug, bie ſchuldige 
(Ehre zu erweijen. Ste bat ihn mit we- 
nigen [djfidjten Worten, ihr Haus ein 
andermal zu bejuchen. Es war nidjts 
&riedjeri[d)es ober Aufdringliches in Wort 
und Haltung. Der Gruß aber, mit dem 
der Galt fie verließ, war von einer jtillen 
Hochachtung für fte erfüllt. 

„Sie haben ein unrubiges Leben,” 
jagte Huldreich zu ihr, als fie auf thren 
Blak guriidfehrte. 

„Nur jest,” gab fie zurüd, „im Winter 
ijt es um jo ftiller.” Dann madjte fie 
den Vorſchlag zu einem Gang durd) 
Haus und Garten, und Huldreich ftimmte 
bei, während Reinhard inzwijchen auf fein 
Bimmer gehen wollte, wo er zu tun hatte. 

Frau Trina führte Rot ins Innere 
des Haufes burd) enge, nicht jehr Delle 
Gänge, vorbei an Stuben und (ülen, 
deren Zwed fie ihm im Borbeigehen er: 
flärte, ba und dort eine Tür öffnend. 
Dem Pfarrer fiel bie jtrenge Sauberfeit 
ber alten Räume auf, und bie [chwei- 
gende Achtung, welche das Dienjtperjonal 
ver Herrin bezeigte, wo bieje erjdjien. 
Dann gelangten [ie durch einen tiefen 
Flur nach einer Hintertiir und einer 
Treppe, bie nad) bem Garten führte. 
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Diejer Garten war weit von dem ver: 
\hieden, ben Sjulbretd) Rot bei Hart: 
mann, dem Säger, geleben hatte. Er 
hatte etwas Altväterifches wie bas Haus; 
beim erjten Blick [aD er falt verwahrloit 
aus. COennod) war er gepflegt. Die 
alten Bäume unb 3Büjd)e waren jorglid) 
gehütet, ihnen eine Freiheit gelafjen, bie 


 bunfle Lauben und Beritede jchuf, wohl 


aud) einen ber mit Schladen bejtreuten 
Wege [o überdachte, daß derjenige [id 
biiden mußte, ber hier zu gehen verlangte. 
Ein Zaun von gefreugten 9tjten umgab den 
Weg. Der Tag lag heiß auf ihm. Falter 
tummelten fic) über im Graje verjtedten 
Beeten wenig feltener ober vornehmer 
Blumen. Aus dem Grün des Grafes 
und Laubes hoben fic) leuchtend einige 
9tojenitóde. 

gorau Trina führte den (Gajt langfam 
einem breiteren Wege zu, ber quer Durd) 
den Hintergrund des Gartens lief. Pracht: 
volle alte Schattenbäume bildeten hier 
eine Allee. Die grauen, jdjmeren Stämme 
erhoben fid) ftreng und gerade unb tru- 
gen ein für bie Sonne unburd)bringltdjes 
Saubbad) Erſt jet begann die Frau 
Trina bas Gejprád), das bisher jid) um 
ihr Zagemerf, um Haus und Garten 
gedreht hatte, ben Intereſſen Rots wie: 
ber zuzuwenden. Cie fragte ihn, wie 
er fid) einlebe, bie Leute beürteile, bas 
Land finde. „Es ijt wichtig für Wal: 
denz, einen tatfrdftigen Pfarrer zu ba: 
ben," meinte [ie und fügte Hinzu, [ie fet 
froh, in ihm einen jungen Mann zu 
jeben, ber nod) Zuverſicht, Kraft und 
Mut habe. Cin Beijtlicher fónne viel 
dazu beitragen, aud) bas äußere Leben 
eines Dorfes in gute Bahnen zu Ienfen. 
Der Fremdenverkehr, aud) bie Ausdeh- 
nung, bie Hartmanns Gejd)dit genom: 
men, ziehe allerlei unzufriedenes, von 
neuzeitlichen Ideen erfülltes, heterifches 
Volk ins Dorf, und es werde gut fein, 
wenn ein geijtiger Führer, wie der Pfarrer 
jet, bie Bevölkerung ermahne, Maß zu 
halten unb fich nicht von den Fremden 
das ſchöne Gut ihrer Genügſamkeit rau- 
ben zu lajjen. Die einfache Frau befaß 
ein flares und [djarfes Urteil. Sie ging 
mit großen, langjamen Schritten, Die 
Hände unter ber Bruft gefreugt, neben 
Huldreih Ber. Die Huge Art, mit ber 
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er zuweilen eine Bemerfung zwijchen 
ihre Wuperungen jdjob, und das Feuer, 
bas aus feinen Augen brad, geftelen ihr. 
Sie trat mehr und mehr aus fid) heraus. 
Ihre Unterhaltung wurde wärmer. Bald 
fpradjen fie von Dingen, über bie man 
fid) nur zu Bertrauten äußert. 

„Ich halte nichts von Außerlichkeiten,“ 
geftand Frau Trina im Laufe bes Ge- 
ſprächs. „Alles zu feiner Zeit, jebt die 
Arbeit und jebt bas Gebet. Darum 
ſcheue ich mid) nicht, den ganzen Som: 
mer bie Kirche um der Arbeit willen zu 
meiden. Dafür freue ich mich auf bie 
Zeit, in der id) ben Gottesbien|t wieder 
befuchen fann, um des Qottesbien|tes 
willen. Ich” — fie hielt in ihrem Gange 
inne und [ab Huldreich Rot frei und 
ruhig an — „bete jeden Abend, ehe ich 
einid)lafe. Ich bin bas von Jugend auf 
gewohnt gewejen, unb ich finde darin 
für jeden Tag, mag er gut oder bitter 
. gewefen fein, ein [dines Ende.“ 

Sie wollte damit noch näher erflären, 
was er von ihr zu halten habe, nicht zu 
viel und nicht zu wenig. “Dabei wahrte 
fie Dod) eine zurüdhaltende Gelbjtändig- 
feit ber Auffaffung. Ihr Ton war herz 
lich mit jenem Auflug feijer, mütterlicher 
Überlegenheit, den das Alter in jich ge: 
fejteten und tatfrdjtigen rauen gibt. 
Wud von fid) und ihrem Leben erzählte 
jie. Sie hatte drei Töchter gehabt. Die 
jüngfte war gejtorben, unb bie Brauen 
der Mutter zogen fid) fchmerzlich zujam- 
men, als [ie davon ſprach. Die zwei 
andern hatten nach auswärts geheiratet. 

„Sie haben große Familien,” erzählte 
fie, „und ihre eigenen Sorgen, Zulunfts: 
Doffnungen unb Wege. Wir freuen uns 
immer, wenn wir betjammen find, aber 
wir haben bod) wenig mehr voneinander, 
wie es |o geht tm Leben, daß die Alten 
allein bleiben und bie Jungen ihre eige- 
nen Sjdujer bauen.“ 

$julbreid) blidte auf. Cr erfuhr erjt 
jest, dak bie Frau allein ftand. Cine 
jeltjame Empfindung, die er bei ber Be- 
gegnung mit Frau Magdalena Gredig, 
ber Näherin, gehabt, wiederholte fid) in 
ibm. Es [dien ihm eine Beziehung 
amijden ben zwei ‘rauen zu fein, [o 
grundverfchieden unb jo fremd fie einan- 
der waren. Frau Trina Hatte feinen 
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Menſchen mehr um fic). Ein eigener 
Schauer burdjaudte Huldreich Rots Seele. 
Er wußte nicht, was es war. Es ging 
auch gleich vorüber. Sie fetten dann 
ihr Gejprád) fort, und es wurde immer 
angeregter und herzlicher. Gite fanden 
ſichtlich Gefallen aneinander. 

Nad einiger Zeit erfdien Reinhard 
ehr im Garten, um nad) ihnen zu jehen, 
ba gab Frau Trina ihrem eigenen Emp- 
finden offenen Wusdrud. „Ich würde 
mid) freuen, Herr Pfarrer,” fagte fic, 
„wenn Sie bie und da fommen wollten. 
Ein verjtändiges Ge|prdd), bas von et: 
was mehr als vom Alltag handelt, tut 
einem wohl.” 

Sjulbreid) verjprad), wieder au fommen. 
Frau Trina geleitete bie beiden jungen 
Manner zum Haufe zurüd unb an bie 
Ausgangstreppe. Als Rot jid) am Fuße 
derjelben nod) einmal grüpenb umwen: 
bete, [tanb fie oben, wie er fie beim Her: 
fommen gefehen, groß und hager und 
mit einer ungejuchten Würde. 

„Eine bemerfenswerte Frau,” wendete 
fid) der Pfarrer im Davongehen zu Rein: 
hard. 

„Habe ich es nicht gejagt ?” gab biejer 
mit Deiterem Geſicht aurüd. Cr freute 
fid) über ben Eindrud, ben die von ihm 
Dodjgeid)dbte Frau auf feinen Begleiter 
gemacht. 

In froher Laune und angeregtem Ge: 
iprádje begaben fic) dann bie beiden 
jungen Leute auf einen vorher verab: 
redet gewejenen Spaziergang. Sie wen: 
deten jid) aus bem Dorfe hinaus berg: 
wärts. Der Lehrer machte den Führer. 
Gs war bas erjtemal, daß fie fo lange 
allein beieinander waren, einer aber freute 
fid) des andern, unb ba fie bieje ‘Freude 
unverhohlen einander zeigten, wurde Diele 
Stunde für beide zum feltenen Genuß. 
sehr erzählte von feiner Schule und 
leinen Schülern unb von der Art, wie 
fid) bie Alten zu ihm und feinem Unter: 
richt |tellten. Er fprad) lebhaft unb mit 
freier Offenheit. Die Sebenslujt unb ber 
Schalk blibten ihm in den Augen. Seine 
jebnige Gejtaft war voll Bewegung. Zu: 
weilen gejchah es, wenn fie eine Wieſe 
überquerten, daß er in jugendlichem Über: 
mut und /dwellendem Kraftbewußtjein 
einen Anlauf nahm und über einen im 
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Diege Itegenben Felsblod jebte oder [id) 
mit jdjneibigem Aufſtemmen über einen 
hohen Bretterhag ſchwang. Huldreich 
Rot Schritt nicht minder riijtig aus, wenn 
auch geſellſchaftlicher Drill und ein früher 
Ernſt ihm ein rubigeres, überlegeneres 
Weſen gaben. 

Cie bejpradjen im Weitergehen aud) 
ihr Zujammenarbeiten unb madten aller: 
lei Pläne, wie fie zur Hebung bes ge: 
felligen und geijtigen Lebens von Wal: 
denz gemeinjam beitragen fónnten; denn 
bie Jugend plant gerne und licht es, jid) 
mit weltverbejfernden Gedanfen zu tragen. 
Cie ftimmten in ihren Anjichten merk: 
würdig überein, und der Umftand, daß der 
Lehrer jid) dem ihm geijtig und in feiner 
äußeren Lebensjtellung überlegenen Be: 
gleiter unbewußt unterordnete, bereitete 
eine [djóne Freundſchaft vor, die [id) 
gwifden ihnen zu entwideln jdjien. 

Huldreich Rot fam Bod) befriedigt von 
Diejem Nachmittagsgange zurüd. Der 
Blaube an feinen Beruf und die Hoff: 
nungen auf den Erfolg feiner Tätigfeit 
fanden aber aud) von da an táglid) neue 
Nahrung. Das Teuer feines Schaffens- 
nutes, bas er mit jid) von Neuburg 
heraufgetragen, wurde aur hellen Flamme 
entfadjt. Gs brad) als jchönes, ihm 
Herzen gewinnendes Licht aus feinen 
Augen, äußerte jid) in der Unermiidlid: 
feit und Freude, mit ber er feine Arbeit 
tat, und verriet fid) in feinen Predigten, 
welche von Begeilterung erfüllt waren 
unb Begeifterung felbjt in den Herzen 
feiner [djfidjten Zuhörer wedten. Cs 
vergingen nicht viele Wochen, ehe er in 
Waldenz fejten Fuß gefaßt hatte und 
bie Bewohner fid) rühmten, einen ber 
beiten Pfarrer im weiten Umfreis zu 
haben. Die leicht Entzündbaren unter 
ihnen fchloffen fid) ihm zuerjt an. Die 
Klugen aber Wohlmeinenden folgten all: 
gemad) und traten in bie willige Schar 
feiner Jünger. Und aud) diejenigen, bie 
aus irgendeinem Grunde thm nicht wohl: 
gejinnt waren, hoben die Köpfe und tim: 
merten fid) um ihn, fo dak bie Augen 
der ganzen Gemeinde auf ihn gerichtet 
waren. Bald war ihm fein Haus mehr 
fremd. Geiner anfänglichen Abjicht ge: 
mag befuchte er eines ums andere, trat 
wieder ein, wo er freundlich oder auch 


nur zurüdhaltend aufgenommen worden 
war, unb |chredte aud) nicht Davor zu: 
rüd, dorthin zu gehen, wo er offenjicht: 
lich nicht willfommen gewejen, wenn ihm 
(dien, daß irgendeine Not nad) feiner 
Anwefenheit rufe. Insbefondere fanden 
diejenigen in ihm einen Freund, bie in ihrem 
Haufe Krankheit hatten. Wo ein Rranfer 
war unb er erfuhr davon, da fand er fid) 
ein und wußte durd) feine Teilnahme 
unb jeine eigene jieghafte Hoffnungsfreu: 
digkeit den andern bie Gorge zu erleidy- 
tern und Mut zu madjen. Gein Name 
war in diefer Zeit in aller Munde. Er 
wurde in verjchiedene Bemeindebehörden 
gewählt unb ftellte auch politijch jeinen 
Dann. Er Bob bas Wrmenwefen, be: 
nubte feine auswärtigen Verbindungen, 
um wobltdtige Spenden verjchiedener 
Stiftungen dem Dorje zuguleiten, und 
jebte fid) damit bei den Bauern ben ge: 
waltig/ten Stein tns Brett; denn es war 
eine ſchöne Gade, einen einträglichen 
Pfarrer zu haben. Zuſammen mit Rein: 
hard, dem Lehrer, förderte er eine Ge: 
jelligfett unter den Dorfbewohnern, bie 
früher nicht geherricht batte unb nun als 
etwas Neues und Unterhaltfames großen 
Anklang fand. Sie veranftalteten im 
Winter, der bald anbrady, theatralifche 
Aufführungen zu wohltätigen Bweden, 
bei denen die Jugend beiderlei Befchlechts 
mitwitfte, außerdem Vorträge populär: 
willenjchaftliher Art und mufifalijche 
fowie turnerifche “Darbietungen. 

„Jetzt läuft etwas in Waldenz,“ fagten 
die Dörfler. 

Indeffen fchloß fid) aud) ein engerer Kreis 
um ihn, bejjen Glieder er als jeine näch— 
jten Freunde und Anhänger betrachten 
fonnte. Sie waren diejenigen, auf welche 
er bald als auf die Sjauptitiben feines 
Wirfens vertraute. Ste entitammten den 
verjdjieben|ten Befellfchaftsichichten, und er 
30g aus ihrer Anhänglichleit den freu: 
digen Schluß, daß er nun im ganzen 
Dorfe Wurzel habe. An der Cpibe biejer 
Freunde ftand mit [einem Frohmut, einer 
Gorglofigfeit und feiner Gejundheit, mit 
feinem für den Alltag weit ausreidenden 
Verftande, Reinhard, der Lehrer. Gran 
Irina Stolz ſchloß fid) ibm auf ihre 
Weife an. Sie fam amet, dreimal ins 
Pfarrhaus und wohnte jett bem Winter 
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regelmäßig bem Gottesbienjte bei. Sjulb- 
reich erfannte fie von weitem unter ber 
Schar der Kirchenbefucher, denn [don in 
ihrem langfamen, aufrechten Schreiten lag 
eine Eigenart. Zuweilen richteten fich 
während einer ‘Predigt ihre Augen auf 
ibn, bann empfand er, daß ba unten eine 
fromme Frau fag, bie gerne und ruhig 
bas Wort Gottes in fid) aufnahm, aber 
Die aud) nad)badjte über bas, was er 
Iprach, unb fid) nicht [djeute, es ihm bei 
Der erjten Gelegenheit zu jagen, wenn fie 
mit einer [einer Außerungen nicht ein: 
verftanden gewejen ober ihn nicht ver: 
[tanben hatte. 

Eine Art Freund war ihm inzwilchen 
aud Franz Steiner, ber Wegtnedt, ge 
worden. Bon andern an ihn gewiejen 
trug er ihm eines Tages auf, Holz für 
Das Pfarrhaus zu faufen unb vom Wald 
zu fchaffen, und diefe erjte ffetme gefchäft- 
liche Verbindung förderte bie Belannts 
Ichaft. Pfarrer Rot hatte Freude an dem 
biederen und gewaltigen Dann, bellen 
baumbajtes 9tupere er bewunderte, bejjen 
Fleiß ihn ins Erjtaunen jebte, unb deffen 
finbiidje Offenheit unb Geradheit ibm 
ein Beweis fdien, dag bas Voll im 
Gebirge von feltener Aufrichtigkeit war. 
Der Gemeindepräjident liek einmal etn 
Wort über Steinert fallen, eine flüchtige 
Bemerfung, bie Huldreid) einen Augen: 
blid ſtutzig machte, von ber er aber bald 
glaubte fie faljch verjtanden zu haben. 
(Einen Tagedieb nannte der Gemeinde: 
vorjteher ben Wegfnecht; bod) [dien diefe 
Bezeichnung fo ungutreffend, dak Rot 
ihrer bald vergaß. 

Huldreichs eifrigfter Anhänger, ja fein 
Sklave, wenn er ihn dazu machen wollte, 
war der Sigrilt Schmidlin. Diefer war 
immer zur Stelle, wo ber Pfarrherr feine 
Hilfe brauchte. Oft [d)ien es, als errate 
er feines Borgefegten innerjte Gebanfen; 
denn wiederholt fand Huldretd von 
Cdjmiblin bereits ausgeführt, was er 
ihn batte heißen oder um was er ihn 
hatte bitten wollen. Des Sigrijten Rom: 
men und Gehen hatte etwas Geifterhaf: 
tes. Man erjd)taf fajt, wenn der ewig 
fid) büdenbe Menſch plóblid) unb unge: 
ahnt hinter einem ftand. Gein Beficht 
jebod) trug eine ewige Abbitte zur Schau, 
daß er, Schmidlin, überhaupt ba war. 
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Die farblofen Augen blidten unterwür: 
fig und [chillerten von ehrerbietiger Liebe. 
Huldreich zürnte fid) felber, weil er fid) 
dem  bien|tbaren Menſchen gegenüber 
manchmal einer plößlichen Abneigung 
nicht erwehren fonnte. 

Einzig an Frau Jalobea wagte fich 
der unermüblidje Sigriſt nicht heran. 
Frau Rot hatte ihre bei der er|ten Be- 
kanntſchaft gefapte Anficht nicht geändert. 
Cie nahm zweimal mit füblem Dant 
einen unverlangten Dienft Schmidlins 
entgegen. Beim drittenmal made fie 
ein Ende. Es handelte jid) um eine 
Kleinigkeit. Sie fag ftridend auf einem 
Stuhle im Hofe bes Pfarrhaufes, und 
das Garnfnduel rollte ihr vom Schoß. 
Da glitt unvermutet bie Lange Geftalt 
Schmidlins Hinter dem Haufe hervor, hob 
bas Snüuel vom Boden und reichte es 
ihr. Frau Jakobea Hatte jid) allein ge: 
glaubt und biejes Mlleinjein zufrieden 
empfunden. Die Raſchheit, mit welder 
ber Gigrift bas ihr entfallene Rnduel 
erblictte und Bajdjte, ließ erfennen, daß 
er ſchon länger an jener Ede in ihrem 
Riiden geftanden haben mußte, unb ein 
unangenehmes Gefühl überlief fie bei 
dem Gedanken, unter bewachenden Augen 
gejefjen zu haben. Sie 30g bie Brauen 
zulammen. Dit zwei Yingern nahm fie 
das Barn aus Schmidlins Hand, hob 
dann den ftählernen Zwider von ber 
Nafe und Jah ihn mit ben fcharfen Augen 
gerade an. Er vermodjte ihren Blid nicht 
auszuhalten, wand fid) gleid)jam darunter 
unb büdte fich, demütig bte Rede erwar: 
tend, bie er auf ihren Lippen jab. 

„sh banfe Euch, Schmidlin,“ fagte 
Frau Safobea, „aber Ihr braucht Cud) 
in Sufun[t feine Mühe zu geben, id) 
helfe mir in allen Dingen lieber allein.“ 

In den Worten lag wenig, was den 
Sigriften einfchüchtern konnte, in den Be: 
wegungen Frau Yafobeas um fo mehr. 
Cie gog bie edigen Schultern Dod) unb 
jaB jteif ba. Ihre bärtige Oberlippe zeigte 
das feltfame Talden, bas jid) dort ein- 
grub, wenn fie den Mund feit [chloß, und 
in den Eden diejes Mtundes [aB ein bitte: 
rer Zug. 

Schmidlin rig die Augen groß auf 
und ftarrte bie berbe Frau an. Gein 
glattes Geſicht verriet nichts von bem, 
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was in ihm vorging. Er fand rajd) ben 
ergebenen Ausdrud, mit bem es ibm gut 
Jdjien, der Frau Scharfe Ablehnung hin- 
zunehmen. „Ich danke Ihnen,” [jagte er. 
„Es ijt mir lieb, daß Sie mir bas jagen. 
Dean jtórt oft bie Menſchen, ohne es zu 
wollen. Ich danke Ihnen, dak Sie mir 
das gejagt haben.“ 

Mit diefen Worten, bie wie Schleim 
über feine weißen Lippen flojfen, ver: 
Ichwand er. 

Frau Jakobea Dujtete und wilchte fid) 
unwillkürlich mit dem Tafchentuch bie 
ginger. Die Menjchen waren ihr leid. 
Diefer eine efelte fie! 

Die Menfchen waren Frau Jakobea 
leid! Das hatten aud bie von Waldenz 
bald erfahren, und je beliebter der Pfarrer 
felbjt fid) machte, um jo fremder jtanben 
bie Dörfler feiner Mtutter gegenüber. 

„Ich Habe noch nie wegen Betrugs 
mit dem Gericht zu tun gehabt,” eiferte 
der Bäder beleidigt; Frau Jakobea hatte 
ibm das Brot, bas er brachte, nachge- 
wogen. 

„Der fol der Teufel Fleifch liefern," 
Ichimpfte ber Mebger. Die alte Dame 
im Pfarrhaus hatte ibm fein Duantum 
Rindfleijd) zuriidgegeben, weil er zuviel 
Knochen beigewogen hatte. 

Die redfelige Frau des Gemeinde: 
präfidenten, bie im Pfarrhaufe mehrmals 
hintereinander Beſuch gemacht und Luft 
hatte, ben Verfehr mit den „feinen Leu- 
ten", wie |ie Rots nannte, weiter zu 
pflegen, blieb bald weg und wurde Frau 
Jakobea fpinnefeind. Dieje Hatte bei 
den Bejuchen der Frau jchweigend ba: 
gefefjen und fie fo fcharf durch ihren 
ltählernen Bwider angejehen, daß bie 
Schwäßerin bie Faſſung gänzlich verlor 
und nichts anderes zu tun wußte, als 
aufzubrechen. 

Sjulbreid) bemerkte wohl, dak die Dörf: 
Ter feine Mutter fdjeuten und nicht ver: 
itanben. Aber — Huldreich Rot ver: 
ftand feine Mutter felbjt oft nicht und 
quälte fid) barum. Er hing an ihr mit 
einer feltenen und andädjtigen Liebe; 
denn er fannte ihre Aufopferungsfähig- 
[eit und ihre großen Anlagen, bie [ie 
über viele andere erhoben. (ie betrad) 
tete die Menjden von ihrem eigenen 
hohen Standpunfte aus, fand fie flein, 


[pm——:i:$3Ó3:G:$3:2G2G Ernſt Zahn: RBBBBBBBBRSSSSGSS 


lächelte verächtlich über fie und vermochte 
iid nicht in fie zu finden. Er, Huld- 
reich, aber liebte bie Menjchen, und es 
tat ihm weh, daß die Frau, bie feinem 
Herzen am nddjten jtanb, ihnen fremd 
blieb.” Mit manchem milden Einwurf 
judie er ihre Schroffheit und Kälte 
gegenüber Dritten zu mildern. Dann 
febrte fid) biele Schroffheit aud) gegen | 
ihn. Da fügte er fid) feufgend. Und 
bann jtaunte er, bap es Menſchen gab, 
bie ber andern nicht bedurften, jonbern 
He mieben. 
| 6. Rapitel. 

Der Pfarrer von Waldenz bejuchte 
fleißig jein Dorf. 

Die Waldenzer Iobten ihn: „Wir 
willen, daß wir einen Geelforger haben. 
Er fommt zu uns, wir müjjen ihn nidht 
erjt auf feinem Hügel [uchen gehen.“ 

Sjulbreid) Rot blickte von diefem Hügel 
hinunter auf bie Gejdice feiner Gemeinde 
wie in ein Bud, bas er mit Fleiß und 
Ernſt und Andacht las. Seite um Geite 
\hlug er um und lernte fie auswendig, 
unb fo fannte er bald die Sorgen und 
Freuden vieler im Dorfe beffer als Lang: 
eingejejjene, die nebeneinander Jahre um 
Jahre gewohnt hatten, fie fannten. Man⸗ 
ches Haus und mandjes Geldjid waren 
freilich ſchwer zugänglich; aber je ferner 
ibm die Leute ftanden, um fo mehr be: 
mübte er fic), fie zu per|teben unb in 
unaujbringlidjer Weiſe zu erfunden, ob 
jie der Geelenhtlfe bedürften, bie zu [pen 
den jein Amt war. 

Magdalena Gredig, die Näherin, 
madjte Rot bas Nahelommen bejonbers 
imer. Er Hatte bei feinem erjten Be- 
fudje ben Eindrud empfangen, die junge 
Frau fet ihm im Grunde dankbar für 
fein Kommen gewefen; aber als er wies 
der bei ihr eintrat, empfingen ihn das 
gleiche Erſchrecken und die gleiche Scheu 
wie damals. (Yr blieb nicht lange, um 
bie Einfame nicht zu verfhücdhtern. Sie 
flagte, daß es ihr an Verdienit gebreche, 
indem fie nicht per[tebe, fid) Kunden zu 
werben. Darauf erwiderte er, thr furcht: 
james Weſen fet eben nicht dazu ange: 
tan, bie Leute anzuziehen. Sie möge 
ihre Jugend bedenfen unb Deiterer fein, 
fid) aud) mehr unter die Leute wagen. 
Ihre Gejdjidiid)feit, die er hatte rühmen 
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hören, werde ihr jicherlid) bald zu Ar: 
beitgebern helfen. 
großen, jcheuen Augen wieder eigentüm- 
lid) an, als träge fie plößlich auf ben 
Lippen ein ihr Benehmen erflärendes 
Wort. Aber fie fprad) es nidt aus. 
Und Huldreid) drang nicht in fie. Mit 
feinem Yühlen ermaß er ihr innerjtes 
Wejen unb wie fie gleich einer Mtimoje 
bet der geringiten ungejchickten Berührung 
ich in fid) felbjt zurüdzog. Er empfand, 
bap bie Erklärung dejien, was fie be: 
drängte, aus ihr jelber fommen mußte. 
So entfernte er jid), ohne von der rätjel- 
haften Frau mehr zu willen als vorher. 
Seine Beſuche wiederholten fic) und 
bradten ihm feinen anderen Erfolg. Nur 
die eine Gewißheit nahm er von jedem 
mit fich, daß rau Mtagdalena mit bem 
Bedürfnis rang, fid) ihm anguvertrauen. 

Eines Gonntagabends nad) vielen 
Woden ging ihm der Cinjamen Geele 


auf. 

Das Dorf. lag jtill im Gpätherbit- 
leuchten. Die Hänge waren mattgriin, 
die Walder dunfel. 
idjienen nah und fdarf umrilfen. Das 
Wetter war lange warm geblieben. Go 
lag bis in bie Hidjten Alpen hinauf 
fein Schnee; die (QGrasoajen reichten 
Bod) in bas Gebiet ber elfen und Rare. 
Diejes Gras leuchtete fanft, und bte Fel: 
[en batten einen violetten Ton. Es war 
ein ungewohntes Spiel von Farben in 
jenen Höhen, 30g das Auge an und er: 
füllte bie Seele mit einem erlangen 
nach der Reinheit jener Gipfel. 

Pfarrer Rot ging bird) die Sorf[trape 
der Hütte zu, in der Magdalena Gredig 
wohnte, und erreichte fie bald. In feud): 
tem Braun jtach fie von bem noch tief: 
grünen Hügel ab, ihre weißen Feniter: 
freuze jchimmerten freundlid), unb ihre 
Scheiben blibten. Rot ftieg über bie 
Steintreppe hinauf und flopfte an bie 
Tür. Wie noch jedesmal bei feinen Be- 
fuden fam die Antwort auf fein Klopfen 


lange nicht und Klang üngjtlid) und it: 


terig, als er fie endlich vernahm. 
Magdalena jtanb inmitten der Stube, 
als er eintrat. Gie war ihm ein paar 
Schritte entgegen gegangen. Die [elt- 
fame Beleuchtung, die draußen jeden 
Gegenftand in feinen jchärfiten Umriffen 


Nun fab fie thn mit | 


Die hohen Gipfel- 
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djlanfe, jchwarze Gejtalt ber jungen Frau 
bob fid) jcharf aus ber Helle bes blanfen 
Raumes. Frau Gredig war jebr bleich. 
Ihre feinen, nad) oben gejchwungenen 
Najenflügel zitterten. 

Der Tiſch lag wie immer mit Mah: 
arbeit be|treut. Rot hatte der Frau ein 
paar Runden verfchafft und wußte, daß 
fie in den lebten Tagen retdjlid) Arbeit 
befommen hatte. Er grüßte fie mit einem 
munteren Lächeln und fragte nad) ihrer 
Beichäftigung. 

Ihre Augen leuchteten auf. „ch 
ſchulde Ihnen großen Dank, Herr Pfar: 
rer," fagte [ie und reichte ihm die [d)male 
Hand. Dann wies fie auf einen Stuhl, 
ber an einem ber Fenſter ftand, und 
tüdte aud) für jid) einen in die Nähe. 
Cie jd)jien einen Entſchluß gefaßt au ha: 
ben. Ihr Weſen war weniger zurüd: 
Daltenb, nur von einer leijen Hajt bewegt. 
Cie fürdhtete fidhtlid), es möchte ihr im 
lebten Wugenblid der Mut gebredjen, 
etwas, was [ie im Sinne trug, aud) aus: 
zuführen. Sie jprad) einiges, was auf 
bie empfangene Arbeit und bie Leute, 
die fie gebracht, Bezug hatte. Dabei 
lehnte fie an der Fenſterwand, und ihr 
Kopf neigte fid) gegen bas Fenſter, jo 
daß bas Belle, jdjóne Licht auf ihr Haar 
und die weiße, durchlichtige Stirn fiel. 
Plötlich jagte fie: „Nun dauert es nur 
nod) ein Jahr, bis er entlaffen wird.” 

Cie [ab fid) nad) biejen Worten um, 
als fönnte jeden Wugenblid jemand, vor 
dem fie fid) fiirdtete, aus ben Stuben: 
eden aufitehen ober burd) bie Tür treten. 

„Wer?“ fragte Sjulbreid) Rot. Er 
beugte fid) vor und legte bte Hand mit: 
leidig auf bie thre. „Wollen Sie mir 
nicht einmal anvertrauen, was Sie quält, 
Frau Grebig?" mahnte er dann. 

Cie zitterte, und ihre Augen faben ihn 
an, als fürchtete fie jich aud) vor ihm. 
Dann jagte fie gang leije: „Mein Mtann 
it im Zuchthaus.” Die Worte famen 
ihr mübjam, wie aus zu enger Keble. 

Sjulbreid) Rot ſchwieg und wartete. 

Und nun faßte fie fid), legte bie Hände 
in den Schoß unb hob an zu [predjen. 
Es war eine merfwiirdige Stunde für 
den jungen Pfarrer. Während die junge 
Frau, bie in die Stille geflohen war, 


zeigte, Derrjd)fe aud) in der Stube. 
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erzählte, fam allmählid) bie Dämmerung 
über bie Redende und den Laufcher. Um 
bie Berge, bie man vom Fenſter aus 
jab, flog ein leichtes Rot. Der Atem 
ftand Huldreich ftil, wenn fein Blid auf 
ihre Schönheit fiel. Diefes Rot erlofd 
langſam, und bald ftanden Sterne in bem 
hellen Simmel über den Bergen. In 
der Stube jebod) bunfelte es rafcher und 
wurde ganz Nacht. Wher bie junge rau 
zündete feine Lampe an. &eije und ängft: 
lid, mit einem Anklang verhaltenen 
Schmerzes [hol Frau Mtagdalenas 
Stimme in biejer Stube. 

Ihre Erflärung lautete: „Wir wohnten 
in einer engen, von hohen Häufern ges 
bildeten Gajje in der Sjauptitabt bes 
großen [chweizeriichen Kantons, ben Gie 
fennen. Im Erdgeſchoß waren ein Kleiner 
Laden und ein paar SHinterftuben, bie 
ein Cpegereibünbler inne hatte. Im 
erjten Stodwerf darüber fag unjere ein: 
fade Wohnung. Das Haus war hod 
unb jchmal. Andere Leute wohnten über 
uns. Mein Bater war Gchreiber in 
einer Amtslanzlei und war ein fletner, 
vom vielen Ciben budlig gewordener 
Jhon alter Mann, dem aud) meine Mtut- 
ter in Jahren wenig mnadjtanb. Gie 
hatten |pát geheiratet, und ich war bas 
einzige und |páte Kind ihrer Che. Gie 
wohnen nod) dort, Herr Pfarrer, und 
lajjen fid) bas Leben jauer werden; denn 
des Vaters Verdienft ijt nicht groß, und 
fte haben nichts erjpart. Meine Schulung 
unb Heirat hat den Cparpaben gefoftet, 
ben der Vater im Schreibtifch hatte, die 
Eltern ftammten aber beide aus guten, 
gebildeten Bürgersfamilien, und wir biel: 
ten auf einen |tandesgemäßen Berfehr. 
Des Vaters beiter Freund und fteter Ges 
fährte auf feinen Gonntagnadmittags: 
Spaziergängen war Ulrid) Widmer, ber 
Schlofjermeilter, ber ein paar Sjüujer 
weiter an der Gaſſe Werkitatt und Woh⸗ 
nung batte. Gr war ein paar Jahre 
jünger als mein Bater, vielleicht etwas 
raub von Weſen und Worten, aber ein 
durch eine febr gute Schule gegangener 
Ehrenmann und ein tüchtiger Handwerfer. 
Dan fagte ihm einen Fehler nach, einen 
jähen Zorn, in bem er fid) felbft nicht 
mehr fenne; bod) babe ich felber ihn nie 
in foldjem gejehen, jonbern mid) oft an 
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ber ruhigen, immer zum Scherze aufge 
legten Sjeiterfeit bes braunbärtigen, ftäm: 
migen Mannes gefreut. Mein Vater und 
er hingen febr aneinander, mie alternix 
Leute treuere Freundfchaft zu halten pfle 
gen als junge. Der Bater trat Häufia, 
wenn er von ber Amtsitube fam, mod 
zu einem furgen Gejpräch bet Widmer 
ein, unb oftmals am Abend, wenn beide 
feierten, madjten fie einen gemetnjamen, 
gemütlichen Gang an den Gee, ohne em 
Wirtshaus zu bejudjen, wie fie auch mit 
der Regelmäßigfeit der Uhr Sonntags 
auf ber Zunftitube zur Schmiede ihren 
Kaffee tranfen, um nachher, wenn es die 
Witterung erlaubte, einen längeren Spa: 
ztergang in die Umgebung der Stadt zu 
madden. Der jtämmige, dunkle Schloffer 
unb mein gebeugter, ſchmächtiger Vater 
mit den weißen Schreiberhänden waren, 
wie fie fo im Veiertagsgewand neben. 
einander [chritten, zwei jtabtbefannte Ge: 
ftalten. 

„Die Freundſchaft der Väter brachte 
bie beiderfeitigen tyamilien einander nahe. 
Wie id) bie einzige Tochter meiner El: 
tern war, [o hatten die MWidmerfchen 
Eheleute, nachdem ein jüngerer und frant: 
licher Sohn ihnen im Schüleralter ge: 
ftorben war, mur einen einzigen Nad; 
fommen, ihren Sohn Ulrich, ber vier 
Jahre älter war als id), mit dem mid 
aber nidjtsbe|tomeniger ſchon in Kinder: 
jahren eine Art Freundfchaft verband. 
Wenn ich jebt darüber nachdenfe, jo weis 
id, daß diefe Freundſchaft manche Schat: 
ten hatte. Damals gewahrte id) fie nicht. 
Ulrich, ber ältere, war bas Ebenbild 
feines Vaters, ein ftämmiger, mittelgro- 
Ber Menſch mit bidjtem braunen Haar, 


einem dunfeln Geficht und fchönen, fin: 


jteren Augen. Gein Bater nannte ihn 
ben Neger im Gegenjab zu mir, denn 
id war immer blaß und zart. (ein 
braunes Geſicht unterfchied [id) freilich 
ſehr von dem meinen, insbejondere, nad; 
bem er in die väterliche Lehre gefommen 
war und viel an ber bie Haut bräunenden 
Eſſe ftand. Ulrich Widmer hatte in fer: 
nen Rnabenjabren feinen anderen Freund 
als mich. Wie jedes Quartier einen 
Spielplatz für ſeine Jugend hat, ſo bil— 
dete unſere Gaſſe den Tummelplatz für 
bie Kinder ber nächſten Umgebung. UL 
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rid) nahm anfänglich an ben Rinderfpielen 
teil, allein er war herrijder Natur unb 
hatte den Jähzorn [eines Vaters geerbt, 
unb da er ftarf und rüdjichtslos war, fo 
fürchteten fid) bie anderen vor ibm und 
zogen fi) von thm zurüd. Er merfte 
bald, daß fie ihn lieber nicht bet ihren 
Cpielen jahen, und da er zu [tolg war, 
um ihnen nadgulaufen, und fein Wejen 
nicht ändern fonnte, hielt er fich fern 
und judjte fid) auf feine Weiſe Unter: 
haltung. Einen eigentümlichen Zug be- 
merkte td) damals nicht an ihm oder fann 
wenigſtens nicht Darüber nad), bod) erin: 
nere ich mid) feiner heute um fo deutlicher: 
Ulrich vergaß nie, wenn ihm jemand et 
was zu leide getan hatte. Er hatte fein 
freundliches Wort mehr für die Kinder, 
die ihn damals von ihren Spielen aus: 
gejchloffen hatten. Ich entfinne mich aud) 
deutlich eines Knaben, des Sohnes eines 
in berjelben Gaſſe wohnhaften Baers. 
Er war fleiner und [djwüdjer als Ulrich, 
bielem aber mit einer feltjamen Anhäng- 
lichfett unb Bewunderung ergeben. Diefer 
Knabe verriet gezwungen und gegen fet: 
nen Willen Ulrichs Vater einen tollen 
Streich, ben jener verübt hatte. Es tat 
ibm bitter leid, unb er fuchte den Freund 
auf jede mögliche Weile zu verjöhnen. 
Diefer aber wurde feiner habhaft und miß- 
handelte ihn. Cine Art Graujamfeit lag 
damals [djon in Ulrichs Natur. Er juchte 
im geheimen denen, die er nicht mochte, 
allerlei Schaden zuzufügen, und wäre 
vielleicht bald als ber böje Geiſt ber Gaffe 
verrufen gewejen, wenn nicht gute Eigen⸗ 
Ihaften und hohe Begabung auf ber an: 
dern Seite feinen Fehlern bie Wage ge: 
halten hätten. Cr zeigte fic) in ber 
Schule und [päter in der Lehre feines 
Baters jo fleißig und ausdauernd und 
von |o [djrfem Auffajjungsvermögen, 
daß er [jümtlidjen Wtersgenoffen als 


Mufter vorgejtellt zu werden pflegte. Für 


mich hatte er vielleicht, weil der von den 
übrigen Gemiebene jid) bod) manchmal 
einfam fühlte, eine große, wenn aud 
trobige Unhanglidfeit. Er tat mir vieles 
zuliebe und wußte mir immer aufs neue 
greude zu machen. Go wurde id) in 
eine Danfbarfeit zu ihm geführt, bie 
fid). in herzliche Zuneigung verwandelte. 
Jetzt erjt weiß id), dak eine heimliche 
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Furcht immer im Grunde all der Emp: 
findungen lag, und dak, wenn id) mid) 
auf fein Kommen gefreut, ich dod oft 
und oft, wenn auch unbewußt, erleichtert 
aufgeatmet hatte, wenn er mid) wieder 
verließ. Da er mich zu feiner einzigen 
Geſellſchaft erfor, jo waren wir viel bei- 
jammen. Er bejaB große Kunftfertigfeit 
und Erfindungsgabe und fertigte mir 
allerlei Spielzeug an. Auf der hohen, 
heißen Dachzinne unjeres Haufes faßen 
wir oft in völliger Zufriedenheit. SBenn 
id) thn fo allein für mid) hatte, war 
Ulrich geduldig, dienftfertig und von 
großer Güte. Nur Widerfpruch ertrug 
er nicht. Häufig nahm er mid) mit fid) 
auf den Cee. Er war ein ftarfer und 
geldjidter Ruderer und Gegler, und ba 
jen Vater einem Klub angehörte, ftan: 
den ihm immer Boote zur Verfügung. 
Aud) Fußreifen unternahmen wir gemein: 
Ichaftlich, bie uns oft auf einen ganzen 
Tag von Haufe wegführten. Unfere EI: 
tern gaben uns volle Freiheit. Ulrichs 
Stärke, Mut und frühe Reife boten ihnen 
genügende Sicherheit. So lernte id) früh 
die Schönheit der Natur, des wunder: 
vollen blauen Sees, ber Nebenhügel unb 
des Waldes fennen und lieben, und es - 
bildete ein weiteres Bindeglied awijdjen 
Ulrich und mir, daß gerade er mir alles 
Das zeigte. 

„Bir wudjen heran und famen in 
bie Fremde. Ulrich wurde von feinem 
Vater auf die Wanderſchaft geſchickt. 
Ich verlebte ein Jahr in der franzöſi⸗ 
Shen Schweiz, und fam ziemlich geraume 
Zeit vor Ulrich wieder nad) Haufe. Zu: 
rüdgefehrt fanden wir bie Freundichaft 
der Eltern noch immer frijd. Unfere 
Wege freugten fic) wie vordem. Mein 
Vater jebod) fing an, Mírid) mir gegen: 
über zuweilen zu loben. Er nannte ihn 
einen außergewöhnlich ge|djidten und 
fleißigen jungen Menfchen, der bald in 
feines Vaters Befchäft treten werde und 
ein |djónes Austommen habe. Cs war 
nicht meines be|djeibenen und guten Ba: 
ters Art, mir gugurebem ober mir aid) 
nur zu voeriteben zu geben, daß er eine 
Heirat gwijden dem Sohne [eines Freun⸗ 
bes unb mir gerne ſähe, lediglich feine 
Gorge um mid) unb feine Freude an 
jenem ließen ihn manchmal unwillfürlich 
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bem Worte geben, was ihn in feinem 
Innern beichäftigte. 

„Ulrich hatte jid) in der Fremde vers 
ändert. Außerlich hatte er fid) gang zur 
Statur feines breitjchultrigen Vaters emt: 
widelt. Gin ffeiner [djmarger Cchnurrs 
bart unb die dichter gewordenen jchwar: 
zen Brauen ließen fein braunes Gefidt 
nod) dunkler erjcheinen als früher. Er 
war ein jtattfidjer Menjd) und nahm [id) 
insbejonbere in jeiner Unteroffiziersunis 
form, bie er in biejen Jahren während 
mehrfachen Militärdienftes wiederholt zu 
tragen hatte, gut aus. (einen Jähzorn 
hatte er zu meiltern gelernt. Zum min: 
Deften jchien all das, was an dem Ana: 
ben wilde Leidenjchaftlichteit gewefen war, 
durch bie Vernunft der Jahre und bie 
Erfahrungen, bie er in feiner Lehr: unb 
MWanderzeit gefammelt, gezähmt. Id 
war jung und beeinflußt burd) bie dank: 
bare Erinnerung an vieles Schöne, das 
id) ber Kameradichaft Ulridjs verdanfte. 
Das Vergangene, insbejondere bie Rin: 
derzeit, lag mir in einem wundervollen 
und verfldrenden Duft. So hatte id) 
ſchon der Heimfunft des jungen Widmer 
mit Spannung und einer Art frohen Un: 
ruhe entgegengejeben. Freundinnen hatte 
id) nicht. Die Jugend will Leben und 
Freude. Es wurde mir in jener Zeit 
mandmal eng in dem allzu [tillen Haus- 
halt ber Eltern. ls bie erjten Gedan- 
fen ber Reife famen, |djten mir nichts 
natürlicher, als daß id) Ulrich Widmers 
Frau werden würde. (Ts war mir, als 
liege das in unjerem Leben jelbit be 
gründet, als fet ein anderer Gang un- 
jerer Schickſale überhaupt nicht möglich. 
Ulrich verfehrte wie früher Häufig in 
unjerem Haufe, führte mich in gejellige 
Kreife, ruberte und fegelte mit mir auf 
bem Cee. Alle Knoten ſchürzten fid) jo 
zu einem goldenen Wehe, in bas wir 
beide willig zu gehen bereit waren. Ein 
Vorfall hätte mid) damals warnen follen. 
Auf einem Bürgerball hatte ich einen 
adjtbaren, jungen Mann fennen gelernt, 
einen Handwerker gleich Ulrich Widmer, 
ber eine lebhafte Anteilnahme für mid) 
zeigte, fid) Eingang bei uns zu verjdjaf- 
fen wußte und mid) ebenfalls zu dem 
und jenem Vergnügen einzuladen begann. 
Gr traf eines Tages mit Ulrich in unfe 


rem Haufe aujammen. Dieſer ſchien er: 
ftaunt, ließ fid) aber nichts merfen. Cm 
paar Tage [püter hörte ich ifn im Ge 
\präche mit meinem Bater allerlei Nad; 
teiliges über den anderen in [o gehäſſiger 
und offenbar alles Üble gefliljentlich ber: 
vorfudjender Weife äußern, daß ich ihm 
ernjtlid) zürnen mußte und ihn aud) zur 
Rede [tellte. Er erwiderte wenig. Cr 
pflegte überhaupt wortfarg zu werden, 
wenn er gornig war. Nur ein paar halb 
ttobige, halb bittere Bemerkungen lieh 
er fallen. Dann blieb er eine gang 
Wode mir und den Deinen fern. Plötz 
lid) eines Sonntags tauchte er wieder 
auf, nahm mid) zu einer Kahnfahrt auf 
den Gee mit und war ein völlig Ber: 
wandelte. Gein ganzes Vejen fchien 
nur in meinem Dienfte aufzugeben, und 
im Grunde feiner Bemühungen um mid 
war wie ein verborgenes Feuer, vor 
dejlen Wusbrud) einem bange werden 
fonnte. Jest [tebt bas vor meinen Augen, 
wie id) es [childere. Damals fchmeichelte 
mir bie heftige Neigung, die fid) in Ul: 
ridjs Weſen fund tat, und jener Abend, 
ein in feinem Sonnenuntergang wunder: 
jamer, feierlidjer und herzbewegender, 
gab ibm Gewalt über mid), fo daß ein 
türmifches Geftändnis feiner Liebe, das 
er mir auf der ftillen Heimfahrt madhte, 
in mir verwandte Befühle wedte unb er 
das Wort von mir empfing, das mid 
ibm für immer verband. Wir verlobten 
uns unb empfingen bie freudige Zujtim: 
mung unjerer beiberjeitigen Eltern. Crit 
als id) jchon ben Ring am Finger trug, 
erfuhr ich, daß nod) vor jener Kahnfahrt 
zwilchen Ulrich und meinem andern Be: 
werber in einem Wirtshaujfe ein Sujam: 
menjtoß jtattgefunden, ber burd) Ulrichs 
Schuld und Herausforderung zu einer 
müjten und rohen Schlägerei geführt 
batte. jener andere trug dabei eine 
Verwundung davon, bie Ulrih in ein 
gerichtliches Nachjpiel verwidelt haben 
würde, wenn nicht mein beftiirzter Vater 
fid) ins Mittel gelegt und ben Berlegten 
zu beruhigen vermodt hätte. Ich felbit 
erjdraf furchtbar unb [tanb auf dem 
Punkte, Ulric) den Ring zurüdzugeben, 
als biejer für einmal aus feinem joniti: 
gen [tummen und verjtodten Grimme auf: 
fuhr unb fic) in einem leidenjchaftlichen 
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Ausbruche geben ließ, in dem er feine un: 
bändige Liebe zu mir als bie einzige 
Urfadye feines Fehltrittes darjtellte. Ich 
fühlte mid) nun mitjchuldig an feiner Tat. 
Wieder empfand ich jenes faljde Wohl: 
gefühl darüber, dak ein Mtann eine fo 
heftige Liebe zu mir gefaßt hatte, und 
ließ mid) beruhigen. Cine burd) feine 
Zwilchenfälle mehr getrübte Brautzeit, 
während welcher Ulrich mein Sutrauen 
durch jeime verjtändige und fluge Akt, 
mic er unjeren Heinen $jaus|tanb auf: 
bauen half, wieder erwarb, folgte diejen 
Borfällen. Cin halbes Jahr jpáter wur: 
den wir getraut.” | 

Magdalena Gredig hielt inne. Gie 
erhob fid) von bem Stuble, in den guriic: 
gelehnt fie fajt regungslos geſeſſen hatte, 
mit [eijer, langjamer Stimme erzählend. 
Als Huldreid), von ihrer Schilderung 
bisher gefangen, ebenfalls aufblidte, ge: 
wahrte er erjt, bap der Mond über [ie 
beide gefommen war. Die Fenfter waren 
angelaufen, ba es draußen falt geworden 
war. In den Kleinen Perlen, welche bie 
Scheiben bebedten, fchimmerte bas Mond: 
licht; ein geheimnisvolles Glänzen ging 
von ihnen aus. Das Licht brad) in bie 
Stube und warf ben Widerjdein bes 
Fenſters auf den weißen tannenen Fuß: 
boden. Die von Dunkel verhüllt gewefene 
Einrichtung nahm wieder Geftalt an. Der 
große Steinofen trat plump und dräuend 
aus dem Schatten der Wand. Breit: 
ipurtg jtand der Tijd) in feiner Ede, und 
an der einen Wand zudte etwas in un- 
ruhigem Bligen gleich einem |pringenben 
SDtánnlein hin und her. Das war der 
Perpendifel an Frau Wtagdalenas 
Schwarzwälderuhr. Sie felbjt fchaute 
eine furge Weile jchweigend in die 
Scheiben. Etwas Schmerzliches lag über 
ihr, bas von der großen Bläſſe ihres 
ſchmalen XAntlites fam. Die Art, wie 
jie aufgeltanben war und eine Pauſe in 
ihrer Erzählung eintreten ließ, hatte eine 
Bedeutung. Wan fühlte, daß nachher 
ein neues Kapitel ihres Lebens beginnen 
jollte, und es warf gleidjjam jchwere 
Schatten voraus. 

Mad) einer Weile jebte jid) Magdalena 
wieder. Sie legte die Hände auf bie 
Seitenlehnen ihres Stuhles. Still fuhr 
fie dann in ihrer. Geſchichte fort. Sie 
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Ichilderte den Beginn ihrer Ehe und hatte 
feine Klage. „Es waren ruhige Tage,” 
jagte fie mit einem leijen Zögern in ber 
Stimme. Aus ihrem Ton aber hörte 
Huldreich vieles heraus. Er erkannte, 
daß ein junges, unerfahrenes Mädchen 
voll romantijder, vielleicht törichter Hoff: 
nungen in bieje Che getreten war, und 
wie dieje Hoffnungen langjam eine um 
die andere zu Scherben brachen. Er 
lebte gleidjjam das Erwachen Magda- 
lenas. in ihrer (be nod) einmal mit. 
Aus dem Erwachen wurde ein Erfchreden. 
Es galt ihrem Mann. Mit ihm war 
etwas Neues in ihr Leben getreten. Er 
erjdjien ihr anders, als fie ihn bisher 
gefannt. Nun war er der Herr, der Be: 
liber, ber Recht auf fie hatte und diefe 
Rechte fid) nahm. Während er ihren 
Morten laujdjte, hatte Sjulbreid) bas 
Gefühl, als jebe er eine weiße, zarte 
Hinde, die ein Raubtier anjprang. Ein 
Schauer burdjlief den weißen Körper ber 
fiberjallenen. 

„Es waren ruhige Tage,” jagte Diag: 
Dalena zögernd. Diejes Zögern verriet 
bas innere Erleben, das fie nicht fil: 
dern fonnte, weil feine äußeren Geſcheh⸗ 
nijje es thr bewußt gemadt hatten. Die 
Bett ber Enttäufchung hatte für fie be 
gonnen. 

Bu den äußeren Gefdehnijjen fam fie 
bald. 

„Ulrich war gut mit mir,” fuhr fie 
fort. „Er tat mir vieles zuliebe, erfüllte 
mir Heine Wünfche, wo er fonnte. Seine 
Vermigensverhdltnijje gejtatteten ihm 
vieles, was uns, meinen Eltern, verjagt 
gewejen war. Cinige Donate vergingen. 
Was in unferm Haushalt anfänglich neu 
und wunderbar gewejen, verwandelte fid) 
in Alltäglichkeit. Ich befam Ulrich in 
feinem eigentlichen Wejen zu jeben; ber 
faum Gewonnenen war er jid) Stets im 
beiten Lichte zu zeigen bemüht gewejen. 
Nun ließ er fid) mehr geben. Cr war 
inbejjen fleißig und gejchidt, von feltener 
Energie, ein Mann, der an bem, was 
ber Bater gejchaffen, emfig weiter baute. 
Gr führte uns einer äußerlich ficheren 
Zufunft entgegen. Aber bie Eigenjchaf: 
ten, die dem Knaben angehaftet und 
welde der Wann den TFernerjtehenden 
zu verbergen wußte, hatte Ulrich nicht 
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abgelegt. Cr war jábgornig. Darum 
blieb fein Gejelle neben ibm, unb barum 
idüug ihm das Blut in Flammen ins 
Geficht, wenn ich einmal ihm zu wider: 
ipredjen wagte. Was aber viel, viel 
Ichlimmer war: er fonnte nicht verzeihen 
und nicht vergeljen. 

„Wir hatten einen alten Arbeiter, den 
wir nod) von Ultichs Vater übernommen 
hatten, einen abgearbeiteten, nicht mehr 
übermäßig brauchbaren, aber anhäng- 
lichen Menſchen, von gerader, ehrlicher 
Gefinnung. Es war eine ausgemadte 
Cade, daß er im Widmerfden Haufe bas 
Gnadenbrot effen jollte. Da hatte er bas 
Unglüd, durd ein fleines Verfehen Ulrichs 
Born zu weden. Mein Mann ließ ihn 
barjd) an, und ber alte Mann murrte 
dagegen. Ulrich fühlte jid) in feinem 
SjerrenjtoI3 gefräntt. Sein Geficht wurde 
heiß, und er jagte den alten Mtann, mit 
einem Hammer ihm drohend, aus der 
Werfftatt. 

„Der Gefelle ging hin und beflagte fich 
bei Ulrichs Vater. Diefer, ber allein 
nod) Macht über ben Sohn bejaf, ftellte 
Ulrid) mit harten unb bitteren Worten 
zur Nede und zwang ihn, da er zwar 
das Gejd)d[t dem Sohn abgetreten, bod) 
aber nod) Anteil daran und mitzureden 
hatte, ben alten Arbeiter wieder au[gu- 
nehmen. Aber Ulrichs Natur zeigte fid) 
jebt von einer Cette, bie mich erjd)redte. 
(fr äußerte fid) mir gegenüber zähne- 
tnirjdend, daB ber alte Gefelle büßen 
miiffe. Ich fuchte ihn zu bejchwichtigen, 
aber fein Beficht trug einen fürchterlichen, 
halb hämifchen, halb aornigen Ausdrud. 

„Der alte Gejelle mußte es büßen. 
Ich badjte, bie Zeit würde ben Grimm 
mildern; er blieb jid) gleih. Ein Hund 
hatte es bejjer, als der abgenugte Mann 
neben feinem jungen Meijter. Cr hörte 
fein gutes Wort mehr. Die Arbeit wurde 
ihm hingeworfen: ‚Da, [djaffe bas! Oder 
das!‘ 


„Das wollte id) ertragen,‘ flagte mir 
der Alte, ‚aber er lebt mir heimlid) zu- 
leide wie er fann, ber Meijter. Heute 
finde ich Gijenitaub im Bejperwein, mor: 
gen liegt meine fleine Tabalspfeife zer: 
treten unter bem Werktijd, unb id) weiß, 
wer’s getan hat.‘ 

„Das ijt nicht möglich,‘ erwiderte ich. 
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„Der Alte nidte nur, unb die Tränen 
famen ihm in die Augen, die vielleicht 
nie geweint hatten. 

„Ein paar Tage fpdter ging er fort. 
Jd) wäre meines Lebens nicht mehr 
ficher gewefen,‘ fagte er beim Abſchied, 
jab mid) nod) einmal an, ebe er ging 
und fügte Hinzu: ‚Junge Frau, Ihr tut 
mir leid, Ihr habt einen harten Mann 
genommen.‘ 

„Die Bejchichte mit bem Gefellen brachte 
argen Zwieſpalt in unfer Haus. Ulrichs 
Vater zürnte. Vater und Sohn trennten 
jid) in hellem Streit. Deinen Vorwürfen 
gegenüber [chwieg Ulrid). -Geine ganze 
Verteidigung war: ‚Hätte er mich nicht 
verklagt, der Alte!‘ 

„sc lernte aber nad) unb nad), daß 
bie Graufamfett nod) in ibm war, bie 
bem Rnaben eigen gewefen. Cine beim: 
lide unb fürchterlide Macht, eine in 
Hak fid) wandelnde Empfindjamfeit zwang 
den im Grunde tüchtigen Mann, bie Men⸗ 
iden zu quälen, bie gewollt oder un: 
gewollt feinen Grimm berausgefordert 
hatten. Sch merkte das bald am eigenen 
Zeibe. Ulrich hatte meine Vorwürfe, bie 
id) thm bezüglich bes Gelellen gemadht, 
ertragen und dazu gejchwiegen, aber er 
vergaß fie nidjt. Zu zweien Malen tat 
er mir im Scherz jeltfame Dinge zuleide. 
Das eine Mal nahm er meine Hand 
und fpannte feine Ginger, bie gleich 
Schrauben zu preffen vermodten, Tachend 
um mein Sjanbgelenf, bis mir die Tränen 
famen. Dabei jcherzte er laut, nun follte 
id) thn bod) wieder [djelten! Wie! Nun 
fönnte id) nit? Ci, da wüßte er ja 
gleich ein Mittel, fid) vor meinem Schmä⸗ 
len zu fihern! Das andere Mal brad) 
er gleidjjam unab[idjtlid) an einem Rofen- 
ftod, ben id) am Fenſter pflegte, bie eine 
ige, wundervolle Blüte ab, an ber ich 
mich eben erfreut hatt! Als er fab, 
daß ich mich grämte, meinte er unter 
Laden, id) möge feine Tat als Strafe 
für die Vorwürfe nehmen, die ich ihm 
wegen bes alten Rung gemadjt. “Beide 
Male ja) ich ein eigentümliches Glim: 
men in feinen Augen und wußte, daß 
er mid) abjichtlich quälte.. Bon ba an 
fürchtete id) meinen Mann.“ 

Es litt Frau Magdalena nicht mehr 
auf ihrem Stuhle. Gie erhob fid) aber: 
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mals und fdjritt leife hin und ber. Wenn 
ihre Geftalt ins Licht tauchte, waren 
ihre feinen Süge jchneeweiß und ihre 
Augen groß vor Furdt. Am Ende trat 
Jie wieder ans Fenſter, [aD in die Nacht 


hinaus, fernhin, als ob fie dort etwas. 


Jude, und verfonnener als bisher fuhr fie 
fort: „Im zweiten Jahre meiner Che 
lernte id) Gobannes Rottacher Tennen.“ 

Cie fagte diefen kurzen, fnappen Cat 
unb fchwieg. Unverwandt unb mit dem: 
felben in bie Ferne fchweifenden Blid 
idjaute fie durch bas Fenfter. Es war, 
als jähe fie von dort, weit aus Nacht 
und Ferne eine Geftalt fommen, bei deren 
Anblid fie nicht weiter zu fprechen vers 
modte. Go tauchte Johannes Rottacher, 
ber Schreiber, aus ihrer Vergangenheit 
auf unb fam fernber, eine Erjcheinung, 
die fid) aus Nebeln löſte, auf fie zu. 

$julbreid) Rot wartete geduldig, bis 
fie wieder reden würde. 

Endlich hob fie an: „Mein Vater hatte 
einen Gebilfen befommen, da er alt ge: 
worden war und die Arbeit wuchs. Dies 
fer Gebilfe war jung, ein [tiller, ein: 
fader SUtenidj. Mein Bater fand an 
ibm einen treuen Mitarbeiter und mochte 
ibn wohl leiden. Rottacher war ein 
Ausländer und hatte weder Belannte 
nod) Verwandte in der Stadt. Gein 
zurüdigezogenes, etwas [chüchternes SIBejen 
madje es ihm fchwer, fi) an andere 
anguidjliepen. Er freundete fid) daher 
mit bem an, neben bem er arbeitete, mit 
meinem ?Bater. Er verjtand ihn und 
meine Mutter fonderbar gut und fühlte 


fid) wohl bei den zwei alten Leuten,’ 


hie nad) meinem Weggang vereinjamt 
waren. Cie nahmen ihn nad) einiger 
Zeit als Simmermieter bei fic) auf, und 
er trat in eine Art Sohnesverhältnis zu 
ihnen. Da ich häufig und insbejondere 
um bie Dämmerzeit zwiſchen Tagewert 
unb Abendruhe auf ein Wort zu meinen 
Eltern hinüberlief, fah ich thn oft. Gr 
war ein hagerer, unfcheinbarer Menſch 
mit jchlichtem, blondem Haar und einem 
gleichfarbigen Schnurrbart. An feinem 
alltäglichen Geficht war nichts Bemer: 
fenswertes als der offene und warme 
Blid. Er war flug und hatte an allem 
Schönen Freude. So liebte er Theater 
unb Mufil, für bie ich [eit meiner Kind: 


heit eine große Vorliebe gehabt. Als 
wir näher befannt geworden waren, gab 
es fic), Dak wir uns über dies ober jenes 
Konzert, über dies ober jenes Bühnens 
itüd unterhielten, auch wohl einmal von 
einem guten Buche [pradjen ober ein 
joldjes einander zu lejen gaben. Auf 
einmal wußte id, daß ich bisher an 
meinem Manne etwas entbehrt hatte: er 
hatte feinerlet Verjtändnis für Kunft, 
aud) nicht für bie einfache, bie meine 
Ceele zu genießen vermochte. 

„Altich fah von Anfang an meinen Ber: 
fehr mit Rottacher nicht gern. Er begeg: 
nete dem jungen Mann unfreundlich. 
Als er einmal ins elterlihe Wohnzimmer 
trat und mid) mit jenem allein im ($e: 
Ipräch fand, verbot er mir nachher geradezu 
ben Berfehr. Ich gab nach, damit fein 
Unfriede entftehe, und mied den Freund 


[o gut es ging; aber id) fuhr fort, freund: 


. lid) zu Johannes zu fein, wenn ein Bus 


fall uns zufammen führte. Ulrichs Züge 
veränderten jid) in diefer Zeit. Es ſchien, 
als ob fie heiß wären von einem rajden 
(Pange, einer Anjtrengung irgendwelcher 
Art, und fein Blick verlor die Freund: 
lidjfeit, mit ber er bod) fonjt noch gu: 
weilen auf mir gerubt hatte. Es famen 
dunfle Tage. Ulrich jdymálte und [d)málte 
mid) Seine Ciferjudjt war gewedt und 
fie war wie eine furchtbare Krankheit in 
ibm. Ich liebte den anderen nicht, wußte 
zum wenigiten nichts davon. Bwijden uns 
war nie ein Wort gefallen, das nicht 
jeder hätte hören dürfen. Johannes Rots 
tacher empfand vielleicht eine Art Mit. 
leid mit mir. Ws er wußte, daß mein 
Dann unjern Verkehr mißbilligte, begeg: 
negte ich manchmal feinem Blid, wenn 
er [tumm an mir vorbeiging, unb bann 
Ichien es mir, daß er Verlangen hatte, 
mit mir zu reden. So mag er mir wohl 
gut geweſen fein. Ich abnte das, Ulrich 
jedoch wußte es; denn in feinem Groll 
jab er alles, was gejdjab, ſchärfer als 
wir. Plötzlich erfannte id), daß fetne 
Vergeltungsgier wad) war unb daß er 
darauf fann, das Unrecht, bas ihm Jo: 
bannes Rottacher vermeintlicherweife an: 
tat, zu rächen. 

„Ich erfuhr bald darauf durch meinen 
Vater, daß bie Anzeige eines Ungenann: 
ten 9Rottadjer bei feinen Borgejesten 
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fälfchlich verjd)tebener Unregelmäßigfeiten 
in feinem Amt anflagte. Dann wurde 
der junge Schreiber, als er des Nachts 
ftd) rad) Haufe begeben wollte, wieder: 
holt tüdijd) angegriffen, beldjtigt und 
petlebt, ohne daß es ihm gelang, den 
Täter zu erkennen. Inzwijchen hatte jid) 
aud) das Verhältnis gwifden Ulrich und 
meinen Eltern und gwifdjen jenem und 
feinem waderen Bater jehr zum Schlimmen 
gewendet. Sie wandten fic) innerlich von 
meinem Wann ab und hielten nur mir 
zuliebe einen Fühlen BWerfehr mit ihm 
nod) aufrecht. Jet aber machte mein 
Vater fein Hehl daraus, dak er Ulrich 
für den Urheber jener Mifjetaten halte. 
Auch Rottacher fannte feinen Feind und 
Duälgeift. Weil er ihn fannte, verflagte 
er ihn nicht, unterließ es aus Schonung 
für mid. Da wußte ich, dak er mid) 
liebte. Ulrichs Haß aber wuchs. Er ließ 
in feiner Feindſeligkeit gegen den andern 
nidt nad. Ic ftellte ihn zur Rede, 
mahnte, bat. Gr aber zeigte jid) in ber 
ganzen Unbändigfeit feiner Natur. ‚Er 
ij mir in den Weg getreten,‘ fagte er, 
jebt muß er es haben!‘ Dabei war ein 
Ausdrud in feinen Augen, vor bem id) 
mich fürdjtete. Er ftand gebudt da, als 
wollte er die Hände aufheben und dem 
geinde an den Hals fahren. Der Zorn 
tip mid) bin, vielleicht auch meine Hilf: 
lofigfeit. Ich jagte ihm bittere Worte, 
Da wandte fid fein Grimm plößlich 
gegen mich, und er jchlug mid). 

„Ich ging. Es war, als fei mir das Blut 
in den Adern falt geworden. Ws er mich 


das Bimmer perfajjen fab, rief er mich - 


aurüd. Ich aber hörte nicht auf ihn, 
fondern jtieg über die Treppe hinab und 
verließ das Haus. Ich wollte zu meinen 
Eltern und war entjdjlojjen nicht gurüd- 
zufehren. Plötzlich jab ich thn hinter mir 
in bte Straße eilen. Er erreichte mith 
und faßte mid) am Arm. (o fette jid) 
unjer Streit in die Gaffe fort, wie un: 
gebilbetes unb robes Volt jid) vor ber 
Seute Augen aanft. Mein Innerjtes em: 
porte jid) gegen diefe Schmach. Ich rif 
mid) los, eilte davon unb erreichte mein 
Elternhaus. Da will es bas Unglüd, 
daß eben, ba id) in bie Haustür trete, 
Rottacher über bie Treppe hernteder mir 
entgegenfommt. Cr [tubt, will mid) fragen, 


was ge[djeben fei. Wber [djon jtebt Ul⸗ 
rid) Binter uns. Johannes, obwohl er 
(dad) unb friedfertig ijt, tritt, vielleicht 
unwillfürlich, neben mich. Vielleicht fürch⸗ 
tete er, dag mir jener ein Leid antáte. 
Was dann gefdehen ijt, weiß id) faum 
mehr. Die beiden Männer wurden hand: 
gemein. Bald jtürzte Johannes. Ulrich 
aber fiel wie wild über ibn Der. ch 
glaubte, er würde ihn töten. Er lag aud) 
wie tot, als Leute, bte Derbeieilten, mei: 
nen Dann hinwegrifjen. 

» in rober Menſch bijt Du, Ulrich 
Widmer,‘ hörte ich einen Belannten zu 
Ulrich Jagen. Dann führte meine Mtutter 
mid) hinweg.“ 

Frau Magdalena hatte bas lebte in 
heftiger Erregung erzählt. Sie zitterte 
unb verbiß das Weinen, bas fie bet der 
Erinnerung anfam. Leijer und mit flie- 
gendem Atem fprach fie dann weiter. Sie 
idjilberte, wie ihr Mann verhaftet unb 
vor Gericht geftellt worden, und wie fie 
fich nicht babe Halten können, gegen thn 
zu zeugen. Noch während der Verband: 
lung hatte fid) Ulrich Widmer in wilder 
Wut aufgebäumt und ihr gedroht. Er 
wollte ihr nad) feiner Freilaſſung heim: 
zahlen, was fie ihm angetan! Dann wurde 
er — die ?Berlebungen Rottadhers hatten 
fid) als febr jchwere ermielen — zu bret 
Jahren Zuchthaus verurteilt. 

„Kun muß id mein Leben in Angit 
verbringen“, ſchloß Frau Magdalena mit 
dumpfem Ton. „Ich muß warten, warten, 
bis er mid) findet. Dann weiß ich, was 
geſchieht.“ 

Huldreich ſuchte ſie zu tröſten und ſie 
aufzumuntern. Gewiß, ſagte er, habe ihr 
Mann in der langen Strafzeit bereuen 
gelernt. Selbſt wenn er ſo unverſöhnlich 
wäre, wie ſie ihn glaube, würde er ſie 
bod) kaum finden, da er ihren Aufent: 
haltsort nicht fenne. 

Magdalena [ab vor fid) nieder. Dann 
flüfterte fie: „Sie fennen ihn nid. 
Woher es ihm fommt, wer fann es jagen. 
Seine Broßmutter war cine Cüblünberin, 
ein Mädchen von der Straße, das der 
Großvater auf einer ziellofen Handwertss 
burjdjen: Wanderung aufgelefen und ge: 
heiratet hatte. Mielleicht ift von bem 
Blute jenes Bolfes in ibm, bas nod 
Blutrache übt bis ins dritte Glied. Oder 
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dann — es ijt, als ob er nad) und nad) 
ftd) in den Gedanten eingelponnen, daß 
alle Mtenjdjen feine ‘Feinde feien und daß 
er fid) ihrer mit jedem Mittel entledigen 
miüjje. Co — wird er mid) finden, Herr 
Pfarrer, und — ich werde meines Lebens 
nicht mehr ficher fein.“ 

Die Frau ſchlich durd) bie Stube, [ab 
fcheu durchs tyenjter, hordte an der Tür. 

„Manchmal ift es mir, er fónne jebt 
(on plóblid) in bie Stube fchauen oder 
bier durd) bie Tür eintreten, und id) 
möchte mid) verfriechen, id) — — 

Huldreich Rot fchüttelte gewaltjam das 
Empfinden einer dumpfen Schwere ab. 
Er |tanb auf und zündete bie Lampe an, 
daß das Zimmer hell wurde unb feine 
Ichmude Traulichfeit auf bie Infaffen zu 
wirfen vermochte. Dann jprad) er aufs 
neue in lauten und heiteren Worten der 
jungen Frau Mut zu und fuchte ihre 
Gedanken von bem Mtanne abgulenfen, 
indem er nad) ihren Eltern und Rottacher, 
dem Schreiber, fragte. 

Cie erzählte zaghaft, daß Johannes 
zwar genejen, aber noch immer unter 
den Nachwehen jener furdjtbaren Miß⸗ 
hanbdlungen leide. 

Huldreid) unterbrad) fie: „Und wenn 
Ihr Mtann je Ste hier findet, bann fom: 
men Sie zu mir. Ich will mit ihm reden. 
Sd) getraue mid), bas Gute in ihm wieder 
aufzuweden.“ Gang plóblid) hatte ihn 
eine jeltíame Zuverjicht erfaßt, biejelbe 
Zuverjicht, mit ber er bier ben Menſchen 
ein {Freund zu werden hoffte. Sie machte 
por ber finitern Gejtalt nicht halt, bie 
ibm bie junge Frau foeben gejdjilbert. 
Ein fieqhafter Glaube erfüllte thn, dak 
aud) jenes Berbitterten Liebe ihm zu 
gewinnen möglich fet. 

Fran Magdalena begann Bertrauen 
zu thm au fühlen. 

„sch werde fommen," fagte fie, „wenn 
es — nidjt zu ſpät ijt." 

Cie befpradjen hierauf noch manches, 
was auf die Beit der Freilaſſung Wid: 
mers Bezug hatte. Frau Gredig berubigte 
fid). Rots Wefen ſtärkte fie feltfam. Als 
er ſich entfernte, hatte fie zum erjtenmal 
nach langer Zeit ein Gefühl wie des 
tyriebens. 

Sjulbreid) überbadjte in bieler Nacht 
lange, was er gehört hatte. Zweierlei 


Cinjamfeit fand er an Diefen beiden, 
Ulrich) und Magdalena. Dieje fuchte die 
menfchenleere, verlorenite und weltent: 
legen|te Stille und Hatte [ie gefunden. 
Uber Ulric Widmer, ihr Dann, war 
fajt einjamer als fie, war es mitten unter 
den Menſchen, bie ihn nicht verftanden 
unb bie er nicht begriff unb die er barum 
haßte. Bor biejer Cinjamfeit graute Huld- 
reich Rot. Er meinte fie an feiner Mut: 
ter zu jehen, nur milder unb jtiller. Es 
war furdjtbar, wenn fie fid) zum Hab 
anwudıs. 
7. Rapitel. ] 

Suldreidh Rot fand das Leben immer 
reicher unb vielfältiger und liebte es 
immer mehr, um der: Aufgabe willen, 
bie es thm ftellte. Die Hochachtung derer 
von Waldenz vor ihrem Seelforger wuchs 
von Monat zu Monat. „Es ijt, als ob 
er weiße Sjaare und eine lange, lange 
Erfahrung hätte,“ fagten die Leute. Er 
begriff thre Schidljale, hörte ihnen gc: 
bulbig zu, wenn fie flagten, und ging ben 
Dingen gedanfenvoll nad), bie fie thm 
Ichilderten. Go lebte er jid) immer mehr 
in ihre Ge[djide ein unb verftand es ins: 
bejonbere, wo zwei fid) feinblid) gegen: 
liberftanden, beider Anficht zu hören und 
verjtändnisvol und ohne Boreingenom: 
menbeit zu prüfen und gu vermitteln. 
Die Leute gewannen Bertrauen zu ihm, 
weil fie fahen, daß er fid) redlich nrühte, 
jie zu verjteben. Sein Ruf als der eines 
gerechten und menjchenfreundlichen Dan: 
nes befejtigte fid) immer mehr. 

Ein großes Gefallen hatte Frau Trina 
Stolz an ihm gefunden. 

„Sie find ein Menſch, mit dem man 
reben fann,” fagte fie eines Tages gu 
ibm, und ermunterte ihn abermals zu 
häufigeren Bejuchen bet ihr. Er machte 
bald die Erfahrung, daß bie gejchäftige 
und nie ruhige Frau es als eine Erho: 
lung und Muße empfand, mit ihm über 
viele Dinge fich zu unterhalten, bie ihren 
ſcharfen Beift bejchäftigten. Der Winter, 
während bejjen Frau Trina vom Bejchäfte 
weniger im 9Injprud) genommen wurde, 
war ihren Jujammentünften günjtiger, 
bod) [tebte fie es, aud) an mandjen Gom: 
merabenden bie beiden jungen Männer, 
Sjulbreid) unb Reinhard, bet jid) zu fehen. 
Wenn fie famen, legte fie bie Laſt ihres 
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Tagewerks für eine Stunde von fid) und 
laß mit ihnen in ihrer Heinen Arbeits- 
tube ober nod) lieber in der Yaube ihres 
peritedreidjen Gartens, wo niemand fie 
in ihren Gelprád)en [tórte. Huldreich 
mußte immer mehr über die Rajtlofig: 
feit. und Tatfraft ihres fajt männlichen 
Geijtes ftaunen. Obfdon ihr Bajthaus 
in biejen Jahren einen Ruf gewann, ber 
es alfommerlic) bis in ben legten Wintel 
füllte und fie bald nötigte, zwei anjtopenbe 
Häufer zu erwerben und ihrem Betrieb 
dienlich zu machen, genügten ihr Erfolg 
und Arbeit nicht. Man bemühte fid 
im Lande, bas im Sommer wie fein 
anderes ben tyrembenverfebr auf fid) 30g, 
fett einiger Seit aud) im Winter (jte 
ins Hochgebirge zu loden. Unter den 
Seuten, bte aus dem Leben eine Freuden: 
folge madjten und die Mittel befaßen, 
bas zu tun, wurde ber Winterfport Mtode. 
Es wohnte jid) auch in der falten Jahres» 
zeit herrlich auf den hohen Bergen, welche 
über die Nebel bes Tals hinaus in Klar: 
heit und Sonne ragten. Go begannen 
einige Höhenorte ihre Gaj[tbófe auch im 
Winter den Fremden zu öffnen. Frau 
Trina Stolz bejprady mit ihren jungen 
Freunden bieje neue Induftrie. Sie war 
überzeugt, daß baburd) ihrem Gewerbe 
eine große Zukunft wintte, und überrafchte 
eines Tages die beiden jungen Männer 
mit dem Plane, auf dem Ruchenberge, 
einem im Weiten des Dorfes aufragen: 
ben, jchönen, waldigen (ebirgsitod, ein 
Gafthaus zu erjtellen, bas im Sommer 
als Ausflugsziel, im Winter zum längeren 
Aufenthalt für Sportsleute dienen follte. 

$julbreid) widerſprach biejem Plane 
lebhaft. Er mahnte Frau Trina an 
ihre Jahre und die Tatfade, daß ber 
Bau eines Gajthaujes allein nod) nicht 
genüge, [onbern eine Menge Anlagen 
für Winterfportzwede, Cisfelder, Schlit- 
tenbahnen und dergleichen mehr erforder: 
lid) fein würden. Er |prad) von ben 
großen Mitteln, welde die Befannt: 
machung des neuen Unternehmens erfor: 
dern würde, und meinte, daß biejes einer 
Aufwendung an Kraft und Geld bedürfe, 
ber eine einzelne Frau dod) faum ge 
wachlen fet. 

Frau Trina unb ihre (Güte befanden 
fid) während dieſes Gejprdds in der 


Allee hoher Bäume am Ende des Stolz: 
iden Gartens. Cs ging gegen Abend. 
Das lebte Sonnenlicht durdjflog den 
Baumgang. Die braunen Stämme leud; 
teten. Frau Trina erhob fic) von der 
Bank, auf ber Sjulbreid) und Reinhard 
mit ihr gejeflen, und freugte bie Arme 
unter ber Bruft. Ihre jorgenhafte Stirne 
zeigte vielleicht noch etn paar wagredhte 
gurden mehr als jonjt, aber ihre Elugen 
Augen [djauten Rot ruhig und überlegen 
lächelnd an. 

„Ich fann etwas an die Gade wen: 
ben," fagte fie. „Alle bte Bedenken, die 
Ste hegen, habe ich mir felbit überlegt; 
aber ich weiß auch, was id) mit meinen 
Mitteln wagen darf und wieweit mein 
Kredit reicht. Es läßt fic) damit etwas 
anfangen, und Arbeit ijt mir zum Leben 
nötig. Auch freut es mich, zu zeigen, 
was id) Tann.” 

Keinerlei Prahlerei lag in dem, was 
jie fagte. Nur ein ganz feines Ohr hätte 
eine Art Selbitficherheit heraushören fon: 
nen, bie, ohne Worte zu machen, bartut, 
daß fie zwar gerne von ihren Plänen 
ipradj, bes Rates oder ber Hilfe bei 
deren Ausführung jedoch tm Grunde nicht 
bedurfte. 

Die beiden Männer fahen einander 
an und lächelten. Gie teilten bas Staus 
nen über den Mut ber alten Frau und 
geftanden jid) mit bem Blid, daß fie Jelbjt 
ihn nicht hätten. 

„So [inb Sie zu dem Werke entjchlo}: 
fen?” fagte Rot zu Frau Trina. 

„Sp gut wie entjd)lojjen," gab fie Det 
ter zurüd. Dann, als fühlte fie heraus, 
daß ihre Art bie andern befremden Tönnte, 
fügte fie herzlich Hinzu: „Man [pridt 
gerne zu einem, der es gut meint, von 
dem, was einem zu benfen gibt. Ich 
werde Ihnen beiden wohl nod) oft von 
meinen Plänen erzählen.” 

Mit diefen Worten gab fie wiederum 
in fchöner Offenheit ihr inneres Be: 
bür[nis, fid) mitzuteilen, zu und milderte 
bie leife Schroffheit, bie vielleicht vorher 
in der BZurüdweifung von Huldreichs 
Mahnung gelegen hatte. 

Cie unterhielten jid) dann nod) lange 
von Einzelheiten der Pläne. 

Es blieb jedoch nicht bei diefer einen 
Unterredung, Bald nadjper ging Frau 
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Trina allen Ernjtes an bie Ausführung 
ihres großen Werkes. Sie erwarb bie 
Kongeljton aum Bau unb Betrieb ihres 
Berghaufes und ließ Plane dafür ent: 
werfen. Die beiden Freunde machte 
jie zu Bertrauten ihres Unternehmens. 
Insbejondere wandte fie ihr volles Ber: 
trauen Huldreich zu, und es geſchah oft, 
daß fie ihn zu fid) rufen ließ und ibm 
diefen und jenen Plan vorlegte, ehe fie 
ihn zur Ausführung bradjte. Sie be: 
wahrte jid) dabei ihre herbe Selbjtändig- 
fett und tat zumeift bas, was ihrer eige: 
nen vorgefaßten Anlicht entiprach. Aber 
Huldreich hatte bod) bie Genugtuung, zu 
lehen, daß zu einigen Malen ihr Bor: 
gehen von feinem Rate beeinflußt wurde. 
Dann war er Stolz, ber feltenen Frau 
etwas fein zu fónnen. 

Es war wiederum eines Sommernad): 
mittags, daß Frau Trina Huldreich zu 
fid) bejdjieb. Sie empfing ibn in ihrer 
Arbeitsjtube, deren Tür fie Diesmal forg: 
fältig ins Schloß brüdte. Durch einen 
Blick perjidjerte fie fid) nod einmal, daß 
fie beide ungeltórt waren, unb eröffnete 
ihm dann, daß fie ihn diesmal nicht für 
lich, fondern für eine andere habe rufen 
laffen. Bielleicht fet ihm unter ihren 
Sommergäjten eine Frau aufgefallen, bie 
fid) burd) ihre Kleiderprahlerei zum Ge: 
Ipött der Leute mache? 

Huldreich glaubte jid) zu erinnern, bap 
er im Garten eine Frau gefehen hatte, 
deren aufgepußtes Außere ihn abgeftoßen. 

Frau Trina in ber furdtlofen und 
derben Art, die fie hatte, bezeichnete dtefe 
Frau als eine Berworfene. Cs war 
teinerlei Zimperlichleit an Frau Stolz. 
Sie erzählte in nadten und bitteren Wor: 
ten, was fie zu jagen hatte: Sie hatte, 
als fie über Wejen unb Borleben jener 
Frau im Haren war, beabjichtigt, ihr bie 
Tür zu weilen. Aber jene hatte eine 
Todjter. Frau Trina frug nidt, was 
die beiden in ihr Haus geführt hatte. 
Cie fab nur, daß fie aus den Vlenjchen 
heraus wollten und daß bic Mutter ber 
Tochter auf Schritt und Tritt mit angit 
vollen Augen nachſah. Ingwifden war 
unter ben Bäften bes Haujes eine Bes 
wegung entjtanben, bie fid) gegen jene 
Fremde richtete. Cine befonders fromme 
Dame und Gittenridterin forderte bie 
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Wirtin auf, Frau Deutjch, bte — 
zur Abreiſe aufzufordern. Frau Trina 
jedoch ließ fid) nicht in ihre 9Ingelegen- 
heiten hineinreden und fchöpfte vielleicht 
aus ber Feindfchaft der andern bas erjte 
Gefühl Ieifen Wobhlwollens für die Be: 
Ihmähte. Sie ließ Frau Deutjch zu lid) 
fommen unb eröffnete thr ohne viele Um: 
jtände, daß fie wohl beifer um ein Haus 
weiter gehe. 

Es war eigentümlid), wie Frau Trina 
das alles erzählte. Ihre Worte waren 
Inapp unb gaben ungewollt ein |djarjes 
Bild von ihr jelbjt und ber mißliebigen 
Gajtin. Etwas im Wefen derjelben 
hatte fie jeltjam berührt. Frau Deutjch 
hörte mit einer Art demütiger Scheu unb 
Erichrodenheit ihre Gröffnung an. Ihr 
Heinlautes Wejen ftand in eigenem Ge: 
genjab zu ihren prunfenden Kleidern. 
Plötzlich ftammelte fie mit Tränen in 
den Augen die Bitte hervor, Frau Trina 
möchte fie und ihre Tochter im Haufe 
behalten, fie wollten niemand ftören und 
allen übrigen aus dem Wege gehen. 
„Dan will uns nirgends behalten,“ ge: 
ftand fie zuletzt mit einer verlorenen 
Offenheit. 

Frau Trina blidte nachdenklich zu 
Boden, als fie das fchilderte. Bede Weich: 
heit ging ihr ab. Sie gab nur kurz unb 
berb bie Tatjachen. Aber Rot erriet, 
daß hier das Mitleid fie ergriffen hatte. 

„Und aller Ende habe ich eingewilligt, 
daß fie bier bleibt," ſchloß rau Trina. 
„Das ijt einige Wochen ber. Ich babe 
feither nicht zu Hagen gehabt. Die Frau 
zieht fid) zurüd. Gite hütet bie Tochter 
fo, daß mir die Tochter manchmal leid 
tut; denn fie hat nichts für ihre Jugend. 
Suweilen [prede id) ein Wort zur Jun: 
gen oder zur Alten. Kürzlid) hat bie 
Frau Cie gefeben, Herr Pfarrer, und 
mich nad) Ihnen gefragt. Ich babe ihr 
Auskunft gegeben. Nun möchte fie Sie 
leben, . vielleicht um Rat fragen, vielleicht 
Ihnen bas jagen, was fie mir nicht jagen 
fann. Der Pfarrer darf mehr hören, 
als andere Menſchen.“ 

So endete Frau Trina ihre Erzäh: 
[ung und fügte nur nod) Hinzu: Frau 
Deutſch, von ber fie gefproden, erwarte 
Huldreich im Garten. 

Wis der Pfarrer in den Garten trat, 
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fab er ein noch fehr junges, ſchlankes 
und hodjgewadjenes Mädchen drüben 
amijdjen den Büſchen fid) ergehen. Gie 
drehte fid) ab, als fie ihn erblidte, unb 
ging [till auf und nieder. Das mochte 
die Tochter fein. Huldreich jdjaute jid) 
Judjend nad) ber Mtutter um. Die fremde 
Frau erwartete ihn in der Allee am 
Gartenende. Sie war, wie er fie zu fin 
den erwartet hatte. Ihr Kleid war in 
Farbe und Stoff auffallend. Am Arm 
trug fie einen großen, blumengejchmüdten 
Hut. Ihr rotblondes Haar jdjien fünlt- 
lid) gefärbt und war in hoher Friſur 
über ber weißen Stirn aufgebaut. Die 
Züge waren ſchlaff, zeigten Rungeln trot 
aller Kunft, bie fie zu verbergen juchte, 
und hatten wenig Retz mehr, obwohl 
Jie von feiner Zeichnung waren. Aus ber 
ſtark gepuberten Stirn jtadjen bie ſchwarz 
gemalten Brauen und die bunfeln, müben 
Augen fonderbar hervor. Dennoch lag 
etwas in ihrem Geficht, was leife für fie 
einnahm. Es mochte in ben zwei Falten 
liegen, bie jchräg von ben Mundwinfeln 
zum Kinn liefen. Sie gaben bem Mund 
einen Zug berben Ernſtes unb jelbitver: 
achtender Bitterfett. 

Frau Deutſch empfing den Befucher 
mit einer Freundlichkeit, bie jo aufgepubt 
war, wie fie jelbjt. Die Freundlichkeit 
war mit Hodmut vermifcht. Diejer mochte 
die Waffe fein, bie fie gebrauchte, wenn 
fie Verachtung zu fühlen befam. Dennod) 
bewiejen bie erjten Worte, die fie ſprach, 
die feingebildete Frau. Sie wies auf 
zwei Stühle, bie in der Nähe Itanden, 
Cie und Huldreich ließen fid) einander 
gegenüber nieder. 

„grau Stolz Dat mir von Ihnen er: 
zählt," begann die ‘Fremde bas Gejprüád). 
„Ich habe Sie auch felbjt gefehen und 
Vertrauen zu Ihnen gefaßt. Da ich wohl 
— lange hier bleiben werde, habe ich 
Sie gebeten, mid) zu befudjen. Ih — 
judje einen Freund!“ 

Die Frau fprad langſam, oft bie Worte 
judjenb und, wenn fie jid) ihr boten, fie 
mit ftarfer Betonung dem begonnenen 
Gage anfügend. Ihre gepuderten und 
verzärtelten Hände, deren Haut fo ſchlaff 
unb grau war, wie bie des Gelidts, 
fpielten läſſig an der eijernen Lehne des 
Gartenjellels. 
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Sjulbreid) Rot verhielt fic ſchweigend, 
verneigte fid) nur manchmal mit ruhiger 
Burüdhaltung. 

Frau Deutſch fuhr weiter. 

„Ich ftehe vor einer Frage, bie td 
allein nicht Löjen fann. Da id) niemand 
babe, ber mich ernithaft anhören würde, 
muß ich mid) an einen Fremden wenden. 
Ich dachte nicht, ba ich mid) im Leben 
je mit Strupeln abplagen würde. Aber 
man weiß nie, mas biejes Leben einem 
bringt. (Ys zwingt mich jebt, ernjthaft 
nadjgubenfen. In meinem Fall ijt das 
Nachdenken fchmerzhaft.“ 

Sie hielt inne. Die Falten an ihrem 
Munde waren [djarf und tief wie Meffer: 
Ichnitte. „Woher id) fomme und wer id) 
bin, tut nichts zur Sache,” [prad) jie müh— 
famer und mit bitterem Lächeln weiter. 
„rau Stolz wird Ihnen gejagt haben, 
bab meine Anwefenheit bie braven Leute 
bier ſtört.“ | 

Hier [ab fie fid) um. Das junge Mäd— 
den, bas Rot vorher gejehen, hatte jid) 
genähert. Frau Deutſch bemerkte mit 
Unruhe, daß fie in Hörweite war. Auch 
als jene fid) wieder entfernte, |prad) fie 
leifer und widerwillig. Sjulbreid) fab, 
wie fie fid) jebes Wort abgwang. 

„Ih Babe mid) meiner Verwandten 
begeben,“ fagte fie. , Freunde in bes JBor- 
tes wahrer Bedeutung habe id) feine. Ich 
bin allein — mit — mit meiner Tochter. 
Um meine Tochter handelt es fi. Sd 
habe fie als ffeines Kind in fremder Leute 
Hände gegeben. Sie hat eine gute Gr 
giehung genojjem. Diejen Sommer habe 
id) fie ber Anftalt, in der fie erzogen 
wurde, entnommen, weil fie der Schule 
entwachfen ijt. Nun tut fid) das Leben 
ihr auf. Nun —" 

Cie [todte abermals, lehnte fich im 
Stuhl aurüd und brüdte bie Lider über 
bte Augen, als ob fie einen plößlichen 
Schmerz empfinde. Cs mochte Schau: 
ipteleret fein, vielleicht aber machte bie 
Beichte ihr wirkliche Mühe. 

„Ist es nötig,” ftieß fie endlich rafd 
und fajt zornig heraus, „daß die Tochter 
wird, was die Mutter gewejen ijt? Liegt 
bas im Blute?“ 

Huldreid) Rot erhob jid) von feinem 
Stuhl, trat an einen nahen Baum und 
fah einen Wugenblid finnend vor jid) 
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‚nieder. Cr burdjdjaute ben Charalter 
der SFrau. Cie hatte Strupeln. Sie war 
in bielen Tagen vielleicht aum erften: 
mal in ihrem Leben mad) und fehend 
geworden, unb es ſchauderte fie vor fich 
jelbjt und ihrem Wege. Sie erjd)raf bei 
dem Gedanken, daß bas Rind, bas [ie 
liebte, in denjelben Weg einbiegen fónnte. 
Huldreich Rots Seele war jo empfinb: 
fam, bap fie bte leiſeſten Regungen an: 
derer verjtanb unb daß jene ihren Cindruc 
auf ihr Hinterließen. Er fühlte jest, dab 
bas Gewillen der fremden Frau ein 
[ames Ding war, lahm vielleicht aud) 
die Liebe für die Tochter. Neue und 
Furcht [djmergten Frau Deutſch. Aber 
wenn bas, was fie jebt fürdhtete, eintrat, 
würde fie ji) damit abfinden, wie fie 
jid) mit ihrem elenden Leben abgefunden, 
fciner 2eibenjdjajt auch in der Reue mehr 
fähig, da fie alle Leidenichaft verjchwen- 
bet Hatte. 

Uber bie Tochter! 

In Huldreid) regte fid) der Ceeljorger. 
Das Mädchen fannte bas Leben nod) 
nicht! Cs durfte nicht verloren gehen! 
Gr, Sjulbreid) Rot, deffen Amt es war, 
wollte ihr zur Ceite treten! Cine jähe 
Freudigkeit ergriff ihn. Ein neuer Ader 
tat fid) auf jeinem Wrbeitsfelde auf! Weit 
lag biejes jd)on vor ihm, und er fühlte 
lich ftarf, wenn er es betrachtete. 

grau Deutſch fab ihn aupmerfjam an. 
Nun trat er zu ihr zurüd. „Ich fenne 
Ihre Tochter nicht,” jagte er. „So kann 
id) Ihnen aud) nicht antworten. Aber 
id) will — bas ijt bod) wohl, was Sie 
von mir wünjchen — mid) Ihres Kindes 
annehmen, jolange Sie hier find.” 

„Ic danke Ihnen,” antwortete fie mit 
dem Tone, mit dem fie ihn begrüßt hatte 
und ber ein Gemifd) von Hochmut, ängft- 
lider Unruhe und Bedrüdtheit war. 
„Wenn es Ihnen recht ijt," fügte fie Hinzu, 
„werde id) Johanna herbeirufen.” 

Auf den Ruf der Mutter fam das 
junge Mädchen durch bie Allee heran- 
ge[d)ritten. Shr erjtes Auftauchen fern 
zwijchen den hohen, jchönen Stämmen 
der Bäume, mit denen ihre Bejtalt eine 
Rermwandtheit bejaB, Hatte etwas fait 
überirbijdgs. Ihr Gang war lautlos 
unb fchwebend. Cite trug ein weikes Kleid 
von neuejtem Schnitt, das anihrem ſchlan⸗ 


fen Körper lang herniederfloß. Schlante, 
weiße Arme fahen aus den furgen Ar: 
meln heraus, und aus bem weiten Wuss 
id)nitt bes Kleides blinfte ein anmutiger 
9taden. Schweres blondes Haar war wie 
eine Krone auf dem Kopfe in Flechten 
au[geltedt und leuchtete, während fie das 
ber fchritt. „Weine Tochter Johanna,“ 
jtellte Frau Deutich vor, als bas Mad: 
den vor ihnen jtanb. 

Johanna fenfte bie Augen nad) in 
ftrenger Anjtaltszucht angelernter lächer: 
lich gegwungener Art. Als fie fie aber 
im Laufe des nun folgenden Geſprächs 
wieder hob, hatten bieje Augen ein tiefes 
Teuer. Eine erwachende Geele, in all 
ihren Regungen durd) angelernte Zucht 
noch baniebergebalten, [trómte darin ihre 
unbeftimmten Wünfche aus. 

Die drei unterhielten fid) von nahe: 
liegenden Dingen.  SjuIbreid) Rot fragte 
nad) der Schule Johannas, ihren Crs 
lebniffen und Fortjchritten, ihren Freund: 
Ichaften und Liebhabereien. Gr fudhte 
ihr inneres Verhältnis zu ihrer Mtutter 
zu ergründen unb fand feine anfängliche 
Annahme beitätigt, daß bie beiden burd) 
bie lange Trennung fremd geworden. 
Cie [djtenen ganz gut miteinander zu 
leben, bod) glaubte Sjulbreid) zu willen, 
daß feines von ihnen es |chwer empfin- 
den würde, wenn irgendein Lebensſturm 
[te wieder auseinander rijje. 

Frau Deutjch erflärte nad) einer Weile, 
ob der Wahrheit gemäß oder um Not 
Gelegenheit zu geben, mit der Tochter 
noch allein zu fein, daß [ie im Sjauje 
zu tun habe, und entfernte fid). Sjulb: 
reid) aber fchritt mit Johanna unter 
den Bäumen auf und nicder, wie er 
off mit Frau Trina getan. Das 
Mädchen Hatte eine gute, tiefgreifende 
Bildung und war Hug. Ihr Blic ver: 
riet oft nod) ba tieferes Wiljen, wo fie 
es in Worten nicht ausfprad. Sie 
wurde bald zutraulid. Mit wobltuen: 
ber Beicheidenheit erzählte fie, fie ent- 
behre die Freundinnen, felbft bie Schule 
und begreife den Entjchluß der Mutter 
nicht recht, bier längere Zeit, ja vielleicht 
Jahre zu bleiben. Ihre Mtutter habe 
jedoch einen feltfamen Hang zur Ein: 
famfeit, ber ihr oft wie eine Krankheit 
erjcheine, und es fet ein wenig hart für 
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ein junges Mädchen wie fie nad) ber 
ſchönen Schulzeit joldjes Alleinjein zu 
teilen. In biejem Augenblid überwältigte 
fie ein ihr felbjt nod) faum bewußter 
Schmerz. Sie empfand, indem fie davon 
jprad), zum erjten Male eine Leere in 
ihrem Leben. Sie wife nicht, Hagte fie, 
was an ihr und ihrer Mutter Schlimmes 
jet, Dak bie Leute fid) von ihnen zurüd: 
zögen. Gie fühle wohl, wie überall halb 
mitleidige, halb hochmütige Blide ihr 
folgten. Der Mutter begegne man fo: 
gar oft mit offenfunbiger Verachtung. 

Huldreich widerſprach nicht. Cr be: 
griff den Widerftreit der Gefühle und 
Gedanken, in den das junge Mädchen 
zu geraten begann, und fie tat ihm leid. 
Dann redete er ihr, ohne eigentlid) auf 
ihre Klage einzugehen, au, Geduld zu 
haben unb fich die Zeit mit tyortjebung 
ihrer Studien, mit Arbeit zu vertreiben. 
Er verjprad) ihr Bücher aus feiner eige: 
nen, reichen Bibliothef und erwähnte, 
einem plóblidjen Einfall folgend, daß es 
ihm vielleicht möglich fein werde, fie 
bier am Orte mit einem jungen Mäd: 
den befannt zu madjen, bejjen Gefell: 
Ichaft ihr zufagen werde. Er dachte ba- 
bet an Meta Hartmann, deren Ginn 
ibm frei und [tarf fchien. Meta war 
zu zweien Malen fdon im Pfarrhaufe 
gemejen und von Frau Jakobea um ihrer 
fetnen Umfangsformen willen und weil 
ihre Schönheit fie erfreute, wärmer als 
andere aufgenommen worden. 

Johanna [ab ben Pfarrer etwas ers 
ftaunt an. Der Vorſchlag, zu arbeiten, 
er[djien ihr, ber jehr verwöhnten Groß: 
jtddtertn, [pieBbürgerfid). Belfer, denn 
fie las gerne, gefiel ihr fein Anerbieten, 
ihr Lejejtoff zu überlajfen. “Doch mit 
Spannung und Vergnügen laufchte fie 
dann der Schilderung, die Huldreich ihr 
von der Tochter bes Sägers entwarf. 

Shr Geiprád) 30g fid) bin. Johanna 
bemädhtigte jid) besjelben wieder und 
begann von ihrer Herkunft zu fpredjen. 
Huldreich erfannte immer mehr, wie bie 
Nätfel ihres eigenen Lebens fie be: 
Ihäftigten. Die Mutter, fagte fie, Dielte 
fie über ihren Vater ganz im dunfeln. 
Cie, Syobanna, habe ihn nie gefannt, 
wilje nicht, wer, nod) mas er gewejen. 
Die Mutter zürne, wenn fie nad) ibm 
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frage. Das einzige, was man ihr er: 
zählt, fet, daß der Vater tot fet. Aber 
es fet bod) [djmer, von feinem eigenen 
Leben fo wenig zu willen. 

$julbreid) folgte langjam ihren nad): 
benflidjen Worten und fühlte fid) immer 
mehr zu thr hingezogen. 

Sie trennten jid) endlich faft als Freunde. 
Johanna geleitete Rot bis an die Treppe. 
Beim Abjchied hielt fie feine Hand lange 
feit, ‘jah ihn mit unrubigem und ängit: 
lichem Drängen an und bat thn, wieder 
zu fommen. Gein Erjcheinen war für 
fie fichtlid) ein Ereignis gewejen. 

Co hatte Huldreich den Kreis feiner 
Gemeinde abermals um zwei Menſchen 
erweitert, und wenn er über alle, Denen 
er nun nahe jtanb, nadjbadjte, fo ge: 
ftaltete fid) ibm eine Crfenntnts zu 
immer plajtijderer Wahrheit. Diefe Er: 
fenntnis war ihm zuerjt geworden, als 
er Magdalena Gredig in ihrer Hütte 
gefunden. Gr hatte fie an Meta Hart: 
mann, die ihren Eltern fremd war, bc 
ftätigt gefunden. Bon thr aus urteilend, 
begriff er das Weſen feiner eigenen 
Mutter mehr und mehr, unb wie er dieſe 
Erkenntnis in Frau Trina Stolz ver 
fórpert gefunden, jo erwachte fie neu in 
ihm, wenn er die Abenteuerin und ihre 
Tochter vot fid) [ab. Es waren im 
Grunde viele Mtenfden allein in 
biejer Welt! Dieje Erkenntnis etgrii 
feine Seele fo, daß er von thr aus ins 
fünftig fein Werf und das Leben zu 
betrachten begann. Gleichzeitig aber be- 
mächtigte fid) feiner auch eine wirfens: 
frohe Zuverfiht. Er fühlte fid) berufen, 
bteler Lebensnot, bie offen vor thm lag, 
zu fteuern, und es jd)ten thm eine wunder: 
volle Aufgabe, ben Weg zu ben im 
Leben Cinjamen zu ſuchen und zu finden. 
Wie er am Abend feines Cingugs in 
Waldenz von feinem Pfarrhaus auf fein 
Dorf niebergeblidt hatte, fo überjchaute 
er jebt fein Kleines Bolt von Freunden 
und Belannten. Gein Herz war weit 
in Liebe und Berftehen. Sie alle hatten 
feine Schwäche, bie er nicht fid) felbit 
erfldrt unb entjdjulbigt, feinen Kummer, 
den er nicht zu feinem eigenen gemadt 
unb zu be|len Linderung zu wirfen er 
nicht freudig bereit gewejen wäre. 


(Fortfegung folgt.) 
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IM A Gerundet ijt bes Jahres Ring. 

M N Die lebten Hammerjchläge 

M dy Klirren zum Ausklang — fling — fling — fling. 
| Nun alles Alte zu Ende ging, 

Kommen neue Wege. 
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Neue Wege, bittenb ins Licht gebaut, 
| Darüber die Sonne wie Wellen. 
d Wer ſpähen fann ins dichte Kraut, 
Der Hört fie rinnen, rofig traut, 
Am Wege die heimlichen Quellen. 


« "War » 


Dod) ijt wohl mand Kreuz an ben Weg getan; 
Golljt Blumen drüber beden. 

Wer dann ben Kreuzen müßte nahn, 

Säh' bet jedem Hölzlein auf der Bahn 

Cine Rofenftaude fteden. 
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| Und wer vor den Kreuzen fnieen müßt’ 
Sn Weinen unb in Grämen, 
Der könnte jid) nad) biejer rift, 
Wenn bas Mtak ber Tränen verlaufen ijt, 
Bum Trofte ein Röslein nehmen. 
Wie bie Wege voll von Wandrern find, 
Die alle jo ſeltſam jagen! 
In Rofen alle Kreuze find, 
Ic jefe jedes Menſchenkind 
In der Hand eine 9toje tragen. 
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us) ir tennen bie füftlidje Kritik, bte 
Mephiftopheles in ber Schüler: 
[aene bes ,, Gault” in einer nicht 
nur für bas Miittelalter unb 
® Goethes Zeit, fondern aud) nod) 
für unjere Gegenwart zutreffenden Weile über 
die deutliche „Rechtsgelehrſamkeit“ fällt. Und 
bod) finden wir in demielben „Fauſt“ den 
Kampf zwifchen Gutem und Bölem in ber 
Menſchenſeele, aljo bas Urproblem aller Kris 
minalpindjologie, in unvergänglicher Weile 
gefaBt. Und weiter in ber Charatterentwid: 
ung und Sdidjalsfiihrung von Fauſt unb 
Gretchen eine Beurtetlung der menfchlichen 
Kriminalität, eine höchſte, aus Goethes eig: 
ner Geelenerfabrung geflojjene Auffaſſung 
derfelben bereits im Ginne ber neueften 
Gegenwart und ber Zufunft: „Wer immer 
jtrebend fid) bemüht, den fónnen wir er: 
lójen!^ Go innig jind bie tiefiten Probleme 
der Kriminalpigchologie mit dem allgemein 
SWtenidjlidjen und mit der Volksſeele ver: 
wadjen, aus deren Quellen bie Dichtkunft 
\höpfı, daß die Dichter unwillfürlih un 
unbewußt zu ben vornehmiten Interpreten 
jener Probleme geworden find. Bis vor 
furzem wußten wir nur hiervon nichts, weil 
wir das wahre Wejen bes Berbrechers und 
des Verbrechens nicht fannten. Die moderne 
Kriminaliftif hat uns aud) hierüber bie Augen 
edfinet. Nun zahlt fie ihre Schuld an bie 
tetiter, vor allem an Shalejpeare, Goethe 
und Schiller zurüd und zeigt ihren Bewun— 
derern einen neuen Weg zu ihrem Berjtänd: 


nifle. 

Wud) Goethe, der Grieche, bat Probleme 
der modernen Kriminalpinchologie gelöft. 
Sn ihrem Lichte erfährt feine „Iphigenie 
auf Tauris” eine wunderbare Beleuchtung. 
Mit „Fauſt“ fteht ite obenan als Meiſter— 
wert aller echten Kriminalpiychologie. 

Sphigenie ftammt aus Tantalus’ ffudj 
beladenem Belchlechte. 


„Wohl dem, ber feiner Rater gern gedentt, 
Der froh von ihren Taten, ihrer Größe 
Den en unterhält und, [till fid) freuenb, 
Ans Ende biejer id)ónen Reihe fid) 
Geſchloſſen fieht! Denn es erzeugt nicht gleich 
Ein Haus ben Halbgott, nod) bas Ungeheuer; 
Erſt eine Reihe Bojcr ober Guter 

Bringt endlich bas Entſetzen, bringt bie 


Freude 
Der Welt hervor.“ 


Mit den letzten Verſen ſpricht die Prieſterin 
Dianens einen Grundgedanken der modernen 
Vererbungs- und Evolutionstheorie aus, wie 
ſie auf naturwiſſenſchaftlicher Grundlage 
unſer ganzes neueres Geiſtesleben beherrſchen. 
Goethe, der Naturforſcher, der Sänger der 
Lieder über „Gott und Welt“, hat das große 





Naturgeſetz erkannt. Alles Phyſiſche und 
alles Pſychiſche Entwicklung. Alles Ge⸗ 
wordene ruht auf Vergangenem und bildet 
die Grundlage bes Werdenden, bes Zufünf: 
tigen. Das ſittliche Ideal, der Held, der 
Verbrecher, alle wenden ihr inneres Geſicht 
rückwärts nach der Mig ne Ahnen. Das 
Geſetz der Vererbung jelbjt bleibt Gebeint 
nis. „Ins Innere der Natur bringt fein 
erichafiner Geiſt.“ Zahllos und wunderbar 
ind die Variationen, in weldyen bas Ber: 
erbungsgelet& jpielt. Der un führt zur 
fittlichen Evolution, zur „Freude der Welt“; 
ber Abftieg zur Degeneration, zur Entartung. 
Übermut und Untreue ftürzten Tantalus, 
den ehemals Sjod)begnabigten, von ovis 
Tijd) zur Schmad des alten Tartarus hinab. 
Geine 9tadjfommen tragen die Verbrechen 
bes EAD und eigne Schuld. Schon 
Pelops, jein — erwirbt ſich durch Verrat 
und Mord das ſchönſte Weib Hippodameia. 
Thyeſt und Atreus, beider Söhne, wagen 
in der Ermordung des Stiefbruders, den 
der Vater vorzieht, die erſte Tat. Thyeſt 
entehrt das Bett des leiblichen Bruders und 
wird aus dem gemeinſam beherrſchten Reiche 
vertrieben. Heimlich erzieht er jid) bes Bru: 
ders Sohn zu be|jen Wiörder. In bem ge: 
fangenen Jüngling wähnt Atreus Thyeſtens 
en zu töten und erfennt feinen Irrtum 
u |pät. Er finnt furdjtbare Rache. Schein: 
ar verjobnt, lockt er ben Bruder mit jeinen 
beiden Söhnen in bas Reich zurüd und fest 
bie geichlachteten Kinder Thyeften, bem Ba- 
ter, bet dem eriten Mahle vor — 


„Und viel unjeliges Gejdjid der Männer, 
Viel Taten bes verworr’'nen Ginnes bedt 
Die Nacht mit fdweren Fittichen.“ 


Wgamemnon, der älteite Sohn bes Atreus, 
führt bie Macht ber Fürften Griechenlands 
vor Troja. In Aulis harren fie vergebens 
auf günftigen Wind. Nach des Sehers Sprud 
A Wgamemnon Dianens Zorn erregt und 
olf zur Sühne feine älteſte Tochter Spbi: 
enie der Göttin opfern. Nichts ahnend wird 

Igtämnejtra mit der Tochter in bas Lager 
elodt. Uber die verjdhnte Göttin Hult 
phigenien auf dem Altar in eine Wolke 
und —* ſie hinweg. Durch dieſe Aufopfe— 
rung der Mutterrechte werden die Bande 
wiſchen Klytämneſtra und Agamemnon zer: 
Patt, jie wirft fid) bem Ägiſth in bie Arme. 
Bon feiner Hand fällt Agamemnon am Tage 
der ficqreiden Heimkehr in Mykenäs Hallen. 
Die Kette ber pſychiſchen Greignijje reißt 
nicht ab. Elektra, bie Tochter bes Ermor: 
deten, Ichürt in ihrem Bruder Dreft bie Rache 
an; Klytamnejtra ftirbt von Sohnes Hand. 
Den Wiuttermdrder treiben die Cumeniden 
aus dem Reiche. Wn die Ufer von Tauris 








, 
i 
' 
} 
j 
( 
\ 


EEEEA Rriminalpfydologie in Goethes ,Sphigenie auf Tauris’. BIS 47 


verjchlagen, foll er von ber Hand ber Priefte: 
rin, leiner Schweiter, als Opfer eines grau: 
[amen Gejeges fallen. Der Fluch bes Ahn⸗ 
berrn Tantalus wirft fort. Alle puces 
Verbrechen find in jeinem Bejchlechte gehäuft. 
Wird der Sprößling Iphigente bielem Schick⸗ 
jal entgehen? Auf welche Weile tann es 
möglich werden? 

Schon als zarte Jungfrau, als Kind wird 
Iphigenie burd) ein gütiges Gefdid aus 
dem entarteten Haufe hinweggenommen und 
in eine veränderte Umgebung verjebt. Ihre 
eigne wunderbare Rettung vom Opfertode 
und ihre Ablöſung vom fluchbeladenen Gdjid- 
jal ihres Sjaujes eroreten fe u: tiefjte 
und geben ihr die edle Kraft, auf Tauris, 
bem Willen des Königs Thoas entgegen, 
bie Mienjchenopferung abzujdaffen. So bes 
greift ihr geläuterter Sinn den Willen Dias 
nens, Die fe hierher berief. Ihren innigiten 
Wunſch fpridt Spbigenie aus: 


„Bon meines Haujes Schidjal abgejchieden, 
Dereinft mit reiner en und reinem Herzen 
Die jchwerbefledte Wohnung zu entjühnen.“ 


Ein Sproß einer entarteten Generation 
wird vor eignen Gerbreden bewahrt — 
frühzeitige Verpflanzung in eine gänzli 
veränderte, in eine prieſterliche Umgebung. 
Im Tempel Dianens hat ſie ſich — Pylades 
betont es — ſo rein bewahren können, daß 
ihr Herz gewohnt iſt, ſich nur ganz unbefleckt 
zu genießen. Bei der Ausſicht, von Tauris 
entfliehen und Dianens Bild, bas dem ges 
quälten Bruder Heilung bringen ſoll, ent: 
führen zu können, unterſucht ſie nicht, welche 
triftigen, welche zwingenden Gründe ihr ein 
ſolches Beginnen gebieten. Sie fühlt nur 
auf das tiefſte, welchen Undanks ſie ſich 
ihrem Wohltäter Thoas gegenüber ſchuldig 
macht, und daß hierbei ihr eignes Herz nicht 
befriedigt wird. In ihrer inneren Reinheit 
ſteht Sphigenie auf bem Gipfel, als fie, aud 
ber Jiotlüge bem Könige gegenüber unfähig, 
ibm ihr Geheimnis enter: Oreft ijt ihr 
Bruder, ber fie jelbft und das Bild ber Gat: 
tin binwegführen will. Das herrliche Leit: 
motiv fehrt wieder: 


.SaB mid) mit reinem Herzen, reiner Hand 
Hinübergehn und unfer Haus entjühnen.“ 


Sphigeniens Empfindungsreinheit ijt es be: 
ſchieden, bas Gefühl bes Königs nad) ihrer 
Bitte zu ftimmen. (Er läßt fie ziehen. Die 
Heilung Orefts macht die SUtitnabme des Arte: 
misbildes iiberfliifjig. Der Doppellinn in ben 
Worten Apollos wird verftanden. Er ficherte 
dem Schuldbeladenen Heilung zu, wenn er 
bie Cchwelter von Tauris nad) Griedenland 
führte. Nicht feine Schwelter, nicht Dianen, 
meinte der Gott, jondern Spbigenien, Orefts 
Schweiter. Co löſt ein Bott, was eine Böt- 
tin knüpfte. Der Beiltand ber Bötter iit 
nod) nicht vom Hauje des Tantalus ge: 
widen. Uber nicht ohne Gegen will Spi: 
gente von Zboas [djeiben. Damit ee 
ite auf dem Gipfel ber Reinheit. „Gib ein 


boldes Wort bes Abſchieds mir zurüd.“ 
Und — reicht ihr zum Pfand der alten 
Freundſchaft ſeine Rechte. 

Mit ihrer Erkenntnis, daß der Fremdling 
ide iit, wächlt ihr ber Mord zum Bruder: 
morb. Jn der Generation Agamemnons hat 
er noch gefehlt und will fic) gum Gatten: 
und Muttermorde gefellen. Mit Aufopferung 
ihrer eignen Perſon fann fie vermeiden, bes 
Bruders Blut zu vergießen; ber König bietet 
ihr feine Da Wenn fie bieje ausjchlüge 
und der König fie gwange, den Bruder zu 
töten, nad) dem Gejebe wäre fie nicht bes 
Mordes jd)uíbig. Aber ſchwere fittliche Schuld 
würde fie Busch bie Tat auf fid) laden. Gie 
unterjdjeibet nicht zwiſchen Verbrechen und 
Unfittlichkeit. iefer nterfdied gilt nur 
für gróbere Naturen. Das Geſetz fordert 
nur ein ethilches Minimum und prägt dejfen 
Verlegung zum Verbrechen. Die Grenzen 
des ee find weiter gezogen, bas 
Verbrechen ericheint in ihm nur als Teil. 
Sphigeniens reine Geele will nicht nur bas 
Verbrechen, fondern aud) das Unfittlidje vers 
meiden. Strafgejeg und Verbrechen verlieren 

ür fittlide Jtaturen in gewijjem Sinne ihre 
edeutung. 

Ihre erworbene innere Reinheit befähigt 
Sphigenien, dem Schidjal ihres Haufes zu 
entgehen. (ie ſelbſt jollte als Opfer bluten 
und veriteht den Wink Dianens, bie fie 
rettete. Die Götter wollen feine Menſchen⸗ 
opferung mehr. Ein neues Gelet ſtieg herauf: 


„Denn die Unfterblichen lieben ber Menjchen 
Weit verbreitete gute Gejdledter, 

Und fie friften bas flüchtige Leben 

Gerne bem Gterblichen, wollen ihm gerne 
Des eigenen, ewigen Himmels 
Mitgentießendes fröhliches Anſchaun 

Eine Werle gönnen und lajfen.” 


Aus ihrem eigen|ten Geelenerlebnis ers 
wächſt Iphigenien bieje neue Erfenntnis. Das 
mit wird ihr innerer Blid — anderer 
Richtung geweitet. An dem Muttermörder 
eine Rache der Götter zu Die edet fommt 
ihr nicht in den Ginn. Gie belibt höhere 
Ertenntnis: Orejt hat burd) fid) ſelbſt genug 

elitten ; einer weiteren Sühne bedarf es nicht. 
Pylades, ber bie Weisheit bes Chorus |pendet, 
ſpricht es aus: 


„Ein jeglicher, gut ober bóje, nimmt  - 
Cid) jeinen Lohn mit feiner Tat hinweg.“ 


Das San t wird entbehrlih. Nur 
eine unreife Gtbif fordert Rache und ent: 
ehrende Strafe. Die fittliche Evolution er: 
mißt den Unwert beider und verwirft fie. 
Auf dem Gipfel ber Neinheit gewinnt 
Sphigenie bieje Erkenntnis. Aber biejen 
®ipfel bat fie erftiegen, indem ihr jelbit eine 
fittlide Schuld fid) auf bie Ceele zu wälzen 
drohte. Nur wer die Schuld fennt, veriteht 
bas Weſen der Erldjung. 

Nehmen wir bas Gejd)ledjt des Tantalus 
als typijch, jo bedeutet es das ganze Menſchen— 
geſchlecht. Die Verhältnijje, bte innerlichen 
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unb bie äußeren, machen ben Menfden aum 
Verbrecher oder zum reinen Ge[djópf. Wieder 
ſpricht es Pylades aus: 


„So haft Du Did) im Tempel wohl bewahrt; 
Das Leben lehrt uns, weniger mit uns 
Und andern Strenge fein; Du lernit es auch. 
Co wunderbar ijt das Bejchlecht gebildet, 
So vielfad it’s verjdlungen und verknüpft, 
Daß feiner in jid) felbjt nod) mit den andern 
Cid) rein unb unverworren halten kann.“ 


Welches Wunderbare zeigt uns Goethe? 
Der Sprößling eines entarteten Haujes wird 
der höchſten inneren Reinheit fähig! Eine 
jeltjame Bariation bes Vererbungsgejetes 
ericheint. Neben dem kriminellen Gipfel, dem 
Muttermord, erhebt fid) aus derfelben Ab: 
— ee fittlidhe Ideal. Beide ftehen 

idit beieinander. Wie wird das möglich? 

Eingeborene und erworbene Verhältniſſe, 
diefe legten Urſachen aller Sittlichteit und 
Kriminalität, wirken zufammen. Iphigeniens 
jüngere Ge[d)milter verfallen beide im Schoße 
der Familie bem Fluche bes Schidjals. Oreft 
wird zum WMuttermörder, er erfteigt ben 
Gipfel bes Verbredhens. Elektra [tiftet ibn 
bagu an. Sollen wir uns die ältere Schwefter, 
die Erftgeborene, sparen, aus bejferem 
Stoffe gefdaffen vorjtellen, als ihre nach⸗ 
as d Gejdwifter? Hätte fid) bas Ber: 

reden in ber eriten Seugung nicht fort: 
gine wollen? Sbhre Hinwegführung aus 
oe und ihre Aufnahme in der Wöttin 
ftilles Heiligtum maden thre innerften, ihre 
edlen Kräfte frei. Auch diefe wurden the 
von den Borfahren vererbt. Die Cprófe 
linge bes entarteten Haujes weijen aud) edle 
üge auf. Gelbjt im gemeinen Berbreder 
nden jid) neben den antifozialen Trieben 
mpathijche Strebungen, bie zufolge ber 
Kontra twittung zuweilen fogar eine über: 
tafhende Steigerung erfahren tönnen. 
Die Ablömmlinge des Tantalus find feine 
emeinen Verbrecher. Agamemnon ift ein 
pen, Klytämneſtra eine Itebenbe Mutter. 
leftra und Orejt find treuergebene Rinder 
ihres großen Vaters. Das Sdidjal läßt fie 
ourd) biele, gerade ihre edeliten Gefühle 
u Berbrechern werden; unter anderen Bers 
batten batten fie non Früchte tragen 
önnen. Nur Iphigenie allein wird in jene 
anderen Berhältnille gerückt. Die [d)tpere 
ſychiſche Belaftung aus den Zeiten von 
—* und Atreus hat in der Generation 
io, ale eine Milderung erfahren. Das 
endogene Berbrecherijche tritt zurüd; bie 
Cdi jatsfabrung hbauptlähli treibt zur 
Untat. Bet ber Opferung auf bem Altare 
Dianens wird Iphigenie zum erjten Male 
in das Schickſal Pee Sjaujes verjlodhten. 
Shr Dafein fest bie Bedingung ber Opferung, 
bie wieder den Gatten: und Mluttermor 
im Gefolge führt. Wber en jelbft 
bleibt rein von fittlicher Schuld. Auf Tauris 
fommt fie zum zweiten Dale in Gefahr, bem 
Famlientuse, ber glíeidjam zum lebten 

ale aufleben will, zu verfallen und ihren 


leiblichen Bruder als Schlachtopfer zu töten. 
Wenn Thoas fie gwange, das uralte Geſet 
ber Menſchenopferung wieder zu vollziehen, 
jie felbft empfände ihre Tat als Mord. 


„Do, enthalte vom Blut meine Händel 
immer bringt es Gegen und 9tube; 

Und bie Geftalt des zufällig Ermordeten 
Wird auf bes traurig:unwilligen Mörders 
Böfe Stunden lauern — und jchreden.“ 


Wie manches Kind könnte aud) heute vor 
ber Kriminalität perat werden, wenn es 
verpflanzt würde wie SpDigenie. Moderne 
Kriminaliftif und fogiales Mitleid Lehren 
bie Berpflanzung folder Kinder. Die Jugend: 
fiirjorge, bieje bet uns nod ſchwache Ge 
bilfin der Verbrechensverhütung, vollzieht 
bie Berpflangung. Die Ergebniffe jtehen 
freilich nod) weit ab vom Ideal der Sphigenie, 
weil mcijt bas en Aſyl fehlt. Uns 
mangeln die Erziehungsanftalten großen 
idealen Stils. Der Geelentundige weik, 
welder tiefgehenden Beeinflujfung durd 
einen feinfühligen Erzieher bas junge Men— 
|henherz in einem fittliden Milieu zugängig 
jt. Wie bet Bphigenie bat das Gottlide 
hieran jeinen mächtigen Anteil. Die Er: 
gebniffe folder jchönen Wirtung von Seele 
auf Geele werden nicht in bie Welt Dinaus: 
pojaunt, fie bleiben Geheimnis weniger 
Wiffenden. Es ift jdn bas Munderbare 
erzielt worden, daß das moderne Iphigenien: 
find jo rein empfand und felbft um eines 

eredjten Swedes willen nicht eine fleine 
üge auf fid) nehmen wollte. 
er aud) der Erwachjene fann verpflanjt 
werden. Hier ijt freilich bie Verpflanzung 
von eigener Urt: eine Umwertung ethilcher 
detener in denen wir dag Jebt leben, 
eine Neuſchaffung glüdlider fogtaler Zu: 
ſtände, bie wir nod) nicht bejchreiben, die 
wir nur ahnen fónner, deren Rommen aber 
ewiß ilt. Dann wiederholt jid) —— 
Bebre Tat. Dann wird ber D xd mit 
reiner Sand unb reinem Herzen bie jdjmer: 
befledte Wohnung, unire Erde, entjübnen. 
Mit neuer ethijdher Erfenntnis wird er die 
Reinheit, deren er fic) felber durch feine un: 
volllommenen fogialen Zuftände beraubt bat, 
wiedergewinnen und bie Untaten der Bor: 
fahren austilgen in jedem Ginne. — 
Ein zweites Problem in Goethes Iphi—⸗ 
ernie” tjt bie Heilung bes Oreſt. Der 
uttermörder wird vom Wahnjinn geheilt, 
wird von den tüdjenben Eumeniden befreit. 
Auch bie piychopathologijche Frage fteht bei 
dem Dichter auf realem Boden. Es ift eine 
tranlitoriijde Pſychoſe auf degenerativer, 
vielleiht nur auf neuraftheniiher Grund: 
lage, bie den rubelos von Land au Land 
Getricbenen im Charalter der Melancholie 
mit Erſchöpfungszuſtänden und Ginnes: 
delirien befält. Wie er jelbit ausipridt, 
heilt ihn die Berührung Iphigeniens. 
„Von Dir berührt, 
War E pebeitt; in Deinen Armen fafte 
Das Übel mid mit allen feinen Rlanen 
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jum letztenmal unb fchüttelte bas Dart 
Entſetzlich mir gujammen; dann entflob’s 
Wie eine Schlange zu ber Höhle. Neu 
SenieB' id) nun Durch Dich bas weite Licht 
Des Tages.“ 


Dieje heilende, ſchweſterliche Berührung 
it als eine pſychiſche zu verjtehen. Gie ers 
weilt fid) als echtes Heilmittel in ber neue: 
ren Therapie ber Pſychoſen. Bphigeniens 
Seelengröße und Reinheit wirken ——— 
auf des Bruders wirren Geiſt. Es iſt eine 
der ſchönſten, eine ber tiefſten Wirkungen 
von Ceele gu Seele, pſfychiſch unb phyſiſch 
von der Wiſſenſchaft beglaubigt. Iphige— 
niens Innerſtes wirkt das Wunderbare. Zu: 
nächſt packen ihn in ihren Armen Wahnſinn 
und Schuldbewußtſein mit allen ihren Klauen 
zum letzten Male. Die Erkenntnis, wie weit 
er von der Schweſter abſteht, ſchüttelt ihm 
bas Mark zuſammen und wirft ihn zu Bo: 
den. Eine lebte Halluzination befällt ihn. 
Er Wy im Geilte in ben Hades hinab. 
Da fieht er feine Ahnen und würdigt thre 
unb feine Taten. 


„Ja, fie finb's, 

Die Ahnherrn meines Haujes! — Mit 

Thyelten 
Geht Atreus in vertraulichen Gejprádjen, 
Vie Knaben fchlüpfen [djergenb um fie Der. 
Mt feine Feindſchaft hier mehr unter Euch? 
Verloſch bte Rache wie bas Kicht der Sonne? 
co bin aud) id) wilfommen, und id) darf 
Sn Euern feierlichen Zug mid) mifchen. 
Bift Du’s, mein Vater 
Und führft bte Mutter vertraut mit Dir? 
Darf Klytämneftra die Hand Dir reichen, 
Co darf Oreft aud) zu thr treten 
Und darf ihr Jagen: Sieh Deinen Sohn!” 


Sn der Erkenntnis von Iphigeniens Rein: 
heit, im Werftandnis des Göttlichen im 
Jienidjen wird Oreſt befähigt, feiner Ahnen 
und jeine eigne Kriminalität wahrhaft zu 
beurteilen. Die Grfenntnis fteigt ihm auf, 
dag die menjchlichen 9Berbredjen als Pro: 
bulte ber anerjchaffenen Veranlagung und 
des Lebensfdicdjals vor ber er acht 
ndts find als Schatten bieler Zeitlichkeit. 
Ta drüben wandeln Atreus und Thyelt in 
verjöhntem Geſpräche; die gefchlachteten 
Knaben erfreuen beide. Wgamemnon wan: 
delt mit Klytämneftra. Das erkennt Oreft 
in der Halluzination, aus ber er zum Be: 
wußtſein zurückkehrt. Die Piychopathologie 
beitätigt es, wie höhere Grfenntnis und 
Pathologiſches br betjammen wohnen 
können. In ber Hallugination empfingen 
Helden und Heldinnen der Weltgejchichte 
die hidjten Offenbarungen. Zu neuem Bes 
wußtjein kehrt er zurüd. Da fagt ihm fein 
Herz, daB aud) er vor Der gemordeten 
Sutter ftehen dürfe. In der pfychiichen Be: 
tührung mit Sphigenie wird Orelt zu bieler 
Ertenntnis befähigt. Die trante Piyche wird 
nur burd) Bincilhes eheilt. Se reiner, 
je tiefer bie heilende Woche, deito voll: 


fommener bie Genefung. Oreft fieht mit 
Sphigeniens Augen, er fühlt mit ihrer Emp: 
findung. Cie fieht in ihm nur den geliebten, 
den letbenben Bruder, nicht ben Mutter⸗ 
mörder. Nicht einen Ton des Vorwurfs 
bat fie für ihn. Auch ihr morbete er die 
doch verehrte Mutter. Die höchſte Reinheit 
Ichließt zugleich bie Befähigung in fid), bie 
menſchliche Kriminalität wahrhaft zu bes 
urteilen. Deshalb lebte aud) in Chriftus 
ber Erlöjergedante. In Iphigeniens Ar: 
men geht bieje Befähigung auf Oreft über. 
cae wird er durch bie GSchweiter ge: 
eilt. 

Sit es nicht biejelbe höchſte Auffallung 
des menschlichen Böfen wie tm ,, Fault”, bic 
wir bier wiederfinden? Wird es nicht wie: 
berum Goethe jelb[t fein, ber fid) im Oreſt 
gu folder Erkenntnis durchringt und in ihr 
Heilung, innerlidje Befreiung findet? Dür— 
fen wir Goethe nicht mit joldjen Augen be: 
trad)ten, wenn er am Hofe zu Weimar jelbit 
den Oreft darftellte? Noch einmal gibt Py: 
[abes eine tieflinnige Crfldrung: 


„zu einer fdjweren Tat beruft ein Gott 
Den edlen Dann, der viel verbrad, unb 


egt 
Ihm auf, was uns pide ſcheint, au 
enben 


nden. 
Es fiegt der Held, unb büpenb bienet er 
Den Böttern und der Welt, die ihn verehrt.“ 


Drelt, ber Muttermörder, p: der „edle 
Mann, ber viel verbradj". djufb und 
Leiden vertiefen das Gefühl, erhöhen den 
Beift, jtählen den Arm. Wud) von biejer 
Wirfung des Verbrechens weiß bie neue 
Mecbredeeniy holoaie Zu allen Zeiten haben 
fid) große Taten und Verbrechen als 9(qui: 
valente erwiejen, deren eines je Durch pip: 
lee Verdrängung des anderen in der 

enjdjenjeele, beide auch nacheinander unb 
nebeneinander in der Geele desjelben Den 
iden ericheinen. Deshalb fann der Held ein 
Verbrecher und der SBerbredjer ein Held 
jein. Go wird ber politijche Verbrecher zum 
Helden, wenn die des thre politijden Ideale 
verändert. Hier fließt bie Quelle, aus ber 
bie tragiichen Dichter bas Heldentum ihrer 
großen Berbreder Ichöpfen. Die Verherr— 
lidung bes Berbrechers ijt nicht von heute 
oder geftern. Gie ijt bas uralte Thema ber 
tragijden Kunſt. Deshalb ijt fie aud) fein 
Entartungszeichen eines Volles. Das nie: 
dere Boll, bem bie Kunſt noch nicht er: 
ſchloſſen wurde, verherrlicht nur mit anderen, 
mit jetnen eigenen Mtitteln. Der echt menſch⸗ 
liche Inftinkt ijt berjelbe. Dreft der Mutter: 
mörder bat feine Miſſion. Göttlichen Wil: 
len zu vo Bee ift er berufen. Die Schwelter, 
Iphigenien, joll er heim nad) Hellas führen, 
daß jte ihn als König ber entlühnten Halle 
wiedergebe, nachdem fie [djeibenb auf Tauris 
die menjdlide Sitte edlen Gajtredjtes auf: 
erichtet bat für immerdar. (2o dient ber 

uttermörder, ber Verbrecher, ber fittlichen 
Evolution. Der Berbreder jeder Kultur 
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Dat jeine Mijfion. Alle fittlide Aufwärts: 
entwidlung auf Erden fann jid) nad) einem 
ſychologiſchen Gejegke nur an den Gegen: 
licen bes Cittlid)en und Unfittliden, welches 
bas Verbrechen einichließt, vollziehen. Ohne 
das Unfittliche, ohne das Verbrechen feine 
Entwidlung, feine fittlide Evolution. (Ent: 
widlung aber ijt das S9taturgele& im UN. 
Co wird felbjt der Verbrecher zum Träger 
der fittlihen Entwidlung. Bon bteler Warte 
gejehen, wird bas Wort „Verbrechen“ aus: 
getilgt, werden die alten Tafeln zerbrochen. 
Das entehrende Strafgericht verjchwindet, 
das joziale Mitleid findet ein neues Geſetz. 
Co wird von dem WDluttermörder bie in- 
nerlid) gen Schuld genontmen. Der 
Freund berichtet: 


„Dein Bruder ijt geheilt! Den Felfenboden 

Des ungeweihten Ufers und den Gand 

Betraten wir mit fröhlichen Geſprächen; 

Der Hain blieb hinter uns, rae mertten’s 
n 


idt. 

Und herrlicher und immer herrlicher 

Umloderte der Jugend Ichöne Flamme 

Gein lodig Haupt; jein volles Auge glühte 

Von Mut und Sonn. und jein freies 
erz 
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Ergab ſich ganz der Freude, ganz der Luſt, 
Dich, ſeine Retterin, und mich zu retten.“ 


Eine ſolche Wandlung vollzieht ſich in der 
Seele des Muttermörders. Haben E 
nicht eine SBerberrlidjung, eine höchſte Ber: 
geiftigung bes Berbredens vor uns? Er: 
Ichließen nid)t er[t neue Rriminalifti® und 
Ethit wahrhaft ben Ginn von Goethes 
Meilterwert? Bermidten ohne fie bie ſitt⸗ 
liche Reinheit Iphigeniens unb die Heilun 
und Erlöjung Orejts begriffen zu werden 
Grit jo erfennen wir, wie weit, wie unends 
lid) weit Goethe dem Gittengejege jeiner 
eigenen Zeit und nod) unjerer Gegenwart 
vorausfühlte. Er jab bie fittliche Evolution. 
Durd) joziale Arbeit an jtd) felbft wird bie 
Menfäheit das Ctrajgejeb ablöjen und ba: 
mit alle Kräfte für die allgemeine fogiale 
Arbeit frei maden. Breit jelber jpricht es 
aus: 


„Es Lofet fid) der Fluch, mir fagt’s bas Herz. 
Die Eumeniden ateDn, id) höre fie, 


an Tartarus und |chlagen hinter jid) 

ie ehrnen Tore fernabdonnernd zu. 

Die Erde dampft erquidenben Gerud) 

Und ladet mid) auf ıhren Flächen ein, 
Mach €ebens[reub' und großer Tat zu jagen." 





Gedichte von Otto Julius 3Bierbaum. 


Nocturno aus Mürren. 


Zwilden Mönch und Eiger 
' Steigt der große Schweiger, 

Steigt Der Mond herauf, 

Bießt mit einem Male 


0 
Silber in die Tale, 
Und es blidt ein jeder von der 
Nauten Table d’hote auf. 


Brobleme. 


„Sch bin allein.” — Das Wort ergreift mid: Sh.. 

Sd) bin.. Ich bin allein.. Das ganze Leben ijt, 

Das ganze Dunfel ijt in diefem Gag. 

Sd)! —: Welch ein Wort! Ich bin! —: Weld ein Geheimnis! 
Sd) bin allein! —: Weld) ein Myjterium! 

Ih Eins, Sd) Alles: Syd) allein bie Welt. 


Der Landbrieftrager. 
Dein Schneider fchidt bie Rechnung. S3dj.. Sd bin.. 
Sd) bin allein mit bem gewaltigen 

Problem, wie id) (bie Welt) dreihundert Mark 

Bis übermorgen glatt bezahlen joll. 


Da Hopft’s. „Herein!“ 
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Man ijt juft beim Gije. 

Es wird plóblid) Ieije, 

Da man Mond jerviert. 

Auf der Rechnung ftebt cr, 
Das weiß jeder, |páter 

Unter einem Rubrum, das man 
Nicht genau jpegifiziert. 


St! —: 








Pic beutjde Bildhauerkunft hat 
JAAN während der beibenIebten Jahr: 
FAV Ys zehnte eine geradezu [türmi- 
WZ) [de Entwidlung durchgemacht. 
Ging bieje zu Anfang aud) mehr in 
die Breite als in bie Tiefe, jo hat [ie 
pod) eine über Erwarten große Fülle 
bildnerijcher Kräfte offenbart, über bie 
Deutjchland verfügt, und den aumert 
jamen Beobachter in ihrem weiteren 
Berlaufe überzeugt, daß die belgijche und 
franzöſiſche Plaſtik binnen furzem vor 
der Deut|d)em nichts mehr voraus haben 
werden. Was zunächſt an den S'eijtungen 
der deutſchen Bildhauer überrajcht, tit ihre 
Vieljeitigfeit. Cie find in allen Sätteln 
gerecht, aufallen Gebieten zu Haufe. Modte 
lich) fürs erjte hierin eine gewilje Sirefttons- 
lojigfeit ausdrüden, |o haben die deutjchen 
Pildhauer bod) mit der Zeit begriffen, daß 
nur ein fonje- 
quentes Vor— 
wärtsgehen jte 
und die Kunit 
fördern fann, 
und fich beſchei— 
den gelernt. 
Dieje Künft: 
ler find viel: 
Jeittg geblieben 
in dem Sinne, 
daß jie bte ver: 
Ichtedeniten 
Richtungen 
fultivieren; 
aber fie machen 
nicht mehr 
überflüſſigeEx— 
perimente. Je— 
der weiß, was 
er will und 
kann. Und daß 
die Beſtrebun— 
gen ſich be— 
feſtigt haben 
und klarer ge— 
worden ſind, 
ſieht man dar— 
an, daß ſich 








3 Frig Klimſch in feinem Atelier. 


Schulen zu bilden beginnen. Die Münch: 
ner Bildhauer befennen jid) heut in ber 
Hauptjache zu den Lehren bes unter ihnen 
wirfenden Adolf Hildebrand, und wenn 
Diejer auch feine Anhänger in Berlin be: 
fibt, fo neigen bie Künjtler der Reichs— 
hauptitadt Dod) wieder ganz erfennbar 
jenem modifizierten Realismus zu, ben 
Die Berliner Schule einjtmals ihr 9n: 
jehn verdanfte. Beide Richtungen haben 
thre Vorziige. Die Münchner bejibt den 
bes Deforativen und monumentalen Stils; 
die Berliner hat den Reig der jyrijdje, 
den Ausdruck reicheren Lebens für jid). 
Und wirft bie Münchner Schule durch 
ihre abjolut plajtijdje Volfommenheit und 
ihre Beziehungen zu ber großen Kunſt 
der Vergangenheit von der Antife bis 
zum Barod, |o befriedigt die Berliner 
durch ihre modernere Haltung und die in: 
Dividuelle Art, 
mit Der fich bie 
einzelnen 
Künjtler geben. 
Keine Frage, 
daß die Münch— 
ner in ihren 
Leiſtungen ſich— 
rer und zuver— 
läſſiger erſchei— 
nen, weil ſie 
bewußt auf be: 
ftimmte Wir: 
fungen hin ar: 
beiten. ber 
wenn den Ber: 
linern ficherlich 
vielerlet miß— 
lingt, Jo fom: 
men fie Dod) 
nicht felten zu 
Ergebnifjen, 
aus denen Der 
(Seit einer 
neuen Zeit 
ebenjo laut 
Ipriht, wie 
aus den Ar: 
beiten der 
4* 
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beiten Bildhauer Franfreihs unb Bel: 
giens. 

Unter den Künftlern, die in Ddiejem 
Sinne die guten Traditionen der Berliner 
Bildhauerjchule hochzuhalten und weiter 
zu entiideln juchen, ijt jeit einigen Jahren 
immer erfolgreicher Fri Klimjch hervor: 
getreten. Wenn er aud) nicht gerade Aus: 
licht hat, bereinjt zu den fübnen Neuerern 
oder ftarfen Bahnbrechern gezählt zu wer: 
den, jo gehört er bod) zu ber überall 
Heinen Schar von Schaffenden, deren 
Leiftungen durch ihre ausgezeichneten 
tünjtlerijd)en Eigenjchaften und durch den 
Reiz des Individuellen auffallen. Und 
nod) etwas Anziehendes haben jeine Ar: 
beiten: fie jcheinen in der Mehrzahl 
mühelos entftanden, Kinder glüdlicher 
Augenblide. Das gibt ihnen etwas Het: 
teres, Befreiendes. Mag auch hier und da 
eine gemijje Oberflächlichfeit zu fonjta: 
tieren fein — felbjt an den weniger ge: 
Iungenen Werfen Klimjds wird man 
immer nod) fejtitellen fónnen, daß [ie 
aus bem untrüglidjjten, angeborenen Ge: 
fühl für Gorm und Verhältnis entjtanden 


Generaloberft Graf Schliefien. (190s.) 
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David. Bronze im Städelſchen Inſtitut zu Frank— 
furt a. Dt. (1901.) 


find, und dak bie an ihnen zu bemer: 
fenden Flüchtigfeiten nicht einem Mangel, 
fondern eher einer zu großen Yülle an 
produftiver Kraft entjpringen. Dazu fommt 
dann nod) eine außerordentliche Beweg- 
[idjfeit des Riinftlers. Es ijt |d)mer zu 
Jagen, worin er das Beſte leijtet. Er hat 
Schöpfungen idealen Charakters hervor: 
gebracht, bie durch Anmut und Zartheit 
beftechen, er ijt ein glänzender Porträtiſt 
und er ijf auch monumentalen Aufgaben 
vollfommen gewadjen. Was ibm ver: 
fagt ijt, dürfte die Wucht des Aus: 
druds fein. Er wirft niemals durd) 
bie innere Größe und Strenge der Form, 
fondern immer durch ihre Lebendigkeit 
und Liebenswiirdigkeit. Aber da er jid) 
aus Einjicht und Gefchmad jtets in den 
Brenzen feiner Begabung hält und Stoffe, 
welcher biejer entgegen find, faum anrührt, 
fo hat man von [einem Schaffen im ganzen 
einen überaus harmonijchen und Jympa- 
thijchen Eindrud. Indem er es burdjaus 
verſchmäht, fein Talent fün|tlid) ausu: 
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reden oder fid) ge: 
waltjam als Jndivi- 
dualitdt in Szene zu 
leben, bejiben jeine 
Arbeiten in hohem 
Mage den Reiz der 
Jtatürlid)feit. Man 
empfindet fie als ent: 
jtanden, nicht als ge: 
madt. Ihr Snbipi- 
buelles liegt zum Teil 
jicherlid) auch in der 
Wahl bejjen, was ben 
Riinjtler zur Wieder: 
gabe verlodt. Klimſch 
hat fein Organ für 
bas Dramatijde und 
Starfbewegte. Gr 
liebt bie ruhige Ext: 
jteng in Schönheit, bie 
Janften Bewegungen, 
die verhaltenen Ge: 


fühle. Nur einmal 
bat er unternommen, 
etwas Leidenſchaft— 
liches darzuſtellen: 


„Den Triumph des 
Weibes”. Und wenn 
man ganz ehrlich ſein 
will, muß man wohl 
Jagen, daß bieje Grup: 
pe zwar technijch Jehr 
viele Vorzüge bejibt, 
aber ohne eine Spur 
der für den Gegen: 
itanb erforderlichen 
hoben jeelijchen Tem: 
peratur ijt. Man darf das Ausbleiben 
gewiljer Wirkungen einem Riinftler jedoch 
immer nur dann als Fehler oder Mangel 
anredjnen, wenn Jolche beabjidjtigt und 
nicht erreicht find. Klimjch denkt [onit 
gar nicht daran, etwas wiedergeben zu 
wollen, was über ein ruhiges, wohliges 
Dafein hinausgeht. Sein Talent berührt 
Hid) weit eher mit dem Thorwaldjens 
und Canovas als mit dem Carpeaur’ 
oder Rodins. Und dennoch hat er von 
Diejem gerade gelernt. Denn wenn aud) 
das temperamentvoll Bewegte nicht jeine 
Stärfe ijt, |o zieht ihn doch nichts jo 
itarf an, als das Leben. Jedoch immer 
nur joweit, als es in einem ruhig 
atmenben Menjchenförper gejammelt ijt, 
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Grabdentmal für Frau Köhne von Wrenle-Deminsli auf bem Dreifaltigs 
teits: Kirchhof zu Berlin. (1907.) 


in pullenbem Blut, in leije fptelenden 
Muskeln. Vielleicht gibt es feinen zwei: 
ten Bildhauer in Deutjchland, in defjen 
Plajtifen das Fleiſch jo warm und Iebens- 
voll erjcheint, wie Klimſch. Dabei wendet 
er nicht ben Handwerfsqriff der Rofofo- 
meijter an, bie des Fleiſches Weichheit gern 
dadurch ſichtbar machten, daß fie es unter 
einem Drud oder Griff zulammenpreßten, 
um es daneben Dejto üppiger |djwellen 
zu lafjen. Klimſch erreicht Jeine Wirkung 
durch bas feinere Mittel der in Kleine 
Flächen aufgelöften Form, auf der bas 
Kicht Spielt unb ben Schein des unter 
der Epidermis wogenden Lebens vortäufcht. 

Indejjen hat ber Künftler fid) niemals 
verleiten lajjen, auf biejem Wege zu weit 
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Figur am Grabbentmal für moirenentat Meißner in Leipzig. 
9.) 


zu geben, niemals daran gebadjt, Leben 
auf Koſten der gejdlojjenen Wirkung 
jeiner Skulpturen bargujtellen. Er ijt nicht 
Hildebrands Schüler gewejen, aber deſſen 
Lehre, daß ein gutes plajtijdjes Werk 
beim erjten Blick jchon burd) den Umriß 
über feine Tiefen: unb Raumverhältnilje 
völlige Klarheit geben und eine Haupt: 
anjicht haben, eine Reliefauffaljung zeigen 
müjje, ijt ibm in $yleijd) und Blut über: 
gegangen. Wie Hildebrand, jucht er in 
ber Ausführung feiner Entwürfe bem 
Charafter bes Materials, in dem er ar: 
beitet, aufs höchſte gerecht zu werden. 
Man wird aud) bei bem Bipsabguß eines 
Werkes von Klimjc immer unterjcheiden, 
ob das Original Marmor, Bronze oder 
Stein ijt. Er wird fid) nie, wie Rodin, 
qejtatten, ein ſtizzenhaftes Tonmodell in 
Bronze gießen zu lajjen, weil deren Schön: 
heit nur im jcharfen Umriß und in Der 
Klarheit der Fläche liegt. Auf ber am: 


deren Geite aber wehrt er 
fid) gegen das von Hilde: 
brand |o hochgehaltene Ge: 
ſetzmäßige ber Form, weil 
er jeine Arbeiten nicht auf 
Sojten der Wahrheit und 
des lebendigen Ausdruds mit 
einem Stil umfleiden möchte. 
Co [tebt Klimjch teils auf 
dem ficjeren Boden einer 
vorzüglichen Handwerfs: 
tradition, teils mitten in der 
von Rodin inaugurterten fort: 
Ichrittlichen Bewegung, deren 
Ideen [id) allerdings nicht 
Jo leicht formulieren laſſen, 
wie die Hildebrands. Was 
[eine Werfe dabei zuweilen 
an — wenn man fo [jagen 
darf — plajtijdjer Architek— 
tonif einbüßen, gewinnen [ie 
dur) einen perjüönlichen 
Charme, einen von jeder 
gormel befreiten Stil, der 
ganz bes Künjtlers Cigen: 
tum ijt. Mag Ddiejer Stil, 
gegen ben der größten Bild: 
Dauer gehalten, aud) nichts 
Bedeutendes und Üiberwäl: 
tigendes haben, jo hat er 
bod) den großen Vorzug, 
daß cr nicht angelernt ober 
angenommen, jondern ber Ausdrud des 
Wejens bejjen ijt, der fich feiner be: 
dient. Ohne dag Klimſch bejondere 
Anjtrengungen madt, wird man jeine 
Arbeiten immer unter Denen anderer 
Plaftifer durch bie Eigenjchaften heraus: 
erfennen, die er ihnen aus jeiner per: 
lönlihen Empfindung, die Dinge zu 
jeben und zur Darjtellung zu bringen, 
gibt. Das ijt in einer |o fünjtlerreid)en 
Zeit, wie ber gegenwärtigen, immerhin 
jo jelten, daß es jid) wohl lohnt, Die 
nähere Befanntjchaft diefes Bildhauers 
zu machen, jid) mit jeiner Perjönlichkeit 
und feinen Leijtungen zu bejchäftigen. 
Fri Slimid), ber am 10. Februar 
1870 in Frankfurt a. Mt. geboren ijt, ent- 
itammt einer Familie, bie jchon mehrere 
Künjtler hervorgebracht bat. Sein Groß: 
vater war der 1890 verjtorbene Zeichner 
und Lithograph Ferdinand Carl Klimſch, 
der, aus Böhmen eingewandert, in Frank— 
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furt a. M. wirkte; fein Ba: 
ter der durch die von ihm 
herrührenden Sedengemálbe 
im Frankfurter Palmengar: 
ten befannte und in feiner 
Hetmatjtadt jehr gejchäßte 
Geihichts:, Porträt: und 
Miniaturenmaler Eugen 
Johann Georg Klimjd. Zu 
ſeiner Runjt wurde ber junge 
Frankfurter eigentlich durch 
findliche Spielerei geführt. 
(fr batte einen Paten, der 
bildhauerte unb in Dejjen 
Studio er als Kind herum: 
zutollen liebte. Um fid) ein 
wenig Ruhe zu verjchaffen, 
gab jener Pate eines jchönen 
Tages dem Knaben ein Stüd 
Ton in die Hand und lehrte 
ibn, allerlei [ujtige Yigür: 
den Daraus 3u fneten. Das 
Vergnügen an diejer Be: 
Ihäftigung hielt lange Jahre 
an, und als Fri Klimſch 
nad) Beendigung der Schul: 
zeit vor bie Frage geftellt 
wurde, welchen Beruf er 
ergreifen wolle, entjchied er 
Hid) aus innigjter Neigung 
für den des Bildhauers. In 
Frankfurt gab es feine Mög: 
lichfeit, etwas Griindlides zu lernen. 
Alfo wurde ber junge Menſch nach Ber: 
lin gejdjidt, wo er 1886 als Schüler 
der Akademie in die Klaſſe Frit Schapers, 
des Schöpfers des [d)ónen Berliner Goethe: 
Denfmals, eintrat. Von biejem vorzüg: 
lichen Lehrer jchnell gefördert, war er 
\chon nad) wenigen Jahren in der glüd: 
lichen Lage, einige Aufträge für dekorative 
Arbeiten am Reichspoftmujfeum und am 
Reichstagsgebäude ausführen zu Dürfen. 
Auch ein Reliejportrat des Reichspoſt— 
meijters Stephan ijt in dieſer Zeit entjtan- 
den. Und als dann im Jahre 1894 die vor: 
gejchrittenen bildhauernden Zöglinge ber 
Berliner Ufademie um den Broßen Staats: 
preis jid) wieder einmal bewerben durften, 
indem fie ihre bejten Arbeiten der Jury 
der Akademie unterbreiteten, war es Fri 
Klimſch, dem dieſer Preis für die über: 
lebensgroße Figur eines nadten gefejjelten 
Sflaven und die Borträtbüjte eines junger 





Figur am Grabbentmal für an erpiengat Meißner in Leipzig. 


Mannes zufiel. Die vorgejchriebene ita- 
Henijde Reife madjte er über Paris. 
Gr war entzüdt von ben Schöpfungen 
der franzöliichen Kollegen, aber bod) nod) 
zu jung, um aus dem Studium von deren 
Arbeiten Borteil zu ziehen. Den größeren 
Gindruc madjte Rom auf ihn unb bie 
Wntifen. Als er nad) einem längeren 
Aufenthalt in der ewigen Stadt 1895 
nad) Berlin guriicfehrte, traf er jogleich 
Vorbereitungen für eine größere Arbeit. 
Mit beiBem Bemühen fdhuf er bie Ge: 
jtalt einer „Phryne“, bie ihr Gewand 
von fid) wirft, um die Ridter zu ihren 
Gunjten zu ftimmen. Leider erfüllte bas 
Werk bie von bem Künftler darauf ge: 
jebten Erwartungen nidt. Die maſſige 
Sigur, bie etwas nüchternen Umriß— 
linien jtimmten zu wenig mit dem ver: 
fübrerijd)en Bilde, bas von der Erjchei: 
nung der berühmten Hetäre durch bie 
berichtete Wirkung ihrer Schönheit in 
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ber Voritellung der Allgemeinheit Iebte. 
Aber Slim|d) hatte immerhin eine recht 
anftändige Arbeit geliefert, die ge: 
diegene Kenntnijjfe verriet. Im Jahre 
nad) ber Ausftellung diefer „Phryne“, 
alfo 1897, bewarb fich der junge Künitler 
um ben von dem Kaifer geitifteten Preis 
für die Ergänzung des herrlichen im 
Berliner Mufeum befindlichen antifen 
Torjos einer Mänade. Slimjd) fand mit 
feiner Refonjtruftion zwar den Beifall 
der Archäologen, 
befonders Bodo 
Krells, aber nicht 
ben des Monar: 
chen, ber die Lei: 

[tungen jener 
Bildhauer bevor: 
zugte, die im 
Sinne von Rein: 
hold Begas die 
geforderten Gr: 
gänzungen vor: 
genommen hat: 
ten. Dieje Refon- 
Itruftionsarbeit 
wurde  inbe|jen 
der Anlaß, dap 
der Riinjtler bas 
Motiv eines tan: 
zenden Mädchens 
für eine eigene 
Schöpfung ver: 
wertete. 

Es ift Diele 
bie jebt in Der 
. 9tational : Ga: 

lerie befindliche 
fleine Bronze 
des griechijchen 
Mädchens, das 
‚während des 
Tanzes das Ge: 
wand lölt, um es ganz von fid) zu werfen. 

Immerhin war man auf Klimjch jebt 
aufmerfjam geworden. Den erjten ermun: 
ternden Auftrag erhielt er aus feiner 
Baterftadt. Der Frankfurter Nervenarzt 
Profeſſor Edinger bejtellte bei ihm für 
fein Haus ein Relief „Kunſt und Willen: 
ſchaft“, und es glüdte bem jungen Bild: 
Dauer, in biejem Werfe ben Geijt ber 
Wntife mit moderner Gejinnung zu vet: 
einigen. Ein Abguß biejes Reliefs zierte 
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Entwurf für ein Grabdentmal von Goderill. (1905.) 
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übrigens bas alte von Grijebad) gejchaffene 
Ausjtellungsgebäude der Berliner Seze]: 
Hon. Klimſch hatte jid) biejer bet ber 
Begründung fogleid) angefdlofjen und 
erjdjien auf ber erjten Ausitellung im 
Jahre 1899 mit ber Bülte eines Töchter: 
dens bes Freiherrn Mumm von Schwar: 
zenftein und mit ber Porträtjtatuette einer 
Dame. War jene in dem Stil bes Flo: 
rentiner $Xuattrocento gehalten, jo ließ 
Dieje in ber flotten maleri|djen Behand: 
lung bes moder: 
nen Frauen: 
foltüms ein me: 
nig an bie ele: 
ganten imprejlio: 
nijtiien Arbei— 
ten bes Yürjten 
Troubetzkoy ben: 
fen. (in paar 
Trauenbüjten 
folgten im näd): 
jten Jahre und 
das Reliefporträt 
einer verwandten 
Dame. Am mei: 
[ten bemerft aber 
wurde eine fleine 
Gruppe: Zwei 
Frauen in antiker 
Gewandung, von 
denen Die eine 
auf einem Ruhe: 
bett liegt, wäh: 
rend Die andere 
ihr zu Füßen [ibt 
und auf fie ein: 
\pricht. Dieje Ge: 
legenheitsarbei: 
ten gewährten 
dem fünjtler je: 
bod) wenig inner: 
lide Befriedi— 
gung, und um Jich jelbjt genug zu tun, nahm 
er 1901 ein großes Werk in Angriff, das 
ihn in der Idee ſchon lange bejchäftigt hatte. 
Als er jedoch mit feiner lebensgroßen 
Gruppe „Der Ruß“ in der Ausitellung ber 
Berliner Sezeflion erjchien, erntete er, jtatt 
des erhofften Erfolges, den Vorwurf des 
Plagiats, begangen an Rodins gleich: 
namigen Werke. Und bod) war Klimjchs 
Gruppe anders, jowohl in der Situation 
als in der Empfindung; aber man hielt 
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Figur zum Coderill’jden Grabdenfmal (1907). 
Bon Fris Klimſch. 
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Frau Ilfe Dernburg. (1907.) 


ih an bie Tatjache, daß 
lid) zwei Menſchen, gerade 
wie bet Rodin, füpten, und 
überjah ganz, daß der deut: 
ide Künftler im Aufbau 
ber Gruppe wirklich) große 
Gelbjtánbigfeit bewieſen 
hatte. Im gleichen Jahre 
entitanden bann noch bie 
beiden Bronzen der tanzen: 
den ,SOtéro^ und des „Da: 
vid” unb bas er|te Grab: 
mal Klimſchs in ber Art 
einer antifen Stele. Es ge: 
fiel jo, daß er in der Folge 
viele Aufträge diefer Art 
erhielt und jene erjte Lei: 
tung in dem Monument 
für eine junge, ihrem Gat: 
ten und zwei fleinen. Rin- 
dern durch den Tod all: 
zufrüh entriffene Offiziers: 
frau 1904 mit den nötigen 
Anderungen wiederholen 
mußte. 





Klimſchs Phantaſie ſcheint unerjchöpf: 
lich darin, das menſchliche Ende in einem 
verklärenden Lichte zu zeigen, das Grab 
mit ſeiner Kunſt als die Stätte des Aus— 
ruhens zu deuten. So ſieht man auf dem 
Grabmal der Familie Guttmann den Tod 
in der Geſtalt eines weiblichen Genius 
zu einer ſchlummernd ſitzenden Frau 
treten und die Erinnerung an alles Er— 
denweh mit einem ſanften Kuſſe auf 
deren Stirn auslöſchen, nachdem er von 
dieſer die Dornenkrone fortgenommen. 
Mit wachſender Kraft iſt der Künſtler 
in Schöpfungen dieſer Art mehr und 
mehr zu einem monumentalen Ausdruck 
gelangt, wofür das ganz architektoniſch 
gehaltene Grabmal für den Kommerzien— 
rat Meißner von 1905 zeugt mit den 
beiden wundervollen, Ergebung in das 
Unabänderliche perſonifizierenden Geſtal— 
ten von Mann unb Weib, bie vor einem 
aus ber Brabestür tretenden, Schweigen 
gebietenden geflügelten Genius fnien. Eine 
außerordentliche Seijtung diejer Art ijt fer: 
ner Klimfchs 1907 entjtanbenes Grabmal 
für den Eifeninduftriellen Cockerill mit ber 
herrlichen Figur der Trauernden (Einjchalt: 
bild zw. ©. 56 u. ©.57), die im Begriff 
ijt, bas Haupt zu verbiillen. Weld 





Frau Exner. (1905.) 2 
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Freiherr von Landsberg, Vizeprälident des Herren: 
baujes. Im Muſeum zu BONES i. Weitf. (1908.) 


ein Aufwand von Kunjt und Gejchmad 
in ber Behandlung bes Gewandes, bas 
bet allem Reichtum des YFaltenwurfes 
nichts von der Schönheit bes darunter 
ſteckenden Körpers verbirgt! Ganz ab: 
feits aller 9[njpielungen auf Tod, Grab 
und Schmerz hat Klimjd 1904 ein Dent: 
mal für einen jungen oranffurter Arzt 
in ber Bejtalt eines SEDO? geldatien, 
Der nachdenklich war: _ | 
tend an einem niebri- 
gen Pfeiler lehnt. 
Sehr Bedeutendes 
ijt von dem Künjtler 
dann im Laufe der 
Sabre als Porträtiſt 
qeleijtet worden. Er 
ging bei feinen Bild: 
nijjen, genau wie Hil: 
debrand, zu Anfang 
von bem Grundjaße 
aus, daß ein plaiti: 
ides Borträt Den 
Dargejtellten in einer 
von allen Zufällig: 
feiten gereinigten Auf: 
fajjung geben miijje, 
Daj, es zwar djarat: 
terijtiiche SUlerfmale, ga 
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aber niemals naturaliftijche Einzelheiten 
bieten dürfe. Zum Glüd ijt Klimjch nie- 
mals ganz in Die durch Ausichaltung 
aller perjönlichen Empfindungen ſchließlich 
völlig abjtrafte Art Hildebrands gefallen. 
Gelb|t wo er mit Bewußtjein einen ab: 
geflärten  plajtij)en Stil erjtrebt Hat, 
wie in der Biijte Gnei|ts für die Aula 
der Berliner Univerjität, in dem Bildnis 
des Strafredjtslehrers Binding oder in 
der Biijte der Frau Dernburg, wirft 
er durch eine Lebendigkeit des Aus: 
druds, über bie ber Münchner Meiſter 
in folden Schöpfungen nicht gebietet. 
Und je mehr Klimſch fich Fünjtlerijch 
entwidelt hat, um jo reicher an inbipi- 
Duellen Zügen find feine Porträts ge: 
worden, ob es jid) um ſchöne Frauen, 
wie um die anmutige Frau Nelly Herz, 
um Die elegante Frau Exner, um Die 
vornehme Erjcheinung der Gräfin Alfred 
zu Dohna handelt, ob er den flugen 
Kopf bes Yreiherrn von Landsberg, bas 
ra||tge Soldatengelicht bes Grafen Schlief: 
fen gibt ober ben Juriften Dr. Paul von 
Liebermann mit feinem Sohne fo dar: 
ftellt, als wäre er ein Beitgenofje Giceros. 

Dieje legten» Bildnijje wirken gerade 
burd) bas, was Hildebrand gern um: 
geht, Ddurd) bie Herausarbeitung ber 
individuelljten Züge. Dennoch find fie 
zweifellos hervorragend gute *Plajtifen, 
und während Hildebrands Menſchen 
leicht |o wirfen, als hätten fie in ver: 
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gangenen Zeiten ge: 
lebt, fann man die 
von Klimſch für nichts 
anderes halten, als 
was fie find: für 
Kinder des XX. Jahr: 
hunderts, für Erjchei- 
nungen der lebten 
Gegenwart. 

Wher aud als 
Schöpfer von Ideal: 
gejtalten ijt Klimjch 
im Laufe ber Jahre 
über jeine Anfänge 
weit hinausgewad)- 
jen. Den geringen 
Erfolg bes „Kuſſes“ 
alid) er 1903 mit 
dem ftarfen ſeiner 
, Salome” (Einhalt: 
bild zw. ©. 48 u. ©. 
49) aus, die er un: 
ter bem Gindrude 
ber Wildejchen Dich: 
tung als das auf neue, 
unerbórte Genüſſe 
jinnende Weib Dar: 
itellt. Schade, daß 
das im Ausdrud unb 
inder yormenbehand- 
lung des jugendlich 
Ihönen Frauenkör— 
pers jo vollendete Werf in ber unteren 
Bartie durch eine gejuchte Drapierung bes 
Gewandes nicht bejonbers glüdlich wirft! 
Uud) ber 1904 entjtanbene bereits er: 
wähnte „Triumph bes Weibes” war ein 
gortid)ritt in Klimſchs Entwidlung, aber 
zu jehr außerhalb der deutſchen Empfin- 
bungsmeije. Der Borwurf der Nach: 
abmung von Rodins ,Idole éternel du 
printemps“ jdjien zudem nur zu bered)- 
tigt. Dann fam wieder als jelbjtánbige 
Schöpfung die ausgezeichnete Figur der 
„Eos“: Cin junges jchlanfes Mäd— 
den, bas, nad) bem Erwachen aus dem 
Sdhlaje, die Hände im Nladen ver: 
Ihränft und den blühenden gejchmeidigen 
Körper dehnt. Hier find Hildebrand und 
Rodin durchaus überwunden, eine ganz 
perjönliche Auffaljung des Körpers ge: 
geben und ein reizend |pielenber Umriß. 
Bon jebt ab wird der Aufitieg des 
Riinjtlers immer ficherer und entfdjie- 





Dr. Paul von Liebermann mit feinem Sohn. Bronze. (1907.) 


dener. 1906 gewinnt er mit feinem 
Entwurf in der Konkurrenz um das 
Virchow: Denkmal den erjten Preis unb 
die Ausführung. Die ärgerlichen Strei- 
tereien und der Unverjtand, mit ber 
biele verhindert wird, find nod) in aller 
Gedächtnis. Gerade, was bas Verdienjt- 
volle bes Entwurfes ijt: daß endlich 
einmal eine neue Idee in bem unglaub: 
lich verödeten Denfmalswejen ber Gegen: 
wart zur Geltung gebracht wird, gab zu 
ben törichtejten Angriffen auf Klimjchs 
Arbeit Anlaß. Ganz zuleßt wurde nod) die 
Unverjtändlichfeit der Allegorie für bie 
Allgemeinheit als Ablehnungsgrund an: 
geführt. Als ob die Allegorie der Me: 
dDiceergräber nicht gerade jo unverjtänd: 
lich wäre, als ob der Admiral Coligny 
vor bem Berliner Königsjchloß für das 
Volk nicht gerade eine jo fremde Gr: 
\cheinung wäre, wie bie Perjonififation 
der Krankheit, die auf Klimſchs Dent: 
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ben Gottes! Wie prächtig ber Wusdrud von Klugheit, 
bem ein wenig Schlauheit beigemijcht ijt, in bem Gc: 
licht! Die Schönheit ber Umriplinie von allen Seiten, 
bieler Stil ohne Strenge find das perjönlichjte Eigen: 
tum von Klimſch. 

Jetzt arbeitet ber Künjtler an zwei Gejtalten von 
Mann und Weib für einen Brunnen, von denen 
die weibliche mad) dem Tonmodell hier (SG. 58) 
wiedergegeben ijt. In bielem ruhenden Mädchen ijt 
Klimjd der Natur ganz nahe gerüdt und hat bod) 
die gefährliche Grenze des Zuviel eingehalten, die 
bas Kunjtwerf von einer bloßen Nachbildung der Wirk: 
lichkeit unter[djeibet. Der Zufall hat ihn hier ein 
überaus reizvolles Bewegungsmotiv finden la]jen, das — 
ganz neu ijt unb das, weil es erjichtlich etwas Archi- 
teftonijches hat, bereits an jid) Stil bejibt. 

Und bas ijt vielleicht das Bezeichnende von 
Klimjchs Begabung, daß er bas Gejegmäßige der Form 





Eos. Bronze. 
Im Befit bes Künjtlers. (1905.) 


mal von Der zu einem 
ftarfen Helden gewordenen 
Wiſſenſchaft erwürgt wird! 
Wer nichts weiß, muß 
fragen. Cs gibt gewiß 
Leute, bie fid) erkundigen 
müjjen, wen der Mann 
auf dem Goethe: Denkmal 
porjtellt. Aber am Ende 
werden bod) Denkmäler 
nicht für die Whnungs- 
Iojen, jonbern für bie Wij: 
Jenden errichtet, unb wenn 
fie ſchön und fünjtleri[d) 
gut find, foll man zufrie: 
ben fein. 

Wie reif Klimfchs Künft: 
lerichaft geworden ijt, fieht 
man an feinem für Die 
Handelshodjdhule 1907 

geichaffenen „Merkur“, 
eine der vorzüglichiten 
Plajtifen, die im neuen 
Jahrhundert in Berlin 
entitanben find. Wie na: - TN ! 
türlid) bie Haltung des 2 — Se TE = 
jeinen Plänen nadjfinnen: | 





Entwurf für bas Dentmal von Rudolf 3Birdjow. (1906.) 
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mit joviel Leben zu 
füllen weiß, daß er 
den  [|trengen or: 
derungen jeiner Kunſt 
gerecht wird und 
Dod) den Schein voll: 
enbeter Natürlich: 
feit  bemabrt. Cs 
wäre ungerecht, thm 
nachzurecdhnen, was 
er nicht bejibt und 
worüber andere viel- 
leicht verfügen. Dar: 
auf fommt es wahr: 
lid) nicht an; denn 
über jich hinaus 
fann niemand. Das 
CEntjcheidende fiir die 
Beurteilung eines 
Riinjtlers ijt nicht 
Das, was andere vor 
ibm voraus haben, 
jondern was er aus 
jid bat. Und das 
ijt bet Brig Klimjch 
genug, um ibn ber 
SBead)tung derer zu 
empfehlen, die das 
perjónlidje Schön: | 
heitsbedürfnis eines 

Schaffenden als eine 
nicht alltägliche Ei: 
genichaft zu ſchätzen 


willen. 





Merkur. In der Handelshochſchule zu Berlin. (1907.) m 


Sn tiefem Leiden. 


Als ber Frühling voriiberfam, 

War mein Auge dunfel voll Gram. 

Und als id) aufjah aus meinem Leid, 

Da trug die Erde ihr jommerlid) Kleid. 

Co badjt' ich, id) will mid) des Sommers 
freuen, 

Mir Blumen ftreuen, 

Mir Rojen bringen, 

Und die Vögel jollen die Neue verfingen. 

Dod eh’ ich zur Freude gefommen bin, 

Welft aud) der Sommer ſchon dahin, 

Und Herbit und Winter begraben bald 

Alles Lebens liebliche Gejtalt. 


& 88 
Das hab id) nun genug CHO 
Es fanm fid) fein Menſch vor Leid bewahren. 


Das ijt nidt Leid, was Dir andre tun, 
Bleibjt Dennod feltg in Dir rub. 


Leid ijt nur, wo Du jelbft Dich pret 
Und Deine Güte Dich verläßt. 


Co war id) verlajjen ganz von mir, 
Seem alle meine Bier, 

I mein Bertrauen auf eigene Kraft, 
Ale Schönheit verzerrt von Yo een 
Kun jis’ id) in Tränen, weiß nicht wohin, 
Meil ich mir jelbjt verloren bin. 


Meine Seele ijt jo lebensmatt 

Wie ber Falle nad) bem Sturm, 

Der ibn in die Wüſte verjdlagen hat 
Bon jeinem Welt und Turm. 


Nun juch’ ich nichts als Rube, 
Streif’ ab die jtaubigen Schuhe, 
Weil ich zu Bette eh 
Mein Herz will überfließen, 
Cid) ganz aus mir esgieben, 
Aus mir und allem Web. 


Will Vesper. 


euer im Schiff! 


Von Robert Saudef. 





Von ſchauerlicher, grauſamer Schönheit war 
der Anblick des brennenden Rom. Tauſende 
von gigantiſchen Fackeln lohten gegen den 
Himmel. Und auf einſamer Warte ſtand 
ein in Wahnſinnszuckungen ſich windender 
Mann, der das von ihm befohlene Schau— 
ſpiel mit gierigen Augen trank. Aber die 
Paläſte der Stadt, von deren Bewohnern 
ich jeder einzelne als römiſcher Bürger, als 

MS bünfen fonnte, jte brannten auf 
efter Erde. — &unitidjáge, Prachtbauten, 

ibliotheten, Archive fonnten verbrennen. 
Aber SUlenid)en mußten nicht verbrennen, 
die fonnten jid) retten, tonnten hinwegeilen von 
den Stätten des Schredens und der Grenel, 
hinweg zu den friedlicheren laden des 
weiten Landes. Konnten eine leije Hoffnung 
mit auf den Weg nehmen, fonnten an bie 
Zutunft glauben, an die Vtöglichkeit, daß ein 
neues Rom erjtehen werde. 

Wud) dieje lebte Hoffnung ſchwindet ben 
Menſchen an Bord eines brennenden Schiffes 
auf hoher Gee. Mit jehenden Augen geben 
lie ihrem Ende entgegen ... 

Hohe Diinung bei Windftille: das tft ber 
trojtlojejte Wetterjtand für SUten|djen, die 
lich aus einem brennenden Wrad auf bie 
Heinen Rettungsboote geflüchtet haben. Hoff: 
nungsloje, jdywere Arbeit ift’s. Das Be: 
wußtjein: Du fämpfit gegen Kräfte, bte Du 
por Dir jiebjt, Du haft es mit einem ganzen 
Kerl zu tun, mit einem wild fauchenden 
Wind, ben Du bis zur Greifbarfeit jpürft, 
der Dich padt und beutelt, der den Maler: 
weg vor Dir in fid) Fräujelnde Höhen unb 
Abgründe wandelt, biejes Bewußtſein fehlt. 
Die allzu begreifliche menjdjlide Schwäche, 
bie in ber abergläubilchen Auffaſſung liegt, 
den Feind, und beitiinde er nur aus tojenden 
Elementen, zu perlonifizieren, lid) mit ihm, 
dem wütenden Kerl, in handgreiflichem 
Kampf zu willen, findet feine Stüße, an bie 
jie fid) Hammern könnte. Die Diythologie ijt 
bann tot. Gie hat in unjerer Induſtriezeit 
feinen Platz mehr in den menjchlichen Site 
nen, wenn fie is nidt in ben Augenbliden 
leeltid)er Trunfenheit während einer Jtarfofe 
hineinſchleicht. 

Die Lebensformen der Menſchen haben 
ſich in den letzten p tas ftarf ver: 
ändert. Mit ihnen aud) die Wahrfcheinlid)- 
feiten von (Glüd und Unglüd, von Erfolg 
und Gefahr. Zu Lande find die lin: 
glüdsfällehäufiger und graujamer, 
zur See jeltenerund graujamer ge- 
worden. Gtoßen zwei Automobile auf 
dem Fahrdamm, zwei Schnellzüge auf bem 
Eifenbahngleije gujammen, jo ijt bie Wirkung 
größer, als fie beim Zujammenftoß zweier 





pA dedi früheren Rerfehrs war. Und die 
u lan in bem verfehrsreichen, wenn 
aud) nod) d automobil: und itraBenbabn: 

eien Tofto find unvergleichlich jeltener, als 
in Berlin. CtoBen in Tofio zwei von Sulis 
gezogene Kurumas (Mannstraftwägelcden) 
onen. jo gibt es im jdlimmiten Fall 
dia Ne Deichfeln und die leichte Wunde 
eines Qulis. Begegnen einander im heftigen 
nie Uno ein Berliner eleftrifcher 

traßenbahnwagen und ein Automobil, fo 
gibt es im ſchlimmſten Fall zehn Tote. Und 

abet iit die Wabhrideinlidfeit bes Zu: 
ſammenſtoßes für Berlin größer als für Totio. 

Umgekehrt verhält es jid) auf See. 

Die 9Babridjeinlidjfeit von Seeunfalen 
(burd) Zufammenftoß oder Feuer) iit Heute 
viel geringer, als fie früher war. Trotz des 
bundertfach größeren Berfehrs. 

Wher ein großer Paffagterdampfer fabt 
en nicht mehr 100, jonbern bis 4000 Men: 
den, Mannſchaften und SBajjagiere. Des 

alb find auch bie Folgen einer großen 

chiffskataſtrophe heute vierzigmal größer 
als früher. Die Sicherheitsporrichtungen 
aber find technilch zu einer jo erjtaunlichen 
Höhe gediehen, daß bedeutungsvolle Schiffs: 
unfälle heute zu den größten Geltenheiten 
gehören und daß bas altgewohnte Wort von 
dem „Waller, bas feine Ballen hat“, in 
feinem ſcharfen Nebenfinn gewiß nicht mehr 
berechtigt ijt. Die Gebühren ber Verſiche— 
rungsgejellichaften haben fic) ftarf vermin: 
bert, und bas ilt ber beutlid)ite Beweis für 
bie erfolgte Gefahrverminderung. 


& 

Bon deutihen Schiffen brannte als eines 
der lebten ein an der Feldherrnklaſſe 
auf hoher Gee. m 25. Januar 1906 
deed Penang und Colombo, im benga: 
ilden Mteerbujen. Des Morgens gegen 
7 Uhr begann aus ben Windfängern der 
vorderen Ladelufen, bie in die Hauptlufe 
des Haupt: unb Oberdeds führten, Raub 
aufzujteigen. Auf ber Rommandobriide er: 
fannte man fofort bie Gefahr. 

Der Kapitän wird aus dem nahen Mavi: 
gationszimmer gerufen. „Sofort bie Ben: 
tilatoren Iuftbid)t abichließen und bte Feuer: 
löſchvorrichtung in Betrieb jeb5en!^ Iantet 
ein Rommando. 

Heißer Dampf jagt jdon einen Augenblid 
jpdter burd) bie Röhren in die Räume, in 
denen man den Feuerherd weiß. Man will 
das Feuer erjtiden. Unter ben 3Baj[aateren 
merft faum einer etwas. Won ber Schiffs: 
brüde gibt der Kapitän feine Befehle in den 
Mafchinenraum, und mit ein paar Hand: 
griffen an ben Hebeln wird bie Arbeit ins 
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Werk gejegt. Eine Stunde lang fauft es in 
den Röhren, brodelt und ziſcht es in den 
Laderäumen. Das Feuer konnte bis zur 
Inangriffnahme ber Löjcharbeiten nod) nicht 
weit fortgeſchritten ſein. Die Schiffsleitung 
hofft zuverſichtlich, daß in dieſer einen Stunde 
alle Gefahr beſeitigt ſein wird. Die Feuer— 
löſchvorrichtung mit Dampf funktioniert ohne 
Fehl, und der Apparat gilt als abſolut zuver⸗ 
läſſig. Hat doch die Regierung der Vereinig— 
ten Staaten im Intereſſe der allgemeinen 
Sicherheit eine derartige Einrichtung auf den 
Dampfern amerikaniſcher — ge⸗ 
ſetzlich vorgeſchrieben. In ber ſicheren Erwar: 
tung des Erfolges hebt man den Verſchluß 
der Windfänger ab. Verblüfft ſteht man vor 
einer Überraſchung: der emporſteigende 
Dampf hat ſich unterdeſſen vermehrt! 
Kleine Feuerzungen ſpringen aus bem ein: 
zelnen Stücken der Ladung. 

Ganz unten liegen Kiſten, deren Inhalt 
auf den Schiffspapieren als japaniſche Ku— 
rioſitäten deklariert iſt. Darüber find Tabak—⸗— 
ballen verſtaut. Die ſpätere umfangreiche 
Unterſuchung hat es als wahrſcheinlich, aber 
nicht erwieſen hingeſtellt, daß die hoch ver— 
ſicherten „japaniſchen Kurioſitäten“ aus einer 
Ladung leicht entzündbarer Stoffe beſtanden 
haben. Aus bem Aſchenſchutt, ber übrig 
geblieben war, konnte das freilich nicht ge— 
rihtstundig nachgewiejen werden. 

Cer Dampf hatte beim Brande diejer Ku: 
riojitäten jedenfalls feine Wirkung verfagt. 
Tie Gewalt des Waffers jo an feine Stelle 
treten. Wajjerfchläuche werden angelebt, bie 
Jumpen beginnen zu arbeiten. Blatt erft 
liegen bie grauen Schläuche auf dem Ober: 
bed. Dann beginnen fie jid) Dunkler zu * 
ben, richten ſich auf und kriechen gleich Rieſen— 
ſchlangen in das Innere des Schiffes. Der 
erſte Offizier ſteigt mit zwei Matroſen in 
die Luke. Sn ber Hand halten fie bie Mün— 
bung je eines Schlauches. Die verfügbaren 
beiden Rauchhelme find nod) nicht zur Stelle, 
und es gilt, feine Zeit zu verlieren. 

Ein Kreis vou Menichen fteht um bie 
offene €ufe und jtarrt mit ängftlichen Augen, 
die von beizendem Rauch tränen, in ben 
Qualm, der ihnen den Atem benimmt, ihre 
Gelidjter zu roten Fragen erhigt und alles 
ringsum mit Ruß gefärbt. Nur hier und da 
br. man belle Linien im Duntel ber von 
aufleuchtenden Flammenſpitzen und langjam 
friechenden dünnen Geuerfaden ſpärlich er- 
leudhteten Tiefe. Das find die Striche, bie 
die mit voller Kraft durch ben 9taud) ge: 
Iprigten Waſſerſtrahlen ziehen. Und da und 
dort Cilbouetten von Menſchen, bie fid) im 
Raum mühen und behaupten. 

Aber bie Arbeit dauert nicht lange. Einer 
nad) dem anderen taucht an der jenfrechten 
eijernen Letter aus der Tiefe empor. 

Ein anderer Offizier jpringt ein. Dest 
Ihon mit Rauchhelm und elettrifder Lampe, 
mit Zuftpumpe und Gignalleine. Man be: 
ginnt bie angefobIten Tabatsballen auf Sed 
zu ftauen und über Bord zu werfen. Die 
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game Mannichaft beteiligt hi an der Ur: 
eit. Nur das Bedienungsperjonal fteht zur 
Verfügung der 3Bajjagiere. Kein Mann von 
dem zum Dienjt ber Yicijenden bejtimmten 
Perjonal darf der Bejagung helfen. — Dod) 
troß emfiger, ununterbrochener Arbeit ver: 
ringert fid) bas Feuer nidjt. Im Gegenteil, 
es |pringt auf zwei andere Ladeluten über, 
wiitet jchon dicht unter ber Rommandobriicde 
unb aerjtórt bie für bie *Baffagiere Dritter 
Slajje bejtimmten Räume. Der eijerne 
Scyotten, ber ben Kejjelraum vom Lade: 
raum trennt, wird durch bie Hike fo [tart 
erwärmt, daß für die Hinter den Schotten 
ge arn Kohlen und dadurd aud) für 

effe: und Mafdinenraum Gefahr beftebt. 

Die Paffagiere ber dritten Klajje holen 
mit Mühe ihr Gepád und werden nad dem 
Ded zur zweiten 8lajje gebradt. Die Rammer 
eines bias brennt gänzlich ab. 

Gegen Dlittag wird am Horizont ein mit: 
ahrender englijcher Kriegsdampfer gefichtet. 

an bittet durch Signale um Hilfe. Gs tjt 
hidjte Zeit. Das Sciff hat durch bie ein: 
gepumpten Waffermajjen unterdeffen Scylag: 
jeite befommen. 

Es ijt ted)nild) unmóglid), die Ladung 
eines Schiffes jo zu verftauen, daß ein völ- 
liges Gleichgewicht des großen Körpers ge: 
jichert ijt. Eine ganz Heine, nicht mabrnebm: 
bare, nur in arithmettiden Bruchteilen aus: 
briidbare Neigung nad) einer Geite ijt immer 
vorhanden. (cie genügt aber unter Ben, 
wenn auch Jelten vorfomnicnden Unijtänden, 
bas Bleichgewicht bes Cdjiffes zu gefährden. 
Zwar folgen natürlich alle Körper dem Geſetz 
der Schwere. Aber die ftarren Körper haben 
dabei zumeijt Widerjtände zu befiegen, die 
bieje Kraft häufig völlig aufheben. Nicht 
jo Flüffigfeiten. Wohlverjtaute Kiften und 
Ballen verändern ihre Lage auch bei recht 
jtarfer Neigung des Schiffes ntd)t, aber bte 
minimaljte &leichgewichtsveränderung läßt 
Waſſer jofort nad) der geneigten Geite ab: 
fließen unb bie geringe Neigung durch feine 
eigene Schwere vermehren. Sit bas erit ein- 
mal geſchehen, und es tritt bet einem Schiff, 
in Dejjen Laderdume Waſſer gepumpt wird, 
immer ein, dann ijt ein Buriidgeminnen bes 
uriprünglidjen Gleichgewichts nicht mehr 
möglih. Mit jeder Mlinute, mit jedem 
SBajjersufiuB von einem Duadratmillimeter, 
vermehrt jid) bie — des Schiffes. Auf 
den glatten Deckboden klettert man dann, 
ſtatt zu gehen, entweder auf allen vieren 
empor oder rutſcht hinunter. Rettungsar: 
beiten werden unter dieſen Umſtänden ins 
Ungeheuerliche erſchwert. 

o ergeht es auch dem brennenden Damp⸗ 
fer, der nach dem nächſten Hafen ſtrebt. 

Trogdem der Kapitän den lebhaften 
Wunſch begt, den mitfahrenden englijchen 
Kriegsdampfer móglidjit bald längleit zu 
leben und jo bte Wohltat ber erbetenen hk 
aud) wirklich zu genießen, trogdem bie Ver—⸗ 
antwortlidfeit bes Rapitans ben Pafjagieren 
gegenüber mit jeder Btertelftunde wacht unb 
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ibm verftärtte Hilfstrafte zur Verfügung 
Feder müſſen, fobald die Palfagiere erit aus: 
gebootet jind, fo verringert er bie Fahrt⸗ 
—— nicht, ſondern ſteuert mit 

olldampf weiter. Noch hofft er im letzten 
Augenblicke vielleicht die Hilfe bes Englän— 
ders entbehren zu können und den Lie von 
Colombo zu erreichen, ohne bie *Baljagiere 
vorher auszubooten. 

Die Hoffnung ift eitel. Am Nachmittage 
muß er bod) nod) ftoppen. Bon bem längs» 
feit liegenden KRriegsichiff fommt ein Offizter 
mit einigen Mannichaften an Bord. Der 
Kapitän zieht fid) mit bem fremden Offizier 
zurüd, und man bejd)lieBt nad) furger Bes 
ratung, bem englifden Dampfer Pajjagiere, 
got und Gdiffstaffe zu übergeben, einige 

ann englijder Bejagung mit englijdem 
Kriegsflaggenmaterial an Bord zu behalten 
unb lid) über bie eventuelle |pátere Jnan: 
Jprudnabme ber angebotenen Hilfe durch 
Handflaggenfignale zu ver[tánbigen. 

Die Pa —— frohlocken über die Rettung. 
So ſicher ſie he anfangs gefühlt, fo febr fie 
den Beginn ber Kölcharbeiten als ein jpannen: 
bes, aber ihr Lebensintereffe nicht berührens 
des Schauſpiel len haben, mit ebenfo 
ſchreckensvoller Angft warten fie jebt dar: 
auf, aus der heißen und qualmenden, den 
Atem benehmenden und gefahrvolen Um: 
gebung binausgufommen. Ciniges Hand: 
gerät dürfen fie auf ben englifden Rettungs- 

ooten mitnehmen. Gte Drängen zum 
allreep, ein vollbejebtes Boot nad) bem 
andern ftößt ab. Ein redjt drolliges, echt 
amerilanijches Intermezzo bringt in Diele 
wiifte Aufregung ber enit dycibenben Stunden 
eine erheiternde Note. Cine junge Ameri- 
fanerin flirtete im Gejellichaftszimmer mit 
einem jmarten englijdjen Gentleman. Gie 


ln , er begleitete fie am Klavier. Amor 
i) mußte fie in eine Atmoſphäre holder 
Düfte getaucht haben, fo daß fie von ben brenz= 


ligen Diinften unb dem qualmenden Rau 
nichts merften und von ben Stewards erit 
alarmiert werden müllen, um jchnell nod) 
einiges pated ig gu holen und in bie [djon 
berett[tebenben Boote zu fteigen. 

Dann geht es mit doppelten Kräften, aber 
jebt ſchon ohne fremde Hilfe, an bie Nöfch- 
arbeiten. Auf dem Wege nad) dem Hafen 
von Colombo muß man umfebren und 
in den näher gelegenen, Heinen Hafen 
von Point be Gall ſteuern, an bejjen Gin: 
abrt man nod) einige Stunden durch das 

arten auf ben £otjen verliert. Mit ftarfer 
Cdjlagieite unb nod) ungeldfdtem Feuer an 
bas Schiff auf Grund gefahren, der Vorder: 
teil vollgepumpt, das Peer gelöjcht und 

4 chließlich von den 
Waſſermaſſen befreit. 
88 a] 
ridtungen mit Dampf im Geedienft abzu: 
lommen. Cin englilcher Dampfer hat auf 


Bord trifft man im Hafen ein. Dort wird 
ber Baud) bes Schiffes 

! 8B 

Man beginnt jebt von ben Feuerlöfchvor: 

bober Gee jüngjt eine dringende Feuersgefahr 


Caubef: § 


durch Verwendung flüffiger &obIenjánre ab: 
—— Die allgemein gültige Einrichtung. 
ie heute jdjon auf ben metiten großen Damp: 
fern vorgejeben ijt, beiteht in bem Clan: 
ton: Apparat. In einem ovalen Keſſel— 
raum werden  burd) Verbrennung von 
Schwefel per[djiebengrabige Schwefeloxnp: 
gale, jowie Gtiditoff erzeugt, bie tn bie bren: 
nenben Räume eingelaj[en werden und das 
Teuer unb feinen Herd in hirgefter Zeit er: 
jtiden. Dann wird durd eine andere Cin: 
ridtung desjelben Apparats die heiße Lun 
aus den Räumen, in denen bas Feuer er 
ftidt worden ift, fo lange abgefühlt, bis ein: 
neue Cntglindungsgefabr nicht mehr vor: 
handen iit. 

Gelbitverjtändlich ijt es unter allen Um: 
ftänden leichter, ein brennendes Schiff im 
Hafen zu retten, als auf hoher Gee. Um 
es muß eine ganze Reihe ungewöhnlich un: 
günftiger Zufälligteiten gujammentreten, be: 
vor eine Kataftrophe zultande fommt, wie 
es bie war, die vor Jahren den Schiffspar! 
einer unjrer größten Gejelliatten im Ho: 
bofener Hafen von New York verheert Bar. 
Das Sraulige Unglüd, bem damals 1» 
Menicyenleben zum Opfer gefallen find und 
bas troß ber immenjen Dedungen bei Mer: 
fidjerungsgelellidjaften einen Materialſchader 
von etwa jedjs Wiillionen Mark zur ola 
pu fann ebenjowenig als ein typifdes 

eichen ber Hafengefahr angejehen werden. 
wie es Mittel geben fann, einem derartigen 
Unglüd vorzubeugen. 
uf einer der Sobofener Piers geriet ein 
Baumwollballen in Brand. Ringsum ftanden 
Sdidhten von geitauten Baumwollmwarer. 
und Reihen von YFällern mit Whistr 
und OI. Ein heftiger Sturm trieb das 
Feuer, das fprungweije um fi ari. 
egen bie vier Dampfer, bie an der Pier 
gen. Einer davon war das größte, ſchönſte 
unb ftartite deutiche Schiff, ,Raifer Wilhelm 
der Große“. Die andern drei Dampfer, bic 
„Saale“, „Bremen“ und „Main“, gerieten zu: 
er[tin Brand. Bevor man zur Beſinnung fam. 
brannte das ganze Sit. Kurz nachdem 
das Feuer bie „Bremen“ erfaßt Hatte, er: 
folgte eine betäubende Explofion, und das 
Schiff eridjien vom Bug gum Sed in Ranh 
unb Dampf gebüllt. Waller begann durch 
ein Led in bas Schiff zu dringen unb cs 
gu jenfen, während nod) hundert Paſſagiere 
ober Belucher, meilt Frauen und Kinder, 
an Bord waren. Daneben lag bie „Saale“. 
Auf ein Gntfommen nad) ber Pierfeite zu 
war gar nicht zu rechnen. Alles ftrebte von 
der Qyeuerjeite weg nad) ber Wallerfeite au. 
Nur einem einzigen Menſchen gelang es, 
id) auf bem Wege über bie Pier zu retten. 
us ben ufen ber brennenden „Saale“ 
jtredten Duende von Sten|den bie Arme 
aus, um SRettungsboote herbeiguwinfen. Wher 
eine Annäherung an das in Flammen ae: 
tauchte Schiff war nicht möglich. Die Menſchen 
machten eine verzweifelte Unftrengung, ſich 
durch bie engen Yulen gu zwängen und ins 
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Waſſer zu fpringen. Nur wenigen gelang 
es, und von diejen wenigen ertranf nod ein 
Tel. As man am Tage darauf des 
geuers Herr geworden war, fand man bie 
verfoblte, nur ſchwer erfennbare Leiche bes 
Rapitans auf Ded. 

Ein fiberlebenber von ber „Saale“ gab 
nachher eine durch ihre Tatſachen fo berebte 
Códilberung der Kataftrophe, bap id) einige 
Zeilen davon wörtlich bier zitieren möchte. 

„Wir waren 40 Menjden in einem Raume 
und waren gerade dabei, unjeren Nach: 
mittagstajfee zu trinfen, als um 4 Uhr plóf- 
[id) der Ruf ertönte: ‚Das Schiff brennt!‘ 
Unmittelbar darauf entitand ein entjegliches 
Getiimmel, bie 3Bejtte tm Menjchen war durch 
die Todesangit entfellelt, bie Lente ſchienen 
mit einem Male in Teufel verwandelt. Alles 
Ihlug, bieb, big in rajenber Wut um fidh, 
alls drängte nad) vorn, nad) ber an Sed 
führenden Leiter. Die Schwäkheren wurden 
erbarmungslos unter die dee getreten. 
Der Rampf wurde nod) teuflifcher, als bie 
auf ben oberften Sproffen ber Leiter Cteben: 
den bie Lute verfdlojjen und ben Wusgan 
nd [anben. rae der ſchlugen bur 
bie Seitenlufen bereits did unb Flammen 

eraus. Die Hike war unerträglich. 

ehrere wurden wahnlinnig, gerriffen thre 
Kleider und begannen abwechjelnd gu pum 
und gu beten. In ber bó ot fanb 
fid ein Ausweg burd) ben Maſchinenraum 
und bann Durch bie PBumpen nach oben. 
Aber dort batte immer nur je einer Plak, 
auf bem Bauche friedjenb vorwärts zu 
tommen, und feiner wollte den andern votar: 
lafien. ch felbft verlor alle Befinnung und 
Ihlug einem, ber mir den Pla ftreitig machen 
wollte, mit ber Fauſt ins Gelicht, fo daß er 
gufammenbrad. Mad dreiftündigem Ber- 
zweitlungstampfe gelangte td) endlich an Ded 
und fonnte in etn Boot [pringen.^ 

Cine glänzende jchiffstechnifche Leiftun 
boten Kapitän unb Mannſchaft an Bor 
bes „Kailer Wilhelm der Große“. Als 
das ‘Feuer feine Badbordfeite ergriffen 
ADS erfannte ber Kapitän im erften Augen: 

lide die Gefahr und [trebte, aus dem Hafen 
inaus zu kommen. Aber es herrichte gerade 
be, und das Schiff verfügte nicht über ges 
nügend Dampf, um [jid mit eigner Kraft 
vorwärts bewegen zu fünnen. Daß es trob; 
bem in jo kurzer Zeit gelang, mit Hilfe von 
zwei Schleppdampfern das freie Waller zu 
gewinnen, dabei den Brand im Keime zu 
etitiden und nod) auf einen Teil der eignen 
Nannfchaft zu verzichten, damit denSchweſter⸗ 
[dhiffen Hilfe geboten werden fonnte, bas zählt 
nod heute zu den von Fachleuten ange: 
ftaunten Wundern. An einer nad) Taufenden 
— Menge vorbei fuhr, Kaiſer Wilhelm 
er Große“ aus dem Gebiete des Feuers den 
Fluß entlang, und die jubelnde Menge ſah 
oben auf ber Brücke ben Kapitän Gngelbart, 
ber, mit Ruß bebedt und mit Brandwunden 
am Körper, feft unb ficher ed ber Brüde 
and unb bie Bewegung bes Schiffes Ieitete. 


Einer a Bude gleich der von Hoboten 
gegenüber verjagen natürlich alle jene Löfch- 
mittel, bie bei einem Brand in gejchloffenen 
Innenräumen bes Schiffes in Betracht fom: 
men. Aber wie follte es möglich fein, daß 
ein Schiff auf hoher Gee von einer ähnlichen 
Kataſtrophe hetmgejudt wird, wie bie vier 
Schiffe bei New York? In Hoboken brannten 
bie an freier Luft befindlichen Schiffsteile, 
brannten mit einem Schlage Ii terloh. 
Von außen war der zündende Funke, die 
ündende Flammenzunge gekommen. Eine 
fotdje Gefahr ijt auf hoher Gee aus: 
ejd)lo]jen. Und wenn Feuer in ben 
Pa agterfabinen ausbricht, Ik it es auf 
einen |o fleinen Raum befchräntt, k 
wird es mit folder Leichtigkeit burd) bte 
Wachen im Augenblide erfannt und erftidt, 
daß von einer Gefährdung bes Schiffes 
in ſolchem Gall nicht bie Rede fein Tann. 
Die Gefahr droht alfo nur von ben per: 
borgenen Innenräumen des Gdiffes, von 
etwa heiß gewordenen Roblenbunfern ober 
von ben in den einzelnen Qaberáumen fid) 
entglindenden Gütern. Wird ber entjtandene 
Brand jofort bemerft — und das ift burd) 
die peinlihe Wachſamkeit ber Mannfdaften 
ewährleiftet —, |o fann unter allen Um: 
finden der brennende Teil des Schiffes von 
en übrigen getrennt und hermetiſch ab: 
geldloffen werben. Die Schotten, bas find 
etjerne Trennungswände, die bas Schiff in 
eine ganze Reihe von Teilen [djeiben, üben 
bet btejer Rotalifierung eine in normalen 
Gallen recht fichere Hilfe. 
ride Dampfer ber deutichen Feldherrn⸗ 
t 


flaffe find in ihrer Konftruftion um eine 
Steuerung bereichert worden, die on 
on 


peuersge abr in einem gegebenen Fa 
ei berengli[djen Marine als wirfjam erwiejen 
bat. Es i dies ber Tunnel, der unter[te Raum 
bes Schiffes, ber burd) feine Schotten mehr 
geteilt tjt und einen halbmannshohen Gang 
von einem Ende bes Schiffes zum andern 
bildet. In zweifelhaften Fallen braucht 
man nur unter den in Frage [tebenben 
Teilen des Schiffes im Tunnel entlang 
zu gehen, um an den Wärmeunterfchieden 
zu erfennen, an welder Stelle jtd) ber Herd 
des Feuers befinden fann. Die Wände 
bieles tiefliegenden Belaffes find nicht aus 
Stahl, jondern nur aus bidem Blech gebaut, 
aljo leicht anbohrbar. Wird nun genau an 
ber entidetdenden Gtelle ein Erftidungsgas 
eingeführt, jo ift zum minbeiten die Friſt, 
innerhalb welcher bas Feuer getötet wird, Kae 
abgekürzt. Schließt man zum Beifpiel flüjfige 
Kohlenjäure an, jo wird fic) in weniger a 

einer Minute der fliiffige Inhalt der Flaſche, 
um bas Vierzehnhundertfache vermehrt, als 
Gas im brennenden Raum verteilen. Bei 
bieler Methode ift der Erfolg jchnell, aber 
er tit mit Eritidungsgefahr x ben verbuns 
ben, ber bie Kohlenſäure anid)lieBt und viel: 
leicht a für alle andern, wenn der al 
bete Raum nicht jo Dermetiid) veri en 
war, daß bie Roblenjdure entweichen fonnte. 
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ammtifche gibt es genug in bem 
Axe Berliner Reftaurationen ; aber dies 






& jenigen, über bie ich hier plaudern 
NE 2 will, haben bod) ihr befonderes 

oO (Sepráge — oder hatten es. 
Denn die meilten exijtieren nicht mehr. Die 


an en Pruntpaläjte, die die bie Berliner 
aftwirte erbauen, find ardjiteftoni[d) gewiß 
recht |djón. Wher bie Gemütlichkeit geht ihnen 
ab. Und ein Gtammtijd) verlangt unbedingt 
eine gewiſſe Behnglichleit des „Interieurs“, 
um mid) modern auszudrüden. Schon an 
dem Wort „modern“ ftoße id) mid) als 
Ctanuntijd)gajt. Ein Ctammtijd) inmitten 
eines mit mobern[tem elie cater eingerich- 
teten Lofals ijt eigentlih undenkbar. Er 
verlangt jogujagen gebieteri|d) angeräucherte 
Wände, vergilbte Ctabljtide unb alte Litho: 
graphien, Möbel aus Großvaters Zeiten, 
ein jteiflehniges Lederfofa, Stühle aus Mtas 
Ran und auf dem runden Tiſch bie große 
oje mit Cd)nupftabaf. Zwilchen ui cH 
tem Stud, fojtlidjen Wandgemälden, Bibes 
lots und Majolitas find die Stammtijde 
langweilig geworden. 
rüber war das nicht fo. Zum Exempel 
in ber altberühnten Weinhandlung von 
Lutter und Wegner in jenem Hauje ber 
Charlottenftraße (am Genbarmenmartt), bas 
dre eine Tafel zu Ehren des Dichters E. 
. U. Hoffmann und des Schaufpielers £ub: 
wig Devrient trägt, bie bleje Kneipe an 
emadjt haben, ba ging es in ber er|ten 
Hälfte des XIX. Sahrhunderts feineswegs 
angweilig zu. Cd)on ber Rammergeridts: 
rat Hofimann forgte dafür, daß immer Leben 
in der Bude war und daß die Champagner: 
flajche nicht vom Tijde tam. Ende Septem: 
ber 1314 war Hoffmann von Bamberg aus 
wieder in Berlin eingetroffen und hatte am 
Berichtstijche feinen alten Freund Hitig ges 
nben. Fouqué, Chamijjo, Contelfa u. a. 
ildeten mit $i5ig und Hoffmann einen ffets 
nen Kreis, der anfänglich in einem beſchei— 
denen Raffechaufe u auch der von 
Klein, S9xellitab und Berger gegründeten 
jüngeren Liedertafel trat Hoffmann bei, aber 
am meiften 30g es thn bod) immer zu Lutter 
und Wegner — troß Hitzigs „Serapions 
abenben", bie thn von der Weinftube und 
von der Flaſche ablenken follten. Bei Lutter 
und Wegner fand Hoffmann eine Anziehungs» 
fraft, bie ihm in gewiffem Ginn verhängnis» 
voll werden jollte. Da fand er mit Regel: 
mapigtett Ludwig Devrtent, den er bald 
nad) jeiner Antunft in Berlin fennen gelernt 
hatte. Was Hoffmann fo unmwiderltehlich 
zu dem großen © — hinzog, war, 
wie ſein Biograp llinger richtig be— 
merkt, die Verwandtſchaft beider Naturen. 
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Mit feinem feiner Berliner Freunde Dat 
Hoffmann fo viel unb fo intim verfehrt als 
mit Devrient, deffen fiinftlerijde Neigungen, 
wie bei bem erie lie ber „Nachtſtücke“, nad) 
der Geite bes Unbeimliden unb Braufigen 
unb aud) bes Romijd-Grotesten gingen. 
Neben Franz Moor, Lear, Mtercutio, Fal⸗ 
Reit, Shylod, Richard III. waren der Schnei« 
er Sips, Rafadu und Pumpernidel bie 
Rollen, die ibm am beiten lagen. Und wie 
Hoffmann, fo hatte zu jener Zeit aud) $e: 
vrient etwas von jeinem inneren Halt vers 
lorem; beide ergaben fid) einem regellojen 
Leben, das ihre Gejundheit untergrub, und 
aßen oft bis zum frühen Morgen bei ber 

lajde. Hoffmann trant, „um jtd) zu mon: 
tieren“, tote Hitzig erzählt; aber war er eins 
mal in feiner ,exoti[den Stimmung“, fo 
rajjelte ein Feuerwerk von Geijt, Wik unb 
I hantafie von ibm auf. Um die Abends 
runde bet Lutter und Wegner hatte fid) 
[don bei Hoffmanns Lebzeiten ein ganzer 
Kranz von Legenden gebildet, die tm 
einzelnen gar nidjt mehr nacgeprüft 
werden fónnen. Louis Schneider hat bar» 
über mancherlet Phantaſtiſches gejchrieben, 
Robert Springer einen dreibandigen Roman 
„Devrient und Hoffmann“ pola ae Aus 
den Erinnerungen von Rung, 9ellitab, Gus 
big, Higig, Atterboom u. a. fchöpften bie 
Erzähler mandjeríet Interejjantes, bas fie 
bann fo aufzupugen wußten, als fet es am 
Stammtijhe von Lutter und Wegner emt» 
jtanden. Immerhin: Lutter und Wegner war 
ein Magnet für Hoffmann, war aud das eins 
ige Weinhaus, bas er bejuchte. Da Ichaute er, 
lo ſchreibt Hitig, mit jeinen tyalfenaugen über: 
all umber; was er an £ádjerlid)feiten, Aufs 
J— ſelbſt an rührenden Eigen: 
eiten bei den Weingäſten bemerkte, wurde ihm 
zur Studie für ſeine Werke, oder er warf es 
mit fertiger — auf bas Papier; bie Be: 
fiber bes Lokals jammelten diefe Blatter: 
eine Art Stammbud), in bas bie „Rarilatur: 
gälte unfreiwi ig und unbemerkt, eingefchrie: 
en wurden. Clinger weilt darauf bin, daß 
fid) bie Art der Unterhaltung zwilchen = s 
mann und Devrient am beiten aus den „Selt⸗ 
[amen Leiden eines Theaterdireltors” beurtet: 
len laſſe. Go wie hier die Direktoren mitein: 
ander reden, werden wir uns bas Gejprád) 
denfen können, das Hoffmann und Devrient 
am Ctammtijdje miteinander führten, wenn 
ftórenbe Elemente fern blieben. Den lites 
rarifchen Stiederjchlag der Seraptonsabende 
finden wir in den „Serapionsbrüdern“ wies 
ber; fiir Das aber, was bei Lutter und Weg: 
ner geplaudert wurde, find wir meijt auf 
Vermutungen angewiefen. Dod) wird man 
Ellinger zuftimmen tónnen, daß bie Freunde 
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vielfach von ber Erörterung perſönlicher Ans 
gelegenheiten zu künſtleriſchen Fragen übers 
gegangen find und zu einem Gedanfenauss 


tanjd über große Probleme. Wud) mag 


Devrient dem Freunde mande Anregung 
zu feinen legten Erzählungen gegeben haben, 
wie beilpielsweife zu der Doppelnovelle „Die 
Irrungen“ und „Die Gebeimnij[e", in ber 
ein Wbenteuer des Helden einem Erlebnis 
Devrients nachgebildet ijt. (rit als feine 
immer weiter vorjchreitende Krankheit ibn 
zwang, daheim zu bleiben, mußte er nots 
gebrungen den Beſuch feines Stammlofals 
aufgeben. Bielleiht war er zum lebten: 
mal bei Lutter und Wegner gewelen, 
er an einem Novemberabend 1821 den an 
den den Tod feines „geliebten Zöglings“, 
des Raters Murr, vertiindete. Bom Januar 
1822 ab fonnte er fein Haus nicht mehr vers 
laffen; am 25. Sunt rief ber Tod ibn ab. 
Zu bem Freundesfreis Hoffmanns, ber 
mit Devrient viel in ber alten Weinftube 
perfebrte, zählt ee von Müller auch den 
ae M von Lüttritz, ben Heine in einem 
erliner Briefe bes Rheinijch : Weftfälifchen 
Anzeigers vom 26. Januar 1822 als eine 
„bobe feierliche Ge[talt" fdjilberte, im Gegen» 
Jag zu Hoffmann, ben er ein „Meines bes 
wegliches Männchen mit ewig vibrierenden 
Gefen nennt. Dazu zählten ferner Ludwig 
Augujt von Rebeur, ein feiner Kenner ber 
zeitgenöffijchen Literaturen und ein Gourmet 
erften Ranges, ber Arzt Koreff, hin und 
wieder bieles und jenes Mitglied des Ges 
rapionbunbes und ber Liedertafel, wie ber 
beha liche Gontejja und ber „Baron Fouqué 
ennhaufen“; aud) Bernhardt mag sf: 
ters Dabei gewefen fein und vielleicht gele- 
entlid) Brentano, der viel von Hoffmann 
fiet. Freilich waren bas alles feine ,, Bed): 
mpane“, wie $jiBig meint, ber auch aus 
Hoffmann felbft gern einen Trunfenbold 
maden möchte. In der Tat aber pofulterte 
Hoffmann nur dann einmal lebhafter, wenn 
er mit Devrient allein war und über dem 
anregenden Hin und Her ber Morgen zu 
grauen begann. Aus den Hamburger „Jah: 
teszeiten“ von 1846 teilt Grifebad) bie Schil⸗ 
derung eines Augen und Ohrenzeugen über 
den Kneipverfehr der beiden mit. „Nach 
a baa der Vorſtellung im Sdaufpiel: 
fe begab fid) Devrient regelmäßig zu 
er und Wegner, wo er Hoffmann be: 
teits vorfanb, in [einem langſchößigen brau- 
nen Frack, gelber Nankinghoſe und pem. 
ter Melte auf bem umgefehrten Stuhl fiend, 
bie 9(rme auf bie Lehne gelegt und gewöhns 
[id an ben Nägeln fauenb. Devrient trat 
ihweigend an ibn heran, und Hoffmann — 
tniff ibn ebenjo ſchweigend ins Bein. Das 
war feine Kritik. Je [tárfer er tniff, defto 
er hatte Devrient gefpielt, deſto glüd: 
liher fühlten fid) beide und — bejto größer 
wurde bie Anzahl ber Flafden auf bem 
Tiſche ..." In einer humoriſtiſchen Federzeich⸗ 
nung, bie Hoffmann gelegentlid) entwarf und 
bie m der dritten Auflage von Higkigs Bio- 
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immerede bei Lutter und Wegner abge: 

[bet, in bet bie Freunde ihren Stammtiſch 
batten. Roennedes Bilder⸗Atlas gibt eine 
ähnlide Zeichnung als Unterfdrift eines 
Billetts Hoffmanns an Devrient wieder; 
befannter geworden ift bie photographijde 
Vervielfältigung jenes Wquarellbildes, bas 
bei Lutter und Wegner hängt und bie bei- 
ben ‘Freunde, beim Champagner ftgenb, vers 
ewigt. Das oben erwähnte Rarifaturen: 
Stammbud tft leider verjdwunden. 

Etwa zwanzig Jahre |päter tat [id in 
einem heute verjchwundenen Raffechauje in 
ber Nähe ber fatbolifden Kirche und bes 
Dpernhaufes, dem ,Café Belvedere“, ein 
anderer literarijceher Ctammti[d) auf. Ihm 
gehörten zahlreiche Mitglieder des 1827 von 

em damals in Berlin lebenden Humoriften 

Mt. G. Saphir begründeten „Berliner Sonn» 
tagvereins” an, ber j|páter den Namen 
„zunnel über der Spree“ führte. iyontane 
plaudert in feiner Wutohrographie „Won 
Suanaig bis — in febr plafierlider 

eije über diejen Berein, bem aud) ber 
Schreiber biefes einmal angehört hat, frei: 
lid) gu einer Zeit, ba bie Vereinigung 19 
bereits langfam aufzulöjen begann. m 
Café Belvedere hatte der Verein um 1845 
bis 1850, wie gejagt, jeinen bejonderen 
Stammtijd, und gwar in einem Hinter: 
zimmer, das ber Hijtorienmaler Eolo 
Hermann Stille und ein zweites, gleichfalls 
malendes Mitglied, der Baron Hugo von 
Blomberg, mit einem fchönen Bilde ges 
dmüdt batten: Die Tunnelmitglieder fiir: 
en im Berein ihre bejonberen Jtamen; ber 
Vorligende hieß „das angebetete Haupt“ 
und führte bas Gulengepter, die Beiträge 
nannte man „Späne“, die literarijd) pro= 
duftiven Mitglieder wurden „Makulaturen“ 
betitelt, bie unprodultiven dagegen ,,Rlaffts 
ter“, bie Gajte „Runen“. Als ber Tunnel 
im Gafé Belvedere feinem le | hatte, 
beftand er aus den nile geh Temens 


Tine reproduziert ift, findet fid) aud) bie 
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ten; neben Berufsichriftitellern gehörten ibm 
re Künftler und eben|o zahlreiche 

tlettanten an. Da fah man u. a. häufig 
ben Aſſeſſor von Mühler, den fpdteren preus 
bifden ‘ie bete tere ber den Tunnelnamen 
XGocceji^ führte, ferner den jpäteren Guftizs 
minijter Friedberg (, Canning”), den Aſſeſſor 
von Merdel (,Symntermann^), Griedrid) Egs 
ers („Analreon“), Hauptmann von G 
„Archenholtz“), Hauptmann von Glaufewig 
(, Gaejar^), Bernhard von Lepel (Schenken⸗ 
dorf“), George Hefetiel („Claudius“), Woll⸗ 
heim da Fonſeca („Byron“), Heinrich Smidt 
(„Bürger“), Louis Schneider („Lampe“), Fon: 
tane („Lafontaine“) u.a. Strachwitz (, Götz 
von Berlihingen“) hatte damals [djon Ber: 
lin verlajjen, andere Berühmtheiten, jo Franz 
Kugler (,,Leffing”), Heyfe („Hölty*), Scheren: 
berg (,Goot"), Menzel (, Rubens”) Löwen» 
tein („Spinoza“), Geidel („Frauenlob“), 
traten erit fpater eim. fiber bie einzelnen 
Herren weiß Fontane in ann erwähnten 


mer 
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Buche febr —— zu erzählen; ebenſo 
Heinrich Seidel in ſeinem reizenden Geplaus 
ber „Bon Berlin bis Berlin“, in bem er 
u.a. aud) den genialen Rlaviertmprovifa: 
tionen des Rapellmeifters Taubert — 
dorff“) zu ihrem Recht verhilft. Heſekiel war 
ber vielgeleſene Begründer bes „preußilch- 
konſervativen“ Romans, Heinrich Smidt der 
deutſche Marryat, Schneider der frühere 
Hofſchauſpieler und Vorleſer König le) 
Wilhelms IV., Blomberg („Maler Müller“ 
der fpdtere Mitarbeiter an Nitterhaus’ 
„Bartburgitimmen“, Wollheim das berühmte 
^Steptil^ der KRonfliktszeit. 

Es war ein leltjamer Menfch, diefer Che» 
palier Wollheim da Fonfeca. Cin paar 
Jahre vor jeinem 1884 ren Tode babe 
id) thn gelegentlich perjönlich fennen gelernt. 
Damals verjudjte man den Tunnel zu neuer 
Blüte zu bringen. Fedor von Köppen, ber 
Balladendichter, als „Willamowig“ jchon 
Mitglied des Tunnels, ba er noch Lents 
nant in der Garde, war derzeitig fein „ans 
——— Haupt“, hatte auch mich zum 

eitritte gepreßt und eines Tages zu einer 
großen Felfihung geladen. Bereinzelte Mit» 
glieder aus der alten Schar der vierziger 
unb fünfziger Jahre hatten fich neben zahl: 
lofen jüngeren Mitgliedern eingefunden; fo 
betjpiclsweije Rudol MNT ber Chefs 
redatteur bes „Kladderadatich“, ber eins 
Mr entzüdenden Kinderlieder vortrug, und 
0 aud) der bide Wollheim. Er war ein fürch⸗ 
terlid) at a Menſch mit ausgefproden 
femitildem Profil, in bem ein Baar intelli: 
gente Augen leuchteten, und trug auf feinem 
engen Frack eine Unlaft exotihher rden, 
bie er ſich, ebenfo wie feinen bsp 
auf jeinen mannigfachen Weltfahrten „in 
politiihen Miffionen“ erobert hatte Sn 

amburg Hatte er eine Zeitlang das dortige 

tadttheater, |páter bas Zentralhallentheater 
geleitet, gwifdjendurd) veridjiebene Zeitjchrif: 
ten redigiert, bas Nibelungenlied aus dem 
Altdeutjchen metrild) übertragen, bie Frith: 
jofjage iüberjebt, ben Fauft Zweiten Teil 
für die Bühne bearbeitet und eine Fiille 
von Echaufpielen, Romanen und Diemotrene 
werten geid)rieben, unter denen ber im Stile 
Rettcliffe-Gödſches gefchriebene, aber unvoll: 
endet gebliebene Roman „Don Lottario”“ 
unb bie „Indistretionen eines Reptils” am 
befanntejten geworden find. Geine Stärke 
war feine Cpradjgemanbtbeit; er rühmte 
ft, Dretundodreibig Sprachen zu fpreden — 
„und [og tn pierunbbreiptg^, jet tyontane 
ma. Jene Feſtſitzung bes Tunnels unter 

öppens Leitung war bas lebte Iebbaftere 
Wujfladern bes berühmten 9Bereins; jpáter 
tagte er nod) zuweilen im Haufe eines Ber: 
liner Photographen, der ſchauerliche Gedichte 
verzapjte, und tft Dann wohl langjam ein: 
peram. wie fein Ableger „Der Nütli“, 


ejlen Mittelpuntt anfangs der fünfziger 


Syabre Theodor Storm war. 
Unt 1860 herum war bas Kletteſche Rez 
ftaurant an ber Luifens und Cdumann- 


„Karl“ hieß eigentlid) Rudolf Dreffel unb 
ipiterbin tm gaftrojophifchen Leben 

erlins eine gewichtige Rolle gelpielt. Aber . 
damals war er, wie east, bloß Rlettes 
„Karl“, bod) immerhin |chon ein Original, 
dejfen Lieblingsihlagwort „des Geſchäft is 
richtig“ ſpäter von Blumenthal und Radels 
burg in ihrem Quftipiel „Zum weißen 9toplI^ 
verwandt worden ijt. Zum Ctammtild) bei 
Klette, der nicht nur auf putes Wein hielt, 
ondern aud) auf vortrefflides Nürnberger 
ier, gehörte derzeit u.a. Theodor due, 


[traBenede x beliebt. Klettes Oberkellner 


mann, der unvergeßliche Maler und Zeichner, 
der Beſitzer des Friedrich Wilhelmſtädti 
Theaters Kommiſſionsrat Deichmann, der 
Komiker und Poſſenautor Auguſt Weirauch 
und ein junger Schauſpieler namens Emil 
Thomas (ber vierzig Jahre ſpäter in feinem 
Erinnerungsbuche „Älteſtes Allerälteſtes“ 
aus jenen Tagen viel Hübſches erzählt 
hat). 1866 begründete Klette jeim neues 
ofal in ber — der Stammtiſch zog 
mit und vermehrte ſich beträchtlich — vor 
allen Dingen um Theodor Lebrun, der von 

ranz Wallner deſſen Theater übernommen 
atte, und um ſeinen Adlatus, den Schau⸗ 
pieler und Verfaſſer ungähliger Bollsftüde 
Dr. Hugo Müller. Nur „Karl“ bebagte es 
nicht mehr bei lette. Er hatte Ehrgeiz 
befommen und wollte fid) felbjtändig machen. 
Co mietete er fid) denn im Hauje Unter ben 
Linden 55 einen Edladen mit den anidjlies 
Benden Sinterrdumen und eröffnete im Mai 
1870 fein eigenes £ofal. Nun war er „Trais 
teur" geworden (ein Wort, bas er innigit 
liebte); der Name „Karl“ fdwand dabin 
als etwas nublos Gewordenes, und ber 9Stame 
„Rudolf Drejjel“ begann allgemad) berühmt 
zu werden. Als Drejjel während des Feld: 
juges eingezogen wurde, trat bie unerhörte 

atjade ein, bap Lebrun und Müller in jeiner 
Abweſenheit das Rejtaurantleiteten, und zwar, 
wie Thomas verfidert, in red)t — 
Weiſe. Beſonders die „Katakomben“, die 
kleinen Zimmer im Erdgeſchoß, waren immer 
belebt, und um den Stammtiſch hatte fid) 
ein Kreis auserwählter Geijter gejchart, ber 
in den fiebgiger unb achtziger Jahren bee 
ſtändig sumabin und Drejjel nötigte, im 
Haufe bes Konditors Spargnapant Unter 
den Linden 50 einen eleganteren Unterfchlup 
u fuden. Bon ber Stammtijdrunde bei 

udolf ijt in dieſen Heften ſchon einmal 
von einem, für Eingeweihte leicht erfenn: 
baren Anonymus berichtet worden. Paul 
Lindau zählte lange zu den am le Ge: 
febenen tm Rreije, und neben thm faß häufig 
ber geiltreiche Juftizrat Primfer, den Lindau 
in feiner Erzählung „Herr und Frau Bewer“ 
verewigt hat. Wud) der ‚Kroll“-Engel mit bem 
ewig „geforbenen” Badenbart fam zu öfteren 
und ber Falltaff ber Diplomatie, ber bide 
Profejfor Pernice. Nie febTten Lebrun und 
Hugo Müller, der jo vornehm war, da cr 
den Ctangen]pargel in weißen Blackhand: 
ſchuhen au ejlen pflegte, um feine Fingers 
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fpigen zu De — felten aud) ein treuer 
Runde Drejjels, der Erfinder des rauchlofen 
Pulvers Profeſſor Scheibler mit Jeinem Labo⸗ 
ratoriumsabjutanten Glanz. Häufige Bäjte 
waren ferner ber f. 3. febr etlulareide ramas 
titer unb Bertrauensmann der aufblühenden 
Gogialdemofratie J. B. von Schweißer, Dann 
ber Tireltor Hein vom ete ce ferner 
Wibert Niemann, ber große Sänger, ber 
Theateragent Felix Bloch und ber Zeichner 
KRonftantin von Grimm, denen fid) gemöhn- 
lid) einige Rneipiers von hüben unb drüben 
anjdloffen, wie Gieden, bie Weinhändler 
Wußdorf und Schilling und ber Konditor 
Kranzler von ber Ede der Linden und 
Friedrichitraße. Eine intere|jante s eis 
nung war Ronftantin von Grimm, ber don 
als Veutnant im eriten Barderegiment eine 
Anzahl prádjtiger Bilder für den „Kladdes 
radatich“ gezeichnet Hatte. Cine eigentüm: 
liche Affäre, an ber er felbjt im lebten Grunde 
ſchuldlos war, nötigte ibn, ben Abjchied zu 
nehmen; er 309 nad) „eipsig und begriin: 
dete dort im Payneſchen Verlag bas Bib: 
blatt „Bud“, ging pee nad) Paris und 
New Dort und ftarb Ddafelbit vor einigen 
Fahren, wenn id) nicht irre, als Redakteur 
Bordon Bennets. Geine Sportzeichnungen 
und feine Gejellidjaftsbilber aus ber vors 
nehmen Welt waren von fubtiler unb fors 
teftefter Feinheit, er ſelbſt ein liebenswür: 
biger Menſch, aber eine rubelofe Natur, und 
an bieler inneren Raſtloſigkeit iit er denn 
aud) zugrunde gegangen. Wud von den 
übrigen Rittern der Dreifelfchen Tafelrunde 
leben nicht mehr viel. omas, Lebrun, 
Müller, Pernice, 3Blod), Schweiger, Hein — 
alle wanderten fe in das Dunkle, und 1901 
ſchloß aud) Rudolf bie hellen Augen für 
immer. 

Unweit bes alten Dreffeljden Lotals befins 
det fid) Hillers Reftaurant, heute von bem 
jüngeren Herrn Adlon vortrefflich geleitet. Der 
alte Hiller verdiente fich feine Sporen in der 
Eweitichen Weinjtube in ber Behrenftraße, 
bie in Der achtundvierziger Zeit und unter 
der „neuen Ara” das Mekka der Hodjtorys 
war unb bie Männer der Kreuszeitungs: 
partet, Hermann Wagener, Ludwig abn, 
Stahl, Beutner, Graf Stolberg u. a., häufig 
an ihrem Stammtifche vereinigte. Bon den 
Redakteuren der ,Kreuzzeitung” war ein 
ftandiger Gaft bei Ewelt ber aus dem Wall: 
bedproaeB nicht gerade vorteilhaft befannte 
Hermann ocide, jonft übrigens etn bers 
gensguter Menjd, ber feine iiberquellenbe 
Bhantajie in ben „biltorifch = politifchen“ 
Gdjauerromanen abzulagern pflegte, die er 
unter dem Pjeudonym Gir John Retcliffe 
fchrieb. Er jchuf damit ein neues Genre: 
ben politijden Zeitroman, bas |päter Gregor 
Samarow wieder aufnahm, mit größerer 
Aſthetik, aber geringerem Crgablertalent, 
und das in literarifcher Verfeinerung aud 
Spielhagen ausgebaut bat. Fontane erzählt 
von feinem Redaftionsfollegen Boediche, daß 
diefer an Stellen feiner Romane, da jid) bte 


Schredniffe riefenhaft türmten und bie Ge: 
ſchichte unwahricheinlich zu werden begann, 
furgerhand eine Fußnote beigujeben pflegte: 
„Stehe PBarlamentsaften“ ; er hütete fid) aber, 
Band und Geitenzahl anzugeben. Geine 
wilden Romane „Sebaftopol”, „Nena Ga: 
ib", ——— „Biarritz“ wurden unge⸗ 
euer geleſen; er ſchrieb ſie gewiſſermaßen 
auf unendlichem Papier und iſt mit dem 
letzten, trotzdem er bereits zwölf Bände 
ählte, auch nicht Vis geworden. Cin 
nbiger Verleger ließ ihn bann von anderer 
eder ein bißchen weiter fehreiben; aber zu 
nde fam er bod) nicht. Goedſche madte 
alles. Als Anfang ber fiebziger Jahre Ga: 
marow mit feinen Ge —— Glück 
atte, engagierte er Verlagsbuchhändler 
tto Janke zur Lieferung einiger Romane 
für die — Roman-Zeitung“. Meding⸗ 
Samarow ſchrieb auch ein paar, ——— 
nad) dem „Todesgruß ber Legionen“ aber 
plóblid) ab unb kehrte zu feinem er[ten Ber: 
leger en guriid. Nun war Sante 
in Berlegenheit, denn der „Todesgruß“ war 
als Beginn einer größeren Romanjerie ges 
dacht, wie Samarow dies liebte. Schließ⸗ 
lid) wandte fid) Janke an Goedjde unb frug 
an, ob er den Samarowſchen Roman nicht 
—5 wollte. Und — Goedſche 
etzte ſich hin und fabrizierte als Abſchluß 
des „Todesgruß“ den Roman „Des Cäſars 
Ende“. Es kam ihm gar nicht darauf an. 
Ein alter Eweſtſcher Stammgaſt, Herr 
von Brandt-Lindau, ermöglichte Hiller 
bie Begründung eines eigenen Reftaus 
tants Unter ben Linden, bas lange als 
ber Befour Berlins galt. Wud) dort fand 
E in Bälde ein intereffanter Ctammttjd) 
ju ammen, ber in einem ,§ 11" genannten 
[einen Kabinett hinter bem Biifett des 
Borlaals tagte. Es war eine ähnliche ge- 
mijdite Gejelljdjaft wie fpäter bei Drefjel: 
&ün|tler, Schriftiteller, Induftrielle. Zu 
legteren a x Stroubberg, ber große Faiz 
leur, ber (td) damals fein, on bet eng: 
lijchen Botſchaft gehöriges Palais in ber 
Wilhelmitraße hatte erbauen lajffen, zu erites 
ren George Belly, ber nen der vielges 
ipielten Kleinen Bliiette „Monſieur Herkules“. 
ely war ein begabter Schriftiteller, litt 
aber jo beitändig an der Melancholie der 
leeren Taſchen, daß ibm aus Furdt, ma 
pumpt au werden, jogar fein etgener — Ge: 
ridjtsoollaieber ausgumeiden du ue Der 
„8 11" bei Hiller fab ein buntes Durdein: 
ander von Bälten; ich felbft entfinne mich, 
dort gelegentlich den Generalintendanten 
Botho von Hülfen, ben alten Oberzeremo: 
nienmeifter Grafen Redern, den Zauber: 
tünjtler a (ber eigentlid) Bellach 
hieß und aus Meſeritz ftammte), ben 3irfus: 
bireftor Reng, ben Direttor Cerf vom Bil: 
toria : Theater (ein höchſt originelles Mtann: 
den), den Brafen Lehndorff, ben befannten 
Reftaurateur Zennig und viele andere ge: 
troffen zu haben: aljo eigentlich eine ziem: 
lich Durcheinandergewürfelte Miſchung Dete- 
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rogener Elemente, die aber gerade vielleicht 
deshalb fo tnterejjant war. 

Emil Thomas behauptet in feinen Erin» 
nerungen, Bellys Schwant „Monſieur Hers 
fules” jet beim alten Gieden in ber Burg: 
traße eritanden. Das ift ſchon möglidy; 
enn Belly jchrieb oft in ber Kneipe und 
bat mands reizende Gebidjt 3wijd)en halb» 
eleerten Weinflafchen auf ber Rückſeite einer 

peijefarte fixiert. Er zählte aud lange zu 
den Betreuen Karl Siechens in ber fogenann: 
ten Alten Poft, zumal Siechen als ehemaliger 
Opernfanger für £&unjt unb Künftler itets ein 
warmes Herz unb eine — offene Börſe hatte. 
Gein Lokal in ber Alten Poft war freilich 
anders als ber heutige Siechenſche Biers 
palajt in der Behrenjtraße. Es bejtand aus 
einem einzigen MO Zimmer, an bas fid) 
eine Art Altoven ſchloß, ein bunfles Lod, 
in bem bie berühmte „ewige Lampe” brannte 
unb ber Tiih für bie Ctammgáite ftand. 
Wud bier war Rudolf Cerf oft zu finden, 
ber Direftor bes nahen Viltorias Theaters, 
in bem neben TFeerien mit wahnlinnigem 
Wusitattungsgauber zuweilen auch klaſſiſche 
Werte gegeben wurden, um für gajtierende 
QrbBen, wie Hendrids unb die Riftori, den 
eeigneten Rahmen zu jhaffen. Der fleine 
Gert war infofern ein großer Dann, als er 
id) ber Bunft bes un Wilhelm zu ers 

euet batte, ber jein Theater häufig be: 
uchte; imübrigen aber war er ein [o ungebildes 
ter Menſch, Daß man von ihm erzählte, er habe 
[5 einjt nad) ber Wdrefje — er⸗ 
undigt, weil er deſſen „König Lear” auf 
ühren wollte. Guthery, Fielitz unb Hens 
eler, die Stützen feiner Bühne, begleiteten 
bn gewöhnlidy, und fie fanden denn and 
immer [don einen großen Kreis vor: ben 
langen Auguft Gonrabi, Kapellmeifter am 
Wallner: Theater, deifen Dtelodien man auf 
allen Gaſſen pfiff, George Belly, iram 
Rugler, den Neffen bes gleichnamigen ,gunfts 
Bebeimrats" aus dem Rultusminifterium, 
Redatteur ber „National: Zeitung“ und ein 
trefflicher Rritifer, Thomas und Grobecer, 
bie befannten Romifer, ben Hofopernfänger 
Bolt, den Generalintendant von Küſtner 
Unfang ber fünfgiger Jahre von Riga Der: 
geholt Hatte und ber am GCtammti[d) au 
— pflegte, zuweilen auch Lasker. 
n ben Abendſtunden ber ſechziger 
petfebrten dort aud) Dann unb mann Grn 
Dohm, Wilhelm S i^ unb David Ralifd, 
bas Triumvirat bes ,Sabberabatjd)". 

Das führt mid) eine Heine Reihe Jahre 
zurüd. Im — Achtundvierzig 
wurde die Hippelſche Weinſtube am Alexan⸗ 
derplatz viel von jungen Literaten und 
Künſtlern, von Mitgliedern des Tunnels 
und des Rütli beſucht. Hier hatte auch ein 
originelles Dreiblatt ſeinen Stammſitz: der 
Buchhändler Albert Hofmann, ber Schrift 
ere Julius Schweiger unb ber Pollen» 
idjter David Ralijd, bejlen ,Ginmalbun: 
derttaufend Taler“ zur Zeit allabenblid) im 
Königſtädtiſchen Theater aufgeführt wurde. 


abre 


Und bier, in ber $jippel[den Weinſtube, 
wurde ber ,Rladderadatid” geboren. Als 
bas Blatt bereits eingeführt war umb 
feinen Ciegeszug begann, fuchten — die 
&labberabat|d): Leute fic) freilidy andere 
Stammiofale. Lange war bas bevorzugte 
ber jogenannte „Schwere Wagner” in der 
Charlottenjtraße, jo genannt, weil Wagner 
der erfte war, ber das Nürnberger Bier in 
Berlin einführte. Später fiedelte man zu 
Sana und Haaſe über, Dann in bte Reichs: 
poft in ber Leipzigerftraße, im Sommer in 
die Gartenre|taurants Wlbredtss und Mo: 
righof, worauf nod) zurüdzutommen fein wird. 

wiſchendurch auch gaben bie Kladderadaticd: 

elebrten jid) ein Rendezvous in dem viel von 
ben Rütlibrüdern bejuchten närriichen „Ber: 
bredjerfeller^ tn der Leipzigerjtraße, einem 
£otal niederen Ranges, das Rudolph Genée, 
aud) einer vom Rütli, in jeinen „Zeiten und 
Menſchen“ aniprechend fchildert. 

Beim „Schweren Wagner“ war der 
Ctammtijd) immer dicht bejebt von Parla 
mentariern und Riinjtlern wie Scherres, 
Otto Lefjing, Ente, Scholz. Aber es gab 
unter dem Riinftlervdlfdhen auch viele, die 
bas fdjwere Bier nicht liebten unb bas leide 
tere einheimijche vorzogen, wie 3. 3B. Helmer: 
bing, ber jahrelang Jeinen Stammtijd in 
ber Tivolibrauerei batte. Bor allem aber 
waren die altberühmten un von 
Haafe unb Glaujing ftets febr beliebt. Die 
drei Brüder Haaje erbten von ihrem Water 
bas Beichäft in der Franzöſiſchen Straße, bas 
damals nur aus zwei langen Stuben be 
ftanb. Heinrich, ber ältelte, war ber loge 
nannte ,Rubtaje» Haale”, ber geborene Werk 
—— — mit grober Birtuo N die 

eiBbierflaldjen aufzulmüppern und etna 
ſchenken ver[tanb. zi elm hatte bie Relleret 
unter fid) und zeigte jid) felten anders als 
in Holgpantinen unb Hemdärmeln; ber dra: 
matifche Rudolf war lange eine Zierde des 
Friedrich Wilhelmftädtiichen Theaters nnd 
wurde namentlich als Rnobbe in Weiraudhs 
Poſſe „Die Maſchinenbauer“ viel bewundert. 
Ber Haafe febte fid) gern bas Gchauipiel 
feft; bie halbe Friedrich Wilhelmftadt unter 
ihrem Oberregijjeur, bem biden Heffe, ver 
lebrte dort, aud) viele von ben Königlichen 
Bühnen, wie Gern und Riithling, und vom 
Wallner, wie Reufche und Neumann und 
[pater Wilten. Ahnlich war es in Claufings 
altem Lolal. Das war in ben fechziger 
Jahren nod) jebr gemitlidj Man ging 
burd) einen Hof, den Die Statue einer Got: 
tin idjmüdte, bte aber feineswegs bte Góttin 
bes Weißbiers war, und hatte bann redjts 
und [inis den Sommer: und Winterjaal vor 
id. Sm Commer[aal hatte bas Olportrat 

es alten Glaufing feinen Plas Bun 
lebendig gemalt, in hedtgrauem Rod, die 
großen Sande in ben Geitentafchen, aus deren 
einer ein blaues Tajchentuch hervorichaute, 
ein Käpfel auf bem Ropfe. Aber bet 
„junge“ Sean hatte bie Originalität vom 
alten geerbt unb war bei ben Stammtiſch⸗ 
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gäften nicht minder beliebt. Einer, ber viel 
bei ihm verkehrte, ber Schöpfer der Soldaten- 
humoresfe, Adolf von Winterfeld, hat ibn 
in verichiedenen feiner fomijden Romane zu 
porträtieren iir 

Bom Stammtiſch ber Kladderadatich- 
Gelehrten in 9([bred)tss und Morighof wird 
in dem netten Fuche „Der Kladderadatich 
und feine Leute” mancherlei verraten. Dohm, 
Sholz und Hofmann verkehrten im Sommer 
da viel. Hofmann war ber Berleger, ges 
leqentlidy aber aud) ein Mitarbeiter feines 
Blattes; fo ftammten beijpielsweile Die 
Jwidauer Briefe mit ber pss „Mein 
lieber mon cher amt” von ibm. Scholz, ber 
Zeichner, ein ganz prádjtiger Menjd von 
goldiger Büte des Herzens, hat ftd im Leben 
wohl nur einen einzigen Feind gejchaffen: 
den jon erwähnten Ronftantin von Grimm, 
ber anfangs mandes oat es Bild fiir den 
„Kladderadatjch“ geliefert hatte, aber nad) 
Vegründung jeines eigenen Blattes „Pur“ 
mit Iharfen Angriffen auf den Plan trat. 
Dohm mar der 9tebattionstün[tler, bas vers 
mittelnde Element gwifden den Redakteuren, 
jugleid) der ausgelprochene Gatirifer, im 
Gegenſatz zu aie deſſen behaglides Wes 
len immer auch feine Muſe beeinflußt hat. 

In Ipäteren Jahren wedjelten bie Klad- 
deradatſch-Leute häufiger ihren Stammtijd. 
Ende der achtziger und Anfang der neuns 
gget Jahre fand man fid) an den Sonntag: 
mittagen gewöhnlich in der Knoopſchen 
Weinltube in der Potsdamerftraße 136 zus 
lammen, bie von einem früheren Obertellner 
Drellels, — Adam, geleitet wurde. Aber 
um dieſe Zeit waren Hofmann, Kaliſch und 
Dohm ſchon nicht mehr unter ben Leben⸗ 
den; Löwenſtein wurde 1891 nach ſchweren 
Leiden durch den Tod erlöſt. Um Scholz 
und Trojan, die niemals bei Knoop fehlten, 
ſcharte fid) ein großer Kranz von Freunden. 
Da jah man — Seidel, den nun auch 
heimgegangenen Schöpfer des „Leberecht 
es den wibigen nn Emil Jas 
cobjon, Rudolph Genée, ben lieben alten 
^2. 9." der „Voſſiſchen Zeitung“ — Ludwig 
Pietih —, ben fchon genannten Gebeimrat 
Cdjeibler, einen treuen Freund des ,Rlad= 
deradatich”, Eugen Zabel, Hans Hoffmann, 
Hanns und Fedor von 3obelti5, Pantenius, 
"er: &ayler, Brugſch-Paſcha, Mori 
Buſch und mande andere von der Feder, 
aud Riinftler wie Schaper und ey lag 
und Gelehrte wie ben Hiſtoriker Ulrich Wilten, 
der — ‚Heindorff. Man tranf an 
dieſem Stammtiſche ſelten etwas anderes 
als einen ſauren Moſel, und nur, wenn 
Trojan als firmfter Renner ber Moſeltraube 
einmal beſonders guter Laune war, wurde 
eme beſſere Dualität beſtellt. Trojan hatte 
lid einmal malen laſſen; aber bas Bild ge» 
fiel dem Stammtiſch nicht. Es wurde bes: 
halb in aller Heimlichkeit ein Verein unter 
dem Namen „Trojans Serjtórung" begriin: 
det, ber den Zweck verfolgte, befagtes Pore 
trät dem Untergange zu weiben; der Swed 


wurde gwar nicht erreicht, bie Vorbereitung 
aber mit vielem Humor betrieben. Dann 
begannen auch an diefem Stammtifde fi 
bie Pläge zu leeren. Willen ging na 
Breslau; Scholz erfranfie an einem unbeil: 
baren Leiden, deſſen Rorboten er jelbit 
längft erfannt Hatte; Mori Buſch jtarb 
ang plöglih; Brugid-Palda Hatte fid) bet 
einen leßten Ausgrabungen in Agypten 
eine Vergiftung zugezogen, ber er erlag. 
Der Stammtiieh Töjte ae auf; auch ber alte 
weibbdrtige Karl Gcheibler reichte dem 
Charon jetnen Obolus; ibm folgte als letzter 
Heinrich Seidel. 

Mod von mandem anderen Ctammtijd) 
aus vergangenen Zeiten könnte td erzählen. 
Zum Gxempel von einem fleinen Weißbier⸗ 
lofal weit draußen vor dem Hallefden Tore 
in der Nähe bes Kreugbergs, wo man in 
der zweiten Hälfte der fiebziger Jahre an 
den Spätnadhmittagen häufig den unglüds 
lichen Albert Lindner, den Berfaller von 
„Brutus und Collatinus” unb ber „Bluts 
hochzeit“, inmitten eines &reijes ausgelpro: 
— — finden konnte. Oder von 
einem Stammtiſch im Reſtaurant Lanzſch 
— dem n abe an dem 

Dring und Berndal gern ihren Gchops 
pen tranfen unb wo ich aud) einmal Brad): 
vogel nad) einer „Narci” = Borftellung, ges 
legentlid) aud) Moſer getroffen habe. Gm 
Bien Lotal fanden nad NE an 

eftimmten Abenden bte joldatijchen Mit: 
arbeiter Buftav von Glajenapps zujammen, 
deifen „Neue militäriiche Blätter” damals 
den Jentralpunft der militärijchen Literatur 
bildeten; unter den Offizieren um Glajenapp 
befand fid) aud) ein junger Leutnant von 
den Garbefüjilieren, den bie Leſer biefer 
ae gut kennen: er hieß Hanns von Bos 
eltiß. Originell war ber Ctammtiid), ben 
Dr. Paetel, ein Mitglied der befannten 
Buchhändlerfamilie, um 1875 im Engelsjchen 
Weinlofal (heute Gebrüder Hoehl) in ber 
Potsdamerftrake begründet hatte. Das 
Stammtijchzimmer war eine jeltfame Raris 
tätenbude, mit Waffen und mandjerlei fchwer 
enträtjelbaren Gegenjtanden an ben Wan: 
ben; id) entiinne mich, daß mir einmal ein 
an eijernen Ketten angeſchloſſener zugeſpitzter 
un als ein ,authentijdjer dabnitoser 
atis bes Großen“ gezeigt wurde. Zu den 
Ci5bungen trug man weißleinene Mäntel; 
geheimnisvolle Zeremonien gingen voran, 
myſtiſcher Unfinn begleitete bie Wufnahme 
eines neuen Mitglieds. Es war immer höchſt 
verdreht und höchſt amiijant. 

Bei Eweſt in ber Behrenitraße hatte fid) 
vor etwa zwanzig Syabrem ein Kleiner lite: 
ragtidjer Stammtijch etabliert, bem Wilden: 
brud), Wolgogen, Heiberg, Lindenberg, 
Zabel, Pietſch, Roberts, Böljche und einige 
andere angehörten, der ftd) aber bald wie: 
der iiber Dafür beiteht ber alte Eweftiche 
Stammtiih im Zimmer vedjfs vom (in 
gang nod), bem lange Jahre hindurch ber 

aron Maltzahn als Alterspräfident por: 
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ftand und auf dem das Etikett der Firma 
Deu & Gelbermann niemals fehlte, eine 
Marte, bie fogujagen bas Sjetligtum der 
Tafelrunde bildete, bejjem beltebteltes Mit⸗ 
glied bte genannte Girma in Deutjchland 
vertritt. Bei eg — Unter den Linden — 
wurde Jahrzehnte hindurch von einem milis 
tárijden Stammtijd, bem mander Paladin 
Kailer Wilhelm des Groen angehörte, „die 
Ranglijte korrigiert” und, wie man jagt, wirt: 
lid mandjes Avancement „Durchgebogen“. 
Als nod) en in feinem alten Haufe 
wohnte, jammelte auch dort alltoódjent: 
(id eine Heine Künftlergemeinde um ihren 
Stammtiſch. Das ift aud) idon ziemlich 
[ange ber, aber wer nod) ben alten, ges: 
mütlihen Kammerherrn von Winterfeld 
efannt bat, bem ber Humor für feine 

ftigen Gelchichten erjt auf bem Gterbes 
bette ausging, wird vielleicht aud) von ben 
Iuftigen Srarbad): Abenden mit bem Roms: 
onijten Bial, bem Schriftiteller — — 
bet unvergeBliden formes vom Wallner: 
Theater i. a. gehört haben. Jn der nahen 
Rehmelſchen Weinftube exijtierte lange ein 
rein kaufmänniſcher Stammtifd, bem fid) 
nur bin und wieder einmal etn jourmaliltis 
ides Element einfügte, bas bod) aber aud) 
ein wenig mit ben Gaben Mterfurs begnabet 
fein mußte. Bor zwei Jahrzehnten pylegten 
ba aud) bie Helden bes Opernhauſes Er: 
olung zu fuden, wenn fie bie Proben hinter 
id) batten; ob bas heute nod) gute Gitte 
tit, weiß id) nicht. Im Siechenſchen Lofal 
(nicht bem in ber Alten Bolt, fondern dem 
ne des jüngeren Stehen) bat jid) an 
ben Rünftlerftammtijchen im Laufe der Jahre 
naturgemäß mandjes verändert. Früher war 
dort Albert Niemann ftändiger Baft und 
bas trodene aden von Georg Engels weit: 
bin vernehmbar; Beh 30g jua tm allge 
meinen ben Moſel vor, trant aber bod) aud 
ern einmal feinen Schoppen Siechen, ben bes 
aujes liebenswürdiger Steprájentant, ber 
ehrliche Patonay, zuweilen perjönlich fre; 
denzte. Als ber alte Landgraf nod) lebte, 30g 
fid) ein Teil der Künftlerwelt und der Berliner 
Sournaliftit dorthin zurüd: zuerft in fein 
hübfches Lofal Unter den Linden und dann 
in bas elegantere am Potsdamer Plaß. 
Namentlid bie Leute vom Woltersdorff⸗ 
und Sriedrid) Wilhelmjtädtiichen Theater 
traf man dort — Junker, Alberti, 
Swoboda, ben dicken Schulz, Brandt, Boll: 
mann und den alten Broda. Die von der 
Wallnerbühne gingen lieber zu Olbrich in 
der rriebrid)ftrabe, unb bie Reitergejelichaft 
vom Zirkus Reng fneipte fic ehedem gern 
in Janjons Hotel in der Mittelftraße felt, 
wo aud) ber mebrfad) erwähnte ret ocunienioe 
George Belly fein Quartier aufge/dlagen 
hatte. Als Emil Thomas mod) das Wol: 
tersdorff- Theater leitete — es war feine 
Glückszeit für ihn —, Stand aud) im Rejtaus 
rant des Haufes ein Stammtiſch für Die 
Sjabitués, a denen mander Uniformträger 
aus ber Maikäferkaſerne gegenüber zählte 


$n ben Winzerftuben der Potsdamerftraße 
pflegen die Berliner Bibliophilen zu raften, 
wenn fie thre Bereinsjigungen überftanden 
haben. Da gab der früh veritorbene prádj: 
tige Botthilf Weißftein inmitten eines Rreifes 
von Bücherfreunden und Untiquaren gee 
wöhnlich den Ton an, immer auf Humor 
geitimmt, ber nur im Ie5ten Sabre ein wenig 
wehmütig zu werden zen 
ie Liebhaber des Piljeners haben längft 
wet Lofale fiidlid) der Linden zu ihren 
tammpläßen erforen: bie Klaufe und bie 
Hütte. Jn beiden tagt — nein, beffer nad): 
tet — ftets eine fröhliche Gefellidaft. In 
beiden fand man aud) allzu oft Otto Erich 
Hartleben zu Baft, ber gern pofulierte, aber 
weniger vertragen fonnte, als er felber 
glaubte; in ber Klaufe war der Schreiber 
diefer Zeilen zum Iegtenmal mit ibm zufam- 
men — damals war nod) Karl Peters ba: 
bei, über den man jid) am jelben Tage im 
Neichstage gewaltig aufgeregt hatte. In 
jünglter doit wird aud) bas 9teftaurant „Zum 
Hohenzollern“ in ber Tauenzienftraße jenes 
guten Stoffes halber von gebildeten €'euten 
bie fo etwas ſchätzen, [tart frequentiert; am 
Ctammtijd) thront Wedekind und um ihn 
liebt man zuweilen Osfar Blumenthal, Tos 
vote unb Paul Lindau, le5teren gewöhnlich 
aber erjt in nadmitternddtlider Stunde. 
Das Kaffeehausleben [tebt in Berlin nicht 
auf gleicher Stufe wie in Wien. Dod aud) 
der S ournaliften Stammtiich im alten Gafe 
KRaijerhof hatte jeine Berühmtheiten, zudenen 
(id) vielfach andere aus der Ferne gefellten, 
wenn jie in Berlin eine Bajtrolle gaben. 
Immer aber bildete ben fernbaften WMittels 
punft bes Tiſches Herr Auguft Stein, ber 
Berliner Bertreter der „Frankfurter Zeis 
tung", ber viel weniger fortjd)rittlid) aus» 
fieht, als fein Blatt es ıft. Ein Heines Kaffee: 
haus in der Lützowſtraße war zu Zeiten bes 
Berliner Sturms und Dranges Ie gen von 
den jungen Revolutiondren der Literatur 
bejud)t; aud ihr Diftortograpp Adalbert 
von Hanftein Hatte dort feinen Ctammplat 
bet ber Geetajje — bas war aber [yon nad 
jener Zeit, da der Verein „Durch“ in einem 
verräucherten €ofal unweit bes Spittelmarfts 
dem deutichen Schrifttum neue Bahnen vor: 
zuzeichnen verjudte. Cin anderes „literaris 
ides Kaffeehaus” war ein paar Jahre fang 
bas Café bes Weltens, wo man neben jun: 
gen Talenten zuweilen aud) diefen und jenen 
von den alten Stürmern, wie John Henri 
Madan und Karl Hendell, treffen konnte. 
Gelbftverftändlich: dieje Heine Plauderei 
ließe fid) nod) erheblich verlängern. Aber 
thr Zwed ijt nur, den geehrten Xejer in 
rajdem luge an einer Anzahl Berliner 
Ctammti|dje vorüberzuführen, an denen 
man nidt ganz allein zu trinfen und zu 
kannegießern pflegte, on. aud) barüber 
mit gehaltvollem Grn|t und friihem Humor 
diskutierte, was jeden einzelnen, die Bejell: 
idjaft Berlins und bie Drm Rulturwelt 
zur jelben Zeit bejchäftigte und interejjierte. 
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8 Ausſchnitt eines Gobelins des Br Sahrhunderts mit Rartenfpielern in einem Zelte, 8 


Spielkarten und K 


es erfenne und liebe das 
Gute, aber tue das 
Boje,“ gejteht ber frei 
mütige Ovid. Taujendmal 
ijt Das Spiel verflucht, aber 
ebenjo oft ijt ber Fluch ver: 
gejlen worden; denn der 
Glüdsgöttin bie Hand zu 
bieten, ijt eine unausrott- 
bare menjchliche Schwäche, 
bie [o alt ijt wie alle anbe: 
ren Schwächen bes homo 
sapiens. Der leichtfer: 
tige Elegifer Properz, der 
jein GIüd im Würfeln ver: 
ſuchte und gewaltig fluchte, 
weil ibm nie der bejte 
Wurf, die Venus, gelang, 
vielmehr ftets nur der 
Ichlechteite, bie Hunde, hat 
Ihon Mtillionen Vorgänger 
gehabt, denn mit ben Wür: 
feln ijt im Wtertum nod) 
mehr als in unjeren Tagen 
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Franzöfiihe Prachtkarte mit bem 
Bildnis Kailer Karls V. In der 
9tationalbibliotbet zu Paris 
(ftart verkleinert). 


on Georg Buß. 


geflappert worden. Auch 
an anderen Glüdsjpielen 
hat es nicht gefehlt, be- 
Jonders nicht während der 
Ipäteren römischen Kaiſer— 
zeit, als jene fürchterliche 
Verfumpfung des Lebens 
eingetreten war, die Am: 
mianus Marcellinus und 
\päter — gemijje andere 
Schriftjteller |o erfchütternd 
geichildert haben. Dem 
Spiel fiel ja aud) bie Tebte 
Lufrezia Roms, bie jchöne 
unb tugendhafte Gattin 
des Genators Petronius 
Maximus, bes Haupts bes 
anicijdjen Befchlechts, zum 
Opfer: ihr Gemahl verlor 
im Brettipiel an BValenti- 
nian III. eine Summe 
Goldes und ließ für fie 
zum Pfande feinen Ring, 
ben ber lajterhafte Cäjar 
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ſchleunigſt benußte, um bte 
Gattin des Maximus in 
ben Palajt zu locen und 
zuentehren, — eine Schand: 
tat, bie ifn das Leben 
fojtete. 

Wie ſpielſüchtig nun auch 
Die verjumpfte Gejellichaft 
des niedergehenden Roms 
gewejen ijt: Spielkarten 
bat fie nod) nicht gefannt, 
ganz bejtimmt nicht Jolche, 
bie denen der neueren Zeit 
entjpredjen. Wie, wo, 
wann aber find bie Spiel: 
farten erfunden worden ? 
Wer bieje berechtigte Frage 
mit Sicherheit beantworten 
fönnte, würde einem Streit 
ein Ende machen, ber jchon 
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fojtet Bat. 

Die Cpielfarten tauchen | 
erjt im Mittelalter auf. Aber die früher 
übliche Auffafjung, daß fie in Frankreich 
erfunden feien, um mit ihnen ben 1392 
geijtesfranf gewordenen König Karl VI. 
zu bejchäftigen, ijt gänzlich hinfällig gewor: 
den. Zwar ijt in einem Hausbuche der 
damaligen franzöſiſchen Hofhaltung unter 
dem Jahre 1392 die Auszahlung von 
fünfzig „Sols“ an ben Maler Gringon- 
neur „für drei Rartenjpiele in Gold und 


Stra 





€t. Wenzel. tarte von 1450 bis 
1460. Die im Bordergrunde, be: 
findliden Pflanzen deuten auf die 
vier Farben des beutid)en Spieles. 


. Weigel in Leipzig. 





Blatt aus bem älteften Deutichen 

Bom Meijter der 
—— ot vide Kupfer 
^ v f eftoden. Aus dem gleichnamigen 
viele Druderjchwärze ges SRert aus dent Berta 


Ed. Heiß (Heiß & Mtiindel) in 


"""$Selmtónigin. 
farte, etwa um 1 
vom Meijter E. ©. 


Nach: Die Venen Dei MWeigelichen Sammlung, Verlag von 
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verjchiedenen Farben, pet: 
ziert mit Devijen zur 
Beluftigung des Königs“, 
verzeichnet, aber bieje 
Grwähnung des Karten: 
|piels ijt bei weitem nicht 
die erjte, denn bereits 
1240 verbietet bie Synode 
zu MWorchejter bem Klerus 
neben anderen verderb: 
lichen Spielen aud) bas vom 
König unb von ber foni: 
|. gin. Dann wird 1337 in 
gewiljen Kloſterſtatuten bas 
Spiel unter dem Namen 
»paginal als ein ungu- 
lajjiges ftreng verpönt. 
Weiter ijt nachweisbar, 
daß 1379 Herzog Wenzel 
von Brabant und deſſen 
Gemahlin jid) Spielfarten 
gefauft haben. Und ferner 
it ermiejen, daß 1387 


— 


von J.H. 


urg. 


der König von Kaſtilien in einem Edikt 


das Kartenſpiel den verbotenen Spielen 
beigezählt hat. Die Notwendigkeit eines 
derartigen Verbots beweiſt zur Genüge, 
wie eifrig das Kartenſpiel ſchon damals 
betrieben wurde. 

Aber mehr noch: ein mittelalterlicher 
Chroniſt Italiens berichtet, das mit 
„naib“ bezeichnete Kartenſpiel jet aus 
dem Lande der Sarazenen gekommen. In 
der Tat wird von an— 
derer Seite beſtätigt, 
daß die Italiener die 
Spielkarten „naibi“ ge: 
nannt haben, nach dem 
ſpaniſchen „naipes“, 
was auf das perſiſche 
„naib“, Vizekönig oder 
Gouverneur, zurückge— 
hen ſoll. 

Zweifellos iſt mit 
dem Lande der Sara— 
zenen Sizilien oder 
Spanien gemeint. In 
beiden Ländern lebten 
die Araber ſchon ſeit 

Menſchenaltern als 
fruchtbare Kulturträger 
ein feines Genußleben. 
Auch beſaßen ſie auf 
Grund einer hoch ent— 


ESeeeeeeeeeeih Gpielfarten und Rartenjpiele. 


widelten Induſtrie das 
zur Herjtellung von Spiel: 
fatten erforderliche Pa: 
pier, und zwar ein ge: 
Ichöpftes von vorzüglicher 
Dualität, das jehr ge: 
rühmt wurde. Hierfür 
war Fabrifationsitätte 
die Stadt Schätiba, heute 
San Felice in Valencia. 
Demgemäß bedeutet bas 
im Mittelalter häufig 
vorfommende „‚charta‘ 
nicht immer Pergament 
oder bas aus den Häu— 
ten junger Siegen fein 





£arte von Mantegna (1485). 
Sn Der Nationalbibliothel 


zu Paris. 


gefertigte Belin, fondern ſehr 
oft arabijches Papier, wie 
denn aud) der Ausdrud 
„charta Damascena auf 
diefes Material bejtimmt 
hinweilt. 

Mithin ift die Mitteilung, 
die „naibi‘ feien nad) Sita: 
lien aus bem Lande ber 
Sarazenen gefommen, febr 
glaubhaft. Weniger Glau: 
ben verdient bie Behaup- 
tung, dak fie urjprünglich 
nicht zum Spiel in unjerem 
Sinne, fondern nad) Art 
der modernen Geographie: 
unb Gejcdhichtsbilder Ie: 


Der BOUM n aus einem Raijer: 
mus es abrbunderts. 
n Der Ambra er Sammlung 
zu Wien. 
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biglid) zur belehrenden 
Unterhaltung gedient hät: 
ten. Allerdings find [ol: 
der Art die Karten, die 
man bem Andrea Dan: 
tegna, dem großen Meijter 
der Schule von Padua, 
zugejchrieben hat. Es find 
fünfzig gejtochene Blätter 
aus der zweiten Hälfte 
des XV. Jahrhunderts, 
welche in fünf Abteilun: 
gen bie verjchtedenen 
Stände vom Papjt bis 
zum Bettler, bie freien 
Künfte, 9[poll unb bie 
Mujen, die Tugenden 
unb bas Weltſyſtem bar: 
ftellen. Wher bie Verall: 
gemeinerung einzelner 


Tälle geht gerade auf biejem Gebiete um fo weniger 
an, als damals ber Spieldrang in ber breiten Maſſe 
des Volkes das Bildungsbedürfnis weit übertroffen 


hat. 


Und dann gehören bie [jogenannten Mtantegna- 


farten aud) einer zu jpäten Zeit an, um nod als Bet: 
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fartenfpielenbes — Ausſchnitt eines MEUM von Math. Bafinger 
„Zanzfeit“ vom Jahre 1500 


76 |! 





— 





Karten Don Bere — Merckl (1527) und von Clas Oth (1565). 


m Germani[djen Mujeum zu Nürnberg. 


jpiel der urjprünglichen naibi gelten 
zu fonnen. 

Frankreich wird bas Kartenfpiel aus 
derjelben arabijden Quelle wie Italien 
haben. In ber Provence mag es [djon 
um bie Wende bes XI. Jahrhunderts 
befannt geworden fein, vornehmlich durch 
jene jüdfranzöfifchen Ritter, die König 
Alfons VI. von Raftilien bei ber (robe: 
rung ber von ben Morisfos zähe ver: 
teidigten Stadt Toledo geholfen Hatten 
und bie nun mit der Bewunderung der 
geiftigen und gejelligen Bildung der 
Mauren in die Provence gurüdgefebrt 
waren, wo fie bas Zeit: 
alter der Troubadours 
erjtehen IieBen. 

Was aus farazenijchen 
Landen gefommen war, 
hat ji) verhältnismäßig 
Ihnel die Gunjt ber 

AUbendländer erworben, 
denn im XV. Sahrhun: 
dert ijt bas Rartenjpiel 
jidon in allen Ländern 
des mittleren und welt: 
lihen Guropa — befannt. 
(fs wurde Jjowohl mit 
Tarodfarten, wie aud 
mit Yarbenfarten gejpielt, 
bis bieje, obwohl jünger 
als Die anderen, den Bor: 
rang erfämpften. Die Ta: 
rodfarten gaben den Wert 
einfach mit Ziffern in auf: 
einanderfolgender Reihe an, 
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Franzöfiihe Karte (Qyon) des 
XVI. Syabrbunberts. Aus der 
Sammlung Lucien Wiener. 


BR3$G$303$323$3930313232: 239] Georg Bub: [3333333333333339394 


wiejen aber nod) als Schmud 
eine an bie Totentänze erin: 
nernde Bilderfolge bizarrer 
Gejtalten auf. Anders die 
Tarbenfarten: fie waren zwar 
ebenfalls mit Zahlen bewertet, 
außerdem aber nad) bejtimmten 


AN Zeichen, ben Farben, in ver: 


M 
iJ 


Ichiedene Gruppen von gleicher 
Blätterzahl, gleichen Zahlen: 
werten und gleichen Yiguren 
geteilt. 

(fs verjteht fich von felbit, 
daß bieje Spielfarten Hinlict: 
lich der Schönheit ihrer Aus 
ftattung jehr verjchieden waren. 
Die für die oberen Schichten 
der damaligen Geſellſchaft 
waren erheblich feiner und bejjer als 
bie für bie unteren. An den Höfen, 
auf den großen (Qbeljiben unb in den 
Häufern des reichen Patriziats wurde 
ja dem Luxus in ausgiebigiter Weile 
gehuldigt. Wie [djon längit das [ürit 
lide Gebetbudj, jo waren nun aud 
bie Spielfarten für ben fchaffensfreudigen 
Maler von Miniaturen ein erwünſchtes 
Feld der Betätigung geworden. Wit 
höchfter Feinheit wurden [oldje Karten 
ausgeführt, jo daß fie den Kleinen Gemäl: 
ben in den livres d'heures am Reiz nid 
nadjtanben. Für die Hohe Bedeutung 
biejer Leijtungen ijt begcid 
nend, daß Filippo Marra 
Visconti, Herzog von Mat 
land, 1430 einem fram 
zöliihen Künſtler für em 
einziges Spiel Karten fünf: 
zehnhundert Goldjtüde ge 
zahlt haben joll. Das Volt 
aber [pielte mit Karten, 
bie nur grob gezeichnet und 
ausgemalt oder einfad) 
Ichabloniert waren. Veſſere 
Exemplare tauchten erſt im 
Laufe des NV. Syabrbum 
berts auf, nachdem der 
Braud) aufgefommen wat, 
bie Karten von Kupfer: ode! 
Holgplatten abzudruden. 
Von nun an wurden fit, 
da ihr Abfa und ihre Ver: 
breitung in Mtafje erfolgen 
fonnten, wahrhaft voltstüm 
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BIB) Cypiefarten unb Rartenjpiele. 


lid). Weil jid) bas Ab: 
druden vonder Holaplat- 
te gegenüberdem von der 
Rupferplatte als prafti= 
her und billiger erwies, 
|o behielt alsbald ber 
Formſchnitt bie Ober: 
hand. Das Rolorieren 
ber Blatter fiihrten, [o: 
weit jolches nicht ſchon 
durch ben Druck geſche— 
hen war, freihändig 
oder mit der Schablone 
die Jogenannten Brief: 
maler aus. Es joll 
ihnen bei der enorm 
wadjenden Nachfrage 
großer Verdienſt erwach— 
ſen ſein. Überhaupt 
machten in der Folge— 
zeit Nürnberg, Augsburg, Ulm und an: 
dere Städte mit der Anfertigung der 
Karten, auch folcher, bie im Auslande üb: 
[id) waren und dorthin exportiert wurden, 
treffliche Gejchäfte. 

Karten, mit denen häufig und leiden: 
Ihaftlich gejpielt wird, find ein leicht 
vergängliches Material. Bon folchen aus 
der älteren Zeit haben fich daher nur 
wenige erhalten. An gejtochenen Karten: 
Ipielen aus bem XV. Jahrhundert find 
bisher nicht mehr als neun befannt ge: 
worden, unter ihnen joldje vom „Meijter 
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Spielfarten von Murner und Syoft Aman. XVI. Jahrhundert. 


ber Spielfarten”, vom Meiſter E. S. unb pon 
Israel van Medenem. Das ältejte Exem: 
plar, gejtochen von dem an erjter Stelle 
erwähnten Meijter, ber am Mittelrhein, 
wenn nicht gar in Mainz, der Buch: 
dDrucderftadt, tätig gewejen ijt, wird ber 
Seit vor 1446 zugejchrieben. Galt zwanzig 
Sahre [|páter, nämlich 1463, ijt bas 
größere Kartenjpiel des Meilters E. S. 
entitanden, eines ebenfalls Mainz nicht 
fernjtehenden Künjtlers, ber, wie längjt 
anerfannt ijt, ben beutjdjen Kupferjtich 
aus Unbeholfenheit unb Bejchränfung zu 
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ausdtudsvoller Technil — teriell ihn zu ſchätzen, 
emporgehoben hat. Imwh ggeht nicht an, — es läßt 
ijt Israel van Medenem, Hip = e. 83 fid nur ſagen, daß ſolche 
Der Meijter des großen Ko: ieee Wels 2 Karten Dunbertfad) mit 
pienjpiels, gefolgt — ein Gold aufgewogen werden. 
hervorragender Kupfer: Mie unjere modernen 
ftecher, ber [eine Lehrjahre Spielfarten jehen nun bie 
wohl in ber Werfitatt geltodjenen bes XV. Jahr: 
bes E. S. vetbradjt Dat. Dunberts nicht aus, 
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Weiter find von hohem 
Snterefje die Fragmente 
bes ,?Banbrollenmeijters" 
und eine in ber Jational: 
bibliotbef zu Paris auf: 
bewahrte gejtochene Karte, 
die noch ber alten Papp- 
unterlage mit jchwarzer 
SRüdjeite aufgeklebt und 
auf blauem Grunde minia: 
turenartig mit verjchiede: 
nen {Farben bemalt und 
mit Gold gehöht ijt. Der 
GeltenDeit diejer, aus ber 


Sugendzett des Kupferjtichs ftammen: | men. 





Die Gerechtigkeit. 


herricht dod) ſowohl Ver: 
\chiedenheit in ber Zahl 
Der Farben, bie über pier 
bis zu fünf und mehr 
hinaufgeht, wie aud) eine 
gewijje Willfür in Der 
Wahl der für die Farben 
bejtimmten Zeichen. So 
fommen in dem Spiel bes 
Meilters ber Cpielfarten 
fünf Farben vor, bie dja- 
rafterijiert werden durch 
Menſchen, Raubtiere, 
Hirjdhe, Vogel und Blu- 


Mithin gibt es in ihnen eine 


den Spielfarten entjpricht ihr Wert. Ma: | Menfchen:, Raubtier-, Hirjch:, Vogel: und 
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8 Streit beim Kartenſpiel. Gemälde von C. Duſart in der Dresdener Galerie. 8 
Vhotographieverlag von Fr. Brudmann in München. 
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Karte des XVII. Jahrhunderts 
mit Dem "ouo bigs bes Mei: 
(ters ber National: 
bibliotfet "n Paris. 


Blumenfarbe. Beiſpielsweiſe zeigt bie 
Fünf ber Menſchenfarbe fünf Mtenjdjen, 
ein fibenbes Weib und vier fchreitende 
Männer, die Neun der Raubtierfarbe die 
entjpredjenbe Zahl an Lowen und Bären, 
die Vier der Hirfchfarbe zwei Zwölf: 
ender, einen Dambirjd) unb einen Reh: 
bod, die Sieben ber Bogelfarbe Wiede- 
hopf, Fink, Eule, Rabe und drei — 
vögel, Die Drei der Blumen: 
farbe Roje, Alpenveilchen 
und Akelei. Natürlich find 
wie bieje Zählfarten und 
die an Stelle des fehlenden 
Aſſes zur höchjten Karte er: 
hobenen Zwei, bas Daus, 
aud) bie Figurenfarten, ber 
König, bie &ónigin und bie 
beiden Buben „Ober“ und 
„Unter“, burd) jene Farben: 
zeichen charafterifiert. Dem: 
entipredjend ijt aum Bei: 
[piel dem König der Raub: 
tierfarbe ein Löwe und dem 
Unter ber Vogelfarbe ein 
Wiedehopf beigefügt. 

Wo beftimmte Farben 
nod) nicht zur Herrichaft ge: 
langt waren, ijt ihre Ein: 
führung doch bald gejchehen. 
Co nahm bas deutiche Kar: 
tenjpiel, bas in älterer Zeit 
ahtundvierzig Karten, [pá: 





Gidjelbaus aus einem in Liibed ge: 
drudten Spiel bes XVII. Jahrh. 





Spielfarte. ald ek pel Uo 
den Mtujeums zu Paſſau. 
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Bube aus einem Jane 


: nifdhen Spiel. Um 1 00. 3 


ter nur zweiunddreißig, nämlich viermal 
lieben bis zehn, Unter, Ober, König unb 
Daus enthielt, als vier Farben Rot, 
Grün, Eichel unb Schellen an, wobei 
Rot aud) „Herz“, Grün aud) „Laub“ 


oder „Gras“ genannt wurde. Hiervon et: 
was abweichend, bevorzugten bie Schweizer 
ftatt Herz und Laub fonjequent Schild 
und = 


Die nad) „trappola“ oder 
Strappolino*, alle und 
Hanswurjt, benannten ſechs⸗ 
unbbreipig Trappolafarten 
Italiens, bie fid) aus pter: 
mal eins und zwei, fieben 
bis zehn, fante, cavallo 
unb re, Rnappe, Ritter 
und König, gujammenjeben, 
erhielten in Übereinjtim: 
mung mit den ſpaniſchen 
Karten die vier Farben 
spadi, cupi, denari und 
bastoni, Schwerter, Becher, 
Pfennige und Stöde. Und 
angeblich nod) früher als 
jene empfingen bie zweiund: 
fünfzig franzöfiichen Spiel: 
farten, viermal eins bis 
zehn, Bube, Dame und 
König, die pier Farben pi- 
que, tréfle, coeur und car- 
reau, Sangen|pibe, Klee— 
blatt, Herz unb Vierec. 
Überhaupt nehmen Die 

















Der Falichipieler. Gemälde von M. ba Caravaggio in der Dresdener Galerie. 
botograpbieverlag von Franz Hanfitaengl in München. 


Franzoſen ben Ruhm für fid) in Unfprud, 
bie erjten gewejen zu fein, bie ben Karten 
bejtimmte $yarben gegeben haben. Die 
Einführung der Farben fet gejdehen zur 
Beit Karls VI. (1380—1422). Als 
nämlich ber König im Jahre 1391 bei 
Strafe von zehn Sous alle Spiele, bie 
jeine Untertanen von ben Waffenübungen 
abbielten, jtreng unterjagt hatte, [oll 
Lahire, ber tapfere Führer bes franzd- 
fiichen Heeres, bem Kartenfpiel fofort 
einen friegerijchen Charafter verliehen 
haben, um jo die Beichäftigung mit 
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Franzöſiſche Provinzlarte mit 
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ibm als militärijche 
Übung hHinjtellen zu 
fónnen. Gr babe 
in diefem Sinne bie 
Cpibe einer Parti- 
jane zu pique, bas 
Gtid)blatt eines De: 
gens zu trefle, bas 
Zentrum einer Schieß⸗ 
id)eibe gu coeur und 
bas vieredige Cijen 
eines Pfeils zu car- 
reau gemadjt. Co 
unb nidjt anders 
Jeten bie vier tyarben 
entitanben. Weiter 
jet ber Truppenjold 
Durd) bas As, bie 
befannte altrómi|dje 
Münze, |ymbolijiert. 
Die vier Weltreiche, bas jüdiſche, griechi: 
\che, römische und franzöſiſche, wurden durch 
die vier Könige David, Alexander, Gájar 
und Karl VI., die Tapferfeit, bie Ge- 
rechtigfeit, das ([üd und bie Mäßigkeit 
burd) bie Damen Judith, Pallas, Rahel 
und Argine, eine auf bie fugenbjame 
Maria von Unjou, Gemahlin Karls VI., 
bezügliches Anagramm von regina, und 
der Adel Frankreichs von der heroiſchen 
Beit bis zu den Tagen bes Rittertums 
durch bie vier , Valets” allegoriliert, durch 
$jeftor von Troja, Bater des mytbi 
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SFranzöfiihe Rarte bes XVII. 


Bildnis, herausgegeben in Jahrhunderts. Handtolorierte Holzſchnitt— 
Lyon, Sammlung des Abbe Sn ber Yiationalbibliothe? tarte bes XVIII. Jahrhun— 
9tequim. au paris. derts, 


pel 9] Cpielfartem unb Kartenſpiele. 81 


iden Franfus,  angeblid) 
erjten Königs von Frank: 
reich, Ogier von Dänemarf, 
Paladin Karls des Großen, 
Bertran de Born, Trou- 
badour glänzenditer und rit: 
terlichjter Art, und Labire, 
Heerführer Karls VI. 

Gon den deutjchen Far— 
ben wird behauptet, daß 
jie erjt |páter aujgefommen 
jeten, und zwar zu jener 
Zeit, als man in Frankreich 
unter Rarl VII. (1422 bis 
1461) bas Piquetjpiel er: 
funden habe. Hierbei ver: 
gejjen bie Franzoſen nur, 
dab ihr Piquetipiel ſehr 
mabrjdjeinlid) aus dem äl: 





us ei arijer Kartenipiel 
mit Bildnifjen von Trioullier, 
177 Nationalardiv zu 


nen”, SRabelais’ Student 
Gargantua jchlägt in 
Paris einen großen Teil 
feiner Zeit mit den Karten 
tot, Bantagruel fieht im Ha- 
fen von Bordeaux die Ma: 
trojen luette jpielen, und 
bie Deutjdjen Landsknechte, 
Die in Europa umberziehen, 
verjpielen in bem Gpiel, 
Das ihren Jtamen trägt, den 
legten Heller, wie es Denn 
\hon damals Die: 


Drei Würfel und ein Karten: 


pie 

Haben mir mein Gelb genome. 
men. 

Fort warf ich jedjs Zink hinein, 

Heur bring’ id) faum ein 
Daus hinein. 


teren beutjdjen Landsfnedht entitanben Aber das „Pech“ wurde jtandhaft er: 


ijt, wie fie denn ,Lansquenet” nod) im tragen, 


denn ein braver Landsfnedht 


XVII. Jahrhundert recht flott jogar am darf fic) nicht Iumpen lajjen, gibt bod) 


Hofe Ludwigs XIV. 
gejpielt haben. 
Wohl  verjehen 
mit Farben, hielten 
die Spielfarten ih: 
ren Einzug in das 
XVI. Jahrhundert. 
Nun, ba der Holz: 
idiitt ben Maſſen— 
verbraud) in weitejt: 
gebenbem Maße 
—— ſchwollen 
ſie zur Hochflut an. 
Geſpielt wurde ja 
in allen Ständen 
und ſo ziemlich aller⸗ 
orten. Ludwig XII. 
(1498 bis 1515) 
—— im Feldlager 





— in feinem 
agebud) ber Reije 
in Die Niederlande 
jeher Häufig: „Ich 
hab’ verjpilt“, näm: 
lid) zwei, vier und 

acht Stüber, 
aber aud: „Ic 
hab’ zwei Florin 
mit [pibl gewun & 


Die Whift: Partie. 
von S. 





von Dambrun nad) dem Gemälde 83 
preau bem Syüngerern. 


Belhagen & Rlafings Monatshefte. XXIII. Jahrg. 19081909. II. Bd. 6 
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aud) Jörg Graff 1518 in 
feinem vieljtrophigen 

,Sanbsfnedjtorben" den 

weislichen Rat: 

Das was der Braud), Ge: 
joel es bei den Alten, 

ie joll es os jeder Lands: 

Bal ten. 

gpiintel und Karten ift ihr 

Gejdret, 

Mo man hat guten Wein, 
Sollen fie figen bet. 

Wie volfstümlid) bas 
Sarten[piel bis zur Mitte 
bes XVI. Jahrhunderts 
bereits geworden war, läßt 
fid) auch daraus erjehen, 
daß ihm bejtimmte Lie— 
der gewidmet find. Go 
flagt bereits um 1539 
ein [angesreidjer Spieler, 
daß auf feine drei Herz 
wider Erwarten feine Herzwürf erfolgt 
jeiet, — 


Miewohl fie a in Händen hätt 

Herz, Schellen, Gras und Eichen, 

Gar bald fie Schellen werfen tät 

Mir zu eim Narrenzeichen. 

Ein Blatt von Gras, das deutet, daß 

Cie mir fein G'miüt will tragen; 

So Det. id) Herz und benP mit Schmerz, 
Sd) werd’ fein G[üd erjagen. 


In erfreulicher Crfenntnis beginnt er 
bie lebte Strophe mit den Berfen: 





Rarte ber ——— heraus: 
ee burd)  Autorijation vonder 

$. Mouton in Lille am 
19. pluviöse „on zweiten Jahr ber : 


Republit. Sm Muſeum Carnavalet. 


|[I030303030303030303$3032323-] Georg Buß: 





Stalienifche Karte mit Noten aus 
bem XVIII. Syabrb. Koloriert. 


Seconde 


LE PRINTEMPS 





: : Rarte aus ber Zeit ber fran: $ ‘ 
: aöfiichen Revolution. Her: 


s ausgegeben von Beru, 
$ bis1792, in galité-sur-Marne ® - 
(Chateau: Thierry). a 


— —— —— 
Noch iſt es dem ein' ſchwere 


ein, 
Den Spielſucht hat um— 
fangen. 


Und nicht minder offen: 
herzig heißt es unter der 
Herzvier eines von Glas 
Oth gefertigten Karten: 
|ptels im Germanijchen 
Mujeum zu Nürnberg: 
„sch edles plut das we 
nig gewint und vil ver: 
tut." 

Das Germani[dje Mu: 
feum belit an Rarten: 
|pielen aus dem XVI. 
Sahrhundert und der 
Folgezeit eine große 
Sammlung. Es befinden 
(id) in thr Geltenbeiten 
eriten Ranges, wie Tho: 
mas Mturners carti ludium logicae, eine 
Vereinigung von fechgehn Farben und 
einundfünfzig [pielfartenartigen Rompo: 
fitionen aus bem Jahre 1508, ferner 
Sarten|piele, ganz ober teilweije, von 
Bernhart Merl, Michel Schrag und 
anderen Nürnberger Briefmalern, die 
\hon vor 1550 gearbeitet haben. Acht 
zehn ganze Brudjtiide bes Mercklſchen 
Kartenjpiels wurden hinter ber Täfelung 
eines Nürnberger Haujes gefunden. Dieje 
Karten, 70 mm breit und 97 mm hod, 


Carte 


KartederRevolutionszeit, beraus: 
gegeben von Gayant im zweiten 
Sabre ber Republit. 


790 1 ; 
Sn ber Nationalbibliothet zu 
Paris. 
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Dungsfrajt und vielleicht 
aud) zur Erhöhung bes 
monardijden Anſehens 
wurde bie Darftellung hi: 
ſtoriſcher Perſönlichkeiten 
noch mehr als früher für 
nützlich erachtet. So ließ 
König Karl IX. von Grant: 
reid) 1564 Karten mit ben 
Königen 9[ugu|tus, Kon: 
ftantin, Salomon und 
Chlodwig, den Damen 
Clotilde, Clijabeth, Pan: 
thejidia und Dido und den 
Valets „Jagdfnechte” und 
„Diener bes Hofes” Der: 
ftellen, während Ludwig 
XIV., Ddefjen Karten die 
Devije trugen: „J’aime 
— —-——} Tamour et la cour; vive 
la reine! vive le roi!“ 
hee de "Sabi. Um 1900. id ANTE E RMDCUM. Um1800. bie Könige Cajar, Minus, 
Alexander und Cyrus, bie 
find auf ftarfes Papier mit bem Reiber, | Damen Pompeja, Semiramis, Roxane und 
aljo nicht unter der Brefje, von Holzjtöden 
gedrudt, mit Patronen foloriert und auf 
ein bejonders jtarfes Papier aufgeflebt. 
Der Herzlönig, auf gotijdjem Thron 
fibenb, und alle anderen, noch erhal: 
tenen $jonneurs find in ber Hundert 
Jahre früher modern gewejenen Sattel: 
tract Ddargeftellt. Gin  italienijches 
Kartenjpiel von Mtindiate Fiorentine 
aus dem Jahre 1530, deſſen cavallos 
Sentauren barjtellen, und gwar ber 
eine mit bem Wappen ber Medici, 
enthält gleichfalls Figuren in erheblich 
älterer Tracht. Das beweilt, wie die 
früheren Typen, vielleicht fogar unter 
Benugung der urjprünglichen Holz: 
fKtóde, nod) auf viele Jahrzehnte bei: 
behalten wurden. Aus ben gejtoche: 
nen Sarten der erjten Hälfte des 
XVI. Jahrhunderts fet bas Spiel des 
trefflichen Virgil Colis hervorgehoben. 
Coldje geitochene Platten haben aud) 
fernerhin für feinere Karten den un: 
bedingten Vorzug behalten. 

Rajtlos ging bas Verfchönern der 
Karten mit den Mitteln der Orna- 
mentif, der Heraldif und des Roftiim- 
[iden weiter. Vornehmlich empfingen 
bie Honneurs eine reizvolle Ausitat: 








: : : Mle. Lenormand beim Rartenfdlagen bet ber Rats 
tung. Sur Steigerung ihrer Anzie- in doloe. Cid von Normand nad) Ribault 
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Helena, jomie die Valets 
Roger, Renaud und Ro: 
[anb bevorzugte. Im (e: 
genjabe zu diejen Karten 
mit Bhantafiegejtalten gibt 
ein bijtorijdes Spiel von 
zweiundfünfzig Blatt, das 
1636 in der Manier 
Sacques Callots gejtochen 
ijt, einige wirkliche Por: 
träts, unter ihnen ein 
ſolches Kaiſer Fried: 
richs II. wieder; ein an— 
deres Spiel mit weib— 
lichen hiſtoriſchen Figuren 
enthält ein Porträt der 
1666 geſtorbenen Anna 
von Oſterreich, Gemah— 
lin Ludwigs XIII. und 
Mutter Ludwigs XIV. 
Die Zeitereigniſſe und die Mode ſpie— 
gelten ſich allmählich immer ſchärfer in 
den Bildern und Verzierungen der Spiel— 
karten. Wie die koſtümliche Wand— 
lung von der ſteifen ſpaniſchen Tracht 
zur flotten Wallenſteintracht und dann 
zum geſpreizten Koſtüm Ludwigs XIV. 
deutlich erkennbar iſt, ſo auch die zum 
Rokoko, Zopf und Empire: die Damen 
erſcheinen ſogar im Reifrock, die Könige 
in mächtigen Staatsperücken und die Va— 





gg Karten vom Jahre 1818 mit den Bildniffen bes Fiirften 8 
Felix von Lichnowsky und Robert Blum. 





Brangöftice farte ber ole „Les 
cris aris** (1830 — 1840). 
der Sammlung Marteau. 


lets, Buben, Ober unb 
Unter in SHalbperüden 
mit Haarbeutel ober Zopf. 
Natürlich find zur Zeit der 
großen Revolution Die 
franzöliichen Karten gut 
republifanijch geworden 
— an Stelle ber Damen 
[inb bie vier republifani: 
(der Tugenden und am 
Stelle ber Könige bie Gei- 
jtesleudjten Lafontaine, 
Moliere, Voltaire und 
Roufjeau oder gar bie 
Schredensmänner Robes- 
pierre, Desmoulins, Dans 
ton unb Mtarat getreten. 
Aus Und zu Anfang bes XIX. 

Sahrhunderts werden in 
Preußen aus patrioti/der und romantijcher 
Begeilterung die Honneurs mancher Spiele 
ben Mitgliedern der königlichen Familie, 
unter ihnen Königin Luije, und ver: 
dienten SHeerführern oder ben Haupt: 
figuren von Schillers „Jungfrau von 
Orleans” nachgebildet. So finnen auch 
bie Spielfarten von jid) Jagen: Tempora 
mutantur et nos mutamur in ills — 
Die Zeiten ändern fic) unb wir ändern 
uns mit ihnen. 

Der jeit dem Dreißigjährigen Kriege 
gewaltig anwacjjende 
Einfluß Frankreichs auf 
bie Mode madjte jid) auch 
in ben Spielfarten gel: 
tend, und zwar injo: 
fern, als häufig deut: 
iden unb ttalientjden 
Karten franzöjiiche Un- 
terjchriften gegeben oder 
überhaupt franzöſiſche 
Karten bevorzugt wur: 
den. Gs ijt bezeichnend, 
daß im Jahre 1786 drei 
von den vier Startenma- 
nufafturen Berlins fran: 
zöliiche Spielfarten Ber: 
jtellten, Hingegen nur 
eine an ben deutjchen 
fejthielt. Und Ddieje 
Vorherrichaft ijt den 
franzöjiichen Karten ge: 
blieben. 


Den „Teufelsblätts 
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Cpielfarten und Kartenjpiele. 





Deutſche Spielfarte. 
Bon T Dondo (9. m. b. 
in Frankfurt a. Jt 


chen“ oder ,Leimruten”, wie ehemals 
fromme Geelen die Spielkarten nannten, 
ijt ein Jo verführerijcher Sauber eigentüm: 


lid, daß nod) heute die Mehrzahl der F 


Cterblidjen von ibm aufs Dejtigite er: 
griffen wird. Es blühen daher in Nord: 
deutjchland Skat und Whilt, in Süd: 
deutjchland Tarod, in Rußland Wint, 
in England Whiſt, Bolton und Brigde, 
in Frankreich Ecarté. Aber wieviel aid) 
in unjeren Tagen mit Unvernunft bajar: 
diert und mit Vernunft gejpielt werden 
mag: in dem Maße wie früher ijt die 
Leidenfdaft für das Rartenjpiel nicht ne» 
vorhanden. 

Sm XVII und XVIIT. 
Sahrhundert muß die 
Spielwut in allen Krei— 
jen bes Volles wahr: 
haft ungeheuerlich ge: 
wejen fein. Monjieur 
Weippe in der Moliere: 
[den Komödie „Les 
Fächeux* ijt einer aus 
biejem Bolfe. Gr hat 
ein furdjtbares Ungliic 
erlitten — eine Partie 


Biquet verloren. Ja, 
das iit bitter! Das 
ist tief! Den Troft 


jeines Freundes weilt 
er mit ben tragijchen 
Worten ab: „Ich mid 


Cpielfarte mit dem Bildnis 9tapo: 
leons III. (1858). In der National: 
bibliotbef zu Yaris. 


— und 3Bbiit- : farte von 38. Dondorf, 6. m. b. §., Frankfurt a. 
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(Englild)e Karte. 
Von $8. Sonborf, G. m. b. 9. 
in Frankfurt a. M. 


tröften? Ih? ©, niemals! Zeitlebens 
wird bieler Schmerz an meinem Herzen 
frefjen! Eine Sjergenjed)]e! Zwei Augen!” 
iguren wie Wlcippe, bem der Spiel: 
tijd) Arbeitstijch ijt, fommen in ber ba: 
maligen Komödie als Mtatadors ber (Za: 
Ions zu Dubenden vor. Die Engländer 
wie James Shirley und Coward Moore, 
unb bie Deutjchen, nod) aulebt Iffland, 
behandeln ben Spieler ernjt und morali: 
fierend, aber bie Gefolgichaft SUloliéres, 
insbejonbere Regnard und Mtarivaux, 
\childert ihn mit vollfommener Anjchaus 
lichkeit und feinjtem Wit, jo daß bie 
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gujdjauenden Herrſchaften in 
das Lachen über ihre eigenen 
Torheiten einſtimmen mußten. 

Auch die Kunſt des XVII. 
Jahrhunderts ſchlug das The— 
ma Spielſucht kräftig an, aber 
ebenfalls * mehr beluſtigend. 
Auch die Maler griffen kühn 
in das reiche Stoffgebiet hin— 
ein. Viele kaprizierten ſich 
auf den Vorwurf „Falſch— 
ſpieler“. Michelangelo da 
Caravaggio, der Vater der 
italieniſchen Naturaliſten, 
hatte bereits während ſeines 
Aufenthalts in Rom, in den 
neunziger Jahren des XVI. 
Jahrhunderts, mit der Dar— 
ſtellung unheimlicher, ſich im Kartenſpiel 
bemogelnder Geſellen gewaltiges Aufſehen 
erregt. Und nun erſt die Bilder der Nie— 
derländer. Die Schilderung der Span— 
nung, der Gewinnſucht, des Ärgers, der 
Wut, des Betrügens, des Raufens und 
des Meſſerſtechens beim Spiel wird den 
derben Vlämen und Holländern geradezu 
zum Bedürfnis. Aus den Ateliers eines 
Adriaen Brouwer und Oſtade gingen dieſe 
Bilder weg wie warme Semmeln. Auch 
Rembrandt, Gerard Honthorſt, Pieter 
van Laer, David Teniers, Jan Steen, 
Pieter van Leyden, Gerard Terborch, 
Jan van Somer und viele andere Meiſter 





Karte von B. Dondorf und Sternkarte von C. L. Wüſt 
in Frankfurt a. M. 


Belgiſche — 


Bon B. Dondorf, G 
Frankfurt a. 3n. 


Neue indifdhe Karte. 
Bon Derbi van den Tes 
in 9totterbam 


haben dieſe volfstümlidje Spielleiden: 
idjaft mit ihren Deiterer unb dunklen 
Seiten in Gemälden und Radierungen 
treffend gejchildert. 

Das zarte Gejchlecht blieb von biejem 
Milieu nicht unberührt. Schon im XV. 
Sahrhundert hatten, wenn aud) nicht ge: 
rade Bürger:, jo bod) Edelfrauen wader 
mitgejpielt. Später war die Prüderie 
troß bes Wuffommens der fteifen [pani 
iden Gtifette vollends überwunden wor: 
ben. Wn ben Höfen zu Madrid und 
Paris, bier unter König Heinrich II. 
und der Katharina von Medici, dort 
unter König Philipp II., wußten galante 
Damen, an ben zarten Han 
den parfümierte Handjchube, 
bejtens zu Dbeweilen, dah 
Trumpf nur bei ihnen fei. 
Von nun an geht es in dem 
,Sivertijjement^ mit Karten 
riejenjchnell vorwärts. 

„Hier in Frankreich,“ 
Ichreibt Clijabeth Charlotte 
von Orleans 1695 aus Pa: 
tis an ihre $jalbidjwelter, 
bie Raugräfin Louije, „iſi 
das Tanzen nun ganz aus der 
Mode; fobald Aſſembleen 
ind, tut man nidts als 
S'anbsfnedjt fpielen, dies Spiel 
it am meijten en vogue.“ 
Später berichtet fie: „In den 
Salon, wo man [|pielt, gehe 
id) nicht Hin, denn bie Spie— 
ler jehen bie, fo nicht [pie 


. m. b. H. tn 
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In, jcheel an und met: -— 
nen als, man bringt 
ihnen Unglück.“ Ihr Hof: 
meilter jtiehlt thr mehr 
als hunderttaujend Ta: 
[er, und bei der Unter: 
judung ſtellt jid ber: 
aus, bap fie ber Cpibbube 
verjpielt Dat. 

Unter bem zügellojen 
Regenten, dem Gohne 
ber Eliſabeth Charlotte, 
iit Paris eine große 
Spielhölle geworden, in 
der Philipp von Orleans, unterjtügt von 
jeiner genußjüchtigen Tochter, der Her: 
zogin von Berry, und feinen frechen 
Rouds, aynijd) lächelnd bas *Brüjibium 
führt. In ben Palajten ber Wriftofraten, 
insbejonbere in ben prächtigen der 
Garignans unb Armagnacs, wurden an 
manchen Abenden Taujende von Piltolen 
verloren und gewonnen, viele Mitglieder 
des franzöliichen Adels total ruiniert und 
zahlreiche Glücksritter, denen der Fran— 
zoje den treffenden Namen „Chevalier 
de lindustrie^ verlieh, im Handum: 
drehen zu Rapitalijten. Gegen Ende 
der Regentſchaft genojjen die Parijer 
nod) bas zweifelhafte Gliid, ihre Inſti— 
tutionen um acht öffentliche Spielhäufer, 
bie den ftolzen Namen 
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Alte italteniíd)e 





Sammlung von 3B. Dondorf. 


von Kartenjpielen galten 
Lhombre, Piquet, Re: 
verjy, Lhomme, Impe— 
vial, Triomphe, Brelan, 
Wupapillon, Vingtquatre, 
Lansquenet, Here, Hoc 
unb L’Emprunt als hof: 
fähig. Da Ludwig XIV. 
und Madame de Main: 
tenon fajt nur L'hombre 
Ipielten und Berjailles in 
der ganzen Welt „a la 
mode* war, [|o bevor: 
zugte man Diejes aus 
dem findigen Spanien nad) Frankreich 
importierte und als „royal et hono- 
rable^ bezeichnete Spiel, zu dem ein 
hombre ober homme, alfo ein denfender 
Menſch, und feine béte erforderlich fei, 
aud) an ben übrigen Höfen. In ber 
Regel wurde L’hombre zu drei Perjonen 
ge|pielt, und gwar mit vierzig Karten, 
da die Acht, Neun und Zehn jeder Farbe 
in Wegfall famen. Nächſt ihm ftand 
das ältere franzöliihe Piquet Dod) in 
Wnjehen. Der Chevalier NRocheferrier 
ijt ohne feine Partie Piquet gar nicht 
denkbar. Wan fpielte zu drei Perjonen 
mit jechzig Karten, von denen dreimal 
zwölf verteilt und dreimal acht vorläufig 
gelegt wurden. Eine andere Art PRiquet, in 
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Rarte. Aus ber 





,Académies de jeux“ 
führten, bereichert zu 
jeben. 

In ber Tat waren 
die Methoden und Chan: 
cen gewiljer Spiele Ge: 
genjtand wiſſenſchaft— 
licher Grörterungen ge: 
worden, wie denn aud) 
allerlei Spielregeln und 
Ratſchläge in reizvoll 
gebundenen lzevier: 
ausgaben dem Studium 
und ber Kritil darge: 
boten wurden. Das 
verehrte Publifum nahm 
diefe Gaben um Jo bant: 
barer hin, je mehr bie 
Menge der Spiele an: 
wuchs und bie Über: 
licht erſchwerte. 

Unter den Dubenden 





! 
Sfatfarte mit ben Glteften Deut] 


er 
lartenfabrif Schneider & (£o. M Witenbure i. ©. und neuefte Deutide 
pielfarte von 38. Dondorf, G. m. b. H. in Frankfurt a. M. 


Bildern ber Altenburger Spiels 


Be ©. Buß: Cpielfarten und Kartenipiele. 


Deutjchland aud 
wohl „Thurnſpiel“ 
genannt, wurde zu 
zwei Perjonen und, 
nad) Ausjchluß der 
Zwei, Drei, Vier 
und Fünf jeder 
gatbe, mit jechs: 
unbbreipig Karten 
gejpielt. (rgóblid) 
weiß Clijabeth 
Charlotte von Or: 
leans zu erzählen, 
wie am Hofe ihrer 
Tantein Hannover, 
wohin man [ie [djon 
als Kind gebracht 
hatte, der Schloß: 
hauptmann mit der 
Kammerjungfer Gibjon den ganzen Tag 
Piquet jpielte. „Die Gibjon,” jo jchreibt 
jie, „war eine Engldnderin und [|prad) 
gar übel deutjch; wir liefen alle bin, 
jie fpielen zu fehen, welches recht pojjier: 
lich war. Wenn bie Gibjon zählen wollte 
und drei Knechte hatte, jagte fie als: 
‚Ic habe drei Rnoadte ;‘ bann antwortete 
ber Schloßhauptmann ganz ernitlich: ‚Drei 
Achten gelten nicht im Piquet,‘ und das 
fing allemal wieder an, |o oft [ie Knechte 
hatte.“ Hoc hatte der Kardinal Vlazarin 
in Paris und Verjailles eingeführt und 
in ftarfe Aufnahme gebracht. Dem Hoc 
nahe verwandt war L'Emprunt. Bei 
fedjgig Karten fonnten an L'Emprunt 
jedjs, an L’hombre fieben und an Reverſy 





€pielfarten von Prof. Julius Diez. Berlag ber 
„Jugend“ in München. 
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befannten Troft: 
jprudje: Geteiltes 
Leid ift halbes Leid. 
Kopfichüttelnd 
hatten die Lenker 
der Staaten Euro: 
pas bas Unwadjen 
ber — Cpielleiben: 
\chaft verfolgt. 
Dann handelten fie 
wetje und fibrten— 
in Fürſorge für ihre 
Kaſſe — die Spiel: 
fartenjteuer ein. 
Frankreich machte 
1581 mit ihr den 
Anfang. Andere 
Staaten, insbejon: 
dere bie deutſchen, 
abmten bie franzöſiſche Belteuerung nad. 
Cine Verordnung jagte bie andere. Sim ben 
brandenburgijd-preupijden Landen wur: 
den alle fremden oder ungejtempelten Kar: 
ten bei Hundert Reid)stalern für jedes Spiel 
verboten. Bayern errichtete 1724 jtaatliche 
Sartennieberfagen, denen die bürgerlichen 
Kartenmanufalturen alle ihre Erzeugniſſe 
gegen einen bejtimmten Nuten auszuliefern 
hatten. Wnderswo war esnicht bejjer. Und 
jo ijt es zum Wohlgefallen der Herren Fi: 
nanaminijter, bie ben jtattlichen Poſten 
» Cpielfartenjteuer^ im Budget nicht mijjen 
mögen, bis zum heutigen Tage geblieben. 
— Zum Schluß fet mir nod) ein Hinweis 
auf das Werf von Henry René d' Alle— 
magne „Les cartes à jouer du XIV® 


gar adj au XX* 
Perjonen siécle“ 
teilneh: geitattet, 
men. Go das hd 
war es je: mit unje 
dermann rer Mate⸗ 
möglich rie einge: 
gemacht, hend be: 
lich ingro: ſchäftigt. 
ßer Ge— Das 

ſellſchaft Werk iſt 
in ben in zwei 
Strudel Bänden 
zu jtürzen bei Ha: 
und jein dette & 
Geld Ios (Sie. in 
en Die vier Wenzel —— Dee ne ur ES Cpielfartenfabri? — 
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lit bas jüngere Gejdledt ber Theater: 
freunde ijt ber Jame Bictorien Gardou vor 
allem mit einer Reihe breit angelegter Ge: 
[hidtsdramen verfnüpft, deren Hauptfiguren 
den Birtuojen ber Parijer Bühnen auf den 
Leib geichrieben wurden und deren aufregende 
Maffenwirfungen mit einer grellen Überra— 
an für E ber Bufhauerichloffen. 
erihwörung und Folter, Gift und Dolch, 
Cdjeiterbaupen und Guillotine [inb dabei 
von entjcheidender Bedeutung und geben den 
Kiinjtlern in ausgefliigelten Szenen Belegen: 
eit, beim Ausdrud von Liebe und Eifer: 
ucht, Wut und Rade bis zur gag qox 
ihre blenbenbe Tednif zu zeigen. an 
denkt an bie Gewaltjamfeiten in „Ya Tosca”, 
pamela^ und der „Hexe“, in denen Sarah 
Bernhardt die Pracht ihrer Toiletten, den 
Zauber ihrer ,voix d'or" und das Raſſige 
ihrer £eibenjdja[t bewundern ließ, ober an 
das Revolutionsdrama „Thermidor“ mit 
dem geijtreihen Coquelin als edelmütigen 
Schreiber bes Wohlfa Besen inner: 
xe einer von Blutgeru — mgebung. 
n der viel gejpielten „Madame Gans:géne" 
ijt bas Dualende und Grujelige diejer Ge: 
chichten zu heitern Berwidlungen unb Ko: 
timfcherzen abgedämpft, bei denen die drol⸗ 
lige Rejane und ihre Nachahmerinnen ihre 
liebenswürdige — —— zeigen 
lonnten. Wber gerade bei dieſer Art von 
Stüden ijt ber von Zola aisgelprodjene 
Tadel Durdaus beredtigt, Daß Carbon bei 
ber Witterung des Zeitgemäßen, ber Kennt: 
nis Der Biihne und der 
lebendigen Berteilung 
der Einzelheiten bod) nur 
eine äußerliche Geſchick— 
lichkeit verrate, daß ſein 
Stoffgebiet überall ne 
gegriffen und fiinjtli 
AR gue Qv bae bie 
elt, in Die er uns 
einführt, aus Pappe ge: 
Hebt unb mit Sappel- 
männchen bevöltert jet. 
Eine weit erfreulichere 
Seite ſeines Schaffens 
entdeden wir, wenn wir 
uns bie Anfänge per: 
gegenwärtigen, aus des 
nen Ddieje nego i 
und weit ausgreifende 
Begabung hervorgegan= 
gen ift, bevor fie Is in 
eihäftsmäßige eft: 
Ay eller verlor und „la 
ficielle“, wie man in Paz 
ris zu jagen pflegt, den 
„Bindfaden“ erfennen 





Bictorien Sardou. 


Mad einer Photogra 
meme 


TP— 


ließ, an bem die Figuren und Aufzüge zu: 
Jammengebalten werden. 

Sardou, ber von jeinen Stüden glänzende 
Einnahmen bezog und als mehrfacher Millio— 
nar [tarb, hat eine | hwere Jugend durchgemacht 
und die Not als ftrenge Erzieherin fennen 
ie Im Hauje jeines Vaters, ber jid) als 

exifograph und bare miihjam durch: 

ſchlug, — er hat alle Erfolge feines Sohnes 
miterlebt und ftarb 1894 als einundneunzig: 
jähriger Greis, — [tanb mittags oft nur 
eine Schüſſel mit Rartoffelbret auf dem RUE 
Als ber junge Victorien das Gollége Henri IV. 
verlajjen hatte, mußte er bereits jelbjt für 
jeinen Unterhalt jorgen und fonnte bas 
Studium der Medizin, für bas er ls zuerit 
begeijterte, nicht fortjegen. Dod) jchon da: 
mals zeigte er die Regjamfeit und Beweg- 
lichkeit des echten *Barijers, ber alles dran 
legt, um fic) über Waſſer zu halten. Er 
nahm jebe Gelegenheit wahr, um etwas zu 
verdienen, unterrichtete — aurüüdgebliebene 
Schüler und ſchrieb fleine Artikel für 3et 
tungen.  9[ber jeine Phantafie war ganz 
vom Zauber der Bühne erfüllt, und wenn 
er zur Apo griff, geitaltete er interejjante 
Erlebnijje und Beobadtungen im ſzeniſcher 
Form aus. Mit — — Jahren 
2 er ein Ctüd Pertig, das in Studenten: 
reijen jpielt und im Odéon, der Bühne bes 
Quartier latin, zur Aufführung gelangte. „La 
Taverne des Etudiants“, wurde freilich vom 
Publitum graufam abgelehnt. Der Fehl: 
Ihlag entmutigte Carbou jedoch nicht, jon: 
dern |pornte Fleiß und 
Nachdenken bet ihm nur 
um jo mehr an. Nach— 
dem er einen eigenen 
Hausjtand begründet 
hatte, was in jeiner ba: 
maligen £age etn bebent: 
liches Wagnis war, fam 
er durch jeine Frau zur 
Bekanntſchaft einer der 
Iuftigften und beliebte: 
ten *Barijer Daritelle: 
rinnen, der damals be: 
reits mehr als jechaig- 
—— Dejazet, Die 
en jungen Dramatiker 
zu weiterem Schaffen 
ermunterte und in ihrem 
Theater — kleine 
Stücke zur Aufführung 
brachte. 

Mit neunundzwanzig 
Jahren erlebte Sardou 
im Gymnaſe, wo das 
Luſtſpiel „Pattes de 


phie von Paul Boyer Mouche“ gegeben wurde, 


aris. 
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feinen erjten Erfolg. Das Stüd ift unter bem 
Titel „Der legte Brief“ überallebeutidje Biih= 
nen gegangen und Dat fid) im Wiener Burg: 
theater wohl am längiten auf dem Cpielplan 
behauptet. Ger damalige Vireftor Heinrich 
Laube hatte es bramaturgild) gefdidt be: 
arbeitet unb feine beiten Dariteller dafür 
ins Treffen gejdidt: den unwiber[teblid) 
licbenswiirdigen Fichtner, den jugendlichen 
Gonnenthal unb den wikigen WDicixner. 
Carbou hat uns felbjt erzählt, wo und wie 
er ben Se zu Diejem reigenben, an forts 
währenden Uberrajdungen reichen Luſtſpiel 
gefunden bat. Er war in einen Tabals: 
laden gegangen, um fid) eine Zigarre angus 
giinden und wollte ftd) einen Fidibus aus 
dem aufgeltellten Behälter nehmen, fand 
ibn aber leer. Go hob er einen weggewors 
fenen gefalteten Papterjtreifen auf, von dem 
ein Stüd abgebrannt war. Wie er zu raus 
hen anfing, merkte er, dak er die Hälfte 
eines Briefs in der Hand hielt, in bem eine 
Barijer Dame ihrer in ber Penjion ur 
lihen Tochter gute Ratidlage erteilte. ie, 
meinte der Dichter, wenn es fid) nidjt um 
eine harmloje Korreipondenz, jondern um 
einen Liebesbrief zwilchen einer leichtjinnigen 
grau und ihrem Mitjchuldigen gehandelt 
hatte? Geine Phantafie begann diejen Ges 
danfen weiter auszujpinnen, und dieſe Ichnell 
hingeworfenen Zeilen, „Pattes de Mouche“, 
bei denen der Cpradjgebraud) der Frans 
vo an die Spuren eter über bas Papier 
aujenden Fliege denkt, eine längere Wans 
derung antreten zu [ajjen. Der Brief wird 
— unter einer Vaſe, wo er verſteckt war, 
hervorgeholt, dann ins Kaminfeuer geworfen, 
aber wieder herausgeriſſen und durchs Fen⸗ 
ſter auf die Straße geworfen, hierauf von 
einem gerade vorbeigehenden Nimrod für 
einen — den er gefunden hat, als 
Umhüllung benutzt und in den Lauf ſeiner 
Flinte geſteckt, endlich auf ber leer gebliebe— 
nen Seite zu einem andern Liebesgeſtändnis 
verwertet und nad) Überwindung verſchiede⸗ 
ner Berlegenheiten gum Schluß über bas 
$idjt gehalten und vernichtet. Die esse 
Idee tft mit vollendetem Geſchick ebenjo 
brollig wie ipannenb durchgeführt. 

Sardou zeigt fid) in feinen Syugenbiperfen 
als meijterhafter Schilderer all der Schwächen 
und Lächerlichkeiten, Berftellungstünfte und 
Liebeswirren, bie er in ber Parijer Gejell- 
del beobachtet hatte. Gein Talent für 
atiriiche Zujpigung und Übertreibung er: 
ideint darin in glänzendem Licht, und Pia 
Sufdauer, ber im Theater über bieje fomis 
Ihen Figuren lachte, glaubte gute Belannte 
unter ihnen zu finden, falls er ji von einem 
oder dem andern biejer Pfeile nicht lelbjt 
getroffen fühlte. Der Autor, dem bei der 
Erfindung und Geftaltung folder Fabeln 
die Flügel fchnel wuchſen, ftellte nun eine 
regelredte Jagd nad) ähnlichen Stoffen an, 
[pret in ben Borzimmern und Salons bes 
reundeter Senter bie Ohren, blidte durch 
bie offnen Fenſter in bas Leben und Treiben 
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ber fileinbürger hinein und dehnte feinen 
Unfdauungsfreis aud) auf bie Provinz und 
bas Yandleben aus. In „Nos intimes* (1861) 
werden Die lieben {Freunde Geldilbert. bie 
burd) ihre NRüdlichtslofigkeit, Gelbftjucht, 
Klaticherei und Wufdringlicfett dem gut: 
mütigen Gajtfreunde das Leben zur Holle 
maden, womit dann nod eine Liebes» 
geidyichte verbunden ijt, bie einen gefähr: 


liden Anlauf nimmt, aber nod) zur rechten 
Zeit jid) en Drolligen und Unjchädlichen 
wendet. Schon fühlte fid) der Autor ftart 


genug, um aud) im Theätre francais, 
gewethten Stätte Molieres, fein Blüd zu 
verfudjem, aber auf biejemt glatten Boden 
(lug er mit feinem dreiaftigen £ujtipiel 
„La Papillonne*, bas in Deutichland unter 
dem Titel „Flatterfucht” gegeben wurde, ber 
Länge nad) hin. Das franzöliihe Wort war 
von den Anhängern TFouriers als Ausdrud 
der Unbeftdndigtett bejonders in der Liebe 
ironijd) ausgemünzt worden. Herr von 
Champignac, der Held bieler Komödie, ber 
jeine rau mit einer verjchleierten Dame 
während deren Gommerfrijde bei Paris 
betriigen möchte, flüftert ihr zärtliche Worte 
zu und bededt ihre Hände mit zärtlichen 
Riiffen, ohne zu ahnen, daß bieje Leiden: 
Ichaft Durch feine eigene Eheltebite entflammt 
wird. Es handelt jid) um ein luftiges Ber: 
ftedipiel ohne literarijchen Wert, das bie 
vornchme Kritit fener Zeit nicht gelten 
[ajjen wollte, bas aber |päter mehr Beifall 
eerntet hat. Sn jeiner „Zwillingsichweiter“ 
Bat übrigens Ludwig Fulda fic) viel Jpater 
an einen ähnlichen Stoff gewagt und bas 
Unwahrideinlide, bas ein Berliebter bei 
längerem Zujammenjein und gartlider Um: 
armung jeine eigene Frau nicht erfennt, 
durch das Beiftreiche und Wohllautende feiner 
Verje zu verdeden perjudjt. Jn ben „Ga- 
naches* fuchte Carbon die Lobredner ber 
alten Zeit gegenüber ben modernen Jn: 
genieuren und Baumeiftern als ,Cinfalts: 
pinjel“ en in der „Jamilie Be: 
noiton” bie Dame, bie „nie zu Haufe” iit, 
in ihrem gejellichaftlihen Gtrebertum au 
Ihildern, tm den „Alten Syunggelellen- 
ein ganzes Bufett wunderlider Wienichen: 
pflanzen zujammenftellen, in „Unjern guten 
$Sanbleuten^ bie Bewohner eines Dorfes 
in ihrem Eigendünfel und Scheuflappentum 
zu verjpotten unb in der „Maison neuve* 
die neumobi|djen Belüfte der Parijer lacher: 
lid) zu machen, bie in A Gropmannsjudt 
bie alten gemütlichen Wohnungen aufgeben. 
um in ben unperjdnliden Neubauten der 
Boulevards, bie unter Napoleon III. ent: 
jtanden, ein geziertes PBroßendajein zu führen. 
In all diefen Stüden bildet bas ſpöttiſche 
Laden über gefelljdaftlide Verbildung und 
Unnatur bas Leitmotiv, wenn es Darin aud 
nidt an fentimentalen Nebenhandlungen 
und ftarferen Empfindungen fehlt. Rudolf 
Gottidall machte damals bie Belanntjchaft 
Sardous, der mit fünfunddreikig Jahren 
bereits eine anerfannte Theatergröße in Paris 
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war, und |childert ibn als einen Mann, ber 
in feinem Weſen in feiner Weife an einen 
flotten Lebemann erinnerte, wie man ber: 
gleichen dort im Parfett, pras unb hinter 
ben &ultjjen ber Theater oft findet. Sardou 
jah mit feinen langen Haaren und feine 
geiltigen Zügen weniger einem von Lebens» 
ujt überjprudelnden  £ujt|pielbid)ter als 
einem deutichen Kandidaten ber Theologie 
ähnlich. Es lebte in ihm außerdem ein 
wunderlicher myſtiſcher apis: der ihm bei 
ben Borlejungen über SUlagnetismus einen 
Ctammjií& fid)erte und ihn in feltjam über: 
Ipannte Kreije führte, bie fid) rühmten, bas 
eg ac bóberer menjdjlidjer (Grfenntnis 
zu befigen, und ihrem Gebaren bas Mäntel: 
den ber Wijjenjdaftlidfeit umwarfen. Gar: 
bou, ber im Leben fo vieles tomijd) fand, 
was andern ber wen Inhalt ihres 
Lebens war, nahm dergleichen Belellichafts: 
[pielereten ern[t und war nicht wenig [tola 
darauf, als er für ein vortrefflidjes Medium 
gehalten wurde. Wud) in bieler Beziehung 
ericheint er als ein echter Sohn ber Marites 
Gejelljdaft, in ber gu allen Zeiten neben 
bem vernidtenden Wit Voltaires über das 
Treiben ber Dunfelmanner aud) ber [piri 
tiftifche Hotuspotus fein 9Belen trieb. Publi- 
fum und ejje beichäftigten fid) zuweilen 
ausführlich mit dergleichen  Gei|terbrimbo: 
rum, und Männer der Wiſſenſchaft miijjen 
mit ihren gelegentlichen, meijt faljd) verftandes 
nen Ausſprüchen herhalten, um aud) bie gute 
Geſellſchaft zu folden Sitzungen zu loden. 
Mod) im Jahr 1897 hat (Zarbou tm einem 
EchauJpiel „Spiritisme“ feinen Sen 
lange Vorleſungen über bie vierte Dimenfion, 
Geijtererfdeinungen, Tilchrüden und das 
Fortleben nad dem Tode gehalten. Da 
jiben Männer und Frauen auf ber ver: 
unfelten Bühne um einen fleinen Tijd und 
warten, bis bie Geifter auf bie an [te ges 
ftellten Fragen burd) Pochen mit „Ja!“ ober 
„Kein!“ antworten. ber vielleicht Hat 
diefe Pjeudomwiljenfchaft für den Dramatifer 
bod) eine praltijdje Bedeutung, denn feine 
Kunſt beiteht ja darin, einer großen, ver: 
Ep A. àulammengelebten Menſchen—⸗ 
menge ben Glauben an Dinge und 3ujtünbe, 
Empfindungen und Leidenſchaften beizu: 
bringen, bie in Wirklichleit gar nicht vor: 
handen find und beim Fallen bes Vorhangs 
wieder in nichts zerfallen. Die dpi tit 
in Wahrheit bie [tárt[te Guggeftion, die es 
überhaupt gibt, und nur wer ihre großen 
und Heinen Künfte vollfommen MK ia 
tann es als Theaterfchriftiteller zu Erfolgen 
bringen. Der jüngere Dumas meinte in 
ber Borrede zu einem feiner Ctüde, dak 
man zum Dramatifer geboren fein und die 
Begabung dazu von Natur aus mitbringen 
müjfe, ebenío wie man von Kindheit an 
blond oder brünett jet. Sardou hat jeden: 
falls den warmen Blutitrom bes echten 
Bühnenbeherrfdhers auf bas unmittelbar|te 
in feinen Adern gefühlt unb len ganzes 
Leben lang bie Welt nur darauf angejehen, 
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wie [te fid) in einzelnen Ausfchnitten auf den 
Brettern wirkſam darftellen ließe. 

Vielleicht ijt niemals ein Theaterjchrift- 
teller mit der Bühne, wie fie nun einmal 
if und im wefentlichen auch bleiben wird, 
mit ber Kunft oder Mienjchendarftellung, ber 
Optik bes Deforationsmalers, der Fertigkeit 
des Rojtümzeichners und =beleuchters, ber 
fBetriebjamfeit auf dem Schnürboden und 
im Berjenfungsraum [o innig vertraut ges 
wejen wie Sardou. enn man ihn mit 
— glatt raſierten Geſicht, das von tau⸗ 
enden ineinander ſpielenden Fältchen durch— 
zogen war, über die Boulevards gehen ſah, 
mit dem weißſeidenen Tuch um den Hals, 
um P vor (rfültung zu bbe [o hätte 
man ihn ſchließlich auch jelbjt für einen al: 
teren Charafterfpieler halten fónnen. Er 
Bo es gern, wenn man den eigentiimliden 

djnitt jeiner Phyliognomie mit Voltaire 
und Napoleon verglid. In ibm barg fid 
bte Geele eines Schaufpielers, in deffen Bhans 
tafie fid) eine Fülle von Beltalten in leben 
diger Anjchaulichteit bewegte, ber ihre Stim: 
me vernahm unb in ihrem Tone |prad), ber 
ihre Empfindungen wie Jeine eigenen ihlte 
und ausdrüden konnte. Auf ber Probe war 
er bei ber Cinftudierung jeiner Stüde Die 
Geele bes Bejamtbildes, bas zuerft in groben 
Striden umriffen und dann immer feiner 
durchgeführt wurde, ber Kapellmeifter, ber 
diefe verjchiedenartigen SInjtrumente aufs 
enauefte abtönte, daß feines zu laut und 
eines zu leile erflang, unb in der Beherr: 
ung von Farben und Tönen ein Künitler, 
er mit ber Bühnentechnit umging als ob 
er le jelbit erfunden hätte. Er bat einen 
großen Fleiß entwidelt, aber von dem, was 
er gejichrieben bat, fennen wir vielleicht nur 
bie Hälfte, ba er vieles nur angefangen und 
wieder völlig umgearbeitet, aud) wohl als 
unbejriedigend zurüdgejtelt ober gar ver: 
richtet bat. Die Zeit feines dramatijden 
Schaffens umfaßt vierundfünfzig Jahre, die 
Zahl feiner Ctüde beträgt, wenn man bie 
Operntexte mitzählt, jed)gig. Als er mit 
—— Jahren auf dem RKranfen: 
ett lag, von bem er fid) nicht wieder er: 
heben tote, biftierte er jeinem Schwieger: 
p bie — Szenen zu ſeinem Schauſpiel 
„Madame Tallien“ in bte Feder. Die ſchöne 
Spanierin, bie in Paris einen der glángenb: 
(ten Salons unterhielt und als Gattin des 
efürchteten Helden der franzöftiichen Revo: 
ution der Guillotine zahlreiche RIT entriß, 
erfüllte jeine lebten Träume Cr glaubte 
nidt an fein nahes Ende; er dachte viel: 
mehr daran, dak Sophokles nod) mit fünf: 
unbadjtaig Jahren feinen „Philoktet“ voll: 
endet und Lope be Vega nicht weniger als 
— — Stücke geſchrieben habe. 
Das letzte Gebilde ſeiner Phantaſie liebte 
er nicht weniger als ſeine Frau und ſeine 
Kinder, denen er ſtets ein ſorgſamer Haus: 
vater war. Die Erfolge eines Dramatifers 
febten (id) in Paris ſchon zur Zeit feiner 
Anfänge [dell in flingenbe Münze um. 
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über jeden nod fo ftleinen Autorenanteil 
wurde von ber Auflichtsbehörde, die zu diefem 
Zweck eingelebt war, jorgfältig gewadt, unb 
aud) bie Internationalen Verträge erwiejen 
th wirkſam bis nad) Seutidjlanb und Italien, 
England und die Vereinigten Staaten. Schon 
in ber erften Hälfte der jechziger Jahre konnte 
Gardou von dem Erlös fetnes Schaffens in 
Marly⸗le-Roi, bas man auf dem Wege von 
Paris nad) St. Germain erreicht, ein reizen 
des Landhaus beziehen. Der Dichter ließ 
fid) gum Maire des Örtchens wählen, ver: 
mutltd) weil er bei biejer Amtstätigfeit, bie 
ihn nicht gerade anftrengte, intereffante Ein» 
brüde und Erfahrungen jammeln und bie 
Bühne bes Lebens ftudieren fonnte. Sym 
sabre 1877 wurde er Mitglied ber Académie 
Francaise, 

Carbo begntigte ftd) aber nicht mit bem 
Ruhm, fomijde —— in ſpan⸗ 
nende Wade dA ten zu verffedjten. Er 
fuchte a in bte Kämpfe des Lebens hin: 
einzugreifen, zu den Abgründen der Gejell: 
Ihaft hinunterzuleuchten und der Handlung, 
mit ber er uns vertraut madjte, einen tras 
gilden Abſchluß gu geben. Damit begann 

ie zweite Periode feines Schaffens, die eine 
nod) jtärtere Wirkung als feine erjte ausübte. 
Was ibm immer mod) fehlte war die Bes 

iedigung jeines literarijchen Ehrgeizes, denn 
ir viele Kreije, bie fid) eines gewählteren 

eihmads rühmten, war er bod) nur ber 
c Mp UST Pari ber großen Menge, der 
fid) mit ber fünj[tlerijd) vertieften Durchbil- 
bung ber Dramen eines Emile Augier ober 
der geiltigen Schärfe unb rhetorijden que 
in ben Studen bes jüngeren Dumas nicht me]; 
jen fonnte. Sunádjit ſchrieb Sardou ein großes 
biftorijdes Drama „La Patrie“ (1869), in bem 
er ein buntfarbiges Gemälde niederländifchen 
S8ebens aus der Zeit entrollte, als Herzog 
Alba alle Schreden der Tyrannei gegen den 
Freiheitsprang der Bevölkerung tn Bewe—⸗ 
gung jebte, wobei ben Maſſenwirkungen bot 
den Kämpfen, Belagerungen, UN en und 
. Verichwörungen eine bis aufs Wuberjte vere 
In Ehebru a het gegenüberfteht. 

ber dtejer Rot ue ritt führte wohl zu 
längenden und mirfungspollen Auftritten, 
feb Jebod), wie aud) [pater bei ben Kämpfen 
ber italienijd)en WUdelsgejchlechter in „La 
Haine“, den modernen Zug in dem Drama: 
tifer, ber unſer —— Sleben unter ſei— 
nen Füßen fühlen muß, um ganz in jeinem 
Element zu fein, nicht voll zur Geltung 
fommen. Defto mehr Anerkennung fand Gar: 
bou mit feiner „Fernande“ (1870), tn ber fid) 
vom Hintergrund einer verddtliden Spieler: 
efellichaft und Gelegenbettsmadjeret eine 
pannende, wenn au nicht jebr wahrſchein⸗ 
liche Liebes: unb Leidensgeichichte mit den 
— verzweifelnder Reue, unges 
ügelten Rachegefühls und verzeihenden 

delmuts abſpielt. In „Rabagas“ (1872), 
worin bei der Zeichnung eines nn 
Gtrebers unb 9[benteurers im Kampf ber 
bald oben, bald unten liegenden Parteien 


offenbar Gambetta Modell geftanden à 
unb in ,Oncle Sam“ (1873), wo es bem Bers 
faffer Darauf anfam, bie Rordamerifaner in 
ihrem eigenen Fett ſchmoren zu fajjert, zeigt et 
wieder jeine ſatiriſche Lebensauffaſſung, wie 
er fte in feinen Gugendwerfen zur — 
brachte. Dann tat er immer mehr Salz un 
Pfeffer an ſeine Suppen, ging in „Ferreol⸗ 
(1875) ber Kriminaljuftiz bei der Aufdeckung 
eines Mordes zu Leibe, ließ in „Dora“ (1878) 
eine zarte und reine Mädchenblume aus bem 
Cdmu&  moralijdjer BVerfommenbett und 
biplomati|djer Ränke emporjprieBen; er Ichuf 
lo in „Feéedora“ (1882), einem feiner am met: 
ten gejpielten Ctüde, einen aufregenden 
Konflitt mit einer ruflifchen Fürftin, Deren 
Empfindungen zwifchen glühendem Haß und 
aufopfernder tebe wild Din, unb herſchwan⸗ 
fen und bie durch Gift endet, als thr die 
Folgen ihres maflos überihäumenden Tem: 
peraments zum Bewußtlein fommen, und 
erdadte in „Ddette“ (1880) eine Reihe pein: 
P Sa li Situationen. 
ei biejem zulegt genannten Schaufpiel 

30g lid) über dem Kopf Gardous ein lite 
ratijdjes Gewitter gujammen, bas fdon 
früher feinen literart{den wiederboli 
bedroht und ihm verdrießliche Stunden vers 
urjadjt batte, Wie jeder Liebling bes Glüds 
mußte aud) er feine Erfolge bezahlen und 
neben dem Neid der Götter bie Angriffe 
einer ann Kritik und bie Gebálfigfett an» 
derer Bühnenfchriftfteller fid) gefallen laffen, 
bie ähnliche Ziele wie er, nur mit nicht [o 
ausgiebiger Kraft, verfolgten. Bereits bei 
feinen eriten Stüden madten lid) Stimmen 
gegen die Originalität feiner Stoffe geltend, 
und fettbem tönte, wenn er, mit Beifall 
überfchüttet, nad) einer Erftaufführung ans 
dem Theater fam, faft regelmüpig der Ruf 
„Haltet ihn!“ Hinter ibm Der, als ob em 
Dieb über die Straße uem Bet „Odette“ 
meldete jid) Mario Uchard als u 
Erfinder des Stoffes und begann eine Fehde, 
bei der fid) bie nal arg erbibten und bie 
Situation durch einjettige Darjtelung nad 
beiden Richtungen verbunfelt wurde. Seht 
ielt Gardou den Zeitpunkt für gelommen, 
id) gegen dergleichen Angriffe, bte er ſchon 

Der furg zurüdgewielen hatte, ernftlich an 
wehren. Go entitand eins feiner geiltreichtten 
Bücher, bas leider bei uns faft gar feine 
adjiung gefunden bat: „Mes plagiats“, in 
bem er mit jprübenber Lebendigfeit feinen 
Gegnern elegant ausgeführte Hiebe verjest. 

Gewiß ijt Sardou fein Dichter im höheren 
Sinne zu nennen, und fette Bedeutung für die 
Literaturgefchichte erfchetint äußerft | wans 
fend. Uber als Erbe ber alten a uon 
us: und Lebensluft, als Meifter ber 
Bühnentechnit, die der Schaufpieltunft zahl: 
reihe Anregungen gegeben hat, wird ber 
Verfaſſer bes reigenden $ujtipteIs „Divorcons- 
(1880), in dem er bie fo häufig fentimental 
behandelte Eheſcheidung rein humoriſtiſch 
auffaßt und fdftlid) verjpottet, auf der 
Bühne gewiß nod) lange fortleben. 


Martin Veit. 
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er tiefe Glanz ber Abendjonne 
y fiel in das Sterbezimmer. Mar: 
WA tin Beit hatte bie Fenfter weit 
re) geöffnet, [o brauchten bie Ctrab: 
len ihren Weg nicht burd) bie bunte Ver: 
glafung zu fuchen, fondern [trómten un- 
gehindert in den tiefen Raum, und ihr 
Licht gab bem blaj|jen Totengejiht auf 
dem Sterbebett einen Schein von Leben 
aurüd. 

In dies totenftille, totenftarre Gefidt 
Tchaute Martin Veit mit [trengen Augen. 
Unbeweglid ftand er an bem breiten 
Lager, und [eine Seele hielt Zwiejprache 
mit bem Toten. 

Wer wird um Did) weinen?‘ dachte 
er. ‚Dein Tod geht nur wie ein Schreden 
durch bas Haus, fo daß Gertrud und 
Mutter Marie vol Furcht find. Und 
id)? Ich war zu alt geworden, um ihn 
zu erjehnen, ich bin zu müde geworden, 
um [don zu fühlen, daß eine aft von 
mir weicht. Aber ich habe fein Wort 
bes Gegens für Dich, unb wenn ich feufze, 
feufze ich um mid) und nicht um Dich.‘ 

ZBirflid) hob feine Bruft ein lang: 
[amer, tiefer Geufger, ber aus einem 
Tchwer bedrängten Herzen zu ftetgen ſchien. 
Er trat noch näher an das Bett heran, 
noch ftrenger und furdjtlojer [djaute er 
auf den Schlafenden. 

Wenn Du jet vor Gottes Thron 
trittft, [o folgt Dir eine Klage,‘ fuhr er 
im feiner [tillen Zwiejpradhe fort. ‚Heute 
fucht mich Gottes Auge und erkennt, was 
an mir gefiindigt worden ijt. Ich weiß, 
daB ich heute neben Dir dort oben [tebe 
und daß Gott mein Seufzen vernimmt. 
Ich Babe aud) feine Macht, [tumm zu 
fein. Sieh, Ohm, ein verlorenes Leben 
Hagt Did) an, ungeftillte Sehnfucht nad) 
allem, was ein Leben reid) madjt. Sd) 
hätte ein Riinftler werden fonnen, alles 
in mir [die und fämpfte banad). Du 
Daft mid) feitgehalten, daß ich nicht dort: 
bin fonnte, wo die Schönheit blüht. Ich 
babe ein Mädchen geliebt, Du Haft uns 





getrennt mit Tijtigen Worten und Reden, 
jo daß ich nun alt und einjam ftebe, 
ohne eine freundliche Gebilfin, ohne junge 
Kinder, für die ich arbeite und lebe. Du 
haft mir mein Leben genommen.‘ 

Der Schmerz padte den Mtann fo, dah 
jelbft feine Gedanken ſchwiegen und er 
nur jchwer unb ſtumm den Kopf fenfte. 
Zange, inhaltleere Jahre gingen an ihm 
vorüber und ftarrten ihn mit falten, üben 
Augen an, Jahre bez inneren Einſam⸗ 
feit, der ungeliebten Arbeit für fremdes 
Gut. Wie ein Traum war fein Leben 
voriibergegangen und hatte ihm nichts 
von bem gegeben, bas er wünſchte. 

‚Mein Leben,‘ dachte er verzweifelt, 
unb jeine heißen, düjteren Augen widen 
nicht von bem [piben, falten Befidht, 
‚Ohm, Ohm, ein junges, ftarfes, über: 
reiches Leben, bas niemals Raum zum 
Atmen fand, das fordere id) von Dir.‘ 

Plößlich ging eine feltfame Verände⸗ 
rung mit dem Geſicht bes Toten vor 
fic. Der rote Abendſchein, ber ganz 
fill. darauf gelegen Hatte, erlofd) von 
einer Sekunde zur anderen; falfig grau, 
jonberbar hilflos und zujammengefallen 
jah es nun aus, als wäre es von all 
den Vorwürfen getroffen unb [djauere 
darunter. 

Martin Veit erfdraf. Wie aus einem 
Traum erwadht, richtete er jid) auf und 
trat an das Qyen|ter. Hinter den baum: 
bewaldeten,  Derbitgejd)müdten Hügeln 
war bie Sonne verjunfen. Schwärme 
von Wandervögeln flogen bird) bas 
blaſſe Whendgold. Es hatte etwas wun: 
berbar Sehnjudjterwecendes, ihrem ſchwin⸗ 
genftarfen Flug au folgen. Durch bie 
Luft wallte dumpfes, ſchweres Gloden- 
geläut, bang unb trauervoll, bie lebte 
Klage ber Stadt um einen ihrer vor: 
nehmften Bürger. In jede Straße, in 
jedes Haus, an jedes Ohr fchlug bie 
Mahnung: ‚Betet! Betet für eine arme 
Geele! Bloß, wie fie gefommen, tritt fie 
vor Bott. Einer von uns, ein Menſch 
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wie wir, ſchwach, fchuldig, gnadebedürf: 
tig fteht vor bem $jódjten.' 

Wud Martin Veit vernahm den Sinn 
biejes Ldutens, aud) er wollte beten, er 
fam nicht dazu. Wie fein Auge bem 
Glug der Vögel folgte, war ganz plöß- 
lich, ganz heiß, über Bitternis und Ber: 
zweiflung fort eine unbejchreibliche Sehn: 
judjt, ein junges, ftarfes Hoffen in ihm 
erwacht. Ihm war, als dehnten aud 
in ibm fid) Schwingen, braufende, fidere, 
trügen thn in das Land all feiner Hoff: 
nungen. (Yr lebte nod) — was tat es, 
daß er fein Viingling mehr war, fein 
Herz war nod) heiß von Wünſchen — 
er mußte nur den Mut haben, ihm zu 
folgen. 

Unter der Übermacht diejes jtürmijchen, 
plöglichen Gefübls barg er jein Haupt 
in bie Hände unb betete lange und heiß. 
Erſt als bas Geläute verjtummte, mit 
dunklen, bangen Tönen ausflang, erhob 
er fid und ging nod einmal an das 
Totenbett zurüd. Im Zimmer war bie 
Dämmerung jchon tief, ber blajje Kopf 
des Toten hob jid) faum mehr von den 
Kiffen ab. Martin unterfchied ihn bod). 
Langſam hob er die Hand unb madjte 
ibm das Kreuzeszeichen über Stirn, Mund 
und Brut. 

„Bott vergebe Dir, Ohm,“ |prad) er 
halblaut, „wie id) Dir vergeben habe. 
Dein Tun [oll entjühnt werden. Ich 
weiß nun, wie es tut, wenn man jung 
ijt und darf fid) nicht regen. Der Ba: 
lentin [oll bas nie erfahren. Er hat das 
Zeug, mehr zu fein als ein Boldfchmied, 
hat eine leichte Hand, ein Auge, das 
das Schöne fieht unb Sehnſucht in bie 
Ferne. Den Balentin nehme ich mit 
auf meine Fahrt, unb nun fegne Gott 
mein Beginnen, das in [djwerer Not der 
Ceele geboren ijt." 

Still unb [tarr lag ber Tote ba. Was 
fragte er danach), was mit bem Tand 
gejdjah, ben jeine Hand fo gicrig zujam: 
mengerafft hatte! Über all bas war er 
hinweggehoben. Stumm war er für bie 
(rbe geworden und fie für ihn. 

Martin aber verließ bas Turmagemad) 
und [tieg vorjidjtigen Schrittes bie enge 
Wendeltreppe hinunter. Ws fein Schritt 
auf den Stufen erflang, öffnete fid) unten 
eine Tür, und eine alte Grau mit wei: 


SS SS SS SS StS SSS SIS sSssy U. v. Auerswald: k 





Bem, gefältetem Kopftuch, die einen Lend): 
ter in der Hand hielt, ſchaute heraus. 

„Du warſt fo lange oben, Martin,” 
jagte fie mit fragender Stimme. 

„Geh jebt hinauf, Mutter Marie,” 
gab er zur Antwort, „leg’ ihm bas Kru: 
zifix auf bie Bruft und zünde alle Kerzen 
an, bie im Zimmer find. Schließe bas 
Fenſter — id) ließ es offen — und ver: 
hänge es dicht. Mir tut etwas Rube not." 

„Gern,“ [agte fie mit jtillem Gebor: 
jam, ftellte den Leuchter auf ben Tijd 
unb ftieg mit lautlos Stillen Schritten an 
ihm vorüber bie SBenbeltreppe empor. 
Martin Beit ergriff den Leuchter und — 
Schritt weiter durch bie verlaffenen, Dam: 
merigen Stuben. Es trieb ihn mit mäch- 
tiger Sehnfucht in fein Zimmer, wo in 
einer Truhe alte Dinge verwahrt lagen. 
Die mußte er fehen, Heute nod. Lange 
Jahre ber Vergangenheit waren verfunfen 
unb die Gegenwart wie ausgelojd)t in 
jeinen Gedanfen. Als er auf die Diele 
trat, war die Leuchte in feiner Hand 
nid)! mehr nötig. Der Mond hatte fein 
Licht gewonnen und legte einen blajjen, 
geilternden Schein auf Wand und Boden. 

In biejem Schein bewegte fid) etwas. 
Cine Geftalt hatte fid) aus bem Dunkel 
neben dem Fenſter geldjt, fie fam lautlos 
mit [chnellen Schritten auf ihn au. Gr 
hob den Leuchter empor, wie aus einem 
Traum erwachend, und jab Gertrud vor 
fid) ftchen mit blaſſem, ängſtlich verwirr: 
tem Geſicht. Che er nod) etwas [agen 
fonnte, hatte fie jeine Hand ergriffen. 

„Martin Veit,” fagte fie, und vor Er: 
regung war ihr Sprechen nur ein halbes 
Flüſtern. „Haus unb Gut find jet Dein. 
Scide mid) nicht fort, nun, wo Du über 
alles bejtimmen fannjt. D benfe daran, 
daß id) eine arme Waiſe bin, die mit: 
genbs zu Haufe ijt. Denke aud, daß ich 
dem Ohm verwandt war. Ich will Dich 
immer feqnen, wenn Du gut und freund: 
lid) zu mir bijt." 

Er ftcllte den Leuchter auf ben Tifch, 
der inmitten der Diele ftand, nahm Das 
zitternde Mädchen bei der Hand unb [al 
es felt und ernithaft an. 

» Wer Dat Did) bielen Sprud) gelehrt, 
Rind?” fragte er. „Ich will nicht hoffen, 
bab er aus Deinem eigenen Herzen fommt. 
Was der Ohm an Dir getan Dat, war 
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wenig genug. Gebe Gott, daß jebt mehr 
Freude für Dich fommt und für uns alle. 
Was an mir liegt, bas foll gejchehen. 
Du jolljit Sid) mit Deinen Gejptelinnen 
ireuen unb jung mit den Jungen fein. 
Und wiſſe, Du bift hier mit foldjem Recht 
zu Haufe, als wäreſt Du hier geboren. 
Und bas iit bas erjte und das lebte 
Wort, das wir hierüber reden, nicht 
wahr ?“ 

Ihr Auge Hatte |djeu an dem feinen 
gehangen und gleidjjam nicht gewagt, 
einem zwingenden Glanz auszumweichen. 
Jet waren Tränen und Lächeln in ihrem 
Blid. 

‚Sie hat wirklich Furcht vor mir ge 
habt,‘ badjte er verwundert unb feufzte. 
Es Jchien ihm feltjam, fid) in dem Haufe, 
in dem er folange gefnedjtet worden war, 
als allein bejtimmenden Gebteter betrad): 
tet zu jeben. 

„Biſt Du nicht ängjtlich allein ?^ fragte 
er janft. 

Sie wandte fid) um, nad) dem en: 
[ter bin. 

„Balentin ijt bei mir," fagte fie Ieije. 

Sa, ba Stand er, im Schatten einer 
Jujde. Jetzt trat er aber |djnell vor, 
als ſchämte er jid) feines Verſtecks, und 
fid) Dicht neben Gertrud jtellend, blidte 
er Martin freimütig an. Einen Augen: 
bli rubten deſſen Augen wie verwun- 
dert auf den beiden ſchlanken Gejtalten, 
die da vor ibm jtanben, als gehörten fie 
3ujammen. Dann ging ein feijes Lächeln 
über fein Gejid)t. Er [tredte bem jungen 
Mann die Hand Dim. 

„Daß es zwilchen uns bas gleiche 
bleibt, Valentin,” jagte er warm, „weißt 
Du ohnehin.” 

„Sa, Meifter, id) weiß es,“ antwortete 
Valentin und ergriff bie bargebotene 
Hand. Und dann wie mit plößlichem 
Entjchluß judte er mit der anderen Hand 
nad) Gertruds widerjtrebender Nechten, 
und, fie näher an jid) heranziehend, fuhr 
er haſtig fort: „Sieh, Martin Veit, Ger: 
trud unb ich haben uns einander gelobt 
auf ewige Beit. Wir haben es nicht zu 
lagen gewagt, |olange der Ohm nod) 
lebte. Aber zu Dir haben wir Vertrauen 
und bitten Did) von Herzen, fet aud) 
darin freundlich zu uns." 

Martin jdjaute auf Gertrud. Wie 
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eine warme Flut war dunkles Rot in 
ihr zartes Gejidjt geftiegen. — Cie ſuchte 
guriidgumeiden, und als Balentin fie 
nicht Tieß, jchlug fie bange bie Augen zu 
Martin auf. Wieder war biejer rätjel- 
bafte Bli von Angſt und Bertrauen, 
von Cdred und Zuverſicht darin, und 
eine tiefe, warme Zärtlichkeit wuchs in 
Martin auf, als er fie anjab. 

„Sagt er die Wahrheit, Gertrud?” 
fragte er lächelnd. „Willſt Du ihn neh: 
men, den Wildfang?” 

Ein banfbarer Freudenſchein leuchtete 
in ihrem Auge auf. Da wandte Mtartin 
fid) mit ernfterem Ausdrud an ben Jüng- 
ling. 

„Die Stunde, darüber zu jpredjen, ilt 
übel gewählt, Valentin,” fagte er. „Wir 
reden ein andermal mehr davon. Heute 
jolít Ihr nur wifjen, daß id) es von Her: 
zen gut mit Euch meine. Nun aber jag’, 
willen bie Gejellen, bap bie Goldjchmiede 
bis zur Beftattung geſchloſſen bleibt?" 

„Es ijt ihnen allen angefagt.” 

„Dann danke id) Dir und für heute 
habt gute Nacht.“ 

(fr nidte den beiden, die nod) Hand 
in Hand im blafjen Mondſtrahl ftanden, 
zu, nahm den Leuchter wieder auf und 
id)ritt weiter. Seine Gedanfen aber 
weilten nod) bet ihnen, und wie er zu 
feinem eigenen Staunen jpürte, mit bump: 
fem Wehgefühl. 

‚Der glüdliche Knabe‘, dachte er und 
fein Herz ſchnürte fic) zufammen. ‚Er hat 
alles, war mir fehlte, eine ungetrübte 
Jugend. Gein Künjtlertraum wird fic) 
erfüllen, Gertrud wird fein werden. Und 
ih? Ich darf ibm zu allem den Weg 
bahnen.‘ 

Aber diefer Gebanfe nahm ben Suid 
von feiner Brufl. Da er ber Gebende 
war, trug er dies fremde Glüd bejjer. 
Und als er in fein Zimmer trat, wid 
alles eben Erlebte wieder zurüd. 

Auch hier lag blafjer, zarter Mtond- 
idet an den Wänden, ruhig und licht. 
Martin ftieß bas fleine, runde Fenjter 
auf. Kühle Nachtluft drang herein, ge: 
lättigt von dem Duft feuchter Garten: 
erde, herbitlicher Stoppelfelder. Der Mond 
Ichwebte hod) an bem jebt wolfenlofen 
Himmel. Wie Silber |trómte es von ihn 
nieder. Die Hügel am Horizont waren 
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von Traumeslicht umfponnen. Kurze Zeit 
Ichaute Martin mit großen Augen, bie 
mehr träumten, als daß fie etwas fahen, 
hinaus, dann trat er in bie Stube zurüd, 
öffnete bie Truhe, bie neben feinem Bett 
ftanb, unb bob einen Stoß von alten 
Blättern heraus. Den legte er auf ben 
Tifh neben dem Fenſter, 3og feinen 
Stuhl heran, febte fid) Hin und fing an, 
die Blätter zu betrachten. 

Gein Auge rubte ftreng und prüfend 
auf dem einzelnen, oft jchüttelte er un: 
willig den Kopf, dann wieder [d)ien eine 
leife Freude in einem 3BItd zu erwadhen. 
Manches Blatt prüfte er, Strid) um Strid, 
unb jeufate dann wohl, ohne es zu willen. 
Almählich waren feine Wangen heiß ges 
worden, und in feinen Blid trat ein 
Glanz. Er begann unruhig im Zimmer 
auf und nieder zu gehen. 

‚Das Wollen ijt das rechte, bas fpiir’ 
id), murmelte er. ‚Es ift noch nichts, 
aber es könnte etwas fein. Ob heute bie 
Hand nod) gehorht? An feine Arbeit 
blieb [ie gewöhnt. Ach, einmal all das 
Ichauen zu dürfen, was die größten Dei: 
fter aller Jahrhunderte gejchaffen, und 
bei denen, bie noch leben, und deren 
bloßer Name ſchon Ehrfurcht weckt, Ier: 
nen dürfen! Nichts tun als [djauen und 
Ichaffen! Bin ich ein Marr? Bin ich zu 
alt dazu? Oder hat Gott mir dies Glüd 
aufgehoben und ben Gebanfen in meine 
Geele gelegt?‘ 

Gr trat nod) einmal an das Fenfter. 
Der Mtond war höher gerüdt; ferner, 
noch fórperlojer ſchwebte er zwilchen ben 
Sternen, bie [o lautlos, leife, Ieije [chritten, 
als wollten fie feine Rube ftören. Noch 
finfter unb. berber war der Nachtouft, 
ein [tarfer Tau mochte fallen. 

Martin Veit ftand regungslos, wie 
gebannt, und fchaute hinaus. Vor fetnem 
innern Glid war ein Bild erwacht mit 
unerhörter Kraft, m% zwingender Bewalt. 

Woher fam es? Wie war bas plötz⸗ 
(td in ihm aufgeitiegen in dem Aufruhr 
feiner Seele? 

Er [a5 Elifabeth, bte wiirdige Matrone, 
fie ftand an geöffneter Tür, eine Leuchte 
in der Hand, Sorge unb Glüd in den 
Zügen, und vor ihr ftand Maria, die 
gebenebeite Mutter des Herrn, Maria, 
die bie Verheifung des Engels erfahren 


hatte. Sie fam in erfchrodener Unruhe, 
der Freundin zu berichten, was ihr wi- 
derfahren fei. Der Schein ber Leuchte 
fiel auf ihr Geficht, wie heute der Schein 
feiner Leuchte auf Gertruds Geſicht ge 
fallen war. Elifabeth trug die Züge von 
Mutter Marie, fie hatte ihre etwas ge: 
beugte Geftalt, am Gürtel Ding ihr ber 
Schlüffelbund, bas welfe Gelicht war von 
weißer, gefälteter Haube umgeben. Und 
Maria war Gertrud, Gertrud mit jcheuen, 
ängftlichen Augen, in denen Lächeln unb 
Tränen zugleich ftanden und miteinander 
fämpften. a, 

Mtartin Beit regte fid) nicht, feine 
Musfel in feinem Geficht zudte, feine 
Augen waren ftarr vor fid) hingerichtet. 
Aber fein Beift arbeitete fieberhaft, jede 
Einzelheit prägte er ftd) ein. 

Wie wunderbar war es, baB er jebe 
fleine Cingelbeit gejeben hatte, ohne es 
zu willen, jowohl bei Mutter Marie, 
wie bei Gertrud, wie wunderbar und 
wie herrlid), dak fid) das zuſammen⸗ 
gefügt hatte ohne fein Willen! War er 
nicht ein Künftler, wenn er [o zu fchauen 
vermochte, nicht ein Künjtler, wenn die 
Dinge des Alltags ihm dienen mußten, 
bas Höchſte zu gejtalten ? 

Endlich Töfte fid) feine Starrheit in 
einem tiefen Atemzug. Debt wußte er, 
bas ging ihm nicht mehr verloren. Bie 
er es fab, fonnte er es binbringen auf 
das Papier, aber gleid) mußte es ge 
Ichehen, folange der Eindrud dieſe Friſche 
für thn Hatte. 

Wie ein Nachtwandler ging er, nichts 
von ben Wugendingen beriihrte ihn, bis er 
Teder, Tufhe und Papier beilammen 
hatte. Dann neigte er tief den Kopf und 
begann mit bebüdjtiger Hand ein feines, 
zartes Net von Gtridjen zu ziehen. 

Der Mond [tieg noch höher. Gein 
Schein verlor ftd) von Martins Fenjter 
und lag nur mod) [ilbergleipenb auf 
bem Gelims; immer fübler wurde bie 
Luft, bte von draußen hereindrang, bas 
Richt fladerte in ihrem Zug. Aus ber 
Stadt fam das erfte [chläfrige und Lang: 
gedehnte Hähnekrähen. Vom Dlünfterturm 
riefen es bie Gloden herab, wie }chnell, 
wie unau[Baltiam die Bett verrann. Die 
Citernenbilber drehten fid), ber Große 
Bär ftand tief am Horizont unb oder 
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itanb bod). 

Martin abnte von all dem nidts. Er 
\pürte weder Kälte nod) Mtiidigfeit. Nur 
manchmal [djob er den Leuchter unwillig 
fort oder 30g ibn näher herbei, Iehnte 
ih zurüd, um das Blatt prüfend zu 
betrachten, ſchob gedanfenvoll die Unter: 
lippe vor oder rungelte in ftummer 
Sorge die Brauen, um wieder von neuem 
raftlos mit unjagbarer Sorgfalt Strid 
um Strich zu jeben. 

Er merkte es aud) nicht, als die Erde 
unter bem erjten Schein von Dämmern 
zu ſchaudern begann und ein erfchrodener 
Morgenwind fid) erhob und flüjternb durd) 
die alten Pappeln am Wal jchlich. Der 
erfte Lärm aus der Stadt traf nicht an 
fein Ohr, aud) nicht das fiige, geheim» 
nisvoll frohe Zwitfchern ber erwachenden 
Vögel. Erjt ber volle, jauchzende Chor 
ber Mtorgengloden wedte ihn, dak er 
verwirrt die übermüdeten Augen von 
jener Zeichnung Bob und mit Staunen 
ah, daß fein Licht herabgebrannt war 
unb nur nod) jdwelte, dak überall [djon 
freundliche Helle im Zimmer war und 
totes Morgenglühen am Himmel, bejjen 
durchlichtiges Blau von Licht getränft 
ſchien. 

Da ſtand Martin Veit auf und reckte 
die Glieder. Einen flüchtigen Blick nur 
warf er auf ſeine Arbeit. Was er am 
Abend vorher geſchaut hatte, ſtand jetzt 
auf dem Papier, aber er wußte nicht 
mehr, ob es gut war, ob es gelohnt 
hatte, in dieſer Fieberangſt darum zu 
ringen. Er hatte Furcht, ob ber wunder: 
bare Traum biejer Nacht nicht nur ein 
Irrtum gemejen fein fonnte. Unjagbar 
müde war er nur. - 

Vorfidtig nahm er das Blatt und tat 
es mit den andern zujammen in die 
Truhe. Dann löfchte er bas Licht, ſchloß 
bas TFenfter und warf fid) auf fein Bett, 
in einen traumlos dumpfen Schlaf ver: 
linfenb, — — 
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Johannes Beit war zur Erde beitattet. 
Sein ftilles Haus auf dem Hügel hatte 
drei Tage mit verhangenen Fenſtern ge: 
ftanden, aus den Werkjtattsräumen war 
fein Arbeitslaut gedrungen, und alles, 
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was zum Sjauje gehörte, hatte fid) [till 
in den Kammern gehalten. 

Am dritten Tage hatte bie Beifeung 
in ber Marienfirde mit großem Ge: - 
pränge ftattgefunden. Über eine Stunde 
hatten die Gloden voll und dröhnend 
geflungen, die Chorfnaben hatten ihr 
ſchmerzlich flares ‚Miserere‘ gefungen, 
bas wie ein Schrei an den Wänden der 
ſchwarz ausgefchlagenen Kirche aufitieg, 
empor in das lichte, von SHerbftglang 
Durdflutete Gewölbe. Zwölf Gefellen 
der Zunft im Feierkleidung hatten den 
fojtbaren Garg getragen, und dann hatte 
bie Steinplatte fic) über ibm geſchloſſen, 
unb er mar in jene geheimnisvolle Ruhe 
gegeben, wohin Urteil und Klage der 
Menſchen nicht mehr bringen. 

Am vierten Tage erwadte Martin 
Veit zum erftenmal mit bem Gefühl, bap 
er nun Herr jet über alle Dinge, bie bas 
Haus jeines Ohms um|djfop. Go lange 
ber Tote in dem Turmgemad) gelegen 
hatte, war feine Seele zu [djeu und ehr: 
furdhtspoll gewejen, fid) der Güter unb 
des Rechtes über fie zu bemädhtigen. 

Wn biejem Tage tat er es. Als er 
zum Morgenmahl trat, ſahen die andern, 
was er nicht wußte, bap fein Geſicht ben 
Wusdrud trug bes, der Herr ift. Sein 
Schritt war ein fejterer, den Kopf trug 
et höher, fein Auge blickte tiefer und 
ernjter und war voller Würde. 

(fr wußte aud) nicht, daß er fie alle 
der Reihe nad) anjdjaute, nicht nur 
Mutter Mtarie, Gertrud und Valentin, 
jondern- aud) bie Mägde und Rnedjte, 
bie gum Hauſe gehörten, als fordere er 
mit [tummem Blid von jedem feine Geele 
und feine Gedanten. Und bod) war neben 
biejem Ernft eine goldene Heiterfeit in 
jeiner Seele, bie er allein fiir fid) trug 
wie ein jugendliches Glück. 

Als fie ale zum Mahle verfammelt 
waren, fagte er fanft: „Mutter 3Dtarie, 
nun feid Ihr bie Hausfrau hier, und 
Gertrud ijt bie liebe Tochter und Ba: 
lentin der Sohn.“ 

Den beiden Jungen fuhr, als er fie 
Jo burd)bringenb Itebreid) anfchaute, eine 
tajdje Rote in bie Belichter. Bei Ber: 
trud wurde jie tiefer und tiefer und wollte 
nicht weichen; bas ſchnelle Blut von 
Valentin trat raſcher guriid, unb in feinen 
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Augen leuchtete ein Strahl von Schalt: 
heit auf. 

„Ich aber," fuhr Martin ebenfo fanft: 
mütig fort, „bin Euer Schüßer, unb jedes 
einzelnen Wohl liegt mir am SHerzen, 
mehr als mein eigenes. Wenn ich ars 
bette, jo arbeite ich für Euch, Ihr feid 
meine Sorge und mein Glüd. Das wollte 
id) Euch fagen." 

Dann fette er fid) auf den Pla, den 
der Ohm bisher innegehabt hatte, und 
das Mahl verlief in harmlofem Geplau: 
der. Nach bem Frühftüd aber durchſchritt 
Martin das Haus und [ab bie Dinge 
mit den Augen bes Meifters. Ordnung 
war ba, Wohlhabenheit und gejundes 
Gefüge — das hatte ber Ohm verjtan- 
ben. Schön mußte es fein, fold Gut 
einem Sohne zu mehren und zu bewah- 
ren. Und Martin dachte an das Mädchen, 
bas von feiner Geite gerilfen wurde, als 
er jung war, und wie gut jebt fchon 
ftarfe und frohe Knaben ibn umblühen 
fónnten und eine Tochter wie Gertrud. 

Dann ging er zur Werfitatt. An langen 
Lijden waren hier bie Gefellen bejchäf- 
tigt. Der mit forgjamer Zeichnung, jener 
mit Schmelzen, ein dritter wieder mit 
behutjamem Hämmern und Pochen auf 
edlem Metall. Wor Balentin ftanb ein 
Kel von fünftlid) getriebener Arbeit, 
von reicher und zierlicher Ausführung. 
Der Jüngling war mit den (beljteinen, 
bie den Rand jchmüden follten, bejchäf: 
tigt. Martin blieb bei ihm ftehen und 
ſchaute auf die jd)lanfen, behenden Hans 
de, bann fragte er Ieije: „Valentin, haft 
Du Deine Zeichnungen im Haus?“ 

Valentin [djaute auf, bie Augen ganz 
voller Frage. 

nasa,“ fagte er eifrig. 

„Ich mill fie fehen, hörſt Du? Alle. 
Am beiten nod) heute. Komm nad dem 
Abendeſſen in mein Zimmer. Wir [predjen 
dann aud) über das andere.” 

Strahlend blickten bie jungen, glüd: 
lichen Augen ihn an. Martin fagte aber 
nichts weiter, ſondern fchritt an feine 
alte Arbeitsftelle und fuhr an einem Ent: 
wurf zu einem Taufbeden fort, den er 
vor vier Tagen begonnen hatte. Und 
in der Merkitatt war nichts zu hören, 
als bie und da eine halblaute Frage, 
der [anjfte Strich der Stifte auf gelpann: 


tem Papier, ber feine Silberfchlag ber 
feinen Hämmer unb bas leije irren 
ber Geräte, bie bie flethigen Hände hand: 
babten. — 

Martin Veit faß in feinem Zimmer, 
unb vor thm [tanb eine gewaltige Dtappe. 
Mit eifrigen Händen hob Valentin Blatt 
um Blatt heraus und reichte es ihm hin. 
Dabei forjchten feine Augen immer gwei- 
felnd in den Zügen bes Meifters, hingen 
gejpannt an feinen Lippen. Aber Martin 
ſchwieg. Nur zuweilen jtrid) er ernfthaft 
mit feiner Hand durch den Bart und 
jab furg und gedanfenvoll auf. 

Biel, viel hatte bie flüchtige, junge 
Hand ba gefdaffen, mehr, als er in 
einem Leben, bas doch fchon über vierzig 
Jahre dauerte. In Gedanken verglid 
et bie eigenen Arbeiten mit denen, bic 
bier vor ihm lagen. Er konnte fic) faum 
einen größeren Unterjchied benfen. Wäh— 
rend ber Jüngere [djon ben malerifchen, 
weichen Roteljtift liebte, ber der gebie- 
tenden Hand |o kühn unb frei gebordjte, 
bevorzugte er jelbjt den ſorgſam fribeln: 
ben Strid) ber Feder, fpann ein Web 
von feinen, Heinen GStrichen unb erreichte 
malerijde Wirkung nur durch forgfamfte 
Verteilung von £idjt und Schatten. Wäh: 
rend Balentin einen angeborenen Hang 
zeigte, bie [chine Linie aufzufuchen, Cha: 
rakterijtiiches der Form zuguniten eines 
gefälligeren Eindruds auszuschalten, ſchien 
fein eigenes Auge gerade für das Cha: 
rafteriftifche in einer bejonderen Weiſe 
begabt, fo daß er es oft übertrieben ftart 
berausbradte. Wenn der Tüngling am 
Itebjten aus feiner Phantafie heraus fchuf, 
mytbologijd)e Beftalten, Apoftel und Hei: 
lige, war unter feinen Zeichnungen nicht 
eine, in der er nicht Anregung von der 
MWirklichfeit empfangen, ja, mitunter [id 
iffavijd) an fie gehalten hatte. 

Uber gerade, weil der Ältere erfannte, 
daß ber Jüngling alles bejaß, was ihm 
fehlte, wirkten deſſen Arbeiten mächtig 
auf ihn ein, und ein Gefühl trauriger 
und fehnfüchtiger Bewunderung erfüllte 
ibn. Wie weit war der Knabe ihm über: 
legen, recht ein Liebling Gottes, ber ibm 
alles gab. Er fühlte wieder ben fonder: 
baren Schmerz, den er an jenem Abend 
empfunden hatte, als er bie beiden ſchönen, 
jungen Dienfchenfinder beieinander traf. 
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‚Sch follte mich befchränfen,‘ dachte er 
bitter, ‚diefem jungen, [tarfen Talent ben 
Weg zu bahnen, es frei, allein in die 
Fremde ziehen zu lajjen. Was fragt 
er banad), dak id) mitfomme. Es hin: 
dert ihn nur. Und was fann es mir 
nod) nüßen?‘ 

Aber ba [apte ihm der Schmerz bie 
Brujt wie mit einer Riejenfauft, jo. ba 
er zitterte. 

Mein, nein,‘ rief es in ihm, ‚ich muß 
meiner Gehnjucht folgen, fonjt trage id) 
für ewig diefen bunflen Schrei rad) Leben 
in der Bruft. St es eine Enttäufchung 
— gut. Ich weiß, bann babe ich Rube.‘ 

Aus feiner tiefen Berfunfenheit erwa- 
chend, hob er den Blid unb jab Valen: 
tins erwartungsvolles Auge auf fich ge: 
richtet. Da Stand er auf. 

„Du hajt echtes Künftlerblut in Deinen 
Adern, Valentin,” jagte er, „eine herr: 
Iiche Gabe, bie Gott Dir verlieh. Was 
Dir fehlt, find nur übung unb (rnit, hohe 
Vorbilder, bie das Herz mit unendlicher 
Sehnſucht erfüllen, jo daß man freudig 
alles opfert, um fie zu erreichen. Darum 
frage id) Did), illit Du mit mir nad) 
Stalien ziehen, um dort zu lernen unb 
alles Köjtliche zu [djauen? Haft Du die 
Kraft, Gertrud zu verlaffen, vielleicht 
auf Jahre, um einem hohen Ziele nad: 
auringen?" 

„Meiſter!“ Es war nur ein Laut, 
aber der ganze Jubel ftürmijcher Jugend, 
bie fein Bedenken fennt, flang daraus. 
Balentins Augen glänzten vor Glüd. 
Er faBte nad) Martins Hand unb prepte 
fie feit an fein Herz. 

„Mit Euch nad) Italien, Meijter, um 


ein Künftler zu werden? Mir ijt, als - 


als ob ich träumte. Und Ihr, wollt 
Shr dort unten neue Verbindungen an- 
fnüpfen ?” 

Martin jdjüttelte Iangjam den Kopf. 

„Kein, Valentin, was id) Dir jebt biete, 
ijt etwas, wonach id) mid gejehnt Babe, 
folange ich lebe, und was mir nie zu- 
teil geworden iit. Nun will id) alter 
Marr nod) mit Dir ziehen, will aud) bei 
jenen Mtdnnern in die Lehre gehen und 
bte [teife Hand nod) üben, ob fie etwas ver: 
mag. Sieh mid) nicht jo verwundert an. 
Du braudjt mir nicht zu Jagen, daß id) 
töricht bin. Sd) weiß es jelbjt. Aber weil 
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wir nun nicht mehr Meifter und Gelelle, 
jonbern beide Schüler unb Lernbegierige 
find, fo will id) Die meine Arbeiten 
zeigen, bap Du urteilft, ob id) ein Recht 
babe zu fo feltjamem Tun.” 

Gr trat an bie Truhe, in der feine 
Arbeiten lagen, und Valentin folgte ibm 
Ichweigend mit leichtem Schritt. Martin 
Veit aber ftußte, als er bie Truhe öff- 
nete. Obenauf lag das Blatt, an dent 
er in ber Gterbenadjt gearbeitet hatte, 
Marias Bejud bei Glijabetb. Seit je: 
nem Wtorgen, als er es zu den anderen 
Blättern gelegt hatte, hatte er es nicht 
wieder angejeben. Nun, als er es auf: 
nahm, wirkte es auf ihn als etwas ganz 
Neues. Cin jtarfes, füßes Glüdsgefühl, 


ein Dant burdjtrómte ihn, als er es . 


anjdjaute. Dies war gut, wenn alles 
andere aud) jchlecht war, dies eine lebte 
Blatt war thm gelungen. Mit ibm 
fonnte er getroft vor jene italieni|djen 
Meilter Hintreten und es als Ausweis 
geben, daß er wert wäre, bet ihnen zu 
lernen. Gr hielt das Blatt [o lange in 
der Hand, daß Valentin fid) neugierig 
über jeine Schulter beugte unb einen 
leifen Ruf der Verwunderung ausitieß. 

„Gertrud,“ fagte er lebhaft, „und 
Mutter Marie.“ 

Martin reichte es ihm Hin. 

„Was ftellt es Dar?” fragte er prüs 
fend. 

„Maria tft es, bie heilige Jungfrau, 
bie zu Elifabeth fommt," rief Valentin 
eifrig. „Wie ſüß bejeligt und verwirrt 
ijt ibr Ge[jidjt. Wo Habt Ihr biejen 
Ausdruck gejehen, Meilter? Cr trifft bis 
ins Herz.“ 

„Weil es Gertrub ijt," |djerate Martin. 

„Dies ijt nicht mehr Gertrud,” jagte 
Valentin warm. „Dies ijt bie heilige 
Mutter Gottes in al ihrer Süße und 
Schönheit. Ihr jeib ein großer Künjtler, 
Meifter, daB Ihr bas fo machen fonntet, 
daß es lebt und jpridjt." 

Martins Seele wurde weit vor (Id. 
„Ich will ein Künftler werden,” [agte 
er. „Du und id, Valentin. Gib mir 
die Hand. Wir wollen beide um das 
Höchſte ringen, treu und unermüdlich.” 

Die weiche, |djfanfe Hand bes Diing: 
lings rubte in ber fejten des Mannes. 
Sie jdjauten [id) an, unb in beiden brannte 
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bie Sehnjudt in bie Ferne, bas Ber: 
langen nach zwedlojem, jelbitvergejjenem 
Schaffen. — 

Als Gertrud von der bejdjlojjenen 
Neije hörte, war es, als fentte fid) ein 
tiefer Schatten über ihre junge Fröhlich: 
feit. Sie war nod) zu ungewohnt des 


Guten, wußte zu viel von dem, was 
traurig und ernjt über ben Menjchen 


fommt, ohne daß er fich deſſen erwehren 
fann. Lange war fie wie eine Magd 
im Haufe gewejen, obwohl fie eine ent: 
fernte Verwandte bes Ohms war. Erſt 
nad feinem Tode war bas Glück gefom: 
men, unb nun follte fie fo jchnell bie 
väterliche Liebe, bie [ie bebiitete und um: 
forgte, und bas junge, ungeftiime Herz, 
bas fich mit zärtlicher Heftigfeit ihr allein 
zu eigen gegeben hatte, wieder verlieren. 
Das veritand fie nidjt. Martin [ab ihr 
blafjes Gelicht unb ben dunflen Schmerz 
in ihren Augen, und es griff ihm ans 
Herz. Er tröftete: „Sei mutig, Gertrud. 
Wenn wir beimfebren, ijt Valentin ein 
Mteijter, ber aus voller Lujt feine Arbeit 
Ichafft, unb Du hältſt bas Seine zus: 
jammer. “ 

Cie nidte nur mit ver|d)lojjenen Sip: 
pen. Ihn rührte immer wieder ber feine 
Kopf mit den finblid) zärtlichen Zügen, 
unb ein tiefes Verlangen, jie glücklich zu 
fehen, wuchs in ibm auf. 

Dann fam ber 9[b[djiebsmorgen, ein 
golden fchwermütiger Herbſttag. Die 
Reiter [aper ſchon ftattlid) zu Pferde 
und warfen einen [lebten Blid auf bie 
ASurüdbleibenben. Martin Hatte gute 
Vorforge für fie getroffen. Die Werk: 
ftatt war bem erjten Gejellen übergeben, 
und ein befreundeter Ratsherr, der zwei 
Töchter in Gertruds Alter batte, wollte 
fid) ber Frauen annehmen. Aber trot 
dem wurde ibm das Herz jchwer, als er 
Gertrud [o [til mit tränenfchwerem Blid 
in der offenen Pforte ftehen fab. Balen: 
tin aber, wie ihr Auge ihn traf, jprang 
nod einmal mit furgem Entſchluß vom 
Pferde herunter und eilte auf fie zu. 
Ungeftiim 30g er fie zum le&tenmal an 
fid, und fie legte die Arme um feinen 
Hals unb barg bas Qejidjt an feine 
Schulter. 

Was ber Jüngling ihr nod fagte, 
verstand Martin nicht. Cr jab nur mit 
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ernftem Blid in die bunjtige, blaue Weite 
und badjte, im Grunde fónnte bie Ferne 
nichts Treueres, Licberes bergen als das, 
was fie hier zurüdließen. 

(rit, als Valentin wieder aufjab, 
winfte aud) er nod) einmal den Frauen 
unb den Gefellen und Freunden, bie [id 
vor ber Werfftatt drängten, zu. Dann 
lebte fid) bas Trüppchen ber Retter und 
Padpferde in Bewegung und trabte bie 
gewundene (Salle hinab, an ben ſchmalen, 
hohen Giebelhäufern vorüber unb weiter 
durch das Tor hinaus in bas fable Herbft: 
land mit feinen unwirtliden Gtoppeln 
unb weiten Waldungen, bie nur nod 
einen lebten, fargen Laubreſt fejthielten. 

Gertrud, bie in bas verlallene Turm: 

gemad) geltiegen war, vermochte bem 
Heinen, bunten Häufchen noch lange, lange 
mit dem Blid zu folgen, bis es hinter 
einem Waldrand verjdjwanb. Dann irr 
ten ihre Augen noch ein Weilchen wie 
ratlos durch bas verfaj]ene Land, ſchau⸗ 
ten zurüd in bie leere Stube und füllten 
lich endlid) mit bitteren Tränen. 
BB 88 8 
Martin Beit fa in feiner Werfftatt. 
Bon dem Genter aus [aD er bie Kuppel 
bes Doms von Florenz und. den fonnen: 
lidtiiberfluteten Campanile, und augleid) 
Ichaute ein Stüd des endlos hohen, end= 
los heiteren Himmels hinein. Uber er 
janbte den Blid fait niemals Dinaus, 
fein Auge haftete unverwandt auf ber 
Tafel, bie vor ihm ftand, unb mit un: 
endlicher Sorgfalt, vorfichtig und befon- 
nen, arbeitete er mit ſpitzem Pinfel an 
dem Bild, bas fie bebedte. 

Es ftellte eine Anbetung der heiligen 
drei Könige bar und war beinahe voll: 
endet. Nur Mtaria war nod) nicht fertig, 
unb an ihr arbeitete er jebt. Bor ihm 
jtanb die Kleine Zeichnung, bie er tn ber 
Cterbenadjt bes Oheims entworfen hatte, 
unb langlam unb treu übertrug er Zug 
um Zug von dem Geficht jener Maria 
auf die Tafel. Auch Hier betonte er 
bas innig erjchrodene Staunen, mit bem 
jie bas Unverſtändliche duldet. Manch— 
mal ließ er den Pinſel ſinken und prüfte 
die Tafel mit ernſthaften Blicken. 

Maria ſaß im Freien und trug einen 
blauen, weiten Mantel, ber fid) in char: 
fen Falten brad) und weit den Boden 
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bebedte. Auf ihrem Schoß lag bas Kind: 
lein, ein überzierlicher Körper. Das eine 
Händchen hob es zu ihrer Bruft empor, 
das andere ftredte es nad) bem alten 
König aus, der vor ihm fniete und Iteb: 
reich bewundernd die Hände erhob. Der 
zweite nahm die foftbaren Gaben, bie 
ein Diener ihm zureichte, und ſchien vor 
der niederen Werkitatt und dem demiitis 
gen Weib Balb ungewiß, ob der Stern 
ihn recht geführt hätte. Der dritte, der 
Miohrenfinig, in prächtiger Gewandung, 
hatte die Hand auf die Bruft gelegt und 
drehte jid) wie in glüdjeligem Staunen 
zu dem Gefolge um, das breit und ruhig 
die Seiten des Bildes ausfüllte. In ber 
Werkſtatt ftand Syojepb, jung und rüjtig. 
Er Hatte fein Werkzeug finfen lajjen und 
jab wie unſchlüſſig auf den glänzenden 
Zug, ber vor Maria verweilte. hr 
(Sejid)t war bem Beichauer voll augefebxt, 
der Mtittelpuntt, bas erjte, was er ſehen 
mußte. Cine weite, bergige Landichaft 
füllte den Hintergrund aus. Jede Cins 
zelheit war mit der größten Gorgfalt 
behandelt unb bis in bas fleinite durch— 
geführt. 

Nun traten auch bie weichen, finb- 
lichen Züge Marias hervor voll innig 
wahrhaftigen Lebens. Je länger Martin 
Beit daran malte, defto feltener richtete 
er den Blid auf die Heine Zeichnung, 
die neben ihm ftand. Aus feiner Erin: 
nerung trat das Bild mit ungejchwächter 
Kraft vor ihn Hin, nidjt, als fet eine fait 
endloje Zeit verjtrichen, jett er Gertrud 
nicht gejeben, jondern als jet es geftern 
gemejen. AU die jchöne $jolbjeligtett, 
die über fie ausgegoffen war, fand den 
Weg zu dem Bild und blühte ibm dar: 
aus entgegen. ! 

Co verging bie Zeit. Durd) bas ge- 
öffnete Fenſter ftrid) linbe unb frdftige 
Luft. In abgemefjenen Zeiträumen er: 
flangen die Gloden bes Campanile und 
das [d)óne, helle Geldut der anderen 
S8irdjen, das far unb warm burd) bie 
Connenluft brang. Bon der Strake 
tónte fajt ununterbrochen ein frohes Ge: 


iret, in bem fic bie einzelnen Laute 


nicht unterfdieden. Cs verjtummte nie. 

Martin Veits Ohr war fiir dieje Töne, 
während er arbeitete, verjdlofjen, aber 
wie er ben Pinfel jebt nieberlegte und 
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empor|djaute, befrembete ihn ber muntere 
Lärm ebenfofehr wie ber Wnblid der 
Somfuppel. AU feine Gedanfen, fein 
herzliches Sehnen waren in ber Heimat 
gewejen, nad) der ibn mitunter ein Bers 
langen von übermächtiger Kraft befiel. 
Er hatte in dem Haus mit bunten, per: 
bunfelnben Scheiben geftanden, hatte 
Mutter Marie begrüßt, die den Imbiß 
bejorgte, hatte Gertruds Hand gehalten 
und thr freundlich zur Seele gejprochen. 

Das Bild verblaßte vor bem füdlichen 
Sonnenglanz, unb mit einem unwillfiir: 
lichen Geufger ftand er auf und jdyritt 
burd) bas Zimmer. Dabei fiel fein Blid 
auf bie umgewandte Tafel, bie neben ber 
feinen [tanb und vor ber die angerührten 
Farben feit vielen Tagen trodneten und 
perbatben. Es ſchien, als follte aud) 
diefer Tag wieder ungenubt hinjtreiden, 
ohne daß Valentin zur Arbeit fam. 

Martin Veit drehte bie Tafel um und 
heftete feinen prüfenden Blid darauf. 
Wud) dies war eine Anbetung ber Dei 
ligen drei Könige, bod) war alles in den 
erjten Anfängen geblieben. Der Entwurf 
war zugleich flüchtig und gequält und 
zeigte nur in einzelnen Partien, wie in 
der Behandlung ber Bewänder, bie et: 
was Raujdendes Hatten, einen freieren 
Schwung. 

Martin Veit fchaute bie Arbeit lange, 
in finfteres Nachdenken verjunfen, an. 
Dann ftellte er mit einem Geufzer bie 
Tafel beileite und wandte fich wieder 
feinem Bilde zu, bas nun jdyon feit Mo: 
naten fein ganzes Denfen in Anfpruch 
nahm. Wieder períanf die Welt ba 
draußen für ihn, während er mit uner: 
müdlicher Hand forgjam und bedacht 
weiterarbeitete. | 

Nach kurzer Zeit ftörte ihn ein leichter 
Cd)ritt auf den Steinjtufen, bie in bas 
Zimmer führten. Die Tür wurde geöff: 
net. Valentin warf einen fragenden Blick 
durch den Raum und trat ein. Er grüßte 
Martin Veit flüchtig und ging dann, 
ohne wetter jeiner zu achten, an bas ge: 
öffnete Fenſter. Hier |tanb er regungs: 
los und |djaute in bas Sonnenflimmern 
hinaus. Wtartin hatte feinen Gruß er: 
widert und malte wetter. Nach einer 
langen Pauſe fragte er: „Wo fommit 
Du her, Valentin ?^ 
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„Aus dem Frühling, Meijter,” jagte 
der mit feltfam leidenichaftlicher Stimme. 
„Sch babe in den Blüten gelegen und 
ihren Duft geatmet. Die Hügel dampfen 
unter der Sonne. Der Arno ijt breit unb 
taujd)enb von bem Schneewajler, bas thn 
erfüllt. Und bie Grbbede Scheint fid) zu 
regen, [o drängen taufend und abertaus 
fend Blütenköpfe darunter hervor. — Zu 
Haufe liegt Schnee,” fette er langjam 
hinzu. 

Als Martin nichts ermiberte, fam er 
zu ihm. 

„Wieder [o ffeipig, Meiſter?“ fragte 
er halb teilnahmlos. 

Er neigte fid) vor unb [jab auf bas 
Bild. 


„And bie Mutter Gottes tjt Gertrub," 
fuhr er in bemjelben Ton fort. „Der 
Kopf ijt gut, ijt nod) bejler, als all bas 
Gute, bas Dir in bem anbern gelang. 
Wenn Deine italienifchen Freunde das 
leben, werden fie ben Deutjchen wieder 
preijen. Es war ein guter Gedanke, dies 
[teblidje Köpfchen zu nehmen.“ 

„Es fam mir plóblid)," jagte Mtartin 
Veit und trat zurüd, um fein Werk zu 
betrachten, „nachdem id) mir bier die 
Augen müde gejchaut nad) einem guten 
Model. Ich fand feins unter all den 
italienifchen Mädchen und Frauen.” 

„Nein,“ fagte Balentin träumerifch, 
„lie find füß und brennend zugleich), bas 
paBte nicht für Dein Bild. (ie haben 
große, ewige Züge und nichts von ſchüch—⸗ 
terner Demut, fie fdlagen die Augen 
nicht nieder, fondern trinfen bie Deinen, 
wenn Du fie nicht jenfjt. Aber bod) find 
fie viel bimmlijdjer und fóniglidjer, als 
Dein Bild. O, ich wüßte, wie id) [ie 
malen wollte, fo voll eigenen Schidfals, 
mit dem göttlichen Wunder in ihren 
Armen.“ 

Martin Veit heftete fein Auge felt 
auf ben Jüngling, ber vor ibm ftand. 

„Dale es, Valentin,“ jagte er mit 
Betonung. 

Der 30g bie Achſeln ein wenig und 
ſtrich mit der Hand durch bie Luft. 

„Du weißt, es geht nicht, Meiſter,“ 
jagte er Iangfam und gleichgültig. 

„Weshalb nicht?” fragte Mtartin, und 
feine Stimme hatte fa|t einen zornigen 
Klang. „Weil Du es nicht verjudft, 
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weil Du bie Tage und Nächte verträumſt, 
weil Du feit Monaten nicht mehr emft 
gearbeitet haft, weil Du [eit Rom fein 
Bild mehr vollendet Dajt!^ 

„Deshalb nicht,” nidte Valentin fur3. 
Dann aber wandte er fid) nad) ber um: 
gedrehten Tafel hin, bte neben ibm jtanb, 
febrte fie bem Licht zu und fragte: „SR 
es gelungen? Sjteran habe id) gearbeitet. 
Das Bild fteht mir immer gang grob 
und leuchtend vor Augen. Sobald th 
ben Gtift ergreife, vergeht es. Nichts 
fommt fo heraus, wie ich's möchte, nichts 
fügt fic. Daran erlahme ich, Meiſter.“ 

„Dagegen hilft nur Arbeit, Balentin!“ 
rief Martin Beit. 

„Ja, das mag wahr fein,” fagte ber 
Süngling gleichgültig und ftellte Die Tafel 
zurüd. 

Martin legte ben Pinjel nieder. 

„Um Deinetwillen,” fagte er zürnend, 
„wollte id), wir wären fort von bier, 
wir wären wieder daheim, wo fejtes, ge- 
junbes Leben uns umfängt, wo die Fare 
und [ieblidje Wirklichkeit bie ganze Be 
zauberung, bie dies für Dich unjelige 
Land hat, wieder loft.” 

,Jnjelig ?^ fragte Valentin, während 
ein leijes Lächeln über feine Züge glitt. 
„Hier erfuhr ich ja erjt, was Leben heißt. 
Mich wundert zuweilen, daß bie Dien- 
chen unter diefem Himmel fo Herrliches 
Ichufen, und id) benfe fajt, es würde mir 
genügen, bier zu leben und nichts zu 
jein als einer unter den vielen Taufen: 
den. Ja, Mteifter, es deucht mid) unfag: 
bar [üp, bieje Luft zu atmen, den Him: 
mel, die Berge, bie Bradt der Häufer 
gu fdjauen, bie Überfülle der Blüten und 
Früchte, — und aud,” fügte er hinzu, 
„die Schönen Frauen und Mädchen, denn 
bte find auch ein Teil des Lebens, bas 
uns bier mit jo [chmerzlichem Reichtum 
umgibt.“ 

Er freugte die Arme über die Brujt 
unb [ab mit einem zugleich jehnjüchtigen 
und [chmerzlichen Lächeln vor fid) bim. 

„Und Gertrud?” fragte Martin. 

„Die lieblidje Gertrud, die fühle, nor: 
diſche Blüte mit ängſtlich verſchloſſener 
Seele. Meiſter, manchmal habe ich ein Emp⸗ 
finden, als fürchte ich nicht nur den langen, 
dunklen Winter, den farbloſen Sommer 
im Norden, als ſcheute ich auch zurück 
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vor dem fühlen Blute ber Dienjchen dort 
oben. Sie fónnen Nächte hindurch ver: 
meinen unb am Tage [til und rubig 
igrer Arbeit nachgehen. Cin Laden aus 
voller, jubelnder Geele, bas hörte id) nie.“ 

„Balentin, wer hat Did) verzaubert?“ 
fragte Martin mit traurigem Crnft. 

„Dies Land,” rief Valentin voll ſchwär⸗ 
merijder Inbrunft. „Ich füjje bie Erde, 
bie mid) bier trägt. Ich wiege mid) in 
ben Wellen, bie mid umgleiten. Ich 
jinfe, verjinfe unb tue es gern." 

„Nun höre,“ rief. Martin mit Ent: 
Ichtedenheit, „in vierzehn Tagen ijt mein 
Bild vollendet. Dann fdumen wir nicht 
mehr lange, nad) aber vierzehn Tagen 
ftehen die Pferde vor der Tür, und wir 
beginnen die Heimfahrt.“ 

Valentin [djwteg. 

„Denkſt Du nicht mehr daran,” fuhr 
Martin fort, „wie wir ausgogen? Was 
hatteft Du für Träume! Was wolltejt 
Du nidjt alles erreichen! Fit bas verge): 
ien? Bift Du nie ein Künjtler gewejen, 
oder war ich ein fo fchlechter Meijter, 
daB ich Deine Geele verlieren fonnte?" 

„Schuldlos bijt Du nicht, Martin Veit,” 
fagte Valentin und hob den dunklen Blid. 
„Du zogſt mit mir hinaus als ein Schüler, 
und bier empfingen fie Dic als einen 
Mteijter und beitaunten bas, was Du 
bradjtejt, während meine Arbeiten mit 
freundlicher Gleichgültigfeit betrachtet wur: 
den. Zeichnung um Zeichnung fam von 
Deiner Hand. Dann maltejt Du bie Rube 
auf ber Flucht, bie ber Kardinal fic er: 
warb. Hierher fommen täglich bie Künft- 
ler und bewundern das neue Bild, das 
Du fchaffit. Meinft Du, ich habe nicht 
gearbeitet? $Oft, wenn Du jchliefit, bann 
war id) nod) wad) und rang. Das Belte 
gab id, was ich vermochte, und am 
Morgen ſtreifte es faum ein Blid von 
den andern. Da ergriff mich die Unraft. 
Bis die Celigfeit bes Dafeins dies alles 
verlöſchte. Ich will feine Runjt mehr. Ich 
gönne Dir Deinen Ruhm, [o lag Du mir 
bie Wonne des Lebens.” 

,ranfer," rief Dtartin unb faßte feine 
Hand, zug ben Widerjtrebenden näher, 
ganz nab, bis er ihn an ber Brujt hielt 
und ihm voll in bas Wuge blidte. „Ich 
war ein fdledter Freund. Komm heim, 
dort willen fie nichts von den Dingen, 
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dort bin ich Dein Lehrer. Bald fteigit 
Du über mid) fort. Nur Ernft, nur Wr: 
beit, nur Wollen.” 

Valentin lachte, ein kurzes, trodenes 
Lachen. Dann entzog er [id) den Armen 
Martins und trat an bas Fenfter. Cr 
freugte bie Arme über bie Bruft und 
Ihaute mit dunklen Augen hinaus. 

„a,“ fagte er dann langjam, wie aus 
tiefem Sinnen heraus, „was bleibt denn 
aud) für ein anderer Weg? Heim zu 
Gertrud! Zurüd in den Norden!“ 

Lange [tanb er regungslos, aber plóblid) 
fuhr es wie ein Stud burd) feine jugend: 
lide Geftalt. Er wandte fid) Daftig um, 
griff nad) jeinem Barett, bas auf dem 
&ijd lag, und eilte grußlos, wortlos 
an Martin vorüber, zur Tür hinaus. 
Diejer, ber fic) wieder in feine Arbeit 
vertieft hatte, fal ibm fopfichüttelnd nach, 
ohne zu ahnen, was ben Unjteten von 
bannen trieb. 

Als Valentin auf die Straße hinaus- 
trat, Drang ihm das jauchzende Gelärm 
\pielender Kinder entgegen, wehte ihm 
warmer Blütenduft um die Stirn, um: 
Ichimmerten und ummwogten fein Auge 
tiefe, im Sonnenglanz leuchtende Farben. 
Er adjtete all diefer Dinge nicht, fon: 
dern folgte nur haftend einer prächtigen 
Cün[te, bie, von vier reichgeſchmückten 
Dienern getragen, Joeben in der nádjjten 
Straßenbiegung verfehwand. 

liegenden Schritts eilte er an ben 
Berfäufern unb Ausrufern, an bem Rin: 
dergewimmel, an bem Gewirr der Pferde 
und Sänften vorüber, ohne fie auch nur 
gu bemerfen, unb erft, als er ficher war, 
daß bie Sänfte nad) bem weitlichen Hügel: 
franz, wo die florentinijd)en Landſitze 
lagen, einbog, mäßigte er die ungejtüme 
Eile feiner Schritte. Bor ihm breiteten 
fid) nun in heiterer Pracht bte Landhäu- 
ler aus, reizenden Paläften gleich, Zeugen 
eines edlen Reichtums, der fic) mit freu: 
bigem Schönheitsjinn entfaltete. Auf ben 
von Mauern eingefapten Adern, an denen 
er voriiberfam, wurde [chon gearbeitet. 
Fleißiges Landvolf grub den Boden um, 
unb ber fräftige Gerud) biejer frijd) ge: 
brodjenen Erde mifdte fid bem Duft 
der Veilchen unb Anemonen, bie überall 
blübten. | 

In ber engen Straße, bie fid) in viel: 
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fadjen Windungen hinzog, war bte Sänfte 
[don jeit geraumer Zeit den Augen Va⸗ 
lentins entjdjmunben. Aber jebt ver: 
breiterte [id) ber Weg wieder, und ber 
Siingling jtanb vor bem gaftlich geöff- 
neten Tor eines Yandhaufes. Über drei 
breiten Gartenterraffen erhob fid) bas 
gierlidje Haus mit ber offenen Säulen 
balle und blidte jchimmernd, wie ein 
Hort feitlicher Lebensfreude, über bas 
Land hinaus. Balentin blieb tief auf: 
atmenb [teben. Dann ftieq er lang: 
[am bie Stufen zu ben Zerrajjen em: 
por unb forjdte zögernd mit iunrubi 
gem Blid, ob bie Sänfte aud) wirflid) 
bie, bie er [udjte, bie Neapolitanerin 
Bianca d’Ulagna, hierher getragen habe. 
Er hatte nicht lange zu fuchen, zwiſchen 
den Blumenbeeten der zweiten Terrajje 
fanb eine hohe (ejtalt. Sie wandte 
ibm den Rüden zu unb bog fid) eben 
mit langjamer, jchöner Gebdrde herab, 
mie um bie Beilchen zu ihren Füßen zu 
pflüden. 

Valentin ftand, als er fie fab, einen 
Moment wie erftarrt, alles Blut firdmte 
ibm zum Herzen, jeder Gedanke erjtarb, 
nur bas Bewußltein ihrer Gegenwart 
blieb. Dann flog er ohne Belinnen den 
Ichmalen Steig gwifden den Beeten hin: 
auf, fniete ungeftüm, ohne Gruß vor ihr 
nieder, fammelte, was er von ben bunt 
len Blüten erjpähen fonnte und ftredte 
ihr die beiden gefüllten Hände mit bit: 
tender Gebdrde Ínienb hin, bie von 
Seiben|djaft verdunfelten Augen zu ihr 
emporgerichtet. 

„Madonna,“ ftammelte er babet. 

Es war fein Mtadonnengelidt, das 
jebt mit überrafchtem Lächeln zu ibm 
hinunterfah, fondern eins jener Gefichter, 
wie Valentin fie in feinem Geſpräch ge: 
Ichildert batte: großzügig, mit dem Aus: 
brud ftolgen Gelbjtbewußtjeins, däm—⸗ 
mernde, verjchleierte Glut im Blid, und 
um ben ausdrudsvollen Mund Linien, 
wie fie bie Leidenschaft und Verachtung 
ziehen. 

Cie nahm ben Beipbemunbernben Blid 
bes Jünglings lächelnd entgegen und 
fentte nicht eine Gefunde die Augen, 
ruhig [ttedte fie bie Hand aus, um fein 
Blumenopfer zu empfangen. Dod ba 
ließ Balentin bie Beilchen fallen und 


faBte mit beiden Händen nach ihrer 
Hand und preBte zitternd fein Gefidt 
dagegen. Über die Züge ber Italiene 
rin glitt ein [póttijdjer Schein, ohne daß 
er es fab, nur ein wohllautendes Laden 
über ihm ließ ihn verwirrt zufammen- 
fahren. 

„Biovane, Jüngling,“ fagte ihre fpot- 
tende Stimme, ,id) badjte, Ihr pfliictet 
die Beilhen für mid. Nun, laßt fie 
liegen. Kommt, wir jeben uns in den 
Schatten auf die Bank bei den Stein: 
eichen. Won dort [eben wir die Kuppel 
von Florenz, und Ihr erzählt mir, wie 
Ihr bier hereingeweht feid in meine 
Einſamkeit.“ 

Sie ſchritt ihm langſam voran mit mie 
gend gelaſſenem Schritt, während er fid), 
noch immer verwirrt, verzweifelt, beſchämt, 
erhob und doch jede ihrer Bewegungen 
eintrank, wie eine Offenbarung höchſter, 
künſtleriſcher Schönheit. Auf der runden 
Steinbank unter den Bäumen lagen 
Kiſſen und Decken gebreitet. Donna 
Bianca ließ ſich darauf nieder und winkte 
ihn herbei. 

„Kommt, ſtürmiſcher Knabe,“ ſagte 
ſie mit ihrer weichen, klangvollen Stimme, 
„und erzählt mir, was trieb Euch 
herbei?“ 

Valentin war ihr gefolgt und blieb 
vor ihr ſtehen. Er ſah ſie mit einem 
langen, zugleich verzehrenden unb pet: 
zweifelten Bli an, denn nie Hatte er 
deutlicher bie bedingungslofe Macht, bie 
fie über thn bejaß, empfunden, und bod), 
bäumte er fich noch einmal dagegen auf 
unb meinte, es miiffe nod) ein Mittel 
geben, um ihr zu entrinnen. 

„sch fam, um Abſchied von Euch zu 
nehmen, Madonna,“ ftieh er mit An: 
jtrengung hervor. 

„Abſchied?“ fragte fie verwundert mit 
ihrer glodentiefen Stimme. „hr nahmt 
(don oft Abſchied von mir, Valentin, 
aber Ihr famt immer wieder.” 

„Weil Ihr mich nicht gehen liehet, Ihr 
wißt es,“ murmelte Balentin, dem 
Cdjamesróte in die Wangen geitiegen 
war. 

Die Italienerin öffnete bie Hand, als 
ließe fie einen Vogel ober einen Schmetter: 
ling, den fie gefangen gehalten, wieder 
fliegen. 


ESSSeescsessesssssayy Martin Veit. 


„Habe id) ein Band, Euch zu feffeln?” 
fragte fie. „Ihr fehet, id) wehre (ud) 
nidt. Wohin wollt Ihr denn gehen?“ 

„Nach Deutfdland,” fagte Valentin 
Dumpf. 

„Ah, guriid! Fort von Italien. Und 
id) dadte, Ihr wäret hergefommen, 
um ein Künjtler zu werden. Ich dachte, 
Shr würdet nicht ruben, bis Ihr bas 
Höchſte erreicht," fagte fie mit leijem 
Lächeln. 


„Dachtet Ihr das, Donna Bianca?“ 
fragte Valentin bitter. „So hört denn, 
ich will es nicht mehr. Ihr, Ihr habt 
meinen Ehrgeiz getötet. Ihr, Ihr habt 
mir alles unwert gemacht, außer Euch 
ſelbſt. Und weil Ihr mit mir ſpielt 
und meiner nicht achtet, jo will id) we: 
nigitens bas eine tun, jolange id) es 
fann, mid) retten vor Cud).” 

Die Neapolitanerin hatte den Kopf 
guriidgelehnt, um ihren großen, ausbruds: 
vollen Mund fpielte ein jeltjames Lächeln, 
ihre Balb gejchloffenen Augen blicten 
über Valentin fort auf bie Hingende Stadt 
zu ihren Füßen. 

„Alſo nad Deutichland wollt Ihr 
geben," [agte fie langjam. „Es gäbe 
dort viel Nebel und wenig Sonne, hat 
hat man mir erzählt, feuchte Wälder und 
farges Korn. Was wollt Ihr dort tun, 
Valentin? Cin Künftler, — nein, Ihr 
habt recht, ein Künjtler ſeid Ihr nicht 
mehr und werdet es nie mehr werden. 
In Euren 9[bern brennt wie ein fiiges 
Gift dies Italien. Wie wollt Ihr es 
entbehren? Schaut hinunter auf Florenz, 
lebt, wie es jchimmert und glüht von 
leuchtendem Leben! Nber was iit es 
gegen Neapel? Cine tote, erjtorbene 
Stadt. Was braucht Ihr ein RKiinjtler 
zu fein, folange Shr in Italien feid, 
Balentin? Geben nicht Fiirften ihre 
Kronen, um bier zu leben Tag für 
Tag! Und das wollt Ihr verlajfen? 
Für was denn? Was ruft Eud nad) 
Deutfchland ?” 

Valentin hatte ihr in fteigender Bes 
megung zugehörtt. Sie ſprach nur aus, 
was er fühlte. Jedes Wort wedte ein 
lautes Echo in ihm. Es war ihm, als 
jet fein Herz hier mit taujenb Banden 
gefefjelt, als müſſe es verbluten, rijje es 
Qd) los. Wher nod) ffammerte er jid) 
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felt an feinen Entſchluß und wehrte fich 
wie ein Verzweifelter gegen fid) jelbjt. 
Mit finfterem Blick auf die fchöne Ver: 
jucherin [djauenb, fagte er rauh: „Donna 
Bianca, ich Habe einer Braut Treue zu 
halten, bie ich in Deutſchland ließ.“ 

Unter ihren halbgejentten Lidern janbte 
die Stalienerin einen fpöttifchen und dod) 
heißen 3Slid zu ibm hin. 

„Habt Ihr bie Treue gehalten ?“ fagte 
fie fragend. Und als er fdjwieg, fuhr 
fie fort: „Wird fie diefe Treue nod) 
wollen? Cin wenig abgetragen fcheint 
fie mir und wertlos. Meint Ihr nicht?“ 

Da trat Valentin vor und warf fid 
vor ihr nieder. Er fapte ihre beiden 
Hände und blidte fie flehend an. 

„Donna Bianca, was fpielt Ihr mit 
mir?" rief er leidenjchaftlich. „Bas 
ſucht Ihr Eure Macht an mir zu er: 
proben? Ja, Ihr habt Macht über mich, 
grenzenlofe. Ich bin ein Nichts in 
Euren Händen und bin jelig, wenn Ihr 
mir gebietet. So jagt mir, foll id) blei- 
ben? Darf ich Euch folgen, wenn Ihr 
wieder nad) Neapel guriidfehrt? Werdet 
Ihr mich nidjt von Eurer Türe ftoßen, 
wenn id) dort ftehe? Werden dort nicht 
andere fein, über bie Ihr meiner nicht 
adjtet? Ich will ja nichts, als Euch 
fehen, Euch dienen.“ 

Mit einem lejchten graufamen Triumph 
im Blid jab Donna Bianca auf ibn 
nieder. 

„Steht auf," [agte fie dann. „Ich 
habe nod) feinen heftigeren Knaben ge 
jeben, als Euch. Jeder Wind und jede 
Welle bewegt Euch. Eben fommt Ihr, 
um Abfchied zu nehmen. Debt wieder 
wollt Ihr mir folgen. Kommt Ihr nun 
wieder heim zu Eurem Gefährten und 
der fagt: ‚Male‘, jo malet Ihr, und jagt 
er: ‚Wir wollen heim‘, fo zieht Ihr mit 
ibm. Wer foll fid) auf (Sud) verlajjen 
unb wer vermag es, (Gud) ernjt zu 
nehmen ?^ 

Valentin war aufgejtanben. Cine 
tiefe Bläſſe hatte fic) über jein Geficht 
gebreitet, feine Augen flammten dunfel. 

„Meint Ihr, Madonna?” fragte er 
fnjter. „Ihr könntet recht haben, aber 
das weiß ich und weiß es für immer: 
id) zöge nicht lange mit ihm, es riffe 
mid) zurüd. Ich weiß es, ja, ich weiß 
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es, leben fann id) nur hier, nur bei 
Euch.“ 

„Ach,“ fagte fie läſſig. „Und bliebet 
Shr hier, Ihr träumtet von Deutjchland 
unb begehrtet heim. Ihr feid ein Schwäch- 
ling, Valentin, nicht [tarf zum Guten 
und nicht aum Böſen, nicht mutig zum 
Glick und nid) zum llnglüd. Cs ijt 
mir [ájtig, immer bie gleichen Worte zu 
hören, ohne Taten zu fehen. Geht! 
Geht aurüd nah Eurem Deutjchland, 
ih will Euch nicht Halten, werdet dort 
glüdlid) oder elend, ich will banad) nicht 
fragen. Aber redet mir nicht von Eurer 
Liebe und daß id) Macht hätte über Euch.“ 

Site erhob fid) und [ab an ibm vor: 
über. Schlank, groß ftand fie neben 
ibm, fo jung unb jo brennend jd)ón, wie 
bas Land, das fie geboren Hatte, bem 
fie aud) bie gefährliche Verwegenheit 
ihres Wejens verdanfte. Valentin trat 
einen Schritt von ihr zurüd, als hätte 
er Furcht vor thr, als ſähe er in biejem 
Augenblid nicht ihre Schönheit, ſondern 
fühlte nur bie geheimnisvoll verderbliche 
Macht, bie fie ausftrömte, und bie ihn 
bod) angog, unwiderjtehlich, unaufhaltjam. 

„Ihr jollt Taten Sehen, Donna Bianca,” 
fagte er leije, aber fet. 

Da bob fie nod) .einmal ben Blid 
zu ibm auf, wieder [o wunderlid) ſpöttiſch 
und heiß, zugleich lohnend und verächt- 
lid, triumphierend und gleichgültig, ein 
Blid, ber ihn bejeligte unb empörte, und 
der ihr nod) mehr Gewalt gab über ibn 
und fein Wefen. 

„Ich 


„Wirklich?“ ſagte ſie Fragend. 
werde darauf warten.” 

Dann ging fie in dem langſam wie⸗ 
genden Schritte, der ihr eigen war, 
durch die ſchmalen Beete und ſtieg die 
Stufen zur nächſten Terraſſe empor, und in 
der Säulenhalle des Hauſes wandte ſie ſich 
um und ſchaute noch einmal hinunter 
auf Valentin, der unbeweglich an der⸗ 
ſelben Stelle ſtand und ihr nachblickte. 

Erſt als ſie im Hauſe verſchwunden 
war, kam wieder Bewegung in ſeine 
Geſtalt. Mit ſchnellen und doch wie 
taumelnden Schritten ging er von dannen. 
Auf ber Straße, zwiſchen den Stein: 
mauern, blieb er einen Augenblick ſtehen, 
als müſſe er ſich auf etwas beſinnen; 
aber die Gedanken jagten in ſo ſchnellem, 
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ſinnloſem Wirbel an ihm vorüber, daß 
er keinen zu halten vermochte. Er ging 
weiter und blieb wieder ſtehen. Jetzt 
ſah er Florenz zu ſeinen Füßen, die im 
Sonnenglanz leuchtende Kuppel, den 
Campanile, der von roſigem Marmor 
ſchimmerte, in mächtig flutenden Wellen 
ſtieg klangvolles Glockengeläute empor. 
Und über ihm in einer Zypreſſe ſang 
eine Amſel, laut, ſüß und durchdringend, 
ſo daß er verwundert den Blick zu ihr 
emporhob. Und da ſah er, daß der 
Himmel über ihm hoch und blau und 
lichtdurchflutet war, eine Glocke von 
durchſichtigen Glanz. Und um ihn 
lagen die Berge, von zarter, blauer Luft 
umwebt. Durch die Ebene zog ſich der 
Arno wie ein glänzendes Silberband, 
ruhig, ſtrahlend, fruchtbar dehnte ſich das 
Land im Kuſſe der Sonne. 

Und da warf er ſich an die Erde, die 
ihn nicht geboren hatte, die aber ſein 
Grab werden ſollte, und rief mit lauter 
Stimme: „Ic liebe Dich, id) liebe Dich,“ 
und wußte vielleicht jelb|t nicht, wen er 
meinte, ob bieles Land, bas ibn mit 
taufendfacher Gewalt unldslid) an fid 
30g, ober.bie jchöne Neapolitanerin, bie 
mit ihm jpielte, ohne ihn au achten. — 

Als Martin von einem Abendſpazier⸗ 
gang bet Unbrud) der Duntelheit heim: 
fehrte, jab) er, als er Licht jdjlug, eim 
Blatt Papier auf dem Tijd. Daneben 
lag BValentins Verlobungsring, ben ber 
Jüngling einjt jelbjt mit großer Gorg: 
[alt in feiner Werfjtatt gearbeitet hatte. 
Auf bem Blatte aber ftand gejchrieben: 

„Meifter, lebt wohl. ch brad) Euch 
unb Gertrud bie Treue. Selbſt wenn 
id) wollte, id) hätte fern Redt mehr, 
vor fie bingutreten. Doch id) will aud) 
nicht. Cine Motte, die das Licht fab, 
fliegt immer wieder hinein, fo oft Ihr 
aud) thr wehrt. So febrte ich immer 
wieder von Deutfchland zurüd in mem 
Verderben, bas mir füßer fcheint als 
alles, was id) je erfuhr. Forſcht mir 
nicht nad). Lebt wohl. Valentin.” 

Bon ben GCadjen bes Diinglings fehlte 
ein Bündel mit Kleidern. Seine Farben 
unb feine Pinfel Iagen unberührt, aber 
die Tafel mit dem angefangenen Bilde 
war zerbrochen, und daneben lagen in 
Stiide gerijjen feine Skizzen und Studien. 


ESSSoceesessSssesssssy Martin Veit. 


Martin Veit jah ftumm mit herb zu- 
fammengepreßten Lippen auf diefes Bild 
ber Berjtérung. Bor feinem Geijte [tanb 
ein anderes Bild. Er jab bie, an bie 
Valentin in diefem ganzen Kampfe nur 
fo flüchtig gebadjt hatte, Gertrud mit 
dem weichen, holden Geſicht, bem ſüß 
zum Blüd erwadenden Blid. Und als 
er begriff, was bie Flucht biejes finn: 
lojen Knaben für fie bedeutete, daß fie 
das Leben ihres Lebens zerjtörte, da 
brad) er zufammen. Gr verfluchte ben 
Tag, an dem fie ausgezogen waren, er 
verfluchte das Land, bas bes Jünglings 
Kraft zerbrodhen, fid) felbft, daß er 
madjtlos gewejen war, ibn zu halten. 


— —— — 


Valentin war indejjen jchon weit. 
Mit feinem leichten Bündel auf dem 
Rüden war er hinausgewandert in das 
einfame, frühlingsichauernde Land. Auf 
den verlajjenen Bergitraßen traf er nur 
Hirten in jeítjam geflicdter, bunt|djediger 
Tracht, bie ihren Herden folgten, hohe 
Gejtalten mit dunfelbraunen Gefidtern 
und trogigen Bliden. Cr ging weiter 
und weiter und wußte nicht, wohin fein 
Fuß ihn trug Nur ber Wunjch, fid) 
felber zu entrinnen, fid) felbjt zu vers 
lieren, brannte in ibm wie Blut. Und 
da ward ibm die (Ginjamfeit um ihn 
Der zur Qual, bie ihn fajt erjtidte. 

Nad einiger Zeit jah er vor fid) Der 
einen Spielmann geben, ber trug eine 
Mtandoline und jpielte und [ang für jid) in 
ber Ode. Die Ctimme war meid) unb fed, 
ber Gang läflig, bas Gewand zerriffen. 
Valentin befliigelte feinen Schritt, holte 
ihn ein und jab in ein wildes, erfahre: 
nes Gejidt, aus dem heimatlos buntle 
Augen glübten. Rede und Antwort 
waren bald getaujdjt. Der Sänger fam 
aus Florenz, wie er, und 30g weiter 
nad) bem Giiden. (Yr blieb, wo es 
warm und jdjón war, 30g weiter, wann 
er wollte, haftete nirgends fiir lange. 
In dem Grund des wilden Auges lag 
falter Gleidmut. 

„Nach dem Süden will id) aud,” 
fagte Valentin, „nad) Rom hinab und 
weiter bis nad) Neapel. (Sebraudjit Du 
einen Gejellen?“ 

„Sch gebrauche feinen," erwiderte der 
neue Genoß. „Doch er jtórt nicht.” 


— — — — — — 
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So gingen ſie zuſammen weiter, und 
Valentin ward froh, daß eines fremden 
Menſchen Fuß neben ihm klang, eines 
Menſchen, heimutlos wie er, ziellos wie 
er, an dem ihn zugleich mit unheimlichem 
Schauder eine dunkel gärende Seelentiefe 
anzog. 

An einer verwahrloſten Herberge, die 
unwirtlich genug in dieſer Ode lag, 
machten fie halt, und der Sänger, ber 
hier vertraut fchien, beftellte einen Wein, 
der [tarf und ſüß und fojtlid) mar. In 
dem tranfen fie einander Brüderjchaft 
zu und ſaßen dann, bis es Nacht war, 
in fargem Geſpräch beieinander. 

Als der Mond aufitieg, brachen fie 
auf. Die Nacht war fühl und flav. 
Der Sänger, ber bie Wege fannte, ging 
in dem geilternden Schein vor Balentin 
ber. Er hielt die Mandoline im Arm 
unb fang mit der weichen Stimme, bie 
im Mondlicht nod) fdwermiitiger flang, 
ſüß tónenbe Stanzen. Aus verdorbener 
Ceele lang das Lied mit fchmelzender - 
Snbrunjt. Im Mondſchein ragten bie 
düjtern elfen empor, der Schall der 
Schritte Hang jonderbar verloren in ber 
ruhigen Ode der Nacht. 

Valentin aber 30g plóblid) ben Mtantel 
vor bas Gelidt, bap fein Begleiter ihm 
nicht in bie Augen ſähe. Seine Tränen 
begannen unaufhaltjam zu rinnen. Co 
folgte er dem Klang, ber die Stille 
erfüllte, in ungewijfes Dunfel nad. 


Martin Vert weilte nod) einige Beit 
in Florenz, als hoffe er, der Verlorene 
werde wtederfommen. Gein Bild war 
vollendet, aber der Beifall, den es fand, 
freute thn nicht mehr. Auf alles war ihm 
ein Schatten gefallen, fo tief, daß bas 
leuchtende Bild, bas er in feiner Geele 
getragen hatte, thm ganz davon ver: 
dunfelt ward. Die Heimfehr erjehnte 
er halb, Halb fürchtete er fie. Bor feinen 
Augen jab er Gertrud, wie fie fo ſchmerz⸗ 
voll mit verjchloffener Lippe beim Ab⸗ 
ſchied geftanden hatte, als wiffe fie, was 
jie erwartete. Und er fürdjete ihren 
verjd)lojjenen Schmerz, an dem fie viel: 
leicht Hinfiechen würde und fterben. 

Endlich, als der Frühling mächtiger 
ward unb bie $jibe zunahm, brad) er 
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auf. Gein Weg führte ihn über mancher: 
let Umwege zurüd. Als bejonnener Ge- 
Ichäftsmann unterließ er es nicht, neue 
Verbindungen angufnüpfen. Das hielt 
ibn oft länger auf, als er gemeint hatte. 
Bon Florenz aus hatte er ſchon einen 
Brief nad) Haufe gejanbt, ber an Gert: 
tub meldete, daß er ohne Valentin heim: 
febre, ein fchlechter Hüter, ber den Wn- 
vertrauten verloren. Doch jolle fie ihm 
freundlich fein, denn er bange mit ganzer 
Ceele nad) der Heimat, nad) der Vater: 
ftadt und nach) allem, was fein Haus 
umjchlöffe. 

In Deutjchland war es Sommer ge: 
worden, ein Sommer mit warmen, gol: 
denen Tagen, von denen einer herrlicher 
ſchien als der andere. Martin war feinen 
Begleitern - porangeeilt. Er ritt durd 
den fdjattigen Wald, der voll füßen 
Vogelgezwitichers war, und atmete tief 
den herbwürzigen Duft, der aus dem 
Moosboden ftieg. Geitdem er das Het: 
matsland wieder erreicht hatte, fühlte er 
fid) wie ein Jteugeborener, wie einer, von 
bem ein Dumpfer, erjftidender ‘Fieber: 
traum gefallen ijt und ber mit Danf und 
Wonne den Mtorgenftrahl begrüßt. Das 
lichte, lebendige Grün der Blätter er: 
quidte fein Auge wie nie zuvor, und fein 
Herz ſchlug laut bei dem Gedanken, dak, 
jobalb er diefen Weg durchquert hätte, 
bie Vaterſtadt vor ihm liegen würde. 

Wie anders fehrte er heim, als da 
er gegangen. Ja, aud) bas fonnte er 
wieder mit freudigem Danfe erfennen. 

Er fühlte, wie eine ruhige Zebens- 
ficherheit und Freude ihn ganz bird) 
firómte, wie reid) und ausgefüllt feine 
Geele war. Die Sehnfucht in bie Fremde 
war beruhigt, nad) Ruhm in der Heimat 
verlangte ihn nicht, nur nad) ruhig ſteti⸗ 
ger, treuer Arbeit, bie bie ganze Kraft 
der Seele in bas fleinjte Stüd legte, ob 
bie Augen, bie es jehen würden, aud) 
fähig wären, bas zu verfteDen oder nicht. 
Dazu freute ihn die Werkftatt mit den 
jungen Gejellen, er jebnte jid), Rede zu 
taufchen mit den zurüdgelafjenen Belann- 
ten, und nicht zuleßt erfüllte thn etn 
warmes Glüd bei dem Gedanfen, daß 
auch fein großes Haus nicht einjam war, 
jonbern bap er Gertrud und Wtutter 
Marte darin fand. 


Co trieb er fein Pferd zu fchnellerem 
Gang, um vor Sonnenuntergang nod) 
das Tor zu erreichen. Schon wurden 
die Strahlen, bie durch bas Blatigewirr 
drangen, tiefer im Gold unb fielen ſchräg 
hinein, fo daß fie den nahen Abend ver: 
fiindeten. Uber bie Stämme traten nun 
aud) weiter auseinander, und bald batte 
er den nahen Waldrand erreicht und ge 
wann ben Blic in bas Tal. 

Bon rotem Abendlicht überflutet, lag 
die Stadt vor ihm, deutlich erfannte er 
bie Menjchlein in den Straßen, wie fie 
bin und wieder gingen. Er jaD die 
Türme der Kirchen, er erfannte jein eigen 
Haus mit dem Turm in dem Dächer 
gewimmel und jab alle Fenſter wie zum 
Gruß im tiefen Abendrot aufglüben. 

Da nahm er fein Barett vom Kopf 
unb neigte fic) vor zum Gebet. Wunderlich 
bewegte ihn das Gefühl bes Schidfals, 
das feine Lieblinge wählt unb fie fidjet 
geleitet. Dann lenkte er fein Pferd und 
titt langſam den Hügel hinab. 

Bor dem Tor war ein Wiejenplan. 
Dort jpielte eine Schar von Mädchen. 
Er jah, wie fie liefen, um fich zu hafchen, 
unb freute fid) an dem anmutigen Spiel. 
Als fie den Hodgewadjenen Reiter ge- 
wabrten, der näher ritt, hielten [ie inne. 
Aus dem Kreis lüjte jid) eine einzelne 
heraus, die wie zögernde Schritte tat, 
ibm entgegenzugehen. Er jah au ihr bin, 
und plößlich idjten es thm, als wäre es 
Gertrud. Da überfam ihn noch einmal 
mit aller Wucht bas Bewußtfein, was 
es für ite bedeutete, daß er allein fam, 
wte bitter es war für ihn und für fie, 
ich alfo zu treffen. Er fprang herab 
von dem Pferd, mit abgezogenem Barett 
ging er ihr entgegen, felbjt jo ftattlich 
in bem Inappen Wams, mit bem ge 
bräunten, verjchärften Geſicht. 

„Gertrud,” jagte er, als er fie erreicht 
hatte, und nahm ihre Hand und hielt 
fie feft in ber feinen, „nun fomme id 
ohne Valentin heim und gelobte Dir, ihn 
zu ſchützen.“ 

E wollte nicht fommen. Ihr [chriebt 

," jagte fie ruhig. 

"Sb: Auge verriet nicht, wieviel fie 
hatte fampfen müffen, ehe fie diefe Ruhe 
eritritt. Uber als er jte anjdjaute, war 
es ihm, als fet in dem weichen Gefidt 
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ein ftrengerer Zug, wie ein ftiller, ver: 
borgener Stolz zum Ausdrud gefommen. 
Und bod) erjchienen bie kindlichen Züge 
ihm fo Tieblich und zart, daß eine gren: 
zenlofe Zärtlichkeit in ihm erwachte, un- 
endliches Mitleid und der Wunſch, fie 
mit jeiner ftarfen Liebe zu fchüßen. 

‚Er wollte nicht fommen," fagte er 
in tiefer Bewegung, „aber mid) 30g es 
heim, denn es ijt mir, als trüge ich bie 
Cdjulb, daß Du nun fo einjam bift. 
Sümjt Du mir nicht, Gertrud ?^ 

„Euch, Martin Veit? Euch Babe ich 
nur zu danken,” jagte fie ba leife unb 
Ihaute voll zu ihm auf. 

Ihre Augen begegneten fid), und er 


(Ibi 
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Sd) lójdje bas Licht. — 

Es brannte über leeren Benin, 

Die id) follte mit innigen Berjen zieren. 
Reine Zeile flog, es fügte tein Stein 

Cid) in ben andern planvoll ein. 

And dod) jah ich aroß 

Wie aus Gottes Schoß 

Den Bedanten wachjen gleich einer Stadt, 
Die taujenb hochragende Türme Dat, 

Uber in deren Gajjentiejen 

Aud) Heinere Hütten und Menſchlein jdjliefen ; 
Und bie [o bas Traute und Hoheitvolle 
Menſchlich mifchet auf einer Scholle. 

Ich feh’s und fühl’s, und bod) fein Wort 
Will mir aus der Feder ju 
An Gabe fo arm, an Habe jo fdwer, 
Die Ceele jo voll, bie Hand jo leer — 
Unjeliger Qu id) trag’ es nicht, 
Sd Lade bas Licht. 


Ih löſche bas Licht. — 

Du reid)it, o jaubere Kerzenſpitze, 

br aus mit Deinem Flammenwige. 
— mir das Tiſchchen im knappen Rund, 
‘adit daneben fo froh unb geſund. 

Ob mein Blatt ſich füllt, 

Ob es un t 


eſti 
Wie eine Gute in Deinem Glang 
Sein Sehnen entblößt, feine Armut ganz; 
Du fannjt dabei ja nichts verjpielen, 
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[as ein [o unbebingtes, vertieftes und 
ruhiges SBertrauen in ihrem Blid, dak 
leine Seele jid) weitete vor Gliid. Gr 
wußte, fie hatte gelitten und gefämpft, 
fie litt und fampfte vielleicht noch. Aber 
zugleich erfüllte ibn eine ftarfe und felige 
Zuverſicht, bap dicfe weiche, Itebreidje 
Geele fic) einmal dahin wenden würde, 
wo ein fidjeres, flares Gefühl nad) ihr 
verlangte. Und er gelobte fid) eine un: 
endliche Bartheit, damit fie an feiner 
Seite zu dem Befühl eines ficheren, un: 
angetajteten Glüds erftarfe. 

Co jdritt Martin Veit mit Gertrud 
zulammen zurück in das Haus feines 
Oheims, ein ruhiger, gliidlidjer Mann. 
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B bid) an Deinen eigenen Zielen: 

in warmes, leuchtendes Herg zu tragen, 
Mögen andre daneben verzagen. 

Und verbrüj[ es Dich, baB hier nichts gefdieht, 


In andern Stuben fiehjt Du ein Lied, 

Auf andern Tiihen Bilder entitehn, 

Munder auf Wunder, die nie verwehn. 

Dann freut Dich zur — ein tatlojer 
icht. — 


Ich löſche das Licht. 


Antwortet das Licht: 

Löſche mich nur! es darf im Leben 

Wohl auch ein reimloſes Stündchen geben. 

Glaube nicht, daß die Seele gewinnt, 

Wenn ſie ihr Tiefſtes nach außen ſpinnt. 

Wirſt nicht kleiner ſein, 

Schließeſt Dein Großes Du enger ein. 

Laſſ' es in einſamen ſpäten Stunden 

Dir zuerſt von Herzen munden, 

Ohne Gäſte dabei, die tadeln und loben, 

Bis ſie die Seele des Werkes verſchoben. 

gib! es durch alle Gipfel und Tiefen, 
be bie Gaffe es fdreit, in ben [djiefen, 

Undantbaren parteii;djen Tag, 

Der es jo bald enttvetben mag. 

© halte den Bers! Mody gehört er Dir, 

Mod iit er lauterjte Seelenzier. 

Gei flug, dichte ee aber fchreibe nicht! 

Löſche das Licht 
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(PRESS gibt wohl faum einen anderen 
CZ pindo= phyfiologiichen Borgang, 
N Yh ber von Je die Menjchen |o jehr 
Wr zum Nactinten veranlaßt hat, wie 
u) der Schlaf und die damit in Ver: 
bindung ftehenden Traumerjcheinungen. Un: 
lere ronttigen Rebensfunftionen a ih 
mit einer Gelbjtverjtändlichkeit, daß jie ben 
en nichts zum Denfen —— und 
ſelbſt die elementaren Triebe der Selbſt— 
erhaltung und Fortpflanzung ſind für den 
Ungebildeten mit Fragezeichen nicht belaſtet. 
Dagegen tritt die mit dem Schlaf regelmäßig 
ich wiederholende Unterbrechung unſeres 
ewußtſeins und Handelns in ber Tat auf: 
EN Ne genug, ja geradezu gewaltjam in 
die {ine wide 





Es find wiberjtreitenbe Gedanfen und Be: 
re ie ber Wnblic bes jdjfafenben Men— 
chen bei bem jchlichten Beobadter wachruft. 
Einesteils friedliches Wusruhen von der Ar: 
beit, Befreitjein von den Sorgen bes Tages 
unb anbernteils bas Bild der dais aes 
ber ſchutzloſen Gefährdung. Die getjtlid)e 
$eberpoejie hat für beide Geiten die er- 
greifenb[ten Töne gefunden. Aber Wirfungen 
ana anderer und viel ausgedehnterer Art 
ind es, bie Das Traumleben auf bas naive 

enfen ausgeübt hat und 2 Teil nod) 
intmer ausübt. Läßt bod) bie Wiſſenſchaft ber 
Völferpfgchologie in den Traumerlebnijjen 
nichts Gertngeres als den Glauben an ein 
weites Sd) wurzeln und auch mythologijche 
—— verſchiedener Art führt ſie auf 
jene zurück. Daß, während der Leib ſchläft, 
die Perſönlichkeit im Traum wo anders weilt 
und beſondere Erlebniſſe erfährt, daß Ver— 
torbene im Traum erſcheinen, dies und an— 
eres mußte in der Tat auf primitive Völ— 
fer ſchöpferiſch im Sinn einer plumpen Geelen- 
lehre wirfen, und heute nod) jpielen Dieje 
Dinge nicht nur bei Ungebildeten eine über: 
waltigende Rolle. Das Unfraut des Uber: 
glaubens hat faum irgendwo einen jo giinfti- 
gen Boden gefunden, wie im Traumleben, 
unb bod) ijf es auch wieder derjelbe duftige 
Stoff, aus dem die Märchendichtung und 
jonjt bie Poeſie golbige Fäden geiponnen. 

Wie aber jtellt (id) bie MWilfenichaft zu 
alledem ? Nun, fie tritt unbefangen wie immer 
an bie Erjcheinungen heran und läßt jid) die 
vielberufene „Borausiegungslojigfeit“ gerade 
da nicht rauben, wo das Erfahrungsmaterial 
anfängt mojtijd) zu werden. Uber freilich, 
troß aller Bemühungen iit fie nod) weit ent: 
fernt, bas eigentliche Wejen des Sdlafes 


J Schlaf und Traum. 
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ergründet zu haben, und aud) die Traum: 
er|djeinunger bergen noch bes Unaufgeflärten 
enug. 

Dak dem Schlaf eine ganz hervorragende 
Bedeutung für den Fortbeitand unjeres Le: 
bens zukommt, ergibt fid) ſchon aus ber ein- 
faden Tatjache, bak wir ibm minbejtens ein 
Drittel unjeres Dajeins zu opfern genötigt 
ind. Aus naheliegenden Gründen fehlt uns 
jede Erfahrung über das Maß von abjo- 
luter Schlaflofigfeit, bas dem Menſchen ernite 


Gefährdung zu bringen vermag. Die ba 
unb Dort "ny. nbenbe 9[ngabe, als ob es in 
China eine Todesitrafe durch Verhinderung 


am Einjchlafen gäbe, bat fid) nad) Binz als 
Mtythe —— Die Wiſſenſchaft verzichtet 
gerne auf die Ergebniſſe folder ‚Experimente‘. 
Zu Verjuchszweden haben jid) einmal ein 
paar junge Englander neungig Stunden lang 
in móglid)jit wachen Zujtand erhalten und 
alle jechs Stunden Ale V und piycho= 
Iogijd) unterjuden lajjen. Nach Beendigung 
bes Verjuhs war ihr Normalbefinden im: 
olge eines zehn: bis fünfzehnjtündigen Schla= 
es rajd) und volljtändig wieder hergeltellt; 
ie hatten aljo nur einen 16—35 Foge eae 
Erjak an Stelle bes geopferten eats be: 
nötigt. Dabei muß man jedoch in rung 
ziehen, daß während ber 9Berjudje oft nur 
ein zweifelhaftes, von momentanen Träus 
men unterbrochenes Halbwachen erzielt wer: 
den fonnte und daß der nachfolgende Schlaf 
ein außergewöhnlich tiefer war. Zu per: 
muten ijt aud), daß bie jungen Leute aud) 
an den a enden Tagen noch tiefer und 
länger a s jo geichlafen haben werden. 
Co ijs aud) jonft im Leben, wo Krankheit 
oder außergewöhnliche Anforderungen ober 
us e Erregung bem rear e Der: 
djeud)em. Es drängen fid bod) Stunden 
bes Dujelns dagwijden, und hinterher wird, 
wenn fein bauernber Schaden fic einjtellen 
jo, immer ber Schlafverluft wieder ein: 
eholt. Mian ftimmt denn aud) in den Krei— 
E ber Sadjverjtändigen darin vollfommen 
liberein, — der Schlaf noch notwendiger 
iſt als die Nahrung, die man viel länger 
als jenen entbehren kann. 
as uns nun aber die Phyſiologie über 
die Modifikationen der Lebenserſcheinungen, 
wie ſie ſich im Schlafe vorfinden, zu ſagen 
weiß, iſt leider weni genug. Daß die St. 
mung verlangjamt ijt, ja, daß jie zeitweije 
ganz ausjebt, um bann nad furger Baule 
mit tieferer Snjpiration wieder zu beginnen, 
hat wohl jeder |djon an Gchlafenden be: 
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obadtet. Auch der Puls fchlägt langjamer, 
nnb bie Spannung der Blutgefäßwände ijt 
vermindert. Die Hautgefäße und vielleicht 
aud) bie ber Eingeweide find mehr gefüllt; 
ob aber bas fchlafende Behirn ärmer ober 
teider an Blut ijt, fteht nod) dahin. Der 
Stoffwedjel ijt berabgejebt, unb zwar ent: 
ipredjenb ber verjdjiebenen Schlaftiefe ftärs 
ler ober penu jtarf; allein darin liegt 
nichts für ben EA gts Spezifiſches, bas 
findet fid) aud) jonft bet allgemeiner Mtusfel= 
tube. Die Augen ftehen unter den gejchlof- 
fenen Lidern nad) innen und etwas nad) 
oben, und bie Puprllen find auffallenderweije 
ſtark verengt. Die Erregbarleit der meilten 
Reflexe ijt berabgelebt und zum Teil me 
aufgehoben, die Abjonderungen find jamtlt 
vermindert. Man hat gefunden, daß ein 
Hund, bem das Broßhirn entfernt war, bod) 
auch nod) einen Wechlel zwiichen Schlaf und 
Wachen zeigte; bemnad) fónnen Vorgänge 
im Großhirn nidjt, wie man vielfad am: 
nimmt, bie alleinige Urjade des Gchlafes 
fein. Das ijt in Kürze ziemlich alles, was 
bie Phyliologie an &&atjadjgn zuſammen⸗ 
deis Jah hat. Bon den za — phyſio⸗ 
ogiſchen Hypotheſen über das Weſen des 
Schlafes aber will ich gom ſchweigen. Cie 
* zum Teil für ben Laien zu ſchwer ver: 
tändlich, unb überdies hat nod) feine einzige 
auch nur einigermaßen befriedigen fünnen. 
Erheblich ausgiebiger find demgegenüber 
die Rejultate ber Piygchologie, wenn es aud 
auf den erjten Blid verwunderlich erjcheinen 
mag, wiefo ber Schlafzuftand, in dem bod) 
die Geele ihre Tätigkeit eingeftellt zu haben 
icheint, überhaupt einen Gegenftand p|pdjo: 
logijder Unterfuhung abgeben Tann. ir 
werden uns gleich eines Befferen belehren 
lajjen. Zunddjt ilt es pes aud) vom 
pſychologiſchen Standpunkt aus nicht leicht, 
die Zeichen bes a furg und bündig 
anzugeben. Das Fehlen des Bewußtſeins 
und der Wilfiirbewegungen gilt allgemein 
als fenngeidnend. Wher nicht alles, was fo 
auslieht, ijt Schlaf. Die Ohnmacht, bte 
Chloroformnarfoje, die mannigfaden franfs 
aften Bewubtlojigfeiten find fein Schlaf. 
er Der Schein táujd)t, und er täufcht nicht 
nur die Laien, denn nur fo erflart es i 
daß jelbjt aus Rranfenhdujern fenjationelle 
Nachrichten in bie Offentlicdfeit gelangen, 
wo von den wunderlichiten Schlafzuftänden 
Runde gegeben wird. AU jene Gefdidten 
wie bie vom „Ichlafenden Ulan”, der wochen» 
und monatelang im Lagarett nicht zu er; 
weden iit, aber im „Schlaf“, wie man bei 
näherer Erfundigung erfährt, feine Notdurft 
verrichtet, wohl aud) Al E auf[tebt, um 
gu ejjem — Dieje und ähnliche Zeitungs: 
notigen find dahin zu forrigieren, daß es fid) 
um Kranfkheitszuftände handelt, bie nur im 
allgemeinen bem äußeren Schlafbild ähneln. 
Zum Schlaf gehört es, een kürz⸗ 
lich mit Recht der Göttinger Phyſiologe 
orn hingewieſen hat, in ihm eine 
Erholung bes Zentralnervenſyſtems ſtatt⸗ 


nbet. In ber 9tarfoje kommt fie nicht gue 
anbe und ebenjowenig natiirlid) in ben 
ſchlafähnlichen Sujtánben von frantbajter 
Bewuptloligfeit. Die jedesmalige Erholung 
hängt ab von der Lange und insbejondere 
von ber Tiefe bes Cdjlajes. Erſtere läßt 
s ttatiirlid) leicht bejtimmen, aber bas 
effen ber Schlaftiefe bat wegen deren nes 
— Zuſtändlichkeit ſelbſt der berühmte 
egründer der Pſychophyſik Guſtav Theodor 
ad: für unmóglid) gehalten. Ein Zu: 
örer von ibm (Kohlichütter) hat ibn bann 
auf eine Methode aufmertjam gemadt, bie 
bei [teter Berfeinerung weiterhin mehrfad) 
u übereinjtimmenben Rejultaten geführt hat. 
anad) miBt man bie Tiefe des Gchlafes 
nad) der Gtärte bes Reizes, ber nötig tit, 
ben Schläfer zu weden. Man hat dazu ges 
wöhnlich den Schall gewählt, den eine ved 
eine Sjolgplatte auffallende Clfenbeinfuge 
erzeugt. Je nad) ber Ba läßt d 
biejer akuſtiſche Reig beliebig abitufen. Au 
ber mit einer abgejtumpften Gpige auf bie 
Stirne bes Schlafenden ausgeübte Drud, 
deilen Größe man an einer Sfala ablejen 
fann, jowte abgejtufte Lidtitarfen wurden 
als Wedreiz benußt. Der Höhe bes zum 
Meden erforderlichen Neizes entipricht, fo 
muß man annehmen, die jeweilige Schlaf: 
tiefe. Es Bat fid) nun ergeben, baj ber Bolts: 
mund nicht unredt bat, wenn er jagt, ber 
Schlaf vor Mitternacht fet ber befte. Jn ber 
Tat ftellt (id) bie größte Schlaftiefe gientlid 
rajd in ber erjten Hälfte des Cales ein, 
I" nad) einer halben Stunde fällt fie 
alt ebenjo rajd) wieder ab, um dann bis 
um Erwachen einem leichteren Schlummer 
Be gu machen. Allein die Kurve biejer 
hlaftiefe zeigt bod) aud) — von ben ganz 
ae len Fallen abgejehen — dharal: 
terijtijche Abweichungen. Belanntlich Iajfen 
fid) bte Menjchen, zumal die Geijtesarbetter, 
nad) ihrer Leiftungsfabhigfeit in Mtorgen: und 
Abendarbeiter einteilen. Jeder Gebildete 
wird jchon an fid) wie an jeinem Belannten: 
frets die Beobadhtung gemadt — daß 
ber,eine am Vormittag, ber andere gegen 
Abend ſich beſſer zu geiſtiger Arbeit bis: 
poniert fühlt. Mit inſtinktiver Sicherheit 
peat man banad) bie Verteilung jeines 
rbeitspenfums vorzunehmen. Der Typus 
des Morgenarbeiters findet jid) zunächſt beim 
normalen, beim „rüftigen“ Gehirn, während 
ber Abendtypus mehr bet den Nervöſen 
vertreten ijt, ohne daß man bei ihnen gleich 
an ,abnorm” im engeren Ginn zu benfem 
braudt; fo fühlen bie überhajteten Geiltes: 
arbeiter ber Syebtaett gewöhnlich ihre größere 
Reiftungsfähigteit am Abend. Da ijt es nun 
äußerft intereljant, daß btele beiden Grund: 
typen aud) eine ?Ber|djtebenbeit aufweijen 
in ber Art und Weile, wie thre Crholun 
im Schlaf abläuft. Die Kurve ber Caf: 
tiefe bei ben Wlorgenarbeitern verläuft wie 
oben gejdilbert: rajder An ieg bis zur 
cone chlaftiefe innerhal er eriten 
tunbe, fajt ebenjo rajcher Abfall unb dann 
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ftundenlanges Fortſchlummern bei geringer 
Cdjlaftieje. Der Wbendarbeiter Dagegen 
braucht länger, etwa zwei bis drei Stunden, 
bis er zum intenfiviten Schlaf gelangt, auch 
pftet ftd) am Morgen nochmals eine weitere 

ertiefung einzufinden. Auch biele Felts 
pelung der per|páteten Schlaftiefe und eines 
efonberen Morgenjdlafes mag [don gar 
mandjr an jid) Jelbjt wahrgenonmen haben. 
Co wird man vielleicht meinen, ſolche exs 
erimentelle Unterfuchungen jeien ganz iiber: 
fü ; was fie zutage forderten, mijje man 
ohnehin ſchon. Indes die ganz unmethodiſch 
Po mumeien Raienerfahrungen und bie jub= 
jeftiven Eindrüde find trügeriſch, fie können 
einmal auf der richtigen Spur jid) bewegen, 
meift aber führen fie in bie Irre. Uber 
davon abgejehen, bildet bie gefundene Schlaf- 
furve nun erjt eine brauchbare Grundlage 
für weitere intereffante und auch prattijd) 
wichtige Forichungen. Schon find bie An: 
länge gemadt mit Unterjudjungen über bie 
Schlaftiefe im höheren Alter, nad) Altohols» 
genub unb bei GebirnfrantDeiten, und bie 
tgebnijje find zum Teil jebr überrajchend, 
jo 3. B., daß mäßiger Altoholgenuß bie Tiefe 
bes Schlafes nicht etwa, wie man meinen 
jollte, fteigert, Jonbern bedeutend herabjest. 
Außerſt lebrreidje Gxperimente hat dann 
aber im Anſchluß an bie eben berührten 
Forichungen der Piychiater 38. Wenganodt 
angeftellt. Er juchte den Wegen nadgu- 
ater bie bie Erholung in den veridjiebenen 
bajen bes Schlafes geht, und benubte ba: 
bet bie aud) jonjt in ber experimentellen 
Pſychologie vielfache Verwendung finbenben 
nahen Methoden des fortlaufenden Ad: 
bierens und Auswendiglernens mehritelliger 
Seen: iir bas Verluchsobjelt, bas in 
biejem Falle identifd war mit bem Verſuchs⸗ 
leiter, find bieje Methoden, bas will id) bets 
gufägen nicht unterlajjen, gum Teil febr un: 
equem unb [eben einen gewigen Forſcher⸗ 
heroismus voraus. Weygandt hat nun 
e I ben Grab ber Ermüdung vor bem 

inichlafen an ber Hand jeiner auf bie oben 
angegebene Weije innerhalb 30 Minuten 
— Sun bee cine feitge[tellt und 
teB m bann durd) eine Weduhr bei ben 
verjdiedenen nalen nad) verjchieden 
langer Zeit zum Wachen bringen, um neuer: 
dings eine halbe Stunde lang experimentell 
p arbeiten, legte fic) banad) wieder jchlafen, 
is am Morgen bas Erwachen jid) von ſelbſt 
einitellte, worauf bann im Diorgenverjuch bte 
wiedergewonnene geiltige Fähigkeit aufs neue 
geprüft wurde. Dabei bat fid) nun bas ges 
wif auffallende Rejultat ergeben, baf root 
nad) ber kurzen Schlafdauer von einer halben 
Stunde bezüglich des fortlaufenden Addierens 
bie gleiche Erholung erreicht war wie nad) drei 
oder jechs Stunden. Danach ginge aljo die 


Erholung ungefähr parallel der Kurve ber 
Scilaftiee, die, wie wir a eleben, auch 
(don in ber eriten Stunde i 


re Höhe — 
bat, und man könnte ferner meinen, ber weis 
tere Schlaf bis gum Wlorgen, ber ja ohne⸗ 


in jo oberflächlich fid) geftaltet, wäre ganz 
defi. EAR die Verfude mit hen 
Auswendiglernen haben uns bod) etwas an: 
beres Beleher. denn bei ihnen zeigte fid, Daß 
erít nad) voller Ausnußung ber etwa adt: 
en Schlafzeit bie normale Leiftungs: 
ähigfeit erreicht war. Der Unterfdied in 
den Grgebnijlen ijt darin begründet, daß 
es i eim fortlaufenden Woddteren um eine 
einfachere, zudem viel geübte Arbettsart, 
beim Auswendiglernen um fortgelebte pio. 
chiſche Neuleiftungen jchwierigeren Gbarat: 
ters handelt. ur anjtrengendere Miſtig 
Arbeiten entſpricht die erholende Wirkung 
des Schlafes der een Daraus er: 
gibt fid bie ae e Lehre, dak Ropfar: 
etter fich ben Schlaf unter feinen Umftänden 
abtürgen dürfen; womit aud) bie Ergebniijje 
ber von anderer Geite (Römer) angeftelten 
Verſuche übereinftimmen, wo bei ,9[benb: 
atbeitern" eine Abkürzung bes Morgen: 
—— Ermüdungserſcheinungen nachweiſen 
i 


eß. 
Ich babe abſichtlich etwas länger bei bie 
Verſuchen verweilt, weil ſie in leicht faßlicher 
Weiſe auch dem Laien einen Einblick in die 
Werkſtatt der experimentellen Pſychologie 
gewähren. Ich habe ſchon oft die Frage 
hören müſſen: was treibt denn eigentlich die 
experimentelle Pſychologie? Wie fann mam 
denn an der Seele experimentieren? Man 
kann ſie ja nicht faſſen, und dergleichen mehr. 
An den Verſuchen über die Tiefe und die 
Erholungswirkung bes Schlafes fann man 
lernen, wie ungefähr ein pſychologiſches Ex: 
periment ausſieht. Und noch mehr lernt 
man daraus. eite Kreiſe find ber An: 
ſchauung, daß man bei der Forſchertätigkeit, 
die den Menſchen in ſeiner Geſamtheit zu 
ergründen ſucht, den Boden unter den Füßen 
verliert, jobald man bie Anatomie und Phy: 
fiologie verläßt, darüber hinaus, Jo meint 
man, gebe es nur nod Allotria. An ben 
eben beiprodjenen Beijpielen haben wir ge: 
jehen, daß bie ,lujtige Piychologie”, ſofern 
man fie nur richtig zu bandbaben weiß, Re: 
mitate an den Tag zu bringen vermag, 
denen man nie und nimmer mit Mitroftop 
und Reagengglas, mit Hebeln und mit 
Schrauben hätte beifommen tönnen. Schaut 
man doch mit Hilfe Jolcher Forſchungsergeb⸗ 
niffe fórmlid) in bas Innere bes Gchabels 
MU. unb man befommt dabei Dinge zu 
eben, denen gegenüber jelbft bie Röntgen: 
bilder der körperlichen Unterfudung guriid: 
treten müjjen. 

Die allgemeine Urſache bes Cafes ijt, 
bas weiß jedermann, bte mit bem MWachleben 
einbetgebenbe Berausgabung unjerer Kräfte. 
Überfteigt diefelbe ein gewilles Maß, bann 
muß unjerem Organismus die Möglichkeit 
sae jetn, ben Berluft zu erleben, und bas 
ge dieht eben am nadbaltigften im perio: 
ue wiederfehrenden Schlafzultand. Gub- 
jeltiv fühlen wir bte Einbuße an verfügbarer 
Kraft als Müdigkeit. Beide Fattoren: fub: 
jeftives Müpdigleitsgefühl einerfeits und Gr: 
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müdung, b. b. objeltiver Kräfteverluft an- 
derjeits gehen in gefunden Tagen einander 
zternlich parallel. In abnormen Zuftänden 
jedoch ijf das vielfad) ganz anders. Nervöſe 
Leute 3. B. fónnen Rd immer müde fühlen 
bei faum nennenswerter Arbeitsleijtung, wo- 
hingegen gewilje Geijtesfranfe in ihren 

ufregungsparoxysmen trot, langdauernder 
Cdjlajflofigfeit bet hochgradiger Kräftever: 
Ihwendung oft jedwedes Müdigkeitsgefühl 
vermijjen lajjen. 

Mit dem Kräfteverluft, als allgemeiner 
Bedingung bes Cdjafes, ift nun aber nod 
lange nicht ber fpegielle Wt bes Einfchlafens 
in jeiner Urſächlichkeit zureichend erklärt. Es 

ibt ja freilich Situationen, in denen bie 

rmüdung mit elementarer Gewalt jid) un: 
mittelbar den Eintritt des Schlafes erzwingt, 
aud) unter den nalen äußeren Um: 
jtanden. Mitten im higigiten Rampfgewühl 
fino Ichon erſchöpfte Soldaten, bas Gewehr 
\chußbereit in der Hand, eingeld)lafen; ber 
übermüdete Kellner nidt im Stehen ein, der 
Reilende ſchnarcht im polternden, jtoßenden 
Bahnabteil, und der Bauarbeiter verfällt 
unter jengendem Sonnenbrand hart an der 
lärmenden Straße in feinen Mittagsichlaf. 
Aber bas tit bod) nicht bie gewöhnliche Art 
bes Einjchlafens bei der überwiegenden Mehr- 
zahl ber SUten]djen. Dan läßt es nicht erit 
bis zum Stadium der äußerten Erjchöpfung 
fommen und HA zur gewohnten Gtunde 
vielfad) ohne bejonderes Ermüdungsgefühl 
zu Bett; ja man greift jogar, wie zuweilen 
im Mittagsichlaf, einer jpáter und zu unbe: 
quemer Zeit zu erwartenden Übermüdung 
vor, ganz zu Abmelden von jenen phlegma= 
tiichen Ceelen, bie troß bequemiter Lebens- 
führung fid) im Schlafen nicht genugtun 
fonnen. Im le&teren Fall fpielt der Faktor 
ber Ermüdung überhaupt gar feine Rolle 
mehr, und an jeine Gtelle tritt bie Gewöh— 
nung aus Liebbaberet; es verhält fid) bann 
wie beim Gourmand, ber nicht iBt, um feinen 
Hunger zu ftillen, jondern um im Eſſen jeinen 
Genup zu finden. Bon Iegterem Entartungs- 
typus abgefehen, erheilcht bas Gefüge der 
menfchlichen GBejellichaft von jedem einzelnen 
eine gewille Ordnung in der Befriedigung 
feiner natürlichen Bedürfniſſe. Es müßte 
toll in der Welt ausjehen, wenn jeder bis 
zur Erihöpfung arbeiten und dann bis zur 
völligen Erholung fdjlafen wollte. Darum 
haben fid) zum Teil initinftiv, zum Teil ge- 
fördert durch bewußte Abfichtlichkeit, gewiſſe 
Gewohnheiten entwidelt, bie bas Einjchlafen 
dem menjdjlidjen Willen gugdnglid) machen. 
Die größere ober geringere Regelmapigfeit 
bes Schlafeintritts ijt demnach Rulturprodutt. 
Eine ber midjtigiten Bedingungen bes Ein- 
Idlafens ijt, wie uns ſchon bte elementarjte Er: 
fabtung lehrt, bie möglichite Fernhaltung von 
Sinnesreigen. Die Natur jorgt ja zum Teil 
ıhon jelbit dafür, indem fie Die Lider Iehliehen 
apt. Wir geben nod) weiter, verdunfeln 
ben Schlafraum, Juden Lärm zu dämpfen, 
dulden feine ſcharfen Berüche, mildern Hike 
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unb Kälte unb Juchen Drud, Schmerz ober 
Rigel von der Rirperoberflade nad Mög: 
lichfeit fernzuhalten. Was jo bie rohe Enı= 
pirie ausfindig gemacht, ijt jpäter wiſſen— 
ſchaftlich verfeinert worden, und jo ijt denn 
allmählich die ſyſtematiſche Minderung der 
Reigitorungen ein Teil der Hygiene des 
Cdjlajraumes geworden. Je mehr wir uns 
in bieler Beziehung verfeinern, um [o emp: 
findlicher pflegen wir gegen bie äußeren 
Eindrüde im Schlaf zu werden, unb das 
Gropitadttind, das gewöhnt war, unter bem 
Donnern der Tramway: unb Automobilge: 
räuſche janft einzujchlummern, fann, wenn es 
einmal ein paar Jahre die Rube ber Klein: 
en gefojtet bat, jo leicht nicht wieder an 
er heimatlichen Stätte den Schlaf finden. 

Gerade biele alltäglichen nen leh: 
ren aber aud), Daß man den Einfluß der Reitz: 
aus}daltung auf bie Erzeugung des Salat: 
ujtanbes nicht überſchätzen darf. Das ijt viel: 
dio geſchehen, u. a. im Hinblid auf die oft si: 
tierten $yálle von Strümpell und Ziemffen. 
Beide Klinifer haben Fälle beobadjtet, bei 
denen bie Hautempfindungen erlojchen waren, 
beim Strümpellihen Fall hatten aud) nod) 
weitere Sinnesgebiete ihre Funktion eingeftellt. 
Schloß man nun aud) nod) bie übrig ge: 
bliebenen Ginnespforten gegen Reize ab, fo 
Ichliefen biele Rranfen binnen furgem ein. 

Wein dieje Fälle beweifen nicht bas, mo: 
für man fie immer wieder ausfpielt; denn 
bei den betreffenden Kranten [agen aud 
geiftige Anomalien vor; fie neigten ohnehin 
u Bemwußtjeinsumdämmerungen, weshalb 
ie mit ihnen angejtelIten Experimente nichts 
weniger als eindeutig gelten dürfen. 

Biel Iehrreicher ijt es dagegen, bei diefer 
Gelegenheit der berühmten Galle der taub: 
tumm:blinden Laura Bridgeman ober ber 
in ber Neuzeit bejjer gefannten und aud) 
interejjanteren Helen Keller zu gedenfen. 
Beide hatten, vom Gerud und Geldjmad 
abgejeben, nur die Haut: und inneren Kör: 
perempfindungen zur Verfügung. Bon biejen 
aber pflegt die Seele nicht viel geijtige An: 
regung zu befommen; erft durch bie be- 
wundernswerte CErgiehungsmethode ihrer 
Lehrerin Sullivan pe Helen Keller durd 
Bermittelung ihres Taſtſinns eine hohe Bil: 
bung erlangt. Hätte aber die Hypotheſe 
recht, daß wir nur durch bejtändige Cinnes- 
eindrüde wad) erhalten werden, dann hätte 
fie eigentlich in den erjten Sjahren a 
Sinnesnadht fortgejegt jchlafen fünnen; daß 
lie, bie jdjon mit ihrem zweiten Lebensjahre 
durch ein graujames Geſchick ihrer beiten Sinne 
beraubt worden ijt, aud) vor ihrer Ausbil: 
dung dur Mig Sullivan nichts weniger 
als jchläfrig fid) gebärdete, das wiljen wir 
ja aus ihren eigenen ergreifenden Schilde: 
rungen zur Geniige. 

Mir brauchen übrigens nicht erit Experi: 
mente bei Defeftmenfdjen zu machen, unfer 
eigenes Geelenleben belehrt uns, daß wir 
nicht bloß, um zu fdlafen, bie Sinnenwelt 
von uns ab|djiepen, jondern auch, um fon- 
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nn zu denfern ober überhaupt unjer 
nnenleben zu Worte fommen zu lajjen. 
Die Gefdjid)te ber Myſtik lehrt — man dente 
nur an bie indilchen Yalire und driftliden 
Gt[tatifer —, wie weit man burd) Übung 
in der Kunſt gelangen Tann, bie ſeeliſchen 
Innenvorgänge von der Wahrnehmung der 
Außenwelt und der Körperempfindungen zu 
leparieren, und wie dabei bie fubjeftiven 
Erlebniffe zu extrem[ter Lebendigkeit gejtei- 
gert werden können. Es ijt aljo durchaus 
nicht an dem, daß wir, wenn id) jo jagen 
 barf, nur die Laden zu jchließen brauchen, 
wenn wir unjer ſeeliſches Wohngemad) fir 
iter machen wollen, ſondern wir miiffen aud 
den Willen haben, zu ſchlafen bezw. nichts 
qu denfen. Die Schlafvorftellung hat im Ber: 
auf unjeres Lebens entjchieden eine gemille 
juggeltive Kraft gewonnen, und |o tjt ber Wille 
zum Schlaf jeblieBlid) mit einem gang mecha⸗ 
niſch gewordenen poſitiven Effekt verknüpft, 
falls nicht außergewöhnliche Hinderniſſe ba: 
zwiſchen treten. Das ganze Drum und Dran 
unſerer Vorbereitungen zum Einſchlafen dient 
auch zunächſt dazu, dieſer Suggeſtion den 
vollen Erfolg zu ſichern. Jeder Menſch hat 
andere Gewohnheiten ſolcherart angenom: 
men, die mit der Fernhaltung von Reizen, 
mit der Herſtellung größerer Bequemlichkeit 
faſt gar nichts mehr zu tun haben unb, freis 
lid) unbewußt, nur dazu dienen, das „jug: 
AME Milieu“ zu vervolljtandigen. Die 

irtjamfeit derartiger Angewöhnungen ijt 
burd) bie oftmalige Wiederholung jchlieklich 
jo [tart geworden, daß fie aud) dann für bas 
Einfchlafen unentbehrlich find, wenn fie an 
fid) eigentlid) gana zwedwidrig erjcheinen 
müſſen. Go ift gewiß bie weit verbreitete 
Unjitte, abends tm Bett nod eine Leftiire 
anzufangen, theoretijd) jo cu a wie 
möglich. Allein unternormalen Berhältuiffen 
bedeutet biele Gewohnheit nur ben "d ia 
zum Einſchlafen; ihre urfprünglihe Wirkung 
tft burd) ajjogiatipe Gewöhnung gewiller: 
maßen zu einem fuggeftiven Stichwort ge- 
worden, ber Betreffende trägt jogujagen p 
gejegt eine , Eingebung auf beitimmten Ter: 
min (suggestion à échcance)”, wie man bas 
in ber $jypnotismus|pradje nennt, mit ftd) 
— s iſt, wie wenn ihm befohlen wäre: 

eute abend nimmſt du im Bett ein Buch 
zur Hand und ſchläfſt dann ein! Hat man 
es als Arzt bei ſolchen Leuten dann mit 
Schlafloſigkeit zu tun, 3 ae es ungemein 
ſchwer, bie zwingende Macht biejer nun uns 
wirfjam gewordenen Cigenheit zu überwin: 
den und das Leſen zu verbieten. 

Können [olde Gewohnheiten noch ben 
Eindrud eines pindjilden Schlummerpun: 
ſches vortäujchen, jo tommt in anderen Fällen 
der automatilche Charakter bes an beftimmte 
Hußerlichteiten gebundenen Schlafeintritts 
ganz finnfállig zutage. Go finden fid) Men: 
chen, denen tagtäglich eine beitimmte Abend- 
zeit das Stichwort zum Cinjdlafen gibt und 
jet es vorerft aud) nur a ein halbes Stünd- 
den. Gie niden zu Haufe fajt pünktlich zur 


Gefunbe ein, um banad) in ihrer Zeitungs: 
leftiite fortzufahren. Aber das gleiche pa]: 
fiert ihnen aud, wenn fie in Gejellich 
geben; man fennt fie fdon und fonjtattert 
mit Lächeln immer wieder aufs neue bas 
Ruriojum. Dabei fehlen alfo die ſonſt üb- 
liden Schlafbedingungen ganz, aud) wäre 
es abjurd, anzunehmen, dak Tag für Tag 
diee um biele beftimmte Stunde bie Ar: 
eitslähmung bes Gebirns an ſig zum Ein⸗ 
ſchlafen hindrängen müſſe. Es iſt eben die 
Promptheit autoſuggeſtiver Einflüſſe, die 
hierbei ſich geltend macht, wie wir derglei— 
den aud) ſonſt bei ber Befriedigung natür— 
lider Bedürfnijfe wirkſam jehen. 

Dak übrigens bie einmal angensmmenen 
Sclafgewohnheiten fogar auf ben Verlauf 
und Die Tiefe und damit aud) auf bie er: 
Dolenbe Wirfung bes Cdjlajes nicht unbe: 
trádjtlid) einwirfen, ergibt [id) u. a. aus ben 
al Hi bie man bet raldjem MWechjel 
bes bisherigen Schlafmodus madjen fann. 
In Srrenanjtalten 3. B. trifft einen Teil bes 
Pflegeperjonals im mehrwöchentlidhen Zur: 
nus der Dienft für die ganze Nachtwache, 
wofür am Tage völlige Dienitfreiheit ge: 
währt wird. Celbftver|tánbIid) iif dann aud) 
ir abjolut ungeftörten —“ eſorgt. 

ber es dauert dabei doch gewöhn ib einige 
Beit, bis ber Organismus an bie veränder: 
ten Berhaltniffe ftd) jomett gewöhnt bat, bal 
ein voller Erholungsichlaf jid) einitellt, und 
bei einzelnen will Tid bie Gade überhaupt 
nidt machen. Gang neuerdings haben denn 
aud) direkte Unterjuchungen des franzöfilchen 
Forſchers Vaſchide ergeben, bap der Tages: 
Ichlaf in der Tat gegen ben Nachtſchlaf min: 
en iit. 

Um übrigens nochmals auf ben Willens: 
einfluß aurüdaufommen, jo wurde berjelbe 
aud) wieder in jeiner Bedeutung für ben 
Borgang des Einſchlafens zumal von fran: 
zöliihen Autoren ganz einjettig überjchäßt; 
bat man ftd) bod) zu ber bogmatijd)en Ber 

auptung verſtiegen, ber Schlaf fet über: 
aupt nur bie E eines diesbezüglichen 
nb bod) 
idon eh daß wir etnfdlafen miijfen, 
wenn bie Erjddpfung über uns fommt, trot 
emaltjamen Wideritrebens, unb daß jedem 
lafbediirfnis zum Troß fein Gchlum: 
mer fommen will, wenn der weitere unge: 
mein or pand Faktor ber feefijden Ruhe 


illensaftes. aben wir alle es 


nit vorhanden ijt. Mit bem iyortipinnen 
unabgefchlofjener Bedantengänge fol man 
nicht zu Bett geben, vollends aber ift bie 
gung bes Gemütes ber erbittertite Feind 
unferes Schlafes; und zwar darf man deſſen 
nicht nur bte Unluftaffelte, wie Gorge, Ärger, 
Angft, Argwohn, Bewillensqual ujw. bes 
Ihuldigen, aud) Iodenbe Zutunftspläne, freu: 
Dige CErwartung, die Nachſchwingungen 
äfthetiicher Genüſſe und ähnliches verſchen⸗ 
den gleidjertpeije die 9tadjtrube, unb man 
muß {don Fiſchblut haben, wenn man 3.8. 
nad) einer Triltan- Aufführung zubig eins 
ſchlafen fann. Golde gelegentlihe Schlaf: 
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hinderniſſe ber lebteren Art find es aud) ou 
meijt, gegen bie man bie üblichen 9tatjdjláge 
ber geiltigen Ablentung in Bereitichaft hat, 
die alle darauf hinauslaufen, baB man 
an irgend etwas Monotones, dr us 
tbgtbmild) Einförmiges benfen fol. an 
fennt ja aur Benüge bie einid)láfernbe Wir: 
fung bes janften Wiegens, bes &idtad ber 
Uhr, bes murmelnden Duelles, des leicht 
wogenden Wellenipiels, bes gleichförmigen 
Redefalls eines langweiligen Predigers ujw., 
und fo fann denn aud) bie jtille Reproduftion 
folder Bilder unb Rhythmen unter Umſtän⸗ 
ben jchlaffördernd wirfen. Allein, die erfolg: 
reiche Beachtung folder Vorichriften fest an 
fi fdon eine gewijje feeliihe Schulung 
voraus, und überdies bewirfen bieje, weil 
von faljden Anfchauungen — nicht 
ſelten das gerade Gegenteil. enn z. B. 
Jean Paul rät, man ſolle ſich vorſtellen, 
wie endloſe Blumengirlanden in einen uns 
ermeßlichen Abgrund fallen, fo riecht bas 
ftart nad) ber Lampe. Sean Pauls leicht: 
iffiger und anjdaulider aene mag 
ja jene Borjtellung leicht zur Verfügung ges 
fanden haben; andern Menichen aber mutet 
man mit fold einem Borjchlag eine viel zu 
aftive OSA eet gu, ganz abgejehen da= 
von, bap bie Menſchen in ihrer Vorſtellungs⸗ 
art nichts weniger als einen einheitlichen 
Typus beliken. Unjere genaueren Kennt: 
niffe von ben jogenannten Boritellungstypen 
find ja freilich erft neueren Datums, aber 
man bat bod) aud den langem gewußt, 
daß bezüglich bes finnliden Materials, mit 
bem man innerfid) beim Denkakt operiert, 
individuelle Unterfchiede beftehen, derart, daß 
B. bei ben Borltelungen des einen die 
fihtswahrnehmungen (vijueller Typus), 
bei anderen die Behörseindrüde (auditiver 
Typus) eine vorwiegende Rolle fpielen. Gols 
der Typen gibt es in verjchieden ftarfer Aus: 
prägung und mannigfader Zufammenjegung 
eine nicht Heine Anzahl, überhaupt ıft bas 
ganze Kapitel zu Au als daß man 
arüber nur jo im Borbeigehen eine turge 
Drientierung zu geben permódjte; aber [o: 
viel wird aus ben paar Andeutungen [td) 
ion entnehmen laſſen, wie übel beraten ein 
enfd iit, wenn er, dem auditiven Ty= 
pus angeborend, nad) Jean Paulfdem Res 
zept fid aufs Einjchlafen vorbereiten foll. 
Der Armfte muB fi ——— „endloſe 
Girlanden“ ſich vorzuſtellen, bringt's ſeiner 
Anlage entſprechend abſolut nicht fertig und 
verſcheucht damit auch den beſcheidenſten 
— zum Schlafen. 
ine viel beſprochene Frage iſt es, ob im 
Ne die Funktionen bes Jenttalnerven: 
igftems jowert ruben, daß dadurch eine totale 
ünterbredjung unjeres pſychiſchen Lebens 
bervorgerufen werden fann. Es ſpricht viel 
dafür, daß dies nicht ber Fall ijt. Sind bod) 
and) von ben übrigen phyjiologijchen Bor: 
angen im Schlaf nicht einige abgerijjen, 
onera fte find in ihrer Gelamtbeit nur ab: 


geſchwächt, es wäre auffallend, wenn gerade 
nur bie bem pſychiſchen Bejchehen ju runde 
liegenden Gebirnfunftionen im Schlaf völlig 
paujierten. In ber Tat erleben wir es gar 
nicht felten, daß wir angefangene Gebanten: 
gänge, bie in den Schlaf mit hinübergenom:- 
men werden, nad) dem Erwachen in reiferer 
Entwidlung vorfinden. So fónnen uns wirt: 
lich, wie man zu Jagen pflegt, gute Gedanten 
im Schlaf fommen. Daran ijt nichts Bes 
jonberes. Wud im Wadleben find viele 
unjerer beiten Gedanfen nidjt mübjam ge: 
wonnene Arbeitsrefultate unjerer bewußten 
Geelentätigteit, jondern abe b. b. Ge: 
Ichente aus bem Unterbewußten, ober an: 
bers ausgedriidt: menn wir unjere Geele 
ruhig ihrer Arbeit iiberlajjen, fommt oft 
mehr heraus, als wenn wir mit einem Will: 
fiiraft eingreifen. Wenn fie nun auch im 
Schlaf, und zwar öfter, als wir uns davon 
S9tedjenidjatt geben Tonner, ſolche = lungen 
zuwege bringt, jo ijt eben Damit der Beweis 
erbradjt, daß aud) während feiner Dauer 
ganz ſpezifiſch feelijche Funktionen nicht völlig 
ausge|daltet jein können. Ihrer Wirkung 
muß man es aud) zufchreiben, daß man bet 
feltem Borjak zu außergewöhnlicher Stunde | 
ermadjen fann. Dan bat eingewendet, fold 
eine Abſicht mache den ganzen Schlaf un: 
ruhig und oberflählidy und damit ſchwachen 
äußeren Reizen zugänglid. Das mag nicht 
jelten zutreffen, zumal bei an fid) ängitlichen, 
zappeligen Naturen. Allein es gelingt bod) 
mu recht vielen Leuten, mit unfehlbarer 
Sicherheit zur vorgejegten Stunde mitten 
aus tiefitem Säle} u ermadjen; fie find 
ihre Gade jo gewiß, daß be auf eine Wed: 
uhr weniger geben als auf ihre „KRopfuhr“. 
Hierher gehören aud) gewilje Erfahrungen 
aus ber Kinderftube wie aus Kranfenhdus 
fern; bie fchlafende Mutter, die geibte 
Kranfenwarterin pflegen nur bann zu ers 
waden, wenn ein ,perbüdjtiges" Geräufch 
ich aoe läßt. Nicht die intenfive Starke 
es Wedreizes ijt es, bie in folden und 
ähnlichen Fallen den Schlaf unterbricht, Jon: 
bern eben deſſen alarmierende Eigenart; fo 
fann man denn aud) eine bonnernbe Be- 
titternadjt überſchlafen, um aber fofort zu 
erwadjen, wenn jemand in Strümpfen durchs 
Zimmer [djleidjt — eine fatale Sache hs 
nadtlidternde Bantoffelhelden. Ga, mancher 
Gdjlafenbe hört formlid) die Rube, falls fie _ 
nur etwas Außergewöhnliches bedeutet; bar: 
um erwadt der Müller, jowie bas Klappern 
verftummt, und ber jchlummernde Reiſende 
fährt in die Höhe, wenn der Schnellzug auf 
offener Ctrede zum Stehen fommt. 

Ich weiß wohl, daß mit derartigen Tat: 
een ein ebenjo billi,er wie aufgeklärt aus: 
ebenber Cfeptigismus in anderer Weile und 
unter Ablehnung bes jeeliichen pouers fer: 
tig e werden fudt. Nun aber fommen wir 
zu Schlaferjcheinungen, denen niemand ben 
Charafter von Bewußtjeinsphänomenen ab: 
au|tretten vermag: bas find bie Träume. 


(Ein zweiter ?IrtifeI folgt.) 
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Lejling= Theater (Michael Kramer); Neues Theater, Gajtjpieltbeater (Baftjpiel der 

Sizilianer); Königliches Opernhaus (Carujo); Berliner Theater („Vtercadet“); 

Roniglides Schaujpielhaus (,,Raijer Heinrich ber Sechſte“); Hebbel - Theater („Erde“); 
Kleines Theater („Moral“); Deutjches Theater („Revolution in Krähwinkel“). 








Kf nbertbalb Jahrzehnte hindurch hing 
4 bas bramati|dje Leben der Ber: 
liner Bühnen von der Gnade jeiner 
, Ax Todfeinde ab. Seiner Todfeinde: 
TI ber theaterfremden Literaten am 
Negietilch und tm Parkett. Nichts war im 
M ey arg verhaßt — wie bas Theater. 

Der Naturalismus hatte gelehrt, daß im 
Alltag fein Menſch jchöne Perioden |pricht, 
aljo mußte der Dialog auf der Bühne durch 
Raujpern, Cpuden, Flidworte und Kon: 
ftruftionsentgletjungen der Ausdrudsweile 
der modernen Literaturgrößen, bie fid) jelbjt 
das flajjijd)e Vorbild des wirklichen Lebens 
gaben, ‚ch Sie werden. Es war Die 





zeit, wo ein Schaujpieler [ebiglid) burd) 
einen Sungenfebler angenehm auffallen 
fonnte. Denn alles, was „echt“ war, wurde 
bewundert. hr Stodjdnupfen viel mehr 
als ihr warmberziges Talent hat der Elje 
Lehmann damals die Karriere gelichert. 
Rudolf Rittner, ber fid) bernad) im Florian 
Geyer zu eigener Größe auswuchs, entzücte, 
wenn er an — eln kaute. Das 
war ‚erdhaft‘. urde Schiller gegeben, ſo 
führte man ihn ſo daß niemand, der 
draußen auf dem Wandelgang paguen 
ging, an fonnte: Da brinnen wird Thea- 
ter gejptelt. Theater war verbapt, Theater 
war untergeordnet, Theater war unliterarilch. 
Wenn der Ferdinand am dritten Aktſchluß 
von ,Rabale und Liebe” „Luiſen fahren ließ“, 
dann durfte er nicht „fürchterlich zum Him: 
mel bltden", wie der jugendliche unerfahrene 
Dichter dies gewollt hatte. Nein, Ferdinand 
udte bie Achlel und murmelte, nur für bie er- 
fren SBarfettreiben verjtandlid: „Du, Allmäch— 
tiger,bijt Zeuge, “und fuhr 
D 


fort im Salonton eines 
jungen Mannes ber Ron: 
feftionsbrandje, ber jid) Pa i 
jeinem Pringipal gegen: ^ 


über zu beherrjchen weiß, 
weil er — troß allem — 
feine Kündigung nicht 
—— will: 
„Kein menſchliches Mit— 
tel ließ ich unverſucht. 
Nein, wirklich. Ich — 
äh — ich muß zu einem 
Ser Ichreiten. Tja. 
Ihr führt fie zum Pran- 
er fort. Unterdejfen —“ 
häufen, linfes Auge 
zulammengefniffen — 
„unterdejlen erzähl’ id) 


PEPE PPh Ir 


der Relidenz eine Ge: PON NTN ere Coen Ie 


idjidjte, wie man — ta 





Mimi Aguglia. 


| Berliner Bühnen. Befproden von Paul Oskar Höder. : 


mann 


-— wie man Präjident wird.“ Ab. Vorhang. 
Und bie Runfttenner im Parfett nidten bet 
fällig: Sa, ja, es focht in Ferdinand, aber 
es darf zu feiner Theaterwirfung ausarten. 
Ein voller Erfolg, wenn feine Hand jid) rührt. 
— Das war die Zeit, in ber bte Schaujpieler 
der Berliner Privatbühnen verlernten, Berle 
zu Iprechen. 

Als der niidterne, theaterfeindliche Otto 


| 


Brahm ins Leffing-Theater abrücdte und das | 
Deutiche Theater fiir Max Reinhardt frei 


ward, begann allmählich — jahrelang kaum 
füblbar — die Umwmertung. — Rein: 
hardt machte anfangs bie tüble Mirklichkeits: 
— noch mit. Aber wider beſſeres 

iſſen. Er fühlte das heiße Theaterblut in 
ich revolutionieren. Farbe, Vielgeſtaltigkeit, 

ewegung, Temperament — daraus dest 
ich für ihn bas bramatijdje Leben zujammen. 


- —— — — — 


nb ba es feine modernen Dramatifer gab, — 


bie herghafte Theaterwirfungen jchufen, i 
erwecte er bie Rlajjifer zu neuem Rampen: 
leben. Ein Schlager folgte Dem andern. 
Die groben Scladen des Naturalismus 
haften aud) ihm nod) an. Es geniert ibn nidi, 
wenn eine Schaujpielerin mit ber Zunge an: 
itóBt. Es ftört ibn nicht, daß fein König Seat 
— Herr Schildkraut, ber famoſe Shylod — 
mehr mit den aa ſpricht, als daß er uns 
Shatejpeares Dichterworte in unjerem gelieb: 
ten Deutjch vermittelte. Rirperfeblern, geiel: 
Ihaftlichen Unerzogenheiten gegenüber ijt e 
tee Forte Aber bie große Begeifterung iit 
da. Und die große Phantafie. Und — er liebt 
das Theater. 

Nun ftehen wir am Grabe bes Naturalis: 
mus. In Berlin darf wieder richtig Theater 
geipielt werden. Man 
will paden, zünden, auf: 
peitjchen. Und wenn der 
Vorhang fällt, [oll das 
i Bublitum crajem. Otto 
i Brahms nüchterne Lehr: 
i tft heute eine Mode von 
i geiterm. 

Nidts Hat dies |? 
deutlich gezeigt wie die 
Aufführung von Gerhar! 
Da an vierattige! 

i Totenpredigt „Michael 
¢ Kramer“. dee gedar: 
+ Tenreiche Ausjchnitt aus 
1 dem Leben eines Künſt 
lers, gejehen durd dit 
Tem Sel itt 
+ eines ftillen Philolopben, 
4 mutet bie neue Genera 
tion fremd und falt ar. 


— ——— — — SER 
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. Es find gar feine Beziehungen mehr vor: 
: handen. Die Leute von Heute fragen iid) 
veritohlen gähnend: „Was joll bas auf der 
Szene? Ein trauriges Bortommnis, gewih, 
aber hat dieje Arbeit irgend etwas mit der 
Bühne zu tun? Drama heißt Handlung. Wo 
it fie? Man fieht ben Kummer eines un: 
glüdlihen Vaters über bas verpfuichte Leben 
“ jenes Sohnes. Man hat joaar Viitleid mit 
dem Alten. Ostar Sauer ipielt ibn iebr rüb: 
tend. Aber was geht uns Ddiejer Ungliids- 
fal an? ‚Memoiren eines Einiamen; nebit 
einem Anhang: Grabrede für jeinen Sohn.’ 
Fin document humain, jehr zu Herzen gebend, 
wenn man's an einem regenreidjen Sonntag: 
nadmittag im November lieft. Eine Bub: 
tagslettüre. Aber foll man jid) drei Stunden 
lang fid) ins Parkett jegen, als Opfer einer 
ceelentneifzange? Ausgeichlojien. Was wa: 
ten [ie bod) für Drollige Philiſter, bieje theater: 
remdlihen Literaten der neunziger Jahre!“ 

Dan höre: bie Revo: 
lutiondre von Grün: 
deutichland — Philijter! 

Tas Publitum, das 
die Rámpfe der Jungen 
nicht miterlebt bat, iit 
ungerecht, gewiß. Wber 
wer bejttmmt das Recht ? 
Es liegt in diejen Din- 
gen nun einmal auf jei= 
ten des Erfolgs. Und 
den finden theaterfremde 
<tüde wie „Vlichael Kra= 
mer“ heute nicht mehr. 
Dan reißt fic) nicht mehr 
um die Bremiérenbilletts. 
Beim Teppichhändler 
Ruden in der Pots- 
dameritraße erjtehen aud) 
die weltfremdeiten Pro: 
vinzialen um zwei Drit- 
tel des Rajjenpreijes bie 
Eintrittstarten zu den 
eriten Wiederholungen der Gerhart Haupt: 
mannſchen Novitäten. Und das Haus, in 
dem der Naturalismus zahnlos und grau 
geworden ijt, bleibt an vielen Tagen, bie 
man früher „große“ nannte, leer. 

Nüchterne Lebensedhtheit unb Nervenfolter 
imb heute beim Publitum nicht mehr „ge: 
NM. Heute will Berlin wieder Theater. 

88 88 

_ den größten Runitgenuß, bejjen man in bie: 
lem Winter teilhaftig werden fonnte, bot ber 
illuſtre italienijche Galt ber Königlichen Oper: 
Entico Garujo. Seitdem id) vor zwei Jah: 
ten die wunderbare Aufführung ber „Aida“ 
mit ihm und der Dejtinn gehört habe, be: 
lige ich eine Briide, auf der id) zu ben gro: 
ben italienijdjen Dramatifern vor Wagner 
gelangen fann. Das dritte Finale mit dem 
großen Duett war eine Offenbarung. Man 
merkte plöglich: unjere Großeltern, die fid) 
für biele Opern begeiftert haben, können 
dod) nicht, fo potiverlaffen jtumpffinnig 
geweien fein, wie die Revolutiondre der 





Giovanni Graiio. 


achtziger Jahre (in der Mut revolunomierte 
man jdon ein Tezennium früber als in der 
fiteratur) es gern binitellten. Mit unmda: 
lien Worausiegungen, Stilwidrigkeiten. 
Wnadronismen, Unwabridciniidteiten mug 
man bei Shatcipeare, Calderon, Schiller. 
Srabbe und Hofmannsthal reden, warım 
lehnt man fic bei Verdi Dageaen auf? Wer 
mit jeinen beiden Stiefelioblen für drei Stun: 
den vom Nipbalt und vom Parkett lostom: 
men fann, der acht in den aroken Caenen 
bedingungslos mit, wenn wirtlihe Kunitler 
fic ipielen. Der mitfortreißende Schwung der 
„Aida“, bie Wucht der Wiyente, die breite 
Kantilene fehlen in der modernen italient: 
iden Tper. Man gab diesmal Puccinis 
Boheme” im Königlihen Cpernbaus. Cine 
Cper, die „modern“ wirkt, weil ber Kom: 
ponijt viel Beiwerf gibt, weil er ~differen= 
iert^ arbeitet, weil er bem groben, cut: 
faden Zug ausieidt, ber bie padenden 
Theaterizenen ſchafft. In 
den meiſten Fallen tit aus 
der Not eine Tugend ge: 
madt. Die echten Tra: 
matifer hatten alle Thea: 
terblut. Sie ſchufen al 
fresco, fie genterten it 
nicht, aelegentlid) aud) 
mit der Axt jtatt mit der 
Sonde zu arbeiten. Und 
wurden klaſſiſch. Tas Ge: 
beimnis bes Erfolges, 
der bie Jahrzehnte über: 
Dauert, iit aud) Dies: 
großen Künjtlern Gele: 
qenbeit zu geben, thre 
ganze &unit zu entfalten. 
Welche Herzerquidung es 
ijt, einmal einem echten, 
rajjigen, theatervollblii- 
tigen, tultivierten Dar: 
iteller gegenüberzujtchen, 
das empfand man bet 
Garujo. Man möchte bas gejamte Perjonal 
ber Berliner Bühnen in die Oper jdiden, 
wenn Garujo jeinen Poeten Rodolfo in Mur— 
ers abgejtandenen „Szenen aus ber Boheme” 
Brat, jpielt, lacht, weint, tanzt — lebt. Qa, 
er lebt bieje Rolle. Aber er gibt bei aller 
€ ebenstreue, bie feine der Berliner Berühmt: 
heiten ber naturalijtijden Mode je erreicht 
bat, nod) etwas, was man jid) eben gefallen 
lajjen muß, wenn man nun einmal in der 
Oper fist: das lautere- Gold einer gottbegna: 
deten Güngerbrujt, einer Stimme, wie fie bie 
Natur nur in jeltener Geberlaune hervor: 
bringt. Syeber Tenor, aud) ber diimmite, hatte 
mit diejen Stimmbändern und diejem Bruſt— 
fajten, biejen glüdlidjen 3ujálligfeiten, Welt: 
rubm erlangt. Aber bier ijt es ein Meiiter, 
der jein herrliches Inftrument in unermiid- 
lidem Fleiß zu beberrid)en gelernt hat, Und 
es tjt ein volljaftiger, temperamentvoller Dar: 
jteller, Der nicht nur jeine Muſik liebt, jonbern 
aud) bas Theater. So herzlid) liebt, daß er 
lich und jeine Stimme und jeine ſchauſpiele— 
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rildje Leiftung nirgends vordrängt. Er ord: 
net fic) in ber , Boheme” [tets beldjeiben bem 
Cnjemble unter; im zweiten Bild zum Bei: 
ipiel, vor dem ve omis. ml KK 
tauchen bie golbflaren, weichen Töne auf, 
umjchmeicheln uns, flingen im Ohr unb im 
Herzen nad). Wo er geht unb jteht — faum 
daß er ber Batutta bes Rapellmeijtcrs einen 
Blid guwirft — ftreut er bas edle Metall 
jeines pea Organs unter bie Mtenge. 
Bibt es ein Bedauern, fo ijt es dies, daß bic 
moderne muljitalilche Literatur ber großzügi— 
gen Kantilene überall |o feige ausweidt. 
atürlid) weil fie fürchtet, banal zu werden 
Und wie dankbar ijt man dod für eine breit 
angelegte, fteigerungsfähige Vtelodie. Und 
für eine „große Szene“, wie fie von den 
Theaterfeinden |o lange gebaBt worden ijt. 
a8 a 

Während bie Zeit der Gajtiptele in Berlin 
jonft immer erit nad) Alchermittwod) einjebt, 
wurden die Bühnen diesmal gleich nad) 
nC n von den fremden Truppen ge: 

ürmt. (ine 9tielenreffame ging der fizilta= 
nifchen Schaulpielgejellichaft bes Giovanni 
Grajfo vorauf. Cie hatte im Frühjahr in 
Parts Stürme ber Begeilterung Derporge: 
rufen. Gejdidt auredjtgeld)nittene „Walch: 
zettel“ liefen durch bie gejamte Preſſe. Man 
wiederholte, was Björn Björnjon über die 
ſizilianiſchen Schaujpieler aus Paris ge: 
lrieben hatte: Der Cindrud des Gpiels 
war, als hätte man in einen glühenden Kra: 
ter binabgejeben, bellen heißer m uns 
nod) [ange nachher zu umlohen jdjien. Es 
war ein merfwürdiger Abend. Die gewal: 
tigen Betfallsjalven, die Menge von Hervor: 
rufen, Kußhänden und Blumen, von halb: 
lauten, et gen Schreien bildeten eine 
Volkskomödie für fid). 

Aber — bas war in Paris. Sd) fab nur 
die Abſchiedsvorſtellung des genialen Diimen. 
Da war das Haus jammervoll leer. SDtutters 
jeelenallein jab 2 vorn im Parkett. Weiter 

inten JaBen dunteläugige Landsleute Graj[os. 

m Zwijchenalt zeigte man auf mich; id) war 
wohl der einzige, der fein TFreibillett hatte. 

in gewiffer Heroismus RAMS allerbings 
dazu, an bem bitterfalten Oftobertag bie Reife 
nad) bem fürchterlichen Dtujentempel angus 
treten. Die Borftellungen fanden im jo: 
genannten GaitipieltDeater jtatt. Das ift jenes 
traurige 9tifotintDeaterdjen, bas einjtmals auf 
Ernſt von Wolzogens Namen getauft worden 
war, irgendwo im Often, ganz weit ba draußen, 
wilden Gpittelmarft und Rottbus. An 
ierfneipen vorbei gelangt man in den oben 
Gaal. Es zieht dort mädtig. Man erliegt 
einem Anfall von Heimweh. 

Das Stüd, bas gegeben ward, hick „Morte 
eivile“. Ein Drama in vier Alten von 
Paolo Giacometti. Es ilt die lentimentale 
Beichichte eines armen, nicht uniympatbilchen 
3udjtbáuslers. Er hat den Bruder feiner 
jungen Frau getötet, weil der ihn in le 
Werle von Weib und Kind zu trennen Juchte. 
Dem Zudthaus entiprungen findet er — nad) 


langen Jahren — feine Frau im Haufe eines 
Landargtes, der fetne Tochter adoptiert hat, 
um ihr ben Makel des Namens zu nehmen. 
Es fommt zu leidenjchaftlichen Szenen zwi- 
(den den Gatten. Der Unglüdliche erhebt 
Anſpruch auf bie Liebe feiner Frau und 
feines Kindes. Schließlich erfennt er, DaB 
er fid) lelbit aus dem Wege räumen muß, 
wenn er fie beide nicht mit jid) ins Elend 
ziehen will. In den Armen feiner Tochter 
— ber er fid) nicht zu erfennen gibt — 
nimmt er Gift. Dieje ?Belleitüt wurde von 
Grajfos Truppe vorzüglid, von ibm jelber 
hervorragend gejpielt. 

Mitten in der „großen“ Szene des zwei: 
ten Aftes, ba der Zuchthäusler bie Gefdichte 
jeines Verbrechens erzählt, entfann id) mid, 
bas brillante Vortragsſtück jchon einmal 
tage zu haben. Bon Ermete Zacconi. 

or ungefähr zehn See Bacconi hatte 
die ganze Situation geſellſchaftlich gehoben. 
Er jpielte bie Szene tm Frad. Grafjo da: 

egen ijt ber Mann des Volles, ijt primitiv 
in feinen Ausdrudsmitteln. So primitiv — 
unb bod) jo eindringlich, jo jpredend — dak 
man jeiner Rede folgen fann, wenn man jeine 
Mutterjpradje aud) nur leiblid) beberridjt. 
Man muB den mädjtigen Duadratidadel 
Graffos mit den großen Augen, ber breiten 
Naje, bem ſchmerzlichen Mund, bem rührenden, 
plumpen Rächeln gejehen, man muß diele volfs- 
mäßige Cpradje ber großen, ungefdladten 
Hände erlebt haben. Zacconi fann man viel: 
leicht vergeffen — Graſſo nicht. Gr ift ſchlecht⸗ 
weg bas figilianijde Volt. Nicht jenes, das 
wir auf einer Bergniigungsreije in Palermo 
oder Taormina fennen lernen, jondern bas 
heiße, wilde, brutale, finnlidhe und bod) find: 
ide Volk, bas uns Bergas Novellen nabe- 
gebradt haben. Freilich: um dieſe Echtheit 
tim Sinne unferer naturaliftiihden Kämpfe 
für die Literatur einzufangen, dafür bedürfte 
es einer wejentliden Einichräntung ber le: 
nijden Wirkungen. Mir perfönlich wäre bei 
Grajfo eine ftärlere Verwendung von Geife 
und Haarbürfte nicht unfympathilch. Ich babe 
im fchlimmiten Neapel, bem „ sen 
Staliens, nie einen Mtenfden gefehen, ber fid) 
Jo oft mit ben ſchwarzen Fingernägeln in die 
a HE aare gefahren wäre wieGraſſo. 
raffos Abfall in Berlin — d. b. nur fein 
Abfall bei denen, die ihn nicht gejehen haben 
— ift außer auf bas unmögliche Gajtiptel- 
theater nod) darauf zurüdzuführen, daß ibm 
feine erjte Heldin und Liebhaberin fura aus 
vor mit bem Manager durdgegangen war, 
um eine neue jisiltanijde Truppe zu bilden. 

Nachdem id) tags zuvor hatte Graſſo an 
Gift enden jehen, ward id) nun Zeuge, wie 
bie Aguglia an Herafrdmpfen ftirbt. Der 
Spanier U. Guimera iit in age Drama 
„Die Sünderin“ auf den Einfall gefommen, 
Diele unangenehme Todesart auf die Bühne 
zu bringen. Eine jchwere Hergaffeftion in 
drei Anföllen und einer Kataftrophe. Und 
bie rajíige Aguglia ließ fid) bas Stiid ins 
Stalienijdee überjegen, weil ihr auf ihrem 
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moblajjortierten Lager von Ddramatijdhen Jungen wird es wieder modern werden, 
Rranfheitsbildern pires noch fehlte. Schwind- denk' id) 

idt, hochgradige Hyſterie allerart, Tod 8 B8 B8 
durd) Gijt, Doles , Erdrojjeln p.p. — alles Das Zuriicdgreifen auf bie bantbaren äl— 
it Jonft in ihrem Programm vertreten. Was teren Stüde, bas gegenwärtig auf Jämtlichen 
will das bißchen Behirnerweichung Oswalds Berliner Bühnen beobachtet werden kann, 
in den „Gejpenitern“ gegen die unerbitt- ijt fein zufälliges Zujammentreffen. Es 
lide, grauenerregende Genauigkeit, mit der wird verjchieden erklärt. Tiefgründige Unter: 
die Aguglia die Hergframpfe mimt? Die unungen über bie Bolfspjyde, über litera: 
tagengejchmeidige, jinnlide, gar nicht hübſche, riſche nee RUNDEN ujw. jind ba aber 
aber raſſige und pilante Sünderin finft ſteif 1irflid) nicht am Pla. Ganz einfach: dem 
auf einen Stuhl, der Kopf fällt über bie Publitum find zuviel ffinijdje Lektionen er: 
Lehne, ein Krampf peiticht ben Oberleib in teilt worden auf der Szene, und man ijt 
die Höhe, der Stuhl fällt um, ein paar bes trodenen Tones endlich jatt. Man will 
Sefunden [ang wirbeln bie [djlanfen Beine nicht mehr das poejiearme Hinterhauselend 
verzweifelt in einem Gewirre von jeibenem und die blutleeren Griibeleien, bie nad) ber 
Spigenzeug — dann überjchlägt jid) ber Lampe riechen: man will wieder ben holden 
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e Szenenbild bes Hebbel: Theaters aus bem Drama „Erde“ von Karl Schönherr. 


ganze Körper und bleibt auf dem Gejicht Schein, man will bie bunten Farben bes 

tegungslos liegen. Ein Afrobatentrid. Und Theaterjpiels, bem man die Prämilje willig 

bod) eine gewaltige Summe von Schaufpieler: zugibt, um fid) von ber iridis 
u 





———— mn 


lónnen in biejer jungen Perjon. Sd) mußte Phantafie ins Reid) Nirgendwo entführen 
an bie Gada Yacco denfen. Wenn man fie zu lajjen. , 

neben ber Duje nennt, tut man beiden un: Wie leicht hätte es jebt ein Dichter. Un- 
tt. Die große Eleonora überjegt alles möglich), daß unjere Heiphungrige Zeit ibn 
ms Geijtige. Am Tiebften ins Transizenden: nicht verjtünde, an ibm vorüberginge. 

tale. Bon [s ift bet ber Aguglia feine n bem unter Meinhardt und Bernauer 
Spur. Sie ijt ſinnlich, ganz Ka jinnlid). neu eröffneten Berliner Theater, das Fer: 
Und fie ijf, troßdem fie fonjt alle Rranf- dinand Bonn unb jeine Grau Maria ber 
heiten jpielend meiftert, abjolut nicht pervers, deutjchen Kunft wiedergeichentt haben, griff 
londern es jcheint all ihr Weh und Ach aus man auf des alten Balzacs drollige Komö— 
emem Punkte zu furieren. Das war's viel: die „Mercadet“ zurüd, worin der prächtige 
leicht, was den älteren Literaten der Ber: Albert Heine id ben Berlinern wieder tm 
liner Premieren, den Revolutionaren von  Grinnerung bradjte unb ein neuer Bonvi- 
Anno dazumal, bei ber Aguglia d lege vant, Korff, Frauenaugen und Badfijch- 
Ste fanden bas altmodifd. Aber bei ben herzen entzüdte. Und nad) bem Hiibjden 
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Erfolg buddelte man jogar wieder ben „Beil: 
chenfrejjer“ aus. Die Mojer, L'Arronge, 
Lindau, Lubliner ujw. jollten einjtmals bei 
der großen Revolution ber Gründeutjchen zu 
allerer[t guillotiniert werden. [ber bie Jungen 
ind alt geworden — und die Alten ftehen zu 
neuem Leben auf. Sogar bas Lejling: Theater 
mußte dem Zug ber Zeit folgen, um Dod) 
wieder Yühlung mit der großen „blöden 
Menge“ zu finden. Mean gab dort — mit 
Ballermann! — den „Raub ber Sabinerinnen“ 
x Zeit als einziges wirkliches 3ugltüd. 
ine Ausgrabung, allerdings mit weni- 
er Glüd, bat i aud) bas — —— 
chauſpielhaus geleijtet. Vian hatte ben Mut, 
Grabbes ,Raijer Heinrich ben Sechſten“ aus 
dem verjtaubten  3Berlies hervorzuholen. 
Dieje Hohenjtaufentragödie ijt weder für ein 
naives Bublifum ein Genuß nod) für ein 
literarijch anjpruchvolles. So jette man unter 
das Urteil ber Literaturgefchichtsprofejloren, 
das den talentvollen, hamijden, bod)|treben: 
den, furzatmigen, begeijterten und Heinlichen 
Grabbe mit feinem jeiner Werte auffommen 
ließ, nad) biejem neuejten Sühnetermin ein 
unerbittliches , Bon Rechts wegen”. Die Auf: 
führung — ben wohltätigen Streichungen 
Danf! — war vorzüglich). gunfaig Daritel: 
ler jind ei das Werk erforderlich. Und bie 
meijten der Schaujpieler, bie man da zu 
eben befam, fönnen gehen und jtehen, fónnen 
prechen, [inb jogar nod) in der zweitleßten 
MBarfettreibe zu verjtehen. Frau Willig, 
die Herren Staegemann, Molenar, eo 
auch Geijendörfer und Lindner: *— um: 
me von gutem Können, ehrlichem treben, 
Huger Arbeit und vorzüglidem äußeren 
Material! Sollte man in Berlin nicht gut 
daran tun, die Leiltungen im Röniglichen 
Schaujpielhauje wieder mehr zu beachten? 
88 8 & 
Theater, richtiges Theater, wie es nod) 
vor zehn Jahren von ber Schredensherr: 
Ichaft der Berliner Literaturrevolutionäre 
unbarmberzig niedergetrampelt worden wäre, 
bieten auch die drei Ctiide, in bie man jest 
(zweites Drittel des November) jeinen lieben 
ovinzbejuch zu führen peat. 
Sm SHebbel: Theater Karl Schönherrs 
Bauernſtück „Erde“, im Kleinen Theater 
Ludwig Thomas Komödie „Moral“ und im 
Deuthben Theater Johann Neitroys Tee 
mit Gejang „Revolution in Krähwinkel“. 
„Erde“ bat — gemeinjam mit „Tantris 
ber Narr“ von rnit Hardt — ben Schiller: 
preis befommen. Das ijt das eu Sri: 
— das ſich über dieſes Bauernſtück ſagen 
äßt. Denn man hält's für einen Witz, den 
ſich die Jury geleiſtet hat: den Schillerpreis 
für einen ſchwächlichen, ſenilen Anzengruber, 
der auf ſeine alten Tage noch ein bißchen 
Tolſtoi und Hauptmann mitmachen will, 
deſſen Herz aber an den guten alten Ku— 
liſſenwirkungen von Hans Neuert, Xaver 
Terofal und ſeinen wackeren Schlierſeern 
hängt! Inhalt: Ein Geſundheitsprotz von 
Vater will durchaus nicht ſterben, aber der 


als Knecht niedergehaltene ſechsundvierzig— 
jährige Sohn möchte mit der Wirtſchafterin 
end einen Hausjtand gründen; Familien: 
auslichten find vorhanden. Schon bat's den 
Anichein, als ob ein jchwerer Unfall bem 
Alten ben Garaus mon würde, Garg für 
Opa und Wiege I aby find [djon ge: 
zimmert, da erholt jid) der weiptópfige Kraft: 
Be wieder und jagt den grauhaarigen 

obn in jeine Anedtshellung zurüd. Das 
gebt ber Wirtjchafterin über bie Hutjchnur, 
und fie tragt thre ded sia in Die Hiitte 
eines andern menjchenfreundlichen Freiers. 
Was Schiller, ber Schillerpreis, Dichtkunit 
und Drama mit biejem amiijanten Milieu— 
ftüctchen zu tun haben, bas wijjen bie Götter 
des afademijden Olymps, die für ben Bor- 
\chlag verantwortlich find. 

Alle Jahre wieder wird in einem biibnen: 
jicheren Ulk ber jchuftige Mioralheld am den 
Pranger geftellt. Ludwig Thoma, der Sim: 
pliziliimus:Diann, fragt gleich alle Rarifa: 
turen der lebten — zuſammen und 
ſtellt ſie in ſeiner „Moral“ auf bie Bretter: 
den tacitusfreudigen teutſchen Oberlehrer, 
ben phraſendreſchenden konſervativen Reichs: 
tagsabgeordneten, den ſtreberiſchen Regie— 
rungsbeamten, die einen Tugendbund ge— 

ründet haben, insgeheim aber zu einer 
ockeren Dame in kompromittierenden Be— 
ziehungen ſtehen. Beweis: Eid. Sie ſind 
natürlich alle, alle, alle feige &anaillen. Die 
wahre Moral fteht immer nur auf jeiten 
derer, die weder ein Amt nod) ein Reichs: 
tagsmandat nod) Familienbande vd ch 
ohne Yirgernis durchs Leben zu geben. Wie 
Dies 3. B. bei einem ledigen Wigblattmit: 
arbeiter zutrifft. Die Ginjeittigfeit der &ari- 
fierung ijt jo prächtig verjöhnend, baj man 
verlegt wäre, trüge auch nur einer aus diejer 
Kleinjtadtgemeinde men Züge. Skrupel⸗ 
[os lacht aljo das ganze Parkett, und Die 
Pertreter der äußerten bis zur gemäßigten 
infer (nad) Zeitungswahl und Gefinnung) 
\chlagen dabei nod) demonſtrativ in bie Hände: 

ie en fte fid), daß fie nicht find wie jene! 

Das bejte Theater aber, bas die Berliner 
Bühnen d dice. bieten, gibt's an Der 
Stätte ber Shafeipeare:, ber „Räuber“: Er: 
folge. Der fójtlidje ehr des alten 
Wiener Poffenreißers Neſtroy bat im Som: 
mer im Neuen Theater einen jo Durchichla- 

enden Erfolg gehabt, daß Max Reinhardt 
lau die „Revolution in Krähwinkel“, über 
die fid) unjere Großeltern jchief gelacht ba- 
ben, hervorholte, abjtaubte, auf neu plätten 
ließ und in einer allerliebjten Biedermeier: 
ausgabe jerpierte. Es ijf — mit Harry 
Walden als Eoupletjänger! — das Ereignis 
diejes Theaterwinters. Das Publifum jauchzt, 
aod te junge Frauen Apu Tränen, dice 

erret patjchen jich aufs Knie, und die jonit 
nad) fibelen Theaterabenden übliche Erniich- 
terung bleibt aus, denn in ben SUiorgenblát: 
tern |tebt zum Glüd zu lejen: daß Johann 
Neitroy „eigentlich“ unter bie Klajliter ae: 
zählt werden kann. — — 
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BEINE fitlle und fehr fein gebildete 
8 » 5 Doftor Balthajar Kläufer war 
mU. jh fir [eine dreißig Jahre erftaun: 
Cm») lid) weit gefommen. Bis in ben 
Kreis ber Sntimjten bes aijers unb nod) 
weiter: bis in bas geheime (efretariat 
bes Bolizeipräfidenten Grafen Sedlnitzky, 
wo er, wenn es mad) aller Willen er: 
gangen wäre, ben Kaifer für Metternich 
und Sedlnitzky, Metternich für den Polis 
zeihef unb Sedlnitzky für Metternich 
hätte beobachten follen. 

Es war ein Glüd, daß bieje reine 
Denfernatur, bie faft wider Willen zu 
folden Wichtigfeiten gelangt war, dort 
im Kreuzjpinnenzentrum faß, denn wenn 
man im Verlauf diejer Geſchichte erfab- 
ten wird, wie verderblich bieje Charatter: 
role |djon auf bie urfpriinglid) unbe: 
grenzte Herzensgüte bes armen Kläufer 
gewirkt batte, fo fann man fid) voritellen, 
was an jener pifanten Staats: und Hof: 
tele aus einem Rujon von Geburt ge: 
worden wäre. 

Balthafar Kläufer hatte fid) als rid: 
tiger Öfterreicher zu jener Stelle hinauf: 
gegeigt. Er ftrid) das Cello füßer und 
belebender, als wie der Föhn im März die 
Primelhalden ftreichelt. Das Inftrument 
lang unter ibm wie jene tiefe und flare 
Frauenſtimme, von ber alle Dichter [ens 
lühtig glauben, es gäbe eine [oldje, und 
die bod) noch nicht geboren worden ijt. 
Gr fonnte mehr, als felbft der Heiland 
je vermocht hatte: er geigte ganze Ber: 
lammlungen von Hofleuten, von Strebern, 
von Getretdemaflern, ja fogar von bein: 
harten Juriften bis zu einem furzen 
Traum von Kindesunfchuld empor... 
lo rührend vermochte er Roßhaar unb 
dürme zum Tönen zu bringen. Dann 
Ihämten und ärgerten fie fid) zwar, einem 
Märchen aufgefelfen zu fein, aber gejchehen 
war geidjeben. Kläufer hatte den ver: 
lorenften Herzen diefer Welt bewiefen, 
daß aud) in ihnen noch, in einem Win: 
telhen, das Rind SUtenjd) träumte, von 
dem die bis zum Weinen unwahre und 







| Eine bitterjüBe Altwiener Geldidte von ber verdammten, : 
: armen Geele bes Herrn Kläufer. 
Bon Rudolf Hans 3Bartjd) in Wien. 


...„„„.e..suu,.,..:000880809080000009089080898900909868080090090088000060980006000699000800 008000000 0900000000 0089000900090 000090 000500 000 8 


Ichöne Fabel geht, baB es einjt bie Erde 
in einen Garten inniger Bruderjchaft ver: 
wandeln würde. Und gerade Ddiefem 
Einen war es befttmmt, dem Himmel: 
reiche gründlicher verloren zu gehen als 
ein Börjfenwucherer. 

Kläufer wurde als Mufifer jo fehr ge: 
lobt, daß ber Raijer ihn in fein „Haus: 
quartettl” aufnahm, in dem er felber bie 
zweite Bioline fpielte. Die erjte Geige 
hatte ein Böhm’! Er hieß Profupel, war 
Primgeiger im Kärntnertortheater, und 
feine Fingergewandtheit Hatte glücklich 
nad) bem Beigenjpielen zu ausgejchlagen; 
jeine Seele war voll naiver Hopjamufif. 

Für die Viola war augenblidlid ein 
träumerifcher, junger Ruſſe von der Bot: 
Ihaft da, eine ſchwärmeriſche Slawen: 
feele, die von der ganzen Welt nichts 
verlangte als Ruhe und Stimmung, ba: 
mit fie fid) felber zuhören fónne. Cs 
rührte den abonijdjen Sohn des allmäch— 
tigen Fürften Ruropfin gar nicht, daß er 
nad) bem Wbendeffen mit dem Kaiſer 
geigen durfte, und er madjte von biejem 
Vorteil jo wenig Gebrauh, wie von 
feinen gewaltigen Beziehungen zur Fur: 
ländifchen Hergogsfamilie und zum aren: 
bofe. Ä 
Kurze Zeit, nachdem der bisher bloß 
als Privatgelehrter am Leben beteiligte 
junge Kläujer in bas Hausquartett bes 
Saijers getreten war, erfannte Sedlnitzky 
ben SBorteil, ben ibm ein Bertrauter 
diefer jcheinbar jo unpolitifden Abend: 
ftunden bringen mußte. Da Prokupek uns 
intelligent und ftreberhaft war unb Ru: 
ropfin bem Chrgeiz, der Schmeichelei 
und bem Gelde bisher nod) mondfremd 
gegeniiberftand, blieb nur Kläufer übrig, 
deffen hohe Bejcheitheit nad) forgfalttgem 
Wegſchleifen feiner großen Herzenseinfalt 
eine eminente Brauchbarkeit verhieß. 

Fragte einmal ber Kaifer: „Der Kläu: 
jer ijt nicht reid); was?” Graf Sedlnitfy, 
der alles wußte, nannte bie geringe Höhe 
bes Vermögens, bas ben Privatgelehrten 
über ber Oberfläche bes Sjungers erhielt. 
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„Hat denn fein Amt ein Steller! für 
thn fret?” fragte ber gutmütige Herrfcher. 

Der Chef ber Staatspolizet zudte die 
Achſeln. „Es tjt alles fomplett," jeufate 
er. „Und ber füáujer weiß von nidts, 
als von feinen Slaffifern. Aber man 
fönnte in meiner Kanzlei einen Geheim: 
lefretär freieren. Da blamiert er jid) nicht 
und fann nichts verderben.“ 

„Dachen’s halt die Eingabe,” jagte 
ber Kailer. 

Damit war der jtille unb febr fein ge: 
bildete Doftor Balthajar Kläufer jo recht 
ins fühle Herz der Vormundſchaftsbe⸗ 
hörde eines gewaltigen Staates gepflanzt 
worden. Aus rein objeftivem Intereſſe 
nahm er die Stelle an. Er wollte aus 
ber Nähe dem großen Apparat zujehen, 
mit dem Metternich vierzig Staaten ban: 
bigte — Bolf und iyüriten. 

Bor bem furchtbaren Realismus bes 
Gebeimnijjes, Menfchen zu regieren, in 
. bas er nun bliden mußte, ging ihm ait 
erft wohl nur mandje bisher unperjtan: 
bene Stelle bes Tacitus, endlich aber 
bas Leben felbjt auf, und er griff mit 
leifer Seele und leifer Hand in das Ge- 
triebe ein. Zuerſt ſchmerzlich zudend, 
dann wehmütig lächelnd, endlich ſchweig⸗ 
jam und mit berechnungsfroher Meiſter⸗ 
Hugheit. 

Gr war er|taunlid) weit gefommen: 
bei des Reiches Herz, dem Kaijer, bei 
des Reiches Gehirn, dem Staatsfangler 
Metternich, und bei des Reiches Male, 
bem allwiffenden BVorjtand ber Polizei. 

Nur an ein einziges Stellden ver: 
mochte er in Ewigkeit nicht zu gelangen. 
Diejes Stelldjen lag weit draußen, außer 
Schönbrunn und hinter der ‚Neuen Welt‘, 
zwilchen den Auen der Wien und den 
Bärten von Sankt Veit, im Haufe bes 
vermöglichen Färbermeifterrs Rauten: 
(fraud) und in dem Kämmerlein von 
deſſen Töchterlein Vita. 

Vita ließ fid) nicht ergeigen, nicht er: 
flehen und nicht erflügeln. Sie ließ fid) 
von ibm den Hof madjen, wie von neun 
andern; [ie lächelte ihn fo bejtridenb wie 
neun andere an, aber ber im Nebenzim: 
mer Cedlnißfys bis zu geheimjter Runde 
bes Mtenjchenherzens gedichene Kläufer 
unterjchied fid) von jenen Jteunen dadurch, 
daß er nicht glaubte, der Geheime und 


1 Rudolf Hans Barth: BSSsseess3sssessss 


Einzige zu fein; in welder Hoffnung 
die fleine Vita alle anderen zu erhalten 
vermochte. | 

Die Heine Vita liebte als Wiener 
Kind faft nur bie Mufif und den Luxus 
wahrhaftig. Infolge ihrer Liebe zur 
Muſik blieb fie Kläufer gegenüber jtets 
in einer gefälligen, leijen Herzensvibra⸗ 
tion. Durch ihn hatte es das ehrgeizige, 
Heine Ding richtig zuwege gebradt, bap 
das fleine Hausquartett der Wiajeftät 
aud) in ihres Vaters Haus geladen ward; 
freilid) mit Ausnahme des Raijers. Und 
ihr fehnlidfter Wunſch war, daß dtefes 
berühmte Quartett! einmal ihr, ihr allein 
all das vorjpielen müßte,. was fonjt nur 
in des Smperators leuchtendem Zimmer 
erflang. Sie hatte in Gedanken aud 
ſchon die zweite Bioline burd) einen ihrer 
Anbeter, den ehrlichen Heidelberger Bur: 
Ichenfchafter Hanspeter erjebt, ber bei 
Verwandten in Ober-Sank Veit zu Be: 
Juche weilte und Vita fehr liebte. 

Vita felbft aber war in ben erjten 
Tenor am Rärntnertortheater, den langen 
und dicen Magnano verliebt, und [o oft 
diefer Friaulaner Sänger, eine Kreuzung 
von Welſchem und Windifdem, in ber 
Oper auftrat, fo oft fag die fleine Vita 
anbetend in ihrer Loge und zitterte vor 
Weltenglüd, wenn ber Lümmel beim 
hohen C die Augen nad) ihr verbrebte. 
Er war ein ungehobelter Gejell, der fid) 
in der Garderobe mit feinem Rivalen 
ohrfeigte unb dem unendlich viel zum 
Galantuomo und alles zur Humamtat 
fehlte. Aber in der Oper fonnte das Vieh 
tun, als wär's ein Menjchenherz, und 
wer nicht genau Hinzujehen vermochte, 
der glaubte es. Alle Welt glaubte es. — 

Es liebten Vita, um nur wenige zu 
nennen, der ftille, Huge Kläujer, ber 
beutid)e Student und Romantifer Hans: 
peter und ber in Craumwolfen jchwim: 
mende Ruffe Fürft Kuropkin. Ja jogar 
Prokupek geigte freudiger, wenn [ie in 
ihrer Loge jap, zu ber er hinaufjehen 
fonnte. Gie hingegen, fie liebte biejen 
Magnano? Nein; aber fie war in thn 
verliebt. 

Das war dem feinen Kläufer zu viel. 
Er hätte Hanspeter, er hätte Ruropfin, 
er hätte jogar den beharrlihen Bohr: 
wurm ‘Brofupef veritanben ; aber bieles 
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eitle Tier, bem bie Natur nichts als dice 
Cdjenfel unb eine dünne Stimmrige ver: 
liehen, der Heilige Geiſt aber jede Gnade 
verjagt hatte, das durfte nicht an dem 
teizenditen  Porzellanfigiirden herum- 


tagen, bas bie berühmte Altwiener In: mg 


bujtrie ber ſchönen Frauen jemals zuwege 
gebradjt hatte. In freien Stunden, wenn 
er nicht gerade bie (eijter S jterreid)s 
unb des Deutiden Bundes unter der 
Lupe hatte, dachte er aljo nad), wie er 
in ber Derglieben, füßen, fleinen Vita ben 
großen Frauenirrtum ridjtigitellen fónnte. 
Ach, bteje Liebe war der legte Ausläufer ber 
leligen Höhen |einer Yugendtorhett in 
bas wohlgeebnete Vernunjtland! Er liebte 
dieje Liebe, und bennod) badjte er daran, 
ob es ihm nicht gelingen Tónnte, fie einjt: 
weilen ad acta zu legen, um fie |páter 
rechtzeitig, nad) bem Muſter feiner großen 
Bernunftmeifter Genk und Metternich, 
in einer fleinen Liaiſon zu verlächeln. 

Vita mußte einjtweilen heiraten; bas 
ftanb wehmütig feft, unb zwar mußte [ie 
aus unreinem Antrieb heiraten. Am be- 
ften unb braud)bariten alfo aus Ehrgeiz. 
8B ad 8 


Es war damals eine große Beit für 
das Kabinett Metternich. Bor zwei Jah: 
ren fdjon war der Kanzler mit feinem 
Freunde Genk, mit dem Vorſtand ber 
geheimen GCtaatspoliget und Kläufer bei 
einer Taffe Schofolade gejelJen und hatte 
bie Ereigniſſe bes Wartburgfeftes jorg- 
jam gedreht und gewendet, um aus Ddiefer 
heißen Kundgebung des großdeutfchen 
Burſchenſchaftsgedankens reichliche Angit- 
lichkeiten zu Tauben, mit denen man den 
deutfhen Fürſten, vielleicht auch ben 
Zaren zur gründlichen injpinnung und 
Knebelung der von Freiheit träumenden 
Boltsjeele treiben fonnte. 

Damals war der frivole Geheimrat 
Gent feufzend aufgeltanden und hatte 
gejagt: „Das ijt viel, aber es ijt nicht 
genug. Ein paar Bücher und Regierungs- 
erldjje haben dieſe großdeutichen Studen: 
ten verbrannt; das tut niemand weh. 
Wir brauchen einen großen, faftigen, 


hinreigenden Dummenjungenjtreich. Haben 


Cie nicht Kenntnis von irgendeinem 
geplanten Piftolenjdug auf eine uns 
mißliebige fleme Durchlaucht, bie uns 
als Märtyrer nüblich werden fónnte, ober 


ri 


jo was Ühnliches? Wobet fi) bte Poli: 
get bis nad) getaner Tat ein wenig un- 
wiljend ftellen fonnte ?" 

„Borläufig nichts,” hatte. GebInibfy 
damals gelddelt. 


: B c Bg 
Wn einem ahnungsreichen Frühlings: 
morgen des Jahres Neunzehn aber fam 
Ceblnigfy in das Zimmer Kläujfers. 

„Bir haben etwas,” jagte er mit mil: 
ber Freude. 

„sc weiß, Exzellenz,“ nidte Kläujer 
in einer Art amtlicher Verklärung. „Der 
junge Burjchenichafter Sand hat den 
Dichter Kotzebue erjtod)en, und ber ilt 
ruflifcher Staatsrat. Ich arbeite gerade 
ein paar Konzepte an bie deutjchen Für: 
ften und den Saren aus." 

„Ah, bas ijt gut," Iobte ber Minijter. 
„Bir werden etwa in Karlsbad zuſam— 
menfommen. Herr von Geng läßt Bor: 
Ichläge in bielem Sinne an Durdlaudt 
Metternich gelangen, bie augenblidlich 
in Rom iit. Wir werden einige hübjche 
Beichlüffe gegen bie Freiheitlichen fallen 
fónnen. Sehen Ste gu, daß bie Sadıe 
fein vorzeitiges Aufjehen erregt. Dieje 
Karlsbader Einladungen follen vorläufig 
nur eine Badereife hervorragender Per: 
lönlichfeiten ahnen laſſen. Adieu, lieber 
Kläufer.” 

Kläufer erhob fic) vier Wiener Boll 
vom (Gib, jenfte jid) und jd)rieb weiter. 
Co hatte es fein Chef gern. 

Aber nad) ein paar Tagen wurden ber 
Polizeipräfident und Kläufer zu einer 
Konferenz beim allmächtigen Intimus bes 
Staatsfanglers, bem Gebeimrat Geng, ge: 
beten. Die feinen, flargeijtigen Züge bes 
glänzendften unb nicdhtswürdigiten aller 
Geijter des vormärzlichen Ofterreid) waren 
von Sorgen überwöllt. 

„Sie haben uns einen Streich geipielt, 
lieber Kläufer,“ begann Bent ohne mei- 
teres. „Der Zar Hat edelmütige An- 
wandlungen und will fid) mit dem Kopf 
des jungen Sand zufrieden geben; fura, 
es fehlt uns von diejer (eite an Drud 
auf bie deutjchen Fürften. — Urſache? 
Ihr lieber Kuropfin hat mit dem Bur: 
Ichenfchafter Hanspeter SHerzbruderfchaft 
gefdlofjen; draußen bet der fleinen Vita 
SRauten|traud), wo (Cie bie beiden zus 
jammengebradjt haben, und Ruropfin 


124 Rudolf Hans Bartih: BSSSSSFTZTZIZIZIZI 


ſchreibt vergifmeinnidjtblaue und fehr 
jenttmentale Berichte nad) Petersburg.” 

» Uber Kläuſer,“ fagte Sedlnitzky. 

„Wie wollen Cie das wieder gut 
machen?” fragte Gent. 

Kläuſer bat um bie Erlaubnis, ein 
wenig auf und ab zu gehen, unb bie bei 
den großen Herrn nahmen eine nad)bent: 
liche Prife. Die junge Frühlingsjonne 
. fab in gánglid) ahnungslojer Berliebtheit 
durchs Fenſter auf dieſe Drei großen, 
falten Intelligenzen. Es war febr ftill: 
Kläufer fchritt wie. auf Maufepfoten 
burd) den Saal ber Exzellenz hin und Der. 

Es war Seroentum, was in ihm fampfte. 
Das Heroentum der auf den Staat an: 
gewendeten, poligeilid) vidimierten Ber: 
nunft. Endlich fagte er, zu Geng ge: 
wendet: „Exzellenz wiſſen ohnehin, was 
geichehen muß.“ 

„Die beiden Sjergbrüber verfeinden, 
ja. Aber wie? Wenn Sie dem Hans: 
peter jagen, daß der Ruſſe an Ihrer 
fleinen Vita Gejdjmad findet, jo tritt 
biejer Romantifer großartig zurüd, und 
bie Blutsbruderfdaft ijt nod) enger ge: 
fnüpft. Sie miiffen madjen, dak Rorup: 
fin ihn betrügt, beleidigt, oder jo was 
Ahnliches.” 

„Exzellenz wiffen ftets, was richtig 
it,“ lagte Ridujer und fuhr lächelnd fort: 
„Ich habe es mir ganz jo ausgedadt, unb 
wenn Durdlaudjt mir helfen wollen, fo 
haben wir Kuropfin in vierzehn Tagen 
blindlings auf unjerer Seite. Geld braucht 
er nicht, nad) Ehren verlangt er nicht, und 
Exzellenz toijjen ohnehin, daß ein Dung: 
gejell, ber jid) aud) fonft vor ben Weibern 
ein bigchen Luft zu wahren weiß, als Po: 
litifer furchtbar, ja unbejieglid) ijt. Dan 
fann thm nirgend an. Er ijt wunſchlos. 
Seine Bedürfniſſe fordern wenig Geld, 
ſein Idealismus läßt ihn vorläufig den 
Ehrgeiz belächeln, und ſeine Freunde 
ſorgen dafür, daß er ſelbſtlos bleibt und 
ſich für einen Halbgott hält.“ 

„Beiläufig: Werden Sie denn nicht hei— 
raten, Kläuſer?“ fragte der Polizeichef. 

Der mit ſo kluger Berechnung Unter— 
brochene war ein wenig faſſungslos: 
„Ich hätte mich ſehr auf die kleine Vita 
gefreut — —“ verriet er. 

„O weh,“ lächelte Gentz. 


„— — aber wir brauchen ſie jetzt all: 


zuſehr für andere Dinge,“ fuhr Kläuſer 
fort. „Die Kleine hat einen unbändigen 
Ehrgeiz. Mit der Peitſche wird ſie 
hinter ihrem Manne ſtehen; denn ſolange 
ſie nicht den Vortritt vor allen übrigen 
Damen der Chriſtenheit errungen hat, 
gibt fie feine Ruhe. Wenn nun aud 
in Rußland ber Fürſtentitel unglaublich 
billig iſt, — für die kleine Färberstochter 
iſt es immerhin ein hübſcher Sprung, 
der ihr gar wohl das Blut zu Kopfe 
treiben und ihren Heißhunger reizen 
könnte. Man müßte es ſo einrichten, 
daß ſie den Antrag Kuropkins annimmt, 
und daß die Art ſeiner Werbung den 
ſchwarzrotgoldenen Hanspeter beleidigt. 
Ihre oder meines Herrn Chefs Exzellenz 
müſſen mir aber etwas Geld zur Ver— 


fügung ftellen, denn id) will ben Da: 


gnano bejtedjen unb [on|t nod) einige 
Heine Ausgaben machen.” 

(fs war bas erftemal, 
Geld verlangte. 

Genk und Sedlnitzky wedjelten einen 
Blid, der beinahe gerührt zu nennen 
war. Denn fie wußten, wie rein fid 
bieler gejcheite SUtenjd) von dem ärgiten 
Schmutz und Klebeftoff der Erde hielt. 
Dlan jagt, Fleden von Silberlapis feien 
untilgbar. Wd nein. Die unvertilg: 
bariten Flecken Hinterläßt das Gold, und 
auf der Geele hinterläßt es fie. 
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(fs war ein [djóner Spernabenb. 
Magnano fang diesmal nicht nad) links 
zur Leinen Vita hinüber, denn in ber 
erjten Loge rechts ſaß der Kaifer mit 
Exzellenz Genk und bem jungen Kurop: 
fin. Der ftaijer hatte dem Magnano 
(don zweimal applaubiert. Das war 
nod) nie gejdehen. Da vergaß Ma: 
gnano bas [chönfte Mädchen im Haufe, 
das bis an die Schultern in Schönheit 
unb von da ab in feinften Gefchmad 
gefleibet war. 

Hinter ber goldbraunen Vita Rauten: 
ftraud) [aß Rläufer. „Sehen Sie den jungen 
Kuropkin neben Seiner Majeſtät?“ fragte 
er im erften Swijdjenatt. „Der hat eine 
Zukunft vor fid), daß mir fchwindelt. 
Wenn es Ihnen gelánge, Fürftin zu 
werden: Bita — — — 

„Ach, |o hod wollen Sie hinaus mit 
mir?“ lachte bas argloje, Heine Ding. 


daß Kläufer 
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„Ballen Ste auf, Gnädige,” fuhr 
Kläufer zur Mutter des Mädchens fort, 
einer jdónen, rajchen Frau. | „Da er: 
zählt er dem Kaijer von Fräulein Vita 
und zeigt mit bem Handſchuh herüber. 
Und ... ab! Fräulein Vita! Grüßen 
Ste dod!” A 

Die fleine Vita aber jaB in Purpur 
von der Stirne bis an bie Schultern unb 
gänzlich erjtarrt, denn es war unglaub: 
lich, was da geſchehen war. Der Kaifer 
hatte fie mit einer Freundlichkeit gegrüßt, 
wie er jonjt nur jehr hohen Damen zunidte. 
Gin Teilen Kopfneigung, ein Teilchen 
vertraulider Wink und ein Teilchen 
herzliches Zulächeln. So fonnte niemand 
als er auszeichnen; |o zwanglos, fo 
unmerfbar und jo deutlich. 

(Ys fonnte nur ihr gegolten haben. 

Der Kaijer aber mußte bemerft haben, 
bap Vita nicht daran glaubte. Darum 
ergriff er fein Opernglas und [jab ber: 
über. (Ys mar unerträglich großartig, 
in fold erlaudjtem Sehſtrahl zu fißen, 
und vermittels der Optif auf ein Dritt- 
teil der Entfernung an das gewaltige 
Staatsoberhaupt herangezogen zu wer- 
ben. Vita rührte fi) nit, um ber 
optijden Achſe des fatjerliden Glafes 
feine Ungelegenheiten zu bereiten, und 
hatte eine Sjeibenangjt. 

Sie war infolge der Ungeheuerlichkeit, 
dem faijer durch bie Magie der Brenn- 
linje |o nahe gefommen zu fein, jo hilf: 
los, daß fie wie ein fchreditarrer Vogel 
ba[aB; lelbit dann nod), als ber Raijer 
jein Glas fenfte und herüberlächelte. 
Kläujer zog lid) diskret zurüd, Frau 
Stautenjtraud) wurde vor Überrajchung 
pfingitrofenrot, aber Vita war leichenblaß 
geworden. Kerzengerade jap fie, und ihr 
Herzlein jtanb jtill. Sie hielt alles aus 
unb hielt fid) aufrecht, als ob fie mit 
ihrer herzigen Locddenfrijur, den fein: 
gezogenen Augenbrauen, den erjd)yrodenen 
braunen Wugen und den halboffenen 
Lippen gemalt hätte werden follen bis 
an die bloßen Schultern hinab, und bis 
an die im Schoß gefreugten Hände. 
Aber in ihrem Innern war eine Fafjungs: 
loſigkeit ohnegleichen. 

Sie wußte nämlich nidjt, ob man in 
einem folchen fall mit einem Hoffnids 
zu antworten babe. Es war ein Aben: 


teuer, und wenn der liebe Bott zwei 


ſchwarzblaue Wolfen auseinandergejcho: 
ben, den Kopf durchgeiteckt und por einem 
Auditorium von Erzbifchöfen gejagt hätte: 
„Ei ja, ba ift aud) meine reigenbe, fleine 
Vita,” jo Hätte [ie nicht ftolger unb ge: 
lähmter dagejellen. 

„Das gejdjiebt," flüjterte Kläufer ihr 
ins Ohr, „weil er glaubt, hier jäße bie 
fünftige Fürftin Kuropkin.“ 

Dem jungen Ruffen, welcher jab, daß 
der f[uge Gefretdr bem liebjten Mädchen 
irgend etwas VBerführerifches ins Ohr 
flüfterte, wurde bange, und er beeilte 
fid) aus ber Hofloge zu entfommen. 

Vita rührte jid) nicht. Durd ihre 
Träume fuhr eine Krönungskaroffe voll 
goldener Hoffnungen. 

Es hatten taujenb feftfrohe Menjchen 
im Scheine von ebenjoviel Xichtern ge: 
fehen, wie fie geehrt worden mar. Ein 
folder Triumph durfte nicht ungeniübt 
vergeffen werden. Das war Bitas Ge: 
banfe, und damit Hatte fie jid) bem 
Theaterglang der großen Welt und bem 
Rampenlicht ber gejellichaftlicden Ko: 
móbie verſchrieben; fidjerer als mit Herz- 
blut auf des Teufels Pal. Sogar 
Magnano fang von ba ab umjonit. Die 
große Verbeugung vor der Macht geht 
weit über bas Händeflatjchen vor bem 
erfolgreichen Künftler. Go ftarf erwies 
fid) das zufällige Lächeln einer Majeltät. 
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An ber Wagentiir vor bem Theater 
ftritten bann Ruropfin und Kläufer, wer 
bie Damen auf ber weiten Fahrt bis hinter 
Schönbrunn begleiten dürfe. Denn fett: 
bem ber junge Ruſſe gejehen, dak jogar 
ber Raijer an Vita Gefallen fände, hatte 
ihn eine beillofe Überjchäßung des ent: 
güdenben Mädchens ergriffen. 

„Kläufer, Kläufer!” bat und drohte 
er. „Laſſen Sie mir Ihren Pla. Was 
wollen Sie hier?“ 

Der ruhige junge Menſch zog ben 
Faſſungsloſen ein Stückchen beijeite. Die 
Beit drängte. Cine große Rethe von 
Karofjen wartete, um vorzufahren. Hinter 
den Damen ftanden ungeduldig andere. 
Märe bie Aprilnacht nicht fo ſchön unb 
mild gewejen, man hätte fie vor Un: 
willen alle vier in den Wagen geltopen. 
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anhalten,” flüjterte ber Gefretdr. 

„Kläufer! Sie find fonjt [o ernft .. . ?^ 

„Meine Ehre zum Pfand. “Durch: 
laudjt Mtetternid) ſähe es nämlich aud) 
gerne, wenn Gie mit Ihren Talenten 
etwas an Wien gefellelt würden.” 

„Ah! Wirklich ?" 

„Soll ich aljo ben Freiwerber für Sie 
machen ?” 

, Sieb|ter, Befter ! 
id) ganz thr gehöre!” 

Die Damen ftedten [d)on die Köpfe 
aus dem Wagen: „Nun?“ 

Kläufer jtieg ein, Ruropfin breitete bie 
Arme aus, Vita lächelte ihn an, fradjenb 
flog bie Wagentür zu, die Pferde zogen 
vorwärts, unb ein großes Stück Hand: 
[ung begann zu rollen. Cine Herzens, 
Hof: und Staatsaftion. 

Kläufer wandte jid) augenblidlid) an 
Frau Stautenjtraud): „Nun, was würden 
Sie, Frau Fürftin-Mutter, zu dem Glüd 
Ihrer burd)faudjtigiten Tochter jagen ?" 

grau Rautenftraud) jeufate, von Un- 
glaube und Aufregung tief gequält. 

„sch fol um Bitas Hand bei Ihnen 
anhalten,” fuhr Kläufer jeufzend fort. 

„Das glaube id) nicht,“ rief Vita 
ängitlich. 

„Was wollen Cie für Beweife ?“ 

Vita wartete, bis der Wagen vom 
Pflafter auf weichem Grunde rollte, um 
nid bas Klirren der Scheiben über: 
(d)reien zu müffen. In der plóblid) 
ruhig gewordenen Fahrt jagte fie bann 
jehr bejtimmt: „Er joll mir feine Liebe 
vor der Welt gejteben." 

Kläufer lächelte: , Wie már's, menn 
er fid) für Sie öffentlich fompromittierte ? 
Sehen Sie, ba find wir von des Raifers 
Heinem  Sjausquartett. Wir werden 
Ihnen in ber nädjiten fchönen Nacht am 
Ende gar eine reizende Heine Fenſter— 
mufif barbringen. Wir lieben Sie alle. 
Es wird ein jebr aufrichtiges, jebr füßes 
und jebr verliebtes Ständchen werden ... 
nur etwas jchmerzlid) für die Beteiligten, 
— aufer für den jungen Fürſten.“ 

Vita atmete ſchwer ... Das ganze 
Dorf Sankt Veit würde zulammenlaufen. 
Cs würde eine große und Dódjit ſpektaku— 
loje Ehre fein, von deren Größe all thre 
wreundinnen falt zerdrückt werden müßten. 


Sagen Sie, daß 
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„Wir werden fogar den Magnano 
durch ein jdjónes Honorar bewegen, ein 
Geſangſtück einzulegen.“ 

Vita lächelte verddtlid. „But! Er 
fol für Gelb fingen. Anders tite es 
ibm ja bod) mebe." 

Kldujer jab, dak er gewonnen hatte. 
Nod in Meidling ftieg er aus bem 
Wagen und verabfchiedete fic); denn 
jo enge an der Geliebten in ihrem Dufte 
zu [iben, während er zugunſten eines 
anderen unterhandelte, das forderte 
BZwölfmännerfraft an Seelenftärte. 

Durch die frijdje Nachtluft Dajtete ber 
ſonſt Iangjame und ſehr gemejjene Herr 
Gebeimjefretát nad) Haufe, und in ibm 
türmten und ballten fic) Gefühle im 
Verzweiflungsfampf, von deren Rom: 
pliziertheit der genauejte Kenner der 
jeelifden Bielfaltigteiten überrajcht ge: 
wejen wäre. Cs jdjlangen fic und 
rangen ba: ber Stolz ob feiner Selbit: 
überminbung, ber Schmerz über ben Ber: 
lujt bes liebiten Mädchens, der Triumph 
über Mtagnano, ber Wunfch, fid) morgen 
gu Tode geigen zu dürfen, bie Hoffnung, 
in einigen Jahren vielleicht dennoch zu 
fieqgen, Verachtung ob feines fühl ver: 
nünftigen Treibens, Sehnfucht nad) ber 
Dachſtube feiner reinen Studentenjahre, 
unb nod) viel, viel anderes durcheinander. 

Aber bas feinorganifierte Geheim: 

jefretärshirn blieb aulebt obenauf. 
BB 8B B 
Inzwilchen hielt ber geniale Geheim: 
rat von Geng dem Schwärmer Kuropfin, 
den er wie zufällig von der Oper in 
feinem Wagen nad) Haufe führte, nod) 
ein fleines Privatiſſimum über Menſchen— 
rechte unb Regierungsfunit. 

Gent Hatte angefragt, ob der Zar 
bald feine Zuftimmung zur Karlsbader 
Aujammenfun[t geben würde. Da ver 
judjte es Ruropfin nod) einmal, von 
Bürgerrechten und Freiheit zu |prechen. 

„Die Menſchenrechte find Schuß vor 
Kälte, Hunger und Krankheit, und dann 
etwas Liebe,” fagte Gent lachend. „Ich 
hoffe, dak wir dahin fommen werden, 
ben Bölfern hierin das mögliche zu ver: 
Ichaffen.“ 

„Die Menfchenrechte find Selbſtherr⸗ 
lichkeit, unbedingte Willens: und Beiftes- 
freiheit; fie ſind ...“ 
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„Laſſen wir ben Menſchen,“ unterbrad) 
ihn Geng. „Betrachten wir das ihm am 
ähnlichiten begabte und mit ihm in glei- 
den Lebensverhältnifjen einhergehende 
Tier, den Hund; — — ziehen wir aus 
bejjen Charafterwandlungen vergleichende 
Schlüffe. Denn mit einem freien, wilden 
Tier, bas in ewigem Kampfe [tebt, wer: 
ben Sie ben givilijierten Menjchen ja felbjt 
nicht vergleichen wollen? 

„Nehmen wir ben pergogen|ten und 
eigenjinnigiten und ben am fjtrengiten 
gebändigten von allen Hunden. Den 
Boudoirhund irgendeiner alten Jungfer, 
unb ben Jagdhund. 

„Der Schoßhund [chläft auf Federn, er 
leidet nie Kälte, er [tilt feinen Appetit 
— wenn er nod) einen hätte — an 
Sederbi[jen; fein Wille regiert unbedingt, 
und es ge[djiebt nichts, als was er wünſcht. 

„Der Jagdhund ſchläft in der Kälte; 
er- muß arbeiten und Dungern, unb ein 
eijemer Wille bändigt den feinen. 

„Der Schoßhund aber ijt ber unglüd: 
lidjite aller Hunde. Seine Gramlidfeit, 
fein fiberbrup, jeine Empfindlichkeit be: 
weijen bie unerträgliche Dual eines Ge- 
Ichöpfes, das Herr feines eigenen Willens 
fein fol und nie etwas anderes als ber 
Sklave biejes Willens werden fann. Denn 
der fremde, größere Wille fann fein fo 
furdtbarer Tyrann werden, wie ber 
eigene, fleine. 

„Betrachten Sie daneben die Stille, euch: 
tende Seele in eines ftrenge ergogenen 
Hundes Augen. Betrachten Sie die un: 
glaubliche Fähigkeit des Tagdhundes, fid) 
gu freuen, und jeine Fähigkeit zum Ge- 
nuß, zur Treue und zur WWufopferung. 

„Und nun folgern Cie, ziehen Ste aber 
Ihre Schlüjfe nicht auf die großen Cin: 
zelnen unter ben Menſchen, bie in Ewig: 
feit fret jein würden, auch unter einem 
Lyrannen. Betrachten Sie die bedrängte, 
geijtig bebrüdte Maſſe, aus ber bie bejte 
Schule immer nur wieder einzelne Der- 
auszubeben vermöchte, — und jagen Sie 
bann, ob fie einen Herrn und Erzieher 
braucht oder nicht.“ 

Es war nur ein Ddialeftijdher Kunſt— 
griff, aber Ruroptin durchichaute bie 
Schwäche der QGenbjdjn Hundeformel 
nicht. 

9tad)benflid) ging der junge Ruffe 


zu Haufe. ,Diefer Gent ijt ein Huger 
Dann,‘ fagte er fid). ,Wher weld) ent- 
jeblid) bittere Weisheit! O wie voll 
Kleinheit und Mangel ift bie Welt. Cát: 
tigung, Schmerzlofigfeit und Liebe, bas 
find bie Mtenjdenredjte? Ach ja. Und 
mir fehlt fogar noch eines: Liebe! Liebe! 
— Sch will bet der reinen unb jdjónen 
Vita Schuß fuden vor den Sorgen und 
Lraurigfetten biejer Welt.‘ 
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In Gantt Veit am Wienbach wehte 
eine ganz andre Luft. 

Es war eine milde, gütige Himmels: 
luft, weldje ftile Seelen umwmebte, und 
fie unter[djieb fid) febr von jener, bie. 
wir bisher atmen mußten, und nad) ber 
fid) aud) bie ſchöne Vita leider [o mad: 
tig fehnte. 

Diefe Luft an ben Berghängen und 
über ben Auen der Wien war frifd und 
rein, nachdenklich unb tief ftimmungsvoll. 
In ben Weingärten blühten Dellrojig bie 
Pfirfiche, unb bie weißen Kirjchblüten: 
floden bedten faft bie ganze Erde zu. 


Nur die Au war jaud)senb grün gefpren: 


felt, und wie in Weihrauchwolfen webte 
dort der betdubend ſüße Duft von Seidel: 
baft unb Traubenfirfche. 

Wn die Auen legte fid) endloje Wiefe, 
in ber allüberall wie Heine Injeln Bär: 
ten aufgrünten, Hinter deren Bäumen 
man oft faum bas Menjchenhäuschen er: 
raten hätte, menn fich nicht ber trautblaue 
Raud eines Herdes durd) die erwartungs: 
voll fno|penben Zweige geld)miegt hätte. 

Drüben am Fuß ber Berge fchwang 
bie Abendglode ber alten Dorfkirche her: 
über; [ie fang und fummte gleich einer 
trunfenen Hummel. 

Und bie Amjeln riefen dem Licht ihre 
Flötenſeufzer nad). 

Hinter den Bergen griffen noch wie 
in unbdndigem Whjdiedsweh weit aus: 
gebreitet bie flammigen Sonnenbandftrah: 
len zwijchen den fleinen, roten Abend: 
wolfen hervor und wurden immer breiter, 
je höher unb weiter fie um fid) griffen: 
Als Gottes Sehnjudtsfrone ftanden fie 
am Simmel. 

In bieje Ewigfeit fam, ganz allein 
unb als erjter von ben Herren Mufici, 
der ftille Kläufer gegangen, ber, einfad) 
wie er geblieben war, fein Cello felber 
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trug. Er fchaute mit Rinderaugen um: 
ber und war jo verwundert, als wire 
fein fübles, kluges Dafein nur eine Eis: 
rinde, bie plóblid) weggetaut war, unb 
als flöffe nun der alte, liebe Brunnen 
bes fehnfüchtigen Rnabenwels von neuem. 

Kläufer war eine arme Ceele, bie rete 
tungslos in den Körper eines Polizeifefre: 
tärs verwunjchen war und nur zu bejon: 
ders geweihten Zeiten frei wandeln durfte. 

„Wie fid) das Dorf in die Garten 
duct!" rief er glüdlich aus. „Nein, febt 
nur an! Und bieje Wiefenwellen, und 
diefe grauen, heidnijch alten Grenziteine! 
Und Zäune! Hag und Bäune ringsum, 
— und Beilden!” 

Ja, bie Zäune, bte waren bas Stim: 
mungsvollite. Die alten [chief unb moos: 
grün, bie jüngern fetdegraublau. Sie 
Ichufen ahnungspolle Sjinbernijje unb er: 
höhten den Reig der zurüdhaltenden, feu: 
iden Welt. | 

„And biejes [tille, große, bräutlich 
Warten. Diefe umfriedete Wiefenruhe!“ 

Mit einem Herzen voll Wbendgeläute 
legte er jid) auf einen Grenzitein am 
Nafenwege. Dort drüben von der Hiet: 
zingerſtraße mußten die Freunde fommen; 
ber gragtós gejchlängelte Fußpfad führte 
zur Färberei am Rande der Au. 

Langſam, langfam wie finfenbe Augen: 
liber verdunfelte fid) der Abend. Das 
Gold des Himmels erfojd). Cine Weile 
nod) blieben über das zarte Apfelgrün 
des weltlichen Firmamentes die Wollen: 
Streifen in graulicher Zeichnung fteben, 
dann wanderten fie langlam  burdjein- 
ander über bie hohen Bergwälder fort. 
Es mußte ein Ieijer Wind dort oben 
ftreichen. Unten war es jdwiil, veilchen⸗ 
duftig, grau und ſtill. 

Ehe nod) bas lebte Licht in Aſche ver: 
fant, flapperte ein Wäglein bie Land: 
ftraBe herauf und hielt mitten in ber 
Miefeneinfamfeit ftile. Drei Geftalten 
[djten fid) davon und wandelten über den 
welligen Rajenweg herüber. Unter ihren 
Kragenmänteln fahen Inftrumente heraus. 

Kläufer begrüßte den Fürſten und Pro: 
fupef, den *Brimgeiger, mit einem Hände: 
brud und madjte dem Magnano [eine 
Verbeugung. 

,JBas ijt mit bem Hanspeter?” fragte 
Ruropfin. 


„Er muß bald fommen,” berubigte 
ibn Kläufer. „Er verfprad mir, pünlt: 
lich zu fein.“ 

Magnano räufperte fid) migmutig. Der 
Abend und bie bampfenbe Au mipfielen 
ibm. Go lau bieje Veildenluft war, er 
fürchtete Sjeijerfeit. 

Prokupek fummte ein tfchechifches Friib: 
lingsliedchen. | 

Die andern zwei verfanfen in Stim: 
mung. 

Da und dort zudte ein Lidtletn auf 
unb verriet ein in ben Garten verjtedtes 
Anwejen. Die Nacht brad) an. 

„Behen wir ganz bis an die Färberei,“ 
Ihlug Kläufer vor. „Der Hanspeter 
wartet dort vielleicht ſchon.“ 

Gs war fo. Bon ben Zäunen, Hinter 
denen das Rautenftraudh[dhe Wnwefen 
zurüdgezogen lag, hörten fie letjen Gei- 
genton durch bie tiefverdunfelte Gtille 
flagen. Dort fiedelte der Student für 
fid ganz allein ein fleines, romantifches 
Liebeslied. Als die andern hinüberricfen, 
ftolperte er über Cfraud) und Wiejen- 
ſcholle auf fie zu. 

„Wir miiffen über den Zaun der 
Gärtnerei fteigen,” fchlug er vor. „Wenn 
wir den geraden Weg zum Haufe wan: 
dern, da werden wir lange vorher ent: 
bedt, unb bie Überrafchung geht verloren. 
Das Fenſter der Heinen Vita fieht auf 
bie Blumenbeete des Ziergärtchens, und 
dort miiffen wir ftehen, fonjt hört fic 
uns nidt. Mit dem Gärtner hab’ id) 
Schon gejprochen; er läßt uns gern hinein.“ 

Da ftiegen die fünfe über den Zaun. 
Eine Beige und das Cello feufgten an: 
itoBenb auf, jonit blieb alles ftill. Zwi— 
(den einem Beete Spinat und einer 
jungen Ringelblumenjaat faBten [ie Bofto. 
Gegenüber war es im Fenſter der fcho: 
nen Zita bell, und in ben leifen Abend: 
bunjt griff ein rötlicher Lichtſtrom hinaus. 

„Es ijt feucht in der Luft und ge: 
radezu nag am Boden,” [jdjalt Ma: 
gnano ärgerlich. „Ich werde hier heifer, 
wenn ich nicht gleich mein Lied fingen 
fann.” 

Das war nun den Freunden febr red. 
Der Magnano jollte den Locruf bejorgen; 
dann fonnte er gehen, unb das König: 
reid) ber vier 3Boeten begann. 


ıvdlog) aanvge uoa BunuwE ‘agnashvjuucg 
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„Ach,“ jagte ber romantijdje Student 
life. „Da ftehen wir fünfe unb alle 
jünfe verliebt.“ 

„Da ftehen wir einig, und jeder fingt 
feine Hoffnung und fein Weh! Und 
dod) fann es nur einer fein, der nicht 
umfonft fingt. Es ijt ein Gedicht!“ 

Und Magnano fang. 

Er fang eine weljde Kantate und ein 
penzgtani|djes Ständchen. Zwei Bio: 
linen begleiteten ihn in entzüdendem 
Pizzicato. Es Hang wie Lautenton. 

Und am Fenſter erſchien horchend ber 
Ihlanfe Umriß der jchönen Vita. Die 
fünfe fonnten jedes von ben braunen 
Haaren fehen, bas fid) im Abendhaud)e 
wehend bob. 

Aber aud) bie fernen Zäune belebten 
fi mit dem neugierigen Volk bes Dor- 
jes. „Das ſchöne Rautenjtrauchmädel 
{rieqt ein Ständchen,” lief es wie im 
Cturme burd) bie paar Gäßchen. „Dem 
8aijer fein Quartett! fpielt,“ riefen bie 
eingeweihten Freundinnen neidvoll aus. 

Da war bald ganz Unter: und Ober: 
Sankt Beit an den Zäunen verjammelt. 
Von ferne fonnte man bie von der Tor: 
laterne angehellten Gefichter über dem 
Batter endlos bis in die ftille Nacht 
aneinandergereiht jehen. 

Magnano empfahl fid). 

Und bie viere ftimmten ihre Inſtru⸗ 
mente. Lautlos unb in ergriffener Stille 
laB die ſchöne Vita im Licht, während 
nebenan hinter der Gardine eines eben- 
falls offnen, aber dunklen Fenſters un- 
bemerfbar der gerührte Herr Rauten- 
ſtrauch mit feiner Grau laujchten. 

Profupef klopfte mit feinem Fiedel—⸗ 
bogen leife an die Geige. „Aufgepaßt,“ 
lagte er. „Eins, zwei, drei, vier — —" 

In prüd)tigem Schwunge zogen die 
vier Bogen über bie Saiten, und eine 
altertümliche Garabande fchwang lid) 
empor; ein Schlingen und ein Blumen: 
gewinde von Tönen, vol Wehmut einer 
lángit verjchollenen Zeit. 

Die Siniegeige Hagte wie ein trauern: 
der, [chlohweiker Marquis, daß der Gon: 
nenlönig nicht mehr jet, der Sonnen: 
lónig Louis $Xuatorge, der einjt biejen 
herrlichen Neigen mit ber entgiicenden 
Yavalliére gefdjritten. Die alte Beit, 


bie ftolge Zeit madte ihr großartiges 
Kompliment vor ber blaffen, jungen Vita. 

„Wie |djón, o wie |djón," jagte fie 
leije unb tief ergriffen, als ber 9Reigen 
verjiegt war. 

Dann fam eine Bourrde bes prächti- 
gen Meilters Bad. Taktfeſt und frijd 
wie mit ftählernen Sehnen. Cine De: 
lodie zum Jauchzen, eine Harmonie zum 
Verlinten, eine vollendet durchgeführte 
fontrapunftijde Arbeit. 

„Herrlich |“ 

Und bann das unjdjibbare Dchfen: 
menuett des Papa Haydn. Ach, biejes 
humorvolle, ſtörriſche Menuett! Sturopfin 
wurde ganz leichtjinnig und Dlibte über 
feine Viola weg die Mtitjpieler an. Hin— 
gerijjen |pielte der Student, und [eine 
Augen glübten. Cr [pielte für jid) jelber 
und jeine Liebe und glaubte, er, er 
bringe das Ständchen in eigenem Namen. 

Der Prokupek jdjielte von feiner Prim: 
geige in köſtlicher Verliebtheit nach bem 
lieblichen Silhouettchen am Fenſter. Gein 
Bogen tanzte übermütig, und er fingerte 
fixer, als Gott:Bater, da er die Welt 
fnetete. Das ganze Weſen ftand ftramm- 
beinig und in felbjtbewußter Fröhlichkeit 
da: „Ich! Ich, der Profupef, gebe bas 
Ctánbdjen." 

Das prächtige Odjenmenuett! Jeder 
glaubte, er wäre es. 

Bulegt fam ein Ständchen, bas ber 
wild leidenjchaftliche Beethoven gejchrie- 
ben Datte. 

Der [tile Kläufer hielt bie Augen 
gejenft und fajt gejd)lojjen. Er fah nicht 
zum Fenſter empor und war leichenblaß. 
Seine Seele bebte unb jfeufgte in ben 
Saiten, und überwältigend entriß ihr 
der allmächtige Fiedelbogen immer neue 
Klagen. Er Hatte bas Menuett, das 
vorher gejpielt wurde, felber für bie 
vier Injtrumente gejebt; er hatte darauf 
beftanden, daß man es |piele, und Hatte 
gehofft, es würde thn mit feinem ruppi: 
gen Gellopart lachend erinnern, vernünf: 
tig zu jein. 

Umfonft! Wäre jebt, bei ber Gere 
nade Beethovens, eine Saite gejprungen, 
dann zerriß mit ihr fein Herz, und er 
länfe tot zu Boden, — fo gebannt war 
er in fein Inftrument. Cs weinte und 
Ichluchzte und jtöhnte für ihn. Es fang: 
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„Hieher fieh, Du Heine Vita, denn id) 
jterbe! Mich höre an, Du Ergriffene, 
denn bie tiefite und heißeſte Liebe von 
allen finge ih. O bu Sieblidje, 0 bu 
(Srbetete, o du Berlorene!“ 

(fs war wie eine Wlenjchenjtimme, 
mas aus bielen Saiten jang und flebte, 
und wahrhaftig: Vita war tief ergriffen 
unb bis in bie Seele gejchüttelt von ber 
Werbung diefer Töne. 

Aber ihr Aufruhr erhob fid) nur zu- 
gunften des jungen Yürften, und alle 
Sehnſuchtsgewalt des vor Liebe Lichter: 
loh brennenden Kläufer warb für den 
MNebenbubler. 

Umfonjt, daß bas Cello einen einjamen, 


tief anfragenden Gang im Schlußſatz 3 


hatte; umjonjt, daß es mit einem Gejang, 
als tage ein Gott über fein eigenes 
Ende, verhaudte; umjonft! 

Pita bebte und glübte. Sie war ge: 
wonnen für den, dem er jfelbjt fie in 
einer der Stunden jenes Bannes Fühler 
Klugheit zugejprochen hatte, jenes Bannes, 
der ibn nun fchon jahrelang fo rettungs- 
los umfing, daß er jebt jogar [eine 
Liebe zum Werkſtück der Vernunft her: 
gegeben hatte. 

Das Ständen war zu Ende. Bon 
den Zäunen Hatjchten Hunderte von 
Händen herüber; es prafjelte ganz be: 
geiltert, und ein fernes „Bravi“ wirrte 
hinein. 

„Gute Nacht, id)óne Vita,” rief ber 
Student. 

„But Naht unb taujenb, taujenb 
Dank,“ drängte bas Mädchen hervor. 

Die jungen Mufifanten padten ihre 
Inftrumente aujammen und [chritten burd) 
bie Nacht davon. Vita aber legte das 
Köpfchen aufs Fenſterbrett unb meinte 
vor Tonergriffenheit, Gliid, Stolz und 
Liebe, daß es fie |djüttelte. 

Der junge Ruffe geleitete feine Freunde 
bis an den Wagen, drängte bem fajjungs- 
lofen Kläufer feinen Sik auf unb ver: 
ſchwand in ber Nadıt. 

Er irrte ein wenig umber, bis er bas 
9tauten|traud)jdje Haus wiederfand, wo 
immer nod) im offenen Fenſter die 
tiefergriffene Vita jap und ein ganzes 
Orcheſter voll goldener, fürjtlicher Träume 
braujen lich. 

Er erflomm im Hof eine Hühnerfteige 


unb trug ihr von folcher Tribüne Herz 
und Hand an. 

Und es ertönte zugleich mit Bitas Freu- 
denruf der gerührte Segen der horchen: 
den Eltern hinter ber Gardine aus bem 
bunflen, offenen Fenſter. 

Kuropfin ward fofort zum Nachtmahl 
geladen, mit einem fonigliden Rapaun 
und vielen Flaſchen anbetungswürdigen 
Elferweins bewirtet, und durfte, ba er 
vor Freude ganz entjeglich und Jogar 
über bas ruſſiſche Maß hinaus getrunten 
hatte, im Haufe [chlafen. 

(Co war bas fürjtliche Glüd von bem 
beflagenswerten Kläufer mit Roßhaar 
und Darmfaiten dauerhaft genäht worden. 


88 & 
Ruropfin jd)rieb aud) wirflid) nad) 
furzer Beit einen Bericht nad) Peters: 
burg, ber Gengens und Metternichs größte 
Freude erregen follte. Der fchwerge: 
täufchte Romantifer Hanspeter hatte ihn 
in feiner Unfenntnis der heraldijchen 
Embleme einen neunzadigen Schuft ge: 
nannt, und eine hinterhältige Rojafen: 
natur obendrein. Da hatte Ruropfin ein: 
gejehen, daß bie Adelsfeindſchaft des deut: 
Ichen Burfchentums nod) unbequem wer: 
den könnte. Zudem Hatte ibn Vita ge: 
beten, alles zu tun, um Herzog zu wer: 
ben. — — 

Es war ein großer, fiegreicher Tag 
für ibn, — meinte er. Das alte Leben 
unb bie alten Borurteile waren zum 
Plunder geworfen. 

Mit diefem unfcheinbaren Bericht wen: 
bete jid) bas Gliidsblatt von den deut: 
iden Burfchenfchaften und der Geelen: 
freiheit in den Ländern der $jeiligen 
Allianz. 

Auch Genk fchrieb einen reizenden 
Brief, über bte ſüße Befchichte vom Ständ: 
den in Santt-Veit, von ber aufmerfjam 
verwendeten Geheimjefretärsliebe, vom 
flugen Cello und der rufliichen Biola, an 
die fchöne Frau bes rufliichen Botſchaf— 
ters von Lieven, bie er fiebgchn Monate 
lang fehr liebte. Er fragte fie, was fie 
dazu jage, dak er, Beheimrat und Exgel: 
lena, fid) einmal auch als Liebesgott ver: 
judjt babe? Ste möge bie hübfche Hi: 
[torte dem galanten Zaren vermelden, 
fo weit ihm bie Geſchichte von Nuten 
wäre, denn der Zar liebte wirflid) bie 
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beutjd)en Liberalen im Grunde gar nidjt. 
Gr hoffe, ber Zar werde erfenntlich fein, 
daß er ihm ben jungen Ruropfin, ber 
für ihn eine Staatsgefahr gebildet habe, 
jo zart furiert . . . 

Der vertraute Bediente, der den Brief 
zur Poſt tragen follte, brachte ihn ge: 
willenhaft in die Kanzlei des Polizeichefs. 

Dort 30g der junge Kläufer mit einem 
an der Lampe heißgemachten Dlefjer nad): 


benfítd) unter dem Siegel des genialen 8 


Publizilten hindurd) und öffnete den Brief 
mit fabelhafter Gefchidlichkeit. 

Es war nur, weil Geblnibfy glaubte, 
es würde den Raijer interejlieren au wil- 
jen, ob Gent rujfijidjes Geld nähme; — 
welche Entdedung der große, fühle Men— 
Ichentenner Franz ohnehin zu weiter nichts 
als zur Bereicherung feiner Erfahrungen 
benubt hätte. 

In [djwermütiger Nachdenklichkeit las 
Kläufer im Briefe: „So hätten wir denn 
abermals aus einem Romantifer einen 
Serebralmenjdjen gemadjt” ... 

‚Ja, ja, fo geht bas Auf und Nieder 
aller Gefdidte. Schon in Griechenland, 
in Judäa und in Rom. Güájar ein Ber: 
nünftiger, Brutus ein Romantifer, 
Auguftus ein Bernünftiger,.... und fo 
Ihwingt bie Wage auf und ab über 
Louis XVI., über Robespierre, SJtapo: 
leon, bie deutfchen Fürſten unb Studen: 
ten, über Soldaten, Bürger unb Arbeiter 
hinweg. Immer bas alte Auf und Nie: 
der: Romantik und Vernunft, Herz ober 
Kopf.‘ 

Hatte es in ihm felber nicht einen 
folden Kampf gegeben? Ad, das Herz 
war [o heiß. Der Kopf jo fühl. 

‚Was ijt doc) aus mir geworden? 
Was haben fie aus mir gemacht, meine 
großen Gönner und Herren? Gie haben 
mid) berriden gelehrt über bie Menſchen 
und über mid) jelbjt, und id) verfüge 
über mein Herz unb feine innigiten Wün⸗ 
(di als der beiterzogene Beamte diefer 
Zeit, bie fo gewaltig fühl und Hug ijt, 
weil ihre Vorgängerin, bie große Revo- 
lution, jo gewaltig heiß unb töricht war.‘ 
Er lächelte trüb: ‚Freilich, alle [ptelten 
fie das Odjenmenuett als Betrogene für 
ih felber; ich allein war Beherricher. 
Aber mein Gli? Mein armes Herz, bas 
id) wie ſchlechte Scheidemünze ausgab?‘ 


Tief, tief ſank fein fchweres Haupt 
herab; aber bie hohe, jteife Halsbinde 
unb die Batermörder famen ihm Deroijd) 
zu Hilfe. Sie litten Kopfhängerei nur 
in fehr geringfügigem Winfelausmaß 
unb hielten bas leidtragende Organ der 
Vernunft in immer nod) bódjit würdiger 
Höhe aufrecht, bis der Herr Geheimfelre- 
tär aud) bie innere Haltung allmählid) 
wieder errang. 


BR 8 
Dann kam das Schwerſte, das Bitterſte 
und das Süßeſte. 

(fs mar große Trauung in bem rieſen— 
haft nad)bentflidjen Dome zu Gantt Cte: 
phan, unb Kuropfin wurde nad) fatho- 
lijdem Ritus getraut, welcher Sieg Bitas 
ihn dem Wiener Hof auslteferte. Ganz 
Wien lief gujammen, und Herr Geheim: 
jefretdr Kläufer war Brautführer der 
Ichönen Vita. Er benahm fic herrlich, 
ja übermen|djlid); wie ein meifterhaft er: 
fonnenes Uhrwerk nämlich! 

Bei Lijde dann überwog, nad) bem 
baldigen Aufbrudy der welteuropäijchen 
Exzellenzen unb der Eltern, der Einfluß 
der zahlreich geladenen ruflijchen Freunde. 
Nur Geng blieb zurüd, weil er höflich 
unb trinkfeit war, und der arme Kläufer, 
weil er nicht anders fonnte. Ruropfin 
führte feiner jungen Frau ein heimat: 
liches Cittenbilb vor und betranf fic bis 
zur jchwärmerilchejten Tiefe. Der arme 
Kläufer mußte ben aufgeregten Ruffen 
bei unzähligen Vivats in den tödlichen 
Schnäpfen ?Bejdjeib tun, und die vielen 
Gefundheiten hätten ben anjtändigen jun- 
gen Dann ermordet, ohne bie [egens: 
reihe Hilfe feiner bieberen, Tinnhohen 
Halsbinde, hinter bie er mandjes Wohl 
auf den Zaren beijeite fließen ließ. Zu: 
lebt jak er, jo durchnäßt aber jo nüchtern 
wie ein Säugling, als das einzige ver: 
nünftige Gejchöpf neben der entjebten 
Vita, bie durchaus nicht mittrinfen wollte. 

Ihr Fürſt verfuchte feiner Barbaren: 
horde das Ochſenmenuett vorzufingen, 
aber jelbjt biejer Reſt fultureller Ver: 
goldung hielt nicht mehr lange vor. Nur 
fein tiefes Slawengemüt jtrómte in enb: 
lojen Tränen aus, und er füßte alles, 
was in feiner Nähe lebte: Menſch, Die- 
ner|djajt unb Tier. Zu allem Unglüd 
bevorzugte er bei diefer Weltumarmungs: 
9* 
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fahrt feine junge Frau in großruſſiſchem 
Maßitab. 

Kläufer fag neben Vita, bie fürjtlich 
til fag, wie eine Bauernbraut. Aber 
unter bem Tijd brannte ihr heißer Schuh 
auf dem Fuße des einzigen Freundes, ber 
an ihrer Geite jap. Kläufer [djien flug 
und ftil, aber er vibrierte in allen Fa: 
lern wie der von Tönen aufgewiegelte 
Refonangboden feiner Kniegeige. 

„Kläufer! Sie, mein lieber, gefcheiter, 
allmächtiger Yandsmann! Laffen Sie den 
Fürſten nicht von der Wiener Botjchaft 
weg. Cie fünnen alles! Sie haben mid) 
ja verheiratet. Machen Cie, bap id) in 
Wien bleiben fann. Ich müßte bei fol: 
den Menſchen fterben. Hören Sie denn 
nicht, daß fie nicht einmal fingen fónnen? 
Kläufer! Ich würde vor Heimweh nad 
Gantt Veit unb nad) bem Stephansturm 
und nad) Ihrem Cello zugrunde geben. 
Lieber, Lieber Kläufer! Warum haben 
Cie mich verheiratet ?“ 

„Ach fdjónjte Vita, Sie wollten ein 
Fürſtentum. Hier fehen Sie nun die Edel: 
ften Ihrer Untertanen. Ich wollte Ihnen 
vordem mein Herz anbieten, aber id) 
fand, daß diefes Reid) für Sie zu flein 
und [tórrig fein würde.“ 

„Kläufer, bas jagen Sie mir erft 
jest? — — —" 

Cie 309 lid) von ihm weg. Aber einem 
der Freunde Kuropfins fiel es ein, auf 
bie Gejundheit der Heiligen Allianz zu 
trinfen. Diesmal tat Kläufer verzweifelt 
Beicheid. ‚Was hilft’s, daß id) nüchtern 
bleibe, wenn id) in bielem Zuftand einer 
Braut €iebesantráge mache.‘ Und er goß 
unter großem Beifall einen ehrlichen 
Schnaps auf einen Zug in die richtige 
Keble... 

Gleich fab ber fIeine, heiße Fuß wieder 
auf bem feinen: „Kläujer, trinfen Gie 
nicht. Sie miifjen mir Har bleiben! Wir 
find bod) die beiden Ge|djeiten über all 
denen. Brechen Sie biejes Felt ab. Zei: 
gen Cie mir, wie Sie biele Trunfenen 
zu bändigen vermögen, damit der frau: 
rige Handel zu Ende geht!” 

Vita blickte ben, ber ihr jet erjt vor 
jo vielen als der einzige erjchien, flehend 
an, und Kläufer lächelte in allerfeiniter, 
wehmütiger Ironie... 

Dann [apte er die große Tafel an, 


als fämpfte er gegen übermächtige Trun- 
fenheit, glitt [chweigfam aus, rif bas 
Lafelleinen mit fid) und bebedte fich ftiir- 
zend mit den Trümmern von allem, was 
nod) trinfbar war. 

Die auffpringenden Ruffen brachen in 
ein Giegesge/djret aus, und Kläufer 
lächelte zwilchen Parfettboden und Lein- 
wand. (Yr Hatte ftets erreicht, was er 
wollte, wenn er bejiegt er|djien. 

Gein Sturz war fo natürlich, bap Vita 
eilig in Schred und Zweifel zu ihm nie- 
berfniete. 

„Dan muß ihm helfen!“ rief fie. Wher 
bie Ruſſen lachten wie ein SOperndjor 
und ſuchten nad) unzerjchellten Flaſchen 
umber. 

Vita rig bas Tafeltud) angjtvoll wie 
vom $jaupt eines geliebten Toten weg 
unb fing einen fleinen Blitz der Dalb: 
gejdlofjenen, verjtändigen Augen ihres 
itillen Zandsmannes auf. „D Du Lump 
Du!” entfuhr es ihr. Dann bog fie fic, 
perjtedt durch ben Tiſch, über feinen 
Mund und füpte ihn dreimal, in dreimal 
jiindhaftem Bewußtjein. 

Geng allein hatte noch offene Augen 
und fam lachend einher: „Bemühen Sie 
fich nicht, den armen Teufel aufzuweden, 
Fürſtin,“ rief er fchon von weitem, als 
glaubte er an Vitas Schred. „Der [djlájt 
wie eine volle Flaſche.“ 

Kläufer lag blak und mit gefchlojfenen 
Augen unter den Trümmern bes Sod 
zeitsmahls. Er wagte fid) vor Schred unb 
Celigfett nicht zu rühren. Ein paar But: 
mütige hoben ihn auf und trugen ihn fort. 

„Er hat recht,” jagte Ruroptin mit 
Ichwindelnden Sinnen. „Es ijt Beit, 
ſchlafen zu gehen.“ 

Vita ging leije fchaudernd mit ibm, 
um fid) eine ſchwere Nacht lang nad) dem 
zu jehnen, ber fid) unter Trunfenen als 
der Trunkenſte verlachen ließ, um nüd) 
tern zu bleiben. 

Sie bad)jte daran, wie geftillt und 
graziös Kläufer jebt nad) Haufe geben 
würde, ben Stok in rhythmifder Hal: 
tung, jeder Schritt und jede Bewegung 
eine Rulturarabesfe. 

Cie badjte daran, wieviel liebenswür: 
Diger bie Freiheit war, in der man fid) 
bei ihr zu Haufe unterhielt. Wahrlich, 
ein Konzertabend mit dem pridelnden 
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Gefprdd) eines $jaud)s, einer Ahnung 
von Sinnlichkeit, wie er zu Wien in je: 
dem Bürgerhaufe verlief, war adeliger 
als diejes Fürftenmahl, bet bem bie pump: 
holigen, plumpen Kerle nichts als trinfen, 
 brüllen unb jtampfen fonnten. 

Der ganze Zauber ihres Fürften war 
die träumerifche Schweigſamkeit des 
Slawen gewejen. Wehe, wenn er ſprach; 
er erfüllte feine Ahnungen. 

Vita erkannte, daß fie mit Seele und 
Leib zu jener Gefellichaft gehörte, ber 
ein leijer Ton genügt, um einen Akkord 
zu verjtehen, und bie liebenswürdig ijt, 
weil fie nicht anders fann. Sie fam jid) 
vor, als ob fie aus dem Olymp an 
Zentauren verfauft worden wäre, unb 
ihr Meines Herz jubelte, daß ihr ein 
Freund geblieben war. 

Alles worauf fie fid) jebt freute, waren 
verbotene Küſſe. — 


8 

Kläufer ging nicht zur Rube. Er hatte 
nichts in die Arme zu nehmen, als fein 
Inftrument. Da verfolgte er denn in 
tiefer Nacht ein wildes, jüpes, trauriges 
Thema durd alle Variationen. Er fang 
fi ben Quartſextakkord dazu und jagte 
es in ben Geptimenafford, bis es feinen 
Ausweg mehr fand und nur mehr ein 
use ſchluchzen ae 


Gin Gliid, dab Gen nidt wußte, 
wie jchwer es bem armen Kläufer ge: 
worden war, feine Geliebte preiszugeben, 
und wieviel jdywerer es ibn anfam, fie 
dem anderen wieder zu [teblen. Er war 
qliidlid), bie prächtige Gejdidte von 
dem fühlen Beamten, der bie eigene Ge- 
liebte um des Staatsvorteils willen falt- 
blütig fortgegeben habe, bem Monarchen 


3 er fannte. 


als Glanzexempel einer gut fundierten 
Regterungstunft vorzutragen. 

Aber ber Huge Kaijer Franz, ber 
große Erzieher biejer Seit, ſaß nachdenf: 
lich ftit. 

„Schau, ſchau, ber Kläuſer?“ fagte er 
einjilbig. 

Er verlangte von feinen Beamten un: 
bedingten, überwindenden Berjtand, und 
nun bebagte ihm die Gade bod) nicht 
gänzlich. Man durfte bod) aud) auf biejer 
Seite nicht gleich wieder ins ÜÜbermenjch: 
lide hinaus wadjen... 

„Und bie junge Fürjtin?” fragte er 
dann. 

„Die läßt ben Kläufer jebt erjt recht 
nicht los,” fagte Geng IádjeInb. 

„Schau, [djau, ber Kläufer,” jagte der 
Kaijer wieder, biesmalaber weit berubigter. 
Er hatte wieder einen Menſchen burd)[djaut, 
einen unerlöften Menſchen wie alle, bie 
„Der Kläujfer! Dem werden 
wir ein ‚von‘ vor den Namen geben.“ 

Gent verließ bas Kabinett mit tiefer 
BVerbeugung. Cr freute fic) über die 
galante Geſchichte, bie ibm viel glatter 
er|djien, als fie in Wirklichkeit vor fid) 
gegangen war. 

Der Kaifer blieb allein. Er war bod) 
fliiger als feine Beamten, war fübler als 
jie und reiner als fie; wenn ihm einer 
8 nahe fam, fo war es nie mehr als in 
zwei von diejen drei Überlegenheiten. Er 
blieb bod) der Herricher. 

Verjtändig lächelnd ſaß er und über: 
dachte bas Heine Geſchichtchen, bas Geng 
ibm erzählt und in dem fein Quartettl 
um Herzen gejpielt hatte. 

Er fang leije vor jid) bin und trom: 
melte dazu den Taft: — zum Ochſen⸗ 
menuett. 


Aus der Kindheit. 


Sch jehe gern den fernen Zügen nad! 
Dann bin id) Kind. Traumlächelnd werden wad 
Die &inberbilber, lonnenjadjt umiponnen, 
Die wie bie Züge einjt im Duft zerronnen. 
Co [tanb ich oft unb ließ des Tages Glanz 
An mir vorüberfliehn im Wirbeltang... 
Dod das liegt weit! Bom Wald her rollt es ſchwach — 
Sch feh’ jo gern den fernen Zügen nad... 
- Hans Herbert Ulrid. 
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(S tomes jagt Ranfe, hat das Unge- 
heure vollbracht, ben Kreis, ber in 
den europäilchen Stationen ben Privat: 
mann fejjelt, zu durchbrechen und zu 
jouperüner Stellung emporzudringen. 
Daß bieje Leiltung in ber Tat etwas 
Ungeheures ijt, ergibt jid) jchon aus ber 
furzen Reihe von Männern, denen ber: 
artiges gelungen ijt; allein mit Gäjar 
und Napoleon fónnte man ben großen 
Briten aujammenjtellen. Wher ein näheres 
Bujehen zeigt jofort, daß ihn nur eine 
äußere Ähnlichkeit mit biejen Ujurpatoren 
verbindet; himmelweit jcheidet fie Die 
Art bes Strebens. Cajar und Napoleon 
trachteten frühzeitig, nachdem fie fid) im 
öffentlichen Leben betätigt hatten, da— 
nad), an bie Cpibe zu fommen; perjön: 
licher Ehrgeiz und die Überzeugung, am 
meilten von allen Zeitgenofjen zum Herr: 
[den berufen zu fein, trieben fie an. Sn 
Cromwell ijt 
nidts von 
\olchem ein: 
geborenen 
Herricher: 
triebe, von 
joldjer küh— 
nen Initia— 
tive. Nicht 
Herrſchſucht 
und Gefühl 
ſeiner eige— 
nen Überle— 
genheit er: 
füllten ſeine 
Seele, jon: 
bern ber (Se: 
banfe, bem 
allgemeinen 
Beiten, fet 
nen Idealen 
zu Dtenen. 
Nur lang: 
jam ijt er zu 
dem Be: 
wußtjein fei- 
nes eigenen 
Könnens , ſei⸗ 
ner militä— 














Oliver Cromwell. 
Gemälde von Pieter van der Faes im Pittipalaſt zu Florenz. 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. 
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tijden und politijden Fähigkeiten ge: 
fommen, unb bei den wichtigjten Wende: 
punften feines Lebens hat er weder 
bie Verhältniffe beherricht, nod) bie Er: 
eignijje in einer von ibm gewollten Rid: 
tung vorwärts getrieben, jondern ihnen 
freien Lauf gelajjen. Erſt wenn die 
Dinge eine entjcheidende Wendung ge 
nommen batten, ijt er ihnen gefolgt, 
aud) Dann nod) oft von jeiner Umgebung 
Schritt für Schritt vorwärts gedrängt. 
Co liegt in thm ein Zug bes Zauderns 
und ber Bedenflicdfeit, ber jenen beiden 
nicht innewohnte. Es war aber nicht 
Mangel an Entichlußfraft, was ihn jo 
oft an rajdjem und bejtimmendem $jan- 
deln hinderte, jondern jtrenge Gewijjen- 
haftigfeit. Das Bedenfen, ob das Un: 
gewille, Neue, das jein Entihluß zum 
Handeln heraufführen mußte, der ihm 
anvertrauten Aufgabe fromme, war jtets 
\chwer zu 
überwinden; 
moralijche 
und religidje 
Sfrupel, bie 
Cäſar unb 
Napoleon 
nidt kann— 
ten, miſchten 
fid) in feine 
politijchen 
Erwägun: 
gen und 
zwangen ihn 
vollends zur 
emiten 5Brü- 
fung vor je- 
ber — neuen 
Wendung. 
Dap es ihm 
an (Energie 
und morali- 
idem Mute 
nicht ge: 
brad), be: 
wies er, jo- 
bald er em: 
malStelluna 
zu den Er: 
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eigni]jen genommen , 
hatte: bann gab es 
für thn fein unüber: 
windliches Hindernis 
mehr, dem gewählten | 
Ziele zuzujtreben. Bei | 
ihm trifft es mehr als | 
bei jedem andern gro- 
Ben Manne ein, daß 
er jeinen Ruhm nicht 
bem Blan, jonbern 
ber Tat pverbantt. Es 
it ein eigentümlicher | 
Zwiejpalt in ihm, eine 
Mijchung von Lang: 
jamfeit und Energie, 
was jeine Charafteri- 
iif. im Gegenjaß zu 
ber jener Einheits— 
naturen erjdjwert. — 
Bei einem furzen Blic 
auf Leben und Wirk | 
lamfeit darf man dieje 
Schwierigfeit nie aus 
bem Wuge verlieren. 
eg 88 88 
Bei ben meijten 
großen Männern der 
neueren Bejchichte ijt 
es möglich und über: 
aus anziehend, ihre 
Entwidlung von Ju: 
gend auf zu verfol— 
gen und jo eine pſy— 
djologijdje Grundlage für bas Urteil 
zu ſchaffen; bei Napoleon 3. B. fónnen 
wir auf Grund authentijden Materials 
Neigungen und Fähigkeiten zergliedern; 
wir jeben, wie fic) durch bie reichen 
(frlebnijje im eindrudsfähigjten Alter 
jein angeborner forjijdjer Patriotismus 
wandelt, wie fid) das Gefühl ber eignen 
Kraft und damit Herrichlucht und Men— 
idjenperadjtung entwideln und wie bie 
Einficht auftritt, den angeborenen Trieb 
auf Dtacht zügeln zu müjjen, um fich nicht 
durch bie Leidenjchaft blenben und auf 
Srrmege treiben zu lajjen. So wird 
durch bie Kenntnis feiner Syünglingsaeit 
die Erfenntnis jeines Charakters und bie 
Erflärung Jeiner Handlungen im Mtannes- 
alter erleichtert. Gromwells Jugend ijt 
uns dagegen völlig dunkel. Wir haben 
weder Zeugnilje von ihm jelbjt noch be: 
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glaubigte Mitteilungen von Zeitgenofjen; 
wir fönnen zwar aus der allgemeinen 
Stellung feiner Familie jchließen, welche 
Eindrüde den Knaben und Jüngling um: 
gaben, erfahren aber nicht, wie er jid) 
innerlich) mit ihnen abfand. Ciner nicht 
gerade reichen, aber in der Heimat an: 
jebenen Familie bes Landadels entſproſſen 
(geboren 1599), hatte er von früh auf 
enge Beziehungen zur energild)jten und 
radifaljten Form des Protejtantismus, 
zum Puritanismus. 

Shr Urjprung und thre Ausbildung 
erklären jid) aus ber Art, wie bie eng: 
liſche Reformation entjtanb. Die Refor- 
mation in Gnglanb wurde gejchaffen 
durch bie Regierungsgewalt zugunjten 
der Krone; die neue anglifanijdje Kirche 
wog daher vorlichtig ab, was man zur 
Steigerung der Königsmacht von ber 
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alten Kirche beibehalten und 
abjtopen müjje. Die Maſſe blieb zu: 
nüdjt ohne innere Teilnahme. Aber 
bald fühlte fid) nad) der Bejeitigung ber 
SBapfifirdje aud) die englijdje Nation 
wie bie Völker bes iyejtlanbes von reli 
gidjen Mächten ergriffen, unb fogletd 
madjte fid) eine populdre Reaftton gegen 
bie von oben her fonjtruterte Kirche gel: 
tend; bas religidje Empfinden fträubte 
fid) dagegen, Glauben und Ritus einfach 
nad) dem Intereſſe des Staates mobeln 
zu lajjen. Die enge Verbindung mit 
bem falvinifden Holland im XVI. Jahr: 
hundert trug dazu bet, bieje Tendenzen 
gu beleben, und naturgemäß wandte ſich 
die Unzufriedenheit mit bem herrjchenden 
Syitem zuerjt gegen bie ins Auge fal: 
lenben Außerlichkeiten, den Brunk bes 
anglifanijdjen Gottesdtenjtes und bie 
biſchöfliche Kirchenverfajjung: beides 
flagrante Widerſprüche zum SKalvinis: 
mus. Bald ging aus biejer Abneigung 
gegen bie Staatsfirde ein neues kirch— 
liches Prinzip hervor, bas bes Purttas 
nismus, [pdter fortgebildet zum Indepen- 
bentismus. Da bie Staatsfirde jede Ände⸗ 
rung ihrer Gebräuche ablehnte, ja jede 
Abweichung mit trafen verfolgte, fo 
beriefen fic) bie Diflidenten auf das 
Wort: „Wo zwei oder drei verjammelt 
find in meinem Namen, da bin ich mitten 
unter ihnen,“ und [tellten dem Zwang 
ber Ctaatsfitdje bas freie Recht der 
Gläubigen, nad) Belieben eigne Gemein: 
den zu bilden und das Evangelium nad) 
ihrem Sinne zu pflegen, entgegen. Die 
Grundlage folder Gemeinden war aljo 
bas perjönliche Belenntnis zum Coan: 
gelium; die Borbedingung dazu war 
eifriges Bibelftudium, um Gottes Willen 
zu erfennen. Daraus folgte, daß jeder 
lnterjdjteb in der Betätigung bes reli- 
giöfen Lebens zwijchen den Gemeinde: 
gliedern wegfiel; da man von jedem ein 
Nachdenken über die religidjen Probleme 
verlangte, fo gab es fein Predigtamt 
mehr; jeder, der fid) berufen fühlte, 
mochte in der Gemeinde: auftreten und 
predigen. Es fonnte nidjt fehlen, daß bei 
biejem erniten religiöjen Streben [id) bald 
eine eigne Weltanjchauung ausbildete: eine 
hohe Auffaliung von den fittlichen Auf: 
gaben bes 9Dtenjd)en, eine Berjchmelzung 





was man 
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von Religion und Handeln, denn in der 
Bibel meinte man die Ridtidnur nicht 
nur für den Glauben, fondern aud) für 
bas prattijde Leben zu finden; ein fejtes 
Gottvertrauen, die Überzeugung, dak Gott 
täglich unb jtünblid) ins menjchliche Leben 
eingreife, und daß man feinen Beiftand 
burd) (Debet und Pflichterfüllung erzwin: 
gen fónne: eine Anjchauung, bie mit 
Luthers Glaubensmut eng verwandt ijt. 
Das ijt ber Kern ber puritanifchen 
Anſchauung; bie Geringjchäßung des ir: 
difchen Lebens, bie mitunter in engBer: 
gige Verfolgung harmlojer Vergniigungen 
ausartete, die Gewöhnung an gewille 
Eigenheiten in Kleidung und Sprade 
und ähnliche Außerlichkeiten find Bei: 
wert, das nicht zum Wefen gehörte und 
in den verjchiedenen Gemeinden in ver: 
idjiebenem Grade ausgebildet war. Je 
mehr bie Staatsfirde — ſchon [eit Eli: 
jabetb) — folche Gedanfen verfemte, defto 
mehr wurden weitere Kreife davon er: 
griffen, unb bejto jtürfer wurde ber Fa: 
natismus ihrer Belenner. 

Diejem Gedanfenfreije wurde Oliver 
durch Familientradition zugeführt und er 
hat fid) mit ganzer Seele, mit bem gan: 
zen leidenjchaftlichen Enthuftasmus, deſſen 
er fähig war, Dineingelebt. Geine |pä- 
teren Reden und Briefe zeigen eine Ber: 
trautheit mit der Bibel, eine Fähigkeit, 
fie im puritanijdjen Sinne nad) den Bez 
diirfnijjen bes Augenblids zu interpre: 
tieren, wie [ie nur im eigenen Studium 
erworben fein fann; nirgends zeigt [id) 
in der Verwendung der biblifchen Zitate 
und Argumente etwas Gejuchtes, Ge: 
zwungenes oder Ronventionelles, fondern 
aus der Fülle feiner Kenntniffe, aus ber 
täglichen Gewohnheit, mit ben Geftalten 
des Alten und Neuen Teftamentes zu 
leben, ftrömen ihm die Bibelworte zu. 
Sp wenig fónnen wir freilich in Die 
geijtige Werkitatt des Jünglings bliden, 
daß wir nicht einmal etwas Näheres 
über feinen Aufenthalt auf der Univer: 
tät Cambridge jagen können; nur feine 
Dijtorijden und lateinijden Renntniffe, 
bie er Jpdter zeigt, beweijen, daß er fid) 
gelehrten Studien hingegeben und ihnen 
joviel Gejdjmad abgewonnen hat, fie nad) 
ber Univerlitätszeit in ber Cinfamfeit 
bes Landlebens weiter zu pflegen. Kaum 
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ein Jahr blieb ber Giebzehnjährige auf 
ber Hochſchule (1616/17), dann trieb er 
in London praftijdje jurijtijde Studien, 
bis er nad) einigen Jahren die Bewirt: 
Ihaftung des väterlichen Landguts über: 
nahm. Cs find uns bie llrjadjen un: 
befannt, bie biejen erjten Lebensabjdnitt 
in jeinen einzelnen Phajen bejtimmten; 
lelbjt über den midjtigiten Entſchluß die: 
jer Sahre, jeine Verheiratung mit einer 
wohlhabenden Londoner Raufmannstod)- 


Rarl I. Gemälde von A. van Syd im Budinghampalaft zu London. 
Mad einer Photographie von Franz Hanfitaengl in Mi 
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ter (im Jahre 1620), erfahren wir nichts. 
Dagegen erſehen wir deutlich aus einigen 
Zeugniſſen, ein Menſchenalter ſpäter, wie 
innig die Beziehungen zwiſchen den Gat— 
ten geweſen ſind; wie der Briefwechſel 
Gneiſenaus und Bismarcks mit ihren 
Gattinnen muten die wenigen uns erhal— 
tenen Briefe an, und der Ernſt der puri— 
taniſchen Lebensanſchauung tritt charak— 
teriſtiſch genug auch in dieſen intimen 
Äußerungen von beiden Seiten hervor. 


linden. 
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Kampfe zwi: 
chen König 
unb Parlament 
um die Macht 
im Ctaate, unb 
gwar mußte er 
ba mit ganzer 
Seele auf ber 
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Wud nad) ber Verheiratung und Über: 
nahme des väterlichen Gutes ijt uns 
Gromwells Leben verſchloſſen; im fleinen 
Sreije muß er fid) Anjehen erworben 
haben, da er als Dreißigjähriger (1629) 
ins Parlament gewählt wurde. 

Hiermit trat er zum erjten Mtale an 
die Öffentlichkeit, und von Anfang ijt 
es fein puritanijd)es Glaubensbefenntnis, 
das jeine Stellung zu den neuen Lebens: 
aufgaben bejtimmt: der junge Politifer 
mußte Partei ergreifen in der großen 
Lagesfrage, in dem heraufziehenden 


Seite des Bar: 
lamentes jtehen. 
Der König woll: 
te ben Whjolu- 
tismus aufrid)- 
ten, und Das 
bejte Werkzeug 
dazu ſchien ihm 
bie [trenge 
Durchführung 
der anglifani: 
iden Kirche zu 
lein: bie Puri- 
taner mußten 
ibn aljobefümp: 
fen, um [id) zu 
behaupten. Bon 
der Warla: 
mentsmebhrhett, 
Die zwar fetnes- 
| megs  purita: 
| nijd) war, fonn- 
ten fie vorläufig 
wenigjtens Dul: 
dung erhoffen, 
weil fie aller 
popularen Gtró- 
mungen gegen 
den König be: 
durfte. So fonn: 
te es für Dli: 
ver ein Schwanfen gar nicht geben. Zu 
einer lebhaften Betätigung feiner Grund: 
läge hatte der parlamentarijche Neuling 
freilich nod) feine Gelegenheit, da bie Ta: 
gung nur furz war; nur einmal fonnte 
er für bie freie puritanijche Predigt feine 
Stimme erheben. Als banad) das Par: 
lament nad) elfjähriger Bauje abermals 
gujammenberufen wurde, gewann er [d)on 
mehr Boden. Zwar nicht als hinreißender 
Redner oder jdjlagfertiger Debatter, fon: 
dern als fleipiger Arbeiter in den Kom: 
mijfionen; an den wichtigjten Gejebent- 
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würfen, bie ben Kampf zwilchen König 
und Parlament vorbereiteten, hat er An: 
teil gehabt. Immer war es die religiöje 
wrage, bie ihn vornehmlich bejtimmte ; 
zeitweilig trug er fid) gar mit bem Ge: 
banfen, nad) 9[merifa auszuwandern, 
wenn ein Geſetz, bas bie Macht der 
anglifanijden Kirche einjchränfen follte, 
nicht Durdginge. Aber in diejen parla: 
mentarijd)en Kämpfen war Cromwell bod) 
nur einer unter vielen; jeine Stunde 
Ihlug erjt, als ber Biirgerfrieq begann. 

Wir verjuden, fein Wirken in ben 
wichtigjten Phajen au erfennen. 

Als ber Krieg 
ausbrad), waren 
beide Parteien 
fait urgerüjtet. 
Die Sicherheit 
vor auswärti: 
gen Angriffen 5 Fr 
hatte bie Gr: — 
richtung 
itebenben$jeeres 
in England ver: 
hindert; gegen 
Bedrohung von 
außen half man 
Hid) durch bie 
Aufbietung ber 
adligenBajallen 
unb Der [tábti- 
iden Milizen 
und durch freie 

Werbungen. 
Dieje Sjil[smit- 
tel juchten jebt 
König wie Par: 
[ament zu be: 
nuten, und es 
üt verjtändlich, 
daß bie Ctreit- 
fräfte bes Kö: 
nigs zuerjt ben 
parlamentari: 
iden überlegen 
waren: [einer 
sahne folgte 
der größte Teil 
des Adels, ber 
Hd) von früher 
ber und durch 
den Dienft auf 

auswärtigen 
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Schlachtfeldern — friegerijde Tüchtigfeit 
bewahrt Hatte; in den parlamenta: 
tijden Truppen waren [olde Elemente 
weit jchwächer vertreten. Hier hat nun 
Cromwell ent|djeibenb in die Gejchide 
jeines Landes eingegriffen. Er trat jo: 
gleich in bas Sjeer ein, und da Die 
Führer Vertrauen zu feiner Zuverläſ— 
jigfett und Tatfraft hatten, erhielt er 
den Auftrag, eine Schwadrou Reiter zu 
werben. Es ijt bezeichnend, wie Crom: 
well bieje Aufgabe angriff. Er erfannte, 
daß im Felde nicht allein Zahl und Be: 
waffnung, jondern vor allem bie mora: 
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liſchen Faktoren den Ausſchlag geben: 
Mut, Diſziplin, begeiſterte Hingebung an 
die Sache, die auch Fehlſchläge über— 
winden läßt. Solche Kräfte ſah er bei 
den Königlichen vertreten im Adel, es 
war ihm deshalb kein Zweifel, daß ohne 
Erzeugung ähnlicher oder ſtärkerer in— 
nerer Kräfte die Parlamentariſchen nie 
die Oberhand erlangen würden. Kellner 
und ehemalige Dienſtboten, ſo ſchalt er, 
Männer ohne den rechten Geiſt bildeten 
das Parlamentsheer und könnten ſich 
deshalb nicht mit den Edelleuten des 
Königs meſſen, die Ehre, Mut und Ent— 
[hlojjenheit bejäßen. Für ihn war es 
Daher felbjtverjtandlidh), dag er nur 
„Männer vom rechten Geift” in feine 
Sdwadron aufnahm: und melde Macht 
hätte der Puritaner da eher aufrufen 
jollen als bie religiöje Überzeugung? Nur 
joldje Reiter nahm er an, bie wie er 
das perjönliche Befenntnis zum Evan— 
gefium als das höchſte Gut betrachteten 
unb bereit waren, alles an jeine Ver: 
teibigung zu feben, fi) daher aud) 
gern der ſchärfſten militäriſchen Dijgiplin 
unterwarfen. Go gelang es ihm, feinen 
Reitern in der religiöjen Hingebung ein 
inneres Band und einen feften Halt zu 
bieten, bie puritanijche Sittenjtrenge und 
Pflichttreue auf das militärifche Gebiet 
zu verpflanzen; bald wurde fein Trupp 
Durch feine Dijziplin und feine gute Aus— 
rüjtung, für die er mit Eifer und Ge: 
(dif jorgte, vorbildlich für bie ganze 
Armee. Schon im zweiten Kriegsjahr 
erhielt er Mittel zur Bergrößerung feiner 
Schar, unb feitdem gab es feine größere 
Entjcheidung, in ber nicht Cromwell mit 
jetnen gottjeligen Reitern, ben ,,Cijen- 
jeiten”, bas bejte tat; wiederholt haben 





Halbe, vom Parlament geprägte Crown. 1651. Die Vorderfeite zei 
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dem Untergang gerettet 
oder den Sieg erfochten. 
Das vierte Kriegsjahr jah 
ihn an ber Cpibe der ges 
jamten Kavallerie, und 
mit feiner Waffe hat er 
den Krieg entjchieden; er 
ijt Daher ber eigentliche 
liberwinder König Karls, 
und das Heer feierte ihn 
als jeinen erjten Dann: 
es fühlte, daß man den Gieg der 
inneren (Frneuerung der Armee und 
bieje thm verbanfte. Und bieje Empfin- 
dung war durchaus richtig, denn bie 
von Cromwell entwidelten moralijchen 
Eigenjchaften haben dem Parlament ben 
Sieg errungen, nicht etwa größere jtra: 
tegijdje Befähigung der Führer, denn 
weder Cromwell nod) die anderen Re: 
volutionsgenerale lajjen fic) als Feld— 
herren erjten Ranges anjehen. Aber die 
bejjere Dijziplin der Kavallerie brachte 
jogletd) eine Steigerung ihrer taftijd)en 
Tertigfeiten mit ji), und diejen Bor: 
|prung vermochten die Königlichen nicht 
einzuholen. Die Mittel, bie Oliver an: 
wandte, waren einjad) und gewiß von 
vielen gefannt und empfohlen, zumal ja 
Dffiziere, bie auf bem Feſtland ihre 
Schule gemacht hatten, zahlreich vor: 
handen waren. ber bie Schwierigfeit 
lag in der Ausführung, und nur einem 
Willen von ungewöhnlicher Starke war 
bie eijerne Dijziplinierung |o vieler Gau: 
jenbe, ihre Befeelung mit einem Hauche 
Der eigenen Begeijterung möglich. Denn 
nicht nur enthuſiaſtiſche Puritaner dienten 
im parlamentarijchen $jeere; Männer 
vieler PBarteirichtungen trafen jid) darin, 
unb je größer es wurde, Ddefto weniger 
wadblerijd) fonnte man in der Annahme 
ber Refruten fein. Aber den Charafter 
gab dem $jeere, banf Cromwmells Be: 
mübungen, der Buritanismus, und es tit 
ein Zeichen für jeine angeborene mili 
türijdje Befähigung und jein Vertrauen 
auf die Dijziplin, daß er es fid) ange 
legen fein ließ, im Offizierforps bie pu. 
ritani|dje Gelinnung zur Herrichaft zu 
bringen. Mit den Offizieren beherrjchte 
fie die Armee. Wie bas religiöje Wo: 
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ment bei ber Organijation der Armee, 
im fleinen wie im großen, die Wurzel 
jeiner Kraft war, jo aud) in ben Ope: 
rationen: ftets war er fid) bewußt, mit 
feinen. Kämpfern ein Werkzeug Gottes 
zu fein, und dies Bewußtjein hat ihn 
oft in jdjmierigen Lagen getröjtet. Stets 
hat er aud) den Erfolg nicht jid) und dem 
Heere zugejchrieben, jondern bem Ein: 
greifen Gottes: der Herr ließ die Feinde 
wie Stoppeln vor unjern Schwertern 
fallen, bas ijt ein Gedanke, der in vielen 
jeiner Schlacdhtberichte in verjchiedener 
orm wiederfehrt. Nicht Jelten hat ein 
joldjes Gottvertrauen und bie Gewißheit 
feines Beiltandes zum Quietismus, zur 
Lähmung der Energie geführt: bei Grom- 
well war es gerade umgekehrt. Für ihn 
galt ber Sag, daß ber Herr nur bem 
eifrigen Diener helfe; nur wer alle jeine 
Kräfte jeinem Dienjte weihe, dürfe lid) 
auf jeine Hilfe verlajjen. Daher fieht 
er bei Mtigerfolgen bie llrjadje auch im 
Zorne Gottes, ber durch Nachläjligkeit 
oder Mangel an Gottvertrauen hervor: 
gerufen ijt. 

Wie es nicht anders fein fonnte, brachte 
bas Aufiteigen Cromwell neue Aufgaben 
und neue &onjlifte: bie Mehrheit bes 
Parlaments, bie ben König bezwungen 
hatte, geriet mit ihrem Werkzeuge, bem 
Heere, in Streit. Es war wie in der 
franzöliichen Revolution: das Parlament 
eritrebte als Nachfolger des gejtürzten 
Königs bie Regierungsgewalt; das Heer, 
das jid) als ben Überwinder des Königs 
anjab, durch bas [ange Lagerleben zu 
einem jelbjtandigen Körper geworden war 
und jid) nicht mehr als Injtrument einer 
höheren Gewalt fühl: 
te, verlangte Anteil — 
an der Verwaltung 
bes Gewonnenen. 
Mit Beichwerden 
über rüdjtändigen 
Colb, Vernachläſſi— 
gung der Truppen 
und ähnlichem fonnte 
man biejen Wunſch 
begründen. Das Bar: 
lament wollte das 
Heer durch friege: 
ride Aufgaben in 
Irland teilen, all: 


aufrechte Löwe des 





müblid) vermindern und auflöjen; bie 
Armee wollte aujammenbleiben, um ihre 
Anjprüche mit Gewalt burdjjeben zu fón- 
nen. Diejer unvermeidliche Zwiejpalt zwi: 
id)en ben Männern des Schwerts und des 
Worts wurde noch gejd)irit durch den 
religiöjen Gegenjab. Wie bemerkt, war bie 
Mehrheit des Parlaments nicht puritanijch, 
es dominierte vielmehr in ihr bie pres: 
byterianijdje Richtung, bie das religiöje 
Leben nicht durch bie Firchlich-Jouveräne 
Gemeinde, jonberm durd) einen Ausjchuß 
von Älteſten und Geijtlichen bejtimmen 
ließ und ber Staatsgewalt einen großen 
Anteil an ber Auswahl diefer Ausſchüſſe 
beimaß. Diejer Anfchauung war jelbit: 
verjtändlich die freie puritanijche Predigt, 
wie fie auch im SHeere verbreitet war, 
ein Greuel; jchon während des Krieges 
hatte das Parlament dagegen Verbote 
erlajjen, und im Frieden war weiteres 
Vorgehen zu erwarten. In ihren heilig: 
jten Gütern glaubte jid) aljo bie Armee 
bedroht. Ihren natürlichen Führer in 
Diejem Ronflift jab fie in Cromwell; 
weder an militdrijdem Verdienſt, nod) 
an Popularität, nod) an Energie ber 
puritanijden Gejinnung fonnte jid) der 
Oberbefehlshaber Fairfax mit ihm meſſen; 
er überließ daher Cromwell die Leitung 
und 30g fid) bald ganz vom Kampfplaße 
zurüd. Für einen Napoleon wäre bie]e 
Lage willfommen gewejen: er hätte die 
Kluft zwilchen Parlament und Heer ver: 
größert und fid) rajd) die Leitung der 
Gejchäfte durch bie bewaffnete Macht 
übertragen lajjen. Cromwell war feine 
Napoleonsnatur. Er hat im Gegenjaß 
dazu verjucht, bie Kluft zu überbrüden 
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und bie Armee zur 9[nerfennung der 
parlamentarijchen Autorität zu bewegen: 
perjönliche Herrichbegier lag ihm fern, 
und das Parlament jchien ihm bie Obrig- 
feit, der der Chrijt Gehorjam [djulbe. 
Sndejjen der Held vermochte nicht zu 
hindern, daß bie Dinge fic) immer mehr 
au|pibten. Das Parlament rief bie pres: 
byterianijchen Schotten gegen bie puri: 
tanijdje Armee an; im SHeere wurden 
bie Ronjequengen der puritanijchen Lehre 
weiter ausgebildet: die Volfsjouveränität, 
in firchlichen Dingen bie höchite Autorität, 
jollte aud) die Grundlage für bie neue 
Staatseinrichtung werden. Wir deuten 
nur an, in welder Richtung in der 
nüdjten Zeit biejer Gegenjak wirkte: 
wie bie Armee mit Gewalt eine An: 
zahl verhaßter Parlamentarier von den 
Sigungen ausjchloß (1648), wie beide 
Parteien mit bem gefangenen König ver: 
Danbelten, der immer. nod) großen An: 
Dang in der Nation bejaß, wie aber 
Karl beide Parteien täujchte, und anjtatt 
gegen politijd)e und firdjlidje Zugeſtänd— 
nije jeinen Thron wieder herzujtellen, 
auch jebt dem Phantom ber unbejchränf: 
ten Königsmacht nadjjagte, bis endlich 
beide Rivalen an ihm verzweifelten und 





Roloff: ICH ZZ ZZ Ic Ze Ze Ze Zee 


nig ergriffen, nod) enblid) einen Plan 
für bie Zukunft ausgearbeitet; er ijt, 
während die Entſcheidung jid) vorbereitete, 
Zufchauer geblieben und weilte gar oft 
fern von London. Aber jobalb die Ent: 
\cheidung unvermeidlich geworden war, 
bat er jid) mit rajdjem Entihluß auf 
den neuen Boden gejtellt. Sobald ihm 
bie Unverjöhnlichfeit zwijchen der pres: 
byterianijdjen Mehrheit und dem Heere 
flar wurde, hat er die Demiitiqung der 
Parlamentarier gebilligt, unb jobald er er: 
fannte, daß von Karl feine Sugejtánbnijje 
zu erwarten jeien, war er zu jJeiner Ver: 
nidjtung entjd)lojjen. Dbgleich er weder 
ein grundjäßlicher Gegner der Monarchie 
nod) ein perjönlicher Feind Karls war, 
hat er fortan mehr als jeder andere auf 
Prozeß und Hinrichtung gedrängt: zur 
Giihne für das vergojjene Blut des 
Bürgerfrieges und zur Sicherung gegen 
neue innere Wirren. Juriſtiſche oder 
moralijche Bedenken erregte ihm der Pro: 
zeB gegen den König, ben ein großer 
Teil der Nation immer mod) als legit 
timen Herrn und als unverleßlich be: 
trachtete, mit nichten: es war ihm fein 
Zweifel, daß Bott den Stuart verworfen 
babe. — Bon den Zeitgenojjen haben 


ihm gemein: wohl nur we: 
jam den Pro: nige Crom: 
zeß machten. wells Hal: 
Alledieje Er: tung richtig 
eignijje hät: beurteilt. 
ten einem Die Roya: 
jfrupellojen lijten jahen 
Ehrgeize in ihm Karls 
wohl manche Todfeind, 
Lockung bie— der über die 
ten können: Leiche des 
Cromwell Königs zur 
hat ſich ſtets höchſten Ge: 
zurückgehal⸗ walt kom— 
ten; er hat men wollte, 
weder den die Radika— 
Gewalt: len [djalten 
jtreid) gegen auf [eine an: 
bas Parla: fängliche Zu: 
ment ange: rüdbaltung 
orbnet, nod) unb erflär: 
die Initia— ten fie nicht 
tive zum elten mit 
Borgehen ge- mit Davfelung einer" erjammtang be Sencines tix Warlcmest eho 
gen bem Ads ie Umisrift lautet: Sm bouem Sabre ber burs Goes Gnade yur Den 
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König; feine plößliche 
Wendung ließ endlich 
vielen jeine bisherige 
Vorſicht als Heuchelei, 
als verjtellten Ehrgeiz 
eriheinen: bie Durch: 
. {dnittsmetnung fonnte 
es fid) nicht vorjtellen, 
dak eim Mann von ber 
Tiefe Cromwells ſich 
et jeden wichtigen 
Schritt innerlich ab: 





tingen mupte, bap bann /) if ; 
aber, jobald er mit dem 
Gewijjen im reinen * 


war, Entſchluß und 
Ausführung eins war. 

Wie ſehr ſich die 
irrten, die Herrſch— 
ſucht hinter Olivers Entſchlüſſen geſucht 
hatten, lehrte die nächſte Zeit: keinen 
Verſuch machte er, eine leitende Stellung 
im Staate zu erlangen, ſondern begnügte 
id) mit einem Platz in ber neuen Exe— 
kutive, dem Staatsrat, dem 41 Mit— 
glieder angehörten. Er dachte ferner 
nicht daran, dem Parlament die Sou— 
veränität zu beſtreiten, die es nach dem 
Fall des Königs in Anſpruch nahm. Im 
Dienſte des Parlaments half er eine 
radikale Sekte, die eine neue ſoziale und 
politiſche Ordnung anſtrebte, unterdrücken, 
und im Auftrage des Parlaments führte 
er zwei ruhmreiche Feldzüge gegen Irland 
und Schottland. Insbeſondere der ſchot— 
tiſche iſt von welthiſtoriſcher Wichtigkeit 
geworden; er hat bie enge Union zwi— 
iden Schottland und England, bie bisher 
nur einen König gehabt, jid) aber inner: 
lid) fremd gegenübergejtanden hatten, 
vorbereitet. 

Selbit jebt (1652) war Cromwell nod) 
weit entfernt, bem Vorbilde Cajars zu 
folgen. Obgleich feine Siege ihn als 
Retter vor innern wie auswärtigen Sein: 
den erjcheinen ließen, fühlte er feine 
Cebnjudjt, das gerettete Gemeinwejen 
nun zu regieren: man darf es ihm nad) 
dem Borangegangenen wohl glauben, 
wenn er verjicjert, daß er fic) gern in 
das Privatleben zurückgezogen hätte. 
Uber wenn ihm bie Verhältniffe je den 
Weg vorgejchrieben hatten, [o jebt: er 
mußte wohl ober übel in den “Partei: 
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fampf aurüd. Denn 
die innern Wirren Dat: 
ten aufs neue zugenom—⸗ 
men. Das Parlament 
hatte nicht fejte Wur: 
ael in der Nation |djIa: 
gen fünnen. Die be: 
fiegten Royalijten ver: 
abjcheuten es jelbitver: 
itánblid), auch viele, 
die den König befämpft 
hatten, jaben bod) in 
jeiner Hinrichtung ei: 
nen revel unb eine 
liberbebung des Bar: 
laments, und die Sr 
Dependenten waren aus 
andern Gründen unzu: 
frieden. Sie hatten auf 
\chleunige Befjerung der Juſtiz, der Steuer: 
verfajjung, Neuordnung der Stellung ber 
Geiljtlid)feit gerechnet und gaben bem Par: 
lament die Schuld, als bieje überaus ver: 
widelten Materien, bet denen taujenb 3Bar- 
teiwün|dje jid) freugten, fid) nicht übers 
Knie brechen liegen. Vor allem war 
ber Gegenjak zwilchen beiden Faktoren 
nicht erlojdjen; mehr als früher fürchtete 
bie Urmee nad) ber Beliegung der Iren 
und Schotten ihre Verabjchiedung. Gie 
verlangte daher die Wahl eines neuen 
Parlaments, bas vom Geiſte Gottes be: 
jeelt jet. Aber bei biejer Frage erhob 
fid) jogleid) die Frage, wie die Neu: 
wablen zu vollziehen jeien. Denn weder 
Die Führer der Armee nod) des Par: 
laments hatten einen Zweifel, daß eine 
freie Wahl eine ftuartijd) gefinnte Mehr: 
heit bringen und alle Greignijje der legten 
Jahre in Frage ftellen würde. Cinig 
war man deshalb, alle Royalilten von 
der Wahl auszujchliegen, aber man ftritt 
fid), mer von ben augenblidlichen führen: 
ben Politifern wiederfehren jollte. Dic 
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-Häupter bes Parlaments begehrten aud) 


in ber fün[tigen Gejeßgebung zu Jißen, 
die Armee wollte es verhindern. In 
biejem Stadium des Streites fehrte Crom: 
well auf ben Rampfplak 3aurüd. Co 
ungern er fid) wieder ins politijde Leben 
jtiirgte: er fonnte bie Armee nicht im 
Ctid) lajjen. Er ftand im Bannkreiſe 
ihrer Gedanfen und fühlte fich perant- 
wortlich für ihre Durchjegung, aud) bie 
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Sicherheit bes Staates mag er bedroht 
geglaubt haben, falls bie Herrichaft an 
bas Parlament falle. Er hat deshalb 
nod) eine Weile eine Verjtändigung über 
bie Wahlfrage angeftrebt; als er fie für 
ausjid)tslos hielt, hat er nad) jeiner Weiſe 
einen rajchen Entjchluß gefaßt unb bas 
Parlamentauseinandergetrieben (20.April 
1653): die Staatsgewalt fiel damit der 
Armee zu. 

Was wäre für einen Cajar natürlicher 
gewejen, als jebt eine Neueinrichtung 
des Staates nad) feinem Gefallen zu 
perjudjen ? Napoleon ließ nad) fetnem 
Staatsjtreich eine Verfaſſung ausarbeiten, 
bie auf feine Perjon zugejchnitten war 
und alle Macht in feinen Händen fon- 
gentrierte: Cromwell berief auf den Rat 
jeiner Offiziere eine Verjammlung von 
Parteigenofjen, von hervorragenden Purt- 
tanerm, um durch dieje gottjeligen Män- 
ner den Staat neu ordnen zu lafjen. 
Nicht bie eigne Herrichaft, jondern die 
Sicherung ber puritanijdjen Grundjäße 
war ihm das Wejentliche. Der Unterjchied 
der beiden Werjönlichkeiten läßt ich 





Das Siegel bes Proteftorats. Nad) einem Abdrud im Wiener Staatsardiv. 
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Ichwerlich deutlicher bezeichnen: Crom: 
well wollte Maß und Richtung emp: 
fangen, Napoleon geben. Freilich waren 
abermals bie Verhältnijje mächtiger als 
Cromwell: ohne fein Zutun war er in 
die politiihe Laufbahn hineingeftoßen 
unb in ihr emporgetragen worden; jest 
wurde ihm die Gelbjtbejcheidung un: 
móglidj. Er mußte erfennen, daß aud 
die Berfammlung feiner Bertrauens: 
männer nicht imjtande war, die Auf: 
gaben der englijden Politif zu löſen. 
Cie verjuchten eine überjtürzte, radikale 
Umgeftaltung des Rechts: und Kirchen: 
lebens unter Berufung auf biblijche 
Grundjäge, ohne zu bedenken, daß un: 
zählige wirtjchaftliche und geijtige Inter: 
ejjen baburd) gefährdet wurden. In der 
auswärtigen *Bolitif verlangten viele eine 
rüdjichtslofe Fortjegung des Krieges ge 
gen Holland, ber jeit 1'/, Jahren mit 
Glück geführt wurde, denn der Herr habe 
feinem Volke Holland in die Gewalt ge: 
geben. Und wie wunderlich jid) Ideen 
und Stimmungen freugten: diejelbe Rich 
tung, bie für gewaltjame Ausbreitung 
des neuen Rei: 
des Gottes 
Ihwärmte, fühl⸗ 
te fid) in ihrer 
Volksjouveräni: 
tät durd) Die 
Steuern für 
Heer und Floite 
bejchränft und 
erhob Proteſt 
dagegen. Es iit 
verjtändlich, da 
Jolde Verband: 
lungen üble 
Wirkungen m 
der Nation hat: 
ten: der Umsturz 
aller ſozialen 
und politijchen 
Rechtsordnung 
wurde von Den 
einen gefürchtet, 
von den anderen 
erhofft. Crom: 
welljahdeutlich, 
daß ein neuer 
Bürgerfrieg 
bevorjtand ; 
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lo ſchmerzlich ihm bie Erfenntnis von ber 
Unfäbhigfeit jo vieler aufrichtig frommer 
Männer war: er mußte ihrem Wirken Ein- 
halt tun. Er hatte nun einmaldem Staats: 
Ichiff Durch die Auflöfung des Parlaments 
den Kurs gegeben; er fühlte fic) verpflich- 
tet, es aud) durch alle Klippen hindurd)- 
zuführen. Abermals ließ er burd) bie 
Armee das Parlament der „Heiligen“ 
auflöjen, und es war ihm feinen Augen: 
bli zweifelhaft, daß er nun mit den 
oberjten Offizieren jelbjt verjudjen müßte, 
eine neue Staatsverfaljung zu jchaffen. 
Unmittelbar nad) ber Wufldjung jener 
Verfammlung ijt ibm daher bie hödhite 
Gewalt unter dem in England nicht un: 
befannten Titel „Lord Proteftor” über: 
tragen worden. (16. Dezember 1653.) 

Vamit war Eromwells Stellung fónigs: 
gleich geworden. Gein Weſen blieb aber 
unverändert. Wie es nicht fein Ziel ge: 
wejen mar, einen folchen Bolten zu er: 
langen, Jo war es aud) nid) ſeine Ab— 
licht, ibn nad) dem Bedürfnis perföniichen 
Ehrgeizes einzurichten: er Dat jid) wie 
jtets nur als Diener des Gemeinwejens 
gefühlt. Schon die Berfaflung, bie er 
mit jeinen DOffizieren ausarbeitete, zeigt 
das aufs neue: es war im wejentlichen 
eine Teilung der Gewalten, die Legis: 
lative für ein Parlament, die Exekutive 
und ein bejchränktes Veto gegen Parla: 
mentsbejd)lüjje für den SProteftor. Crom: 
well hat ehrlich gejtrebt, mit bem Parla: 
ment zu regieren, und lange Zeit bat 
ihn bie Zuverſicht belebt, daß der rechte 
dhriftlidhe Geijt, bem Gott bie beiten 
Wege zeigen würde, bie Grwählten des 
Bolfes bejeelen werde; aber jein Opti— 
mismus bat ihn gründlich getäufcht. 
Wir braudjen im einzelnen nicht zu be: 
trachten, wie er bald, ähnlich wie Karl J., 
mit der Bolfsvertretung in Konflift um 
die Macht geriet und nad) mehreren 
Parlamentsauflöjungen und Berfajjungs: 
änderungen gezwungen wurde, bent Lande 
eine harte, militärijche Diktatur aufzuer: 
legen, um fid) nur an ber Cpibe zu 
halten. Wud) in diefem Kampf feiner 
legten Jahre ijt jid) Oliver nicht untreu 
geworden. So beutlid) thm allmáblid) 
feine Überlegenheit zum Bewußtjein ge: 
fommen war, jo mar es bod) aud) jebt & 
nidjt ber Wille zum Herrfden, ber ihn 


fabig madte, die aufreibenden fleinliden 
Tagestämpfe zu ertragen und allen Atten— 
taten auf fein Leben zum Trok auszu: 
Darren, jonbern fein Pflichtgefühl, die 
Erwägung, daß mit feinem Riicétritt 
Anarchie und Bürgerkrieg alle Ideale, 
für bie cr gefämpft hatte, verjchlingen 
würden. Es war eine harte Arbeit, bie 
ber Alternde nod) fajt fünf Jahre bis 
zu jeinem Tode (3. September 1658) 
zu leijten hatte. Denn niemals hat fid) 
ihm bie Nation wie etwa die franzölijche 
dem Erſten Konful hingegeben. Die 
franzöfiiche Station verehrte in Napoleon 
den Heros, der Frankreich nicht nur ge: 
gen innere Anarchie, jondern mehr nod) 
gegen auswärtige Feinde ſchützte, denn 
mit angriffsluftigen Widerfachern hatte 
Frankreich Stets zu rechnen: die englifdje 
jal) fid) von feinem auswärtigen Feinde 
am eignen Herd bedroht; wozu ba eine 
drüdende Milttärdeipotie ? Nur ein Brud): 
teil der Nation ftand daher Hinter dem 
SBroteftor, die Partei der Puritaner, 
allerdings der energijchlte Teil, aber 
bod) immer nur eine Mlinorität, und 
zum Schuß ihrer Ideale mußte fich die 
Mehrhett das Joch gefallen laffen. Und 
von den Buritanern jelbit zweigten jid) 
immer wieder radikale Selten ab, bie 
in dem WProteftor einen Abtrünnigen 
jaben, weil er feine Miene machte, die 
äußerjten Folgerungen der independen: 
tijden Gedanfen zu ziehen und eine 
Theokratie biblijden Mufters einzu: 
richten. Cromwell wurde wiederholt ge: 
zwungen, gegen bieje Schwärmer mit 
Gewalt vorzugehen. Es war eine von 
thm bitter empfundenc Notwendigkeit, da 
er lid) mit ihnen in mancher Grund: 
auffalhung eins wußte. Die Mafje ber 
Nation gar war dem Proteftorat offen: 
funbig feind: fie jab in den Gtuarts 
immer nod) bie legitime Dynaftie, unb 
wenn fie aud) ben Abjolutismus Jakobs 
und Karls nicht wiinjdte, fo glaubte fie 
doch felt an eine Wiederheritellung des 
Königtums. Cs ijt fein Wunder, dah 
bas Parlament bei diefer Stimmung der 
Nation dem Proteftor die Souveränität 
beitritt, zu deren Gewinnung es einen 
u ums Leben Jud hatte. 


cd 
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gegen bas neue Regime fonnte es nur 
mit ber [trengen Rongentration aller Macht 
gelingen, jede ernjtliche Erſchütterung zu 
verhüten. Infolgedejfen tragen alle gró: 
Beren Maßregeln des Proteftorats das 
Gepräge von Gromwells Perjönlichkeit. 
Die eiferne Pflichttreue, bas Bewußtjein, 
ein von Bott anvertrautes Amt verwal: 
ten zu müjjen, belebten ben Proteftor 
[o gut wie früher den General; aud) bie 
&anglamfeit in ben Entjchlüffen und bie 
plößlichen Wendungen haben ihn nicht 
verlajjen, und Daher fehlt abermals 
nicht der Vorwurf ber Hinterhaltigfeit, 
ba der Außenwelt ja feine (Sebanfen: 
und Gewiffensarbeit verjchloffen blieb. — 
Außerlid war Oliver vortrefflich in feine 
Pofition Hineingewadfen. Zu Beginn 
feines parlamentarijchen Auftretens hatte 
er weder durch feine Haltung nod) Durch 
jeine heftigen, ſtoßweiſe vorgebrachten 
Reden Wirkung erzielt: jebt rühmten 
alle Beobachter die Würde, ben freien 
Anftand, bie Sicherheit unb Vornehmheit 
im Reden, womit er feinen Reprdjen- 
tattonspflichten genügte. 
Herricher, ber fid) bier funbtat, zeigt jid) 
nod) mehr in innerlichen Dingen: er 
madjte fid) von vielen purttanijdjen Eng: 
bergigfeiten fret und erhob jid) zu einer 
fröhlicheren Xebensauffallung, als fie in je: 
nen reifen heimisch war. Wie oben 
bemerkt, wohnte dem Puritanismus nicht 
jelten ein Ctüd Banaufentum inne, eine 
Geringfhätung von Kunft und Willen: 
[daft und Abſcheu gegen feineren Lebens: 
genuß: Cromwell dagegen hatte eine 
hohe Meinung von bem fittlichen Wert 
ber Künfte unb Wiljenjchaften unb hat 
fid) als ihr Förderer erwiejen. Er hat 
ebenjo für Schulen allerart und Biblio: 
tbefen wie für Schub und Wiederher: 
jtellung bebrobter ober befchädigter Kunſt— 
werfe gejorgt. Er ftand ben idealen Be: 
Ihäftigungen nicht nur als SHerricher 
gegenüber wie Napoleon, ber fie förderte, 
weil es zum Serricherberuf gehörte: er 
hatte cin intimeres, perjünlicheres Ver: 
hältnis zu ihnen. Nimmermehr hätte 
lonjt ein Milton fein begeilterter Ber: 
ehrer und Mitarbeiter fein können. 

Die puritanifche Tradition, mit der er 
fid) auf Schritt und Tritt innerlich aus: 
einanderfeßen mußte, zeigt lid) natur: 


Der geborene 


gemäß am ftdrfiten in der &irdjenpolitif. 
Dak bie Puritaner jebt vom Staat alle 
mögliche Förderung erhielten, ift jelbjt: 
verjtändlich, aber Cromwell hat aud) bie 
Toleranz, den edelften Teil bes puri 
tani|djen Programms, nicht vergellen. 
Grundſätzlich wurde jebt jedes auf bie 
Bibel begründete Chriftentum als bered): 
tigt anerfannt, ein Gag, ben bie Puri- 
taner ja früher der verfolgenden ans 
glifanijden Kirche gegenüber oft ver: 
fodten Hatten. ‘Freilich, bie Praxis for: 
berte fogleid) Einſchränkung ber Theorie: 
mit Rüdlicht auf bie Sicherheit bes 
Staates wurde den Todfeinden der neuen 
Ordnung, ben Wnglifanern, Katholiken 
unb einigen rabifalen Selten die Reli- 
gionsübung verboten. Aber gwi|d)en ben 
übrigen evangelifhen Richtungen jollte 
fein Unterfchied Herrchen: ein Zeichen 
großer geijtiger Freiheit, ba bie "Burt 
taner von ben fiegreichen Presbyterianern. 
gewiß nicht eine ähnliche Duldung er: 
fahren hätten. 

In eigentümlicher Weife zeigt fid) dann 
ber puritanifche Einſchlag in ber aus: 
wärtigen Politil, Selbitverjtändlich war 
Cromwell, wie jeder patriotijdje Eng: 
länder, erfüllt von bem Beltreben, bic 
unter den Stuarts verlorene Machtſtellung 
wiederzugewinnen und England bie (Zee: 
berrfchaft zu fidjern. Den Krieg gegen 
Holland, den er vom Parlament über: 
nahm, Bat er daher mit gewaltiger Ener: 
gie zu Ende geführt und Ddurd ben 
Frieden große wirtjchaftlidhe und poli- 
tijdje Vorteile gejichett. Aber feiner 
religtdjen Gelinnung widerjtand bie Be- 
fampfung der Glaubensgenofjen, fein 
Herz fehnte fid) banadj, England zur 
Vormacht des Protejtantismus zu er: 
Deben, überall die bedrängten Evan: 
gelijdjen zu ſchützen, in Deutjchland, 
Sranfreid) und in den Alpen, vor allem 
eine große Allianz aller evangelifchen 
Staaten gegen das Haus Habsburg, den 
Vorlämpfer bes Katholizismus, zu be: 
gründen. In allen feinen Kombinationen 
fehren foldje Entwürfe wieder, und fic 
verquidten jid) innig mit ſpezifiſch eng: 
liihen Sntere]]en: das weite ſpaniſche 
Solonialreid) bot ber er|tarften englifchen 
Ceemad)t Iodenbe Angriffspuntte. In 
der Tat Dat Cromwell jdjlieplid) den 
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Angriff auf Spanien ausgeführt unb zu 
dem Zwed ein Bündnis mit Franfreid, 
dem Rivalen Spaniens, abgejchloffen. 
Freilich erheifchte bieje Politi’ [ogleid) 
ein fonfeffionelles Opfer: bie Hugenotten, 
bie er gern gegen Die franzöſiſche Re- 
gierung unterftiigt hätte, mußte er nun 
preisgeben. In voller Reinheit haben 
eben die religiójen Gefichtspunfte die 
Politif nie beherricht, und Cromwell 
war Realpolitifer genug, um nicht bas 
Unmögliche anzujtreben. 

Man fann nicht jagen, was ihn bei 
bem fpanifchen Kriege mehr getrieben 
hat: ob die Bier nach folonialen Beute: 
itüdem oder bie ererbte religibje Feind— 
[daft bes eifrigen Puritaners. Cs ijt 
nicht verwunderlich, dak man feine Hal- 
tung aud) in dieſer Rrijis Beudjleri[d) 
genannt unb die Motivierung des Arie: 
ges mit dem religiöfen (Gegenja& als 
Cpiegelfedjteret betrachtet hat; bie Wahr: 
heit wird fein, daß er felbjt feine Mo: 
tive nicht flar unterfchieden, fondern bas 
Gefühl gehabt hat, von beiden getrieben 
àu werden. 

& 8 8 
In der auswärtigen Politik ſind die 
Wirkungen des Cromwellſchen Regiments 
am nachhaltigſten geweſen. Unter ſeiner 
Mitwirkung ijt England aur erſten Gee: 
macht aufgeſtiegen, unb durch feine Kriegs: 
erklärung gegen Spanien hat er bie Über: 
wältigung biejer Monarchie burd) Frank: 
retd) unb bie Erhebung Yranfreids zur 
eriten Feltlandsmacht erleichtert. Hier: 
dur) hat er in bie Befchichte ber ganzen 


Mit Ichlantem Kin 


Ihr 
Lag Ichwer von Gold. 
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Es lädjelte des Eifes griinfmaragdner Spiegel, 
Wenn fie der Kunſt verichlungne Zirkel zug 

erleib, den fie wie eine Gerte bog, 
Und mit der Füße filberblanfem Flügel 
Den Bliß der Fläche tanzend überflog. 
aar, in bem fich bublerijd) der Wind verfing, 


Dod) Löftlicher als aller Glanz im Haar: 
Cie jelber wußte nicht, wie ſchön jie war, 
Und daß das Leuchten aller Mugen 
Berüdt am Spiel jo Jüßer Glieder bing. 


Wd. Holſt. 


Welt bejtimmenb eingegriffen. In ber 
inneren Politif war feine Tätigkeit ſchein⸗ 
bar weniger frudjtbar. Das Proteftorat 
bat ihn ja nur furge Beit überlebt, und 
mit ben heimfehrenden Stuarts trat eine 
ganz andere Gtaatsverfalfung ins Leben, 
als ihm vorgefchwebt hatte. Aber troß: 
bem hat er aud) hier tiefe Spuren hinter: 
lajen. Er hat burd) feine (iege über 
den König ben WAbfolutismus für immer 
bem Herzen der Nation entfremdet, er 
bat England vor Umfturz und Anarchie, 
womit es bie radifalen Selten bedrohten, 
bewahrt, er bat endlich burd) feine wenn 
aud) vorübergehende gemeinfchaftliche Re: 
gierung Englands, Schottlands und Jr: 
lands der Vereinigung diejer drei Reiche 
vorgearbeitet. Er hat damit ein politi 
ides Biel gemiejen, bas nie wieder ver: 
Ihwunden ijt. Das Vorſtehende wird 
gelehrt haben, daß es nur einer ganz 
außerordentlichen Perfönlichleit gelingen 
fonnte, bteje Erfolge zu erreichen. Wlan 
braucht Cromwell nicht gerade ben größ;: 
ten Sjeroen der Weltgefchichte gleichzu: 
jtellen; denn an bemuptem Streben, an 
ftrategijden Gaben, an Freiheit und 
Reichtum des Beiltes mag er hinter 
mandem Großen zurüditehen — an 
reiner Gefinnung, an Energie und Pflicht: 
treue in der Ausführung des als richtig 
Grfannten hat er mit feinem den Ver: 
gleich zu fcheuen. 

Reiner aud) hat bie eigne Laufbahn 
beffer unb bejdjeibener djarafteriliert als 
er: „Niemand fteigt fo Bod), als wer 
nicht weiß, wohin er geht.” 
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4 
Detlev von Liliencron, Leben und Lüge (Berlin 1908, Schufter & Loeffler). M 
Gabriele Reuter, Das Tränenhaus (Berlin 1909, ©. Fıiicher). — Jakob M 
affner, Die Erihöferin (Ebenda). — Ottomar Enfing, Wie | 
fudte (Berlin 1908, Schufter & Loeffler). — Peter Nojegger, 
penfommer (Peipsig 1909, 2. Staadmann). — [ 

i mmermann (Leipzig, Bibliographijdes Inititut). 


=> 


& 


ne utter 


S 
— vt 


Chamiffo, 


BESSSEIESSIEIEIER 
G | 


28 


3 


i 


ruges (y 
eusAusgaben: Goethe, Y 


1212525359495 35345 34253435 SESS SE SESE 3434353434943 3$ 3$ 3$ 3$ 3$ — 


enn Detlev von Liltencron einen Roman 

ichreibt, fo ſchmunzelt bet ber Nach: 
ridjt davon alles, was zum Bau gehört, 
Man weiß im voraus, daß bieler Roman 
unmöglich fein wird, und man freut jid) 
pod) darauf. Die reinen Künftler grüßen 
wir nur, wenn fie Bollendetes bringen; bie 
unverfälfchten Naturen, zu denen Liltencron 
gehört, grüßen wir immer. 

Dicjer pradjtvoll-urfpriinglide Lyrifer 
fann wie fein zweiter 9[ttade reiten und 
hat im Vorwärtsſtürmen dann den Heb 
von oben, ber wudjtig durdidlagt und 
fpaltet. Uber foll bie Fauft wirflid) fieg: 
reid) fein und trunfen den Raub flatternder 
Standarten jdjwentfen, jo muß alles in bem 
Tempo von Ziethen aus bent Bulch gehen: 
„Sattelleere, Sturz und Staub, Klingen 
freuz und (Cdjarten!^ Nicht umlonit det 
Liliencron eine heimliche Liebe für bie 
großen Reitergencrale, über deren ,, Blut: 
milhung“ er fid) Ihon im „Mäcen“ den 
Kopf aerbrad); a umfonjt bat er gerade 
den zZ d o oft unb jo fchön ge: 
Ihildert; nicht umfon|t entzüdt er i 
nod) in jeinem neneften Buche an bem fer: 
nen Aufbligen einer Ravalleriebrigade, die 
„im Delliten, brennendften Sonnenlicht herr: 
lich” ausjab: „wie aus einem andern Stern 
fließend“. Er felbft Dat fid) als fiihwer 90b: 
jutantenreiter den Lorbeer erritten und er: 
ftritten. Mas fid) nicht in Sturm und Flug, 
mit dem jähen Ungeftiim einer vom Augen: 
blid bingerijjenen Natur paden und beftiegen 
läßt, iit ewig für ihn verloren. Er ijf darin 
der typijche Lyrifer, ber ja immer, raubtier: 
gleich, jeine Beute nur im Sprung errajjen 
fann und bem Deshalb feine Form der 
Dichtung ferner, fremder und verichlojjener 
bleibt, als bie bes Romans. 

Es hat auch ben Schleswig: Holfteiner 
niemals zu biejer Gorm gezogen; fte ift ihm 
nie notwendig aus und mit einem Werf 
gewachſen, jondern fie bat jid) ihm ftets nur 
als Notbehelf Dargeboten, wie etwa — wenn 
der Verqleid) erlaubt ijt — der Iecre Darm 
dem Wurſtmacher. Das war früher fo, und 
Darin hat jid) mit bem neuen Roman ,Leben 
und Lüge“ (Berlin 1908, Schulter & Loeff— 
ler) nichts geändert. Mit der alten herz: 
haften Matvitat, Der man deinen. Wugenblid 
gram jeu kann, ſtopft Liltencron aud) diese 
mal ein „Füllſel Kunterbunt“ in den leeren 
Carm: Guebtes und Erlejenes, Gedichte von 
lich und von andern, Anſichten über bie 
deutjche Literatur und den lieben Gott, 


Lagebudblatter aus ben beiden Kriegen, 
bie er mitgemacht hat, und Novellen, bie thm 
plöglidy einfallen, Sprüche von Goethe und 
Erlaffe eines däniſchen Königs, Grogrcaepte 
und eine Apotheoje Richard Dehmels. Wm 
Anfang, wo bie Luft nod) groß unb der Eifer 
nod) friih war, geht es jehr wader voran, 
unb man jdjfieBt mit bem findlichen Helden 
Rai Borbriiggen [d)nell Freundjdhaft. Aber 
je weiter bie Handlung fortichreitet, um fo 
weniger hält ber Erzähler bte grade Linie 
ein, um jo größer werden feine Sprünge, um 
jo ungewiſſer irrlichteriert ſeine Phantafie 
berum, und am Ende bringt Liliencron aud 
diesmal wieder nicht einen lebendigen Men— 
[chen ans Ziel, jonbern wie weiland im 
„Mäcen“ eine Schnigelfuhre. 

Vielleicht hat er auch deshalb — manchem 
zur Erfldrung, vielem zur Gntidjulbigung 
— fein Buch einen „biographiichen Roman” 
genannt. Aber man braudjt nicht au Jagen, 
daß bas Sprunghafte, Fabrige unb Ratloje, 
bas Unvermögen, eine Entwidlung dargu: 
itellen unb bei ber Stange zu bleiben, bic 
iM rl ebenjo zerftért hat wie den 9o: 
man. s wird niemandem in den Kopf 
wıllen, dak Kai Vorbrüggen unfer Detlev 
von Liltencron jein joll, jo viel Gemeinjames 
die beiten auch beliben. Am erjten beden 
(id) nod) bie Knaben, und ber ganze erite 
Teil ift in der Erzählung ficher und in den 
$inien feit. Den alten General, den treuen 
Mallmetiter der Heinen Feftung, dieje Feſtung 
lelbit mit ihren verborgenen Garten fieht 
man. tan Sieht auch nod) bie pietiftiiche 
Mutter, die beiden Schulfreunde, das Wils 
hi unb bie Bewohner des Schlofles 

anabüttel. Zwar gewinnt mit Dielen 
leßteren bas Phantaſtiſche Schon immer ftärs 
lere Macht, aber es hat nod) jolide Gegen: 
gewichte, jo daß man m ben Grafen (rne: 
wold mit den beiden ruſſiſchen Prinzen und 
dem Haushofmeijter nicht nur gefallen läßt, 
lonbern fid) bes farbigen Bildes wohl gar 
freut. Der zweite Teil halt uns noch in ber 
Schwebe, wennjchon man ſtutzt, daß Lilien» 
cron bie Leutnantszeit jeines Helden nicht 
frajtiger und lebendiger ausmalt. Wher dann 
fommt der Sturz, Denn von nun an Idhildert 
der Dichter im Leben Rats nidyt mehr das, 
was er felbjt erlebt Dat, fondern bas, was 
er hätte erleben mögen. Und da gerät 
er in Die aus bent „Mäcen“ jo wohlbetannte 
fabelhafte und bod) unendlich rührende Phans 
taftif hinein. Man weiß ja, daß Liltencron 
fid) zeitlebens jchledht und recht hat durch» 
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Ihlagen miijjen, daß bie erbärmlichen Gelb: 
jorgen thn aller Eden und Enden gezup 
und gequält haben. Wher was Welt un 
Wirkiichkeit ihm verjagten, bas mußte fein 
Traum ihm bringen. Und fein ewiger 
Traum, ber bod) für bte ganze liebenswerte 
Kindlichleit jeines Wejens zeugt, war eben 
der: einjt ein Granbjeigneur mit unermeß- 
lidem Grundbeſitz undungezählten Millionen 
zuwerden. Er hat fraglos in jeinem ganzen 
“eben über fein Problem fo tief nachgedacht, 
wie darüber, was er wohl tun würde, wenn 
er ploglid) Jo wahnlinnig reid) würde. Es 
war bas Riihrende, das er da vor allem 
idenfen wollte; jedem Leutnant hätt’ er bie 
Schulden bezahlt und jedem deutjchen Dichter 
40000 Mark m bie Hände gedrüdt. Es 
werden viele Leutnants und viele deutiche 
Tidjter mit mir bie gemeine Realität der 
Dinge betlagen, bie jene hochfinnigen Pläne 
vereitelte, Go erfand Liliencron wenigitens 
leinen „Mäcen“, der an jeiner Statt den 
Boldregen ntederprajfeln ließ, und da es bei 
diejem Dichter allenfalls eine Entwidlung 
in Form und Ausdrud, niemals aber eine 
in den Anjdjauungen jelbjt gegeben hat, jo 
machte er noch 18 Jahre nad) bem „Mäcen“ 
leinen Helden und jein Gbenbilb Rat zu 
dem Grandjeigneur, der er jelb[t nicht hatte 
werden können. Kai beerbt den Grafen 
Enewold und erhält baburd) außer riefigen 
Beligungen in Rußland, Spanien, Franks 
reih, Jütland, Schleswig-Holjtein ujw. ein 
ungeheures Vermögen, zu dejjen Verwaltung 
er allein einen Generalbireftor mit 120000, 
Ipäter gar mit 200000 Mart Jahresgehalt 
anjtelg Man fühlt orbentlid), wie grand: 
ſeigneurhaft Liliencron an jeinem Schreib: 
ttid) bieje Summe fejtjebte. Es genügt ein 
einziges Wort, und er erhöht fie bereitwillig. 
Es übertommt ihn immer wie ein Rauſch, 
wenn er mit folchen Zahlen operieren fann. 
‚Aber vielleicht war es bod) gut, daß er 
die Millionen nur im Traum hatte. Denn 
jeinem Helden befommen fie durchaus nidht. 
Rai führt ein zwedlojes, fabriges Leben, 
freugt mit eigenen Gdjiffen den Ozean, 
treift mit dem AÄrmel Geeräuber- und 
Sigeunerromanti€, lieft deutfche Dichter und 
dichtet jelber, um jchließlich, wie die 3i- 
geunerin thm propDeseit hatte, auf Nimmer- 
wiederjehn zu perjd)minben. Von früh auf 
nibte er fid) gleich feinem Vater mit bem 
Aldebaran vertnüpft, bem roten, hellen Stern; 
ttaummanbelnb, mit ausgejpannten Armen, 
geht er in einer Winternacht querfeldein 
ihm entgegen. Kein menjdjlidjes Auge er: 
blidte ihn mehr. 

Wie gefagt: von bem Momente an, wo 
der Dichter nicht mehr [einem wirklichen 
Erleben folgt, jondern bie Erlebniffe feiner 
Thentajie vorjchiebt, verliert fein Held jede 
Schwere, jedes Ziel, jede Form. Alle Linien 
erweichen (id); fteuerlos treibt er bin, und 
teuerlos irrlichterieren wir mit ihm herum. 
As hätte Siliencron aud) völlig bie Luft 
verloren, ftopft er wahllos und ohne fid 
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irgendwelche Mühe zu geben alles, was an 
Schnigeln nod in hei Mappen lag, in 
den Darm und bindet ibn mit einem Geujaer 
ber Erleichterung zu: bie Wurft ijt fertig! 
Und fie befommt den Namen „Leben und 
Lüge“, weil ber Dichter ber Micinung ijt, Daß 
„alles Leben Lüge jet", dak wir unglüdlichen 
Menjchen durch und burd) Heudler, Liigner 
und Betrüger jein miiffen, daß wir verloren 
wären, wenn wir uns einander ohne Maske 
zeigten. Dieje Überzeugung, bie der Roman 
jelbjt nicht im geringiten füst, da erin Summa 
nur von guten, treuen, lieben Menſchen zu 
erzählen weiß, liegt neben einem eingebornen 
unb unverwüjtlihen Optimismus genau fo 
unvermittelt, aber auch genau jo friedlich, 
wie bie Aldebaran-Phantaſtik neben dem 
P MWirklichkeitsiinn. In ber Seele 
diejes Dichters ijt alles jo wenig gefchieden 
wie am Schöpfungsmorgen, und das jchnees 
weiße Lämmchen ruht und rupft getroft 
neben dem Tiger. Noch niemals haben wir 
in ber deutjchen Literatur einen Poeten von 
Io unangefreffener, jo Ddireft finberbafter 
aivität gehabt, und man verjtebt, bab grade 
er feinen ausgejprocdhenften Gegenjaß, ben 
völlig unnaiven, jentimentalijden Geiftes» 
menſchen Dehmel in ae tet Bewunde: 
rung anftaunt. 3wijden biejen beiden Ex» 
tremen bewegt jid) bie moderne Lyrif, und 
ein Ctüd deutjcher Literaturgeichidyte wird 
jo wieder, wie jchon oftmals, durdy zwei 
polarijche Ericheinungen bejtimmt. — 

Zwei folder polarilden Ericheinungen, 
allerdings doch von weſentlich geringerer 
Bedeutung, find aud Clara Biebig und 
Gabriele Reuter, deren ſcharfe Gegenſätz⸗ 
lichfett td ſchon früher an bieler Gtelle 
urit um Gabriele Reuter ift bie 
einere und zeitpigchologijch intereffantere, 
aber fie ijt gu blab, zu ,intelleftuell", in 
ihren natürlichen Inſtinkten ſchon zu fehr 
eihwächt, um tm eigentlich Poetifchen mit 
er Viebig mitgufommen. Ihr neuer Roman 
„Das Tränenhaus“ (Berlin 1909, ©. 
Bilder) erregt, obwohl id) ihn höher jchäße 
als den vorigen, bod) ähnlich zwielpältige 
Empfindungen wie „Der Ameritaner“, Es 
wäre leicht zu jagen, daß bie Erzählerin 
neuerdings eben fett rechtes Blüd babe, und 
daß dieje Strähne fid) halt abjpulen miiffe 
wie jede andere. Eher glaube id) faft, daß 
neue Erfahrungen oder ein bloßes litera: 
riſches Wollen ibren Einfluß geltend madıten 
und zu Werfen führten, in denen wir bie 
jpegtelle Kunſt der Reuter vergeblich juchen 
— jene Kunſt ber pigchologiichen Nuance, 
der Gejtaltung fomplizierter, bejonbers weib: 
licher, Rulturmenjden. Im „Amerikaner“ 
war nichts davon zu |püiren ; im „Tränenhaus” 
wenig. Sa, bieles ,Trdnenhaus” fieht bei: 
nah wie Wendung und Widerruf aus, wie 
eine Schwenkung von fultureller Rompliziert: 
heit zu einfacher Natur. Dieje Gntwidlung 
vollzieht fid) in der Heldin durch bas große 
Erlebnis der — und die Eindrücke 
einer primitiven Umgebung. Mit einiger 
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Verwunderung laffen wir uns zu einer 
ordindren Hebamnıe führen, bie in einem 
abgelegenen Winkel Württembergs eine baus 
ällige Barade, bas „Tränenhaus“, befibt, 
m ber verfajlene Mädchen zu ,bistreter" 
Entbindung Aufnahme finden. Dit einiger 
Berwunderung fehen wir bie Pojteriora, 
bie in Claude Tilliers „Mon oncle Benjamin“ 
unb einigen Laufffden Romanen eine Rolle 
ipielen, auch bier in allen Brächten aufleud: 
ten. Und mit Derjelben Berwunderung 
miſchen wir uns in eine Gejclljdaft, bie 
aus fleinen Ladnerinnen, gutmütigen Bür: 
gerstöchtern, verfommenen &ellnerinnen und 
ähnlichem Wolf befteht. Sie alle haben fid) 
in bas „Tränenhaus” zurüdgezogen um 
ihres körperlichen Zuftandes willen; fie alle 
haben bet engitem Horizont ben unverfällch- 
ten Weibinftintt. Cin Milieu, bas für Clara 
Viebigs robujte und rejolute Art wie ge: 
Ichaffen idjeint und in das fid) ftatt ihrer 
bie zartere Gabriele Reuter gewagt hat! 
Ihre Kunft lapt fie dabei nicht ganz im Stid; 
die einzelnen Opfer ober Priefterinnen der 
„Leben Liebe” find [o gefdidt in der Ber: 
——— ihres Weſens und ihrer Schick⸗ 
ale ergriffen, daß ſie typiſchen Wert haben. 
Aber man geſteht ſich bod) daß Clara Vie— 
big ſie noch unvergleichlich gegenſtändlicher 
und lebendiger dargeſtellt en Co bat 
Gabriele Reuter durch ben Ausflug in ein 
ihrer Natur fremdes Milieu nidjts, wenig: 
tens vorläufig nichts gewonnen, ja, fie bat 
ogar verloren, da fie ihr Eigentümlichites 
in dem neuen Kreife bod) nicht recht entfal:- 
ten fonnte. Man wird deshalb bas „Trä: 
nenhaus“ a — eſſeren Schöp⸗ 
fungen sugählen lirjen. Aber vielleicht 
liegt der Gewinn des Buches in der Zus 
kunft; vielleicht bat es als fibergangss und 
Entwidlungsdofument eineBedeutungneben 
(id. Darüber werden die nädjiten Jahre 
Klarheit verfdaffen. 

Piel inniger, reiner und — troß ber bei: 
den Leichen am Schluß — aud) [robert ate 
met uns Jatob Sdaffners jüngftes 
Wert an: „Die GrlBüferin". Gs it in 
einer neuen „Bibliothet zeitgenöfliicher Ro: 
mane” erjchienen, bie ber ©. $ pei 
Verlag in Berlin auf ben Marlt bringt. 
Gebr glüdlich mit Theodor Fontanes „L'Adul- 
tera beginnend, verjpriht Diele Biblio: 
thet in ihrem erften Jahrgang nod) Werte 
von Gabriele Reuter, Thomas Mann, E. 
von Rayjerling und verjdiedenen Auslän: 
bern und berechnet den gebundenen, aller: 
dings etwas eng gebrudten Band mit nur 
einer Reidjsmarf. Wenn Jakob Schaffner 
durch bieje billige Sammlung in weiteren 
Bolfstreifen befannt würde, fo wäre das 
nur erfreuli. Er ſelbſt hat itd) den Weg 
baburd) geebnet, dak er m zeitwei⸗ 
lige Vorliebe für das Grotesk-Phantaſtiſche 
in ber „Erlhöferin“ ganz zurüddrängte. 
Denn nidt im Rraufen, jondern im — 
Klaren liegt feine Stärke. Mit ber bedäch- 
tigen Schweizer Art, die Schritt vor Schritt 


lebt unb in ihrer fidheren, oft ſchalkhaften 
Überlegenheit etwas bürgerlich Gefeftetes 
nie verleugnet, führt er uns gum Ziele. 
Und jelbjt wenn wir ob biejes Zieles mit 
ibm rechten müjjen: Der Weg dahin bleibt 
anmutig und ſchön. Wir nehmen an bem 
Leben und Treiben eines reichen Hofes teil, 
über ben bie „Erlhöferin“ gebietet — eine nad) 
ben großen, ftattlidjen Menſchenbildern Gott: 
fried Rellers geformte Beitalt, wie fie vielleicht 
gerade in der ftolgen unb freien Schweiz 
gedeiht. Gang pradtvoll ruhig, bie gebo: 
rene Herricherin, jteht [ie in bem bewegten 
Rahmen, und man würde fid) mit vollia 
ungetrübter ‘Freude vor ihr neigen, wenn 
nicht nad) unb nad) ein gewiller Sug der 
Gelbitgerechtigfeit und Starrheit auch über 
fie Gewalt gewönne — ein Zug, den Schaft: 


ner mit Riidjict auf bie Handlung viclleid: : 


— — € 


doppelt unterftriden hat. Der Dann, dem : 


fie bie Hand reicht, 
ihrem Hofe nichts zu jagen, und fie ift zeit: 
lebens mit ihm fertig, als ihr ein Zufall offen: 


batt, Dag er vor der Ehe mit einem Mädchen : 


bat im Grunde au | 


ein Liebesverhaltnis — hat, dem ein 


&nabe entſproß. Um fein Gerede auffommen 


zu laſſen, nimmt fie das Mädchen jamt bem - 


&inbe als Magd auf. 
Rinder heranwachjen : den unebelidjen, älteren 


Sohn der Erihöferin. Der gleiche Hof gibt 
ihnen Spielraum, bis bie aufgehegte und 
thre Stellung vergeffende Dienerin ſchließ— 
lid) von ber Erlhöferin ana 

Von nun an tritt bie 

tüd, und alles Licht Fällt auf die beiden 
ungleichen Brüder. Heinrid, ber Magdſohn, 
madt jeinen Weg und wird ein allgemein 
geachteter Gelehrter; Dietrich, der echte Sohn 
des Sjaujes, tjt ein heitrer, überall gern ge 
—58 Menſch. Beide verlieben fid) tn bas- 
elbe Mädchen, bas fid) bem ſympathiſcheren 
Dietrid) zuneigt. Und nun beginnt die Ber: 
wirrung, bie zu bem unnötig grausliden 
Schluß fübrt Der eiferjüchtige Heinrid 
zwingt jeinen Stiefbruder zum Verzicht und 
nimmt thm bas Chrenwort ab, der holden 


Wir fehen nun die . 


En der Magd, und jetnen Stiefbruder, den | 


ewiejen wird. — 
itelheldin mehr zu: - 


Renate nicht mehr uber den Weg zu laufen. . 
Mit welhem Redte er bas tut und aus . 


welhem Grunde * ber andere über: 
haupt darauf einläßt, wird tro& aller Be: 
grünbungsperjudje nicht ganz Har. Genug: 
das lei — Den: gegebene Chren: 
wort wird nicht gehalten, und ber grimme 
Heinrich erichießt ben jungen Offizier Dict: 
tid) im Duell. An ber Letde Romeos 
nimmt auch diesmal die Julia Gift, und 
vor den beiden Toten fteht bie hohe Gejtali 
der ME aie — 

Es iſt ſchade, daß in ein ſo klares und 
oles Werk 3ulegt folche Verwirrung fommt. 

an fann beim beiten Willen feinen Grund 
dafür einjehn, daß bie heiße Jugend par: 
tout [terben muß, anjtatt den Erihöferftamm 
mit Gifer fortgupflangen. Nur durch reinr 
Rabuliſtik, die dem treuen Jakob Schaffner: 
am wenigften an|tebt umd zu ber er jelber 
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tein Zutrauen hat, wird bas guwege gebradt. 
Co fonnte ein gutes Bud zu einem böfen 
Ende gefangen und eine P öne Stille in 
einem |chlecht motivierten Knall erjchreden. 
Aber das ijt aud) bas einzige, was uns 
tránft. Gonjt ijt der Roman e gefügt, 
voll von Schönheit und Ehrenfeltigfeit, und 
er geht in einem Stil hin, der gang bejon: 
ders erfreut. In bielem Stil liegt die teil: 
nehmende Liebe bes Dichters, feine herzliche 
Wärme, jeine Innigleit, jeine Schalthaftig- 
leit, jeine überichauende Klugheit; in diejem 
Stil baumelt wohl aud) bas Ehrbarfeits: 
zöpfhen des ftattlich- geruhigen Bürgers, 
der für gute Luft in ben Stuben und jau- 
bere Berhältnijje ijt, ber i jeine Würde 
ale und fid) nie binreiBen läßt. Gerade 
in biejem bürgerlich-autoritativen Element 
des Buches liegt aud) bas Typiid Schweiz 
zeriihe. Man hat Gottfried Keller jehr 
\hön ben wadren Bürgermeilter ber deut: 
iden Literatur genannt, und die „Erihöferin“ 
beweilt, daß Jakob Schaffner fein rechter 
Sohn ijt. Wie nahe ihm in dem gleichen 
Zuge aud) der Schweizer Ernit Zahn [tebt, 
das hat der jefb|tgered)te Lufas Hochitraffer 
ja erit fürzlich gezeigt. — 

Sa und Amen darf man endlich wieder 
einmal aid) zu einem Roman von Otto: 
mar Entin 8 ſprechen. Nach bem vortreff⸗ 
lichen „P. C. Behm” hat dieſer Erzähler kein 
Glück mehr gehabt, vielleicht deshalb, weil 
er nun gerade mit ſeinen Büchern Glück 
haben wollte. Wher es ijt eine alte Oe are 
daß man den Erfolg am wenigiten findet, 
wenn man ihn jucht; dab man am ficheriten 
in bie Irre geht, wenn man ihm nadjläuft. 

„Wie Truges feine Mutter jucdhte“, 
hat Enting fein neues Bud) genannt (Ber- 
lin 1908, Schufter & Loeffler). Er erzählt 
darin von dem fleinen Truges Brammer, 
der an der Leiche feines Vaters getauft wird 
und dem feine Mutter in biejer Stunde zur 
Seite ijt. Denn feine Mutter ijt in Leicht: 
finn und Lidtjehnjudt aus der bunflen Haß— 
itraBe, in ber fie es nicht mehr aushielt, ba- 
vongelaufen und zieht irgendwo in der Welt 
als Komödiantin herum. Der Kleine ent: 
behrt fie nicht, ba er bie eriten Jahre in 
einer Familie unter herzensfrommen Leuten 
auſwächſt. Grit als er aus biejem Paradiele 
vertrieben wird und nun allein in ber bunt: 
len Kammer neben der ine 
jeines Großvaters fchlafen muß, fühlt er feine 
Berlajffenheit. Und all fein Sehnen und Gu: 
den gilt nur der Mutter, bie fingend und 
tanzend in der Ferne weilt und niemals 
die Nötigung verjpürt, nach ihrem Rinde 
zu fehen. In dieler Mutter verkörpert fid) 
alles Gute und Schöne der Welt für Truges 
Brammer, und fein Suchen nad) ihr iit ein 
Suchen und Sehnen nad) Lidt, tjt bas 9tin- 
gen ber armen Menjchenfeele aus dunklen 
Jüeberungen au Höhen der Freiheit. Es 
Icheint auch, als follte ber Knube, ber, wie 
Lehrer Filcher jagt, „was Ideales in jeinem 
Blid hat“, fein Stel erreichen. Er braudt 


Ichufters, fondern darf Ceberlebrling werden 
und empfängt dazwildhen von einem men: 
———— Schulmeiſter weiterbilden: 
den Unterricht. Daran nimmt ſpäter auch 
eine junge reiche Dänin teil, und dem Sohne 
der Armut, dem Sohne der dunklen, ſonnen⸗ 
loſen Haßſtraße tritt in ihr das Kind einer 
anderen, lichteren, feineren Welt entgegen. 
Vodie Samſoe hat den armen Jungen gern, 
ſie öffnet ihm das mütterliche AME in 
Diifternbroof, fie beftimmt ihre Mtutter, ipn 
weiterlernen unb ftudieren zu lajjen. Go 
fommt ber Ceberlebrling in bie Tertia und 
tämpft fid) voran, tm Herzen bie tiefe, 
Ichwärmerijche, hoffnungsloje Liebe zu Bodie 
— auch fie bod) wieder eine Liebe zum Licht. 
Es ijt fein und fchön, wie Bodie nach bem 
Gejtánbnis zum Abſchied einmal feine Augen 
tüßt, aber mit dem Märchen, bas er für [te 
gedichtet hat, war er bod) im Recht: jeitdem 
aa er zu feiner Welt mehr, nicht zu ben 
nterirdilyen mit ihrer Dämmerung, it 
gu den Denken mit ihrer Sonne. Nicht 
d. zur SjaBltraBe, in die fein Weg ibn 
bod) immer wieder zurüdführt, und aud 
nicht nad) bem leuchtenden Dülternbroof. Bos 
bie ijt lieb zu ihm, aber fie heiratet natür: 
[td nicht ihn, fondern einen Mtarineoffigter ; 
und die treue Linde Papius, bie in ber Haß⸗ 
traße wie eine gute große Schweiter neben 
ibm jteht unb ibm bod) fo gern mebr ware 
als eine Schweiter, fann ibm nad) bem blens 
benben Licht, bas einmal in jeine I gen 
Augen fiel, nicht n enug bieten. Gie 
darf ihm nicht ihre Liebe geben, nur ihre 
Treue. Das tut fie aud) bann nod, als 
der Student Truges, der mit den andern in 
den bünilden Krieg 30g, als Jnvalide zu: 
rüdfehrt und Kraft und Geld nur dazu 
nod) reichen, daß er als armjeliger Randi: 
bat Nachhilfeftunden gibt. Auch bas lebte 
wird ibm nicht er|part: eine alte, abgerijjene, 
jámmerlidje Romsdtantin, die jid) jelbit nicht 
mehr weiterhelfen fann, kehrt Jeine Mutter 
u thm zurüd. Und bann, nad) mühjeligen 
abren, ftirbt er. Neben ihm ſitzt bie treue 
Linde, und eine Ahnung burdjgudt ihn, 3 in 
ihrer Geftalt bie ganze Lebenszeit liber Jetn 
Friede, ja vielleicht jeine Mtutter neben ihm 
eftanden Bat. Sie war das Beltändige in 
einem Leben, aber er hat thr nicht die Sand 
ereicht unb Dat niemals dic Stube voll 
Morgenionne gefunden, bie er fid) erjebnte. 
In ber Guigfeit wird er weiterjuden.. . 
an nad) der Wutter, das heit: nad) Ltdyt, 
Erlöjung, Erfüllung. 

Ein Halber aljo, den auf id RA bie 
Kraft verläßt, ber jdjlieBlid) entwurzelt in 
ber Luft ſchwebt und nicht hierhin, nicht 
dorthin gehört. Es ijt Ottomar Gnfing nid)t 

egeben, eine Sehnſucht ſtark an ihr Ziel zu 
d bren; er ijt felbjt wohl nicht frafttg und 
aufrecht genug dazu. Der fataliltiiche Zug 
vieler jeiner Werte, der ihn dazu gebracht 
bat, ein NRomanjeitenjtüd zu ben berüch— 
tigten Cdjidjalsoramen zu defin, fommt 


nicht auf ben SE Schemel bes Flick⸗ 
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aud) bier am Schluffe zum Ausdrud. Aus 
ihm fließt ber Troft: fein Grbens und fein 
Himmelswille fann uns von ber vorher 
beitimmten Qual befreien, feiner aber aud 
unfer vorherbeitimmtes Gliid rauben ... 
Abgejehen davon, haben wir hier ein ſchö— 
nes Cebnjud)tsbud) Aus dem heimatlichen 
Kiel, aus der eigenen Jugend hat Enting vieles 
in die Geiten gebannt, unb die Treppen bes 
dunklen Haujes in der Haßſtraße gehen wir 
bald empor, als gingen wir zu Belannten. Bor 
ihrem Raffegrund, aus bem fie bie Zufunft 
lieft, figt bte bide Mutter Mordhorſt; GroB- 
vater Brammer hodt auf bem Schemel vor 
ber Schulterfugel unb |prid)t ſein Leibwort: 
„Dat tredt fid) all tored)t!^, bie fromme 
Familie Papius ſchöpft Kraft bes Tragens 
aus feftem Gottvertrauen, und das abelige 
Fräulein von Siem, bas wehmütig an bie 
Macht ihrer Ahnen denkt, legt fid) heimlich 
die Karten, während auf der Straße Han: 
nes Knall Derumtobt, ber |päter Admiral 
werden will... 
Nun nod) bas sand Sahresbuch des 
einitigen Waldbauernbuben Peter 9t ojeg- 
er, bas Bud, bas fid) genau jo ficher ein: 
fet wie Sjerb[t und Winter. Es heilt 
diesmal „Alpenjommer”“ (Leipzig 1908, 
L. Gtaadmann),unb das Wort klingt gut, wenn 
man’s bei Lampenlidt in ber Winternadt 
anfieht, während draußen vom Gee bie 
Scholle fradjt. Auch das Vorwort erwärmt, 
wie ja überhaupt bas Vorwort — nimm 
mir bie Ketzerei nicht übel, Petri Ketten 
— oft bas Schönite an ben leßten 
oleggerid)en Büchern war. „Meines Nach: 
jommers Wlpenjommer,” jagt der Dichter, 
„ind töftlich über die Maßen, fie haben mir 
Jugend aufbewahrt, dreifache jelige Jugend. 
Da bin id) jung im Traum von meiner 
eigenen Waldfindheit, jung in Erinnerung 
an meine Kinder, jung im Spiele mit meinen 
Enkeln.“ Bon allen drei Tugenden, von 
Bergnatur und Alpenvolf, will Aolegger 
aud) diesmal erzählen, aber er gerät Dod) 
gar zu leicht jegt ins Dloralilieren, unb man 
fann fid) der Empfindung nicht erwehren, 
daß er, wie er jelbit in einer Gejdjid)te jagt, 
die Gegend geiftig längit ausgejogen hat. 
Co plaudert cr ein wenig wahllos durch: 
einander: vom Tourijtentod im Hochgebirge, 
von Fuhtouren, bie er gemadjt, vom Kohl: 
röschen und Edelweiß, vom Reinlichkeitsjinn 
unter den Älplern, von Seuchen und an: 
deren Dingen. ‘Bunt genug fällt die Schüjjel 
aus, und am hübjcheften ijt es, wenn ber 
Gropvater, der Nixnutz, von feinem nixnut- 
zigen Enkel plaudert. Da lächelt man... 
Unter den Neu: Ausgaben foll in eriter 
Linie dankbar der nad) vieljähriger Arbeit 


nun abgefdloffenen großen Goethe: Ausgabe 


edacht fein, bie bas Bibliographiiche In: 
tut in Leipzig feinen von Profeljor Dr. 
Ernft Elfter herausgegebenen Klaſſikern 
hinzugefügt hat. Rar — der die 
meilten Bände edierte, gab dieſer 30 ban- 
digen Ausgabe den Namen, und aus ſeiner 
weitverbreiteten Goethebiographie wiſſen wir, 
welch ein treuer Diener des Dichters er ſich 
zu ſein bemüht. Er blendet niemals, er 
überraſcht nicht; es iſt nicht an ihm, uns 
neue Perſpektiven zu geben und die gewal: 
tige Perſönlichkeit jo ſubjektiv-geiſtvoll zu 
|ptegeln, wie Herman Grimm es vermodte. 
9(ber er ijt voller Hingabe und von einer 
QBerláBlid)feit, bie man bejonbers an Aus: 
gaben am höchſten ſchätzen muß. Es gelingt 
thm, gerade weil fein jtarfer Eigenwille ihn 
auf Querpfade führt, alle Seo nen Er: 
gebnifje ber nie rubenden und nur nod) für 
ben reinen Fachgelehrten überjebbaren For— 
— klar zuſammenzufaſſen, und er ver— 
agt doch auch nicht, wie mir ſeine Einlei— 
tung bewies, wenn er ſo ſubtile Dinge wie 
Goethes Versſprache und lyriſchen Stil 
ſtreifen muß. Eine Reihe anderer Gelehrter 
hat ihn unterſtützt; ich erwähne nur, daß 
die naturwiſſenſchaftlichen Schriften von 
Wilhelm Bölſche herausgegeben wurden. 
Und wie die klar zuſammenfaſſenden Ein— 
leitungen und die erläuternden Fußnoten 
dem Verſtändnis des Laien angepaßt ſind 
und entgegenkommen, ſo wenden ſich die 
literarhiſtoriſchen Anmerkungen am Schluſſe 
jedes Bandes an denjenigen, der tiefer drin— 
gen will und der hier alles Belangreiche aus 
der rieſenhaften Literatur beiſammen findet. 
So iſt hier ſehr glücklich ein Doppeltes er— 
reicht: eine Ausgabe, an der ſich der naiv 
genießende Leſer erfreuen und auf die ſich 
der wiſſenſchaftlich Arbeitende verlaſſen kann. 
Zu dem gleichen Zwecke iſt das Geſamtwerk 
E gejdjidt und unauffällig geteilt: bie 
eriten 15 Bände find in ji lelbit abge: 
Ichloffen unb bringen bie bervorragenbjten 
und befannteften Werke, bie bem großen 
Publitum gemeinhin genügen werden. Da 
aud) ber Bücherfreund an den [djónen Halb: 
lederbänden, bie neben den einjad)eren einer 
$Bibliotbetsausgabe bejteben, feine Freude 
haben darf, jo wird dieſe Wusgabe vor 
vielen anderen den Beruf haben, das große 
Lidt, bas uns gegeben ward, immer weiter 
zu tragen und die Augen, bie hineinjchauen, 
leuchtend zu machen. In der gleichen Art 
und eng bringt derjelbe Verlag eine 
hübſche Ausgabe von Chamijjos Werken 


und eine vortreffliche, von dem feinfinnigen 
und tüchtigen Harry Mayne bejorgte der 
Immermannſchen Schriften. 





Illuſtrierte Rundſchau. 


Galerie Sped von Sternburg in AB Ue bet Leipzig. — Snnenbeforationm 

unb Einzelmöbel von CüBenbad) & Aron in Berlin. — Riinjtlerijdhe Model: 

lterbogen von $8. G. Teubner in Leipzig. — ABC in Bildern Bon Max Lieber: 

mann (Verlag von Konrad W. Medlenburg in Berlin). — Handarbeit von Gertrud 

Lorenz in Dresden. — Metallarbeiten von Ludwig Hohlwein in München. — 
3u unjeren Bildern. 


Inter ben großen Privatjammlungen, bie 

wir in Deutichland bejigen, verdient bie 
fretherrlid) Cped von Sternburgjche Galerie 
nad) Umfang und Qualität die bejondere 
Beachtung deuticher Runftfreunde. Seit einem 
Jahrhundert etwa ijt fie auf bem Rittergute 
$iüb|dena bei Leipzig, bem Ctammjit; der 
gamilie der Spec von Sternburg, vereinigt, 
und fie repräjentiert nicht nur einen be- 
deutenden Beli an erjtffíajjigen Werfen 
alter Runjt, jonbern fie ijt aud) ebenjo in- 
terejjant als Ausdrud eines bejtimmten Ge: 
ichmades, durch den jid) ein einzelner in 
einer jonjt ben fünjtlerijdjen Intereſſen ab: 
holden Zeit ein perjönliches Denfmal gejebt 








Bildnis. Gemälde von Rembrandt. 

Dat. Die Begründung ber Speckſchen Ga- 
erie fällt in die Zeit ber Mapoleonijden 
Sreiheitsfriege, eine Tatjache, bie doppelt 
| Ti, berührt, wenn man daran denkt, wie 
ſchwer es bei ben ungiinftigen öfonomijchen 
Rerhaltnijien dem Begründer dtejer (Ga: 
lerie geworden fein muß, in jener Zeit eine 
jo einheitlich gejchlofiene Menge wertvoller 
alter Gemälde zujammenzubringen. Baron 
Maximilian SpedvonSternburg, der Begrün: 
der diejer Galerie, jtellt jid) als Sammlertyp 
in eine Reihe mit den durch Goethe befannten 
Runjtfreunden, den Brüdern Boiljerde, denen 
(id in damaliger Zeit faum zwei oder drei 
leid) berühmte Jtamen, wie etwa der Frank: 
Macte: Patrizier Stadel, angliedern lajjen. 
Eine jeltjam große Perſönlichkeit diejer Maxi: 
milian, ber es durch Intelligenz und Fleiß — 
er war 1776 in bem ſächſiſchen Dorfe Gröba 
bei 9tieja geboren — vom einjadjen Hand: 
lungsgebilfen zu einem Fürjten europätjchen 
Handels gebracht hat, der nicht nur auf mer: 
fantilem Gebiet ein Bahnbreder in neuzeit— 
lichem Sinne gewejen ijt, jondern cento ler 
durch jeine Iandwirtjchaftlihen Mufterwirt: 
Ihaften und Viehzuchtsbetriebe ber deutjchen 
Volkswirtſchaft vorarbeitete; |pegiell um ſei— 
ner 9Berbienite nad) bieler Seite Din wurde 
er vom König Ludwig I. von Bayern in den 

















5 ee BI erblichen Freiherrnftand erhoben. Dabei 
5 Gemälde von Lutas Granad) b. 9i. 9 ein Mienjd von diltinguiertem, künſtleriſchem 
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Geſchmack, ja man darf jagen, funit- 
pel aftlihem Gdjarjblid, dem 

as Beite jeiner Runftichäße ver: 
dankt. Auch in biejer Beziehung ein 
Brototyp unjerer modernen Zeit. 
Sein Sinn war in eriter Linie auf 
die Werke aus der Blütezeit hollän— 
pijdjer Kunjt gerichtet, daneben 
sogen ihn bie alten Niederländer 
und Blamen, die Spanier, Italiener 
und Franjojen an, nicht zu vergeſſen 
aud) die altdeutjche Runjt, von der 
die Galerie als eine nicht ganz un: 
bejtrittene Probe ein Bild des al: 
ten (Granad) befibt. Endlich bat 
Maximilian aud) für die zeitgenöj: 
Hide beutjde Runjt jid) mit war: 
mem Intereſſe betätigt. Insgejamt 
umfaßt die Sammlung an die 200 
Bilder alter &unjt, denen fid) etwa 
80 Werke deutjcher Malerei aus der 
eriten Hälfte bes XIX. Jahrhunderts 
anreihen. Bieles aus bem altrenom: 
mierten Kunſtbeſitz adliger Geſchlech— 
ter, ber in damaliger Zeit der Auf: 
löjung anheimfiel, bat in der Samm— 
lung Aufnahme gefunden, jo Werte 
aus den Galerien ber Fürſten 3in- 
zendorf, bes Fürften Kaunig, aus 
ven Kabinetten Le Brun u. a. m, 
dejjen Aufzählung zu weit führen 
würde. Erjt 1821 find all bieje Schuße 
auf bas Nittergut Lützſchena hin- 


Verkündigung. Gemälde von Bart. Ejteban Murillo. 


-m——— — 






































Die Begegnung der beiden Frauen 
‚(Varia und Glijabetb). 
Gemälde von Roger van der Wenden. 


übergebrad)t worden, wo inmitten 
freundlicher Parfanlagen heute nod) 
die Sammlung ihren jtill=bejchau: 
lichen Sjerridjerji& hat. Im Sabre 
1904 er]djien bei 9L Twietmeyer 
in Leipzig ein prächtiger Ratalog 
der Sammlung, beljjen Außenjeite 
das atin oe Wappen ziert, reich 
mit Tafeln nad) ben Hauptitiiden 
geihmüdt. Dr. Felix Beder über: 
nahm Die willenjchaftliche Bearbei- 
tung des erlejenen Kunſtſchatzes, und 
ibm dankt die Kunftgejchtehte die 
Nugbarmadhung der in Landesein: 
jamfeit verträumt abjeits liegenden 
Meilterwerfe alter Runft. Im Rah: 
men Dtejes furgen Hinweijes, der 
mehr dazu dienen joll, deutjche Kunſt— 
freunde zum Bejud) der Sammlung 
anzuregen und durch einige aus der 
Fülle des Belites ausgewählte Illu: 
Itrationen einen Einblid in bie Qua: 
lität der Sammlung zu gewähren, 
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Die tranfe Mutter. Gemälde von 
Gabr. Metiu. 


miijjen wir uns indes darauf 
beſchränken, furz auf einige 
Sjauptitüde zu verweilen. Un: 
ter den frühen Stalienern ijt 
ein Bild bes Spinello 9[retino 
bemerfenswert, bas ein Dar: 
tyrium des hl. Laurentius dar: 
ftellt und eindringlich und be: 
rebt an des Meijters Fresfen 
in San Miniato bei $Florenz 
erinnert. Ein ausgezeichneter 
Cima da Conegliano erweilt 
fid) als ein feines Stüd aus 
der Blüte ot ear e 
&unit. Som fügt fid d 
Schmerzensmann von An: 
drea Solari an, ber vornehm: 
lich nad) ber foloriftijden Seite 
bim ſehr bemerfenswert ijt. 
Das (Glanaitüd aber ijt in 
diejer Umgebung Raffaels 
Johanna von Aragonien, eine 
mabrjdjeinlid) zeitgenöjliiche 
Kopie des weltberühmten 
Rouvre= Bildes, ob es jchon 
Stimmen gegeben hat, bie bas 
Lüsjchenaer Bild fiir bas 
Original erflart haben. Bor: 
trefflid) und einwandfrei ijt 
dagegen das Madonnenbild 
des *Beronejers Giovanni (a: 
roto, der ber talentvollere 








Bruder des frühverjtorbenen 
yrancesco gewejen ijt. Reid) 
ind die jpäten Italiener ver: 
treten, jo Guido Reni, Caracci, 
Carlo Dolci, Mtaratta u. a., 
von denen die Sammlung gut 
erhaltene Werfe bejigt. Der 
Hauptnaddrud diejer Galerie 
aber liegt, wie gejagt, auf den 
iriihen Jtieber[ánbern und den 
Holländern bes XVII, Jahr— 
Dunberts, und in biejem Kreije 
jtellt jedes Gtüd fait eine be: 
merfenswerte Ergänzung zum 
Werf befannter und ge: 
ſchätzter Meiſter bar. An der 
Spike ein echter Roger van 
der Wenden, eine Begegnung 
der beiden Hl. Frauen; dann 
Das intere|[ante Frühbild eines 
Sjaarlemer Meijters um 1510, 
das deutlich Beziehungen zu 
Jan Moftaert aufweiltl. Bon 
Rembrandt verzeichnet der 
&atalog vier Nummern; dar: 
unter ijt zweifellos edt und 
aud) von Bode anerfannt der 
1651 batierte meilterliche Cha: 
rafterfopf eines Greijes (von 
uns Hier reproduziert), wäh: 
rend ein lebensgroßes Brult: 
bild dem Rembrandt nahe: 
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jtehenden Ferdinand 
Bol zuzuweijen ijt. Bon 
den holländilchen Por: 
tratfiinjtlern B. van ber 
Heljt und Terbordh, 
ebenjo wie von R. Wet: 
Ider bejigt die Galerie 
ausgezeichnete Gtüde, 
ferner ein vortreffliches 
Interieur von ‘Pieter 
be Hood, „Die Wpfel- 
ſchälerin“, bas bie glan- 
zenden Lichteffekte die: 
jer Dteilter prächtig zur 
Geltung bringt. Außer: 
dem ſeien Metſu (Die 
franfe Mutter), Gan 
Steen (Streitende Bau- 
ern) unb ein feiner jy. 
van Uteris notiert. 
Mteilterhaft ijt auch U. 
van Ditades „Zeitungs: 
lejerin“, und der Qua: — 
lität nach überzeugend | P IR 
B. 





ind Die Bilder hol: . 
landijder Land) dhajts- 
maleret, wie ber große | dà ! E LEAL 

Jacob van Ruisdael, Tr " Wem p 

die Rue —— E Joss c end 
ſchaft ert van der 
Veers u. a. Das hol— Sul 
ländiſche Stilleben endlich repräjentieren in Meijters, aber immerhin darafterijtijd. 
Lüsjchena durch qualitativ jehr hodjtehende Unter den Deutjchen wurde bereits das 
Bilder die beiden be Heem, 9[eljt, Weenix Originalgemalde Granadjs erwähnt, wäh: 
u. a, — Unter den Spaniern ijt eine Ver: rend ein dem Dürer zugejchriebenes weib- 
fündigung Murillos funjthiltoriich befannt liches Bruftbild und etn frühes Triptydon 
geworden, feines der beiten Werke diejes mit Chrijtus und den zwölf Apojteln, das 





Entworfen und ausgeführt von CüBenbad) & Aron in Berlin. 





$^ 


t3 Herrenzimmer. 


Entworfen und ausgeführt von Cüfenbad) & Aron in Berlin. 





— — — — MÀ — — — — 
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; 2 ziöſen Gitymóbel mit kleingemuſter— 
t tem Gobelinjtoff bezogen; ein 
Teil eines Herrenzimmers, dunfle 
"i | Eiche mit roter Wandbeipannung 
| : in ben Stijdjen und grünem Mo: 
quette-Bezuq ber Sitzmöbel. Alles 
jehr bübjd), febr jolide und für 
ven praftijchen Gebrauch bered): 
net. Die Ctüde jtammen von 
der Firma Süßenbach & Aron, 
Berlin W. Hier fieht man wie: 
der einmal flar Die jtillen und 
bod) — man fann das jebt aus: 
|predjen, ohne ber Übertreibung 
geziehen zu werden — madjbal- 
tigen Wirfungen der neuen Ge: 
Ihmadsjchulung. 

Wer von uns hat nicht in fro- 
ben Jugendtagen — lang, lang 
its ber — an Modellierfartons 
(übrigens ein furdtbares Wort!) 
gearbeitet, gejchnipfelt, getlebt 
und hat gejubelt, wenn die fer- 
tige Burg ober die fertige Arche 
fid) in wunderbarer Schönheit 
zeigten. Mit der „wunderbaren“ 
Schönheit war es freilich ein eigen 
Ding: bie meijten diefer Model: 
lierbogen waren recht böje Fabri: 
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Bierihrant. Entworfen unb aus: 
geführt von Cüfenbad) & Aron 
in Berlin. 








ber altfólnijd)en Schule nahe 
itebt (im Katalog als Wohl- 
gemut verzeichnet), noch nähe: 
rer Fixierung bedürfen. In: 
bes ſchon bieje furze Aufzäh— 
lung aus ber Schar von fait 
300 Werfen alter und neuer 
Kunft vermittelt eindringlich 
genug einen Begriff, welche 
Fille von erftflajjigen Werten 
das [tille Schloß draußen auf 
dem Lande bei Leipzig um: 
Ihließt und welche ber: 
rajdungen hier ben Runit- 
freumd erwarten. — — — 
Einige jchöne Einrichtungs: 
itüde: ein Sierjdranf, natur: 
tarbenes Mahagoni mit rei: 
er Schnigerei und garter 
arqueterte; ein Bufett, Ma— 
agont mit Jntarjien aus 
ejjing und Perlmutter; die 
de aus einem gut bürger: Salon. 
liden Wohnzimmer, bie gra: Entworfen und ausgeführt von Cüfenbad) & Aron in Berlin. 








— 


4 * — Wo 
es ve - u - Ww 
— —— Dr 
pte * ^. be « * - 
* d 


—— 





158 FeSSSsssSsesessa]  XMlujtrierte Rundihau BSSesesesessesssssi 





SE] 


FIfZZIZZZZIZTZZIZIIIII 





| Schattentheater. 
Künftler : Modellierbogen, entworfen von Auguft Geigenberger, Verlag von B. G. Teubner in Leipzig. 


arbeit, bet welcher ber praftijdje Aufbau waldhof, Dorffirde ujw.; eine dritte Gruppe 
mehr galt als fün[tlerijd)e Rüdjicht. Id „Aus deuticher Gejd)td)te" bringt u. a. eine 
weiß nicht, ob es jeit meiner Kindheit Pfahlbaufiedelung, eine Burg, etn Stadttor, 
anders geworden ijt; was id) zufällig in ein Rathaus; eine vierte und lebte „Aus | 
Schaufenſtern jab, |prad) nicht 


ba ir. o Mone ped habe id) "909900990909 9909009900990909090€9009009997090000000000000202000000 ..:.....,.:»..... 
nod) nie jo ſchöne, gradezu geijt- 1 

id erdadte unb wirklich e EIN 
lerijd) ausgeführte Modellier: 

bogen gejehen, wie diejenigen, 
bie aus einem jüngſt erjdjtene- 
nen Preisausjchreiben ber Firma 
3B. ©. Teubner in Leipzig ber: 
vorgegangen find. Äberraſchend 
mannigfad find die Motive. 
Wir finden da eine Gruppe 
„Aus dem Rinderland” (zu der 
aud) bas von uns abgebildete | 
Scyattentheater gehört), eine **-4 | 
Gruppe „Aus deutichen Landen“ Titelzeichnung von Prof. Max Liebermann zu einem WBC. 


mit einer Gennhütte, Schwarze ®Berlag von Konrad indi doe vorm. Ridterjder Verlag, 
erlin. 





aller Welt“ ein ja: 
panilches Teehaus, 
einen Wolkenkra— 
Ber, ein Lappen: 
ager ujw. SBis- 
weilen, gar nidt 
jo jelten, über: 
fommt mid) Der 
Bedankte: — unjere 
Rinder von heute 

. haben es bejjer als 
Initialen von Max Liebermann. wir. Wenn’s wahr 
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jein jollte — wer würde i" nidjt barüber 
freuen. Und vielleicht müjjen fie dafür mehr 
arbeiten, als wir es mußten. 

Ein ffeines reizendes Büchlein ijt von 
Max Liebermann erjdjienen. Cin AB C 
in Bildern mit einem kurzen Vorwort von 
Richard Graul (Verlag von Konrad W. Died: 
lenburg- Berlin). Es ijt eine Bereinigung 
von 38 Jnitialen, bie der berühmte Bee 
zum größten Teil vor Jahren für den leider 
Ren eingegangenen „Ban“, zum andern 

eil für bie Berliner Runftzeitichrift „Runft 
unb Künftler“, einige aud) zu andern Zweden 
zeichnete. Wie Ricard Graul richtig jagt, 
es find „Rinder der Laune und Gtim: 


& Kifen und Deden mit Hand: und Majdinenjtiderei. Bon Gertrud Lorenz: Dresden. 
mung, Einfälle, Impreſſionen“ — fura, jcheinung, und mit ebenfo fichrer Hand hält 


aad a eines Rünftlers. Man darf biele 
Initialen daher aud) nicht mit bem Maßſtab 
des modernen Budjdmuds mejjen. Man 
[oll fie einfach betrad)ten und wird fie ba: 
bet immer Iteber gewinnen. Der ganze Lieber: 
mann jpridt aus ihnen zu uns. Etwas für 
Feinjchmeder ijt dies Büchlein, das nur in 
ganz einer en erſchien und ficher bald 
zu A en bibliophilen Geltenheiten gehören 
wird. 

Mannigfaltigfeit galt immer als ein Bor: 
zug unjerer Rundſchau. Darum fei der Lieber: 
mannjchen Kunſt gleich eine em ee [tub 
lung von Handarbeiten angereibt. Es jind 
dies Stidereien von Frau Gertrud Lorenz: 
Dresden, Kijjen, in denen fid) Material und 
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Linien und Farben zu pradtiger Wirkung 
vereinigen. — 
Schlichtheit und Wnjprudslofigfeit, wie 
jie biele Handarbeiten zeigen, find in ge: 
willem Sinne ja überhaupt Trumpf in un: 
iae: neuen funftgewerbliden Bewegung. 
ud) für bie Metallbearbeitung gilt bas, 
aud) bier jehen wir überall bie Rückkehr zur 
Einfachheit, zu natürlicher Gejtaltung. Das 
it auch bei den Uhren und Leudtern Lud— 
wig Hohlweins ber re ber mit be- 
jonderer Borliebe bas gehämmerte Schmie: 
Deeijen jelbjt für fleinere Gegenftände ver: 
wendet. Mit fidjerem Blid erfennt Hohlwein 
bas Welentliche, bas Bedeutjamite einer Er: 





er biejes Charatteriftijdhe feft. — — — 


B8 88 a8 

Unjer Titelbild ,, Fijdhermadden vom Am— 
merjee^ ijt bie — Reproduktion eines 
Gemäldes von Walter Georgi. Der Künſt— 
ler ſchnell emporgeklommen auf der Leiter 
des Ruhms. Vor einigen Jahren ge orte 
er bem jungen &reije ber Münchener ‚Scholle‘ 
an, jebt lebt unb wirft er als Profejjor in 
Karlsruhe; vor einigen Jahren nannte man 
ihn einen ber Hoffnungsvolliten, heute weiß 
man, daß er einer unjerer Beften ijt. Einen 
gleihen Aufitieg möchte id) Fri Oßwald 
pvorausjagen, von dem unjer zweites farbiges 
Ginjdjaltbilb — (SBintermorgen), ovid 
Seite 16 und Geite 17, ftammt. Raum Jeit 
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oblwein, aus 
immermann 
länger als Jahresfriſt ijt man auf ihn auf: 
merfjam geworden, jchnell hat er burd) 
jeine dom en Landſchaften, wie burd) jeine 
tojtlidjen Blumenjtüde jid) einen Namen er: 
rungen, und bie Gonderausitellung jeiner 
Werfe, bie jebt durch bie deutjchen Lande 
zieht, wird ihn berühmt machen. Mit Redyt: 
es ijt ein ftarfes Können in ibm, ein erjtaun- 
licher Blid für die a unb ein jel: 
tener Farbenlinn. Dem Münchener, dem 
Karlsruher jet ein Weimaraner angereibt: 
Max Thedy, ber uns bas ganz eigen reizvolle 
Bildnis jeines &ódjterdjens gab (zwijchen 
Geite 64 und Geite 65). Geltiam, wie alle 
beut|djen Kunſtſtädte diesmal im Heft ver: 
treten find. Da ijt weiter der Berliner 





In Eiien — Leuchter und Uhr aus 
Ludw 





Uhren aus gehämmertem Eiſen 
unb Meſſing. Entworfen von L. 


ehämmertem Eiſen Entworfen von 
g Hohlwein, ausgeführt von Joſef Zimmermann & Co. in München. 
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führt von Syolef 
Co., München. 


Klimih, bem ein bejonderer Artikel gerecht 
wird, ba ijt ber Diiffeldorfer Alexander Ber: 
trand mit einem ftimmungsvollen Rlojterhof 
(zwijchen Seite 86 und Seite 97), und Dann nod) 
einmal ein Münchener aus der Bayerngruppe 
der vielgejpaltenen Künftlerjchaft an ber Iſar 
Prof. Joh. D. Holz mit einer Jonnigen 2anb: 
Er (zwiſchen Seite 32 unb Geite 33). Gin 
\höner £ásalo — ber Mteijter malt augen: 
blidlid in Potsdam die Katjerin und Die 
Kronprinzejlin — ijt gwijden Seite 24 und 
Geite 25 eingejdaltet. Und damit die klaſſiſche 
Kunſt aud) in diejem Heft nicht fehle, geben 
wir zwijchen Geite 112 und Geite 113 nod) 
einen Niederländer, ben bie Mehrzahl unjerer 
Lejer nicht kennen dürfte und der bod) dicht 


der Sjaarlemer 
(geit. 1668), ber 
in jchönen fla: 
— ſeine 
Landsleute trej- 
iin widerzu: 
piegeln wußte, 
leichviel ob es 
ih um Bauern 
oder Handwer- 
fer (berühmt ijt 
jeine „Schmie: 
dewerfitatt“) 
oder um reiche 
Bürger mit ib: 
ren Frauen und 
Kindern ban: 


belte. 9. Sp. 
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neben den ganz 
Großen jtebt : S. 
M. Mtolenaar, 
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_ Ginfamfeit. Roman von "m Zahn. 
(Fortſetzung.) 
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UF — Cüger äußerte fid) 
A in biejen Tagen beifällig über 

S A Pfarrer $julbreid) Rot und 
HM, meinte, er fet ein tn jeder Bes 
— ehrenwerter Menſch, vor dem es 
ſich lohne, den Hut zu ziehen. Hinterher 
ging ein ſpärliches Lächeln über Sart: 
manns Geſicht, und er fügte hinzu: „Der 
junge Mann hat ſeine Schrullen, ſeinen 
Weltbeglückungsduſel und einen blinden 
Glauben an die Menſchen, den man 
Dummheit nennen könnte, wenn der Mann 
nicht im übrigen ſo klug wäre.“ 

Das war das Wort eines nüchternen 
und welterfahrenen Mannes und eines 
Cpótters ... Frau unb Tochter, zu denen 
er ben Ausfpruch tat, nahmen ihn over: 
ſchieden auf. 

Frau Hartmann 3og liebevoll thr Kleid 
zurecht, damit es in jdjónen Falten von 
dem Stuhl falle, auf bem fie fap. Die 
Ceibe fnijterte. Dem Wort ihres Mans 
nes ftimmte Frau Elife lebhaft zu. Sie 
machte es zum Ausgang eines mit großer 
Redegewandtheit porgebrad)ten Berichtes 
von Cingelbeiten aus der Waldenzer 
Gbronif, bie bartaten, wie Pfarrer Rot 
leichtgläubig unb vertrauensjelig fet. Cie 
bewies durch ihre Wuslajjungen, daß eine 
Schwäßerin jederzeit bie Fähigkeit beſitzt, 
einen ernjtbaften Bedanten in fleine, pi: 
lante Späßchen und Schmähungen auf: 
zulöjen. 

Meta, die Tochter, hatte aufgehorcht, 








als ihr Vater den Namen des Pfarrers 
nannte, wartete, bis er zu (Ende ges 
ſprochen, und ging bann in ihrer leijen 
Anmut ans andere Ende des Zimmers 
hinüber. Hier macht fie fid) zu [djaffen, 
als fümmere bas Geſpräch fie nicht. In 
Wahrheit aber blictte fie mit finnenden 
Augen vor fid) hin und fab. nicht, was 
ihre Hände taten. Pfarrer Huldreich 
Rot beichäftigte ihre Gedanfen. Gie 
war im Pfarrhaufe gewefen, unb bas 
alte, fejte, jeítjame Gebäude mit ben 
ballenden, fablen Fluren und ben tiefen 
Fenſtern hatte auf fie Eindrud gemadyt. 
Ihr, ber im Ausland erzogenen, die alle 
Emporfdmmlingseigenfdaften an ihrem 
Vater und ihrer Mutter [djwer empfand, 
erjdjien bie fteife altväterifche Frau Ja: 
fobea in mandjen Beziehungen als ein 
Vorbild. Ihrer Tugend jagte aber aud) 
bas heitere, kindliche Weſen Mirrleins 
zu. Go hatte das Pfarrhaus [chon bes 
gonnen, eine Liide, bie in ihrem Leben 
war, wenn aud) nicht auszufüllen, fo 
bod) zu verkleinern. Die Geſelligkeit 
und Ablenkung, bie dort jid) ihr boten, 
taten ihr wohl. Für Huldreich empfand 
fie eine tiefe Verehrung. Ein Zug ins 
Träumerifche und Sinnende, ber an ihr 
war, fand feine Befriedigung in [einer 
Geſellſchaft. Es war ihr immer, als ob 
fie bejler fet als fonft, wenn fie in feiner 
Nähe mar. Ernfthafte Gedanken famen 
ihr, Wünfche nach einem guten Leben 
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unb fruchtbaren Wirfen. Gein Siuperes 
allein fdjon berührte jte wohltuend. 
Meta Hartmann wußte nicht, dak ihr 
das Herz flopjte, wenn von Pfarrer 
Rot bie Rede war. Aber vom Tage 
an, an bem jene Bemerkung ihres Vaters 
gefallen war, jteigerten lid) noch ihre 
freundlichen Gefühle für das Pfarrhaus. 
Es verlangte fie, öfters hinzugeben. So 
wurden ihre Beſuche häufiger. Nun 
liebte Frau Jakobea Geſellſchaft nicht 
und tat, obwohl Meta ihr nicht zuwider 
war, wenig, um fie-in ihre Nähe zu 
ziehen. Mirrlein jebod), bas bejdjeibene 
Kind, ging nod) zur Schule unb war 
deshalb felten zu Haufe. Meta wurde 
infolgedejfen öfter mit Huldreich allein 
zufammengeführtt. Ste fam 
feiner Stunde ungelegen. Er tat für 
fie, was er vielleicht für niemand jonjt 
getan haben würde, brach felbit feine 
Arbeit oder fein Studium ab, wenn [ie 
ins Haus fam. Er fannte ihren Schritt 
und trat in den Flur, fie zu begrüßen, 
wenn er ihre Stimme hörte. War Frau 
Ayafobea nicht in der Nähe, fo geldjab 
es wohl, dak er fie in feine Ctubier- 
tube führte, und fie jagen bann beiein- 
ander und unterbielten jid) über allerlei 
ernite Dinge, Bücher, die fie gelefen, 
und Fragen des Lebens, bie der Alltag 
ihnen ftellte. Huldreich fand Gefallen 
an dem fíugen und fchönen Mädchen. 
(Yr ertappte jid) auf der Erfenntnis, daß 
ihre Erjcheinung fid) feinem inneren Blice 
Ichärfer eingeprägt hatte als andere, fo 
daß er jederzeit ihr Bild deutlich, als 
ftehe [ie felbjt vor ibm, vor fid) fab. 
Er hielt jid) felber in ftrenger Zucht und 
prüfte fic, ob Mteta Hartmann irgend: 
eine Zuneigung in ihm gewedt habe. 
Das verneinte er ruhig. Ihm gab viel: 
mehr die Eigentümlichlert zu denfen und 
erjtaunte ihn, daß die Ratholitin feine, 
bes protejtantijchen Geeljorgers Gefell: 
(daft mit fichtlicher Freude ſuchte. Er 
war fein Eiferer, der banad) trachtete, aus 
dem Verkehr mit der Andersgläubigen 
Nuten zu ziehen und fie von den Bor: 
zügen fetnes eigenen Belenntnifjes zu 
überzeugen. Uber er empfand zweierlei 
Mitleid mit Meta, Mtitleid mit dem im 
Grunde einfamen und ungufrtebenen Men⸗ 
Ichen, ber fie war, unb Mitleid mit der 


ibm zu. 
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Angehörigen einer Kirche, die nach feiner 
Anficht mit ihren Außerlichleiten und 
ihrer Unduldfamleit irrige Wege ging. 
Almählich befejtigte fid) die Freund: 
daft gwijden Meta und ihm derart, 
daß fie fid) nicht zu fcheuen brauchten, 
in ihren Gejprächen auf Glaubensjaden 
zu fommen. Das Mädchen zeigte fid) 
dabei als tief in ihrer Kirche wurgelnd 
unb von ihrer ftreng fatholijden (Gr. 
ziehung beeinflußt; aber fie war ver: 
ftändig und ehrlich genug, um mands 
als richtig anzuerkennen, was Sjulbreid) 
an ihrem Belenntnis tadelte, und fie 
hörte ihm gerne zu, wenn er feine 
eigenen freieren Anfichten ihr bartat. 
Bu den beiden Menſchen, Sjulbreid) 
und Mteta, trat in diefen Tagen Johanna 
Deutſch, bie Tochter der Abenteuerin, 
bie noch immer bei Frau Trina wohnte. 
Wie Huldreid) Johanna ver[proden Hatte, 
führte er fie in fein eigenes Sjaus 
und Meta Hartmann zu, und es ent: 
widelte jid) gwifden den zwei Mädchen 
eine Art Freundfchaft. Sie waren von 
Charakter ebenjo unendlich verjchieden, 
wie in ihrer äußeren Erfcheinung; allein 
der Umftand, daß fie beide ihre Cr: 
giehung fern vom (Elternhaus genojjen 
batten, gab ihnen manderlet Berührungs: 
punkte.  $julbreid) Rot betrachtete fie 
oft, wenn er fie auf der Straße neben- 
einander geben fab, die eine hoch, fchlant 
mit hellem leuchtenden Haar, die andere 
nur mittelgroß von wundervollem Eben: 
maß der Formen und mit dem zarten, 
vom [djwargen Haar umrahmten Ge 
fidt. Meta war bie ftärfere und ent 
[djiebenere von beiden, wie fie bie ältere 
war. Im Urteil fdarf, gab fie den 
Geſprächen bas Biel, obwohl fie fonft 
fill und nadjbenflid) war. Johannas 
MWefen war lebhaft und rafch, fo 
langfam und geräufchlos fie fid be 
wegte. Cie fabte zu Meta nad) bem 
eriten furgen Verkehr eine leidenjchaft- 
[ide Zuneigung. Ihr inner|tes Bedürf: 
nis nad) Anjchmiegung war durch bie 
Bellemmung, die fie in Gefellichaft emp- 
fand, unb früher burd) bie jtrenge Schule 
dantedergehalten worden. Nun brad 
es fid) plóblid) Bahn. Etwas Verbal: 
tenes, Heißes war im runde ihres 
Blides wie ihrer ganzen gemejjenen Art. 
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Meta Hartmann liebte bieje heimliche 
S'eiben|djajtlid)feit nicht. Manchmal zudte, 
wenn bieje ihr mipfiel, ein Bug von Hod: 
mut um ihre Lippen. Es war ihr nicht 
verborgen geblieben, wer Frau Deutſch 
und ihre Tochter waren. Das Dorf war 
wie andere. Nichts, was bie Augen 
ber Allgemeinheit auf fid) 30g, blieb 
unbe|prodjen, unbejpöttelt ober inge: 
ſchmäht. So waren aud) bie beiden 
rauen, denen Frau Trina ihren Schuß 
angedeihen ließ, eine Weile in aller 
Munde. Meta [prad) mit Pfarrer Rot 
über bie Schwäßereien der Leute. Er tat 
ihr darauf dar, wie die Mutter ihr Kind 
vor ben Strudeln des Lebens gleidjjam 
auf die Zellen von Waldenz gerettet und 
wie es fid) wohl fchide, bie Gerettete 
nicht zurüdzuftoßen, fondern ihr die 
Hand zu leihen. Unter feinem Einfluß 
hielt deshalb Meta ben Verfehr mit der 
neuen Belannten aufrecht unb blieb nur 
bie füblere von beiden in ihrem freund: 
ſchaftlichen Verhältnis. 

Es war wieder Sommer in Waldenz, 
der zweite, [eit Sjulbreid) Rot im Herbit 
eingezogen war. Der Winter hatte feine 
harte Hand lange über bem Tal gebal- 
ten. Das Eis der Felswände brach fpat, 
unb nod) jebt lagen graue Refte von 
Schnee in |djattigen Mtulden. Aber eine 
Reihe Schöner Tage fam. Sie waren nidjt 
far und [trableno, jonbern es wanderten 
des Tages viele Wolfen durch blauen 
Himmel und des Abends fenften diefe 
fid) auf bie Berge, ließen fich jelbjt bis 
ins Dorf nieder und brachten ibm dunfle, 
büjtere Nächte. Aber jeden Morgen war 
der Himmel wieder blau. Und feine Stür- 
me braujten, und fein Regen ging nieder. 

Wie der Himmel feine Wolfen, [o hat: 
ten bie von Waldenz wohl biejen ober 
jenen trüben Lebenstag, aber die großen 
Sorgen, ſchweres Unglüd blieb ihnen fern, 
und fie lebten im Grunde zufriedenere 
Tage, als fie felbjt wußten. 

Zwei Männer, bie im öffentlichen Leben 
von Waldenz [tanben, hatten Gewinn aus 
des Dorfes ruhiger Zeit. 

Reinhard, der Lehrer, lebte fid) und 
lachte fid) durch bieje forglojen Tage, und 
es war etwas Köftliches, wie fie jid) in 
feinem heiteren, feden und jtarfen Weſen 


Ipiegelten. Freilich würde Reinhard Fehr 
wohl aud) eine minder glüdliche Zeit 
mit lachendem Blid ertragen haben; denn 
er grübelte nicht. Seine Seele war frijd) 
und fein BVerjtand nicht über Mittelmaß 
Iharf. So plagte er fid) nicht mit Raten 
von NRätjeln, bie das Leben ftellte, fon: 
dern ging über das hinweg, was er nicht 
begriff. 

Auch, Huldreich Rot war zufrieden und 
froh. Er bejaß nod) immer die Liebe unb 
$jodjadjtung feiner Gemeinde. Er jtórte 
Dieje nicht in ihrem jebigen befchaulichen 
Behagen, fondern erhöhte dies nod), 
indem er in feinen Predigten auf das 
Glück der Zeit verwies und es mandem 
erft recht vor Augen brachte. So wünjchte 
niemand im Dorf einen andern an feine 
Stelle. 

In Huldreich Rot ging aber allmählich 
nod) eine andere Freude weit auf. Er 
abnte fie nod) faum und fchrieb es [ei 
nen Erfolgen im Amte zu, bap ihm das 
Herz |o fröhlich Hopfte. An einem nun 
der jtillen, wolfigen Sommertage erfannte 
er fid) felbjt. 

Die Befuche der zwei Mädchen, Mtetas 
und Jobannas, im Pfarrhaufe dauerten 
an. Zujammen mit Reinhard, bem Lehrer, 
und Sjulbreid) Rot bildeten fie einen fro- 
Den, für alles Schöne begeijterten Kreis. 
Ihre Freundfchaft fiel in Waldenz nicht 
auf, nachdem die beiden jungen Männer 
eine freie Gejelligfett im Dorfe überhaupt 
gefördert hatten. Wlan freute fid) ihrer 
Zebensfreude und vergaß ſelbſt, von Jo: 
hanna Böfes zu reden und zu denken, 
jeit der Pfarrer fie in Schuß nahm. Zu 
ben vieren trat, freilich noch bejcheiden, 
wie es ihrer großen Jugend ziemte, Mirr- 
lein, bas Kind. (ie entwuchs der Schule 
und follte bald Waldenz verlaffen und 
in ein Snjtitut ber weljchen Schweiz rei 
jen, um bie franzöfilche Sprache zu erfer- 
nen. Die vier Freunde liebten fie um 
ihrer Beicheidenheit und der ftillen Sonne 
willen, bie in ihren Augen lag. 

Die Shönen Tage hatten bie fünf Men—⸗ 
iden viel im Freien gefehen. Huldreich 
war ein eifriger Bergfteiger und wünfchte 
die Gegend gründlich fennen zu lernen. 
Co madte er mit Reinhard Fehr ver: 
Ichiedene Streifzüge ins Hochgebirge, und 
auf kürzeren und weniger bejchwerlichen 
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Gängen [chloffen fic) bie Mädchen ihnen 
an. Eines Abends famen Meta und So: 
Hanna von einem gemeinjamen Cpagier: 
gang aus dem Walde nad) dem Pfarr: 
haus herniedergeitiegen und fanden Sjulb: 
reich und Reinhard auf der Dauer fien, 
die den Pfarrhof abjdjlop. Wieder hatten 
fic) bte Nebel auf die Berge gefentt, aber 
es waren ihrer weniger als jonft, unb fie 
tubten grau und dünn wie Räudjlein in 
Sdludten und an Wänden. Einige ver: 
Ichwanden plóblid), und andere tauchten 
geilterhaft an Stellen auf, bie eben nod) 
leer gewefen waren. Im Welten, hod) 
über dem Haufe, glitten Wolfen unab: 
lajfig hinter dem Ruchenberge hervor, 
demfelben, auf dem Frau Irina Stolz 
ihr Bafthaus zu erbauen gedachte. Diefe 
Wolfen waren rot, und fie warfen einen 
roten Widerjchein über bie Schneegipfel, 
bie im Often bes Tals fid) erhoben. Ein 
wundervolles Licht, eine Wärme ohne: 
gleichen rubte auf den Gipfeln; bem, ber 
fie anjdjaute, wurde gumut wie einem 
Verbannten, ber in feinen Träumen eine 
Heimat aus dunfeln Meeren fteigen fieht 
und ben das Heimweh nach ihr erfaßt. 

„Welch ein feltener Abend,” fagte Meta 
Hartmann, [till zu ben Männern tretend, 
bie in bas Bild ber Berge verjunfen 
auf ihr Nahen nidjt geachtet hatten. 

„et möchte es oben auf bem Ruchen 
ſchön jein," meinte Huldreich, als fie bie 
Mädchen begrüßt hatten. 

Cie ddmpften unwillfürlich alle ihre 
Stimmen. Der Abend legte eine Art An- 
dacht auf fie. Während fie aber wenige 
Worte wechjelten, bie auf die Schönheit 
der Landichaft Bezug hatten, fam ihnen 
die Luft, bieler Schönheit nachzugehen. 
Huldreih ſchlug vor, gemeinjam den 
Ruchen zu bejteigen. Die andern ſtimm— 
ten bei. Dann jebten fie ben Ausflug für 
den nächlten Morgen feit. 

Reinhard und Huldreich hatten andern 
Morgens nod) zu tun. Co bradjen fie 
ziemlich |pät auf. Sie hatten fic) am 
Pfarrhaus verjammelt. Mirrlein fchloß 
fid) ihnen an, und Frau Syafobca war 
ibretbalben in den Hof gefommen und 
(ab ihnen nad), wie fie auf dem hinter 
dem Haufe [teil bergan führenden Wege 
fid) entfernten. Und Frau Syafobea war 
bas Urbild eines herben und einjamen 


Alters. Die fünf aber, die mühelos bergan 
flommen, waren ihr Widerpart, fraftpolle, 
bimmeljtürmende Jugend. 

Der Anfang der Wanderung war für 
die Freunde heiß. Die Sonne jtanb bod); 
der Pfad verließ ben Wald und 30g 
fid) bald über [teinige Gelsbander, wo 
bie Sonne bas Spärliche Gras verjengt 
hatte, bald über grüne Weiden hinan. 
Der Himmel war blau, und ein am Mor: 
gen aufgelprungener Wind hatte jedes 
Gewölk zerblafen. Herrlich und groß 
dehnte jid) bas Blau über die Stille des 
Lals. Waldenz lag zu Füßen ber Wan: 
beret. (Cie faben die Straße nordwärts 
in Klüften verfchwinden und füdwärts 
zwilchen den jid) dehnenden Matten hin: 
ausziehen. Bon den Dächern einzelner 
Dorfhiitten ftiegen ſchlanke Näuchlein 
lautlos in die Luft. Allerlei verlorene 
Töne drangen aus der Tiefe zu den 
Wanderern empor, ein Ruf, einmal ein 
Jauchzen und jebt ein Schrei, ber gell 
und qualdurchzittert war und ver fie 
zwang, einander anzujehen und zu fragen, 
was bas wohl zu bedeuten habe. Bei 
ihrer S&üdtebr wußte niemand von diefem 
Schrei. Es mochte aud) fein, daß bie 
Entfernung bie Menſchenſtimme entſtellt 
und eine Angjt hinein gelegt hatte, bie 
nicht beftanden, aber ber Ton trug dazu 
bei, dem, was [ie in der Tiefe gelaffen, 
etwas Gebeimnisvolles zu geben. Ihr 
Berganfteigen jebod) erjchien ihnen immer 
mehr als ein Gretwerden von ben Müh—⸗ 
falen und ber Kleinlichkeit des Alltags. 
Jedes las aus dem Blic des andern 
dies Empfinden der Freiheit, bod) [pradjen 
fie nicht davon; nur zuweilen [tanb eines 
von ihnen til, atmete bod) auf und 
jagte: „Schön ijt es hier oben!” oder: 
„Wie gut es jid) heute geht!“ 

Nach unb nad) famen fie in bte Höhe 
ber Alpen, wo fid) ber 3Blid auf andere 
Bergitöde und weite, grüne wellige 
Flächen auftat. Manchmal hörten fie, 
von Geröllhalden Der, den Pfiff eines 
Murmeltters. Die Töne ber Herden: 
aloden begleiteten fie. Jest waren es 
bie Cdjellen dicht neben ihnen am Wege 
qrajenber Kühe. Jetzt rührten bie Töne 
von einer Herde her, welche auf einem 
benad)barten Berge weidete, und fie langen 
leije und ſeltſam burd) die Weite daher. 
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Die fünf Menſchen Hatten fic) im 
JBeitergeben, ohne es zu merfen, in 
Gruppen geteilt. Mirrlein und der Lehrer 
Ichritten ein gutes Gtüd voran. In 
ihnen jchäumte die Jugend und drängte 
fie vorwärts. Während in bem fonit 
jttllen Mädchen fick) auf biejem Gang 
zum eriten Male der Überfchuß der 
Jugendkraft rührte, bampjte Reinhards 
ganzes Weſen davon. Er ging wie mit 
federnden Gelenfen unb war voll über: 
mütiger Saune. BZuweilen fang er mit 
einer jtarfen und fchönen Stimme in den 
Morgen hinaus, dann wieder fiberwand 
er mit einem Sprung oder Schwung 
ein Hindernis im Wege, einen Blod, 
der den Weg verjperrte, oder einen Hag, 
der eine Alpwiejfe aáunte. Der [tarfe, 
gejchmeidige Bau feiner Glieder zeigte 
fid, wenn er mit den Armen jid) feit 
auf bie raube Sjaglatte jtübte oder in 
fühnem Anlauf, den blonden Kopf in 
den Naden gelegt, die Bruft gedehnt 
unb mit bligenden Augen einen fchweren 
Stein überjprang. Cr warf Rod unb 
Hut von fid) und verbarg beides unter 
einem Stein. „ch will nidjts da bin: 
auf tragen, was mid) beengt," jagte er 
zu Mirrlein. 

Der Übermut des Mädchens war 
fanfter. Er brad) nur wie ein [ujtig 
züngelndes yeuerlein aus der mod) 
findlihen Scheu und Chrerbietung ber: 
vor, die es in der Gegenwart des Lehrers 
empfand. Gin helles Lachen verriet ihn 
vor allem, wenn fie behend auf ben 
Zaun fletterte, den Reinhard foeben 
über|prungen, und, feine Hilfe ver: 
Ichmähend, von der höchſten Saunjtange 
an ibm vorüber auf den weichen Dlatten- 
boden flog. Mirrlein trug ein weißes, 
leichtes Kleid, bejjen Ärmel nur bis zum 
Ellbogen reichten. Es verriet bie [d)fanfe 
Weidheit der Glieder. Die braune 
Haut der runden Arme und der Wangen 
hob fid) wie Sammet von dem bliten- 
den Weiß bes Kleides ab. 

Die beiden famen den andern immer 
weiter voran. Cie adjteten es nicht. 
In ber harmlofen Freude aneinander 
hatten fie für jene nicht mehr Zeit. 
Ihnen am  nádjten fchritt Johanna 
Deutſch, allein. Es gab fid) unwillfiir: 
lid), daß fie fid) abjonberte, weder fie 


nod) bie andern wurden es inne. Schon 
in ihrem Außeren von allen fünfen am 
wenigiten für bie Bergfahrt ausgerüftet, 
war [ie aud) innerlich nicht darauf vor: 
bereitet. Go empfing fie von der großen 
Landichaft, die fie durchwanderte und 
zum erjten Male erblidte, den über: 
wiltigendjten Eindrud. — Cie ging auf 
dünnen, feinen Schuhen. Ihr Kleid war 
durdjlichtig, von zartem Rofa, und fie 
trug einen gleichfarbigen großen Hut am 
Arm. Ihre hohe [djlanfe Erjcheinung 
befremdete in biejer Umgebung. Wer 
fie aus der Tiefe auftauchen und von 
ferner durch grüne Matten fchweben 
jab, der mochte an ein Märchen glauben. 
Der Saum ihres feinen Kleides jtreifte 
den Boden, man [jab ihre Füße nicht, 
und ihr Näherlommen machte daher ben 
Cindrud eines  jdjmebenben Gleitens. 
Das gelbe Haar glänzte wie eine Krone. 

Johanna war in einer nie vorher 
empfundenen Stimmung. Das wunder: 
volle Bild, das ihre Augen jaben, viel: 
leicht bie freie Luft, bie Weite, die bem 
Bli in alle Fernen zu fliegen geftattete, 
erzeugten in ihr ein Gefühl unbeftimmter 
Cebnjudjt. Zuweilen blieb fie ftehen 
unb jah verjonnen bie weiche Wieje an, 
aus ber ein würziger Duft [trómte, bann 
wieder atmete fie auf unb blickte weit: 
bin ins Leere. Dabei war ihr immer, 
als müßte etwas, eine große Freude, 
etwas unerhört Beglüdendes ihr gejchehen. 
Die Welt war anders wie fonjt, unb 
weil fie das Fremde, Sonntägliche fühlte, 
überfiel fie eine heiße Erwartung, daß 
ihr vom heutigen Tage an überhaupt 
eine neue, noch unbefannte Welt fich 
auftue. Go redeten gärende Kräfte und 
reifende Wünjche in Johanna Deutich. 
Nod) wurde fie jid) nicht ffar darüber; 
aber am Abend wußte fie von ihrem 
Weg über die Alpe faum, fondern war 
wie in einem Traume gegangen und 
hatte nad) innen ftatt nad) außen ge: 
leben. 

Huldretd). und Meta waren an den 
Schluß bes fleinen Zuges gelommen, an 
einen jpäten Schluß. Meta hatte wie 
ihre Gefährtinnen ein leichtes Sommer: 
leid an. Es war weiß und duftig mit 
furzen Ärmeln und weitem  Sjalsaus: 
Ichnitt. Als bie Sonne ftärfer brannte, 
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legte fie ein feines Tuch) um den bloßen 
Hals. Die Armel ihres Kleides fielen 
dabei von den fchlanfen Armen zurüd, 
unb bieje hatten bie tyarbe eines warmen, 
burdjfidjtigen Marmors. 

Sjulbreid) [aD ihr im Gehen und Reden 
oft unb öfter ins Geficht, mußte mit 
einem wundernden Staunen hinein jehen, 
unb es [djien ihm, daß er nie etwas jo 
Volfommenes erblidt hätte. 

Rot unb feine Begleiterin genojjen 
wohl am rein|ten ben fchönen Tag und 
den Gang aus dem Tal auf die Höhen. 
Cie führten ein ernjthaftes Geſpräch über 
ein Buch, bas Meta von Huldretd ge 
liehen unb gelejen hatte; aber fie unter: 
brachen fic) oft.  Sjulbreid) wies auf 
einen Schneegipfel, der jebt eben fichtbar 
au werden begann, und Meta zeigte thm 
bald darauf einen Wald, der bunfel und 
ern|t in der Tiefe ftand. Debt fellelte 
fie Die Schönheit des Himmels, und jebt 
rühmten fie ben Ieijen, föftlichen Wind, 
ber über bie Alpenwiejen ftrid) und ihnen 
die Gejidjter füblte. So waren fie fuge 
Wanderer, bie alle Schönheit voll in fid) 
aufnahmen. Sie [timmte fie ernjt unb 
regte fie an, von mandem Guten und 
Hohen zu reden. Meta hatte wieder 
jenes erhebende Empfinden eigenen Höher: 
wertes, während fie auf bie Gelprdde 
einging, deren Thema zumeijt Huldreich 
beitimmte. Es tat ihr wohl, unb fie fühlte 
einen leijen Stolz, bap fie die Freund: 
Ichaft bes neben ihr Schreitenden befaß. 

Die Hike des Tages wuchs; aber ber 
Wind milderte den Einfluß der Sonne, 
und es ging fid) herrlich über Mtatten. 
Cie famen höher, durchfchritten einen 
Wald, ber im Kranze den Gipfel des 
Ruden umgab, und gelangten nad) Mit: 
tag auf den Kamm, eine ausgedehnte 
Maldwieje, bie von unten gejehen wie 
bie Tonjur auf eines Mönchleins Haupt 
erihien. Schon war hier der Bau aus: 
gejteckt, den Frau Trina zu erjtellen ge: 
dachte. Cin Ctüd Wald war gerodet, 
unb bie gehauenen Stämme Tagen bereit, 
um beim Bau verwendet zu werden. Die 
fünf jaßen im Kreije auf bem Alpboden 
unb verzehrten unter Lachen und Scherzen 
ein mitgebrachtes Mittagbrot. Dann er: 
hoben fie fid) wieder und genoflen die 
Ausſicht auf Täler und Berge. Gie 


rühmten bie herrliche Heimat, waren 
glücklich und lebten einen der beiten Tage 
ihres Lebens. Cie mußten zugeben, daß 
Frau Trina nicht übel berechnete, wenn 
jte hoffte, Fremde hierher zu ziehen, und 
beichloffen, ihren Aufenthalt auf bem 
Ichönen Berge |o lange als möglich aus: 
zudehnen. Sie ſuchten bann einen Gee 
auf, der weiter wejtwärts verjtedt im 
Walde lag, ein ftiles, blaues Wajler, 
in dem jid) bie alten Tannen [piegelten. 
Auch hier jaBen fie lange, und bie Sonne 
janf ſchon, als Huldreich zum Aufbrud) 
mahnte. Hatten fie bisher in heiterem 
Gejprad fid) zufammengehalten, jo trenn: 
ten fie fid) jebt wieder und begannen den 
Abſtieg. Johanna, bie der Abend nod) 
mehr ergriff als der Tag, litt es nicht 
allein. Etwas Heimwehhaftes und Ber: 
langendes trieb fie zu den andern. Gie 
fühlte fid) einjam. Ihr war, als müßte 
fie bie Arme ausitreden unb fie um tr: 
gend jemanbes Naden legen. Da erblidte 
fie Reinhard Fehr, ber vor ihr ging 
unb mit Mirrlein jdjiferte. Gein ſchö— 
ner, lodiger Kopf ftel ihr auf. Sie be: 
Ichleunigte ihre Schritte und gejellte jid) 
zu ihm. Ihr Herz flop[te. Sie wußte 
nicht weshalb, aber es war ihr bang. 
Indeffen begann fie mit dem Lehrer ein 
lebhaftes Gejprád). Ihre Stimme flung 
weid) und warmherzig. Reinhard fand 
unwillfirlid) Gefallen an ihrer Bejell: 
(daft. Dennoch war es ihm beim Ab: 
jtieg zuweilen, als beenge ihn etwas, 
als fet eine Schwüle in ber Luft. Gr 
jab dann und wann Jobannas |djmales, 
ſchönes Geſicht dicht vor feinen Augen, 
als judge fie feinen Blick, und er erjd)rat. 
Aber aud) fie chien zu erjd)reden und 
per|tummte dann und fchritt eine Weile 
mit gejenftem Kopf, einen größeren Ab: 
ftand zwifchen ihn unb fic) legend. Im: 
zwilchen vergaß Reinhard Mirrlein nicht. 
Das Mädchen blieb häufig ein Stüd 
weit zurüd, mit verfonnenen Augen ge: 
hend, während die Schönheit des Abends 
fie ganz erfüllte. Reinhard jebod) [tredte 
immer wieder bie Hand nad ihr aus 
unb 30g jie, die ihre fallend, mit einem 
Cdjerge nad. Solange er die Hand 
hielt, jpürte er faum, daß Johanna 
Deutſch an feiner andern Geite ging. 
Sjulbreid) und Meta Hatten jtd) wie 
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auf dem Aufſtieg fo aud) jet zueinander 
gelellt. Cie ließen bie andern weit por 
aus ziehen. Der Abend fam über fie. 
Cie genoffen das Bild eines rotflammen: 
den Sonnenunterganges von einer Fels⸗ 
ede aus. Dann dunfelte es jchnell, nod) 
ehe fie Waldenz erreichten. Ihre Ge: 
fährten waren nidt mehr fichtbar. 

Cie hielten an. Obwohl nun das Dorf 
ihnen nahe war, blieb es [till in ber 
Tiefe, nur Lichter erwachten, eines ums 
andere. Rote Feniter ftanden gehetmnis: 
voll in den Schatten, bie fid) zu ihren 
Füßen lagerten. Plöblich fiel Huldreichs 
Blid auf den Berg, der im Giidoften 
bas Tal von Waldenz ab|djlop. Seine 
Umriſſe hoben fid) meſſerſcharf vom Him: 
mel ab. Noch lag über ihm eine fremde 
Klarheit, ein ganz [pater Widerfchein ber 
[on lange verjchwundenen Sonne, aber 
in ben weißen, von demfelben Wider: 
(ein durchhellten Himmel hinein ftieg 
bie Mtondfidel. Das Gejtirn hob [id) 
vom Untergrund des Himmels ab wie 
berausgemeißelt und hatte einen ftrah: 
lenben Glanz, der jtarf genug war, bie 
Stelle, wo Huldreih und Meta in ihrem 
Abftieg innehielten, leiſe zu erhellen. 
Sjulbreid) ftand Hinter feiner Begleiterin. 
Das Profil ihres Gefichtes und thr mei: 
Ber Naden [chimmerten, und bas ſchwarze 
Haar an ihren Schläfen bewegte fid) leife. 
Er mußte fie anjehen und anfehen. Und 
auf einmal fühlte er, wie bie Bruft [id) 
ibm weitete. Wie eine leije, köſtliche 
Flamme [tieg etwas neben bem Feuer 
auf, das feine Geele erfüllte, der Freude 
an feiner Arbeit und feinem Berufe. Es 
dämmte biejes Feuer nicht ein. Es ge 
jellte id) ihm wie Schweiter zu Schwelter. 
Und beide loderten nun, und er fühlte 
ftd) innerlich gehoben, wie nie zuvor. 
Er mußte an alles benfen, was er zu 
wirten hoffte. Wer Drang zum Hohen 
und Höchſten wuchs in ihm. Aber aud) 
die Kraft ſchien fid) in ihm zu fteigern. 
Es mußte etwas in fein Leben getreten 
fein, was bieje Kraft nod) ftählte. 

Es [djien Sjulbreid) Rot etwas Herr: 
liches um das Mädchen zu fein, das 
vor ibm [tanb. 

„est fommen Wollen,” jagte Meta, 
bob bie Hand und zeigte mit einer ru: 
bigen Bewegung nach dem Berge und 


bem Monde. 
unb leije. 

Die Wolfen famen in ber Tat hinter 
bem Berge hervorgezogen. Gie glitter 
über ben Mond dahin, und jede war 
jeltjam durchleuchtet und Hatte filberne 
Säume, folange fie vor bem Monde 
jtand, und einer jeden Glanz erlofch nach 
einer Weile, und fie 30g dunkel und 
lacht hinaus und verjhwand hinter bem 
nächſten Gebirge. 

$julbreid) und Meta verftummten. 
Meta wendete nur einmal das Belicht 
zurüd. Mehr in ihren Augen als um 
ihren Mund war ein ernjthaftes Lächeln, 
als ob fie fagte: ‚Nicht wahr, das tjt 
jin?’ Ihre Augen trafen fid) dabei 
und rubten länger als gewöhnlich in: 
einander. Als fie dann wieder ab: 
wärts zu fteigen begannen, hatte jedes 
von ihnen jenes wunderjame und feine 
Verjtehen für das andere, bas ihm fagte, 
wie glüdlid) es in diefem Wugenblide 
war. (ie fpraden aud) jebt nur me: 
nig und in furgen Süßen. Zuweilen 
jaben jie einander an unb genojjen bann 
wieder jene fremde, wundervolle Ge- 
wißheit. Das Herz flopfte ihnen. Kleine 
Geufzer verjchlugen ihnen ben tajdjen 
Atem. 

Am Pfarrhaus fanden fie die andern 
ihrer wartend. Mirrlein verabjchiedete 
fi. Die beiden jungen Männer ge: 
leiteten Meta und Johanna nad) Haufe. 
Nachdem fie bieje Pflicht erfüllt, trenn: 
ten [ie felbjt fich eilig; jeder Hatte feine 
Gedanken, und es verlangte ihn, ihnen 
nachzuhängen. 

Mteta Hartmann war bie lebte ge: 
wejen, von ber bie jungen Männer Ab: 
Ichted genommen. Cie jtieg finnenb bie 
ſchönen, breiten Treppen ihres Vater: 
baufes Hinauf nad ihrem Bimmer. 
Sjulbreid) Rots Bild verließ fie nicht. 
In warmer Freude gedachte fie des mit 
ihm verlebten Tages. Dann fiel ihr 
plößlich ein, wer jener war: ber prote: 
jtantijde Pfarrer von Waldenz! Da 
jtand er ihr auf einmal gang fern. Die 
Freude verging, und fie fühlte einen 
leifen Schmerz. Bon innerer Unruhe 
ergriffen, halb glüdlich und Halb be: 
flommen, legte fie fid) an biejem Abend 
ſchlafen. 


Ihre Stimme klang tief 
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Huldreih Rot Hatte au Haufe feine 
Ctubier[tube, nicht fein Schlafzimmer 
betreten. Er batte feinen Schlaf. Er 
ließ fid) im Dunfeln auf feinen Arbeits» 
ftuhl nieder. Nach) einer Weile aber 
erhob er jid) wieder und trat an das 
tiefe Feniter. Der Mond Hatte fid) aus 
den Wolfen gelölt und warf feinen 
Schein über das Land. Es dehnte [id) 
weit hinaus, unb bie filberne vielgewun- 
dene Linie bes Fluſſes blibte aus bunt: 
lerem Grunde. $Sjulbreid) Rot [af ruhig 
hinab auf das ſchöne Bild, aber bald 
löfte ein anderes es ab. Nun [aD er 
in fein eigenes Leben hinein. Diefelbe 
Rube erfüllte ihn. Wohl haftete bem 
Bilde, bas er jebt erblidte, bas Unwirt: 
liche aller Träume an, aber er glaubte 
bennod) daran unb fühlte fid) grenzenlos 
reih. Große Aufgaben warteten feiner. 
Und nun ftand fie an feiner Seite: Meta 
Hartmann. Das rubevolle Bewußtjein 
ihrer Nähe erfüllte ihn ganz. Es war, 
als ob fie fid) nie mehr von ibm ſchei⸗ 
den könnte. Bielleicht Dujdjte wohl ein 
Gedanke durd) feine Seele: Es flaffen 
Tiefen zwifchen Dir und ihr. Aber der 
Bedankte fam und jdjmanb wie eine vom 
Winde vorbeigetragene Wolfe. (Yr dadıte 
nidt an Zukunft und Alltäglichkeit. 
Meta wohnte in feinem Dorfe. Er jab 
fie wieder. Gein reiches Leben Hatte 
den jdjón|ten Schmud gewonnen. 

Als Huldreid) Rot ſich [pát [djfafen 
legte, hatte er das wundervolle Empfin: 
ben der Freude auf ben kommenden, 
auf manden fommenden Tag. 


9. &apitel. 

Im Pfarrhaus von Waldenz waren 
bie Lage von einer fanften Trauer er: 
füllt. Gte hatte etwas an fic) von bem 
unbejtimmten Wtmen des Leides, bas 
bie Natur burd)aitterte. Cs herbjtete; 
bie Sonne, bie bem Tale blieb, war 
flarer unb köſtlicher denn je, aber ihre 
Kraft war vergangen. Cs war mehr 
eine Erinnerung von Licht, was jebt lid) 
auf die braunen Dächer des Dorfes 
legte, gelbende Hänge wärmte und am 
frühen Abend nicht in glühenden Farben, 
jonbern unmerffid) wie müdes Lächeln 
erlojd). In ben fchönen, ftillen Tagen lag 
etwas wie ein Mitleid mit der fterbenden 


Natur. Sie famen, als wären fie Wan- 
derer, bie auf Zehen fdjliden, jachte, 
wohltuende Hände auf ein mattes Haupt 
legten unb [o leije gingen wie fie gefom: 
men, Wanderer, denen man halb bant- 
baren, Balb befiimmerten Herzens nadjjab. 

Und bie leife Kümmernis, bie ben 
Herbittagen eignete, lag über ben Rdu- 
men bes Pfarrhaujes. Huldreich Rot 
beadjtete unb fühlte fie nicht; denn fein 
Beruf nahm ihn völlig in 9In|prud), unb 
jeine innere freude war fo ftarf, daß fie 
ibn über alle Kleinheit des Lebens er: 
bob. Zudem war er mit Gedanfen und 
Bliden ganz anderswo als in ben heimi⸗ 
iden Räumen. Frau Jakobea jedod 
fam zuerst das Empfinden diefer Trauer. 
Dann abnte fie aud) Mirrlein. Beide 
Frauen gingen in biejer Zeit jtiller nod) 
als [onjt durch bie großen, fablen, Burg: 
gelafjen ähnlichen Stuben und bie ballen: 
ben lure. Frau Syafobeas [trenge Augen 
blidten nachdenklich unter ben |djweren, 
Ihwarzen Brauen hervor und folgten 
Mirrlein, wie es fid) tm Haufe zu Ichaffen 
madjte; denn mit Mirrlein hatte die 
Trauer zu tun. Die Schule lag Hinter 
thr. Sie war auf den Spätherbſt in 
eine Anftalt der franzöliichen Schweiz 
angemeldet. Bald follte fie abreijen. 
rau DJafobea bedurfte der Menjchen 
nid), aber Mirrlein — fie jorgte für 
fie —, fie hatte im Haufe gelacht, hatte 
Jugend in die Räume gebrad)t. Frau 
Jakobea erfaßte ein Unbehagen darum, 
daß die bejdjeibene Gejtalt bes Mäd— 
dens eine Weile lang in den Pfarrhaus: 
jtuben fehlen werde. 

Wud) Mirrlein dachte nicht leichten 
Herzens an ben 9Ibjdjieb. Manchmaltaten 
fid) wohl bie großen, langbewimperten 
Augen weit auf, und ein Ausdrud jäher 
und ungeduldiger Freude fam hinein. 
Das war, wenn des Mädchens finblidje 
Geele in Gedanfen an all das Neue 
hüpfte, was es in der Fremde [eben 
würde. Aber das Laden ging rajch vor: 
bei. Mirrlein badjte nad), fie fab bie 
Pfarrhausrdume an, jeden Winkel, ber 
thr heimisch und Lieb war, und manchen 
(Segenjtanb, ber in ben Stuben ftand 
und an bem es feine Freude hatte. Ver: 
Jonnener aber wurde der Blid, wenn er 
auf {rau Jakobea fich richtete ober an 
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Huldreich hing. Wtirrlein hatte mand 
mal Gedanfen, bie über ihren Jahren 
ftanden. — Zwiſchen zwei Crwadjenen 
herangereift unb der Geſellſchaft gleich: 
altriger Genoffinnen entbehrend, hatte 
jte Spiel und Scherz wenig geübt, da: 
gegen mandje erniten Dinge frühzeitig 
betrachten gelernt. Nun jab fie Frau 
Jakobea an, bie fic) mit ihrer Schroff: 
heit überall unbeliebt madjte, und bie 
aud) gegen fie, Mirrlein jelbit, oft 
ftreng, felbjt Dart war. Das Mädchen 
liebte Frau Syafobeu, Halb aus unbe: 
muptem “Trieb, halb weil jie Mitleid 
mit ihr empfand. Frau Syafobea alterte. 
Co fobljdwarz bie Brauen aus dem 
Geficht ſtachen unb fo ſcharf bie ebenfo 
dunfeln Augen nod) waren, das Haar 
bleichte zufehends, und bie Haut war 
fahl! Wenn Frau Sjafobea — nicht mehr 
da wäre, wenn fie, SUtirrlein, aus dem 
Welfdhland aurüdfam! Das Mädchen 
mußte an lid) halten. Cin Schludyzen 
jtteg in thr auf. Überhaupt war ihr 
mandmal |o bang. Es war, als müßte 
iid etwas Großes im Haufe und in 
ihrem Leben ändern. 

Diejes Borahnen einer nahen Verände⸗ 
rung befiel Mirrlein nod) weit mehr in 
Huldreichs Nähe. : Cie fonnte fic) nicht 
helfen, daß bas [o war. Ihre Blide 
folgten ihm häufig, begleiteten ihn burd) 
die Stube, nod) mehr vom Fenſter aus, 
wenn er bor[au fdjritt. Mirrlein jtaunte 
über ibn. Er hatte früher gern mit ihr 
gejcherzt, und der Cdjera hatte jid) oft 
zum Übermut ausgewadjen. Dest [d)ien 
er manchmal gar nicht zu willen, daß 
fie im Haufe war. Geine Wrbeit nahm 
ihn freilich in 9Injprud). Alle Menſchen 
im Dorf bedurften feiner. Die Kinder, 
bie er unterrichtete, bie Jünglinge und 
Mädchen, deren gejelliges Leben er im 
Verein mit Reinhard, dem Lehrer, leitete, 


die Behörden, die ihn zur Mitarbeit 


heranzogen, die Kranken, die Armen unb 
bie Unglüdlichen, alle wollten ihn haben. 
Und mit jeinem leuchtenden ?Blid ging 
er unter ihnen, immer freudig und nie 
müde. Mirtlein blidte zu  Sjulbreid) 
Rot als zu einem ganz großen Vlenjchen 
mit einer letjen Scheu auf, und folange 
bie Gejamtheit ihn beanjpruchte, hatte 
fie nicht empfunden, daß er ihr weniger 


gab als früher. Seit einiger Zeit aber 
war dennoc) etwas anders geworden, unb 
es war nidjt mehr bie (elamtbeit, bie 
thr Huldreich raubte, es war — fie abnte 
und empfand es — eine einzelne: Meta 
Hartmann. Dieſe Entdedung war es, 
bie Mtirrlein zwang, die Blide immer 
wieder nachdenklich ihm folgen zu lajjen, 
unb bie thr bang madte, als müßte 
etwas Trübes in ihr Leben fommen. 

Bon einer leifen Trauer burd)buntelt 
aljo ging bie Zeit den zwei Frauen im 
Pfarrhaus dahın. Nun blieben nod) 
zwei Tage übrig. Dann follte Mtirrlein 
fahren. 

Es war gegen Abend ihres vorlebten 
Tages in Waldenz, daß das Mädchen 
bei Frau Syafobea arbeitend in der großen 
Wohnſtube fab. 

Die milde Sonne, die dem Sjerbit 
eigen war, lag aud) heute nod) über 
bem Tal. Draußen war alles ftil. Der 
Wind fdwieg. Die Bäume ftanden 
idjlanf und reglos, und die Wolfen wan- 
derten nicht, jonbern hielten in ihrem 
Auge an. Berge und Bäume und Wolfen 
hielten ber legten warmen Sonne [till. 

Ganz von der Ceite traf ein Licht: 
immer aud) bie Fenſterniſche, hinter 
welder bie Stube ber zwei Frauen lag. 
Die weiße Mauer trug ein bleiches 
Seudjten. Die Frauen faßen nahe dem 
genjter über ihre Arbeit gebüdt. Gie 
ipradjen von der Reife, die das Mädchen 
zu machen hatte. Frau Jakobea war 
nicht äÄngjtlich), aber fie fügte bem (e: 
Jprdd) ein paar Lehren ein, wie bas 
Mädchen jid) auf der Fahrt zu verhalten 
habe. 

„Ein Jahr ijt bald vorbei,“ fügte fie 
nach einer Kleinen Pauſe hinzu, vielleicht 
ungejtanben [id) jelber zum Troft, vtel- 
leicht nur, weil bas Wort ihr eben ein: 
fiel. 

„Schreibe fleißig,” mahnte fie |páter, 
„\et es an Sjulbreid) ober an mid.” 

Mirrlein hob das Gefidt von ber 
Arbeit. „Huldreich ijt fo befchaftigt,“ 
bemerfte fie. 

rau Jafobea wurde aufmerffam. Was 
hatte das Mädchen? Dann fiel thr von 
jelber das Richtige ein: Sjulbreid) hatte 
fid) leblid) wenig um Mirrlein gefüm- 
mert. Das madjte ihr zu [chaffen. 
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„Er wird jid) bod) freuen, wenn Du 
ibm ſchreibſt,“ jagte fie. 

„Bielleicht ijt alles anders, menn id) 
wiederfomme,” meinte bie andere jebt. 

„Wieſo?“ fragte Frau Syafobea. 

„Bielleiht — $julbreid) — es wäre 
möglich, bap er eine Frau nähme.“ 

Frau Rot [trid) mit ber feinen Nadel- 
ſpitze über das Kiffen bes Nähſtocks, vor 
dem fie Jap. Cs gab ein zijchendes 
Gerdujd. Sie jelbjt ſchwieg. Ihre Ge: 
banfen hatten jid) in lebter Beit viel 
mit dem Sohne bejchäftigt. Sie wen: 
deten fic) aud) jebt ihm zu, wanderten 
und wanderten. Jetzt jab fie in biejen 
Gedanfen Meta Hartmann über den 
Pfarrhaushügel herauf fteigen, bte Tod): 
ter bes Sägers. Huldreich zeigte Inter: 
ejje für fie. Aber — Mirrlein ſprach 
etwas aus, was unmóglid) — — 

Der immer bereite Zorn padte Frau 
Jakobea. | 

„Bas rebejt Du da?” wendete fie fid) 
heftig zu Mirrlein. 

Dieje ſchlug den Blick nicht nieder, jah 
nur am Gefidt ber alten Frau vorbei, 
jinnend ins Leere. Ihre lauteren Augen 
verbargen nicht, was fie bedrängte. 

„Huldreich ijt viel mit Fräulein Hart: 
mann zujammen,“ fagte fie. „Sie ijt 
jebr Hug und jdjon." 

„Ste ijt fatboliid)," entgegnete Frau 
Ayafobea fura, barjd) und [d)rojf. „Du 
mußt nicht reden, was Du nidj ver: 
ſtehſt.“ Und ebenjo rudweije und Inapp 
fügte jie nach einer Weile hinzu: „Das 
ijt unmöglich!" 

Mirrlein fdwieg jest und ftichelte 
weiter. Auch Frau Rot fuhr in ihrer 
Arbeit fort. Cine Meile nähten beide, 
das Mädchen ruhig und langjam, Frau 
Jakobea mit einer rudweijen SHeftigfeit, 
die Dem jtraff gefpannten Faden zuweilen 
ein leijes Schwirren entfodte. Auf ein: 
mal [djien ber alten Frau ihre Schroff: 
heit leid zu tun. Cie begann zu jpredjen, 
die Arbeit im Schoß, ftetf aufrecht figend. 
Die tief eingebrüdte, fchattige Oberlippe 
ließ bie fargen Worte jchwer durch, fo 
daß fie etwas Mühlames erhielten, 
aber jie waren das Lautwerden [djarjet 
Gedanken, die ihr während bes vorigen 
Schweigens burd) den Kopf gegangen. 

„Du fennit das Leben und bie Men— 


iden nod) nicht. Ich will Dir etwas 
jagen. Du bi[t ernitbajt genug, trobbem 
Du jung bit. Darum will id es Dir 
lagen. Mein Sohn Huldreich geht, ftart 
unb feurig und zuverjichtlich wie er ijt, 
einen Berg hinauf und freut fid) auf 
das Schöne, was oben zu ſehen fein wird. 
Aber er wird das Schöne nie fehen! 
Er wird vorher jtürgen! Wir werden 
ihn finden, — vielleicht zerfchlagen ober 
— oder tot —! Vielleicht wird ihm 
der Sturz nicht fdaden und er gleid) 
wieder bereit fein Binaufgujteigen. Ber: 
ftebjt Du mid)?" 

„Du mein|t, bap er fid) in bem täu- 
jdn wird, mas er zu erreichen glaubt, 
daß er zu viel von feinem Wirken er- 
wartet?” fragte Mirrlein. 

„Er wird fid) in den Mtenfdjen täu- 
ſchen,“ erwiderte Frau Jakobea. 

Wenn Du mit den Menſchen Frieden 
haben willit, mußt Du fie fern von Dir 
halten,” fügte jie nach einer abermaligen 
Pauſe Hinzu. Gleichzeitig hob fie mit 
zwei langen, bürren, weißen Fingern 
einen Faden von ihrem fchwarzen Kleid, 
bejah ihn mit einem Ausdrud grimmigen 
Mikfallens und ließ ihn aus diefen zwei 
wingern weit von fi) ab zu Boden 
gleiten. Die Gebärde ftand polljtánbig 
in Beziehung zu ihren Worten. Cs 
war, als lajje fte aus [piben, vor allem 
Unfauberen jdjeuen Fingern dasjenige 
niederfallen, was fie mit ben Menſchen 
verband. 

Mirrlein tat das Herz weh. Cie hatte 
in der Welt nicht viele, bie fie liebte, 
aber es war thr, als falle von ‘Frau 
Syafobeas Worten ein Schatten auch auf 
die, an denen ihr Herz hing. 

Die Unterhaltung idjltef jest ein. Grau 
Jakobea hatte mehr gejprochen, als ſonſt 
ihre Art war. Nun fchwieg fie für lange. 
Mirrlein ſaß bang auf ihrem Stubl. 

Bang und bebrüdt begab jid) das Mad: 
den an diefem Abend auch zu Bett. Eben: 
jowentg vermochte es am folgenden Tage 
die trübe Stimmung abzufchütteln. Die 
Wehmut bes 9Ibidjiebs fam hinzu. 

Die beiden Frauen gingen am biejem 
lebten Tage jo ſchweigſam umber, dak jelbit 
Sjulbreid) aufmerffam wurde. Cr war jo 
mit fid) bejchäftigt gemejen, dak ibm erit 
jebt wieder einfiel, wie nahe Mirtleins 
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9rbretje war. Wie jid) einer Pflicht et: 
innernd, zeigte er bem Mädchen plöß: 
lid) lebhafte Teilnahme, |prad) von ihrem 
Gehen unb Wiederfommen, fümmerte fid 
um bie Reife und fdalt auf bie Poff. 
Diefe verkehrte um dieſe Spätherbitzeit 
von Waldenz aus talwärts nur einmal 
täglih. Mirrlein mußte am Morgen 
durch einen Wagen ber Kreuzwirtin nad) 
Münfter, bem nddjten größeren Ort, ge 
bracht werden, von bem aus eine Vor: 
mittagspojt zur Cijenbabnitation ging. 

Mtirrlein hatte Tränen in den Augen, 
während er ſprach. Mitten in aller Küm⸗ 
mernis aber zudte ihr ein froher Ges 
banfe auf. „Unmöglih,” Hatte Frau 
Jakobea gejagt. Huldreich fonnte Meta 
Hartmann nicht heiraten! Mtirrlein jeufzte 
ein wenig. Der Seufzer erleichterte fie. 

Am Nachmittage [prad) Reinhard Fehr, 
der Lehrer, im Pfarrhaufe vor und fand 
Huldreid), feine Mutter und Mirrlein 
im ber Wobhnftube. Cr war verlegen 
und erregt, als er fic) auf einen ihm 
gewiejenen Stuhl jebte. Gein Geficht 
war leije gerótet. Den Hut in den Hän- 
ben brebenb, redete er in feiner raſchen 
Art von dem unb jenem. Wie das Wetter 
herrlich und die Landſtraße ftaubfrei fet! 
Wie gut es jid) in biejer SHerbitfühle 
wandere! Und daß er morgen dienitfrei 
let. Dann überwand er bie anfängliche 
Scheu unb tat bar, warum er eigentlich 
gefommen war. Cr wollte feiner Lieb: 
lings|d)ülerim eine Freude machen! Gr 
biete fid) an, mit Mirrlein morgen zu 
yug nad Münjter Hinunterzufteigen. 
Wenn fie beizeiten aufbrächen, erreichten 
fie rechtzeitig die Pojt! 

Mirrlein errötete vor Vergnügen über 
den Vorſchlag. Huldreich ftimmte rajd) 
und dankbar zu. Frau Jafobea allein 
hob das ftrenge Gelicht und [ab forjchend 
auf ben jungen Menſchen. Dem war 
es, als ginge ihr Blid ihm durch und 
durh. Gr errötete abermals; aber er 
batte ein gutes Gewiſſen und hielt ben 
Augen ber alten Frau lächelnd ftand. 
Yrau Jakobea jedoch wußte in diefer 
Minute mehr als er felber: Der Lehrer 
war fed; er ließ fick) das Mädchen wohl: 
gefallen, an dem fie, die Patrizierin, 
Mutterftelle vertrat. Sie wendete bie 
Augen Mirrlein zu. Dann wurde [ie 


ganz ruhig. Mochte diejes morgen immer: 
hin mit dem Lehrer ziehen. Sie war 
nod ein Kind, und lauter wie ein flaret 
Wiefenbad. Cie zog — Frau Jakobea 
wußte es — morgen aus, froh um bie 
Wanderung durch eine helle Frühe, 
ein wenig ſtolz, daß ber Lehrer fie be: 
gleite, aber von feinerlet Herzensunruhe 
jetnetwegen bedrängt. Dieje Wanderung 
diente nur dazu, ihr über ben Abjchied 
überhaupt hinwegzubelfen. 

Der Plan des Lehrers wurde näher 
be|prodjen. Bald wurden fie einig, daß 
Mirrlein mit bümmernbem Tag mit ihm 
gehen jollte. 

Mit bümmernbem Tag madte fid 
das Mädchen bereit. Während es zum 
legtenmal am Fenſter der Pfarrhaus: 
jtube ftand, jab es Reinhard Fehr den 
Hügel herauffommen. Schon klopfte 
er an bie Tür, als Sjulbreid), ber 
nod) bis in bie Nacht hinein gearbeitet 
hatte, erjd)ien. Cie friibjtiidten alle mit: 
einander; aud) Reinhard wurde genötigt. 

Mirrlein hing bie Augen heimlich an 
Huldreichs Geſicht, unb es war feltjam, 
bap fie bie ganze Stunde nod, bie bis 
zu ihrer Abreiſe mit allerlei Hin unb 
Her verging, unwillfürlich immer wieder 
mit den Bliden ihn judjte. 

Sein Benehmen gegen fie verriet im- 
Deffen den fchwer bejchäftigten und von 
vielen Gedanken bejtürmten Mann. Ein 
wenig zerftreut richtete er Dann und mann 
das Wort an fie, jagte einen Rat ober 
einen Wunſch. Hie unb ba aber brad) 
durch feine Berjtreutheit bie herzliche 
Liebe, bie er ftets für fie gehegt. Er 
beugte fid) aud), als fie dann Abſchied 
nahmen, ruhig zu Mirrlein nieder und 
füßte fie auf bie Stirn. Jest war er 
ganz deifen inne, was er tat, und mit 
ſeinen Gedanfen herzlich bei ihr. 

„Bir freuen uns jchon jebt, bis Du 
wiederlommit,“ jagte er. Dabei hatte 
aud) er zum erjten Dale das Gefühl, 
daß ihr Weggehen eine Lüde im Haufe 
ließ, unb freute fid im Gedanken, daß 
bieje Lücke fid) wieder füllen würde. 

Wud Frau Jafobea füpte Mirrlein. 

Das Mädchen und ber Lehrer ver: 
liegen bie Stube und das Haus. Huld: 
reich ging an feine Arbeit zurüd. Frau 
Jakobea indes begab fid) ans Fenſter 
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unb blidte ben unten Davonjchreitenden 
nadj Ihre Züge blieben ftreng und 
dunkel. Nun war bas Haus wieder 
ürmer! Ihre innerliche 3Bitterfett gewann 
neue Nahrung. Das war immer jo im 
Leben! Alle, bie man fid) fammelte, ver: 
ließen einen Seit um Beit! 

Frau Syafobea ließ fid) in ihrem Body: 
Tehnigen Stuhle nieder unb hob an zu 
arbeiten. Leiſe Hob unb ſenkte fid) bie 
ſchmale Hand, weldje bie Nadel führte. 
Cie [djaute ftd) um. Wie leer bas Bim: 
mer war! Nun war fie wieder [o etn: 
jam, wie fie je gewejen! Dod) — bal) 
— war bas ihr nidt längjt zur Ge: 
wohnheit geworden ? 

Im felben Wugenblic hob fie den Kopf. 
Huldreihs Schritt [hol im Flur. Er 
war im Begriff auszugehen. Frau Rots 
Gedanken gingen hinter ibm ber, als er 
das Haus verließ. Sie folgten aud) Mirr: 
lein, die jebt mit dem Lehrer talzu fchritt. 
Die beiden, Huldreih und bas Mäd— 
den, würden wohl nod) lernen, was [ie 
Ichon wußte: daß ber Menſch feinen hatte 
als jid) jelbjt! Ob fie es lernen mußten? 
rau Jakobeas Lippe zitterte unmerflich. 
Die beiden taten ihr leid! Es war nit 
leicht, jo weit zu fommen wie fie jelber, 
daß man feinen mehr braudjte! Daß 
einem bie Menſchen zuwider waren! 

Reinhard und Mirrlein jd)ritten hügel- 
ab, burd)d)ritten tüjtig bas Dorf und 
ließen es bald hinter jidj ls feine 
Häufer mehr ihre Straße einengten, wur: 
den ihre Schritte ruhiger und gleich: 
mäßiger und ftanden im Einklang mit 
bem freieren Atem ihrer Bruft. Es wan: 
derte fid) foójtitd) durch ben Heraufwad): 
jenben Morgen, bie Bruft dehnte [id) 
und fog in großen Zügen die Luft ein. 
Nebel lag auf den Bergen, der nad) 
oben licht mar und nad) unten biijter, 
Jo daß ber Wald ſchwarz an den Hängen 
ftand. Ein grauer Reif bebedte bie Wie: 
jen. Der Himmel wurde heller und heller. 
Dann begannen die oberen Cäume der 
Nebel zu glänzen, und allmählich audten 
weile Blike über fie hinaus. 

„Seht fommen wir in die Sonne,“ 
fagte Mirrlein und nahm die [chlichte, 
ſchwarze Sade ab, die fie trug. 

Bor inen ging eine fcharfe Grenze 
über bie Straße, hier nod) Schatten und 


dort fchönes, ffares Licht. Cie Jaen ein: 
ander unwillfiirlid) lachend an, als [ic 
auf Haupt und (GCdjultem mit Wohl: 
behagen den warmen, zärtlichen Schein 
empfanden. Mirrlein nahm aud) den 
Ihwarzen Hut vom Kopf und trug ihn 
mit der Jade in der Hand. „Wir find 
ja nod im ?Bauernlanb," jcherzte fie, 
„man darf wohl barhaupt gehen.“ Da: 
bet jah fie aus, als zöge fie am liebiten 
auch die Schuhe und Strümpfe aus, und 
Reinhard hatte feine Delle Freude an thr, 
an ihrem ungefünjtelten, gejunben und 
[tarfen Wefen. Diejes Gejunde und Starfe 
war aud) an dem Lehrer felbjt. Er hatte 
bas raube Gewand an, in dem er an 
die Bletjcher ftieg und zur Jagdzeit auf 
Gemjen und Murmeltiere ging. Zum 
Wandern trug er fein anderes. Der Na: 
gefídjub trat [chwer und laut auf bie 
harte Straße, rauf ſaß ber Strumpf an 
ber ftarfen Wade, bie Kniehofe unb ber 
braune $obenrod waren gertragem und 
aerid)abt, aber in den Bewegungen bes 
rüjtig Ausjchreitenden lag Ebenmaß. 

Die Frifhe unb Schönheit bes Mor: 
gens beeinflußte der beiden Gefprdd. Es 
war ungezwungen und munter von An: 
fang an. 

„Jetzt fchauen fie uns nad) und haben 
zu [taunen und zu reden,“ hatte Rein: 
hard gejagt, als fie burd) Waldenz ge 
Ichritten waren. Sie wußten, bte Wal: 
benger flatjd)tem wie andere Leute, und 
jie lachten über bie Redfeligfeit der Mit: 
bürger. Wber von der Allgemeinheit 
famen fie auf einzelne ber Dorfbewoh- 
ner zu fpredjen und verfielen fo jelber 
in ein harmloſes Klatjchen, bas fie mit 
fleinen munteren Scherzen wiirgten. Je 
weiter fie aber ins freie Land hinaus 
famen, um jo freier und ern|ter wurde 
aud) bas, was fie fpradjen. Sie tauſch⸗ 
ten über bie Schönheit bes Weges Be 
merfungen aus und famen auf den Wert 
bes Wanderns überhaupt au |prechen. 
Auch von ber Vergdnglidfeit allen (e: 
nulles redeten fie und vom rafchen 
Gang der Beit. In ihrem ganzen 
Verkehr trat ihr Verhältnis, bas bes 
Lehrers zur Schülerin, [lar zutage. 
Mirrlein ja) mod) mit einer gewillen 
(Sfáubtgfeit und BVerehrung zu ihrem 
Begleiter auf, und dieſer ſchlug gerne 
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einen überlegenen unb etwas lehrhaften 
ton an. Wirrlein rig freilid) mand): 
mal plóblid) ben aden bes Geiprädys 
entzwei, um ftille zu fteben, rüdwärts 
zu |djauem unb an bas zu erinnern, was 
fie aurüdlieB. Go hatte fie, jolange bas 
Pfarrhaus zu fehen war, mehrmals mit 
ihrer braunen Hand hinübergewintet, 
ohne freilich Antwort von dort zu be: 
fommen, da weder Frau Syafobea mod) 
Huldreich fidjtbar waren. Nachher aud, 
als der Weg fie längit aus dem Ge: 
fichtstreis des Ortes geführt, fam das 
Mädchen wiederholt auf die Heimat zu 
Iprechen. Zwei⸗, dreimal erwähnte fie 
Huldreid), tat es verjonnen, als fomme 
fie fchwer wieder von dem Gedanfen ab. 

Reinhard beadjtete das nicht. Er nahm 
bas Leben, wie es fam, und genoß den 
Augenblid. Diefer Augenblid war für 
ibn poll jyreube. Immer wieder betrad: 
tete er mit Wohlgefallen bas Mädchen, 
bas im fdwarzen Kleid anmutig neben 
ibm ging. 

Biel zu früh, wie beide meinten, be: 
famen fie bie Poſtſtation zu Gelicht. 
Plötzlich lag fie vor ihnen in einer tiefen 
Mulde. Die Sonne ftand über dem Ort 
unb zeigte zwei |d)nurgerabe Rethen von 
Häufern, bie eine Straße trennte. Die 
gelbe Poſtkutſche hielt |djon vor bem 
Wirtshaus, und Leute waren um den 
Wagen geichäftig. 

„Kun haben wir bod) nicht mehr viel 
Zeit,” fagte Mirrlein. 

Sie waren unwillfürlich ftehen geblieben. 

„Laß uns bier gleich abe jagen," bat 
der Lehrer. 

Das Mädchen blidte erjtaunt auf. Es 
war ausgemadjt, daß Reinhard Fehr fie 
zur Poſtkutſche geleiten und das Nötige 
für bie Abfahrt für fie bejorgem werde. 
So verjtand fie nicht, weshalb er jebt 
Ion Abſchied nehmen wollte. 

„sm Trubel ber Abreife fommt man 
zu feinem rechten Grup," erklärte Rein: 
bard. 
Da bot ibm Mtirrlein unbefangen die 
Hand. „Alſo ade!” fagte fie. „Ich danke 
Shnen, baB Cie mit mir gefommen find.” 

Er hielt die Hand feit, als fie fie zu— 
rüdziehen wollte, unb brüdte fie. 

Das Mädchen errótete. Der Lehrer 
war eigentiimlid)! Was wollte er denn? 


„Reife gliidlid,” jagte Reinhard Fehr. 
,Senfe heim bann und wann!“ 

„Natürlich,“ erwiderte Mirrlein ſcheu. 

„sc meine aud) an mid!” fuhr Reins 
bard fort. Gein Geficht war perf. 

„Natürlich,“ wiederholte Mirrlein, den 
Blid am Boden. 

Wenn Du zurüdtommit, hat das ‚Du‘s 
Sagen aufgehört. “ 

Auch zu diefer lebten Rede fagte Mirr: 
lein: „Natürlich,“ und hob die Augen 
arglos unb bod) wie in Bedrängnis zu 
ihm auf. 

Der ?Blid veranlaßte Reinhard, des 
Mädchens Hand fallen zu lajjen. Der: 
wunderung und ein Kleines Flämmlein 
Angſt ftanden darin. Nichts aber verriet, 
daß Wirrlein der Abjchied von ihm, 
Reinhard, ſchwer wurde. Er fühlte plig- 
lid) eine Ernüchterung. Schweiß trat ibm 
auf bie Stirn. Hatte er bas Rind er: 
Ichredt? Cid) türid)jt benommen? Er 
Ichämte fid. 

Mit dem vergeblichen Verfuch, bem 
ungezwungenen Ton von früher wieder 
zu finden, begann er den Abſtieg zu 
bem vor ihnen liegenden Dorje. Cie ge: 
langten rajd) und jchweigfam den Berg 
hinunter. 

Als das Mädchen aber wohl verforgt 
in einer Ede bes Poſtwagens jak, zwang 
es bie eigene MWarmberzigfeit und bie 
Anhänglichleit, bie es fiir ben Lehrer 
hatte, nod) einmal dicht vor ber Abfahrt 
ibm bie Hand herauszuftreden. Ihr Ge: 
ficht leuchtete freundlich, unb fie brüdte 
felt feine Rechte. 

„Bielen Dank für alles," fagte fie tn 
herzlichem Ton. 

Da ging ihm das Herz wieder auf. 
Er wehrte ihren Dank verlegen ab. , Viele 
Grüße daheim,” hörte er nod). Wher ber 
Magen war jdjon im Stollen. Er ftand 
allein in der Straße und ſchaute dem 
Fuhrwerk nad). Dod) Mirrlein erhob fid) 
vom Cif unb ftand eine Meile aufrecht 
im Wagen, mit dem weiken Taſchen⸗ 
fud) winfend. Reinhard ehr Jeufzte. 
(s war ibm eigen zumute. Sjatte er 
von diefem Gange etwas erwartet, was 
fid) nicht erfüllt hatte? Cine Leere war 
in ihm. Auf dem Heimweg, den er lang: 
fam einſchlug, waren feine Bedanlen nicht 
bet ihm. Sie reijten dem Mädchen nad, 
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Ebenjo in Gedanken [ap Mirrlein im 
Wagen. Was war den Lehrer ange 
fommen? Ihre ohnehin burd) alles Neue, 
was auf fie eindrang, bewegte Geele er: 
Ichauerte in Ahnungen und unbegriffenen 
Gefühlen. 

Der Wagen rajjelte durch bie morgens 
Ihöne Welt. Allmählich erwachte Mirr: 
leins Freude wieder. Dann flogen bie 
Gedanfen dem Wagen weit voran, bem 
9teijegiele und allem zu, was dort mar: 
tete. Aber plößlid) waren fie wieder 
daheim im Pfarrhaus von Waldenz. In 
diefem Haufe fanden fie eine Stube und 
einen Menjchen. Mirrlein jah Sjulbreid) 
Rot in feinem Arbeitszimmer. Und jest 
\pürte das Mädchen bas erjte Heimweh. 


10. Rapitel. 

Frau Deutſch ftand im Garten des 
Gajthaujes zum Kreuz und horchte auf 
Stimmengewirr und munteres Gelächter, 
bas von der Terraffe DerunterjdjolI. Huld⸗ 
reich Rot [tieg von biejer gum Garten 
hinab unb [jab fic) nad) der Frau um, 
bie er von Beit zu Beit bejudte. Gie 
ging jest unruhig bin unb her unb mand: 
mal hielt fie an und laufchte zur Ter: 
raſſe empor. Einmal war es, als ob fie 
hinaufjteigen wollte, im nächiten Augen: 
bli jedoch ſchritt fie rajd) nach einer 
entfernten Stelle des Bartens, wie um dem 
Lärm zu entlaufen, der ba oben fcholl. 
Ihr Gewand raujd)te, wenn fie fo rafd 
dahinjchritt, und feine grellen, bunten Far: 
ben leuchteten durch bie Büſche. Etwas 
Theatralifches, Unedtes war im Ges 
baren der rau; bennod) hatte ihr Be: 
nehmen aud) wieder etwas von bem 
Schreden der Henne, welche, ihre Küch— 
lein fuchend, Hin und wider flattert. 

Als fie den Pfarrer von Waldenz er: 
blidte, wurde {Frau Deutjc ruhig. Gie 
tm. langjam auf ibn gu und begrüßte 
ihn. 

„Ihre Tochter hat Belanntjchaften an: 
gefnüpft," fagte Huldreich unb [jab fid) 
untillfüritd) nad) ber Terrajfe um, wo 
er Johanna in Gejellidjaft einiger jungen 
Herren gejehen Hatte. 

Frau Deutſch nidte. Dann [dritten 
jie Seite an Ceite einen der (Gartenmege 
hinab. 

„Ste haben mir das Kind abgelijtet," 


jagte bie Grau. „Eines Morgens waren 
fte Johanna begegnet. Seither geben fie fie 
nicht mehr frei, unb ich fann ihr nicht 
verbieten, freundlich zu fein, ba td) kei— 
nen Grund habe, an dem Benehmen ber 
jungen Leute Anjtoß zu nehmen.” — 

Dem fchönen Herbit war ein Harter 
Winter gefolgt. Cr hatte Frau Deutſch 
mit ihrer Tochter nod) im Sjauje ber 
Frau Trina gefunden. Huldreich jtaunte. 
Co ern|t war es ber verwöhnten rau 
mit ihrem Suchen nad) Ginjamfeit? Zu: 
weilen jchien eine Art Sehnfudt nad 
Städten und großem Leben in ihr zu 
fein, aber fie gab ihr nidt nad) und 
jag [til in Waldenz. Bücher, Frau 
Trina und der Pfarrer waren ihre etn: 
zigen Gefährten. Auch die Johannas, 
die daneben, wenn aud) felten, Meta 
Hartmann zur Gejelljdjajt Hatte. 

Jetzt hatte der Frühling die erften 
Gdjte ins Haus gebradjt. Sie famen 
diefes Jahr früh. Grau Trinas Abficht, 
auf bem Ruchen ein Bafthaus zu bauen, 
war auswärts befannt geworden. Schon 
im Winter hatten Sportsleute den Berg 
bejudjt. Unter ihnen waren die drei 
jungen Männer gewejen, die jebt Io: 
banna Deutjchs Begleitung und Gefell: 
Ichaft bildeten. Sie waren Fabrifanten: 
ſöhne aus einer der großen Induftrie 
jtädte, reiche, vielgereilte junge Menjchen, 
welche die Welt kannten und bas Leben 
von ber leichten Geite nahmen. In 
Waldeng gefiel ihnen dreterlet: bie Gegend, 
Frau Trinas peinlich fauberes, behag: 
liches Haus und — Johanna Deutich. 
So zogen fie ihren Aufenthalt in die 
Länge. 

„Ich weiß nicht, was id tun foll,” 
jagte Fran Seutjd), während fie nod 


immer an Huldreichs Seite ging. „Ich 
habe daran gedacht, abguretjen. ber 
id) war zu Haufe Hier. Ich fürchte 


mid), wieder neu herumgejagt zu werden.“ 

„Einmal muß die Probe gemadt 
werden,“ antwortete Huldreich Rot. Sein 
fluges Gefiht war nachdenklich und 
ftreng. „Die Verſuchung wird einmal 
an Ihre Tochter herantreten. Vielleicht 
ijt es befjer, daß bas jebt geldjtebt, da 
wir thr zur Geite [teben." 

rau Deutſch ftredte Huldreich bie 
Hand hin. Ihre Augen waren feucht. 
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Rot wußte nie, ob fie empfand, wie 
fie tat. Gr vermochte das Unbehagen 
nicht abzufchütteln, bas ihn ihr gegen: 
über immer wieder überlam. Aber er 
war entjchlojjen, an die Seite bes Mad: 
dens zu treten, bem vielleicht Gefahr 
brobte. 

„Ich halte die Beit für gefommen, 
um Ihrer Tochter bas au jagen, was 
fie von ihrer Mutter wiffen muß,“ fuhr 
er fort. 

Frau QOeutíd) fab ihn erfchredt an. 
Dann frod) ein dünnes Rot vom Halje 
auf in ihre gepuderten Wangen. 

„Wollen Sie mit ihr reden?“ fragte 
Sjulbreid). 

Cie lehnte ab. „Ich fann nidt.” 

Er jab, daß fie fid) ſchämte. Sie gab 
fid) umfonjt Mühe, bteje Scham Hinter 
ihrem bodjnajigen Wejen zu verbergen. 

„So werde id) es tun,“ entgegnete 
er. „Mit Ihrem Einverftändnis,“ fügte 
er nad) einer Kleinen Pauſe Hinzu, wah: 
rend welder die Glide der Frau un: 
ſchlüſſig und unruhig umberflogen. 

„Wenn es [ein muß,” antwortete fie 
endlich feufgend. Dann entfernte fie [id 
jab und ohne Grup. Im Widerftreit ber 
- Empfindungen wußte fie faum, was fie 
tat. Gie entlief inftinftip nur dem Ge 
prä, bas [ie quälte. Huldreich Rot 
fab ihr einen Augenblid nah. Dann 
verließ aud) er den Garten unb bas 
Haus. Die Terraffe war leer, als er fie 
iiberjtieg, um ben Ausgang zu gewinnen. 

Bon diefem Tage Bob Huldreichs 
Kampf um Johanna Deutih an. Er 
begann ihn freudigen Mutes und mit 
all feinem unentwegten Glauben an bas 
in den Menjchen fehlummernde Gute. 

In einer (Ede des Pfarrhaushofes, 
dort wo das große Tor in der Friedhof: 
umzäunung war und Einlaß aum Toten: 
garten gab, ftanden zwei Trauerweiden, 
vielleicht die einzigen, bie in diefer Höhe 
gediehen. Ein paar Gartenftühle waren 
in den Schuß ihrer hängenden Zweige 
geftellt. Hier war es, wo Sjulbreid) Rot 
Johanna zuerft von ihrer Mutter prac). 

war wieder Sommer, und biejer 
Sommer hatte wenig Wolfen, fühle 
Winde und herrliche, flare Abende. 

Die Aſte ber Weiden hoben und 

jentten fid) Iangfam. Zuweilen ftrich 


ein ftdrferer Luftgug von ber Ceite in 
ihr dichtes Laubwerf, bann wogten bie 
hängenden Zweige in [djónem Ebenmaß 
gleich riefelnden Ketten. Die Sonne 
war niedergegangen. Der Himmel beDnte 
fid) weit und blau zu ben ferneren Tas 
lern hinab. Johanna Deutids unb bes 
Pfarrers Geftalten hoben [id) aus bem 
Grün der Zweige. Johannas einer Arm 
ftüßte fi) auf bie graue Mauer, ihr 
Bli€ ging in den Abend hinaus. 

„Ihre Mutter will nicht, bag Sie in 
den Strudel ihres eigenen Lebens hinein- 
gerifjen werden,” fagte Sjulbreid), ber 
mit [d)onenben Worten bas Schickſal ber 
Frau vor ber Tochter aufgededt Hatte. 
Gr wartete, dak Johanna antworte. (Cie 
aber wendete bas Geficht nicht. Ein felt: 
james Spiel war in ihren Zügen. Syebt 
30g fid) ber feine Mund verächtlich nad) 
unten. Dann wieder bog fie fid) weit 
nad) vorn, und aus ihren Augen brad 
ein Schreden. Diefer Schrecken aber ver: 
wandelte fid) ebenjo jäh in eine Art 
Sehnfucht, einen Hunger, mit bem fie 
nad) etwas ausjdjaute, was ihr nod 
ferne zu liegen ſchien. 

„Es fteht uns nicht an, über andere 
zu richten,“ fagte Huldreich, ber fab, wie 
ihre Lippen jid) höhnifch verzogen. „Das 
Cdjidjal ijt oft ftärfer als wir. 

„Ih richte meine Mutter nicht,” gab 
Johanna zurüd. Cie ſchien aber an bas 
Unglüd der Mutter und ihre Entehrtheit 
faum zu denken, fondern fid) weit mehr 
mit fid) felber au bejchäftigen. 

„Hüten Sie fid), Johanna,” fuhr Rot 
weiter. „Die jungen Leute, mit denen 
Sie umgehen, meinen es nicht ehrlich mit 
Ihnen.” 

Sie ſchwieg. Ihre Geftalt dehnte fid, 
bie eine fchmale, zudende Hand ließ fie 
über bie Mauer hinaus ins Freie hängen. 
Jetzt war es, als ob fie die Arme weit 
nad bem auftun wollte, was ber ver: 
langende Blid in der Ferne jab. Pls: 
lid) aitterte fie. Die Arme janfen von 
der Dauer. Nun faß fie ganz in fidh 
gulammengeworfen da. Nach einer Weile 
blidte fie zu Huldreich auf. Cie legte 
bie Hände mit einer haftigen Bewegung 
auf bie feinen. „Helfen Cie mir," fagte 
fie nur. Ihre Augen fahen ihn groß, 
furdtfam unb in Tränen an. 
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Sjufbreid) erhob jid), unb ba er thre 
Hand hielt, mußte aud) fie aufitehen. 
Unter den Weiden war bie Luft warm 
gewejen. Als fie nun ftanden, fühlten 
jie erft bie Kühle und Klarheit des Ta: 
ges. Sjulbreid) redete dem Mädchen zu. 
Gr [prad) laut, während fie fid) vorher 
in gedämpftem Tone unterhalten hatten. 
Beides gab ihnen eine Empfindung, als 
ob fie etwas Lajtendes von [id) täten. 

„Wir werden tun, was uns erhebt,“ 
fagte Huldreich,; „viel wandern in ber 
herrlichen Natur, Schönes fehen und 
Schönes lejen, die Gedanfen auf alles 
richten, was edel ijt!" 

Johanna nidte. Dennoch wendete fich 
im gleichen Augenblid ihr Kopf, und in 
ihren Bli trat wieder bas fernhin Su⸗ 
chende, Verlangende, das vorher darin 
gewejen. 

‚Von da an 30g Sjulbreid) Johanna 
Deutid) nod) mehr in feine und der 
Freunde Gejellihaft. Er war unruhig, 
wenn er fie allein wußte, denn er er: 
fannte ihre Schwähe. Manchmal war 
fie froh, wenn er fie allein ließ, er wußte 
bas. Cie hielt etwas heimlid) vor ihm, 
etwas, was fie fic) vielleicht felber nicht 
geitand. 

Zwei⸗, dreimal überrafchte er fie in (e: 
jellichaft ihrer Schmeichler. Von ferne 
Ichon hörte er dann das laute, freie 
Wejen, das fie hatten. Johanna ftand 
bann jedesmal wie mit Blut übergojjen 
ba, verließ bie jungen Männer, fo rajd) 
bie Höflichkeit es geftattete, und zeigte 
fid) Huldreich gegenüber ſcheu unb be: 
mütig wie ein Kind, bas eines Unredjts 
fid) bewußt tjt. 

Wenn Johanna mit ihm und den 
greunden etwas Schönes genoß, einen 
Ausflug in bie herrlichen Berge, eine 
Mufifitunde, ein gutes Bud) ober aud) 
nur ein ernjtes Geſpräch, war es, als 
ob fie freier aufatme. Ihre Augen wur: 
den Far und groß und befamen einen 
findlidjeren Ausdrud. Sie fonnte mand): 
mal wie in Berflärung ftehen, gewadjjen, 
von einem Gefühl innerer Würde unb 
inneren Wertes unwillfiirlid) gehoben. 
Das waren Augenblidfe, in denen Huld— 


reich [te mit einer ſchönen Freundesliebe 


licbte und in denen er glüdlid) war, 
weil er Jab, daß er fie aus ihrer inneren 


Wirrnis befreite. Ein Bild drängte fid) 
ibm oft in diefen Tagen auf. Wie fie 
(don in ihrer äußeren Erfcheinung et: 
was Bartes, Unirdijches hatte, fo erfchien 
ibm Johanna einer [djónen, ſenkrecht fid) 
hebenden, reinen Flamme vergleichbar. 
Wenn ein Windzug fie traf, brad) fid) 
das blaue Licht der Flamme, rote Zungen 
zudten aus ibm, ſchlugen bod) auf unb 
lohten unb langten gierig nach irgend 
etwas, bas fie verzehren möchten. Wehe, 
wenn Ddiefe TFeuerzungen zum Brande 
wuchſen! Aber wenn der Wind fchwieg, 
fo jtieg die Flamme [till und feujd) zur 
Höhe, ein Symbol der Reinheit. 

Johanna Deutjd) war indes nicht ber 
einzige SDtenjd), um den Sjulbreid) Rot 
in biejer Zeit zu ftreiten begann. Hatten 
diejenigen, die feinen Kreis bildeten, all: 
müblid) in ihn, wie er in fie fid) einge: 
lebt, Jo |chien es jebt, als ob er erit Ge: 
legenbeit befommen jollte, fic) einen jeden 
von ihnen zu verdienen. 

rang Steiner, der JBegfnedjt, war eines 
Tages im Pfarrhaus befchäftigt. Er erwies 
feinem Geeljorger eine Befäl.igfeit, indem 
er ibm ein Klafter Holz flein [djlug, bas 
bieler angejchafft hatte. Sonft war Steiner 
jelten mehr ober nie zum Tagelohn zu 
bingen, da fein Wegfnechtsamt ihn ftarf 
in Unjprud) nahm. Pfarrer Not Hatte 
aber in biejer Seit, ba bie Heuernte etn: 
gebracht wurde, feinen. anderen Arbeiter 
gefunden und wendete [id) an Steiner, 
den er eines Tages auf der Straße traf. 
Er hatte ibn lebtlid) wenig mehr ge: 
jeben und freute fid), thn, wie früher, 
fleißig an der Arbeit zu finden; freute 
fid) darüber um [o mehr, weil Steiner be 
züglich feines Fleißes im Dorfe fein 
bejonderes 9Injeben genoB und kürzlich 
Die Rede gegangen war, ber Wegtnecht 
jolle von jeinem Amt entfernt werden, 
da er es läjlig verfehe. Die Dörfler 
mußten fid) irren: Der Mann war [o 
em|ig als ftarf, nur hatte er ein freies, 
unbefümmertes Wejen, das ihn feinen 
Borgejegten gegenüber fid) nicht buden 
ließ! Go beurteilte Sjulbreid) Rot ben 
Meger. 

Steiner hatte, als der Pfarrer ihn um 
ben Dienft anjpradj, feine freie Freund— 
lichkeit ein flein wenig verloren und einen 
Augenblid mit der Antwort gezögert. 
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Nur einen Wugenblid, indeſſen feine 
Ihlauen Auglein unruhig bins und her: 
gejchielt hatten, als ob fie einen Fluchtweg 
judten. Dann war [ogleid) ber Bejcheid 
gefallen: Natürlich würde er, Steiner, 
fommen. Die Zuſage hatte etwas Fröh— 
liches, polternb Treuherziges. Allerdings, 
meinte er, jet es ihm als Gemeindean: 
geitellten eigentlich gar nicht mehr ge- 
jtattet, Nebenverdienjt zu juchen! Und 
das und jenes und jenes, lauter drin- 
gende Wrbeiten, wären nod zu tun. 
Wein — fo ein Klafterlein Holz, bie 
&leinigfeit ließe fid) aud) an einem Feier⸗ 
abend oder Freitag erledigen. 

Nun war Steiner mit feiner Arbeit 
beichäftig.. Zwar mar heute fein Tag, 
an dem er vom Berufe frei war, aud) 
war es nicht Feierabendzeit, aber Steiner 
blidte auf Rots darauf anfpielenden Cin- 
wurf nad) dem Himmel und meinte, es 
fehe ohnehin nad) Regen aus und mit 
dem Wegen wäre es eine unjichere Sache 
gewejen. 

(fs hatte lange gedauert, ehe er jid) 
des angenommenen Auftrags erledigte. 
Seit der Anfrage Rots waren vier Wochen 
verflofjen, unb der Pfarrer hatte im Bez 
griff gejtanden, fid) nad) einem andern 
Holzarbeiter umzufehen, da Steiner tm: 
mer unb immer nidjt fam. Nun beflagte 
er fid) aud) hierüber bet bem Wegknecht, 
den er ingwijdjen zweimal an [ein Ber: 
fpredjen hatte mahnen lajjen. 

„Ei, [eb einer mal an,” antwortete 
diefer in feinem biederjten Ton, „nun 
habe ich doch gedacht, der Herr Pfarrer 
würde ungeduldig werden! Es war mir 
nur bei meinem Eid nicht früher möglich, 
mid) vom Amte Ios zu machen.” 

Huldreich ärgerte fic, er wußte nicht 
weshalb. Allein die Entjchuldigung bes 
anderen ſchien ihm glaubhaft. Er ließ 
ih bei ibm auf ber Hofmauer nieder 
und unterhielt jid) mit ihm. 

Der Himmel war grau und regen- 
drohend, wie Steiner gejagt hatte. “Den: 
nod) hatte biejer den Sägebod aus dem 
feinen Holzfchuppen ins {Freie getragen. 
Eine ſchwüle Luft herrfchte. 

„Verflucht Heiß ijt es heute,“ meinte 
Steiner und trodnete ſich mit einem 
großen rotbebrudten Tafchentuch Geſicht 
und Hals. Er Hatte Rod und Weite 
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abgelegt und bie Hemdärmel bis zu den 
Ellenbogen zurüdgebogen. Das iyeljige 
feiner äußeren Grjdjeinung trat voll zus 
tage. Schwer [tanben bie berben Schuhe 
auf der Erde. Cin Ledergurt hielt bie 
Hojen an den Starken Hüften fejt. Die 
Arme waren hart und tiefbraun und 
ſtachen wie der Hals ſcharf vom weißen 
rauhen Hemde ab. 

Das Geſpräch gwifden den zwei Män⸗ 
nern dauerte eine Weile. (Ys war aber 
eine mühjelige Sache, ba bie ftetig fal- 
lenbe Axt mit den Holajtüden auch tm: 
mer wieder die Worte Rots abjchnitt. 
Steiner arbeitete, als hätte er Wälder 
von Holz Klein zu jdjfagen. Seine Heinen, 
Ichlauen Augen [hielten jedoch ab und 
zu nad) Huldreich hin, als bauere es ihm 
zu lange, bis jener fid) entferne. Der 
Pfarrer bemerkte das nicht. Im Gegen: 
teil verließ er nad) einer Weile den Weg: 
Inecht, überzeugt, daß bie Waldenzer un- 
recht batten: Steiner war ein fleißiger 
Menſch. 

Dieſer lauſchte auf die verhallen⸗ 
den Schritte. Sorglich ſah er ſich um, 
als Rot verſchwunden war. Sorglich 
ließ er das Beil ruhen. Dann tat er 
einen tiefen Seufzer und grub langſam 
die Pfeife aus der Taſche, ſtopfte ſie 
langſam und ſetzte ſie gemächlich in 
Brand. Hierauf ſtieß er die Hände in 
die Taſchen, ging hin, lehnte ſich an 
die Mauer und ließ ſich wohlſein. Der 
Eindruck von Biederkeit, den ſeine kraft⸗ 
volle Geſtalt hervorrief, verlor ſich nicht. 
Aber wer ihn länger beobachtete, ber 
hätte über bie faule Bedächtigkeit ftau- 
nen müffen, mit der fid) bie fdweren 
Glieder bewegten, und hätte mit Ber: 
wunderung den Ausdrud von Schläfrig- 
feit in dem harten, braunen Geſicht ge: 
jeben, während die feinen Augen faft 
tüdijd) umber blingelten, ob niemand bie 
behaglide Ruhe ihres Beſitzers zu [tóren 
fomme. 

Als Sjulbreid) Rot gegen Mittag zum 
zweiten Male jeinen Arbeiter aufjudte, 
überra|d)te er ibn nod) an ber Mauer, 
eben tm Begriff, eine neue Pfeife zu 
füllen. Er [jap mit Befremden, daß 
Steiner in feiner Arbeit nicht viel weiter 
gelangt war, als da er, Rot, ibn ver: 
laffen Hatte, Er fragte ihn ehrlich, ob 
12 
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er ingwijden abgerufen worden fet, ba 
er wohl nicht habe vorwärts werfen 
fönnen. 

„Was abgerufen?" murrte Steiner 
grob. ,,Gefdjuftet habe ich, ſoviel einer 
fann." 

Dann fchimpfte er über das Holz, 
bas zu ajtig fet, unb über bie Axt, bie 
das Schleifen nötig habe. Auch bie Säge 


hatte nad) feiner 9[usjage alle Lajter.. 


Sein fonft bieberes und bejcheidenes We- 
fen verwandelte fid) in Mürrifchheit. Er 
. gab fid) fetnerlet Mühe mehr, zu ver: 
bergen, wie unlieb ihm die Arbeit war 
und wie gleichgültig es ihm jet, wann 
jie fertig werde. 

Huldreich verließ ihn. Jeder Mtenfch 
hatte feine brummige Stunde. Er wollte 
mit biejem [predjen, wann er befjerer 
Laune war. 

Die Laune Steiners bejjerte fid) aber 
an diefem Tage nidjt. Beim Mittags: 
tid) befam er Streit mit Anna, ber 
Magd, und machte Mtiene wegzulaufen. 
Sjulbreid) fam Hinzu und berubigte ihn. 
So ging er widerwillig abermals an fein 
Holz. Seine Aufgabe wurde aber den 
ganzen Nachmittag [o wenig gefördert, 
daß fie, bie in einem Lage leicht hätte 
bewältigt werden können, am Abend nod) 
nicht zur Hälfte erfüllt war. Da redete 
Huldreich ernftlid) mit Steiner. Seine 
Gedanken Hatten jid) den ganzen Tag 
mit ibm befchäftigt. Nun |prad) er zu 
ibm mit all dem MWohlwollen, bas er 
für thn empfand, und all der Güte [et 
nes warmen, menjchenfreundlichen Ser: 
zens. Er, Steiner, hätte es bod) lieber 
offen jagen follen, wenn ibm die Arbeit 
nicht gefiel, bob er an. 

Der andere wollte den Vorwurf, bie 
Aufgabe [age ihm nicht zu, nicht gelten 
laffen. Mürrijch, wie vorher, hatte er alle 
möglichen Ausreden. 

Huldreihs Augen jedod) waren ge: 
Ichärft. Steiner fdjten ihm verändert. Er 
jab feine läfjigen Bewegungen. Hatten 
die Maldenzer mit ihrem Urteil dod 
recht? Immer mit berjelben Güte und 
einem leijen, wohltuenden Laden begann 
er den anderen zu per|potten: etn fo ftat: 
fer, prächtiger Menſch mülje doch feine 
Blieder brauchen! Er werde nicht wollen, 
daß ihn einer einen Faulpelz [djelte! 


Ein zu Herzen gehender Grn|t lag Dir: 
ter feinem Lachen. 

Steiner fenfte den Kopf und jdjien 
nachzudenten. Die Auglein lauerten. Aber 
der Kopf fam allmählich in ein zuſtim⸗ 
mendes Niden. 

Ja, ja, fiel er Huldreich mit einer 
Art gutmütiger Selbftbetrauerung in bie 
Rede, ber Herr Pfarrer habe ganz redit. 
Er, Steiner, fet aud) in feiner Jugend 
ber fleiBigitem einer gewejen, bod) [pire 
man eben das Alter allmählich. 

Gerade bie Arbeit erhalte jung, men: 
bete Huldreich ein. 

Steiner ſchien betroffen unb aufrichtig 
betrübt über fid) jelbjt. Cr ſprach befchei- 
ben, dankbar unb mit fchöner Ehrlich: 
feit. Der Wunfch [djien in ibm wieder 
lebendig zu werden, es mit bem Geiſt⸗ 
lichen nicht zu verderben. Er verficherte 
ruhig und fejt, er unb fein anderer werde 
die aufgenommene Arbeit zu Ende führen, 
ſchon morgen wolle er deshalb wieder: 
fommen. Am andern Tage fam er aud 
unb hatte bis am Abend das Werk ge: 
tan. Ob er babet befonderen Fleiß an 
den Tag gelegt, vermochte Huldreich 
nicht zu beurteilen, ba er nidjt Muße 
gehabt, fid) um ihn zu fümmern, aber 
Steiners offenbares Beftreben, feine Ach: 
tung fid) zurüdzugewinnen, tat ibm wohl. 

Von nun an fudte SjuIbreid) den Weg: 
fnedjt häufiger auf. Er gab fid) Mühe, 
ihn zu verjtehen, auf ihn einguwirfen 
und ihn innerlich zu fördern. Der Er: 
folg war nicht immer berjelbe. Manch— 
mal [dien jener eine Art Anhänglichkeit 
für thn zu empfinden, er fudjte Jeine Ge- 
jellidjaft, war höflich bis zur Demut unb 
bemühte fich, jid) im beiten Lichte zu 
zeigen. Su anderer Seit verbarg er 
feine Faulheit nicht, und heimlich zückende 
Blide verrieten Sjulbreid), daß feine zur 
Schau getragene Biederfeit nicht wahr war. 

Rot aber mühte fid) geduldig um diefen 
zweiten, und einen dritten fand er in 
benjelben Tagen, ber ihn in feinem guten 
Glauben wanfen madjte. Auch biejen 
aber wollte er nicht von fich laljen. 

Der dritte war Schmidlin, ber Sigrilt. 

Wo Schmidlin war, hob Frau Syafo- 
bea bie jdjarfe, ftrenge Naſe und witterte. 
„Die Luft [tinft von Faljchheit!“ Sie 
war gewohnt, alle Dinge beim rechten 


» 


- Namen zu nennen, gleichviel ob es übel 
tönte. 

$ulbreid) Rot be|tritt bie Falſchheit; 
- denn er hatte nie einen eigentlichen Be- 
' wets davon erhalten. Er erflärte, ber 

Sigrift fet ein bedauernswerter Menfch, 
“ ber burd) fein Äußeres und [eine Schlei- 
' dermanieren den Menfchen leid werde. 
" Man dürfe fid) durch fein abjchredendes 
. WBejen nicht verleiten lafjen, ungerecht 
. gegen ihn zu fein. 

Schmidlin bemühte ftd) fichtlich, feines 
Pfarrherrn Wohlwollen fid) zu erhalten. 
$ulbreid) Hatte eines Tages ihm das 
Lächerliche unb Abftoßende feiner Honig: 
(igen Freundlichkeit unb friedjerifden 
. Demut deutlich zu machen verfucht. Geit: 
. Ber war der Sigriſt bemüht, feinem Bor: 
gejebten gegenüber ein [tilleres unb zu: 
 rüdbaltenberes Benehmen zu zeigen. Er 
war unermüdlich in feinem Dienjte. Da 
er im Dorfe bei vielen ungern gelitten 
war, verfannte er den Vorteil nicht, ber 
darin lag, daß er fid) in einem einfluß- 
reihen Mann wie Rot einen Rüdhalt 
verihafite. 

Diefer felbe Schmidlin nun wurde über 
einem Diebftahl ertappt. Cr hielt am 
Conntag den Kirchenbeutel, in den bie 
Bejudjer des Gottesdienftes ihr Armen: 
iherflein legten. Ein Spaßvogel nannte 
ibn den Opferftod. In der Tat hatte 
cdjmiblin, wenn er an ben Pfoften ber 
Rirdentiire gelehnt, regungslos und wie 
in einem demütigen Büdling erjtarrt 
itand, etwas von dem toten Stein, ber 
lonft dazu beftimmt war, mildtätige Ga: 
ben aufzunehmen. Die Hand, welche den 
Ihwarzen Beutel hielt, legte fid) weiß 
wie Wachs um den dunfeln Griff und 
zitterte nidjt. Die wimperlofen Lider 
lagen über die Augen gejentt. Das 
tránflidje Geſicht trug einen Bitte unb 
Tant bergenben Zug unendlider Bes 
djeibenDeit, ber zu jagen [djien: Gebt! 
Habt Mitleid! Aber überjeht mid) arm: 
eliges Werkzeug! 

Diefer demütige Dann ftahl. Aus 
ıcmjelben jchwarzen Klingelbeutel, den 
r mit [o wundervoller Beicheidenheit ben 
‘cuter Hinhielt! Die ftrenge Frau Jako: 
ea ertappte ihn. 
3ottesdienit ihren Sohn unb trat mit 
jren leijen Schritten unter die Tür ber 


Sie fudjte nad) bem. 
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Cafrijtet, wo fie ihn zu finden hoffte. 
Statt feiner traf fie Schmidlin dort. Er 
jtand mit bem Rüden gegen die Tür 
gewendet und bemerfte fie nicht. Es war 
jeine Aufgabe, ben Almofenbeutel zu 
leeren und das Geld in einer Kleinen 
Kaſſe bem Pfarrer zu überbringen. Als 
rau Jakobea auf der Schwelle erfchien, 
Ichüttelte er eben den Inhalt bes Beutels 
auf ben Tijd. Ein neues GSilberftüd 
lam obenauf zu liegen, und dieſes ergriff 
Schmidlin blikfdne mit den langen, 
weißen Fingern und ftedte es in bie 
Taſche. Es lag in diefem Vorgang nod) 
fein Beweis eines Unredts. Wber der 
Cigrijt büdte fid) im gleichen 9Iugenblid 
über ben Tiſch unb jab fid) erjt nad) links, 
bann nad) rechts um, immer in derjelben 
gebudten Stellung verharrend und als 
ob er fic) vor einer Fauft fürchte, bie 
ibn im Jaden paden fónnte. Ein foldes 
Daß ängftlicher Scheu und feigen Schuld: 
bewußtjeins lag in feiner Haltung, daß 
Frau Jakobea über fein Tun nicht im 
Zweifel fein fonnte. 

„Sp, jo Mann,” fagte fie laut. „Ihr 
jeib ein fauberer Patron.“ 

Der Dieb fuhr blißfchnel nad) ihr 
herum und ftand, Mund und Augen 
weit aufgerilfen, totenbleich und bie be: 
meglidjen Glieder fchlotternd, da. Er 
wollte etwas jagen, aber er fand bie 
Worte nicht, nur fein Körper aog fid) zu 
einem friecherijdjen Büdling gujammen. 

Frau Jakobea wendete fi) ab. Ihre 
feit. zufammengepreßten Lippen zudten 
verddtlid. Dann ging fie hinweg. 

Wis fie Sjulbreid) ſpäter allein fab, 
Ichilderte fie thm den Vorfall. Er berief 
den Cigrijt auf feine Studierjtube. 

Rots Belicht war ernft und befümmert. 
Eine leije Rote trat in feine Wangen, 
als fchämte er jid) für den andern, der 
jest fommen follte. Hinter ber feinen 
Stirn, bie fid) über der Nafe |djmerglid) 
ein wenig zujammenzog, arbeiteten bie 
(Sebanfen. 

Die Tür madte fein Gerdujd; als 
Schmidlin eintrat, tat fic) aud) faum auf. 
Es madjte den Eindrud, als fet jener 
durch einen Spalt hereingefchlüpft. Cr 
jab nicht auf unb trat nicht näher. Wie 
ein unrubiger Schatten glitt er, den 
Rüden gegen bie Wand gelehnt, an ber 
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weißen Mauer neben ber Tür hinauf 
und hinab. (Yr trug ftets einen weiten, 
ſchwarzen, zweilchwänzigen Rod, in bem 
er zu ertrinfen fchien. Jetzt duckte er 
den Kopf fo in den Kragen, daß ber 
Aufhänger, ber fid) Hinten gelöjt Hatte, 
über den Schädel Hinausragte. Das 
dünne, |djmarge Haar war ſchweißnaß 
unb ffebte am Kopf. Die weichen Hände 
waren in fortwährender Bewegung. 

„Steht doch till, Sigrift,” fagte Huld⸗ 
reich, Dem vor dem Hin: und Herpendeln 
bes andern ſchwindeln wollte. 

Schmidlin gehordte. Er griff in bie 
Taſche unb wilchte mit feinem großen, 
bunten Tajchentuch Tränen ab, bie ihm 
plóblid) über bte Wangen rollten. 

" „Habt Ihr bas öfter getan?” fragte 
ot. 

„3a,“ gab ber andere mit leijer Stimme 
zu. Er fchien ganz miirbe. 

„Wenn id) Euch anzeige, fommt Ihr 
um (uer Amt,“ fuhr Sjulbreid) fort. 

Da warf fid) ber Schleicher mit einem 
leijen Klaps auf den Boden und frod) 
auf allen vieren nad) des Pfarrers Stuhl. 
„Herr Pfarrer, Herr Pfarrer,“ flehte er, 
„tun Cie das nicht, nur das nicht. Ich 
will alles erjeben, id) —" 

Huldreich wurde zornig. Das Gebaren 
des andern efelte ihn an. Cine ehrliche, 
ruhige Bitte um Verzeihung hätte ihn 
milder gejtimmt. 

„Steht auf!" befahl er barjd). „Ihr 
leid bod) fein Hund, ber am Boden frie: 
den muß!“ 

Schmidlin arbeitete fid) Iangfam auf 
bie Beine. Das Derrijdje Wort hatte 
ihn aus feiner Rolle gerifjen. Nun hatte 
er wirklich etwas Silflojes. 

Und Huldreid) Rots Menfchenliebe 
verdrängte feinen Zorn.  SUtipfannte er 
nicht vielleicht diefen Mann? Gein frie: 
herifches Wejen war eine Untugend, bie 
er angenommen hatte, vielleicht aus un: 
verfchuldeter Urfache, vielleicht in früher 
Jugend. Und er hatte fid) allmählich fo 
hineingelebt, daß es ihm zur zweiten 
Natur geworden war. Aber — irgend: 
wo — mußte ein Reit feiner urfpriing: 
lichen Art fid) finden, eine Spur jener 
Unverdorbenheit und Giite, bie den We— 
jensqrund eines Menſchen bildet. 

„Setzt Euch,“ jagte Huldreich plobltd) 


unb rüdte bem GCigrijt mit einer rafchen 
Bewegung einen Stuhl Hin. 

Der andere [djfid) fid) auf den Gib, 
immer den Blid am Boden und gedudt, 
als fürchte er Schläge. 

Nun begann Huldreich ihm guzgureden. 
Er fdjilberte ihm noch einmal bas Ab⸗ 
ftoßende und Unwiirdige feiner ganzen 
Art, das jeden von vornherein gegen 
ihn einnehme. Go fehr überführte er 
ihn der ganzen PBerlogenheit feines We: 
jens, daß der andere ein Gefühl Hatte, 
als ziehe er ihn nadt aus. Er faß wie 
begojjen auf feinem Stuhl. Alle Larve 
fiel ibm ab. Cs blieb nur bie Angft, 
mit der er auf den menfchenfundigen, 
jungen Geiltlichen fab. 

„Berjucht es, Schmidlin,“ endete diefer 
plóblid) in lautem und herzlicdem Ton. 
„Ein bißchen mehr Aufrichtigkeit! Ich 
wil (ud) Gelegenheit geben, den ehr: 
lichen Menſchen herauszufehren. Laßt 
mid) feine Enttäufchung erleben.“ 

Der Sigrijt erhob fid). Wirkliche Ver: 
wirrung einerfeits unb Schlauheit ander: 
jetts ließen ihn nicht viel Worte machen. 

„Ich will gewiß, gewiß,” ftammelte 
er, und es [djien ibm aus dem Herzen 
zu fommen, „will gut machen, was id) 
mir habe zufchulden fommen laffen! Und 
was der Herr Pfarrer an mir getan bat, 
will id) nie vergeffen.” 

Das fagte er mit leifer Stimme und 
einer gemijjen Einfachheit vor fich bin. 

Huldreichs Vertrauen erwadte nod) 
einmal. Er reichte bem andern bie Hand. 
„Haltet bas," fagte er ernithaft. 

Damit war die Unterredung zu Ende. 

Sdmidlin befliß fid) von da an Huld: 
reich gegenüber jichtlich nod) größerer 
Schlichtheit. In Wort unb Blid gab 
fid) eine Art Vertrauen und warmer 
Dankbarkeit fund, die er ficher empfand. 
Der Schleicher befaß feine irdifden Giis 
ter. Gein Schredfen war daher groß ge= 
wejen, als bie (ntbedung feines Dieb: 
jtabls ihn in Stellung und Berdienit 
bedroht hatte. Debt fühlte er manchmal 
etwas wie Zuneigung zu Huldreich Rot. 
(fr folgte ihm wie ein Hündlein, wo 
immer es móglid) war. WBielleicht trieb 
ihn aud) fein Gewiſſen dazu; denn Huld: 
reid) war immer noch im Beliß [eines 
Geheimnijjes, fonnte ibn nod) immer 
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verraten. Co lag ihm vielleicht an, fid) 
immer aufs neue zu überzeugen, daß ber 
Pfarrer feine derartigen Abſichten Hatte. 

Huldreid Rot aber vertraute. Auf jid) 
felbjt und fein Wohlmeinen. Und auf 
bas Gute im andern. 


11. Rapitel. 


Frau Trina Stolz förderte ihr großes 
Werk, ben Gajthof auf dem Rudjen- 
berge. Schon [tanb der Bau im Dad, 
und die Waldenzer konnten mit einem 
guten Glaſe bie mit bunten Tüchern ge: 
Ichmüdte Tanne unterfcheiden, bie man 
auf bas neue Dachgerüft gepflanzt hatte. 
Die Fähnlein und Bänder flatterten und 
bligten im Winde. Frau Trina aber 
ftteg gleich einer ungen wöchentlich 
mehrmals nad) der Bauftätte, um dort 
zum Redjten zu fehen. Huldreich Rot 
begleitete fie zweimal. — Cie weihte ihn 
in alles ein, was fie zu tun gedachte, in 
jede Berfdinerung und Neuerung, bie 
fie im Außern oder Innern ihres neuen 
Haujes nod) anzubringen im Sinne hatte. 
Wud) von der Eröffnung und dem Be: 
trieb des neuen Geſchäftes |prad) fie ſchon. 
Immer aber hörte fie gerne feinen Rat, 


„Ih bin rafd), ich wäge nicht gerne G 


lange,” pflegte fie zu jagen, „Sie, Herr 
Pfarrer, find ein ruhiger und flar ben: 
fender Menſch, ich bin Ihnen dankbar, 
daß id) mit Ihnen von meinen Abjichten 
[predjen darf, ehe ich fie ausführe.“ 

Mtandmal fam fie plóblid) und in 
Eile ins Pfarrhaus und fragte nad) 
Huldreih. Zu anderer Zeit ließ fie ihn 
ebenjo eilig zu jid) rufen. Sie änderte 
auf feinen Rat manchmal ein Vorhaben, 
oft auch ließ fie einen Plan unausgeführt, 
weil er ihn nicht billigte. Er empfand, 
wie er aud) hier ein Amt hatte. (eine 
Erfahrung und Lebensweisheit wuchſen. 
Sein Blid [chärfte fid) immer mehr. Und 
weil er fo viele überfah, bie um ihn her 
ihre Tage in fleinen oder großen Sorgen, 
in Freude oder Leichtjinn verlebten, lernte 
er über den Dingen zu jteben und lei- 
denjchaftslos über fie urteilen. Durch 
das jchöne innere Gleichmaß fam eine 
immer größere Rube und Sicherheit aud 
in feine äußere Erjcheinung, fein Beneh— 
men und feine Rede. 


„Er ijt über feine Jahre hinaus ernt: 
haft,” jagte Hartmann, ber Sager, von 
ihm. „Er weiß fic) wie ein Alter zu 
geben, was jeiner Stellung angemejjen 
ijt und ihm bet ben Leuten Gewicht gibt." 

Hartmann, der Güger, ließ diejer Be- 
merfung fein jonderbares Lächeln folgen, 
von dem man nicht wußte, ob es nod) 
auf jene Bezug Hatte. Ein leifer Spott, 
vielleicht aud) ein Schein von Abneigung 
lagen darin. Hartmann fpürte den Gin: 
fluß des Pfarrers in der Gemeindever: 
waltung. Gr hatte bieje bis zu Rots 
Ankunft pollitánbig nad) feinem Willen 
geleitet und ihr bas Bepräge feines [par- 
jamen, faft fnauferigen Getjtes aufgedrüdt. 
Der SBobljtanb bes Dorfes war dabei 
entjd)ieben gewachſen. Huldreid) Rot 
Dulbigte anderen Unfidjten. Er wollte 
nicht das Geld in der Kaffe von Wal: 
denz mehren, wohl aber das Dorf nad) 
außen mit neugeitliden Einrichtungen 
bereichern. Bald ftieBen die zwei ver: 
Ichiedenen Anſichten aufeinander. Die 
Mehrzahl der Waldenzer ging mit ihrem 
jungen, feurigen Beiftlichen. Der fluge 
Giger jab, daß feine Zeit nicht war. 
Er zudte unter halb gugetniffenen Lidern 
ein paarmal forjchende Blide auf feinen 
egner, beobachtete ihn fdarf, dann 30g 
er fid) achjelzudend zurüd. Gr fonnte 
warten, bis die andern jid) bie Hörner 
abgeftoßen. Im Privatleben änderte fich 
fein Benehmen gegen Rot nicht. - Er 
zeigte ihm ftets dieſelbe zurüdhaltende 
Freundlichkeit, bie in der Art, wie er 
bei Gruß unb Abichied Huldreichs Hand 
mit zwei Yingern faßte, noch immer zu 
jagen [djien: Du bijt mir recht, Dann, 
nur zu nah ſollſt Du mir nicht fommen. 
Cr hieß aud) bie Freundfchaft feiner 
Tochter mit dem Pfarrer gut, förderte 
fie fogar, indem er Sjulbreid) bann und 
mann zu fic) einlud, gu Tijd) oder zu 
einem Abendfchoppen im Garten. fiber 
bie Freundſchaft jelbjt Iddjelte er, wie 
er über feine eigene Tochter lächelte und 
fie überjpannt nannte. Lächelnd, nicht 
ganz ernithaft war auch die Aufnahme, 
die er bem Pfarrer zuteil werden lief, 
wenn er in fein Haus fam. Die leije 
Unruhe, die hinter biejer zur Schau ge: 
tragenen Corglofigfeit lag, wußte er wohl 
zu verbergen. In dem heimlichen Auf 
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ber Hut fein aber lag bie —— 
von Rots Bedeutung. 

Das Verhältnis Meta Hartmanns zu 
Huldreich wurde durch das ihrer Eltern 
zu dem Geiſtlichen nicht beeinflußt. Das 
Mädchen war zu unabhängig und ſtand 
den Eltern ſelbſt zu fremd gegenüber, als 
daß es ſich darum gekümmert hätte, was 
ſie zu ihrem Verkehr im Pfarrhauſe 
ſagten. Dieſer Verkehr war im Laufe 
der Monate immer freundſchaftlicher ge⸗ 
worden. Meta, ſeit Mirrlein fehlte, 
hatte ſelbſt Frau Jakobea ſoweit ge: 
wonnen, als dieſe die Menſchen an ſich 
herankommen liek. Der ſteifen, zurüd: 
haltenden Frau mißfiel die Geſellſchaft 
des jungen Mädchens nicht; denn ſie 
fand jetzt bei jedem Beſuche ein paar 
nicht unfreundliche Worte, die Meta 
zum Wiederkommen einluden. Johanna 
Deutſch befand. id) einmal in Metas 
Begleitung. Sie aber hieß Frau Rot 
nicht wiederkommen. „Es wird mir 3u- 
viel Menſchheit,“ ſagte ſie zum Sohne. 

Frau Jakobea äußerte ſich gelegentlich 
über Meta Hartmann, und aus ihren 
Worten ging hervor, wie ſie kühl und 
von ferne über das Mädchen urteilte. 

„Ich betrachte ſie gerne,“ ſagte ſie. 
„Wenn ſie vor mir ſitzt, iſt mir immer, 
als ob ich ein Gemälde anſähe, oder 
noch beſſer eine Marmorgeſtalt, nur eine 
aus weichem, faſt durchſichtigem, warmem 
Stein und mit Lebensfarben an ſich. Sie 
iſt ein faſt vollkommenes Geſchöpf.“ 

Ihre Worte klangen trocken und wohl 
überlegt. Sie ſah dabei den Sohn ruhig 
und arglos an. Wenn ſie einmal die 
Sorge gehabt hatte, daß in letzterem ſich 
für Meta ein wärmeres Gefühl regen 
könnte, jo hatte fie bas inzwiſchen in: 
nerlid) völlig mit fid) erledigt. Der 
Unterfchied bes Glaubens war nad) ihrer 
Anficht eine unüberfteigliche Mauer. 

Huldreich fühlte burd) bie Worte fei: 
ner Mutter den Cindrucd bejtätigt, ben 
er empfing, wenn er zur Zeit von Mtetas 
Anwejenheit zu den beiden Frauen in 
bie Mohnjtube trat. Sie jagen gemóbn- 
lid) mit einer Handarbeit bejchäftigt ber: 
einander, fid) in einer jtillen, wortfargen 
Meife unterhaltend. Die Mutter hatte 
einen Stuhl mit gerader, hoher gejd)nib: 
ter Lehne inne, ein altes, ungefüges 





Ctüd. Steif und hager ſaß ſie da. Was 
ſie ſprach, klang froſtig; nicht geſagt, um 
den Gaſt zu unterhalten, ſondern als ob 
es zu jedem geſprochen worden wäre, der 
eben anweſend war, es zu hören. Ihre 
Augen indeſſen ruhten gleichmütig ab— 
meſſend auf bem jungen Mädchen, ver: 
folgten bie fchönen Linien bes Gejichtes, 
glitter über bas glänzend weiche, ſchwarze 
Haar unb bemafen ben Begenfaß, ben 
bie zarte tyatbe ber Haut dazu bildete. 

Meta Hartmann hatte jeftjame Gründe, 
bte Befuche bet Brau Rot gu wieder: 
holen. Mancher berjelben war ihr viel: 
leicht jelbjt faum bewußt. Sie [iebte 
das Haus, in dem Huldreich Rot wohnte. 
Es tat ihr wohl, während fie bei feiner 
Mutter jap, ihn nebenan in feiner Stu: 
dierjtube zu willen oder feinen Schritt 
im Flur zu hören. Aber rein äußerlich 
(don liebte fie aud) bie Stube der Frau 
Ayafobea. Sie war viel fdlidter als 
die prunfhaften Zimmer, durch bie fie 
zu Haufe fchritt, unb an ihrer Eigen: 
tümerin war bie Bornehmbett, bie zu 
ihrem eigenen Weſen pafte. 

Wenn bei biejen Beſuchen Huldreich 
und fie einander begegneten, leuchteten 
beider Augen in einer leijen Freude. Wenn 
fie fid) miteinander unterhielten, waren fie 
von einer heiteren Geſprächigkeit, und 
ihre Worte wie ihre 3Blide verrieten, daß 
ihnen im Wugenbli€ alle Wünjche erfüllt 
waren. Über bieje jtille und genügjame 
Freude aneinander waren fie bisher nicht 
binausgefommen. Gie fürdjteten fich vor 
einer Veränderung, obwohl manchmal, 
wenn fie auseinandergegangen waren, in 
jedem eine Art Neue lebendig wurde, 
daß es dem andern nicht deutlicher feine 
Zuneigung verraten hatte. Cie waren 
jebt auch felten allein; denn Huldreich 
vergaß feiner Pflicht nicht und 30g Jo⸗ 
banna Deutſch immer wieder in ihren 
Kreis. Reinhard Fehr war wie immer 
der vierte im Bunde. Cr aber [prad) 
gern von einer Abwejenden, und ber 
Hauptzwed feines Kommens war viel: 
leicht zu fragen und wieder zu fragen, 
was Wirrlein aus dem Welſchland jchrieb. 

Eines Tages hatten $Sjulbreid), die 
beiden Mädchen und Reinhard, ber Leb: 
rer, verabredet, am Abend — es gingen 
flare Mondnächte über das Tal — im 
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Hofe bes Pfarrhaufes und beim unauf: 
dringlichen Licht einer Laterne, eine Er: 
gablung zu lejen, bie im Bergland [pielte 
unb ber [ie durch bieles Worlefen im 
greten, gleidjjam am GCdjauplate felbit, 
erhöhtes Leben unb größere Wirkung zu 
geben dachten. Da erhielt Wehr unver: 
jehens den Bejud) eines Studienfreundes 
und wurde am Kommen verhindert. Er 
ließ jebod) er[t abjagen, als es für Rot 
zu ſpät geworden war, aud) bie beiden 
Madden auszubitten. 

Als es Nacht geworden war, befand 
ih Meta Hartmann auf dem Weg zum 
Pfarrhaufe. Langjam fam fie hügelan 
geftiegen. Viele Sterne ftanden am Him: 
mel, und ber Mond 30g groß und fieg: 
reid) burd) ihre Mitte. Das Tal war 
gana bell. Häufer, Bäume und Felfen 
erhielten harte, ſchwere Schatten werfende 
Formen. Metas Geftalt tauchte aus dem 
Dunkel des Dorfes in den Schein des 
Mtondes. Sein Glanz lag auf ihrem 
Scheitel. Sie ging barhaupt, hatte nur, 
wie im Dorf Nachbar zu Nachbar geht, 
ein Tuch über den Arm genommen. Der 
Mtond leuchtete in ihre Züge, ließ ben 
feinen Bug der Nafe fdimmern und 
legte an das zarte Rinn eine Heine Helle, 
daß die Haut dort jid) anſah wie glänzen: 
des Elfenbein. 

Huldreid) Rot ftand an der Mauer 
bes Hofes, während fie iid) näherte. Er 
jab bie vom Monde voll beleuchtete (Se: 
ftalt. Gite aber bemerfte ihn, da fie mit 
zu Boden gerichtetem Blick ging, nicht. 
Sein Herz begann zu klopfen, während 
an der Erjcheinung ber Nahenden Schön: 
heit um Schönheit fic) ihm auftat. 

Meta blidte erit auf, als fie dicht 
an der Mauer angelangt war. Huld— 
reich |tanb über ihr, bie Itnfe Hand auf 
die Mtauer gejtüßt, und bot ihr bie rechte. 
Seine Erfcheinung war bunfler als bie 
ihre. Meta konnte nur die Augen deut: 
lich erfennen, und die weiße, grüblerifche 
Stirn glänzte im Licht, in bas bie Schä- 
delwölbung eben nod) hinaufreichte. 

„Guten Abend,” grüßte Rot, „Sie 
find bie er[te." 

Cie mar erjtaunt, benn [ie glaubte 
ſpät gefommen zu fein. 

„Übrigens, Lehrer Fehr fommt — 
nicht,“ berichtete Huldreich. 


Cie wedjelten ein paar Worte über 
Reinhards Fernbleiben und gingen lang- 
fam Geite an Seite an der Mauer hin. 
In der Nähe der Weiden jtanb ein Tifd 
an bie $jausmauer gerüdt. Ein paar 
Stühle waren bereit geftellt. Auf dem 
Tiſch brannte die Sturmlaterne, bie 
Huldrei bei nächtlichen Gängen ver: 
wendete. Ihre fleine rote Flamme gab 
eine jpärliche Helle. Dieſe flog in dün- 
nen, manchmal zitternden roten Strahlen 
an den Rand ber Platte und verging 
dort im weißen Mtondjdein. Neben ber 
Laterne lag das Bud, in dem fie Tejen 
wollten. 

Meta hielt an der Mauer bem Tifch 
gegenüber an. „Werden wir bod) Iejen ?” 
fragte fte. 

„Gewiß,“ antwortete Huldreich, „ſobald 
Sohanna hier fein wird.“ 

Meta jebte jid) auf bie Mauer, unb 
Rot trat neben fie. Go warteten fie 
eine Meile, blidten auf das “Dorf nieder 
und |pradjem von ber, auf die fie war: 
teten. (Cine breite, rote Linie bezeich- 
nete ihnen die Stelle, wo zwilchen den 
mondbefdienenen Häujern bie Dorfitraße 
lief. Der hohe Giebel bes Gafthaufes 
zum Kreuz hob fic) deutlich aus ben 
übrigen Gebäuden heraus. 

„Am (Gnbe fommt aud) fie nicht, s 
jagte Meta nad) einer Weile, während 
thre Augen auf dem Gajthof rubten. 
Ayobanna Deutid) war nod) nirgends zu 
ſehen. 

Huldreich wurde unruhig. 

„Der blonde Städter bemüht fid) un- 
ablajjig um fie,” fuhr Meta fort. „Er 
unb jeine Freunde werden [ie feitgebalten 
haben.“ 

Rot ſchaute nod) immer fchweigend in 
die Tiefe. 

„Es ijt fürchterlich zu benfen, daß fie 
die Wege ihrer Mutter gehen fünnte," 
\prad) bas Mädchen wieder. 

„Sie liebt uns," entgegnete Huldreich, 
ihr bas Geſicht guwendend, in dem eine 
leije Erregung zu lejen war. „Wir wer: 
den fie fejthalten, fie immer wieder an 
uns ziehen.“ 

Meta empfand, wie der ganze Reich: 
tum feiner Menfchenliebe und jeines Ver: 
trauens in ibm aufjtrömte und ihm eine 
Art Siegesjicherheit gab, die Sicherheit, 
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daß er Johanna über bie Zeit ber Ver: 
\uchung binweghelfen werde. Cine an: 
dächtige Bewunderung für den guten und 
hilfreihen Menjchen, ber neben ihr ftand, 
erfaßte fie. — 

Es war ein merfwürdiger Zufall, daß 
um bieje Zeit aud) Johanna Deutich 
Huldreihs gedachte und ibn im Geijte 
jab, wie Meta Hartmann ihn in Wirt: 
lichkeit erblidte. Johanna Deutſch fab 
in einem bequemen Stuhl im Garten 
bes Gajthofes. Cine große Laterne warf 
einiges Licht unter bie Büſche, zwifchen 
denen fie Pla genommen. Es war ein 
heimlicher Winkel, und bie Nacht war 
til. Nur ein Blätterneigen ba und dort, 
nur bas immerwährende NRaufchen des 
Bergitromes drüben in der Tiefe. Ein 
blonder, junger Menſch fag neben des 
Mädchens Stuhl und |prad) zu ihr. Gr 
war mit jeinen Freunden eine Weile ver: 
reift gewejen, aber wieder gefommen. 
Geither bemühte er fid) feuriger als bie 
beiden andern und als früher um So: 
bannas Gunft. Geine Stimme fang 
gedämpft, in dem verftohlenen Ton, der 
zu ber Sjetmlidfeit der Stunde und bes 
Gartens paßte. Johanna fprad nicht 
lauter, wenn fieantwortete. Seine Worte 
waren wie eine Mtufif, bie ihrem Obre 
wohlgefällig war. Cie hörte oft faum, 
was er |prad), ober erfaßte bie Bedeu: 
tung feiner Worte nicht, empfand nur 
ein feltjames, müde machendes Wohl: 
behagen, während die Blätter rajchelten 
und der Städter wifperte. Buweilen 
jedoch rif etwas fie aus bem traumähn: 
lichen Sujtanb, in den fie zu verfinfen 
brobte. Dann lehnte fie fid) im Stuhl 
ein wenig hintenüber, und die Nacht fühlte 
eigen ihre Stirn und machte fie freier. 
In biejen Augenbliden jab fie Huldreich 
Rot. Er und die Freunde warteten auf 
fie, und fie hatte den Willen gehabt zu 
gehen. Der Blonde neben ihr bat fie 
nur immer zu bleiben. Nun war es 
beinahe — nun wirflid) — zu ſpät. Uber 
immer nod) jab fie Sjulbreid) Rot, und 
es war, als |prádje er zu ihr, unb fie 
hatte bas Verlangen nad) feiner Nähe, 
jeiner Güte unb feiner Hilfe und — 

Der Städter hafchte nad) ihrer Hand. 

Cie 30g fie haſtig zurüd. 

Gr jab, daß er zu weit gegangen ober 


bod) zu raſch gemejen war. Wieder hob 
er jein Dalblautes, einjchmeichelndes Re: 
den an. Allmählich neigte er jid) näher 
zu ihr. 

Johannas Atem ging rafd. Ihre 
Augen fahen ihn an. Da legte er zum 
zweitenmal feine Hand auf die ihre. 

Johanna zudte zufammen. Es war 
thr, als jtebe Pfarrer Rot drüben im 
Dunkeln und ſähe fie an. Gie ftand 
ploglid) auf und ging ohne ein Wort 
der Erklärung gegen den Gefährten ins 
Haus. — 

Huldreich und Mteta fonnten nicht willen, 
was ſich im Garten der Frau Trina Stolz 
ereignete. 

„Wären viele Menjchen wie Cie!" 
jagte Meta zu Huldreih. Sie [ab ihn 
mit ihren [d)jónen Augen offen an. Es 
war jo bell, daß er bie flare, braune 
garbe biejer Augen erfennen und bie 
warme Bewunderung darin Iejen konnte. 

Er lächelte froh. „Ich bin nicht beſſer 
als andere,” fagte er. „Ich möchte nur, 
daß wir Mtenjden einander das Leben 
leichter machten, als wir es tun.” 

Nun ſchwiegen fie wieder eine Weile 
und warteten. 

„Ste fommt nicht mehr,” fagte dann 
Huldreich, auf feine Uhr jeBenb. Er trat 
an den Tiſch hinüber und fprad nun 
von dort aus. „Was wollen wir tun?“ 
fragte er. „Sollen wir allein leſen?“ 

Meta Hartmann fam und jebte fid) zu 
ibm. „Ich bin nidt in Stimmung,“ 
fagte fie. „Es quält mid), daß Johanna 
nicht fommt." 

Cie Hatten anfangs Mühe, über bie 
Enttdujdung, bie ihnen bas Fernbleiben 
der Befährtin bereitete, hHinwegzulommen. 
Allmählich aber famen fie in eine ge: 
lajjene Unterhaltung. Die Klarheit der 
Nacht legte eine große Rube über fie. 
Ihre Gedanken waren mad), gute, reine 
Gedanken, bie ihnen den Gejprädhsitoff 
nie ausgehen ließen, jonbern fie von einem 
Thema zum andern führten. Sie ver: 
gaben, daß fie hatten Iefen wollen. 

Auf einmal fam bie Erfenninis mit 
großer Cindringlidfett über fie, daß fie 
allein und ungejtört waren, wie fie es 
bisher noch nie gewejen. Darob wurden 
fie einfilbiger. 

„Sch muß bald gehen,” fagte Meta. 
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Ihr [infer Arm lag auf dem Tijd. Die 
weiße, [djón geformte Hand war im 
Schein des Mondes wie ein aus Mar: 
mor gejdjlagenes Kunſtwerk. 

Cie verjtummten enblid) ganz. Co: 
lange |djwiegen fie, bag bas Schweigen 
Bedeutung befam. (vines hörte bes an: 
dern Atem und hörte, dak bieler Atem 
sitterte. Sacht, be|d)eiben und liebevoll 
ftrich Huldreih nad) einer Weile ein 
paarmal mit den Fingern über bie [done 
Hand auf bem Tijde. Meta jab ruhig 
auf und blidte ihn voll an. So fagten 
fie fid) ohne Worte, daß fie einander 
liebten. Sie blieben ruhig auf ihren 
Plagen ſitzen. Als fie lange [till gewefen 
waren und mit SHerzflopfen bas Blüd 
genofjen hatten, bas bie gemeinfame Er: 
fenntnis ihnen verlieh, bob Huldreich mit 
gedämpfter Stimme an: „Es wird viel: 
leit nie etwas daraus werden finnen, 
Meta.“ 

„Mein Vater würde es nie zugeben,” 
antwortete fie, zu Boden fehend. 

„Fühlſt Du ein Hindernis in Dir 
felbjt ?" fragte er. 

„Sch weiß es nicht. Ich bin mir nicht 
far. Ich habe nie darüber nachgedacht.” 

Cie fagte bas in Heinen Baujen, nod) 
immer nachdenklich vor [id) niederfehend. 
In berjelben Weife und während fein 
Blid mit einer großen, freudevollen Zärt- 
lidjfeit auf ihr rubte, fügte [ie Hinzu: 
„Es fcheint unmóglid). Es liegt |o viel 
zwilchen uns. Du fannit fein anderer 
werden, als Du bijt. Als Vertreter und 
Borfämpfer eines Glaubens fannjt Du 
nicht bie Andersgläubige zu Dir ziehen. 
Ih — vielleicht füónnte ich bas lernen, 
veritehen lernen, was Du glaubjt, mid) 
hinein finden, aber — es find viele 
Hinderniſſe.“ 

Sie ſchüttelte mit einem Seufzer den 
Kopf. 

„Mit Geduld kommen wir darüber 
hinweg,“ ſagte Huldreich mutig. 

Sie dachte noch einen Augenblick nach, 
dann richtete ſie ſich wieder auf, legte 
beide Hände um die ſeine und ſah ihn 
an, ihr Geſicht dem ſeinen ganz nahe 
rückend. „Dennoch iſt es ein Glück,“ 
ſagte ſie. Sie war bewegt. Ihre Stimme 
zitterte. Es war faſt, als ob Tränen 
ihr in die Augen kommen wollten. 


Huldreich bog ſich nieder und küßte 
ihre Hände, und ſie hob ſeine Rechte und 
legte ihre Lippen darauf, gleich wie er 
ihr getan hatte. 

„Nun will ich gehen,“ ſagte ſie dann 
und ſtand auf. 

„Ich begleite Dich heim,“ antwortete 
Huldreich und, barhaupt wie er war, 
machte er ſich mit ihr auf den Heimweg. 

Sie hielten ſich bei der Hand und 
nahmen den Fußweg durch die Matten, 
ber bas Dorf vermied. Wie ihnen un- 
willkürlich, ohne daß eines das andere 
barum gebeten, bas „Du“ gefommen 
war, fo gingen fie ohne Scheu, frei und 
voll Bertrauen miteinander dahin. 

„Kun werden wir uns noch öfterfehen,”“ 
jagte Huldreidh. 

„Kaum öfter als bisher,“ entgegnete 
das Mädchen, „aber fo oft es fein fann." 

Huldreich fügte Hinzu: „Wir werden 
davon |prechen, was werden joll.“ 

Cie papten ihre Stimmen der hellen, 
feierlichen Nacht an. Keine Unruhe war 
darin. Gite [pradjen leife, aber mit von 
feinem Schuldbewußtjein getrübter Klar: 
beit. 

Niemand begegnete ihnen, und aus dem 
Dorfe famen feine Beräufche, die ihren 
einjamen Gang geitórt hätten. Bor bem 
Garten des Sjattmannjdjen Beligtums 
nahmen fie Abjchied. Sie brüdten [id) 
bie Hände, und Meta jab Sjulbreid) 
wieder mit demfelben langen unb liebe: 
vollen 9Blid in bie Augen. 

Wie fie es befprodjen hatten, trafen 
fie einander von da an nicht öfter, aber 
unwillfiirlid) war ihnen zuweilen eine 
Stunde günjtig, während welder [ie fid) 
allein fanden. Vie gingen dann ben 
Menfden aus dem Wege unb genojjen 
ern|t unb mit einer ſchönen BZurüdhal: 
tung eines friedevollen Gliides. Huld—⸗ 
reid) Rot war babet ber, bejjen Wejen 
bas größere Gleichmaß, eine frohe Ge: 
duld in der Gewifheit bes Belibes 
zeigte. Seine Tage legten ihm fo 
viele und fo vielerlei Pflichten auf, 
dag das Bewußtjein wohl verbradjter 
Zeit ihn ftets erfüllte. Diefes Bewuft- 
jein gab ihm Stärke unb Abgeflärtheit 
und wirkte aud) auf fein Liebesleben 
ein. Cr perfannte bie Hinderniffe nicht, 
die feiner Liebe fid) entgegenitellten, 
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aber mit einer ftillen Geftigfeit trat er 
an bie Aufgabe heran, fie hinweg zu 
räumen. Gelbjt von der Wahrheit jeines 
Glaubens aufs tiefite burd)brungen, hob 
er an, Meta in bas Wejen desjelben 
einzuführen. Cr hatte babet nichts von 
einem Eiferer an fitch. Ruhig, ja mit 
großer Schlichtheit und Bejcheidenheit 
iprad) er von biejem Glauben, ber jelbit 
Ichlicht unb prunflos war. Cine große 
Güte, der Grundzug feines Charalters, 
offenbarte [id) Mteta dabei, bie zu ihrem 
Lehrer mit einer frohen Verehrung auj: 
blidte und ihm oft willig folgte, ja all: 
mählich fid) ber Einficht nicht mehr ver: 
iditeBen fonnte, wieviel Wahres und 
Hohes er [prad). Aber Meta Hartmann 
war nod) jung, bie Lehren ihrer eigenen 
Religion, [trenge unb tief eingegrabene 
Kehren, waren nod frijd in ihr, und 
wenn fie gläubig und bingeriffen bem 
gefolgt war, was Sjulbreid) Rot fprad, 
|» gejdja) es manchmal, dak wie eine 
jdmerghafte Wunde in ihrem Innern 
plößlich die Erinnerung an bie Sabungen 
des eigenen Glaubens brannte. Dann 
regte fid) 3IBtberjprud) in ihr. Ein Eigen: 
jinn, ber in ihrem Wejen war, trat 
jtärfer heror. In ſolchen Augenbliden 
hielt jie gegen ihre bejjere Überzeugung 
an manchem Angelernten, gegen das 
Huldreich anfümpite, feit. 

Ihre Glaubensgelprádje hatten lange 
fein großes, enticheidendes Ergebnis. 
Sjulbreid) jebod) ermüdete nicht, und all: 
máblid) Half bie Liebe ihm, daß bas 
Mädchen mit den Gedanken fich gu be- 
\chäftigen begann, den eigenen Glauben 
gegen den feinen einzutaufchen. Denn 
Meta Hartmann liebte Huldreid) Rot. 
Ihre Liebe war letbenjdjaftlidjer als die 
feine, |o tief biele war. Auf ihren etn: 
jamen Gängen war fie es, bte gu jpredjen 
vergaß unb fid) in Huldreihs Arm 
idjmiegte ober eine Unterhaltung, bie zu 
feiner Übereinftimmung geführt, mit ver: 
langender Zärtlichkeit unterbrad) unb bat; 
„Laß uns nicht grübeln! Sind wir denn 
nidt gliidlid) jo wie wir find?” 

Der junge Pfarrer pflegte dann wohl 
zu lächeln und ließ fid) leiten, grübelte 
nicht, Jondern freute fid) des Augenblids, 
in dem fein Schatten war. 

Sjulbreid) Rot ftand in biejen Tagen 


auf der Höhe feines Gliids. Cr hatte 
viel erreicht, und aller Kampf, ben er 
führte, alle Mühe, bie in feinem Leben 
jest war, ging um hohe Ziele, um den 
Beſitz von Menſchen. Die innere Freude, 
bie mit feinem Einzug in Waldenz an: 
gehoben hatte und während feines Hier: 
jeins gewadjen und gewachjen war, fam 
immer mehr nod) in feinem Wefen zum 
Ausdrud, und wie fie feine Predigten 
unb feinen Verfehr mit ben Dorfgenofjen 
beeinflußt hatte, jo daß etwas Helles, Cr 
hebendes von allem ausging, was er tat 
und [prad), jo erfüllte fie [ein Benehmen 
zu Haufe. Es gejdah jebt, Dak er ber 
aus Alter und innerer Kargheit zu einem 
gehäjligen Menfchen gewordenen Magd 
Anna jtatt wie bisher mit ruhiger Gleich: 
gültigfeit, mit Deiterer und überlegener 
Barmherzigkeit gegenübertrat unb Die 
Zungengewandte und Streitbare oft unb 
oft durch feine Milde entwaffnete. Huld- 
reich prüfte aber aud) jeim Verhältnis 
zu feiner Mtutter. Cr fonnte nicht Teug: 
nen, daß es ein äußerlich fühles war. 
Cie gingen ruhig nebeneinander Hin, 
taten einander nichts zuleide, jondern 
lebten jid) zu Gefallen, wie anjtändige 
Menfchen es tun, allein fein Beweis von 
Zärtlichleit verriet, wie nah fie fid) ihrem 
Blute nad) ftanden. Und dennod) meinte 
er zu willen, daß feine Mutter ihn nicht 
minder liebte wie jede Mutter ihr Kind 
liebt. Hatte fie denn nicht ihren |d)ónen 
Ruheſitz zu Neuburg willig aufgegeben 
unb war ihm hieher gefolgt? Im Be 
wußtjein feines Glüdes genügte thm aber 
das nicht mehr. Cs verlangte ibn nad) 
Außerungen der Liebe aud) in feinem 
Verkehr mit ihr. Er begann [eine Freude 
aus feiner eigenen Stube aud) in die 
Frau Jakobeas zu tragen, |o daß biele 
oft verwundert fein [trablenbes Ge- 
licht, feine bligenden Augen unb feinen 
leichten, federnden Bang gewahrte. Sein 
Benehmen gegen bie alte Frau verlor 
die frühere Stille und BZurüdhaltung. 
Sein Morgengruß Hang frijd) und hell, 
wenn er beim Frühltüdstiich erfchien. 
Mit zwei Schritten trat er auf bie Mut— 
ter zu, legte ihr die Hände auf die 
Cdjultern und füpte fie auf bie Stirn. 
Und der Tag, der jo mit feinem liebe: 
vollen Gruß begann, brachte Frau Ja: 
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lobea nod) viele ?Beweije feiner Sohnes: 
gartlidjfett. Er jah ihr manchen Kleinen 
Wunjd von den Augen ab und erfüllte 
ihn. Ofter als früher judjte er ihre Ge- 
jellfchaft unb bat fie, ihn auf bem unb 
jenem fleinen Gange zu begleiten. Wenn 
jte aber über irgend etwas ober irgend 
jemand fic) ergürnte, |o ging er, nicht 
wie früher, ftumm und jchmerzlich be: 
rübrt betjette, fondern legte wobl bie 
Hand bejänftigend auf den Arm ber 
Zornigen und mahnte mit einer leifen, 
feine Liebe verratenden Stimme: „Nicht 
jdelten, Mutter.“ 

Frau Jalobea richtete fühle, for[djenbe 
Blide auf den Sohn. Sie dachte reiflich 
über das nad), was ihn veränderte, und 
die Mtenjdenfennerin durchichaute ihn 
bald. (ie ließ ſich feine größere Liebe 
gefallen, aber ihr eigenes Wejen änderte 
jtd) nicht; fie gab fid) vielmehr den Wns 
idein, als gewahre fie aud) bie Verdin: 
berung nidjt, bie mit ibm vorgegangen. 
Cinmal nur, an einem wundervollen Tage, 
ba zu Füßen bes Pfarrhaufes das Tal in 
jeiner reichjten Schönheit ausgebreitet lag 
und Sjulbreid), bie Bruft weit und den Sinn 
froh, am Fenſter ftand und in bie Schön 
heit Dinaus|taunte, fiel eine feltfame 
Außerung von Frau Jakobeas Lippen. 

Huldreich rief fie, die nod) am Tifche 
jap, an jeine Seite: „Mutter, fie bod) 
bie Pracht ba unten!“ 

Als Frau Rot neben ihn trat, legte 
er ploóblid) bie Arme um ihre Schultern 
unb preßte fie an fid. „Iſt bie Welt 
nicht reich, Mutter!” fagte er. Sein Ge: 
fid) war heiß von feinem Glüd, bie 
ganze Wucht feines Lebensmutes brad) 
aus feinem Blid. 

rau Jakobea machte fid) Iangfam von 
feinen Armen fret und blidte ihn groß 
und fühl an. 

„Darf id) Dir denn nicht zeigen, daß 
Du mir lieb bijt?" fragte er. 

„Gewiß,“ entgegnete fie. „Du haft 
mich lieb, Sohn. Aber laß uns nidt 
Theater fpiclen. Die Liebe bat Schladen, 
jo braucht fie nicht groß au tun.” 

„sch verftehe Did) nicht,“ fagte er. 
Er war mehr erjchredt als jchmerzlid) 
berührt. 

„Du bilt wie wir alle. Eines Tages 
wird Deine Liebe faljd) fein.” 


"Gegen Did) bod) nidjt." 

„Auch gegen mich.“ 

„Du bijt verbittert, Mutter. Cs ijt 
eine Sünde, wie verbittert Du bijt.“ 

Jetzt er|t regte fid) in thm der Schmerz 
über ihre Worte. Jah erniidtert, ver: 
ließ er fie und war von da an furdjtjam 
geworden. 

Wohl brad) jid) bas Blüdsgefühl wie: 
der Bahn in ihm und überwand die Ent: 
tdufdjung über die Kälte der Mutter, 
aber die Liebe, bie er immer gleich für 
jie empfand, wagte fich nicht mehr [o 
recht hervor. Den Blid, mit dem Frau 
Jakobea ihm bei jenem Hinausgehen ge: 
folgt war, hatte er nicht gejeben. In 
biejem Blick aber hatte ihre Liebe ge: 
legen, bie fie niederhielt, weil fie felbit 
von bem Menfchen, der ihr Sohn war, 
Hein dachte, und weil fie jid) zwang, 
aud) diefes einen nicht zu bedürfen, in 
ber einjamen Lebenshdbe, die fie er: 
jttegen Hatte. 

12. Rapitel. 

„Du bijt bald mehr im Pfarrhaus 
als daheim,“ fagte Hartmann zu feiner 
Tochter. 

„Bas fol fie fonjt hier für Verkehr 
judjen ?^ fiel ihm feine gepubte Frau 
ins Wort. 

Sie jagen in ihrer ſchön eingerichteten 
Stube, die Frau auf dem Klavierftuhl, 
vom SInftrument jebod) abgedreht, Hart: 
mann mit einer Zeitung in der Hand 
in einem weichen 2ebnje[jel. Frau Hart: 
mann pflog Mufil, eine jonderbare frei: 
lid. Gite fptelte Tänze und Märfche, 
zwilchen hinein ein elegijches Salonjtüd 
Happernd und flüchtig herunter; mit ber: 
gleichen hatte fie in ihrer Jugend und 
früheren Eigenfchaft als Schentmamjell 
gemijje Gajte unterhalten. Der Güger 
hatte nichts gegen ihr Spiel, er war an 
Ldrm gewöhnt; bie Töne bebeuteten ihm 
nicht mehr als bas Sijden feiner Cügen. 
Meta aber lief davon, wenn die Mutter 
mujizierte. Weil fie bas wußte, Hatte 
Frau Elifabeth aud) jebt, ba Meta fo: 
eben eingetreten war, den Klavierdedel 
gugeflappt. 

Meta fam vom Pfarrhaus zurüd, und 
bes Baters Bemerfung hatte an ihre 
Heimfehr angefnüpit. Ihr (Gejidjt war 
vom (ange leije gerótet. Cs Derb|tete 
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draußen, und bie Tage waren frijd. Sie 
antwortete indeffen dem Vater nur burd) 
einen erjtaunten 3BIid ; fie war feine Cin: 
miſchung in ihre Angelegenheiten gewohnt. 
Plötzlich aber vertiefte fic) bas Rot ihrer 
Wangen. Bum erjten Mtale durchzudte 
fie der Gedanke, daß ihr reger Verkehr 
mit bem Pfarrhaufe dazu angetan war, 
bei den Leuten Verwunderung hervorzu- 
rufen. 

„Die Rots haben vortrefflide Ber: 
bindungen,” [prad) Frau Hartmann vom 
Klavier aus weiter. „Sie find mit den 
dltejten Gejdjledjtern des Landes pet. 
wandt.” 

Frau Hartmanns Seidenes raufchte zu 
ihren Worten. Sie hatte Ehrgeiz. Es 
\chmeichelte ihr, Dak ihre Tochter mit bem 
Pfarrer und feiner Mutter fo gut ftand. 

Der Säger jchwieg unb fah feheinbar 
in feine Zeitung. 

Meta hielt Hut und Jacke in der Hand, 
bie [ie abgenommen hatte, und richtete 
ihrer Mutter bas (rgebnis einer Be- 
jorgung aus, bie fie auf dem Wege ins 
Dorf erledigt hatte. Indeſſen hob fid 
ihres Vaters Blic€ über bie Zeitung Din: 
aus und nad) ihr hin. Diefer Blid war 
ſcharf und Hug. Die Augen zündeten unter 
den bufchigen Brauen hervor, als [prádje 
er mit einer Art Verſchmitztheit zu fid) 
jelber: ‚Redet immerhin, Ihr zwei Frauen! 
Ich weiß, was id) weiß!‘ 

Nach einer Weile hob er in gleich: 
miitigem und gejchäftlichem Ton wie 
einer, der im vorbeigehen etwas erledigt, 
was bod) früher ober jpäter gejagt fein 
muß, abermals zu fpredjen an. Weta 
jtand eben im Begriff, fid) der Tür gu- 
zuwenden. „Verbindungen und Ber: 
wandtjchaft hin unb Der," fagte er laut. 
„Sch hoffe, dak aus der Freundſchaft mit 
dem Pfarrer nichts anderes wird.” 

Meta drehte fid) ihm zu. Sie verlor 
die Farbe. 

Der fcharflinnige Vater jah aus ihrer 
Beltürzung, daß feine Mahnung nicht 
zu früh fam. Aber feine Rube verlieh 
ihn nidjt. „Übrigens wird er feine Ra: 
tholifin nehmen,” fuhr er fort. 

Das Mädchen fämpfte mit fid) felber. 
Sollte fie |predjen ? Die Liebe fchrie in 
ihr und drängte fie, bie über furg ober 
lang nötig werdende Erörterung mit ben 


Eltern jebt aufzunehmen. Cs gab troß 
alledem Wege, die fie und Huldreich zu: 
jammen führen fonnten, und fie wollte 
biele Wege nennen. Die Lehren Rots, 
bie in ihr gewirkt Hatten, ftanden ihr 
deutlich vor Augen. Dann famen ihr 
Bedenfen. Gedanken und Entſchlüſſe ver: 
wirrten jid) ihr. Sie empfand, daß fie 
in fid) felbjt nod) immer nicht bie nötige 
Klarheit Hatte. Da fehlte ihr auch die 
Kraft zu verfechten, weffen fie nod) nicht 
völlig ficher war. Gie bohrte mit ber 
Spige bes feinen Gtiefels im weichen 
Fußteppich. „Unfinn! Bwifden uns ilt 
nichts," äußerte fie mit faum verjtänd: 
licher Stimme. Gie wußte nicht, was 
fie fagte. 

Der Säger war aufgejtanben. Nun 
fam er mit feinen breiten, plumpen 
Schritten über den Teppich der Tür zu, 
an Meta vorüber. 

„Wir ftehen zudem, was wir glauben,“ 
lagte er. Gr zeigte damit, bap er um 
bie Wege wußte, an die Meta dachte, 
unb vielleicht aud) um das, was [oeben 
in thr vorging. Es lag feinerlet be- 
jonberer Jtadjorud in feinen Worten. 
Er benubte nur gleichſam die Gelegen- 
heit, um mit einem Worte an feine 
Glaubenstreue als an etwas Feſtſtehen⸗ 
bes, Unverriibares zu erinnern. Als er 
es gejagt hatte, fügte er fat im gleichen 
Atemzug und als fei es nicht nötig, fich 
bei etwas Unwidtigem länger. aufzu= 
halten, hinzu, ein Gejchäft rufe ihn ab. 
Er ging aud) mirflidj. Keine Minute 
hatte fid) fein Wejen eines be[onnenen 
Geſchäftsmannes verändert. Dennoch war 
es den zwei Frauen, bie zurüdblieben, 
als jet eine Frage, bie fid) ergeben, ein 
für allemal beantwortet. 

rau Hartman jab ganz betroffen aus. 
„Bas haft Du angeftellt?” fragte fie bie 
Tochter. 

„Nichts,“ entgegnete Meta mit jener 
Empfindlichkeit im Ton, die fie leicht 
der Mutter gegenüber annahm. Auch 
fie verließ darauf bie Stube. Während 
fie nach ihrem Zimmer ging, Hatte fie 
ein Gefühl, als fet ihr etwas Liebes 
entrijjen worden. Ihr war bang. Was 
fie und Sjulbreid) in gemeinfamen Ge: 
\prächen erwogen und erhofft hatten, er: 
ſchien thr unerreichbar. 
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Sie war von ba an niebergejtimmt. 
Zwei Tage lang vermied fie Huldreid. 
Dann fahen fie fid) wieder, und ihre Be: 
Juche im Pfarrhauje nahmen ihren Fort: 
gang. Sartman legte ihnen nicht bas 
geringfte in ben Weg. Bielleicht wußte 
er, bap er ein großes Hindernis [don 
in bieje Liebe hineingefchoben. Meta aber 
getraute jid) nicht, Sjulbreid) von dem 
zu erzählen, was zu Haufe vorgegangen, 
wiederum weil fie ihrer felbjt nicht ficher 
war. Dieje Unficherheit verließ fie nicht 
mehr. Oft bei ben Bejprächen mit bem 
Geliebten erfannte fie plóblid), daß fie 
mit ihren Gebanfen nicht bei feinen 
Morten gewejen war. Wenn er dann 
erftaunt fragte, was [ie finne, äußerte 
fid) ihre Liebe in einer ftiirmijden Bart: 
lichkeit. Mit diefer juchte [ie von da an, 
faft unbemupt, erniten Befpredjungen 
ausaumeidjen. Echt und tief war ihre 
Liebe dennoch. Und Huldreich liek fich 
weiter daran genügen, ohne in diejen 
Tagen dem Ziele einer Bereinigung mit 
Meta näher zu fommen. 

Da geidja) etwas, was in Sjulbreid) 
Rots Leben jdjlug wie ein 9Blib. Cs 
ſchreckte ihn jelbjt aus bem [d)ónen Traum 
auf, in den fein Verhältnis zu Meta 
ihn verjenft hatte. 

Pfarrer Rots Tagewerf wäre nicht 
vollftändig gewefen, wenn er fid) nicht 
auch der einjamen Frau am Dorfende 
nad) wie vor angenommen hätte. Lange 
Zeit hatte Magdalena Grebig ruhig und 
zufrieden gelebt. Mit Rots Hilfe hatte 
fie ftets genügend Arbeit, um ihren Tag 
auszufüllen. Die Arbeit mar das ein: 
ige, was ihr Freude und Ablenkung ge: 
währte. Manchmal äußerte fie Heimweh 
nach ben alten Eltern und ihrem jtillen 
Haufe. Aud) Ulrich) Widmers Vater 
hätte fie gerne noch einmal gejeben. Der 
madere Dann hatte, ohne jid) flar zu 
fein, was damit werden jollte, nad) bes 
Sohnes Verhaftung das Gejd)djt wieder 
in Die eigenen Hände genommen und be: 
trieb es mit Hilfe einiger Gejellen weiter, 
ber Altersruhe, bie er gefucht hatte, nun 
vielleicht für immer entbehrend. Um die 
eigenen Eltern forgte fid) Magdalena 
Ichwer. Der Vater hatte fein Amt nieder: 
legen müjjen unb frünfelte, fo daß er die 
Stube nicht mehr verlaffen fonnte. Go 


waren fowohl er als feine Frau an bie 
Stadt und das Haus, wo fie wohnten, 
gebunden und vermodten nicht, wie 
Magdalena gehofft, fie einmal in ber 
Stille ihrer Zuflucht zu befuchen. Gie 
hatten indefjen für fie getan, was fie 
fonnten. Die Scheidung Magdalenas 
von Ulrid) war den Bemühungen bes 
Baters zufolge ausgejprod)en worden, und 
häufig famen ermunternde Briefe nad) 
Waldenz, Briefe, bie Magdalena mabn- 
ten ihre Furcht abzulegen unb ins Vater: 
haus zurüdzufehren. Huldreich ftimmte 
den Mahnungen, von denen Magdalena 
ibm Mitteilung madjte, bet. Sie aber 
hatte nur ein verneinenbes Ropfnicen 
als Antwort. In ihren Augen lag ein 
trüber Schein, und ihre Lippen legten 
fid) fchmal aufeinander, als ob fie jagen 
wollte: ‚Ich weiß es wohl beffer als 
Ihr alle.‘ 

Als ber Sjerbjt heranriidte, bemächtigte 
fid) ber jungen Frau aufs neue bie Un: 
tube, in ber Sjulbreid) fie anfangs fen- 
nem gelernt. Wieder ftand fie blak wie 
ber Tod mit weitgeöffneten Augen in: 
mitten ihrer hellen Stube, wenn er ein: 
trat. Sie verließ das Haus mur zur 
Nachtzeit und im äußerjten Notfall, und 
es war wie ein ftetes Frieren an ihr. 
Ihre Hände waren blutleer und zitterten, 
und ihre ganze Gejtalt wurde manchmal 
von Schauern erfchüttert. Dennod war 
fie nicht feig, fondern nur gleidjjam aus 
aller Menſchenliebe geworfen, frierend 
aus ber Nadtheit ihres Alleinfeins. 

„Ste miiffen nicht Hein von mir denen,“ 
jagte fie zu Huldreic) mit fchmerzver: 
zogenem Munde. „Ich fürchte mich nicht 
jo wie es fcheint. ch werde gang [till 
halten, wenn es wirflid) fommt. Cs ijt 
nur fchredlich, immer und immer darauf 
warten zu müllen.“ 

Huldreich redete ihr zu. Sie verbohre 
jid) in einen franfhaften Gedanken, der 
ihren Geijt erntlich zu verwirren drohe. 

Dann lächelte fie müde und reichte 
ihm wohl die Hand. Es tue wohl, jagte 
fte, ihn zum Freunde zu haben. Gie 
verfuche oft, bie Zuverlicht bes Gottes: 
glaubens zu gewinnen, die er ihr geben 
möchte, allein er möge bedenken, daß fie 
ein Menſch fet, ber nad) menjdlider 
Geſellſchaft Not habe, ben fie aber aus 
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diejer Geſellſchaft binausgebebt und gleich: 
jam in einen verlorenen Winfel gejagt 
hätten, aus dem ihre Jugend nad) bem 
Ichreie, was thr Recht jet." 

Co war es vielleicht mehr die Liebe 
zum Leben und zu ben Menſchen als 
die Furcht vor bem Tode, die Magda: 
lena Grebig zittern machte. 

Ihre Unruhe fteigerte fi) von Tag 
zu Tag. Ulrich Widmers Zuchthauszeit 
war abgelaufen. Sie wußte ihn frei, 
und jie wartete auf fein Kommen. Die 
Überzeugung, bap er fommen würde, ließ 
fie fic) nicht nehmen. 

Und er fam, wie fie erwartet hatte. 

Gs war eine düjtere Herbjtnadt, als 
er fam. Die Pfarrhausituben waren zum 
erjten Dale geheizt, und jene Behaglid: 
feit erfüllte jie, welche bas Schußhafte 
des Sjaules ben Menſchen bet der eriten 
rauhen Wintersdrohung gibt. In ber 
MWohnitube [ap Frau Syafobea über ihrer 
Arbeit. Huldretd) fchrieb in feinem 
Ctubtergimmer. Anna, bie Magd, war 
ſchon [chlafen gegangen. Große Gtille 
berrjdjte im Haufe; aber bie Gerdujdje 
ber Sturmnadt lebten an ben Fenjtern 
und verjchärften ben Gegenjab, ber zwi- 
iden bem Frieden bes Innen und ber 
wilden Unruhe bas Außen war. Der 
Wald, ber im Rüden bes Haufes ftand, 
bog fid) im Sturm. Wenn der Wind 
fid in die Tannen ftürzte, ermadjte ein 
Raujchen, als ob etn riejiger Vogel vom 
Berge in die Luft fic) erbebe und mit 
mächtigem Flügeljchlag über bas Dach 
bes Pfarrhaufes brauje. Dann wieder 
Ichwieg bier der Sturm und war enteilt 
und heulte nur noch fern im Tale. Und 
bann goß der Regen und [chlug an bie 
Mauer, und einzelne Tropfen fanden den 
Weg in die tiefen Nifchen der Fenſter 
und flopften gleich jdjeuen Fingern an 
die Scheiben. 

Der Schein einer grünüberfchirmten 
Lampe fiel auf Sjulbreid)s über den 
Schreibtiſch geneigtes Geſicht. Seine 
Stirne ſchimmerte in mattem, elfenbeiner: 
nem Weiß, bas Schwarze Haar warf einen 
leijen Schatten hinein. Cr arbeitete 
emlig unb adjtete nicht auf feine im 
Halbdunfel Tiegende Umgebung. Wenn 
fein Ohr für WAugenblide dejjen inne 
wurde, was um ihn gejchah, vernahm 


er das Toben bes Unwetters. Plötzlich 
ließ ein Quftzug, bas Gefühl, daß die 
Türe fid) öffne, ibn fid) umfehen. Er 
hatte weder Schritte noch den Ton der 
Hinfenden Türfalle gehört, aber er hatte 
das Empfinden, bap jemand hinter ihm 
jtebe. 
Mtagdalena Gredig [tanb in ber Stube. 
Cie 30g behutfam mit zitternden Händen 
bie Türe Hinter fid) ins Schloß. Er 
jab auerjt ihren ſchlanken Rüden, um 
den fie ein fdwarzes Tuch gejchlagen 
hatte, und ihr fraujes, ſchwarzes Haar, 
ah dem wie Tau an feinen Gräfern 
nod) jebt einige Waflertropfen hingen. 
Sanglam drehte fie fid) um. Ihr Kleid 
war burdjnüpt und flebte ihr am Leibe. 
Aud Gefidjt und Hände waren ihr nak, 
unb fie fror. Der fdjwere Regen hatte 
zwei Strähnen ihres miberjpenjtigen Haars 
zu entloden vermocht, bap fie feucht und 
lang über die Schläfen niederhingen. 
Die Augen jtanben dübernatürlid) groß 
in ihrem Belicht. Die Arme hingen lang 
gu beiden Geiten des Körpers nieder. 
Aber als er fie anfab, wußte Huldreich 
daß nicht der Regen allein fie jo entitellte. 
Cie bot vielmehr einen Anblid, als ob, 
was ihr Haar und Hände und Geficht 
feuchtete und ihr Kleid überjtrömt hatte, 
die Tränen eines ungeheueren Schmerzes 
wären. Das Bild eines menjchgeworde: 
nen Summers und einer unendlichen Ar⸗ 
mut ftand fie an der Tür. 

„Er ijt ba," fagte fie. Ihre Tippen 
\prachen die Worte fo leije, daß Huld- 
reich fte nur verftand, weil er jie ihr 
vom Munde las. 

„Ulrich Widmer?” fragte er. 

Cie fam nicht näher. Wie manchmal 
Sleinigfeiten einen aus allen Geleijen 
geworfenen Menſchen bligartig von feinem 
Summer abzulenten vermögen, blidte fie 
jebt eríd)redt auf eine Ladje, bie aus 
ihren Kleidern tropfend am Fußboden 
der Stube entitanden war, und fdien 
nad) einer QGntjdjlbigung zu fudjen. 
Dann erjt [djauerte fie zufammen und 
erzählte: „Es war mir den ganzen Tag, daß 
er fommen müßte. Jd) wartete. ls 
es Nacht war, zündete id) fein Licht an, 
jab nur am Fenſter und [djaute hinaus. 
Auf einmal fab ich ihn unten auf der 
Straße. Er fam heran und ftand [till 
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unb blidte bas Haus an. Nach einer 
Weile ging er weiter, ein Ctüd bie 
Straße Dinan. Gie ift vom Licht Dell, 
bas ben Eingang zum Hartmannjchen 
Garten beleuchtet. Dort hielt er wieder 
an und [djaute herab, immer herab. 
Da hielt id mich nicht länger. Ich 
Ichlich aus der Tür. Debden Augenblid 
glaubte ich ihn Hinter mir. Über den 
Fußweg lief ich zu Ihnen hicher.” 

Magdalena Hatte alles in gleichem, 
Daitigem Tone hervorgeftoßen. Sie bat 
nicht, daß der Freund ihr helfe. Dieje 
Bitte lag |djon in ihrer Haltung und 
ihrem ganzen Außern. 

Sjulbreid) Rot ftand auf und dachte 
nad). 
„Seien Sie ruhig,“ tröftete er bann, 
unb, fie betradjtenb, fuhr er fort: „Sie 
müffen zu meiner Wutter hinüber. Gie 
ind völlig durchnäßt. Sie fónnten [id) 
den Tod holen.“ 

Magdalena achtete nicht auf feine 


MWorte. Gie fühlte das äußere Unbe- 
Bagen nidt. Was galt ihr, daß fie 
fror! Aber als der Pfarrer hinaus und 


zu feiner Mutter hinüberging, wohl um 
bieje zu verftändigen, ſchlich fte ihm ſcheu, 
angjtvolle Blicke um fic) werfend, nad) 
burd) den hohen Flur. 

Als Sjulbreid) wieder aus dem Mohn: 
zimmer treten wollte, um nach ihr zu 
jehen, lehnte fie ſchon am Türpfoiten, 
faum fähig fid) nod) aufrecht zu Halten. 
Er führte fie Frau Jakobea zu, bie fie 
gelafjen empfing. Diefelbe fprach nur 
wenige ruhige Worte und führte Magda- 
lena in ein Schlafzimmer, bas neben 
der Stube lag. Mit wiirdevoller, ges 
räufchlofer f£angjamfeit unb Umftänd- 
Iidjfeit begann fie aus Käjten bie Alei- 
bungs|tüde hervorzufuchen, die Frau 
Gredig antun jollte. 

„Kun [orgen Cie für fid," mahnte 
Huldreich mit ermutigender Herzlichkeit. 
„Sch gebe." 

„Wohin?“ fragte fie bang. 

Er entgegnete lächelnd: „Zu ibm." 

Sie tat einen Schritt, als ob fie ihn 
zurüdhalten wollte. Dann jab fie. ihn 
mit fdjeuer Bewunderung an und folgte 
Grau Jakobea, bie fie ins Zimmer rief. 

Huldreich legte ben lai jen ſchwarzen 
Lodenmantel um, 30g bie Kapuze über 


Hut und Kopf und ging Im Flur 
entzündete er bie Sturmlaterne. Als er 
aus ber Haustüre trat, warfen fid) Sturm 
und Regen ihm entgegen, als ob fie ihn 
nicht weiter laffen wollten. Der Regen 
(dug ihm flatjdjenb ins Geficht, ber 
Sturm padte feinen Mantel unb rif 
daran mit wilden, zerrenden Fäuſten. 
Der Widerjtand medie Huldreichs frohe 
Kraft. Sein Herz war xufig. Er fihritt 
fürbaß, ebenfalls den Fußweg ftatt der 
Landſtraße wählend. Dabei trug er bas 
Bild bes Mannes vor Augen, den er 
aufjuchen wollte, wie dieſes Bild fid) ibm 
aus den Schilderungen Magdalenas er: 
gab. Es war ein llnglüdlidjet, den er 
zu treffen ging, einer, ber einen Helfer 
brauchte.  Sjulbreid) Rots feurige und 
junge Geele bob fic) in ihm, als ob fie 
Schwingen zum Fluge breite. Wenn 
der Zuchthäusler hätte ahnen können, 
wer ba über den Berg herabitieg und 
was in biejem Menſchen wallte, viel- 
leicht Hätte er ein Empfinden gehabt, 
als fteige die Barmherzigkeit felber zu 
ibm hernteder. 

Das Haus der Magdalena Gredig 
lag ganz dunkel, als Huldreich fich ihm 
näherte. Drüben am Garten der Hart: 
mann|djen Beligung hatten fie bte Later: 
nen auch ausgelüjd)t. So war es, als 
Ichritte er in eine Wülte von Finſternis, 
in bie nur feine Laterne zudende, rote 
Blige warf. Als er an den Fuß der 
Hüttentreppe gelangte, aógerte er einen 
Augenblid. Wie Mtagdalena ihren Mann 
gejchildert Hatte, war fein, $Sjulbreidjs, 
Gang nicht gefahrlos. Dann fdlug fein 
freudiger Mut wie eine Welle über bas 
fleine Bedenfen hin. Er ftieg mit we- 
nigen Schritten bie Treppe empor. 

Eben als er bie nur angelehnte Haus: 
tür erreichte, zudte in der Stube ein 
gidjtjidjetm auf. Dann jab er das en: 
iter hell werden. Er trat in ben Flur 
unb öffnete ohne zu flopfen bie Wohn: 
jtubentiir. 

Ulrich Widmer faß am Tijd auf einem 
harten Stuhl. Er batte bie Deckenlampe 
angezündet, und ihr roter Schein gab ber 
Stube die freundliche Behaglichkeit, bie 
Huldreih an ihr fannte. Das Hand: 
werf, das er trieb, hatte Widmers Er— 
Icheinung den Stempel aufgebrüdt. Man 
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jab ber fchweren, braunen Hand ben 
großen Hammer an, bem [tarfen, finjte- 
ren Geſicht bie Glut der Gjje. Er war 
fleiner als Rot, breit|d)ulterig. Sein 
Geficht mit bem dichten unb wie nad) 
all ber Seit nod) immer rubigen, ſchwar⸗ 
zen Haar, hatte eine eigentümliche Schön: 
. heit, bie im Bau ber fühnen Nafe und 
in den braunen Augen fag. Der belle 
Bli ging burd) bie fenfredhte Falte, 
die in der ftarfen, roten Stirn ftand, 
aller Freundlichkeit verluftig. 


Widmer fah ben Gintretenben er[taunt fo 


an. (s war nicht zu verfennen, dab 
et feine Frau erwartet hatte. Er erhob 
fid. Es fam etwas Gtreitbares und 
Wildes in feine Haltung. 

„Guten Abend, Ulrich) Widmer,” fagte 
Sjulbreid) Rot. Er ftellte bte brennende 
Laterne in eine Zimmerede, nahm den 
weiten Mantel ab und trat näher an 
ben Tijd. „Ih bin der Pfarrer von 
Waldenz,“ erfldrte er. 

Widmer hatte indeffen an feiner Klei⸗ 
bung bereits feinen Stand erfannt. Er 
IteB fid) wieder auf feinen Stuhl nieder, 
ftüßte ben [deren Arm auf ben Tiſch 
unb jak, in nad) vorn gebeugter, ftörrifcher 
Haltung da. Er trug jaubere, fchwere, 
dunkle Kleidung und weiße Wäſche. Er vet: 
leugnete den Städter nicht, aud) in jeinem 
Weſen nicht; denn er nahm ben Gruß bes 
Pfarrers mit einer Art gleichgültiger Höf- 
lichfeit entgegen. 

$julbreid) fabte einen Stuhl an ber 
$ebne, riidte ibn vor Widmer hin und 
fette fid) gu ibm. 

„Sie fommen Frau Gredig aufgu 
judjen ?” begann er. 

„Meine rau,“ erwiderte ber andere. 

„Soviel id) weiß, ijt bie Scheidung 
ausgejprodjen worden,” bemerfte Rot 
Ichonend, aber bejttmmt. 

Das Wejen des andern ließ erfennen, 
bap er das Gefprdd) nur widerwillig 
fortlebte unb es für unnüß hielt, einem 
grembden Rede zu ftehen. „Das ijt ohne 
meine Einwilligung gefchehen,“ antwor: 
tete er in verbillenem Ton auf den 
vorigen Einwand. 

„Laſſen Sie uns zur Sade fommen," 
unterbrad) Sjuldreid) Rot plöglid) alle 
weitere Unterhaltung. Dann hob er 
von Magdalenas Gejdidte an. Daß 


er alles wille und bap er gefommen fei, 
mit Widmer über die Sufunft gu be 
taten. 

„Keine Predigt,” murrte biejer. In 
feiner ganzen Haltung lag die Frage: 
‚Siehft Du nicht, Menfch, wie überdrüſſig 
ich Deiner bin ?' 

„Frau Bredig ijt in meinem Haufe,” 
teilte ihm Huldreich mit. 

Nun [ab er plöglich auf. Seine Augen 
glänzten. 

„Sie fürchtet fid) vor Ihnen,” fuhr Rot 
tt 


Widmer gudte bie Schulter unb fiel 
in feine vorige Haltung zurüd. 

Darauf [prad) Sjulbreid) lange und 
in warmem Tone zu ibm. “Daß feine 
Lebensgefchichte ihm viel zu benfen ac: 
geben. Daß er nun aber glaube, ibn 
fennen gelernt zu haben, dasjenige aus: 
Icheiden zu fónnen, was an feinem Schid: 
jal feine Schuld fet und feine Unfchuld. 
Buerjt war es, als ob er an einen Tau: 
ben bin redete. Ws er aber von Ulridhs 
Jugendzeit [prad), fdjien irgendein Wort 
eine Saite in des andern Brujt erklingen 
zu lafen. Er begann, ihm zu wider: 
Iprechen, mit thm um Recht und Unredt 
zu feil]d)en. Zuweilend nidte er felbit 
zuftimmend zu etwas, was Sjulbreid 
gejagt Hatte. 

Stunden vergingen, während fie jo 
zuſammen fpraden. Ihre Stimmen fan: 
gen gedämpft. Cs war, als ob die 
lange Nacht Hindurh zwei Ringer, 
mit leifen Worten ihren Kampf bc 
gleitend, mit dumpfer änßerjter An: 
itrengung ihrer Körper fid) miteinander 
mäßen. Seiner wollte unterliegen, und 
feiner gab nad). Der eine, Sjulbreid, 
war hell und offen, Siegeszuverficht gab 
ibm immer neue Kraft; der andere, LI: 
rich, war ein fin|terer, mürrijd)er Geſell, 
der mit verbillenen Zähnen fämpfte und, 
Schwer wie ein Blod, midjt wich und 
wantte, wenn der Gegner thn zu wer: 
fen meinte. In dem langen Hin und 
Her ihres bitteren Ctreites ging Huld: 
teid) bas Geheimnis diefes Menſchen 
unb Menfchenhaffers auf. In Ulrids 
frühejter Jugend lag ein Borfall, da 
irgend jemand bem jdjmerblütigen Kind: 
unrecht getan. Dieje unjdjulbig erlitten 
Unbill hatte im Herzen des Kindes wie 
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Gift gewirkt, fo baB es von ba an in 
allem Guten böjen Willen fab, weil 
einmal, vielleicht unwilfentlich, ibm Böſes 
getan worden war, begann es ſelbſt Böſes 
zu tun. ls aber bie böfe Tat ihm 
Feinde jdjuf und das Leben ihm Wider: 
wärtigfeiten brachte, fam es darüber 
nicht hinweg, 30g lid) im fid) ſelbſt 3u- 
rüd, jcheute bie Menſchen, grollte ihnen, 
gewann Freude an dem Groll und daran, 
thn an andern auszulafjen. 

„Kein einziger hat mich verjtanden,” 
ſtieß Widmer heraus. „Reiner meint 
es au[ridjtig. Falſch find fie alle. Ve 
ber benft nur an fi. Go babe id) es 
gemadt! Warum nicht? Jeder iſt fid) 
jelbjt ber Nächſte. Wie fie mir gefom: 
men find, bin id) ihnen gefommen und 
ich bin feiner, ber zuerjt nadjgibt." 

Sjulbreid) Rot lebnte fid) wider bieje 
Worte auf. Er tue ben Menfchen um- 
redjt. Cin Hein wenig mehr Vertrauen 
zu Diefen, und vieles würde bejjer wer: 
ben. (Yr, Huldreich, habe ihn nie ge: 
fannt, aber er tue ihm leid, von ganzem 
Herzen leid, unb er wüßte fic feine 
größere Freude, als ihm zeigen zu fön- 
nen, daß er es gut mit ihm meine. 
Die ganze Gewalt feiner Liebe wallte 
in Sjulbreid) Rot auf. Er legte die 
Hand auf den Arm feines Gegners, der 
gebudt und perbijjen ba [aB. Immer 
freier unb begeijterter famen ihm bie 
Worte, während ber andere ſchwieg. 
Alumählih rig das innere Feuer ihn 
fort. (Gr erhob jid) unb legte bie Arme 
um bie Schultern Ulrichs unb jo, über 
ibn geneigt, |prach er zu ibm. Cr mußte, 
mußte ihn gewinnen. Der andere [aB 
da in ber Nadtheit [eines freunde: und 
[reubelojen Lebens, und Sjulbreid) fam 
gleidjjam über thn mit dem weiten, war: 
men Mantel feiner Barmherzigkeit unb 
umbiillte feine Blößen. Go mádjtig war in 
btejem Augenblid in bem jungen Pfarrer 
bas Bewußtjein [eines eigenen Reichtums, 
daß bie Liebesarmut des andern ihm in 
die Seele fchnitt und daß er zugleich 
immer gewijjer war, aus feinem eigenen 
Aberfluß ibn erlöfen zu fónnen. In ber 
Zeidenjchaft ber Überredung ließ er fid) 
neben dem Zuchthäusler auf bie Knie 
nieder, hielt ihn |o in den Armen und 
[ab mit jeinem fühnen und heißen Geficht 
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zu ihm auf. „Menfch, jiehft Du denn 
nicht, daß Du mir lieb bijt?" 

Der andere vermochte nicht ganz, lid 
der Macht diejer Perjönlichkeit zu ent- 
ziehen. Es war mandjmal, als gaude 
das dunkle (Sejid)t. Aber endlich machte 
er fid) doch von den Armen, bie ihn 
hielten, los und [agte: „Und dod ijt 
jeder falſch! Gie find es, id) bin es! 
In einer andern Stunde glauben Gie 
jelber nicht, was Ste jebt jagen." 

Das bumpfe, fdwere Wort warf ben 
Pfarrer für einen Augenblick zurüd. 
Er ließ die Arme finfen, jag befümmert 
auf feinem Stuhl, betrachtete den Ver: 
jtodten und hatte feine Worte. Den: 
nod) war er nid)t müde. Wit grengen- 
Iojer Geduld hob er den Kampf nad 
einer Weile aufs neue an. 

War es das augenblidliche Zögern 
gewejen ober hatte nichts über ibn Ge: 
walt: Ulrich Widmer [aD den Pfarrer 
mit |djarfen, falten Augen an. Dann — 
langjam — fam ein Lauern in feinen 
Blid. Es war fo verjtedt, daß feiner 
von außen es gewahren fonnte. Cr 
hörte Huldreich eine Weile geduldig zu. 
Auf einmal zeigte er [id) geneigt, zu 
erwägen, was biejer ihm vorjdlug: 
Cid) außer Landes zu begeben und 
Magdalenas Ruhe hier nicht zu ſtören. 

„sh fol übers Meer fort, meinen 
Sie?” fragte er nadjdenflid. „Es mit 
ganz anderen Menſchen in einem anderen 
Lande verfuchen ?” 

Es war jebt, als überlege er wirklich. 

Eine Weile fpraden fie eingehend 
über den Plan, Wort gegen Wort. 
Sjulbreid) meinte, Schritt um Schritt 
feinem Ziele näher zu fommen. Widmer 
nidte vor fid bin und warf ein paar 
gujtimmende Bemerkungen dazwilchen: 
„Das ijt ein Borjdlag! Das möchte 
gehen! Man könnte es verjuchen!“ 
Dabei hob er den Kopf nidjt. (2o war 
nidjt zu erraten, ob feine Gedanfen bie: 
jelben Wege gingen wie feine Worte. 
Endlich atmete er auf, als ob er einen 
Entſchluß gefaßt babe. Cr hob das 
Gelicht. Seine Augen glitten flüchtig über 
Sjulbreid)s Züge und taten eine rafche, 
unruhige Wanderung durch bie Stube. 

„Aber“ — fagte er [tocfenb — „ich darf 
— [te nod) einmal jeben — Magdalena ?" 
13 
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Huldreih erjdraf. Dann fam es 
heiß über ihn. Diejer Menſch, der den 
Glauben an die anderen verloren hatte, 
jpradj eine Bitte aus. Cr forderte 
einen eriten Wertrauensbeweis. Wie 
fonnte er Vertrauen [d)ópfen, wenn man 
ihm nicht mit Vertrauen entgegenfam ? 

„Sie verfpredjen mir, daß Sie nad 
her geben wollen? Weit fort?" fragte 
er unb ftredte Widmer die Hand Hin. 

„Weit fort?” wiederholte biejer. Er 
horchte auf bas ?Berflingen feiner eigenen 
Worte. 

Huldreich glaubte, daß er zögere. Cr 
fuhr fort, ihn zu überreden. „Dort 
haben Sie Gelegenheit, ein anderes 
Leben anzufangen, Ihren guten Willen 
zu zeigen... Vielleicht — vielleicht wird 
alles nod) einmal gut!“ 

Mitten in bieler Rede ſchlug Widmer 
bie Schwere Hand in die feine. „Gewiß,“ 
verſprach er, als ob er bas Lebtgejagte 
gar nicht gehört babe, „ich gehe gleich 
nachher — weit fort." 

Seit hielt er bem Blick des Pfarrers, 
ber auf thm rubte, jtand. 

„Wenn es Tag ijt, bringe id) [ie 
Ihnen,“ ficherte Sjulbreid) Rot ihm zu. 

Der Tag, von bem er jprad), legte 
die erjten grauen, trüben Lichter über 
die Berge. Der Regen hielt an. Dod) 
ber Sturm war ftiller geworden. 


13. Kapitel, 

(fs regnete nod. Nur [djlugen die 
Tropfen den zweien, bie vom Pfarrhaus 
gegen die Hütte der Magdalena Gredig 
ftiegen, nicht mehr ins Gelidjt, ba der 
Wind fie nicht peit[d)te. Fadengerade, 
dicht und ſchwer fiel bieler Regen, ber 
auf ben Bergen zu Schnee wurde, falt 
war unb einen fchauern machte. 

Magdalena QGrebig hielt jid) Hinter 
SHuldreid) Rot. Ihr Gang zeigte, daß 
fie zitterte. Ein Schirm [chüßte fie. Um 
den Kopf trug [ie ein |djmarges Gud) 
gebüllt. Das Gelicht, bas aus biejem 
Aude fah, war weiß unb marmor, 
ähnlich bem einer Nonne. Leiſe regte 
fid) beim Gehen das frauje, ſchwarzbraune 
Haar über der Stirn. 

Sjulbreid) Rot ging in feinen Mantel 
gehüllt, bte Kapuze übergezogen. Der 
Mantel hatte nicht Zeit gehabt zu trod: 


nen, denn es war faum eine Stunde 
vergangen, jeit Rot Ulrich Widmer ver: 
lajjen hatte. 

Magdalena Hatte jid) geweigert, ihm 


zu folgen. „Er tötet mich,“ Hatte fie 
geftammelt. Dann fchmälte Sjulbreid) 
fie leiſe. Er werde fie ja begleiten! 


Ob fie dem einjtigen Gatten nicht zu 
den Menfchen zurückhelfen wolle? 

Er [djilberte ihr Hierauf die Nacht, 
die er mit Ulrich gugebradjt, und ſprach 
von feiner Hoffnung, ihm burd) bie Liebe 
und Geduld, die fie beide ihm jebt er: 
wiejen, ein gutes Andenken auf den Weg 
zu geben. (fs werde ihm eine Erinne: 
rung fein, bie ihm vielleicht nod) mand: 
mal wohl tue unb thm über böje Stun: 
ben hinweghelfen fónnte. Da gab fie nad). 
Cie legte auf einmal ihr Gud) um und 
fragte ſtill: „®ehen wir?“ 

Huldreich Jah nicht, dak ihr bie Zähne 
aujammen fchlugen, als fie das Haus 
verließen. 

Auf dem Wege jpradjen fie nicht. Als 
fie an der Hütte anlangten, legte Rot 
ermunternd und jtüßend den Arm um 
die junge Frau. Er fab, daß fie wantte, 
als ob fie fallen wollte. Sie fab ihn an 
und lächelte. Ihr Mund verzerrte jid) 
bei dem Lächeln. 

„Nein dod,” tröftete Huldreich. „Ich 
bin ja bei Ihnen.” 

Er trat zuerjt in bie Stube. 

Hirid) Widmer fag an ber gleichen 
Stelle, wo er ihn in der Nacht gefunden 
hatte. Sein Mantel, den Huldreich vor: 
her nicht gewahrt hatte, lag auf ber 
Wandbanf, die hinter dem Tifche [tanb. 
Das graue Licht des trübjeligen Tages 
drang in bie Stube, aber bieje hatte 
jo viele Fenſter und war fo blank bis 
in jede Ede, daß fie fajt heller erfchien 
als bie unterm Regen liegende Straße. 

„Guten Tag, Ulrid),” jagte Magda: 
lena mit ſchwacher Stimme. Sie blieb 
inmitten ber Stube ftehen unb hielt mit 
beiden Händen das Tuch vor ber Bruft 
felt, bas fie noch immer über dem Kopf 
trug. Die weißen, fchmerzhaften Hände 
leuchteten aus bem fchwarzen Tuche. 
WMtagdalenas Haltung war demiitig, als 
lei fie bie Schuldige und erwarte die 
Strafe. 

Ulrich fah fie nidt an. Der Som 
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Iohte rot über fein Gefidt. „Warum 
kommſt Du nicht allein?” fragte er. „War: 
um ift er wieder bet Dir?“ 

Huldreich fiel ibm mit feiner mah: 
nenben, zu Herzen gehenden Stimme ins 
Wort: „Laſſen Ste uns friedlich mitetn- 
ander reden, Widmer.” 

Ulrich adjtete nicht auf ihn. Noch im- 
mer jag er gebudt, finjter, in jtórrijd)em 
Troß ba. Cr warf unter den [djmeren 
Brauen hervor zornige Blide auf feine 
Frau und murrte: „Sieht Du, bap Du 
falid) bijt! Warum Haft Du ihn mitge: 
bradjt? Was tut er dabei?" . 

Magdalena blidte hilflos nad) Huld⸗ 
reich zurüd, aber fie rührte fich nicht von 
der Stelle. 

Sjulbreid) ftand unſchlüſſig. Sollte er 
jenem den Willen tun und ihn mit der 
Frau allein lafjen? Wieder fümpfte in 
ihm die Erfenntnis, daß er Widmer Ber: 
trauen zeigen mülle gegen eine unbejtimmte 
Furcht, Magdalena ohne Schuß zu laſſen. 

„Barum haft Du Dich [dyeiben laſſen?“ 
fragte inbel]jen Widmer Magdalena im: 
mer im gleichen Ton. 

Darauf fam ihm eine Antwort: „Weil 
ih mid) vor Dir fiirdtete.” In ihren 
zitternden Worten lag zugleich die Bitte, 
fie nun wieder hinausgehen zu lajjen. 

Er ladjte eigentümlid), gleich) einem 
Srrjinnigen in ftd) hinein. „Haha! $yal[d): 
heit! Falfchheit! Ich wollte einmal einen 
leben, der nicht Tügt!“ 

Dann hob er bas Geſicht, und es war 
fürchterlich anzufehen, jo von Wut und 
Hohn war es entitelt. „Wie ich alles 
bajje, was Menjd) Heißt: Dich! Den da! 
Ale, mit denen ich je zu tun gehabt 
habe. Mich felbjt! Pfui! Pfui! Was für 
Larven gehen auf der Welt herum!“ 

Sein Haß loderte ihm aus den Augen. 
Er jdjüttelte ihn förmlich. 

Huldreih trat unwilllürlih neben 
Magdalena, bie einen Schritt zurück— 
taumelte. Gr jab, daß alles, was er 
bie Nacht vorher au bielem Menſchen 
gejprochen Hatte, in ben Wind gejd)lagen 
war. Der ba vor ihm Hatte fic) von 
aller Welt Iosgejagt und allen Mtenjden 
den Krieg erflärt! Der glaubte an nichts 
Gutes mehr! Wud an [id felbft nicht 
— Eine jähe, innere Not erfaßte Huld⸗ 
reich. 


„Sie ſchmähen uns ungerecht,“ ſagte 
er mit unſicherer Stimme. „Wir meinen 
es ehrlich mit Ihnen.“ Die Not ſeines 
Herzens ſchrie aus dieſen Worten. 

„Falſchheit, Pfaff, nichts als Falſch— 
heit!“ ſchrie der andere dagegen. 

Menſchenglauben kämpfte gegen Men— 
ſchenhaß, und hilflos ſtand Magdalena 
zwiſchen den Männern. 

„Komm bod) näher, wenn Du es ehr: 
lich mein|t," ſchrie Widmer fie an. 

Unwillfürlich, in der Verwirrung bes 
Augenblids, tat fie einen Schritt vorwärts. 

Da geſchah es. 

Blisfchnel griff Widmer unter den 
Dtantel, der neben ihm lag. Rot wußte 
nad)ber nie, wie es möglich gewejen. Der 
Schuß fradjte im Augenblid, da er bie 
erhobene Pijtole Jab) und Mtagdalena bet: 
leite reißen wollte. Magdalena fiel 
ohne Schrei, nur mit einem Seufzer, ber 
fait wie ein Laut der Erlöfung war, als 
tue es wohl, daß die Furcht nicht mehr 
bauere und das Verhängnis jid) erfülle. 

Huldreichs er|ter Gedanfe war, der 
Stürzenden betgujpringen. Cr erreichte 
jie nod), ehe ber Körper zu Boden ſchlug. 
Einen Wugenbli€ war er durch bie €ajt 
ber Berletten völlig wehrlos. Er hielt 
fie mit beiden Armen und ließ fie lang: 
jam zu Boden gleiten. 

Widmer war aufgejtanben und [ab 
auf die beiden nieder. Der furchtbare Wus- 
brud) aller Leidenſchaften Hatte jid) nod) 
nicht erichöpft. Wie Flammen eines wil: 
den Feuers wuchs er und loberte gleid): 
jam über feinem Haupt empor. Er ſchwang 
jeine Waffe. „Ein paar Lügner weni- 
ger!” fchrie er. Sein Geſicht war wild, 
von Born überloht. 

Huldreich wußte, dab er jefbjt in Ge: 
fahr ftand. Er fürdjtete fid) nicht, aber 
er begann fich aufzurichten und wendete 
ftd) bem Wütenden zu. Da fiel der zweite 
Schuß. Ulrich Widmer jdjlug ſchwer wie 
ein Klotz neben den Stuhl, auf bem er 
gejejjen. Diejer Stuhl flog jeitwärts von 
ber Lajt feines Körpers getroffen. Dann 
war es ftill. 

Sjulbreid) Rot ftand jest aufrecht. 
Einen Augenblid [pürte er nichts. Ihn 
fror. Dann jdjüttelte ihn das Grauen. 
Gr warf einen wilden Blic in bas Zim: 
mer. Es war ihm, als falje er mit den 
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Händen nad) zwei [türgenben Menſchen 
unb griffe in bie leere Luft. Die er zu 
halten meinte, waren ihm entglitten. Ein 
Empfinden gähnender Leere padte ihn. 
(fr war leichten unb ftarfen Fußes einen 
Weg gegangen, und plóblid) batte ihn 
ein Schlag vor bie Stirne geitellt und 
betäubt. 

Die zwei Betroffenen lagen teglos 
zu feinen Füßen. Es fiderte etwas am 
Boden, bas er nicht erfannte. Gie fel: 
ber lagen ftumm und leblos. Diejen bei 
ben hatte er, Sjulbreid), Gutes tun wol: 
len! Er war in ihr Leben getreten unb 
hatte fie zu betreuen ge[udjt. Hatte fid) 
am Gebanfen gefreut, daß fie fetner be- 
dürften! Nun hatten [ie etwas getan, an 
bem er feinen Teil mehr hatte. Er jtanb 
beifeite ge|topgen. Sie waren an ibm 
vorbeigegangen und hatten feiner nicht 
geadjtet. Er hatte Mtagdalena in ihrer 
höchiten Not nicht helfen und nicht bin: 
dern können, was der dort, ber andere, 
tat! Das Frieren fam ihn wieder am. 

Dann begab er fid) langfam, mit un 
fidjeren Schritten aus der Stube. Er 
wußte faum, was er tat. Bleich und ver: 
ftórt lief er durch die Straße von Wal: 
denz. Der Gemeinbepor|teber, zu bem er 
ftd) begab, um ihm den Vorfall anzuzei- 
gen und Leute zu holen, fab ihn an und 
erjdjraf. Es war, als ob bas graulige 
(Freignis bem jungen Geijtliden ben Ver- 
jtand geraubt... 


88 8 a8 
Ulrid) Widmer unb Magdalena, [eine 
Frau, waren tot unb wurden begraben. In 


feinem von beiden hatte ber herbeigerufene cher 


Arzt nod) Leben gefunden. Gang Waldenz 
war ein paar Tage in Aufruhr. Die Mad: 
richt von dem Verbrechen machte ihren 
Gang burd) die Zeitungen und burd) das 
Land. Viele horchten auf, bedauerten 
unb erfchrafen. Die Opfer gehörten den 
beljeren Ständen an. Man wunderte jid) 
über jeinesgleichen. 

Der Sturm der Erregung verebbte 
nad) den paar Tagen. Neue (reignijje 
verdrängten bas eine. Wud) bie von Wal: 
denz fanden fid) in ihre Alltäglichkeit und 
Ruhe zurüd. Nur ber junge Pfarrer 
ging wie ein Kranker herum. (Zeine Stirn 
war immer finnend geneigt, und während 
er fein Amt mit gewohnter Pflichttreue 
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verjah, erjdjten er denen, die ihn fannten, 
jonberbar zerjtreut, als ob er einem 
Ichweren Rätſel nadjgebe. 

Frau Jalobea wußte, was mit ihrem 
Cobne vorging. Ihre Blide folgten ihm 
unbemerft. Gite fab, daß er, der feines 
Herzens großen Reichtum verjdywenderijd 
unter bie Menſchen trug, bie erjte Ent- 
täufchung erlebt und daß er Mühe hatte, 
fie zu überwinden. Frau Gafobea prefte 
bie herben Lippen aujammen. Das war 
der Anfang feiner Lehrjahre! 

Huldreich Rot indeffen erwadte lang: 
jam wie. aus einem böfen Traume. Jtod) 
vermochte er jeinen (Peijt von bem, was 
in der Hütte der Magdalena Gredig ge: 
(deben, nicht [osgumadjen. Er quälte 
fid) mit Vorwürfen, daß er bie arme 
rau ihrem Mtanne nicht hatte zuführen 
jollen und daß er legterem zu viel ver: 
traut hatte. Aber weit mehr gab ibm 
bie Crfenntnis zu denfen, daß er beiden 
Toten nichts gemejen war, daß ihre Ge: 
(ide fic erfüllt, ohne dak er einzu: 
greifen vermodt, und daß fie, auf den 
Gang ihrer eigenen Schidjale blicend, 
feiner gleich einem Fremden vergelfen 
hatten. Es war natürlich, daß er dann 
an jeinem Verhältnis zu ben ihm ver: 
loren gegangenen dasjenige zu den übrt- 
gen Dienjchen mak. Cine feltjame Scheu 
ergriff ibn plóblid), als er an feine 
greunde badjte. Täufchte er fi) und 
galt er auch ihnen nicht, niemandem viel? 
Diele rage leuchtete in feinem Innern 
auf wie ein jäher Blib. 

Uber fie verjdywand aud) wie ein fol: 


Er war fein Sdwidling. Die Kraft 
feines SUtenjdjenglaubens erhob jid) in 
thm und fümpfte wider feine anfäng— 
liche Verzagtheit an. Wie ein lachender, 
jugenbitarfer Ringer einen ſchwachen Geg: 
ner überwand [ie bieje fpielend. An feiner 
Arbeit fand fid) Rot allmählich in feine 
Zuverficht zurüd. 

Die Scheu, bie ihn beleelt, und bte 
Zweifel, bie ihn gepeinigt, hatten fid 
indeffen eine Zeitlang im Berlehr mit 
ben Freunden bemerfbar gemadt. 

Reinhard fand thn wortfarg. 

Johanna Ceutjd) erfdjraf mehr vor 
ibm, als bisher; es war thr, als fet in 
feinen Zügen eine größere Strenge. ie 
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zitterte innerlich; denn Jie war ihrer fel: - 
ber nicht fier. Im Glauben, daß er ihr 
grolle, erſchrak fie auch vor jid) ſelbſt unb 
der Erfenntnis, daß es fdon jo weit mit 
ihr war, unb die Zeit da, da Pfarrer 
Rot Urſache hatte, ihr zu zümen. 

Der Frau Trina Stolz erjdjien Huld- 
reid) unfreundlich. In ihrer geraden und 
nichts verbergenden Art jedoch jab [ie 
ihn offen an und fragte, was er gegen 
jie babe. 

Sjulbreid) war überrafcht und ſchmerz⸗ 
Iid) berührt. Hatte er ihr unrecht getan? 

„Ich mag fein Mißtrauen zwifchen fo 
guten Freunden,“ fuhr Frau Trina fort. 
„Wenn einer von beiden etwas auf dem 
Herzen Dat, mag er es jagen." 

Sjulbreid) [d)lug die Augen zu Boden. 
Die ftarfe Frau faBte ihn bart an. Er 
füblte, als ob fie ibn aus einem Traume 
wad) gejchüttelt, unb wußte plößlich, wie 
zurüdhaltend er gewejen. 

,Sajjen Sie mir Bett,” ftammelte er. 
„Das Fürchterliche, bas mit Frau Gre- 
big geichehen ijt — —" 

Er ftoctte. 

Frau Trina tat einen tiefen Bli€ in 
feine empfindfame Geele. Gie war mit 
viel eigenen Sorgen bejchäftigt, aud) war 
das Grüblerifche des andern ihrem eige- 
nen, auf Tatjachen gehenden Wefen fremd, 
und fie vermochte es nicht zu verjtehen, 
lächelte wohl heimlich darüber. Jetzt aber 
tat er ihr leid. Sie begann laut und 
better, wie es ihre Art war, ihm zuzu: 
|predjen. Bah, bab, bab! Mitleid mit 
andern fet wohl recht! Aber was ge: 
(deben fet, fet gefchehen. Und mit Kopf: 
hängen jet es nicht mehr zu ändern! 
Sie bot ibm |o mit ermunternden, mütter: 
lich überlegenen und gutmíütig jchelten- 
den Worten gleidjjam eine fräftige Hand, 
an ber fie thn aus dem Dunfel feiner 
Trauer und Bedrängnis an das Tages: 
licht neuen Lebensmutes 3og. Ihre Ge: 
jellidjaft wirkte aufheiternd auf ihn. Co 
war fie bie erjte, bie ihm über feine 
innere Zerworfenheit hinweg half. 

Aud Meta Hartmann hatte Rot in 
diefen Tagen verändert gefunden. Ihre 
tebe zu thm war ftarf wie am erjten 
Tag, aber bieje Liebe war gleid)jam blind 
und taub; denn allerlei Bedenken ftürm- 
ten gegen jie an, und fie wollte fie nicht 


hören. Die innerliche Unruhe, die Meta 
jeit jenem Geſpräch mit dem Vater an: 
baftete, wich nicht von ihr. Wenn fie 
zu grübeln begonnen hätte, jo würde jie 
jtd) jchwer wieder davon losgemacht has 
ben; denn fie fannte bie Gewalten, bie 
in ihrem Leben fich jebt entgegen jtan: 
den: Huldreichs Beltreben, ſie für feinen 
Glauben und fid) jelbjt zu gewinnen, 
ihre eigene Unjicherheit und bes Vaters 
Widerftand. Weil Nachdenten ihr bieje 
Gegenfäge ſcharf und fchärfer zeigte, 
jute fie fid) vor biejem Nachdenten. 
Blindlings aljo gab fie fid) nod) immer 
dem Gliide hin, bas die Liebe Huldreichs 
für fie bot. 

Nun hatte nad bem Ereignis in ber 
Gredighiitte Trübjinn Huldreich überfal- 
lem. Etwas wie 9Ingit und Mißtrauen 
war in feinen Augen, wenn er fie, Meta, 
anjdjaute. Sie empfand, daß fein Blid 
ihr öfter noch als jonjt und mit anderem 
Ausdrud als früher folgte. Während fie 
fid) häufig ſahen, fet es im Pfarrhaufe, 
jet es auf ihren gemeinjamen Gängen, 
jtandD er manchmal plóblid) vor thr [till 
und fragte, ob fie ihn wirklich liebe. 
Jener Ausdrud ber Unglt und des Miß⸗ 
trauens leuchtete dann deutlich aus jei- 
nen Augen. Sie antwortete ihm erjtaunt 
unb mit [djeuer Zärtlichkeit. Dann fam 
aud) in fein Weſen eine größere Leiden: 
(daft. Er zitterte im Übermaß feines 
Glüdsgefühls, aber aud) in einer Art 
wilder Sehnſucht, etwas feitzuhalten, was 
vielleicht nicht dauern könnte. 

Hatte Meta durch Doppelte Liebe feine 
Unruhe zu befiegen gejudt, jo famen 
nun aber für fie Wugenblide des Wein: 
jeins, in denen fie jid) nicht enthalten 
fonnte, über fein verändertes Weſen nad) 
3ubenfen. Dadurd) geriet [ie gerade in 
jenes Grübeln, das fie hatte vermeiden 
wollen, unb von ben Gebantfen über fein 
Weſen fam fie zu denen über ihr Ver- 
hältnis zu ihm unb über Für und Wider 
ihrer Vereinigung mit ihm. 

Sndeffen hatte Huldreich fid) ſelbſt wie: 
dergefunden. Gein Lebensmut fehrte in 
Jeiner ganzen Stärfe zurüd. Ja, es giang 
ibn etwas, nun, ba ibm zwei Menjchen 
verloren gegangen, Doppelt fejt an denen 
zu halten, bie er nod) bejap. “Wenn das 
Dorf Waldenz jahrhundertelang erhal: 
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ten blieb, Jo fonnte es feinen aufopfern- 
deren Geeljorger finden, als es ihn jebt 
befaß. Huldreidh Rot gab, was er an 
Jugend und Kraft hatte, und viel pon 
feinem irdischen Beliß, den Armen und 
Kranken. Seinen nahen Freunden war 
er ein nie verjagender Rater und Helfer. 
Sdmidlin, der Sigrift, verlor feine Maske 
ganz vor Staunen über die Güte feines 
Vorgejegten. Der alte Steiner wich ibm 
aus, weil er fid) in feiner Schwachheit 
vor ihm, dem Rajtlojen, ſchämte. 

In benjelben Tagen äußerte jid) Frau 
Trina Stolz verwundert zu SHuldreich, 
ber fie auf einen böjen ?Berjtop ihres 
Architekten aufmerfjam gemacht: „Ber: 
iteben Sie alles, junger Freund?“ Da 
blibte jein [chönes, mutiges Auge, und er 
erwiderte: „Das ijt bas Schönjte, viel 
periteben zu lernen!“ 

Reinhard Fehr rühmte den Freund und 
Pfarrherrn in allen Gaſſen unb in feiner 
feurigen, vielleicht etwas überjchweng- 
lichen Weife. Sjulbreid) aber, ber fonjt 
der ernitere, zurüdhaltendere von beiden 
war, paßte fid) jebt mehr dem ‘Freunde 
und feiner heiteren Art an und über: 
wand damit einen Reit von Scheu auf 
Reinhards Seite. Ihr Verkehr wurde 
vertrauter denn je. 

Aud Meta Hartmann erlag aufs neue 
der Macht jeiner Perjönlichkeit. Sie hörte, 
was er im Dorfe Gutes tat. Wo fie 
hinhorchte, tönte fein Lob. Cie felbjt 
aber [aD bei jeder Begegnung, weld) ein 
herrlicher, allem Hohen und Schönen gu: 
jtrebender Geift in ibm wohnte. Was 
er ſprach, verriet jetnen [charfen ?Berjtanb 
unb bie fchladenloje Reinheit feiner Seele. 
Er bewies ihr [tets die gleiche, ehrfürd;- 
tige und bod) große Liebe. Zuweilen 
äußerte er, wie jebr es ihn bedränge, 
daß bieje Liebe heimlich fein miiffe, und 
dann wies er wohl wieder auf den ein: 
zigen Weg hin, der ihnen blieb. Aber 
er drängte nidt. „Es muß von Dir 
fommen, mein Mädchen,“ jagte er eines 
Tages, „freiwillig und aus Dir felber, 
wenn Du meinen Blauben zum Deinen 
madjen willjt.” 

Und wieder einmal madjte er jid) in 
ihrem Beijetn Borwürfe, daß er je das 
Opfer bes Glaubenswechjels ihr auge: 
mutet, und entjchuldigte fid), indem er thr 


bartat, wie er auf diefen einzigen Weg 
aud) um ihretwillen, bie ihn jo liebte, 
verwielen. 

Meta führte bieje Gejprádje nicht wei: 
ter. Sie überließ fid), wann immer ihre 
Gedanfen es zuließen, dem früheren Bu: 
ftand blinden, glüdlichen Träumens. So 
ging jie mit gejchloffenen Augen den 
wunberjam|ten Weg ihres Lebens. Sie 
war innerlich völlig gewiß, daß fie nie 
wieder einen ebenjo jchönen gehen werde! 

An einem Spätjommertage führte Hart: 
mann, ber Giger, feiner Tochter einen 
Gajt zu. Er felbjt war auf einer Reije 
gewejen und hatte große Abſchlüſſe ge: 
madt, bie feinem Betrieb auf Jahre 
binaus- Arbeit ficherten. Sein Sjauptfunbe 
war ein Baumeifter und Unternehmer in 
einer großen Stadt ber Talgegend. Die 
jen nun bradjte er zu ?Bejud) nad) Haufe. 
Sie wollten bier eines ihrer Gejchäfte 
nod) vollends erledigen, erfldrte Hart: 
mann. Gein Geficht zeigte feinen Bug, 
der auf einen Sintergedanfen hätte fchlie: 
Ben fajjen. Dennod) tat Meta die Augen 
weit auf, unb um ihre Nüftern ging ein 
witterndes Blähen. Es war bas erfte 
mal, bap ber Vater Gajte zum Bleiben 
ins Haus lud! Bon Hans Srdler, dem 
Baumeilter, fagte er gleich bei feiner An: 
funft mit fnappen Worten: „Er wird ein 
paar Tage ba bleiben." Lag es im Ton 
feiner Stimme oder im fcharfen Blid 
jeiner Augen, fowohl Frau Clije wie 
Meta wubten ohne weitere Worte, daß 
fie einen bemerfenswerten Beſuch befa- 
men und daß der Vater münjdjte oder 
befahl, biejem Beſuch ganz bejondere 
Ehre anzutun. 

Der Gaft wurde, ohne daß er bie 
Frauen zu feben befam, von Hartmann 
jelbit auf fein Zimmer geführt, bas im 
Haufe bereit ftand, obwohl es noch nie 
vorher benubt worden mar. Dann rief 
ber Säger ſowohl Frau als Tochter nad 
ber guten Stube, zeigte ihnen die An: 
funft Sidlers an und bemerkte, bap ber 
Fremde in furger Zeit herunter fommen 
werde. Frau Elije geriet in einige Auf: 
regung unb eilte hinweg, um fic) in Staat 
zu werfen. Meta wandte fich fcheinbar 
ruhig unb wortlos an eines der Fenſter 
unb jab durch bie Scheiben in ben Gar: 
ten hinunter, während Hartmann feine 
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Zeitung aus ber Taſche 30g, lid) in 
einen ber Lehnitühle febte unb zu Tefen 
begann. Gite erwarteten jo ben Galt. 
Wud) Frau Hartmann fam bald zurüd. 

Dieta war nicht |o ruhig, wie fie fid) 
itellte. Cie fühlte, daß etwas in der Luft 
lag. Eine be|timmte Abſicht war Hinter 
bes Vaters Tun. Gite fannte ben giel- 
bewußten Mann zu gut, als bag fie nicht 
gewußt hätte, bap er nichts ohne Be- 
rechnung tat. (Ys zeigte fid) aber aud 
in bielem Wugenbli€ aufs neue, wie 
fie ihrem tatfräftigen, in feiner Entjchlof- 
jenbett rüdjichtslofen Erzeuger innerlich 
fremd war. 
von Furcht; vielmehr ermadje jebt in 
ihr eine edle und heiße Tapferkeit, die 
in ihrem Charakter lag, und vermijchte 
jid) mit einer anderen allgemein menjch: 
lihen Cigenjdaft, der Neigung zum 
Widerſpruch. 

Das Bild Huldreichs trat vor ihr 
innerſtes Auge. Dieſen wollten ſie ihr 
nehmen! Einen Fremden ihr zuführen! 
Ein mutiges Rot färbte ihre Wangen. 
Wenn jetzt Huldreich eingetreten wäre 
und ihr geſagt hätte: ‚Wähle zwiſchen 
mir und bem Water!‘ fie würde ohne 
Zögern, ja ohne das geringſte Herzeleid 
ſich von den Eltern losgeſagt haben und 
an ſeine Seite getreten ſein. Vielleicht 
hatte ſie Huldreich nie ſo geliebt wie in 
dieſem Augenblicke. 

Indeſſen ließ Hans Sidler länger auf 
ſich warten, als ſie angenommen hatten. 
Ihre Erwartungen wurden dadurch nur 
angeſpannt. Ohne bap fie es vonein- 
ander wußten, machten dabei Meta ſo— 
wohl wie ihre Mutter ſich ein Bild von 
dem Erwarteten und kamen beide zu 
einer ſehr ähnlichen Vorſtellung: Bau— 
meiſter und Unternehmer! Das waren 
Leute, die von unten herauf kamen, ſelbſt 
mit Maurerkelle ober Winkelmaß han- 
tiert hatten und bis in ihre alten Tage 
gleich Hartmann, dem Vater, in ihrer 
Erſcheinung die Merkmale ihres Berufes 
trugen. 

Endlich kamen Schritte über die tep— 
pichbelegte Steintreppe und näherten ſich 
dem Zimmer. 

„Er fommt," ſagte Frau Eliſe, begab 
ſich ſorgfältig in eine Empfangsſtellung 
und ordnete die Falten ihres Kleides. 


Sie empfand keine Spur. 


Hartmann blieb ſitzen und las weiter. 
Meta hörte nicht auf, aus dem Fenſter zu 
ſehen. Halb mußte fie lächeln, halb über: 
rieſelte ſie ein Gefühl des Widerwillens. 
Sie liebte den Verkehr mit halbgebilde— 
tem Volk, mit Bauern nicht! Ein 
Bauer war der ſicher, der da kam. 

Jetzt ging die Tür. Sie hörte die 
zuckerſüßen Begrüßungsworte der Mutter, 
bie in ihrer Vielzahl und Geläufigkeit 
wie gewöhnlich etwas Unfeines und Un: 
gejdidtes hatten. Mit gewollter Yang: 
jamfeit und Gleidjgültigfeit wendete fie 
ih um. 

Hans Sidler war eben mit Grau Elije 
fertig geworden und |djaute nun zu ihr 
hinüber. Cr lächelte faum, jab etwas 
gelangweilt, auf alle Fälle fübl und 
überlegen aus und hatte in jeinem Auße: 
ren nichts, gar nichts von dem, was 
die Frauen fic) vorgeftellt Hatten. Cr 
gab Meta eine große, gepflegte Hand, 
bie aus tabellojer, farbiger Manſchette 
jab. Während ber Begrüßung fprang 
ein leijes Snterejje in feine graublauen 
fühlen Augen, und es war, als ob ein 
paar Worte, bie er bem Gruße folgen 
ließ, etwas wärmer Hängen als biejer. 
Dann aber nahm er ohne Umjtände einen 
Stuhl und jebte jid) Hartmann gegen: 
über, ber aufgeltanden war und ben Baft 
den Frauen vorgeftellt hatte. Bald war 
ein Geſpräch über bie 9teije, bie Gegend 
und dergleichen im Gang. Gidler rich: 
tete einige Dlale das Wort an Meta, ficht: 
lid) über ihre Anweſenheit vergnügt. 
Diefe aber fprach nicht viel. Ihre Be: 
danken hatten Arbeit. Sie war überrajdjt. 
Kampfbereit, ja fampflujtig hatte fie dem 
Eintritt bes Gaftes entgegengejeben. Nun 
war ihr plóblid), als babe jemand mit 
einem freundlichen, leicht |pöttifchen Lä— 
deln gejagt: ‚Warum fo friegeri]d)? 
Gs ijt bod) nicht not für irgendeine 
Erregung!‘ | 

lnbemerft — fie jag jo im Hinter: 
grunbe, daß fie ihn von ber Ceite an: 
leben fonnte — betradjtete fie Sidler. Er 
war auffallend groß, blond und hatte einen 
Heinen, Turz gejchnittenen Schnurrbart. 
Gein Haar war forgfältig an ben Schä— 
del gefámmt. Sorgfalt war ein Merk: 
mal an ibm, lag in feiner Kleidung, 
dem Anzug von englilchem Stoff und 
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Schnitt, ber roten Krawatte, den glän- 
zenden Schuhen, aber aud) in den ge: 
mefjenen, ficheren Bewegungen und einer 
leichten Von-oben-herab-Manier, bie der 
Ctábter dem Landbewohner gegenüber, 
ohne es zu wiljen, annimmt. 

Cibler rühmte jebt Sjartmanns Beſitz⸗ 
tum, bas er von feinem Fenfter aus zum 
Teil überjeben hatte. Darauf fam er auf 
bie Stille ber Gegend au fpredjen und 
meinte, es jet Meta wohl ſchwer gefallen, 
fid) Hier einzuleben, nachdem, wie er 
gehört babe, fie auswärts erzogen wor- 
den fet. 

„Sie bat eine große Freundſchaft am 
Ort,“ fiel Hartmann Bier ein. „Sie ijt 
für bas Waldenzer Pfarrhaus begeijtert.“ 

Dieje Bemerkung war voll gutmütigen 
Spottes. Gidler ging mit einem Lächeln 
darüber hinweg. In Meta aber Klang 
fie wider, und es [dien ihr wie eine 
neue Mahnung des Vaters, daß fie jetne 
Abficht perjtebe. Sie erfannte immer 
mehr, daß fie vor einer Wendung ihres 
Cdjidjals ftand. | 

Der Gajt, nachdem er fie nun aber: 
mals ins Gejpräch gezogen, wendete fid) 
bald nod) mehr ihr zu. (s war leicht 
erfictlid), daß fie ihm unter den drei 
Anwejenden bie bemerfensmertejte Per: 
lönlichfeit war. Sie unterhielten fic 
lebhaft, objdjon Gibdler eine läſſige, lang: 
jame Art zu fpreden Hatte. Cr wies 
fic) als viel gereifter Mann aus, der bie 
verjchiedenen Drte genau fannte, wo 
Meta ihre Schulzeit verbracht Hatte. 
Allmählich fiderte aus feinen Worten 
manches hindurch, was über ihn und 
feine Berhältniffe Aufſchluß gab. Er 
hatte fein ausgedehntes Geſchäft vom 
Vater übernommen. Alte, treue Ange: 
jtellte ftanden ibm zur Geite. „Es geht 
von jelbjt fagte er beildufig von bie: 
jem Geichäft, und man erriet, daß er 
fid) feiner nidjt mehr groß annahm. 
Dennod) vermochte man fid) bes Eindruds 
nicht zu erwehren, daß er nod) Einblid 
hatte und mit feinen fcharfen Kennt: 
niffen jeden Augenblid einzugreifen ver: 
modte. Als man bald banad) ins 
Eßzimmer ging, wo bie 9[benbmablseit 
bereit ftand, jebte fid) bie Unterhaltung 
fort. Gidler beferrjdjte fie. Er fam 
auf ein Gelprddsthema, das ibm am 


Herzen zu liegen fdien, auf Sport, und 
erzählte von Pferden und Hunden. 
Meta hörte aufmerfjam zu. Gie liebte 
Ichöne Tiere. Gidler hielt Rennpferde. 
Gr erzählte ohne Prahlen von bem und 
jenem Preis, den fein Stall fid) geholt. 


Das Großzügige, bas in feiner Art zu 


leben war, wedte in Meta ein Gefühl 
halb von Neid halb von Bewunderung. 
Der Abend verging ihr, fie wußte nicht 
wie. 
und wünjchte gute Stadt. 

Als er gegangen war, verließ aud) 
Meta bas Zimmer und begab fic in 
das ihre. Der Kopf war ihr unklar, 
aber fie [d)ritt mit einer jeltjamen, wie 
genden Anmut über den Flur. 
Hang zur Grogartigfett war |tets in ihr 
gewejen. Großjtadtluft Hatte heute in 
den väterlichen Zimmern geweht. Gie 
fühlte ji) wohl darin, und unwillkürlich 
trug thr Weſen etwas von dem Stolz 
unb der Überlegenheit einer Weltdame, 
während fie jebt bteje Umgebung verließ. 

Hartmann und feine Frau blieben 
allein in der Stube zurüd. Hartmann 
30g ein Notizbuch aus ber Taſche und 
begann mit Bleiftift Zahlen Hinein zu 
Ichreiben. Frau Glije nahm ein paar 
zierliche filberne Deflertichalen, bie auf 
dem Tijd) geftanden Hatten, hinweg und 
ſchloß fie in einen Schrant. 

„Ein paar Tage bleibt er bier, [agit 
du?” fragte fie ihren Mann in bezug 
auf den Galt. 

Hartmann nidte zur Antwort. 

„Dauert bas Geſchäft fo lang?“ fragte 
fie weiter. 

„Das eine allein nidjt. Das andere 
ja! Cr will fid) Meta anjeben,~ jagte 
der Giger. Cr hörte nidjt auf au red): 
nen, fondern fprad) bas nur jo nebenbei, 
derweilen mit bem Bleijtijt auf dem 


Tiſche trommelnd. 

„Was ilt er denn?” wollte Frau 
Eliſe wiffen. 

„Ein guter $tatbolif," erwiderte ber 
Nechnende kurz. „Zudem der Mann, 
ber zu Meta paßt!“ 

Frau Elijens gepubertes Gejicht rötete 
ftd. Mit vorgebeugtem Oberfdrper und 
gejtredtem Hals, als dürfte ihr nichts 
entgehen, fam fie näher. Gre fragte, 
wiejo Sidler von Meta erfahren habe, 


Auf einmal erhob fi} der Galt 











Der Winter. Rofofofigur, angeblid) von Jatob van ber Auvera. 
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wie ein jo vornehmer Städter fid) um 
das Mädchen bemühen fdnne. Die 
Leidenfchaftlichleit ihrer Neugier jah aus 
jedem Wort und jeder Bewegung, bod) 
lugte aud) eine Art gedämpfter Furcht 
hervor. Hartmann pflegte feine Frau 
in ftrengem Bügel zu halten. 

Seht erzählte er indeſſen willig, er 
habe Sidler von feiner Tochter gefprochen, 
ba er wilje, daß jener eine “Frau judje. 
Sidler brauche troß jeines einträglichen 
Geſchäftes Geld in die Che. Meta 
ihrerjeits bedürfe eines Mannes, ber 
es im Leben groß geben wolle. Aus dem 
allem babe er bem jebigen Gajte gegen: 
über fein Hehl gemacht. (o fet biejer Der: 
gefommen. Nun möge abgewartet wer: 
den, wie alles fid) entwidle. 

Hartmann jprad) über bie Ungelegen: 
heit mit berjelben Kühle, mit ber er 
jedes beliebige Geſchäft abtat. rau 
Glije war gewiß, daß er mit den gleichen 
nadten, in ihrer Offenheit rüdlichtslofen 
Worten zu Sidler gejprochen hatte. Ihre 
Cigenliebe empörte fic) ein wenig gegen 
bas Verhandeln des Kindes; aber fie 
wagte feinen Einwand. Zudem lag in 
den Augen Hartmanns ein Ausdrud, 
der verriet, daß in feinem Kopfe nod) 
manches vorging, was er nicht gejagt 
hatte, und ‘Frau Elife erkannte bie geijtige 
Überlegenheit ihres Mannes zu [ebr 
an, als daß fie in feine Pläne hinein» 
geredet hätte. 


14. Rapitel. 

„Ich Habe Pfarrer Rot eingeladen, 
mit uns zu 9tadjt zu eſſen,“ fagte Hart: 
mann am nddjten Tage zu feiner Cod 
ter. Gr traf fie im Treppenhaus, und 
jie fam eben aus dem Garten, wo fie 
mit Hans Sidler, dem Baumeijter, nad 
bem Mittageffen gefellen hatte. 

Meta errötete unmerffid). Zu der Be: 
merlung des Vaters nidte fie nur. Dann 
begab fie fid) nad) ihrem Zimmer. 

Hartmann ging auf bie nádjte Tür 
zu. Che er fie öffnete, fab er ftd) nad) 
der Tochter um. Vielleicht lächelte er. 
Cs ging wie ein Schimmer über fein 
Geſicht. 

Er hatte Pfarrer Rot auf der Straße 
getroffen und, einer plötzlichen Eingebung 
folgend, ihn zu Tiſch gebeten. Er faßte 


in allen Dingen raſch und mit kräftigen 
Händen zu. So war ihm eingefallen, 
ſeine Tochter offen unter ſeine Blicke und 
zwiſchen die zwei Männer zu ſtellen, 
zwiſchen denen ſie nach ſeinem Willen 
wählen ſollte. 

Wenn er nicht früher ſchon dageweſen 
wäre, ſo hätte Hartmann jetzt einen 
Zwieſpalt in Metas Seele geworfen. 
Sie kam nach der Begegnung mit dem 
Vater auf ihr Zimmer, den ſchönen, 
hellen Raum, deſſen Tapete, Vorhänge 
und Möbelzüge in zartem Blau mit 
weißen Spitzen gehalten waren. Wie im 
Traumwandel kam ſie herein und ließ 
ſich auf den nächſtbeſten Stuhl nieder. 
Es war ihr ums Weinen. Was gut und 
tief unb edel in ihr war, bäumte ſich gleid)- 
ſam in ihr auf, als ob es gepeinigt 
würde. Dabei empfand ſie eine heftige 
Sehnſucht nach Huldreich Rot, ſeinem 
Anblick, ſeiner ſtillen und reinen Art 
und ſeinem verſtändigen, wohlbeſonnenen 
Wort. Daneben aber tauchte die Geſtalt 
Sidlers vor ihrem inneren Auge auf. 
Er hatte ihre vorhin unten im Garten 
gejagt, während er von daheim erzählte: 
„Deine zukünftige Frau muß ein Haus 
madjen, eine Rolle fptelen fónnen." Gie 
jah jid im Getriebe der Stadt, den 
engen Berhältniffen von Waldenz und bes 
Vaterhaujes entriffen. Sie liebte äußern 
Glanz. Bielleiht war bas ein Grbjtüd 
ihrer Mutter, ein Tropfen Emporlömm: 
lingsblut. Bor allem aber erfannte fie, 
daß dort, wohin Cibler fie führen fonnte, 
ein glatter, Hindernislofer Weg war. 
Was Huldreich Rot ihr bot, waren Opfer, 
Kämpfe, Unſicherheit! Was ihr ber, 
ber nun neu in ihr Leben trat, per: 
Iprechen fonnte, bas lag offen, flat 
und ohne Wirmis vor ihr! Cie jab 
ein Biel und einen leichten Weg zum 
Biel! Diefes Ziel Iodte fie. 

Cie fag und erwog. ?Bebenfen ver: 
drängten Wünſche, Liebe ftritt wider 
Hoffart, ehrliher Mut wider läſſiges 
Behagen. Der Widerftreit der Empfin: 
dungen hatte abermals fein Crgebnis. 
Das Herz brannte Meta nur. Was 
zulegt blieb, war bie alte Sehnjud)t 
nad) $julbreid). 

Sjulbreid) Rot erihien am Abend 
pünktlich bet Tiſch. Die andern hatten 


202 PSSSSesesessssd Emft Zahn: BSSSSsesssssesssesi 


fid) [don aus dem Empfangszimmer in 
bie Eßſtube begeben, unb bas Mädchen, 
bas ihn empfing, führte ibn burd) erite- 
res nad) der weit offenftehenden Doppel: 
tür bes leßteren. Das Eßzimmer hatte 
Möbel aus hellem, freundlichen Holz. 
Gs wurde nicht oft benubt, ba bie Ga: 
milie fonjt in einer ffeinen jenfeits bes 
Flurs gelegenen Wohnjtube, bie mod) 
von Hartmanns be|djeibenen Tagen er- 
zählte, ihre Mahlzeiten eimnabm. An 
der Dede brannte ein [djóner Leuchter. 
Das Neue des Raumes und der (Sebede 
auf dem weißen Tijchtud) gaben bem 
Anlaß einige TFeierlichkeit. Die Menſchen 
hatten Diejelbe leichte Gezwungenheit 
unb Teierlichleit an ih. Frau Eliſe 
raufchte in Seide und hatte den Puder 
jo bid aufgetragen, dak das Rot ihres 
Ichlaffen Gefichts unfichtbar blieb. Hart: 
mann trug den [chwarzen Anzug, der 
jetner frdftigen Arbeitererjcheinung fremd 
ftand. Wud) Gidler ging in Schwarz, 
jab groß, vornehm und gleichmütig aus. 
Meta hatte um den Hals, um bejlen 
Anja lid) der Saum eines einfachen 
Kleides in ruhiger Linie legte, ein violettes 
Sammetband gebunden. Das war der 
einzige Schmud, den fie trug. Gidler 
Itreifte fie manchmal mit feinem fühlen 
Blid, und in der Häufigkeit, mit ber 
jeine etwas müden, ruhigen Augen zu 
ihr zurüdkehrten, lag ein Anzeichen für 
die Teilnahme, die fie ihm einflößte. 
Frau Elife raufchte Huldreich entgegen, 
als fie ihn erblidte. Gite machte eine 
BVerbeugung und war verlegen. Er aber 
half ihr mit ruhiger unb feiner Rückſicht 
über ihre Befangenheit hinweg, indem 
er einen herzlichen Ton anfchlug, wie 
er dem mun ſchon vertrauten Freunde 
bes $jaujes anftand. Langjam fam 
Hartmann felber heran und faßte feine 
Hand.  Gibler näherte fid) mit fehlen: 
dernden, gleichgültigen Schritten. Yür 
den, ber ihn nicht fannte, hatte bie Nach: 
läjligfeit, mit ber er fid) aufmadte, um 
dem Bajte porgejtellt zu werden, etwas 
Verlegendes. Dod) war feine Art nicht 
gewollt, jondern die Folge langer Ge: 
wohnheit, die ihn gánalid) unbefüntmert 
um das fein ließ, was die Menſchen 
von thm dachten. Er überragte Huld- 
reich Rot um einen Starten Kopf und 


hatte in feiner Lange und Grobfnodjig: 
feit etwas Mächtiges gegenüber dem 
Ichlanfen andern. Die beiden Männer 
brüdten fid) die Hände, während Hart: 
mann fie einander vorftellte. Sidler 
hatte eine Ahnung, daß biejer Pfarrer 
ibm im Wege ftehen fónnte, wenn er 
zu Meta gelangen wollte. Sein Blid 
glitt prüfend über ihn bin; aber er blieb 
gelajjen, ſprach ein paar höfliche Worte 
und wandte fid) bann dem Tilche zu, an 
den rau Elife, zum Siben einladend, 
getreten war. Inzwiſchen begrüßte im 
Rüden der andern Mteta den Freund. 
Ihre Lippen gitterten. Die Finger, bie 
Huldreihhs Händedrud feft unb lange 
zurüdgaben, waren falt, als ob fie 
fiebere. 

Man jebte fic. Hartmann nahm zu 
Häupten des Tifches Plak, neben ihm 
zur Rechten [aB feine Frau und an ihrer 
Sette hatte Huldreich Rot jid) nieder: 
gelalfen. Ihnen gegenüber hatten Meta 
und Gidler ihre Stühle. — Sjulbreid) 
ftreifte im Niederfiten Hartmanns Ge: 
licht mit einem unrubigen Blid. Gr 
erfannte, daß diefe Cinladung ihre 
Bedeutung hatte. Der fremde, junge 
unb offeniidtlid) woblgejtellte Mann am 
Lijdhe! Und ber Säger hatte ibn, Huld- 
reich, gerade heute gebeten. Hatte eine 
beitimmte Abficht Mtetas Vater geleitet? 

(Yin Mädchen in weißer Schürze bot 
ibm in diefem Wugenblid die Platte. 
Er erjdjraf. Dann merkte er, daß er 
für Augenblide vergefjen Hatte, fid) an 
der Unterhaltung zu beteiligen. Gr 
richtete, fid) bebienenb, rajd) und eifrig 
ein paar Worte an Frau Hartmann. 
Indellen aber arbeiteten feine Gedanfen. 
Und plöglich fiel es ibm wie eine Laſt 
aufs Herz, dak an feiner Liebe zu Meta 
etwas linebrlidjes war. Er hatte fein 
Verhältnis zu dem Mädchen nie von 
diefem Standpunkt gejehen. Vet aber 
war es thm, als [daue Sartmanns 
ſchlaues Geliht ihn an, als umipicle 
ein überlegenes Lächeln feinen Mund 
unb |präche er |póttijd)e Worte zu thm: 
Wie fomm|t Du mir vor, Pfäfflern, 
Du ganz braver, ber es hinter meinem 
Rüden mit meiner Tochter hält unb fie 
ihrem Glauben unb mir abjpen|tig zu 
machen judht!‘ 
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Huldreihs Stirn glübte. Er jprad) 
und hörte der Unterhaltung zu, aber 
andere, fernliegende Gedanken fprangen 
wie feuerlein in ihm auf und frapen 
an jeiner Gelbitachtung. 
dauerte eine Weile. Dann aber fam 
ihm ein Entihluß. Er wollte der Heim: 
Iihleit ein Ende maden! Morgen 
idon ober jobalb es fein fonnte, wollte 
er mit Meta reden und fie bitten, frei 
unb unbeeinflußt zu entjdjeiben. Stand 
fie feft zu ihm, [o war ihm vor ihrem 
Vater nicht bange, verzagte er nicht, defjen 
Udtung und endliche Zuftimmung fid) 
erfämpfen zu können. Nur mußte es ein 
offener Kampf fein! Eine frohe Suverjid)t 
erfaßte thn. Die am Tifche hätten bemerfen 
innen, daB er gleidjjam erwadte. Er 
beteiligte fid) plößlich nicht nur wie bis: 
her am Gefprdde der andern, [onbern 
er begann es zu beberrjdjen. Er bejaß 
in guten Stunden eine große Unterhal 
tungsgabe. Sie zeigte [id) jebt. Bald 
war er wißig und fcherzte über gering: 
fügige, leichtverftändliche Dinge in ane 
mutiger und bod) [piber Weije, bie Frau 
Elife auflachen ließ und felbft Hartmann 
Lächeln um Lächeln entlodte. Bald 
wendete er fid) ernfteren Themen zu und 
Iprad) über folcye mit Binreipenber Be- 
rebjamfeit. Jetzt war fein Wort wie 
Sprühen und $Bliben einer fchlagenden 
Waffe, jebt wieder hatte es einen tiefen 
und reinen Wohlflang, der ben Hörer 
erbaute. 

Meta fah ihr Gegenüber an, und ihr 
Herz ſchlug. Ihre Wangen blieben 
farblos, aber fie brannten ihr dennod), 
während fie zuhörte und bie Augen nicht 
von $juloreid) wenden fonnte. eine 
Hare, niedere Stimm fiel ihr auf. Gs 
war, als jehe man unter ihrer Haut 
das Leuchten der Gedanken, bas gleidj 
nadber in feiner Rede war. 

Sidler, der Rot bisher faum beachtet 
hatte, wurde aufmerfjam. Anfänglich) 
bob er nur zuweilen das Ge[idjt unb 
jah ben Pfarrer mit feinen gleichmütigen 
Augen an, lebiglid) in der Tatfache, 
dag er ihn anjah, fein Staunen ver: 
tatend. Als er aber merkte, daß Rot 
li immer mehr in den Mittelpunkt der 
allgemeinen Aufmerkſamkeit riidte, begann 
er an ber Unserhaltung reger teilzuneh- 


Diefe Pein. 


men. Meta mar von der Familie Hart: 
mann bie einzige, deren Bildungsgrad 
fie befähigte, Huldreich Rede und Ant: 
wort zu [teben. Gidler jab, daß fie fid) 
ganz dem Cindrud von Rots Per: 
\önlichfeit Hingab. Wohl deshalb fing 
er an, jenem zu widerjprechen, und ver: 
riet alsbald nicht nur eine große gejell: 
idaftlidje Gewandtheit, jondern aud) ein 
für einen Gportsmann immerhin ausge: 
bebntes Willen auf vielen Gebieten. 

Nun begann zwijchen den zwei Män- 
nern ein ftilles, vielleicht unbewußtes 
Waffenfreugen. Sie [pradjen bald allein, 
und bie andern hörten zu. Dabei war 
Rots Sprechweije rajd) und voll Beweg- 
[td)feit. Geine Augen, ja jelbit jeine 
weißen ftarfen Hände, bie während bes 
Cpredjens mit bem Mteffer [pielten ober 
mit unbirbarem Fingerjchlag am Tijd 
tud) tändelten, nahmen daran teil. 
Gibler ſprach fangjam, läſſig und fühl; 
wie er ging, jo war feine Rede. Dafür 
hatte er etwas Hartnddiges, plump Stör⸗ 
rijdes in feiner Art, jo daß er nicht 
lange nach ?Beweijen fudte, fonbdern 
feine eigene Behauptung als etwas Un- 
umftößliches hinſtellte. Zwanzigmal an 
diefem Abend wurde der Kleinere, feurige 
Rot des großen Blonden Herr, aber 
Diejer erhob fid) immer wieder und ftand 
mit bem gleidjen, unbefiimmerten und 
(deren Gleichmut im Wege. Dabei 
nahm aud) Cibler nie zu verlegenden 
Äußerungen feine Zuflucht, jondern blieb 
gelafjen, Durch feine Ruhe den einzigen 
Vorteil gewinnend, ben er dem Geg: 
ner gegenüber zu erreichen vermochte. 

Man trennte jid) |pät; denn irgend 
etwas hatte Huldreich die Zeit vergellen 
laffen, fo daß er erjt fid) zum Gehen 
wandte, als er bemerkte, wie rau Glije 
ganz unverhohlen gdbnte. Hartmann 
verabichiedete jid) von ibm, wie er ihn 
begrüßt hatte, vielleicht hatte er ein Hein 
wenig mehr Eile babet, als ob er ärger: 
lid) wäre; denn ber Bejud) hatte nicht 
ganz das Ergebnis gehabt, bas er ge: 
wiinjdt haben modjte. Dann trat er 
einen Schritt zurüd, um feiner Tochter 
den Weg freizugeben. „Ih will Dir 
das Vergnügen nicht nehmen, den Herrn 
Pfarrer und Freund hinunter zu beglei- 
ten,” jagte er zu ihr. 
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Es fonnte ein Scherz fein. Meta jo: 
wohl als Huldreich aber tónte bie Be- 
merfung übel ins Ohr. 

Sidler reichte $julbreid) gleichmütig 
die breite Hand. Mit einer freien Ver: 
traulidfeit trat er dann ins Zimmer 
zurüd, langte jid) eine Zigarre vom Tijd 
und feßte jid) wieder Bin. Es war, als 
lage er fic): ‚Was joll mir der Pfarrer! 
Da geht er aus der Tür, ich aber fiße 
bier [djon feit im Haufe.‘ Der Gebante 
ſchien ihn in die befte Laune zu perjeben. 
Gr war gejprädiger als je vorher und 
lachte und [djergte, während er fid) nod) 
mit Hartmann unterhielt. 

Frau Eliſe war mit Huldreid) und 
Meta in den Flur getreten und verab: 
Ichiedete fid oben an ber Treppe von 
Rot. Diefer und das Mädchen jtiegen 
ſchweigend über die Stufen hinunter. 

„Ich gehe mit Dir bis an das Garten: 
tor," jagte Meta, als Sjulbreid) bie Haus- 
tür öffnete und ihr die Hand reichen 
wollte. 

Die Nacht war dunkel. Wteta drehte 
zudem das Licht aus, bas den Eingang 
erhellte. Nun blieb nur der ſchwache 
Schein von Taufenden von Sternen, bie 
den Himmel. bebedten. Die weißen Be: 
mentplättchen, bie vom Gartentor bis 
zur Haustreppe gelegt waren, gaben eine 
leife Helle. In feltiamen Formen, wie 
wachende, düſtere Menſchen ftanden die 
Büfche des Gartens auf beiden Seiten 
bes Weges unb regten jid) nicht. Metas 
Hand glitt in Sjulbreids Arm. Auger 
jenem „ich begleite Dich“ Hatten fie nod) 
immer nichts gejprochen. Sie drängte 
ih an thn und fuchte mit ihren Händen 
bie feine. CEs mar 9Ingit und Haft in 
ihrer Art. 

„Dein Vater hat den Gajt mit einer 
bejtimmten Abficht hierher gebracht,” be: 
merkte Huldreich jebt ruhig. „Wir hätten 
gegen Deinen Bater längit offener fein 
follen,” fuhr er fort. „Ich will bald, 
in den nädjlten Tagen fdon mit ihm 
Iprechen, menn — wir felbjt über uns 
einig geworden find.” 

(fr wartete, daß fie etwas antworte. 
Aber fie drüdte nur feine Hände und 
Juchte in der Dunkelheit mit den Augen 
fein Geſicht. 

„Willſt Tu morgen zu mir fommen, 


damit wir den Weg bejprechen, den wir 
einschlagen miiffen?” fragte er weiter. 
Er flüfterte nur, wie Stunde und Ort 
es wollten, aber feine Worte flangen 
woblbedadt und ohne Leidenichaft. 

„Du bijt zu bod) unb gut für mid,” 
jagte Meta. 

(Ys befremdete ihn, daß fie nicht auf 
das einging, was er fragte. „Willit 
Du fommen?” wiederholte er. „Fühlit 
Du nidjt, dab wir ehrlich fein müſſen?“ 

„a,“ antwortete fie ba und bob bie 
Arme und legte fie thm um den Hals. 
Dann neigte fie den Kopf gegen feine 
Bruft, bis ihr Haar fein Kinn berührte, 
und verließ ihn plößlich. 

,Sommjt Du?” fragte er nod) einmal 
die ftd) Entfernende. 

Cs war ihm, als hörte er ein Ieijes 
„Ja“ als Antwort. Die Tür fiel un: 
mittelbar darauf Hinter ihr ins Schloß, 
fo war er nicht ficher, ob fie das „Ja“ 
gejagt hatte. Einen Augenblid erfaßte 
ihn ein Gefühl wie von Schmerz ober 
Leere. Dann vergegenwärtigte er jid) 
Metas inniges, liebevolles Wejen. Cr 
fonnte nicht zweifeln, bap fie ihn liebte. 
Alle Unruhe verließ ihn. 

Gr trat in die Straße. Die Heim: 
Iichfeit durfte nicht lange mehr dauern. 
Sein Gewijjen war ruhig. Und er war 
voll Vertrauen auf Meta. 

Ohne zu eilen, fdritt er auf der Dorf: 
ſtraße dahin. 

Waldenz hatte fpärliche Beleuchtung. 
Co herrfchte in feinen Ballen beinahe 
biejelbe Dunkelheit wie am Ende bes 
Dorfes. Die Leinen, fernen Sterne fun: 
felten, und ihre zahlloje Menge fdien 
nod) immer zu wadjen. In ben meijten 
Häufern war feine Lampe mehr. Gelten 
nur lag auf der Straße breit und bunfel- 
rot ber Miderfchein eines erleuchteten 
Fenſters. Am Gajthof zum Kreuz aber 
waren nod) eine Reihe Scheiben hell. 
Sjulbreid) wußte, daß dort oben eine 
große Stube lag, bie Brau Trina als 
eine Art Lejezimmer eingerichtet hatte. 
(Ys war ihm, als fähe er einen Schatten 
hinter den Scheiben vorübergleiten. Da 
fiel es ihm plóblid) fchwer aufs Herz: 
Johanna Deutid) hatte [d)riftlid) gebeten, 
ihn am heutigen Abend fpreden zu Diir- 
fen. Sie bedürfe feines Rates. Als nun 
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Sjartmanns Einladung dagwifden fam, 
hatte er fie mit zwei Worten gebeten, 
folgenden Tages zu ihm zu fommen. 
Nun war ihm auf einmal, er hätte die 
Unterredung mit ihr nicht verjchieben 
dürfen. 

Ein paar Tage |djon Hatte er jte nicht 
mehr gejeben. Bielleicht hätte fte gerade 
jebt des Freundes bedurft. Unwillfürlich 
blieb er jtehen unb blidte zu den Fenſtern 
hinauf. Wadten fie da oben nod? 
Sollte er hinauf gehen? Es 30g ihn eigen: 
tümlidj Wher bann jab er auf die 
Uhr. Im Schein ber GajtBoislaterne 
fonnte er bie Stunde fehen. Unmöglich! 
Was würden fie benfen, wenn er jest 
nod) bei ihnen einträte? Gie würden 
lächeln, ihn mit Recht der Berfdroben- 
heit zeihen. Cr warf einen lebten Blid 
hinauf. Dann ging er vorüber und heim: 
zu. Go jebr aber erfüllten ihn die Ge- 
banfen an das Mädchen, um deffen Tu- 
gend er tritt, daß er der andern eine 
Weile vergaß, Die — Herzen am 


nächſten ſtand. Er jab Johannas ($e: 
ſtalt deutlich vor ſich, die etwas von dem 
ſchwanken, jungen, im Winde ſich bie: 
genden Stamme hatte, und ſah ihr ſchma⸗ 
les Geſicht. Ein Ausdruck von Angſt 
ſtand in dem Geſicht, das er ſah. Die 
Augen ſuchten ihn. Er hatte dieſen Blick 
oft geſehen. Er bewies ihm ſtets, daß 
Johanna bei ihm gleichſam Zuflucht 
ſuchte. Bedurfte ſie ſeiner jetzt? Nein, 
nein, nein, ſprach er ſich ſelber beruhigend 
zu. Schon in der Tatſache, daß ſie ſeine 
Freundſchaft ſuchte, lag eine Sicherheit. 
(fr hatte ſchon ſoviel guten Grund in fie 
gelegt, daß ſie auf ſich ſelber vertrauen 
durfte. So redete er ſich zu und wurde 
dabei ruhig. 

Er ſtieg den Hügel gegen die Kirche 
hinauf. Sein Sinnen kehrte ins Haus 
Hartmanns zurück. Aber — morgen, 
gleich am Vormittag, wollte er Frau 
Deutſch und ihre Tochter beſuchen. 

... Morgen, Huldreich Rot? Du 
hätteſt heute kommen ſollen ... 


(Schluß folgt.) 


ps übe 


: Co fra 
: ‚Dort fi 


Die Tee. 
Der König go mit Magd und Mann. 
r Tijd) und Diele rann. 


; fab eine tanzen über ben Schnee. 
Sia end. Im Mond. Wer weiß um die Fee?“ 


te der König. — Cin Ritter ſchrie: 
jteht Eine, bie weiß um fie!‘ 


Eine Bene Magd ward rot. 


„Rede! — Macht Dir 


as Reden Not?” 


Cie [djaute zum König beftiirgt empor, 

Wankte, wie im Wind bas Rohr. 

„Rede!” — ‚Die Du meinft, ift EN wie Dein Schild, 
Sit wie Dein lidtgrau RoR fo wil 


Wie Dein 


arni 
Wie Dein Sul, 


wie Dein sane iit, : 
bas in bie Feinde frißt.‘ : 


„Weib, jage, wo id) fie finden fann! 
Du weißt es." — ‚Sie tanzt jede Nacht im Tann.‘ 


Der König wird 
Cie wantte zur 


rimm. 
and. — 


: — Co führ mid) bie Nacht!" — nig, fie tit, 
Dak Du morgen bet den Toten bijt. 

Bleibe! — Alle Diannen lachten tob: 

Liebt bie Dirne den König fo? 


ere führft Du mich!” 


dj führe Did.“ — 


Der Mond [tidbt grell durch bie Wolfen heran, 
Gie führte den König in den Tann. 


: Guftav Schüler. 
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ER atürlich find wir bas Bolt der Dichter 
s fMi und Denker, unb für Mummelgreiſe 
9 n muß es ein erhebendes Bewußt⸗ 
06 Ne} fein fein, jo im Lehnftuhl ausgus 

EV rechnen, wie weit ihnen bie ge: 
treue Befolgung bes fategorijden Impe⸗ 
tativs ein Anrecht auf einen Sperrliß in 
der Geligfeit verjdjafft habe. Einem Imma: 
nuel Rant hat England nichts an die Seite 
gu jtellen. Aber was bie Philoſophen bes 
ehagliden Lebensgenufjes anbelangt — 
darin ijt es uns über. Jahrhunderte bin: 
burd) find bieje Englifhmen, denen man’s 
heute faum mod) anjiebt, wenn fie unter 
ihren dummen Zylinderhüten als ernithafte 
Gentlemen dem Geſchäft nachgehen, „merry 
dogs* gewejen, und aus ihren Kneipen jcholl 
tags: und nadjtsiiber bas fröhlichite Gelächter. 
Die Dichter und Denker waren obenan ba: 
bei, man Ddenfe nur an Sbhafefpeare und Ben 
Johnjon in ber Meermaid-Taverne, an 
Addifon und Steele in ben Kaffeehäuiern. 
Didie Steele vor allem trieb fid) mit Bor: 
liebe ba herum, wo luftige Gefelljdaft bei- 
jammenjaß und ftand nidjt eher auf, als bis 
er — laum nod) Stehen fonnte. Seine Ejfays 
im „Speftator* und „Tatler“ find Muſter⸗ 
[tide englijder Proja, aber mas mir nod) 
lieber ijt, als diefe zierlichen ug das 
ind jene flüchtigen Briefdyen und Billette, 
die er mitten unter Zechgenofjen an [eine 
Gattin abjaBte unb bie gar nicht für ben 
Druck bejtimmt waren. Cie wurden alle 
auf ben bierfeuchten Tiichen ber Gdjenf[tuben 
DEREN DEN, und find edt menidjide Do: 

mente. Der Diann aber, der das Studium 
ber Gajthäujer zu einer Wiffenfdaft empor: 
eboben hat, war fein anderer als ein Philo: 
oph von Beruf; unjer alter non Doktor 
Samuel Johnlon. as er als Sritifer ge: 
leitet, ber jeinen Zeitgenojjen als eine Leuchte 
obnegleichen auf biejem Gebiet erjchien, tjt 
làngit ber Gleichgültigkeit verfallen. Aber 
als Xebensphilojoph itcbt er auch heute nod) 
unübertroffen da. Und er, ber wie ein uns 
verwiijtlider Junggejelle mit heiteren Kum— 
panen alle Bante der englijden Wirtshäufer 
polieren geholfen, faßte am Abend jeines 
Tajeins die Cumme reifer Erfahrung in 
folgende Worte zujammen: „Es gibt auf 
ber Welt fein Privathaus, in bem Leute fid) 
jo bebaglid) fühlen können, wie in einer 
guten Sdente. Und gäbe es imt eriteren 
noch jo viele gute Tinge, nod) jo viel Prunt, 
nod) jo viel Eleganz, nod) fo viel Beftreben, 
einem jeden feine Bequemlichkeit zuteil wer: 
den 3u lailen, fo bliebe bod) immer ein 9tejt 
von Küdiiht und ?Rejoranis. Der Herr vom 
Sjauie tit bejorat, jeine Gajte zu unterhalten, 
Die Gaite find bejorgt, ibm zu gefallen, und 
fein Wienid, er jet denn ein ganz frecher 


Londoner Wirtshaujer. Von U. Rutart- London. 








i 





e fann über bie Dinge in eines anderen 
Haufe verfügen, als befände er fid) in feinem 
eigenen. Sn einem Gajtbauje aber herridt 
allgemeine Freiheit von Rückſicht. Da biit 
Du nie im Zweifel darüber, daß Du will 
fommen bijt, und je mehr Aufftand Du madyit, 
je mehr Mühe Du verurjadjit, je mehr guter 
Dinge Du beitellit, um jo willlommener bilt 
Du. Kein Dienitbote wartet Dir je mit jo 
viel Beflifjenheit auf, wie ein Kellner, ben 
bie Ausficht auf unvergiiglide Belohnung, 
die im Verhältnis zu feiner Aufmertjamtett 
fteht, dazu veranlapt. Nein, mein Lieber, 
es gibt nichts in der Welt, was Menden: 
eiit erjonnen bat, bas foviel Wohlgerübl 
ervorbringt, wie ein gutes Wirtshaus.“ 

Das beite an der Gade ijt, baB wir ben 
monumentalen Wusfprud, ben alle Baftwirte, 
wenn fie anders einen Funken von Dant: 
barteit in pou Bufen fühlten, auf Perga: 
ment |chön Ichreiben und in Golbrabmen in 
ihrer beiten Stube aufhängen müßten, auf 
die Probe zu ftellen vermögen, und nod 
dazu in einem jener Bajthäujer, in denen 
Doktor Johnſon felber des öfteren etngetebrt 
und bas er im Sinne gehabt haben mode, 
als er ihn tat. MWolt Ihr mit mir fommen, 
Fleetſtreet hinunter unb in eine jener ſchma— 
len Gettengajfjen binein, wie fie fid) hier unter 
engen Torwegen aur Redten und Linten 
ber Straße wie verborgene Ranindengange 
abgweigen? (leid) bas er|te Haus zur red: 
ten tjt das berühmte „Old Cheihire Cheefe*; 
ion daran, daß es jo unjdeinbar ausjicht, 
läßt fid) jein innerer Wert erfennen. Gin 
Moltke ijt befanntlich [tets zweiter Güte ge 
den unb trug bie ſchäbigſte aller Perüden; 
olde Schlichtheit darf fid) nur echte Größe 
erlauben. Gtatt eines glänzenden Portals, 
an dem feilte und goldligen-ftrokende Diener 
Dienft tun, wie vor ben Mode-Reitaurants 
von Regentitrect, findet fid) bier nur eine 
dimale, unanjebnlidje Tür, durch bie man 
m ben Hausflur tritt mit bem Cdjenttiid)(ber 
Bar) zur Rechten und der Gaititube linter: 
hand. Das ijt ein wunderlider Raum, 
laum größer als eine moderne Wohnftube 
unb um vieles niedriger. Altergejchwärzte 
Ballen tragen bie Dede, niedrige iyeniter 
an den Geiten lajjen nur jult joviel Tages: 
licht berein, als nötig ijt, den Meg zum 
SUtunbe zu finden, unb der Ban tft mit 
Sägemehl an Stelle weißen Candes bejtrent. 
Hier ijt eben Pla für dreißig oder vierzig 
Menſchen, und das tit gut, denn id) mag die 
großen Abfütterungsräume nun einmal nidt 
leiden, in denen das Klappern bes Gejdirrs 
und Das haltige Sins und Herlaufen ber 
Kellner einem alle Freude am Eſſen nehmen. 
Freude am Eſſen — bas ift es! 3Ber mr 
ſchnell jatt werden will, wer gewohnt. iit, 
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haftig ein paar Bilfen hinunterzuwürgen, um 
nur ohne Zeitverluft zu feinem Kontor: 
jchemel zurüdzutlommen, oder wer Delita: 
teilen fucht, wie fie ein Gourmet jid) wünjcht, 
um feinem blalierten Magen das matte 
Lächeln eines momentanen Appetits abgu- 
Ioden — der bleibe bem Cheſhire Cheefe fern. 
Mer aber ein Gericht, das vollgehäuft auf 
einem Teller vor ibm liegt, mit Kenner: 
miene zu beurteilen und mit Würde zer: 
fleinert abzuführen verjteht, wem babet das 
Wohlbehagen wadft, je mehr bie Ladung auf 
bem Teller abnimmt — der ijt ber rechte 
Mann für Wine Office Court, und id) führe 
ibn jtrads auf ben Plab zur Geite des 

amins, wo Dottor Samuel Johnſon ein 
jelber gejejfen und fein geringerer als Olt: 
ver Boldjmith ibm zur Seite. Heute hängt 
das Bildnis des Alten an der Stelle, und 
eine Mtejjingplatte verbürgt in ihrer Injchrift 
die Wahrheit der Hijtorijden ?Begebenbeit. 
Es hängen nod) andere Bilder an ber Wand, 
von Teddy in jeinem blauen rad, bem 
langjährigen Aufwärter im Chejhire Gbeele, 
von alten Gefellen, bie luftig über einer 
Slate beijammen fißen ujw. Wher bas 

ilb, bet bem unjer Auge am liebften ver: 
weilt, ijt nicht gemalt. Der Künftler, ber 
es geldjaffen, ift Meiſter Seit, und es i[t der 
Raum jelbit, in bem wir weilen. Der nie- 
brige, gemütliche Raum mit feinen altmos 
bilden harten ?Bánfen und Tijcen, feinem 
altmodijden blauen Gejdirr, jeinen blin- 
fenden ginnernen Rriigen, in denen bas Ale 
idüumt, bas man foeben vor uns auf ben 
Tiſch gelebt bat, um nun zu allererit einen 
| bas Wohl von Old England 
u tun. Jn der einen Hälfte der Gtube 
And die Tijche in stalls untergebracht, wie 
das früher in allen englijden Gajtituben iib: 
lid) war. Man könnte stalls ganz gut mit 
Stall überjegen, denn bie Bälte, die darin 
Pla nehmen, find nicht viel anders von: 
einander getrennt, wie die Pferde im Pfer— 
bejtall: Die Lehne der Bank tjt jo hoch, dab 
man nicht über fie hinweg in Die nádjite 
Abteilung fehen fann. Go inb bie vier oder 
jehs Gäſte, welde in jedem Berlchlage 
Pla haben, ———— unter ſich, und das 
iſt ein gut Teil hübſcher, als wenn man ein 
paar Dutzend ds Tiihe auf einmal 
überjieht und durch bejtändiges Kommen 
unb Gehen aus der Ruhe jeiner ?Betrad)- 
tungen gejtört wird. Ich halte es nod) immer 
mit jenen, bie als die Zahl ber Bälte be> 
jttmmten: nicht weniger als die ber Gragien, 
nidt mehr als bie ber Mufen. Über den 
$ebnen ber Holzbänfe hängen die Tages: 
zeitungen; und faum follte es mid) wundern, 
falls ich eine von ihnen zur Hand nähme, 
wenn jtd) ‚Standard‘ oder ‚Expreß‘ unver: 
jehens in ‚Morning Chronicle: ober Weekly 
Dispatch‘ verwandelte, bie bod) feit fünfzig 
Jahren in bas Jenfetts ber Druckerſchwärze 
binubergegangen find. | 

Aber wir haben bejjeres zu tun, als uns 
die Zeit mit Lefen zu vertreiben. Während 


eigenes Bericht, und wir 


worden, Lundeongeit. Der Raum ilt jest 
angefült mit Bäften, jeder Plaß ijt a t 
denn heute tft Pudding-Tag. Im Chez 
Ihire Cheeje námlid) hat jeder Tag fein 
aben es gut ge: 
troffen: am Mittwoch ijt ber berühmte 
Pudding bran, der Pudding, zu deffen Ge: 
müt [id Stamm: und andere QGdjte in 
Scharen im Cheihire Cheefe einfinden. „Der 
berühmte Rumpſteak-, Lerchen:, Aufterns, 
Nieren: und Pilze- Pudding“ fteht auf ber 
Speijen= Karte, aber man benfe nicht, daß 
mit all diejen Sngrebiengen bie Zahl bes 
Guten, aus dem ber Pudding fid) aujammen: 
legt, erjchöpft fet. It bod) bie Zubereitung 
ein Familiengeheimnis der ?Bejiber des 
aues unb wie Zwerg 9taje jein Kräutlein 
tieB-mit-Lujt, jo hat aud) ber Rod) im Che: 
[bite Cheefe ein bad feta Etwas in feiner 
Spetjefammer, das jelbjt der gewiegtejte 
Kenner nicht herauszujchmeden vermag, und 
bas bod) bem Pudding er[t feine unvergleich: 
lidje Würze verleiht. Cie find Hol, auf den 
Pudding im Cheihire Gbeeje — der Wirt, 
bie Angeltellten, bie Gajte. Wohl hatte ber 
Kellner beim Plagnehmen nach unjeren 
MWünjchen gefragt, aber das war nur ge: 
wohnheitshalber. Chop, Sir? Steat, Gir? 
Pudding, Sir? Das lebte Gericht nannte 
er geradezu feierlich, und mit meldjem Blid 
hätte er uns gemejjen, hätten wir uns et: 
was anderes bejtellt. Da wird er eben in 
einer mächtigen San die Treppe herunter 
getragen, ein paar Küchenjungen |chreiten 
ihm wie Herolde voran, und der Wirt folgt 
mit ber Kellnerjchar binterbrein. Wie die 
Prozejlion in das Zimmer tritt, atmet alles 
erleichtert auf — gottlob! ein jeder betommt 
davon — es reicht. Die Schüljel ijt bie 
a De bie man je geleben hat; ein traf: 
ann ſchwankt unter ihrer Laft; fie 

faBt thre 75 Portionen. Feierlich wird er 
angelchnitten, mit gejdjidter Hand hebt ber 
Wirt zuvörderit bie weiche Sede bes Teiges 
ab unb legt ein reichliches Ctüd davon auf 
ben Teller, dann $yleijd) dazu, bann Tunfe 
darüber... das geht alles fo tubig, jo ficher 
gu, als wäre es bas gleidjgiltigite Ding von 
ber Welt, und dod) wachen adjtaig gterige 
Augen darüber, faugen vierzig Najen ben 
ambrofijchen Odem ein, läuft vierzig aufs 
äußerfte gejpannten Gajten dabei bas Waſſer 
im Munde zujammen! Wher nur Geduld; 
ein jeder erhält jein Teil, ein jeder gleich 
viel, als würde es einem zugewogen, und 
nun fteht der Teller vor Dir, bampfenb, duf- 
tend, und der Dr Augenblid ijt ba, nad) 
dem mandjer (jid) jett jed)s Monaten gefehnt, 
denn den Pudding gibt es nur im Winter: 
albjabr. Crmwartungsvoll greift man zu 
die unb Gabel und fübrt ben lederen 
Bilfen zum Munde Na, mie jchmedt’s? 
Als Antwort nur ein ftummer Blid, unb ein 
zweiter Happen geht denjelben Weg. In 
gehn Minuten ijt der Teller leer, und ein 
djlud bes frá[tigen Geritenjaftes aus dem 


wir Umſchau gehalten, ift es ein Ei ge: 
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zinnernen Becher n t bem di a Biſſen 
nach — der Page gleichſam, der die Wagen⸗ 
tür zuſchlägt. Rumpfteaf und Lerche, Auftern, 
Nieren unb Pilze, fie find alle verſchwunden 
— ein köſtliches Gericht. „Aber doch ein 
den ſcharf,“ wendet einer ein, ber hyper⸗ 
kritiſch gelinnt ift, ,,guviel SBorcejterjauce 
nad) meinem Gejdmad,’ meint ein anderer. 
Aber geichmedt Bat's bod), wenn es einem 
aud) mit dem Pudding wie mit mand) an: 
derer Berühmtheit ergangen ijt, bie nicht 
elten enttáujd)t, wenn man zum erjtenmal 
thre Belanntichaft madt. 

Um bie Wahrheit zu jagen, der „Old 
Cheshire cheese“ fpielt fid) ein wenig auf mit 
einer Altertümlichkeit. Die Infchrift über 

em Eingang meldet, baB bas Haus im 
abre 1657 renoviert worden fet, und es 
iit gar nicht zu jagen, warn es gebaut wor: 
en ijt. Mit den alten Räumen, den alten 
Möbeln bat ber Wirt aud) klüglich die alten 
Gebräuche erhalten, fo, wenn der Gajt fein 
Eſſen gewählt hat, fchreitet der Kellner zur 
Tur unb ruft die Treppe hinauf der Rödin 
im er|tet Stodwert zu, was beftellt worden 
pu Er tut es [aut und mit melodijcher 
timme, [o daß es wie ein Cinglang burd) 
ben Raum fdjallt, jedem vernehmbar: , teat 
tof —— für zwei und zweimal Rar— 

—eln.“ 

Hat ſich nun auch im Cheſhire Cheeſe das 
Althergebrachte am längſten erhalten, das 
cle Gafthaus in London iit es bod) nicht. 
Dielen Anjpruch erhebt ,, TheShipand Turtle“, 
weiter im Herzen der City, bejjen Cpesia: 
[itát bie Cdilbfróten|uppe ijt. Rein Felt: 
ejjen ber Magnaten bes Raufmannsoviertels, 
ber Lordmayor und bie fetten Aldermen 
an ber Gpige, bei bem He fehlte, bie echte 
natürlich, deren reicher Gejdmad ben Fern: 
Ihmeder in bie Vorhalle bes Hochgenuſſes 
verjebt. Alle Sinne nehmen an bem Leder- 
bijjen teil: Die Naje atmet ben feinen Duft, 
das Auge [abt fid) an der prächtigen Flüſ—⸗ 
jigteit, denn die Suppe hat den ſchimmern⸗ 

en Schein von amg gewordenem Bernftein. 
Aber bas Fällhen von Nahrungsmitteln 
jteht — wie mandjer andere Schwindel — 
billigermetje in London derart auf der Höhe 
der Anforderungen, bie man an eine Welt: 
jtadt jtellen fann, Pat es den Pächtern bes 
„Ship anb Turtle” offenbar nicht genügend 
ericheint, Dualität für jid) jelbjt om zu 
lajjen. Bielmehr haben fie im Erdgejchoß, 
in das man Dinabiteigt, um über einem 
Schälchen dips ober bem landesüblichen 
Brandy und Soda bie Verdauungshavanna 
u genießen, ein Aquarium eingerichtet, bas 
Ye der ganzen Lange bes Raumes entlang: 
giebt: bier tummeln fid) in gelbgriinlidem 

ewäller einige Dugend der bartjchaligen 
Brüder aus Gamaifa, um ad oculos darzus 
tun, daß wir uns nicht im „Ship and Mock- 
turtle* befinden! 

Die Geldjáftigleit in ben Bafthäufern ber 
City befdrantt jid) auf bie Mittagsſtunde: 
zwilchen ein Uhr und drei wird im gefam: 


ten Königreich bas Lundeon eingenommen. 
Um ate Stunde ift es |djmer, tm „Ship“ 
oder ſonſtwo einen Stuhl zu befommen. Zum 
Dinner li bas man um halb adt Uhr 
einnimmt, haben fid) bie Herren längit tm 
ihre Wohnungen in den vornehmen ‘Bor: 
ftädten begeben, wo fie, unb jet bie gene 
auch gang unter fid), im rad und tadellojer 
Wäſche und die Damen in großer Abends» 
toilette erjcheinen. Früher war bas anders. 
Bor hundert Jahren und weiter zurüd wohn- 
ten die reichen Kaufleute über ihren Ge 
ſchäftsſtuben, unb bie Eitywirtichaften blieben 
bis i indie Nadt hinein tm vollen Schwunge. 
Wer feinen Shafejpeare im Kopf bat, wird 
lagi bie Iuftigen Szenen vergeſſen haben, 
ie fid) bis zum Morgengrauen ım „Eber: 
kopf“ abjpielten. Go gute Kameraden, wie 
Sir John Falltaff, Meiſter Bardolph und 
Prinz Heinz, finden fi heuer faum mod) 
irgendwo zulammen. er „Ebertopf” ijt 
leider range ver/dwunden — ſchon Waſhing⸗ 
ton Irving ging, als er in London Date: 
rial für jem entzüdendes „Skizzenbuch“ 
— vergebens danach auf die Suche. 

etzt geht der Strom der Laſtwagen und der 
Autos über den Platz, auf dem ein engliſcher 
Königsſohn ſich die Hörner ablief. Das 
Gaſthaus zum „Eberkopf“, das heute in 
Cannonſtreet ſteht, ijt etwas jeitwärts von 
der urſprünglichen Stelle — und hat 
auch ſonſt nichts mit der klaſſiſchen Stätte 
gemein. Es tft eine Schnapse unb Bier: 
wirtichaft ſchlechtweg, wo Geſchäftsleute an 
der „Bar“ jdjnell eins hinter bte Binde gie: 
Ben und wo ftatt der behäbigen „Miſtreß 
Hurtig” eine ſchlanke Schentjungfrau mit 
$jaartradjt à la Gibfongirl den Trunk fre 


denzt. 

In dem Tagebuch bes lebensfrohen Ga: 
muel Pepys, das eine bate te i jeden 
ijt, bem der Sinn nad anjdjaulid)en Zeit: 
bildern aus ben Tagen bes „luſtigen n⸗ 
archen“ (König Karls IL.) ſteht, bends 
ich weiß nicht wie viele Balthäujer vergetd: 
net, in denen die Gityleute ber Zeit und ber 

err Admiralitätsrat mit ihnen einteDrten. 

a ijt der „Schwan“, bie „Sonne“, bas 
„Bein“, ber „Hund“, ber fui SP bie 
„Mitra“. $Bepys kaufte ftd) fein Stüd Bra: 
ten beim Messer, a er einfebrte, und reichte 
es bem Rod) der Wirtichaft, ber es thm her: 
ridjtete. Go war es damals allgemeine 
Gitte, und bte Dienftleiftung fojtete bem Gaft 
nicht mehr als einen Penny. Der Wirt 
mochte (id) an ben Betränten jchadlos hal: 
ten: bas waren Zeiten, ba man nod) nichts 
von Abftinenglern wußte. Bom „Hahn“ (in 
Threadnecbleitteet, wo heute bie ‘Bank von 
England jteht) erhielt fic) bie Anefdote, daB 

dufig fein geringerer als der Herzog von 

orfolt — „Soden of Norfolk“, dejjen ex: 
zentriiche Ctreidje die Stadt in Atem Diels 
ten — Bereintrat, fein Chop oder Steak in der 
Hand, um es lid) braten zu laſſen. 

Mag fein, daß von der Gitte, ftd) bas 
Fleiſch felbft einzulaufen, ein Braud Der: 


yr. 
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tommt, ber nod) heute in vielen Wirtshäus 
ferm, in denen es unverfalidt englifch Der: 
geht, im Schwunge ijt. Bei Scott 3. B., 
oben am Kopf vom Haymarfet, wo man 
die fetteften Auftern und die en Sum: 
mern befommt, fteht im Gpeijejaal ein hohes 
Berüft, auf bem die rohen Chops und Steaks 
ur Schau ausliegen. Wn biejes tritt ber 

aft, wenn anders er ein Englifhman iit, 
prüjend heran unb bedeutet bem Koch, tel: 
des Stüd er ibm auf dem Grill rdjten folle. 
Das greift bann der Rod mit filberner 
Zange und legt es jorglam auf bie glän- 
zenden Stabe des Rofts, unter denen ein 
gutes Roblenfeuer prajjelt; Iiebevoll wird 
das Ctüd Fleiſch gewartet, und ber Galt, 
ber den Werdegang von feinem Plate aus 
beobachtet, hat ben Borgenuß, fein Mahl fid) 
in einen mundgerechten Lecferbijfen verwan: 
dein zu Jeben. 

- Un * auch nur ein Steak oder ein 
Chop, ſo ſag' ich doch ein Leckerbiſſen. „Wenn 
Ihr's nicht P ibl, Ihr werdet’s nicht erjagen !“ 
Denn ohne alle Umfchweife fei es zugeltans 
den: in all den taujenb Kunſtſtücken, in denen 
der Chef jeine Glorie fucht, ift unfer briti- 

er Küchenmeiſter ganglid) unbewandert. 

ie eine britijde Bulldogge, bie über ihre 
Kraft und — nicht den gering⸗ 
ſten Zweifel läßt im Gegenſatz au den zier⸗ 
lichen Sprüngen eines franzöſiſchen Pudels, 
iſt dieſe derbe engliſche Küche verglichen mit 
ben ſpieleriſchen Fineſſen ber cuisine fran- 

‘aise, MWolt Ihr fie auf ihrem Höhepunft 
etradten, jo fommt mit, hier in den Strand: 
laßt uns bet Simpfon eintehren. Gimpfon 
war früher befannt als der „Ligar-Divan“, 
wo man einen Schilling Eintrittsgeld bezahlte 
und dafür eine Havanna und eine Schale 
sa ereicht erhielt. 

er Cigar-Divan i[t verjdwunden; beim 
Neubau ijt nur der Speijejaal von Baron 
wieder erjtanden. Wahrjcheinlich ijt er der 
Teil, ber fid) am beiten bezahlt madt: um 
das Dichten und Träumen ijt’s eine ſchöne 
Cade, aber es ijt nicht eintrüglid) genug 
p einem Schilling bie Perfon, zumal in 
ondon, wo es nidt allgu viele gibt, bie 

Muße dafür finden. 

‚ Der Speifefaal aber wurde neuaufgebaut, 
nidt ganz fo fdmudlos zwar, wie der alte 
gemejen, aber bod) aud) nicht in jenem über: 
triebenen Stil Iuxuriöler legang, in dem 
fid) fo viele Baftwirte gefallen, bie bas wahre 
i ihres Berufs nicht erfannt haben. Hier 
it alles vornehm, aber vornehm im Sinne 
eines begüterten Bürgerhaufes; holzbekleidet 
bie Wände, die Dede zwar reichverziert, 
aber nicht mit Amoretten und ähnlichem 
Pinfelgeug — die hierher tommen, haben fein 
Spiel unb am wenigiten bas ber Liebe im 
Sinn, fie meinen es ernit... mit ihrem 
Magen. In ber Mitte bes Raumes ftehen 
einige jchwere, eichene Tijche, an ber Geite 
lind wiederum jene „Ställe“ angebradjt, 
deren Belanntjchaft wir bereits im Cheibire 
Cheefe gemadjt haben. Die Tijche find mit 


blendendweißem Linnentud — [berne 
SBeitede und filberne Gejtelle mit Gefäßen 
für Genf, Pfeffer und Ejlig ruben IER E 
alles ſchwer und folide wie etn wohlbeleib— 
ter John Bull, ber breitbeinig dafteht, die 
Hände in ben Hofentajchen. Bergebens jähen 
wir uns nad einem Kellner um, wie wir fie 
von anderswo gewöhnt find. Die Waiters 
bei Simpfon find echte Briten, und mit ber 
windigen Art ihrer jchnellfüßigen und [d)nell: 
zungigen Genojfen anberenorts aoe fie 
nichts gemein. Ernft ijt ihr Schritt und 
wiirdevoll ihre Art bie Gpeilenlarte zu 
reihen. Gtatt des Frads find jie in adi 
Saden gekleidet, und um den Leib tragen fie 
lange weiße Schürzen. Es find wohlbeleibte 
und es find weißhaarige darunter, und id) 
wüßte nicht, was einem Hauſe, in bem Runs 
ben eins und ———— mehr Anſehen ver: 
liehe, als ſolche Geiſter, denen der Dienſt die 
Scheitel bleichte. 
an kann Fiſch eſſen bei Simpſon oder 
Roaſtbeef ober Hammelbraten; aud) fonft 
noch Gerichte, aber dieſes ſind die 
hauptſächlichſten. In einer Reihe aufgefahren 
wie Geſchütze auf dem Schießplatz, ſtehen 
einige ſonderbare Maſchinen, die nur bei 
Simpſon anzutreffen ſind. Neben jeder 
Maſchine ſteht ein Poſten: der Koch in 
le ad Leinwandangug, dem Kali 
iejer edlen Schußtruppe; wir haben nur zu 
wählen, um uns thn und fein „Geſchütz“ aus 
der Nähe zu betrachten. 
Alfo Saddle of mutton. Ein Wink bes 
Uufwarters, und aus ber 9teibe ber Weißen 
löſt fid) einer; feine Majchine rollt an 
unjeren Tijd) heran, unb fie entpuppt fid) als 
ein ovaler Tijd, auf bellen Platte eine 
madtige Bratenjchüflel fteht, gugededt von 
einem jener gewaltigen, verjilberten Wärmes 
dedel, wie jie in jedem gut bürgerlichen 
Haushalt des Injelretds im Gebraud) find. 
In einer freisrunden Vertiefung der Tijd: 
platte ijt überdies eine Cpirituslampe att: 
gebracht, und ihr bläulihes Feuer tut bas 
ibrige, den Braten heiß zu erhalten. Hart 
neben unferem Pla Halt der Rod an und 
ea mit Schwung ben Dedel von feinem 
raten. „Saddle of mutton, Gir ?" — „Saddle 
of mutton.” Man verliert nicht viel Worte 
in England, aber man hat aud) gar feine 
Zeit zu Gelprádjen. Das Auge ijt im An: 
blid verjunten; mit Bewunderung weilt es 
a dem Braten, der jebt vor unjern 3Bliden 
aupgebedt wird. Sd) liebte euch immer, thr 
Lämmchen, wie ihr jo weißwollig unb brollt 
auf ben grünen WWiefen von Kent un 
Guffolf berum hüpftet und an zierlichen 
Grashalmem fnuppertet! Wher wie lieblid) 
feib ihr erjt bier, appetitlich in Ctüde ger 
Jdnitten, vom euer liebevoll burdjjogen; 
wie braun ijt eure Farbe, wie duftig euer 
Aroma! Ein Künftler |dneibet je5t mit 
langem, ſchmalem Meſſer die jattigiten 
Scheiben von eurem Rüden und legt fie auf 
den ſchimmernden Zeller; er gießt von eurer 
trdftigen, durch feine Zutat verfälichten 
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Brühe einen Schöpflöffel voll darüber, dann 
reicht er uns das Mahl und rollt, unhörbar 
au bem biden Teppich, wieder ab, zurüd 
auf leinen Play — ein Weltbeglüder, ein 
omerijder Held. Kaum ijt er gegangen, 
o bringt der Kellner Gemiije und Kartof- 
eln herbei und ftellt ben Humpen idüumen: 
en Ales vor uns hin — eine Göttermahls: 
zeit beginnt. 

Mander brüdte dem age einen Penny 
oder zwei verjtohlen in die Hand, denn es 
leuchtet ein, bap ſolch hohe Runft auch eines 
fleinen Zolls bejonberer Wnerfennung wür: 
big lei. Wher aud) ohne benjelben erfunbigt 
ftd) ber freundlide Vtann mad) etwaigen 
Wiinfden, ob viel Fett 3. 3B. ober wenig, ob 
durchgebraten ober roD. Und halt du deinen 
Teller geleert, jo fragt der Kellner, ob du 
nod) ein wenig mehr haben möchtet. Wer 
vermodte ber lodenden Aufforderung zu 
widerltehen? Bon neuem rollt der Silber: 
wagen Derbet, von neuem enthüllt jid) bas 
Zauberbild vor deinen Augen, von neuem 
Ichneidet der Rod) die jaftigiten Stüde Der: 
unter. ©, daß man ewig effen fónnte! 
Aber man muß aud bas Nachgericht nicht 
vergellen. Wo gibt es joldjen Stilton und 
olden Gellerie wie bet Gimpjon? Bom 
Gellerie iBt man in England nicht die Knol⸗ 
len, jondern die Stauden, bie in hohen 
Glajern aufgetragen werden und einen prád)- 
tigen Gefdymad haben. hr herber Gaft 
ergänzt den etwas beigenben Reitz der eng: 
liſchen Raje und miſcht in jeine Trodenheit 
juit joviel Feuchtigkeit, als bem Gaumen 
eines Feinſchmeckers angenehm ijt. 

Und Feinjchmeder find jie alle, bie zu 
Simplon fommen. Dieje Riejenbraten, wie 
fie fein bürgerlicher Sjaustijd) fid) zu leiten 
vermöchte, find nicht umjonit bier aufgefahren. 
Wer hier einfebrt, weiß ben Unterjdied 
gwijden einem Hammelriiden und einer 
Hammeljchulter zu Ichägen und fühlt jid) 
in der Stimmung, wenn fein Auge lo an 
bem Stoajtbeef wetdet, bas feine zwölf Rilo 
wiegt, es weiland König Jakob 1. nad)gutum. 
Als biejer einft hungrig von der Jagd in 
das CdjloB eines Freundes trat unb bie 
— Ochſenlende erblickte, die auf die 

afel getragen wurde, den fürſtlichen Gaumen 
au leben, da aog er fein Schwert aus ber 

Pes, legte es quer über ben Braten und 
rief voll Entzüden aus: „Sch ſchlage bid) 
zum Ritter.“ Go ijt aus dem fimplen loin, 
bem ‚Roajtbeef‘ ber Deutjchen, Sir loin, wie 
man noch heute jagt, geworden. Das T 
ein Rittertum, in bem Gir John Falfta 
einen Mann geitanben hätte. An m er: 
innert mancher der Bälte, für deren Rund- 
E. bie REN Zehnjtühle aus jolibem 

ichenholz, auf denen man fid) bei Simp— 
Jon aur Tafel febt, wie auf Maß gemacht 
jind. Miele Ctammgájte, darunter ältere 
Herren, wohlbeleibt und wohlgepflegt, Banks 


direftoren, Wdvofaten, hier und ba aud) ein 
Geiftlider aus der Provinz, bem man von 
den glattrafierten Baden das Behagen ab: 
rk fih’s mal in London wohl fein zu 
lajjen. Damen begegnet man jelten, D os 
Dffizieren, englijden Offizieren, aljo Gen: 
tlemen; obwohl fie feine Uniform tragen, jo 
fieht man ihnen bod) bie Xebensitellung an 
der ritterlihen Haltung an und ben ge 
bräunten lau fie [tib in den Kolonien 
ewefen und haben den Wusdrud von 
ännern, die bei feiner Gefahr mit der 
Wimper zuden, und denen es etwas Al: 
tägliches i[t, einen Bengaltiger ober einen 
Rebellen aufs Korn zu nehmen. Wm meiften 
Freude indeljen macht mir mein Gegenüber, 
ein gutgenährter „Mir. Pidwid“, mit rola 
liberhaudten, —— an den Pat⸗ 
ſchen. Seine runden Augen hinter den gold⸗ 
gefaßten Brillengläſern, der kindliche Mund, 
des Fünfzigers, der auch nicht den los 
Flaum von Bart aufweilt, verlünden den 
Gipfel feelifhen Wohlbehagens, und es ift 
ein Vergnügen zu beobad)ten, wie gründlid) 
er bie Speifefarte jtudiert und erwägt, ob 
er den Gaumen mit Sjammelrüden oder 
Noaftbeef, mit Kalbstopf ober Turbot er: 
gößen jolle. Derartigen orginellen Raugen 
tf man in Didensihen Romanen begegnet 
unb hat fie voreilig für Karilaturen gehalten, 
ehe man Berüberfam und jab, wie bte Un: 
abhangigteit bes englijden Lebens im ber 
Tat folde Menſchenkinder zeitig. Man 
bittet jeinem guten Bog manches ab, 
deffen man ihn aus Untenntnis bejchuldigt 
es Er jelber war übrigens der rechte 
ann, fid bei Gimpfon — oder in ber 
Tat in jedem Wirtshaus, 100 es einen guten 
Bilfen gab und wo es unverfäljcht engliſch 
guging — wohlzufühlen. Wenn er müde 
vom Schreiben war, mitten in einem neuen 
Roman, der die halbe Welt in Spannung 
erhielt, liebte er es, PDA ausgulegen, 
einen weiten Ritt zu madden, Jeinen Freund 
Sohn oe an ber Geite, und gum Lund 
oder Mittagsmahl in irgendeinem Wirts: 
haufe, bas ihm gerühmt worden war, ab: 
jm Sn feiner Biographie finden fid) 
ugende kleiner Billette, die den Freund zur 
Teilnahme an ſolchem Zigeunerimbiß auf 
fordern. Dafür hat feine zweite Feder die 
alten Schenten Londons und ber Provinz 
jo liebevoll geichildert, wie bie feine Er 
hielt etwas auf bie englijche Küche und hätte 
jie nicht für alle Xederbifjen einer anderen 
Pen Und daß ich’s nur geitehe, 
d) gebe ihm redt. „Wenig Abwechſlung“ 
lagt Ihr? Wer, der „die vier Jungen“ tn 
der Hand hat, jebnt fid) nad) Abwechllung 
im Stat? NRoajtbeef und Hammelbraten, 
Chops unb Cteats : das find bie vier Trümpfe 
ber englifden Küche, unb mit ihnen, [o mein 
id, läßt fid) bas Spiel gegen alle — GCpeile: 
tarten ber Welt gewinnen. 









OK CHO SAO  SHe@ MES 












| Meffina. 


Mir lieben Dich, fonnendurdflutetes Schönheitsland! 

Wir träumen von Deinen dunflen Orangenhainen 

Im Meer unfrer Sehnfucht bift Du ber ſchimmernde Strand! 
Un dem unfere Seele ausruht. vom Heimwehweinen. 


Du bijt uns nicht Heimat unb bod) [o innig vertraut, 
Als wandelte Liebe ber Urzeit auf Deinen Wegen, 
Als hätte Dein Morgen bie Traumesfifjen betaut, 
In denen Germanien in Kindertagen gelegen; 


Unfere höchſten Wünfjche und Flüge bringjt Du zum Stubn, 
Gibjt unjrer ftürmenditen Sehnjudt Sonne und Frieden, 
Du bift unfer Thule, Du bijt unfer Avalun, 
Du ſchönſtes Italien, Du fonniger, feliger Süden! 
ag 
Vom (Gajtelfaccto Schaut’ ich Dich, 
Cab Deiner Schönheit Frohloden, 
Und es umfluteten feierlich 
Mich bie Töne ber Domesgloden; 
Auf dem violenblau fdimmernden Meer 
Tanzten die weißen Kronen, 
Es zogen majejtátijd) daher 
Die Segel der Gallionen, 
Ein Duften aus Deinen Garten ftieg, 
Bon der Orangen Blühen: 
Weiße Wolfen ftrahlten wie Götterfieg 
Über des Alltags Mühen. — 
Meflina — Du lagit wie in lauter Glanz, 
Wie ein einziges Jubeln und Laden — 
Wie helle Freude unb froher Tanz! — 
Weld) ein unfel’ges Erwachen! 
Es flingt feine Glode mehr vom Dom 
Zur Meſſe bie Beter zu rufen, 
Es flutet nicht mehr ber bunte Strom 
fiber bie Kirchenftufen, 
Der untergehenden Sonne Rot 
Bergoldet nicht mehr bie Paläjte, 
Es feiert der wiitende Würger Tod 
In ihnen jebt Opferfefte. — 





Ein Morgen voll Jammer, ein Morgen voll Graus, 
Gin 9Banfen der Erde, ein Beben: 
Cinjtiirzend begräbt ein jedes Haus 

Unter fich blühende Leben; 

Es wirft bie wiitende, wilde See 

Die hochbeladenen Schiffe 

Wie Spielzeug an den geborjtenen Kai 

Und bie felligen Uferriffe. 

Entwurzelt liegt der Orangenwald, 

Ziegen bie Duftenden Bäume — 

Meifina, Dein Lied ift jchredvoll verhallt, — 
Verhallt in graufige Träume: 


Die Sonne beicheint ein Trümmerfeld 

Wo fie nad) Toten juchen, 

Und durch bie verwiifteten Straßen gellt 
Gefdret unb Wimmern und Fluchen. 

Das weinende Kind auf bie Mutter Bart, 
Die unter dem Schutt begraben, 

Und gwifden glimmenden Ballen fcharrt 
Gin Bater nad) [einem Knaben. 


(fs ging ber grimmige Würger Tod, 
Meſſina, dur) Deine Baffen, — 
Meffina, Du Witwe in Angft und Not 
Und Armut zurädgelajien! — — — 


88 
Wir lieben Dich, fonnendurdflutetes Schönheitsland 
Mit Deinen weißen Städten und dunfelnden Hainen, 
Wir lieben Dich nun nod) heißer; — und unire Hand 
Erfaßt die Deine, um ſchmerzvoll mit Dir zu weinen. 


Die blutenden Wunden, bie jdjweres Cdjidjal Dir fdlug, 
Ach, wären wir bod) tmjtanbe, fie mild zu fühlen! — 
Unjer Mitleid nur ftrdmt wie Wandervogelflug 

Wn Deinen verwundeten Strand! Du mußt es fühlen! — 


Hans Cafpar v. Starfen. 
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FA Die Maste bes Viihnentiinitlers. 


Von Antonie Stetmann. 








jor den Schminfkünjten der Biihne 
fann der Laie nicht hören, ohne 
daß ein Lächeln fein Antlit 

DI Sie find für ihn 
vorwiegend fomijder Natur und mit 
der unfterblichen Sjeiterfeit des Lebens 
auf den Brettern verfnüpft. Wenn man 
fic) aber vorftellt, daß allabendlid) Hun- 
beritaujenbe von Menjden vor Schminf: 
Ihatullen fiben und mit gefpannteiter 
Aufmerkſamkeit bemüht find, ihr 9tuperes 
für einige Stunden völlig zu verwandeln, 
jo muß diefe Runjt wohl für ben ein: 
zelnen von größter Bedeutung und Ernit- 
haftigfeit fein. Das ijt fie in der Tat. 
Der Künftler weiß, daß fie, unbejchadet 
aller Überlegenheit feiner Darjtellungs: 
füBigfeiten, für ihn ein unjchäßbares 
Mittel zum Erfolg wird und zur fünjt- 
leriſchen Identifizierung mit feiner Auf: 
gabe des Abends viel beiträgt. 

Wie fteht es nun um die Technik bie: 
jer vergänglichen Kunft, bie allabendlich 
aufs neue gejchaffen werden muß? Gie 
Dat eine uralte Tradition, entitand 
gleichzeitig mit dem Theaterwejen aller 
Völker und beherrſcht heute alle Dar: 
tellungstunft, bie bet Abendbeleuchtung 
vor bas Publilum tritt, wenn aud) zwi: 
Iden ber phantaftijchen, grotesfen Maske 
eines amerifanifden Sirfusclomns und 
ber feinen Charafterijierung der Mimen⸗ 
gelichter in einem unferer Kleinen Kammer: 
Ipielhäufer natiirlid) ein beinahe nicht 
auszumeljender Unterjchied ijt. Die fet 
nen Slaturnadjabmungen Ddiefer lebten 
Schminkkunſt gehen [o weit, daß bas Publi: 
um mitunter zu der Anficht fommt, der 
Riinftler oder bie Künftlerin vor feinen 
Augen fei überhaupt nicht mehr gejchmintt. 
Co fommt es, daß von mandjer großen 
Künftlerin plößlich bie Mär auftaucht, fie 
verihmähe alle Schminfe und wirfe nur 
mit ihrem natürlichen Dtienenfpiel. Das 
Publifum rechnet ihr diefe Einfachheit 
natürlich zum großen ?Berbienjt an. Die 
Cingeweihten lächeln und benfen [djaben- 
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froh an bas brollige Maſſenmanöver, das 
die Zufchauer in bem Momente ausführen, 
wo bei einer erfolgreichen Premiere der 
Autor gerufen wird und in feiner gänz: 
lihen Ungejchminttheit gwifden den 
Mimen erjcheint. Im Publitum beginnt 
ein unmenfdlides Halse: und Augenaus: 
reden, bas bie Genfation des Augen: 
blids mit fid) zu bringen [djeint. Aber 
die eigentliche llrjadje biejer auperge: 
wöhnlichen Kraftanftrengung tjt in erjter 
Linie das Nüchterne, Garblofe, Ber: 
\chwindende, was das ungefdminfte (e: 
licht bes Verfaffers neben den gemalten, 
auf Fernwirkung berechneten Masten der 
Darjteller annimmt. Da ijt [djon mancher 
von Gerhart Hauptmanns fübner Dichter: 
jttrn unb Richard Straußens leuchtenden 
Muſikeraugen enttäufcht nad) Haufe ge: 
gangen und bat nur gelegentlid) von 
Cubermanrs charakteriftiichen Bart einen 
erjchütternden Eindrud empfangen; denn 
biejer tut als tyarbenjled über der weißen 
Hemdbrujt bes impojanten Autors jedes: 
mal prompt feine Fernwirkung. 

Die Bühnenſchminkkunſt Hat dem 
VDlanne von jeher eine [chwierigere Auf: 
gabe gejtellt als der Frau. Deren Rollen 
Ichreiben ihr zu neunzehnteln ein einziges 
Thema für thr Antlit vor: nämlich jung 
unb ſchön und höchſtens nod) hinreißend 
jung und fchön auszufehen. Nur bie 
reiferen und fomtjden Rollen verlangen 
ba eine ebenjo ern|te unb feinfühlige 
Charatterijierungsfunjt wie bte Taufende 
von Masken, mit denen fic) der Mann 
auf der Bühne Derumgujd)lagen hat. Eine 
unjerer größten Charafterfchminfkünitle: 
rinnen, Hedwig Wangel (Deutiches 
Theater in Berlin), hat bte volle Liebens— 
würdigfeitgehabt, fid) für uns bet der Arbeit 
einiger ihrer Charafterfipfe photographie: 
ren zu laffen. Ehe wir aber auf bieje näher 
eingehen, möchten wir uns zuerjt mit ber 
einfad) „ſchön“ gejdjminften Künjtlerin 
befajjen; denn bieje „Schönheit in Per: 
manenz” ijt verhältnismäßig einfach her: 
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vorzuzaubern. Na: 
türlid) verlangt aud) 
fie, ben Rollen an: 
gemejjen, [tets ihre 
bejonbere Charafteri: 
fierung; bod) jorgen 
dafür |djon in aus: 
reid)enbem Maße bie 
verjchieden gefärbten 
Periiden und Die 
vielen modernen und 
biltorijdjen Frijuren 
mit ben dazugehöri- 
gen Ropfpugen. Das 
Publifum erhebt aud) 
feinerlet — 9In|prüdje 
nad) diejer Richtung 
bin und ijt 3ufrie- 
ben, wenn es feine 
beliebten Golijtinnen in ihren Rollen und 
Partien fofort erfennt und fid) an ihren 
idealen Haar: und Teintfärbungen weiden 
fan. | 

Wie fommt nun dieje unvergängliche 
Jugendjchöne zuitande, mit ber eine 
nicht zu fett und nicht zu jtimmlos ge: 
wordene Primadonna 30 bis 50 Jahre 
lang unentwegt Triumphe zu feiern ver: 
mag? Das werden uns zwei junge, 
\höne Künftlerinnen zeigen, Fräulein 
Stübner und Fräulein Ehren vom Neuen 
Schaujpielhaufe in Berlin, die jid) aud) 
bildlich hier bei ihrer Schminffunjt be: 


— 


ET BEGINS 
~ % ~ 


Qv 








Abb. 9, Auflegen ber Teintihminle und Abfchattieren durd Rouge 
und Puder. 








Abb. 1. Bei der Vorarbeit des Schminlens: Schließen der Poren bird) 
Teintfett. 


obadjten Iajjen. Wir wollen fie im Theater 
erwarten. Allerdings heißt es da jchon 
beinahe eine Stunde vor der Aufführung 
hinzugehen. Der Weg nad) den Garde: 
roben führt uns möglicherweije über bie 
Bühne, wo augenblidiid) rauher Wirt: 
warr herrjdt. Es wird an dem erjten 
Szenenbilde gebaut, und bie mit einem 
Chaos von *Berjabjtüden verjtellte Bühne 
madjt mit ihren wadelnden, ftaubigen 
Sulijjen jebt viel eher ben Eindruck einer 
jeltjam bunten, verhexten Bodenfam: 
mer, als den der „weltbedeutenden Bret: 
ter”. Sn den Garderoben herrjcht ein 
penetranter Geruch: 9tapb: 
thalin, aus den Koſtümen 
Itrömend, mit einem Bar: 
füm vermijdt, bas aus 
den Schminfjchatullen 
fteigt, bie bie Garderobie: 
ren |djon auf den Tijchen 
handgerecht geordnet ha: 
ben. Schminftücher, Do: 
jen, Schadjteln, Flaſchen, 
Pinjel, Wiſcher, Puder: 
quajten, SHajenpfoten, 
Schminfjtangen und -ftifte, 
Bürjten und Bürftchen er: 
warten ihre  Sjerrinnen. 
Dieſe haben inzwifchen ba: 
heim Bortoilette wie vor 
einem Balle gemacht und 
fommen nun zumeijt ver: 
mummt unb unfrijiert an, 
um glei) damit zu be 
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ginnen, Strümpfe, Trifots und Chauſſüren 
anzulegen, Dann in die bequemen Schminf: 
jaden zu gleiten und als erjtes ihre Ge: 
jihter mit irgendeinem — Goilettenfett 
(Rafaobutter, Coldcream, Vafeline) aus: 
giebig einzureiben, um damit die Haut: 
poten zu verjchliegen und dem tieferen 
Eindringen der Schminke vorzubeugen 
(Abb. 1). Das GCdjminftud) nimmt das 
überjchüflige Bett ab, und unjere Künft: 
lcrinnen übergehen darauf bie ganze Ge: 
jichtsfläche, aud) Ntajenlöcher, Lider und 
Brauen mit Teintſchminke, furgweg Teint 
genannt (Abb. 2), ber in der Farbe jo 
gewählt wird, wie ihn bie Rolle erfor: 
dert. Gretchen:, Ophelia-, Mignon, 
Clijabeth-, Elja: Gejid)ter werden mit 
den zartejten Teints, etwa 
Nr. 1 unb 2 ber modernen 
Sdminftabelle unterlegt, 
während man für Carmen, 
Santuzza, Jüdin von To: 
lebo Südländer-Teints auf: 
jujeben hätte. Dieje Teints 
beden jede Hautfarbe voll: 
tommen zu. Ihr forreftes, 
gleihmäßiges Verreiben ijt 
von ausjchlaggebender Wir: 
fung für das ganze Schminf: 
rejultat. Reine Geſichts— 
partie darf fid) marfieren. 
Wie bei einer guten, foli- 
den Malerei wird zuerit 
grundiert, Lidt und Sdhat- 
ten folgen nachher. Diele 
eite Grundmasfe, bie alles in einem 
Geſicht nivelliert, fieht furchtbar aus. 
Man begreift beinahe nicht, was aus 
diefer ladierten Außenjeite werden [oll ; 
aber [djon das nächſte Stadium, bas ent: 
weder in Rotſchminken mit Naßrot ober 
in einer reichlichen Schicht nuancierten 
Puders be|tebt (Abb. 3), bie mit der 
Puderbiirfte [ofort wieder bis auf einen 
lammetigen Überzug abgenommen wird, 
[ipt den weiteren Flor mit Zuverſicht 
erwarten. Unſere Künjtlerinnen bejdjáj: 
tigen fid) jet mit den Augen. Mit win: 
zigen Bürftchen werden gut gemadjjene 
Brauen und die Wimpern von allen 
Odminfjpuren gejäubert und mit bem 
braunen Crayon ober mit ſchwarzer Tujche 
nadjgemalt. Zu dünne, jchiefe oder ſonſt 
unihöne Brauen bleiben dagegen zuge: 
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ſchminkt und werden fiinftlid) gemalt. 
Das verlangt aber eine fichere, geſchickte 
Hand. Um bie Lidrdnder wird mit dem 
Augencrayon ein mehr oder minder jtar: 
fer Strich gezogen, der bei zu Heinen 
Augen aud) nad) den äußeren Winkeln 
derart fortgejebt wird, daß bas Auge da: 
durch größer erjd)eint (Abb. 4). In den 
inneren Augenwinfel fommt dann, von 
roter Naßſchminke ein fleines Pünktchen, 
auf bas von weißer Schminfe ein nod) viel 
fleineres aufgelebt wird. Das Auge ge: 
winnt baburd) einen [tarfen Glanz, und 
jede von ber inneren Empfindung ihm 
Diftierte Bewegung wird ausdrucsvoller 
unb |predjenber. Es gibt Künftlerinnen, 
bie fid) aus bemjelben Grunde die oberen 





Abb. 8. flberpubern bes Teints unb 9tadjgieben ber Wimpern. 


Lider ganz mit grauer ober blauer Schmin: 
fe bebeden, eine Praxis, bie aber wieder 
im Abnehmen ijt; denn das Gefidt 
büßt dadurch an Syugenblid)feit ein. Wud) 
die 1!/, cm langen faljchen Wimpern 
(jiehe unjere Venus, Abb. 7), bie man 
aufdas untere Augenlid mittels einer um: 
gebogenen Haarnadel aufgujeben beliebt, 
find nicht mehr Mode. Die immer heller 
gewordene eleftrijd)e Beleuchtung bringt 
jie zu fehr „an ben Gag". Nun fommt 
der Mund an die Reihe. Ein hübjches 
Mäulchen wird mit Lippenrot in feinen 
Konturen nur nachgezeichnet und dann 
innerhalb dieſer nachgefärbt. Cin haf: 
licher oder zu großer Mund bleibt mit 
Teint an den Rändern |o weit zuge: 
\chminft, als es nötig ijt, einen ſchönen 
fleineren daraus zu machen. Unjere Diva 





Abb. 4. Rollegiale Hilfe beim [dymierigen Geſchäft 
hes A delirio Ran " * 


muß aber Form- unb Liniengefühl für 
ihre Züge haben, ſonſt kann ſie ſich mit 
dieſen Verſuchen an Lippen und Brauen 
ſchauderhaft zurichten. 

Benützt ſie Trocken-Rouge, ſo 
wird ſie nun mit der Haſenpfote 
die Wangen, Schläfenanſätze, die 
Naſenſeiten und Augenlider damit 
überreiben und auch ein wenig 
die Stirn überwiſchen und ſo 
eine plötzliche Veränderung in die 
ganze Geſichtsbemalung bringen. 
Ob zu dieſer Verwandlung, die 
die Züge belebt, Trocken- oder 
Naßrot benützt wird, iſt dem Zu— 
ſchauer gleichgültig. Wir ſehen nur, 
welchſtarke Wirkung mit dieſen roten 
Paſten erzielt wird, wie man mit 
ihnen alles betonen oder ver— 
ſchwinden laſſen kann, wie es ge— 
rade nötig wird. Helles Rouge 
auf mageren Wangen wird dieſe 
runder, dunkleres wird fette Wangen 
ſchlanker erſcheinen laſſen. Dieſe 
rote Schminke wird ſtets bis an 
die Augenlider geführt, was dem 
Auge wieder Glanz und Jugend— 
feuer verleiht. Noch eine letzte 
leichte Puderſchicht, vielleicht noch 
ein Betonen des Naſenrückens mit 
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Hellroja oder weißer Schminke, und unjere 
Künftlerinnen haben [id) nur nod) Ohren: 
und Nafenlöcher mit dem jugendlichen Rot 
zu färben, um für bie weiteren Phalen 
ihrer Koftümterung fertig zu fein. Hals 
und Arme müfjen allerdings noch mit 
dem Belicht in guten Einklang gebradyt 
werden, was mit weißer, flüjjiger, evtl. 
getönter Schminke gejhieht, worauf 
nod) einmal überpudert wird. Raffinierte 
Schminferinnen malen auf Händen und 
Armen mit dem blauen Crayon aud 
iod) bie Adern nad), um die [o erziel: 
ten Feenhände mod) weißer erjtrahlen 
zu lafjen. Die Bühne arbeitet eben mit 
ftarfen Effekten. 

Verlangt die Rolle eine IangBaarige 
Perüde, bie unjerer Künjtlerin in már: 
chenhaften Wellen über den Süden 
fließen fol, fo läßt fie fid) vorher erit 
volljtünbig foftiimieren. Dann er|djeint 
Der Frifeur, legt das Periidenband 
(Abb. 5) an, richtet ben auf Tüll gefnüpften 
Sjaarreid)tum zurecht, ein Sud, unb bie 
ganze Bradt [ibt banfber modernen Schlag: 
federn wie angemadjjer, und weder Finger: 
ringe nod) Knöpfe bes feurigen Tenors wer: 
den fie angefichts bes Bublifums gefährden. 


EE 


Abb. 5. Anlegen bes Periidenbandes, auf bem die Perüde 


feftgeftectt wird. 


— —— 
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Dieſe einfachſte Art, 
ſich auf „ſchön“ zu 
ſchminken, bildet ge— 

wiſſermaßen das 
Grundverfahren aller 
weiblichen, ja aller 
Schminkkunſt über: 
haupt. Das Ballett, 
die Chöre, die Stati— 
ſten von der Oper 

bis zum Zirkus 

ſchminken fid) in gan— 
zen Armeekorps all: 
abendlich dieſe Ju— 
gendſchöne an, und 
ſelbſt ſchon die aller— 
kleinſten Engelein der 
Ballettſchule erhalten 
dieſelbe Glaſur, wenn 
ſie ans Rampenlicht 
flattern müſſen. Sie 
iſt die „orcheſtriſche 
Maske“ der modernen 
Bühne, deren Urbild 
wir bei den griechi— 
ſchen Theatermasken 
wiederfinden werden, 
wo ſich die Tänzer und 
der Chor ihrer eben: 
falls ausnahmslos be: 
dienten. 

Diejer weiblichen 
Mase der Jugend: 
\hönheit entjpricht 
ber „jchöne junge 
Mann” des Cdau- B 
pie unb Opern = 
dhores. Er |d)mintt jid) 
jahraus, jahrein mit 
„Zeint II, junger Mann von 18 bis 24 
Jahren“, ober mit ent/predjenden Südlän- 
derteints und trägt jugendliche Periicen. 
Als Solift mimt er in den Balletten die 
Maienfinige und jüngiten Helden, heißt 
als Tenor Tamino, Manrico und Wax, 
als jugendlicher Liebhaber Cajjio, Franz 
und Bellmaus. Aber ſchon bei diejen 
lebten Figuren jebt die Charafterijie- 
tungsfunjt der männlichen Theatermasfe 
ein und jchafft von ba ab eine unüber: 
jehbare Reihe von bejtimmten Cingel- 
föpfen, bie bas Siejultat von langen 
Studien unb einer verblüffenden Beherr: 
hung aller modernen Schminfmittel find. 
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Abb. 6. Fertig zum Auftreten, &g 


Die Heutige (Cdjminftabelle zählt etwa 
300 Schminffarben, unter denen aud) die 
außergewöhnlichiten Nuancen vorhanden 
find. Außerdem find [ie gewijjermapen 
in doppelter Auflage ba; denn bie elef: 
trijdje Beleuchtung der Bühne verlangt 
bieje Cdjattierungen in einem viel wei: 
cheren und wärmeren Ton als das Gas: 
licht. Sahen wir vorher unjere Künft: 
lerinnen fid) allein jchminfen, jo erjcheint 
neben dem männlichen Mimen fajt jtändig 
der Theaterfrijeur, um an dem ſchwierigen 
Werf der Charaftermasfe mitzuhelfen. 
Mit ibm muß der Künftler in einem be: 
ltändigen Kontaft bleiben und über jede 
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Rolle Iange Beratun- 
gen pflegen. Auch dic 
Runjt bes Friſeurs, 
Jowett fie feine Haar: 
arbeiten angeht, mußte 
iid unter dem Ein— 
fluffe bes Naturalis- 
mus in einer ungeahn: 
ten Art vervollfomm: 
nen; denn bie natur: 
getreue Perüde ijt für 
die männliche wie weib: 
liche Maske von größter 
Michtigkeit. Wenn fid 
ber Darjteller früher 
vor dem Moment ent: 
lebte, wo ihm biejes 
ſchwere unb unzuver: 
läſſigſte Objekt [eines 
ganzen Kojtüms auf: 
gelebt werden jollte, 
jo wird ihm heute eine 
Mtontur von etwa 20 bis 30 Gramm Ge: 
wicht gebracht, deren faljche Stirn aus 
Seide oder feinjtem Leder be|tebt, das 
jid) feiner eigenen Stirn genau anſchließt 
und jedem GCtirnrungeln, jeder Brauen: 
bewegung unfühlbar nachgibt. a jelbjt 


Wb. 8. Tragiihe Maske: Die Wangen und 
bie Augenhöhlen grau gejchmintt. 





Abb.7. Wie Frau Venus von Milo ,büb: 
nenmäßig“ geichmintt ausjeben würde. 





|! jenlöchern eingepaßt. 
angewachſen auf dem Geficht des Dar: 
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bie üppigiten Wlonge- 
perüden unb bie mal; 
lenden $jaarmüDnen 
ber germanijden Ga: 
gengejtalten [inb heute 
wahre Wunder an 
Leichtigkeit und Natür: 
lichkeit. Sn den legten 
Jahren hat man aud 
bie ganz weiße Rofofo: 
perrüde ausgemerzt 
unb dafür eine graue 
eingeführt,die durchaus 
ben Eindrud von über: 
pubertem Haar macht. 

Alle Rollen, die den 
Glanz der männlichen 
Schönheit auf Der 
Bühne verlangen, fin: 
den in dem Schminf: 
fajten ein raffiniertes 
Hilfsmittel in bem 
plajtijdjen Ritt, mit dem Geſichtsſchwächen, 
wie zu kleine oder tiefeingejattelte Naſen, 
unbedeutende Rinne aufs bejte ausgeglichen 
unb iiberjdyminft werden fönnen. Nur 
Cyrano von Bergeracs berühmte Naſe 
pflegt man auf andere Weile herzuftel: 
len. Dieje Riejennafe ijt in Wirklichkeit 
feberleid)t. Cie bejtebt aus geleimter 
Ceibe. ber der eigenen Jtaje bes Künjt: 
lers wird jie zunächſt aus Gips geformt, 
unb über biejem wieder als ein roja: 
jeibenes Hohlſtück gebildet, bann auf bem 
Gefid)t mit Majtix, bem Theaterqummi, 
feitgeflebt unb gleichmäßig wie ber üb: 
rige Teint überjd)minft unb aud) ben Na: 
Co fit fie wie 


ftellers, ber fie nad) jeder Aufführung 
Jorgjam aufhebt; denn eine gute Cyrano: 


| 9taje ijt eine Heine Koftbarkeit. 


Für den Darfteller wie für ben Frijeur 


| wird es zur höchjten Notwendigkeit, [id 


mit der Natur auf allen Wegen ins bejte 


Einvernehmen zu jeben. Die tyarbenjfala 


der Lebensalter muß ihnen ganz geläufig 


‚ werden. Alle Merkmale der Altersitufen 
| find dabei 
| 8$ B. willen, daß bas Charafterijtijche 
| des reiferen Alters darin befteht, 
| die Ausdehnung der geröteten Geſichts— 


feitgulegen. — Cie müllen 


dak 


partien geringer ijt, als bei einem jugend: 
licheren Kopf, daß bräunliche und gelb: 


25250252252 25 25 25 sss 


lide Grund— 
tone vorzus= 
walten ha: 
ben, und daß 
nur in Die 
Mitte Der 
Wange eine 
fleine win= 
felförmige 
Fläche rot 
aufzutragen 
jt, wenn es 
ih um bie 
Darftellung 
einer gejun- 
den, — nod) 
volljaftigen 
Perjönlich: 
feit handelt. Charafterijtiiche Muskel— 
verdidungen und Falten müjjen genau 
ftudiert werden. Anderjeits fonnen fei- 
nem QGejidjt etwa beliebige Falten auf: 
geſchminkt werden. Es ijt vielmehr not: 
wendig, in dem Gelicht des Riinjtlers, 
und wäre es nod) jo jung unb glatt, 
durch entjprechende Mimik und jcharfe 
Beleuchtung genau bie Faltenlinien feft- 
zuftellen, bie jpäter einmal jeine natür: 
ien Greijenfalten fein werden; Die: 
jen Spuren nachgehend, ijt bas Gefidt 
dann alt zu fdminfen. Die fräftigen 
Einjchnitte ber inneren und äußeren Augen: 
winfel, bie ver|d)iebenen Altersfärbungen 
der Augenlider werden jehr wichtig unb 
miijjen genau beachtet werden. Der 
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Abb. 9 und 10. Emanuel Reicher als Bilhof in „Raifer Rarls Geifel.” pt bie 
Periide ungeichmintt.) Nad einer Photographie von Seder & Maaß in Berlin. 


Theaterfrijeur, ber fetnen Beruf fünjt: 
lerijd) ausübt, jucht dabei mit den ge: 
ringjten und feinjten Mitteln feine Wir: 
fungen zu erreichen. Gin wundervolles 
Beifpiel für bie Kunſt, bet einer nod) 
jugendlichen Fülle des Gelichtes tiefe Brei: 
jenfalten zu erzielen, gibt uns bas ge: 
jdminfte Porträt von Emanuel Reider 
(Lejling: Theater in Berlin). Es ftellt ben 
Bilchof Erxambald (Abb. 911. 10) in Haupt: 
manns „König Karls Beijel“ bar, und wir 
jeben, wie Reicher — der, wenn er aud) 
nicht mehr zu den jungen Riinjilern zählt, 
bod) nod) ein glattes, ftrenges, falten: 
lojes Geficht bejigt — mit großer Feinheit 
leinen Wangen all die Falten unb Tic: 
fen aufgemalt hat, bie bas Greijenalter 





Abb. 11— [OM Gelbitbilbnis Wlbredt Dürers, Studienfopf für 9i. Rittner als „Armer Heinrich”. 


ttner als Graf Staridyensty. 


Redts: 


Mad Photographien von Beder & ‘Maa in Berlin. 
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in bie Gelichter gräbt. 
Seine Periide hat eine 
guriidfallende Glabe 
erhalten, bie jid) auf 
unjerem erften Bilde 
(Abb. 8) mit ihrer 
Lederjtirn ganz auf: 
fallend marfiert, auf 
der Bühne aber nicht zu 
[eben ijt, weil fie in 
ihrem Wnja mit ber 
wirfliden — GtirnDaut 
zugleich geſchminkt und 
nad) rüdwärts |o ab: 
\chattiert wird, wie es 
die Natur verlangt und 
wie fie auf Abb. 10 
wirkt. Größere Schwie: 
rigfeiten bringen bie 


Künftlergefihter mit Abb. 14. Frau Wan 
lid), bei denen ſtarke $urtio" Gultige 
Wangen jugenblid) 


ſchmal oder frantbaft hager ausjehen jol- 
len. Wenn man unjere zwei Bilder von 
Rittner (ehemals Lejfing- Theater) ver: 
gleicht (Abb. 12 u. 13), fo muß man zu: 
geben, daß bei dem „armen Heinrich” ein 
Wunder gejchehen ijt, um Nittners run- 
dem Gebirgsſchädel jold) fränkische Lang: 
Ichädeligfeit zu geben. Und diefe Mas— 
fenfrage war in der Tat ſchwer zu 
löjfen, weil feines der herfümmlichen 
Berjchmälerungsmittel, wie 3. B. ein 
hod) ins Geficht hinauf geflebter Bart, 
bei jo ausge|prodjener Bollwangigfeit 
angejdlagen hätte. Zum Glüd bejigen 
die Berliner Theater in dem Theater: 
frijeur Franz Zimmermann ein Genie, 
bas mit den [chwerjten Aufgaben fertig 
zu werden per|tebt. Auch ba fam Zim— 
mermann auf einen rettenden Ausweg, 
der feither manchem anderen Künftler 
die Richtung angegeben haben wird. Er 
verjah bie Perüde Heinrichs, bie er nad) 
feinem geringeren Borbilde als ber wun: 
dervollen Männerfrijur auf Dürers Gelb[t- 
porträt (Abb. 11) arbeitete, über den Ohren 
mit [djmalen Federn unb knüpfte auf bieje 
zwei aus der Haarfiille ganz natürlich 
herabfließende $oden in den Tüll, bie 
bas Geſicht fdmal und jugendlich 
machten und die durch die Federn den 
ganzen 9[benb über in der richtigen Lage 
erhalten wurden. Nun mußte Rittner 





el modelliert für „Frau 
eiber von Windfor) Die 
pigige Wippnafe. 
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EE nod ein furger, ju- 
| gendlider Kreppbart 
angeflebt werden. 
Dieſe Kreppbärte be: 
ftehen aus lojem, ge: 
fochtem und gewelltem 
Haar, das nad) Erfor: 
dernis auf das mit 
Majtix bejtrichene Ge: 
licht des Mtimen aufge: 
legt, angedrüdt und 
dann von dem Frijeur 
entſprechend zurechtge: 

\choren wird. 

Größere mittellange 
oder wallendlange 
Bärte tragijcher oder 
fomijder Natur, Fa: 
mes belwejenbürte werden 
wie Pertiden auf Till 
gefnüpft unb mit Ma— 
ftix feftgeflebt. Die 
Franzoſen follen bie [d)ón|ten und natür: 
lichiten Bühnenbärte arbeiten. — Die 
Engländer, deren Periidenfunjt zu einem 
ganz unverdienten Ruhm gefommen ijt, 
madjn mit Bärten und Toupets bie 
ſeltſamſten Experimente, indem fie blaue 
und grüne Haare Dineinfnüpfen, um den 

Biihneneffeft zu ftetgern. 

Große, für nervdje Darjteller gerade: 
zu beängjtigende Schwierigkeiten machen 
die fogenannten Verwandlungsbärte bei 
Rollen, wo der Mime wie ein Phönix, 
ber aus der Aſche jteigt, aus einem rei: 
jenexterieur fid) ins Jugendliche zu über: 
legen hat. Der Künftler hat babet mit 
einem jcheinbaren Bartjtreichen ta|djen: 
Ipielerartig feine grauen Haare in ben 
Gewandfalten verjdwinden zu Iajjen. — 
Die Jugendmaste bes Fauſt 3. 38. ijt unter 
der alten, bie er in der Hexenfüche trägt, 
ſchon vollfommen fertig. Greijenbart und 
graue Profejlorloden wurden in den 
darunter befindlichen jugendlichen Bart 
eingebaft und miifjen im entjprechenden 
Wugenblic direft vor dem Publikum 
gejdjidt entfernt werden. Die Ber: 
wandlungsfünftler ber Variétés, die auf 
Diejem Runftftii€ fußen unb uns in einem 
Atem drei Charakterföpfe vorführen, be: 
dienen fid) dazu ber jogenannten Topf: 
perüden, b. b. jofdjer Haarmonturen, bie 
mit Gelichtsjtücden, wie Najen, Wangen, 
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Sinnen und Barten (an Drabten) ver: 
leben find. Dieje Gelichtsitüde find ge: 
malt, und von intimerer Schminffunft ijt 
natürlich bei jolchen Scherzen feine Rede; 
bie Cdjnelligfeit bes Wechjels, bie ben 
Zufchauer in [tünbiger Verblüffung hält, 
daß alles Genauhinſchauen wegfällt, ijt 
dabei die Hauptjache. 

Um jo feinerer, raffinierterer Schminf: 
funjt bedürfen dagegen alle diejenigen 
Charaftermasfen, bei denen fic) ein arotes- 
tes Außere in größter Natürlichkeit zu 
geben hat. Als typijches 3Beijpiel dafür 
wäre ber Falſtaff des Schaufpiels angu- 
führen, auf ben feit des großen Ludwig 
Devrient Zeiten alle Künjtler bejondere 
Sorgfalt verwendet haben. Daß es ber 
Yalltaff des Schau: 
jpiels ijt, muß dabei 
betont werden; denn 
ber Falſtaff ber Oper 
pflegt jelbjt bei den 
beften Opernbühnen 
eine Dubendmasfe 
zu fein, wie Die 
Schminkkunſt der 
Operüberhauptetwas 
Konventionelles, Er: 
jtarrtes hat unb fid) | 
mit ben Anſtrengun- 
gen, Die in den 
lebten zwanzig Jah: | 
ren für das Schau: 
ſpiel gemacht worden 
find, nicht mefjen 
fann. Für Diejen ech: 
ten Cir John befin- 
ben fic) in ber The: 
atergarderobe Die 
jonderbarften Hilfs: 
mittel; jeine fetten 
Halswülfte undStirn: 
partien bieten Pro: 
bleme, die bet je: 
dem Dariteller aufs 
neue gelöjt werden 
müjjen. Beerbohm 
Tree bediente fid) ber 
alten traditionellen 
Cachéperiide , bie 
eine Riejenlajt von 
papiernen Gtirmbul: 
feln und Sinterfopf- 
fülle bem Darjteller 





Abb. 15. Frau Wan 
oben einer En 


botograpbie von Beder & 
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überftülpt. Gedrehte, Tederbezogene, dann 
einheitlich verſchminkte Kinnrollen bilden 
bie Wiiljte ber SHängebaden und Des 
Haljes, an bie fid) bie Rorbmontur bes 
faljden Schmerbauches anjdjliept. Neuer: 
dings hat man verjucht, dieje Hilfsmittel 
wegzulajjen und durch eine Perüde, Die 
ben Kahlſchädel [pit aufiteigen läßt, und 
durch einen hohen Militärfragen, der bie 
Wangenpartien des Künftlers breit heraus: 
brüdt Jowie durch rajfiniertes Schminfen 
eine natürlichere, einfachere Falſtaffmaske 
berzuftellen, die heute |d)on viele Faljtaff: 
interpreten anwenden. 

Darfteller und Friſeur haben eben 
unermüdlich an Berbejlerung und Neu: 
erfindung der Gbaraftermasfen zu ar: 





I probiert bie a gr We a“ gura Hurtig”. 
aaB in Berlin. 
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Abb. 16 
Dowle” um die 


Hedwig Wangel zieht zur „Dar 
$i r 


ppen bide Rittpolfter au 


beiten und geraten dabei mitunter vor 
die [|onberbar|ten Aufgaben. So [oll 
8. 3B. Nidelmann, Rautendeleins Frojch: 
gemahl, nicht nur grün und frojchhaft 
ausjehen, er joll aud) immerwährend 
,naBglüngen". Dazu wird das Belicht 
grün ge|djminft, mit Najeline gejtrichen 
und mit gepulvertem Martenglas über: 
jtreut, das ben Gffeft der funfelnden 
Näffe gibt. Die wunderbaren langen 
Fühler, bie ber Frojcehmann ftatt Augen: 
brauen und Schnurrbart erhält, find aus 
gujammengedrehtem überladiertem Haar 
gemadjt. Für ben Waldjchratt hat der 
Srijeur meilt das ganze Koftüm [amt der 
Bodsmasfe zu liefern; denn die Behaa- 
rung des rauhen Burjden muß über 
fein ganzes Trifot wie bet einer Periice 
verarbeitet werden. — Anläßlich der Rein 
hardtſchen Sommernachtstraum - Auffüh: 
rungen war auch für eine Dame ein jol- 
cher Faunhaarkorpus herzuftellen, ber 
Puc der Frau Eyjoldt. fiber ihrem erb- 
farbig aejd)minften Geſicht funfelte oben: 
drein eine phantajtijde, blau und grün 
leuchtende Periicke. — Oberons Moos: 
perüde wurde aus grüner Wolle gemacht, 
während Titanias Grashaar aus wirt: 
lidjem gefärbten Graje gefertigt wurde, 
wie es uns aus den Pampas getrodnet 
importiert wird. — Übrigens brachte der 
Commernadjtstraum nod) eine Neuheit: 
Bettels (Sjelsfopf mit beweglichem Unter: 


Abb. 17. 
„Mary 





| fiefer, Deran 
| dem Unter: 
tiefer des 
Cdjaujpie: 
lers befejtiat 
| mar; auper: 
| dem Hatte 
der Kopf be: 
wegliche Db: 
ren. Bis da: 
hin Hatten 
alle Zettel 
nur Papier: 
mache = Gjel: 
föpfe getra: 
gen. Die 
neue Gjels: 
masfe ijt von 
grauem 
Sammetund 
gilt in Fad: 
freijen als ein Runjtwerf und Kabinettjtüd 
neuer Anpafjungstechnif. Wher die moderne 
Bühne verlangt nod) mehr als beweg: 
liche Gjelsfópfe, fie will auch naturali: 
jtijd) blutende Wunden jehen, bie Bluts: 
tropfen miijjen rotfunfelnd über bie blei: 
den Wangen [idern, wenn 3.28. Banquos 
tragische Beiftererfcheinung aus der Ber: 
jenfung emportaud)t. Cine bunfel- und 
hellrote Siegelladjtange liefern bas Ma: 
terial. Man läßt fie erhitt in faltes 
Waſſer tropfen unb fammelt die Bluts: 
tropfen ähnlichen Gebilde, zieht fie, 
die großen oben, bie Kleinen unten, mit 
Abjtänden auf roja Geidenfäden, be: 
feftiqt dieje wieder an der „[chredlichen 
Kopfwunde” aus roter Wolle und [tedt 
bieje jamt den Schnüren mit einer 
Haarnadel in Banquos PBerüde fejt, jo: 
wie er abgejchieden ijt; denn er hat 
jofort als Geijt wieder zu erjcheinen. 
Co primitiv bieje Vorrichtung ijt, fo 
ſtark ijt ihr Effelt auf der Bühne. Ban: 
quo jprid)t, und zitternd bewegen [id 
Die Fäden, das Blut jcheint wirklich zu 
fliegen. Wher aud) bie plóblid) ein: 
linfenden Wangen Sterbender lajjen fid 
mit graujiger Echtheit barjtellen. Zu 
Diefem Zwecke werden aber nicht bie 
Baden, fondern bie inneren Handflächen 
mit dunfelgrauer Schminfe präpariert. 
Die Gterbenbe jchlägt dann im geeig: 
netiten Moment die Hände in Todes: 


m Wangel ſchminkt ihrer 
owle“ nod) Zahnlücken. 





| 
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anajt vors Gelicht und drückt babet gleid)- 
zeitig bie bunfelgraue Schminkſchicht unter 
ben Bacenfnodjen ab. Die herabgleiten- 
ben Hände lajjen darauf ein eingefalle: 
nes, unverfennbar vom Tode gejtempel: 
tes Gelicht frei. 

Se intimer man fid) in bie Schminf: 
funjt der Bühne vertieft, um fo erftaun- 
ter wird man darüber jein, wie feinjte 
Staturbeobad)tung und grobe Mittel hier 
miteinander arbeiten und fertig werden, 
wie einjad) das Handwerkszeug mitunter 
ilt, mit bem bie größten 
JBirfungen erzielt werden. | 
Was lajjen jich allein mit | 
plaftijdjem Ritt für grotesfe 
Veränderungen hervorbrin- 
gen. Er braudjt allerdings 
gejchickt mobellierenbe flinfe 
winger, wie [ie Frau Wan: 
gel an ihren interejjanten 
Händen hat, um die rid: 
tigen Konturen zu geben. 
Mit SI vermijdt, wird ber 
Kitt zu dem faljchen Kinn 
und j|piber Naſe gefnetet, 
(Abb. 14), die Frau Hurtig 
erjt zur Frau Hurtig machen 
und neben den hochgeſchwun— 
genen Braten ihrem Gelicht 
den gejpannten, borniert 
wichtigen Wusdruck geben, 
der für dumme Frauen ge: 
radezu typijd) ijt (Abb.15). 

Entſetzliche Entjtellungen 
durch Kitt werden für die 
Maske der Mary Dowle 
verlangt. Hedwig Wangel 
vergipt da alle weibliche 
Eitelfeit, wenn [ie Mary 
Dowles verquollene Nafe 
und ibr jtupibes Rinn mo- 
Delliert (Abb. 16), das, wie 
das übrige Gejicht, mit 
idjmutbrauner Schminfe 
überzogen wird. Cin von 
Wind und Wetter zerzaujtes 
und entfärbtes Haar liegt 
in grauroten Strähnen über 
der Stirn biejer Blinden 
(Abb.17 und 18). Wo [ie 
ihre Schminfen auch ver: 
wenden mag, Frau Wangel 
weiß mit ihnen fünjtlerijche 





Masten zu fchaffen. Hier erzielt fie 
die fable Bläffe von Frau Dr. Scholz 
in Gerhart Hauptmanns Friedensfeit 
(Abb. 19); Brillenhaltung, CStirnfalten, 
aergau|te Perücke diejer Figur [inb ver: 
blüffend echt. Die Art, wie Hedwig Wan: 
gel Frau Alwings Augenbrauen Zeid): 
net und hält, wird für ihre ausgegeid) 
nete Masfe in biejer Rolle entjcheidend 
(Abb. 20). Wenn man die Künftlerin als 
blühende Frau Warren wohlgenährt unb 
wohlgepflegt einmal daneben [iebt (Abb. 21 


Abb. 13. Frau Wangel als Mary Dowle in „Der heilige Bronnen“. 
Mad einer Photographie von Beder & Maaß in Berlin. 


299 [3925555933939] Antonie Steimann: 


bb. 19. Frau Wangel als ra Alving in Sbfens 


„Beipenftern“. (Gerade geichmintte E09 ebaltene 
auen und feitmarlierter Mt 
Mad einer Photographie von Veer & Mone, Berlin. 


u. 22), ahnt man vielleicht am ebejten, 
wie jung Hedwig Wangel eigentlich in 
JBirffid)feit noch iſt. Cine befondere 
Virtuoſität bejibt fie aud) darin, ihren 
jugenblid) vollen Hals in einen welfen, 
alten, mit herausgetretenen Gehnen und 
Salzfäljern umgumalen; aber beinahe 
ebenjo bewundernswert ijt die feinfühlige 
Art, wie fie ihre Hände [d)minft und [ic 
ihren Rollen anzupajjen weiß. 
Als ein Wunder der Schminffunft er: 
ſcheint uns aud) Kainz’ alter Gruß in 
Karl Schönherrs Bauerndrama „Erde“ 
(Abb. 23). Das Schmale Tafjogeficht 
des berühmten Mimen ijt hier durd) 
Maskenkunſt vieredig, faltiq und bäuer: 
lich jcharf geworden. Dr. Bohls Advo- 
fat Berendt in „Ein Fallifjement” zeigt 
deſſen Mtasfenfunft in Alterstypen, in 
denen er bejonders berühmt geworden ijt 
(Abb. 24). 

Troß aller Verfeinerung und gemijjen- 
haften Naturnadahmung ijt das Schmin: 





fen heute gegen früher eine bequeme 
Kunft geworden, weil bem Mlimen jest 
in den modernen Fettſchminken ein voll: 
fommen gebrauchsfertiges, vorzügliches 
Material für feinen Zwed zur Verfügung 
fteht. Die ehemals in fleiner Bejchäfts: 
weije betriebene Bereitung ber Schminte 
ijt heute zu einer fehr einträglichen In: 
duftrie erhoben worden. Die deutjchen 
Schminkpräparate haben jid) den Welt: 
marft erobert. Das limjabfapital der 
Schminferzeugnifje ijf heute bereits mit 
zehn Millionen Mark in den National: 
haushalt etngeftellt. 

Sit das Schminken heute mehr Bei: 
chen: und Paſtellkunſt, jo war es früher 
mehr Malerei und vor Diejer eine 


Masferade mit fertigen Larven, deren 
Urfprung bis auf bie Zeiten ber grie— 
djikgen Komödie zurüdverlegt werden 
muß. Aber nod) vor biejer erjten fal: 
ſiſchen Theaterperiode haben indijche und 
djine[ijdje Schaufpieler ſchon ihre Geſich— 


| 





— 


ip 90. Frau Wangel als Frau Dr. Scholz in Ger: 
art Hauptmanns „Friedensfeft“. (Gramfalten, farb: 
Tote ippen und eine unorbentli d) frifterte graue 


Periice.) 
Nad einer PH otüdranbe von Beder & Maaß, Berlin. 


IBSSSSsessssssssi 





| SSSSSSSsssesa] Die Maste bes SBübnenfünjtlers. RBSESSessssd 223 






ma 
- 





“bb, 21. Frau Wangel wird als „Frau 
Warren” frifiert. (Graue Berüde, weiß 
überpubert.) 


ter mit Farben bebedt. Die Hi: 
itorie berichtet, dak Thejpis, ber 
Urtragöde Griechenlands, [einen 
etjien Schminfverjuch machte, in: 
bem er fic) mit Weinhefe be- 
jdjmierte. Als bie Griechen bas 
Theaterwejen |püter ausbilbeten, 
erfanden fie nicht bloß bie cin: 
zelnen  fejtjtebenben Charaftere, 
die fid) ftets in ihren Dramen wie: 
derholen, jondern für dieje aud) 
dauerhafte bemalte SHolglarven, 
die den ganzen Kopf bebedten und 
in erjter Linie den Zwed hatten, 
feinen der Zufchauer über eine 
bet auftretenden Perſonen im 
Zweifel zu laſſen. Die gigan- 
tien Köpfe mit ihren Schalltrich: 
tem waren in den großen offenen 
Arenen ebenjo wirkungsvoll, wie 
das gut gejd)mintte Gejidt eines 
modernen Mimen, defjen Details 
die Galerienbejucher ebenjo ge: 




























nau wie die Inhaber von Parfett- 
ligen wahrzunehmen imjtande [etn 
müſſen. 

Phrynicus führte Weibermasken 
ein, und ſpäter gab es neben den 
tragiſchen, komiſchen und ſatyri— 
ſchen Larven auch noch orcheſtri— 
ſche oder ſtumme Masken, ein— 
fache, regelmäßige, ſchöne Ge— 
ſichter, deren ſich die Tänzer be— 
dienten und die ſich am allerläng— 
ſten als Larven auf der Bühne 
erhalten haben. (Links am Titel— 
kopf dieſes Aufſatzes ſehen wir 
eine orcheſtriſche, rechts eine ſati— 
riſche Maske abgebildet.) Won 
Griechenland kamen dieſe orche— 
ſtriſchen Masken über Rom nach 
dem Norden, und erſt Noverre, dem 
feurigen Reformator des Balletts, 
einem Zeitgenoſſen Voltaires und 
der Marie Antoinette, gelang es, 
ſie von der Bühne gänzlich zu ver— 
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9[bb. 22. Frau Wangel als „zrau Warren“ in Shaws 
Komödie ,;$rau Warrens Gewerbe”. 
Mad) einer Photographie von Beder & Maaß in Berlin. 
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Abb. 23. Joſef Kainz (Burgtheater in Wien) als 
„alter Gruß“ in „Erde“. (Naſe unb Kinn mit Kitt 
plajtifch Derausgearbeitet; Augenbrauen feitgellebt.) 


Nad einer mbstogenp bie von Adolf Bernhard 
in Rlojterneuburg. 


bannen; die Tänzer hatten fie bis dahin 
in allen möglichen Farben in ben pomp— 
haften phantaftiichen Balletten der da: 
maligen Zeit getragen. 

Hatte man bei den Griechen die Mas: 
fen zum Merkmal des Rollencharatters 
erhoben, [o gewannen fie bei ben Nömern 
perjönliche Bedeutung. 

Nero trug, wenn 
er die Bühne betrat, 
eine Maske, bie ihm 
lelber ober einer Ber: 
Jon glich, ber er ſchmei— 
deln wollte. Gpielte 
er eine Göttin, jo trug 
er eine Maske, die 
den Zügen [einer je: 
meiligen Geliebten 
nachgebildetwar. 9tad) 
dem Ende des Römer: 
reiches verfiel auch alle 
Theaterfunft, und erjt 
im Mittelalter, als 
in Italien zuerjt geijt- 
lide Myſterien mit 
Heiligen und Teu- 
feln auffamen, hat 
man fid), mabr[djein: 
lid) für Frauenrollen, 
wieder der Masken 


fons „Falliffement“, 
plaftitd a ——— 
überſchmin 

von Becker & * 


Antonie Steimann: 





Abb. 94. Dr. Pohl (Kgl. Cdjauipielbaus 
in S als Wdvolat Behrendt in Born: 


everata e unſichtbar 
einer Photographie 
aaB in Berlin. 


bedient. Als man zur Crbheiterung in | 


Dieje von 3Bitternijjen und Angjten er 
füllten Moralitäten eine Iujtige Perjon 
einichmuggelte, erjchien fie unter einer 
Maske, die nichts anderes Darftellte, 
als ben fomijdjen Bedienten ber ver: 
flojjenen  Siomerfomóbien. Unter dem 
Namen Urlequino fand [ie Eingang in 
die rauhe Dramatif des Mittelalters. 


—— 


Dieſem Arlequino folgte bald eine ganze 


Sippe von heiteren Geſellen. Siapino, 
ber Dottore, Pulcinello, Scaramuccio, 
Pantaleone, Pierrot, Coviello, Brighellc, 
Giancucolo, bis ber Kreis ber Comedia 
dell’ Arte vollfommen war. Die Steg: 
reiffomödianten bebienten fid) ebenfalls 
Heiner glatter Charaftermasfen aus Le: 
ber, bie grotesfe Jtajen und fürchterliche 
warbungen trugen und mit Lammwoll— 
bärten unb Ziegenhaarjtoppeln verfehen 
wurden. Aber die Darjteller ber Comedia 
dell’ Arte, biejer wigjprühenden, leichten 
Komödien, fühlten jid) unter ben [tarren 
Lederlarven beengt, und jo reduzierten fie 
jie guerjt auf Halbmasfen (die wir Heute 
nod) auf Sio|tümfejten und WRedouten 


A — o = — 


jeben), um aber bald aud) bicje wieder | 


abzujchaffen und nur nod) einzelne gro: 
tesfe Gelichtsjtüce, wie große Najen mit 
grotesfen Brillen, anzulegen. 


Hatten die Vertreter der Comedia | 


dell’ Arte Italien be 
herrſcht, jo bildeten fid 
nad) ihnen in Grant: 
reich bie freien Trup: 
pen der Enfants sans 
soucis und Confréres 
de la Basoche, bie ähn: 
lide Maskencharak— 
tere benubten. Bon 
ihnen miijjen wir Gros 
Quillaume, der im 
Roftiim cines Diden 
Müllers auftrat, bejon- 
derserwähnen, denn er 
bebedte fein Geficht 
bid mit weißem Mehl— 
taub und machte da: 
mit einen ganz [pe 


Schmintverfud. Im 
übrigen herrjdten bar: 
barijdje Maskenfär— 
bungen vor; jo trüat 


(Mafe und inn 


gtellen modernen erjten : 
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3. B. ber Charaf: 
ter Gaulthier Gar: 
guill zu einer wei- 
Ben SBerüde eine 
entjebItdje gelbe 
Halbmasfe. Diefe 
Masken wechjeln 
piel. Gie fterben 
mit ihren Bejigern 
und werden durch 
neue erjebt. In 
England beftanden 
damals |djon bie 
echt nationalen 
Charaftere ber 
Clowns und Te: 
jters, bie aber |pá- 
ter aud) von den 
Stalienern beein 


flugt wurden, in Abb. 25. Severin. Platat von Gapellio. 
Nad) einer Photographie von Henri Manuel. 
(Séverins Pierrotmaste: Weißgeichminttes Geficht, 
roter Rirjdhenmund, bogacigpungenc Brauen und 
Hwarzjes Samttapp 


bem Pierrots wei: 
Bes (QGejidt mit 
jeinen hochgerilje- 
nen Brauen in englijdjen Komödianten: 
bejib überging. Gr hat fic) darin als 
Clownmasfe bis heutigen Tags lebendig 
und gejund erhalten, während er in jeinen 
Heimatsländern Italien und Frankreich 
zu einem gejpenjtigen Schatten wurde, 
der Hie und da von einem Riinjiler herauf: 
bejchworen wird, um fetnen Jpegiellen 
Sweden zu dienen. So belitt Frankreich 
heute wieder einen Pierrotjpieler in bem 
geijtpollen Pariſer Pantomimijten Séve- 
rin, Der fid) einen Weltruf begründet 
hat (Abb. 25). 

Wud) Deutſchlands Myjterienbühnen 
brachten eine luftige *Berjon, den Hans: 
wurjt, hervor, über be|jen Schminfen 
oder Masken aber wenig genug befannt 
ijt. Bur Zeit feiner Berbannung (1727) 
wuchs eine neue Schauſpielkunſt em: 
por, deren Schminktechnif damals jdjon 
auf dem Naturalismus fubte und jid) 
von da ab bemüht hat, ihm in immer 
verfeinerter Meile gerecht zu werden. 
Damals wendete Ddieje alte Schminf: 
funjt eine Reihe von höchſt fomijdjen 
Mitteln an, und nur wenn man an bie 
Ichlechte Beleuchtung der damaligen Büh— 
nen denkt, bie offene Kerzen und Ollam: 
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pen aufitellten, fon- 
nen wir uns bieje 

Schminfexperi: 
mente erjt erklären. 
Unter den Schmin- 
fen befanden [id) 
| auch giftige Prä: 
parate, und man: 
cher arme Bühnen: 
mann ſchlug jid) 
\päter jein Leben 
lang mit Schminf: 
vergiftungen her: 
um. Immerhin 
fannte man jchon 
unjer Rouge vege: 
tal. Diejes herr: 
(ide Wangenrot 
bes Rofofo wurde 
auf ber Biihne 
wie im gemwöhn- 
lichen Leben nad) 
„Rangund Stand“ 
aufgelegt; denn es ijt eine zeremoniöje 
Schminfe, die in jenen Tagen je nad) 
der gejellichaftlichen Stellung der Dame 
verjdjieben benußt werden mußte. 

Aus dieſen Anfängen unjerer Heute 
hochentwidelten Schminffunft tönen uns 
aber ein paar Namen entgegen, die uns 
jebt nod) mit ehrwürdiger Bewunderung 
erfüllen. Ihr unauslöfchliher Ruhm 
wird über ber Ddeutjchen Bühne immer 
leuchten: Wilhelmine Ungelmann, Ferdi: 
nand led, Stich:Erelinger, Pius Alexan— 
der Wolff und der größte von allen: 
Ludwig Devrient. Der größte Schau: 
jpteler Deutjchlands wurde im Laufe 
jeiner Bühnenjahre aud) das größte 
Schminkgenie, dejjen bámonijdje Masken— 
funjt nicht nur das Bublifum, jonbern auch 
die Kollegen zur Dód)jten Bewunderung 
Dinrip. Er prägte die Charaktere in 
Auffallung und Ausdrudsweije gänzlich 
um, verbannte zugleich alle Unnatür: 
lichkeiten aus jeiner Schminftechnif und 
gab damit alle die Anregungen zur 
Vollendung der Masken: und Schminf: 
funjt, Der wir uns heute in unjeren ge- 
wiljenhaften Bemühungen immer mehr 
nähern. 
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Schlaf und Traum. 


Bon Dr. Guftav Specht: Erlangen, 
Prof. ber Piychiatrte. 





u 


a o verlodend es wäre, bie jchon 
u im vorigen Set erwähnten futur: 
« bt torijden Wirkungen des Traum: 
NE ebens und darüber hinaus dejjen 

> lm Verwendung in ber 
FERMER und pbilolopbijdjen Myſtik zu 
ſchildern, muß id) doch darauf verzichten, 
um Raum zu gewinnen für bie AH Lee 
auf iiem bie bie niüchterne Forſchung 










auf biejem vom Gefiriipp bes Aberglaubens 
und von unbeimlidem  QGeijter]put um⸗ 
gebenen Ericheinungsgebiet bis jebt zutage 
gefördert Dat. 

Drei Fragen find es, bie zunächſt ber 
Beantwortung Darren: Worin befteht bie 
pſychologiſche Eigenart bet Traumerlebniffe, 
wo nehmen fie thr Diaterial her und wor 
burd) werden fie zur Erjcheinung gebracht? 

In ber naturwiljenichaftlichen Es von 
ben Lebens: und Geelenvorgängen [amm es 
gar feiner Diskuſſion mehr unterliegen, daß 
bie Sraumerlebnijje fid) ausnahmslos inner: 
halb ber natürlichen CErjcheinungswelt be- 
wegen. Nichts Überirdijches ſpielt ba herein; 
es find Borgdnge unjerer eigenen Geele, 
bie wir im Traum erleben, und bie Formen 
ibres bag lt ae unb Ablaufs finden wir 
aud) im Wacdhbewußtjein wieder. Das tit 
ja nadgerade aud bie Anſchauung aller 
poe Leute geworden. Wllein man zer: 
richt fic) Doch immer wieder den Kopf über 
das „Dumme Zeug“, das man träumen muß, 
und von Zeit zu Zeit [tellt (id) auch beim Vor: 
urteilsfreien ein abergläubilcher Riidfall ein. 

Mediziniich gelproden find unſere Traum: 
gelichte Halluzinationen. Eine Halluzination 
tit eine Sinneswahrnehmung, die nicht Durch 
ein äußeres Objeft, jondern durch innere 
9teige im Gehirn hervorgerufen wird. Der 
am Gäuferwahnlinn leidende Krante 3. B. 
Jieht bie befannten ffeinen, aber aud) aller: 
let groBe Tiere wie gr Mäuſe, Ratten, 
Ragen, Hunde, Affen, Ldwen ujw.; fie alle 
Jind in lebhafter Bewegung, |pringen zum 
Zeniter Herein, im Zimmer herum, laufen 
am Körper Tu unb ber Rranfe jpürt thr 
Krabbeln; derjelbe Rranfe fann dann imt 
Bett liegend bie Empfindung haben, als 
fliege er durch die Luft, Lys einen Abgrund 
hinab. Andere Krante hören Stimmen, zu— 
meijt bejchinpfende, wieder andere empfinden 
unangenehmen Geruch und Geldimad, kurz: 
um alle Sinnesgebiete können halluzinato- 
riſche Fälſchungen liefern. Eng verwandt 
ober nahezu identisch mit Dielen find Die 
Illuſionen, worunter man in der plycdhiatri: 
Shen Ausdrucsweile Sinnestäufchungen ver: 
(tebt, bie wohl Durd) äußere Objekte ausge: 


Iöft, aber — gefälſcht werden. 
Illuſionen ſind es, wenn Kranke wehende 
Wäſche für winkende Geſpenſter anſehen, 
wenn aus den Tapetenmuſtern ſich Fratzen⸗ 
geſichter entwickeln und ein Porträt die 
Zunge zeigt oder die Augen rollt; Illuſionen 
ſind es, wenn aus dem Hundegebell, aus 
dem Krähen der Hühner beſchimpfende Worte 
gehört werden, wenn bie Cpeijen nad Ar: 
fe ih peat oder nad) Petroleum riechen. 
Es ijt praftild) vielfach ganz unmöglich, 
Illuſionen von Halluzinationen ſcharf zu 
trennen, die Übergänge find fließend, aud 
beftebt überhaupt gar fein prinaipieller inter: 
ſchied gwijdjen den beiden Arten der Cinnes: 
täufhungen; ber Halluzinatorijche $Bejtanb: 
teil ijf auch bei ben SMIuftonen bie Haupt: 
fad. Wir werden gleich jeben, dak aud 
bei ben Träumen bieje Unter[deidung ganz 
nebenjddjlid) ijt. Wenn nun auch alles, was 
wir im Traum fehen und hören und fonft 
empfinden, in das Gebiet der Ginnestäu: 
Ihungen vom Charafter der Halluzinationen 
gehört, |o ijt Doch nicht alles, was im Be: 
wußtjein des Träumenden wad) wird, hallu: 
gimtert, denn wir denfen im Traum vieles, 
was ul jinnlich erjcheint, auch fühlen wir 
träumend Lujt und Trauer und haben 
Willensregungen. Das darf man nicht per: 
gejjen, denn bie finnlidde Aufpringlichkeit 
ber Traumballuginationen pflegt fid) in ber 
Riiderinnerung auf Koften ber übrigen Bee 
wußtjeinsporgänge P ausſchließlich geltend 
u maden, daß feb verdten|tvolle S raum: 
d oridjer bem Irrtum verfallen find, als ob 
bem Traumbewußtjein nur bie Darſtellungs⸗ 
mittel finnfidjer, und gwar vorwiegend opti: 
ier Anſchauung zur Verfügung jtanden. 
Cinb nun bie orn as eingi 

Typiſche für bie Träume, unterjcheidet "ae 
fontt bas Traumbewußtjein in nichts pon. 
unferem MWachzuftand? Weit gefe t, denn 
mehr nod) als bie finnlide Deutlichkeit jener 
Scheinwelt, an bie man jtd) ja bald gewöhnt, 
pflegt uns immer wieder aufs neue das 
tolle Kunterbunt unjerer Traumerlebniffe, 
bas Unvermittelte bes Szenenwechſels, Die 
verblüffenden Nollenvertaufchungen und fur: 
rilen Unmöglichfeiten in Verwunderung zu 
legen. Das alles jdjeint jid) nur mit einer jeder 
Geſetzmäßigkeit ro WML A ae in 
nen Gebhirnfunftionen erflären zu laſſen, 
und bod) haben bie Gejebe unferes Geelen: 
lebens aud) im Traum ihre Geltung. Freie 
lid) muß man mit ihnen vertraut jet, wenn 
man ihre Wirkung im Traum wiederertennen 
wil. Darum idi fi ein kurzer pſycho⸗ 
logijcher Exturs hier nicht umgehen. 


ESSeeeS002525528 Guftav Specht: Schlaf und Traum. 297 


Die widtigfte Roharbeit in ber Werf: 
ftube unjeres Geiftes fällt bem Affogta- 
tionsprogeß gu. Man verfteht darunter 
die in beftimmter Geſetzmäßigkeit ablau: 
fende Verbindung (Affoziation) der jeeltid)en 
Elemente, ber Vorftellungen, Befühlsregun- 
en und Willensimpulfe, und das allgemeine 
ele& biefer Berbindungsweije lautet dahin, 
daß alle jene feeliihen Clemente fid) gegen: 
feitig wachzurufen imitande find, bie zuvor 
ion einmal miteinander zufammen erlebt 
wurden. Ich febe 6 $8. ein rauchendes 
‚feuer, und Rauch und Feuer bleiben nuns 
mehr miteinander ajjoziiert, d.h. bie Wahr: 
nebmung von Rauch läßt mid) von nun an 
aud) an das Teuer denfen p baB id) 
lebteres zu fehen brauche. Sey ehe bie Uhr 
und höre ihr Zidtad, und bei jedem Tiden 
muß td) an eine Uhr denten. Ich eige einem 
Kind einen bellenden Hund und ae: „Das 
it ein Wauwau", und jo oft nun das Kind 
weiterhin bellen hört, rennt es ans Fenſter 
und will ben Wauwau fehen. Man bat an 
einem Ort etwas Freudiges ober Mißliches 
erlebt, und im Bedenken an jenen Ort wird 
aud) die Luft ober Unluft wieder lebendig. 
Dan zeigt dem angehenden Heinen Klavier: 
Ipteler bie Noten, bie dazugehörigen Taten 
und Fingerbewegungen, unb fortan bleiben 
Noten und Taften und Gingergriffe mitein: 
ander verfettet derart, daß nur die Noten 
esr zu werden braudjen, um aud jdon 
die Tastvorftellungen und Bewegungsimpulfe 
ins SBemuptjeirt zu rufen, zu reproduzieren. 
Cs leuchtet ohne weiteres ein, bab auf Grund 
bes oben wiedergegebenen allgemeinen 
Ufogiationsgejeges für jedes jeefije Er: 
lebnis eine mir SReprobuttionsmóglid): 
leit vorhanden ijt. Der Unblid einer Orange 
fann in mir je nachdem rein botanijde 
Gebanfen, er fann Erinnerungen an Stalien 
und fann bie Vorftellung ihres Wohlge: 
Ihmads, Tann mod) viele andere Gedan- 
fem, Gefühle und Triebe erweden; wos 
bin aber im Einzelfall tatfächlicdy mein Ge: 
banfengang fid) wendet, bas wird durch eine 
Reihe befonderer Faktoren beftimmt. Go 
ligt th Erlebtes und viel Geiibtes befannt: 
lid) felter und wird barum leichter affogiiert; 
aber aud) feltenere Erlebniffe find für bie 
Reproduftion nicht verloren, wenn fie mit 
Aufmerkſamkeit oder lebhafterer Gefühlsbe⸗ 

i von uns aufgenommen wurden. 
Snsbejondere aber ijt bie jeweils vorherr: 
Ihende Gedanken: und Gefiiblston{tellation 
ausichlaggebend für bas Auftreten beftimm- 
ter Voritellungen im Wettbewerb der ajjo: 
stattven Tendenzen. Beim Gang zum Fried: 
hof wird mir der Anblid eines vorüberge: 
fragenen Blumentranges bie Vorftellungen 
an Gräberfchmud, an Sterben und Scheiden 
Dadrujen, während mid) in anderer Lage 
diefelben Blumen an die glüdlichiten Stun: 
den hätten erinnern tönnen. Das geníüge 
jut allgemeinen Orientierung über bas, was 
man den Wffogiationsvorgang nennt. Hof 
fentlich wird babet in bem in pſychologiſchen 


Dingen nod) unerfahrenen Lefer der Irrtum 
nicht gemedt worden jeim, als ob biejer 
n nur gelegentlich 
zur Cütigfeit fomme, etwa nur dann, wenn 
man fic) eines jolden Bor ange burd) einen 
bejonberen  Grinnerungsatt bewußt wird. 
Co fieht man beijpielsweije on ber Reiſe 
ein befanntes Gelicht und weiß im En 
Moment nit, wo man es bBintun Joll, 
gleich darauf aber taucht bie Erinnerung 
an die lebte Sommerfrifche auf: dort Bat 
man den Betreffenden geliehen. In jolden 
marfanten Fallen hat man fid) ja aud) 
ine in Latenfreijen daran gewöhnt, von 
een zu |predjen. Um jo mehr muß 
man fid) aber flar w:rden, daß biejer pſy— 
chiſche Elementarvorgan fortgeſetzt in viel: 
ne rad lay Were in Tätigkeit [id) 
efindet. Gelbjt dann, wenn wir uns vor: 
nehmen, nur bei einem ganz bejtimmten 
Gedanken, bei einer einzigen Wahrnehmung 
zu verharren, drängen id trogdem in ewi- 
gem Fluß alloziative Wntlange D APUE es 
gibt feinen GCtilljtanb in unjerer Seele, und 
der Fortgang unjerer pſychiſchen (Grlebnijje 
Ipinnt (fid) an den Fäden bes Afloziations: 
Ds es weiter, von dejjen eminenter Wid: 
igleit für unjer ganzes Geelenleben man 
(t nicht leicht eine übertriebene Borjtelung 
madjen fann. Nicht nur unjere Denkt: und 
Phantalietatigfeit benötigt, wie man jid) ja 
leicht . voritellen fann, unausgejeßt dieſen 
2e ber nicht müde wird, neues 
inui lush berbeizufchaffen; aud 
unjferen Wahrnehmungen, mit denen wir 
Icheinbar nur pajjin in uns aufzunehmen 
braudjen, was die Welt draußen uns zeigt, 
verleiht fie erit bas ent|predjenbe Relief. 
Wir jehen von ferne einen Wald, d.h. wir 
in Wirklichkeit nur eine grüne, mannig: 
ad) fchattierte Fläche mit unregelmäßigen 
Konturen, was alles aber ijt uns bteler An⸗ 
blid! Oder wir ftehen auf der Plattform 
eines Rirdturms unb eben tief unten in den 
Straßen ein Gewimmel von More uu eli 
ten. Wher bieje Punkte find lebende Weſen, 
wie wir, Menjchen mit Bewußtſein und 
füblenbem Herzen. Gehen wir bas? Nein, 
e alfoziteren es an bie ſchwarzen Puntte 
nzu. 

Das muß uns alles ſchon ganz geläufig 
ein, wenn wir den Traumvorgängen Ver— 
tändnis entgegenbringen wollen. Im Wach⸗ 
bewußtſein findet nun die Aſſoziations⸗ 
tätigkeit ihre Ergänzung und Bekrönung in 
der Funktion der Aufmerkſamkeit. Erſtere 
allein leiſtet, wie ſchon geſagt, nur Robar- 
beit, ſie hält unausgeſetzt unſeren Erfahrungs⸗ 
has bereit und erweitert ibn; daraus allein 
würde troß aller Bejegmäßigfeit nod) feine 
a Geichloffenheit und Bielftrebigteit 
id) ergeben, ein. tdeenflüchtiges Wielerlei 
wäre im Gegenteil ber Erfolg. Hier jebt die 
Aufmerkſamkeit ein, ein Vorgang piycholos 
gild) ſchwer —— und darum vielumſtritten, 
aber nichtsdeſtoweniger jedem Gebildeten 
aus ſeiner Selbſtwahrnehmung wohlbekannt. 
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Wenn es aud) — inkorrekt iſt, 
fant man, gewohnten Anſchauungen ents 
gegenfommend, bem Laien bie Sache ba: 
burd) amt ut flar madjen, bab man 
jagt, bie Aufmerkſamkeit fteht über bem 
ajfogiativen Betriebe unb verleiht dieſem 
erit bie richtige Ordnung und Planmäßig- 
leit. Cie ijt es, bie es verhindert, daß bie 
Vielgeitaltigteit ber aus ber umgebenden 
Welt uns zujtrömenden Wahrnehmungen 
uns nicht endlos ger|plittert, und daß wir von 
einem angefangenen Gedanfen uns nicht ins 
Hundertite und Taufendfte verlieren. Darum 
ijt, wo Aufmerkſamkeit banieberltegt, bie 
Folge Zerfahrenheit. 
—. $tad) biejen Darlegungen wird dem Lefer 
ein zweiter Kardinalunterjchted gwifden bem 
Traum: und Wachbewußtſein flar geworden 
jein: dort im Traum find bie afloziativen 
Gedanfenverbindungen vorherrichend, wo: 
gegen im Wachen bie Aufmerkſamkeit regiert. 
as ijt es and, was Wilhelm $Bujd) meint, 
wenn er in Jeiner humorvollen Weiſe von 
ben Träumen fagt, fie jeien „Die zweifelhaf- 
ten Beluftigungen in der Kinder: und Be: 
btenten|tube des Gehirns, nachdem der Bater 
unb Hausherr zu Bett gegangen“. Der Haus: 
D tit bie 9tujmertjamtett. Indes bie Oreng- 
inie zwilchen Traum: unb Wachpſyche wird 
nicht durch einen unüberfchreitbaren Graben 
ala unb jo zeigt fid) denn bod) aud) im 
räumen (es wird fid wohl immer um 
Träume des bereits ziemlich erholten Ge- 
hirns handeln) nicht gar felten ein Denken 
im eigentlichen Sinn und nicht bloß ein uns 
gebundenes Spiel ber Affoziationen. Was 
man freilich jo von den Trauminipirationen 
der Dichter unb phantafievollen Köpfe hört, 
wiegt nicht ſchwer, Dabei dürfte bie Haupt: 
Jace bod) von ber nachherigen Überarbeitung 
geleiltet worden jein. Wenn 3.8. Schleyer, 
der Erfinder bes Volapük, feine Weltiprade 
im Traum fongtpiert haben will, fo ijt bas 
jedenfalls viel zu viel gelagt. Wir werden 
aljo aud) fünftighin bie alte Bewohnheit nicht 
verlaffen und unfere getitige Arbeit auf bas 
Waden verlegen. Wenn aber ein fpanifdes 
Spridywort jagt, man folle vor aes en 
Entſcheidungen erít einmal das Ropffijjen 
fonjulticren, jo wird aud) bteje Lehre nie- 
mand dahin mißverftehen, daß bas Wad: 
bewußtjein fid) vom Gdjlafs unb Traum: 
bewußtjein einen befjeren Rat erwartet. Es 
bleibt aljo Dabei, daß im Traum bie alfo: 
jiativen Vorgänge überwiegen. 

Ein ar einfaderes Thema ijt es, 
bas uns bie Beantwortung der nüdjten 
Wrage aufgibt: woraus beltebt bas Material 
der Träume? 

Unter Traumbewußtlein [djópft aus dem: 
lelben Rejervoir wie unjere Wachphantajie. 
Was mur immer unjerem Gedächtnisſchatz 
bewußt oder unbewupt einverleibt worden 
iit, fann im Traum wieder lebendig werden: 
aljo nicht nur unjere unmittelbaren Wahr: 
nehmungen aus alter und neuer Zeit, jon: 
Dern aud), was uns je mitgeteilt wurde und 


was wir je gelefen, was wir gedadt und 
fret phantafiert, was wir getoünid)t und 
abgelehnt, geliebt und gebapt, und IchlieBlich, 
was wir früher [djon einmal geträumt haben. 
Man wird bas nur zum Teil zuzugeben ge: 
neigt fein. Es läßt fid) ja nicht leugnen, 
daß unfere Tageserlebnilfe, daB  unjere 
Lektüre ufw. von der E roumpbantalte foptert 
werden, aber man ſträubt fid) bod) dagegen, 
daß bas unjinnige und zum Teil abſtoßende 
Zeug, bas eben bod) bie Sauptmajje unferer 
Träume auszumadyen jdjeint, id)on vorban: 
benes sam unjerer Geele jein jolle; fin: 
Den wir Doch bas alles jo befrembdlid) nad 
dem Erwachen, während wir in dtejen Bil- 
dern nur alte Belannte finden dürften, 
wären fie wirflid) nur Wiederholungen. 
Golde irrige Einwendungen fónnen nur er: 
oben werden, weil man gemeinhin feine 
rinnerungen bloß als gejdloffenes und 
untrennbares Ganzes zu nehmen gewohnt 
iit, unb bod) braud)t man nod fein jdjarfes 
Auge für bas Innenleben zu um zu 
erfennen, daß unjer Bedädhtnisihaß in fei- 
nen (ingelbeiten wie in [einem größeren 
Gruppierungen fid) in einem jtánbigen Um: 
wandlungsprozeß befindet. Im pee unb 
gangen ent nn er der fortgefest id voll: 
it daa rweiterung und Veränderun 
unjerer Erfahrung, aber vielfach ftellen fi 
bod) aud) gen erfahrungswidrige Umftellun: 
gen des Bor bellunnaaeti es ein, bie and 
praftijd) als Erinnerungsfälfchungen zu den 
peinlidjten Fragen führen fónnen. Bollends 
aber erlaubt jid) bas Spiel unjerer Aſſozia⸗ 
tionen die fübniten Freiheiten, wenn wir 
die Phantafie ungehemmt jdalten laffen; 
da können wir über Berg und Tal fliegen 
Tote erwecken, Luftſchlöſſer bauen und den 
Mond ſtille ſtehen laſſen, und indem wir das 
tun, hantieren wir nur mit dem gewohnten 
Handwerkszeug und miſchen nur Farben, 
die wir ſchon vorher beſeſſen haben. Man 
kann ſchlechterdings nicht von einem Nil: 
ferd träumen, wenn man noch keines, und 
A es aud) nur in ber poeta d: geiehen; 
auch wer nicht an den Teufel glaubt, muß 
ibn jid) bod) zuweilen im Traum gefallen 
laffen, weil er ein Bild davon, wie man ihn 
lich vorftellt, bod) ſchon Hundertmal in Ernft 
und Scherz gefeben bat. Und wenn auch bie 
inem Begenjtände und Situationen int 
raum bie wunderlidyiten Zufammenjtellun: 
gen, Vertauſchungen unb Wandlungen fid) 
Pn [aen miijfen, jo find bie Gingel: 
eltanbteile biejer SUletamorpDofen eben bod) 
Erfahrungselemente des Wachbewußtjeins. 
Einen glajernen Zylinderhut wird man frei: 
lid) nicht Leicht einmal gejehen oder gar 
ſchon getragen haben, aber in ber Traum: 
garderobe tit er zu finden. Warum aud 
nicht? Glas und 8 tinder Jind fo geläufige 
Dinge und ihre Bereinigung läßt jid) in 
Idee |o fpielend berftellen, daß man bas 
Wort nur auszujpreden braudt, und aud) 
die trägite Phantafie fiebt jofort einen glä- 
lernen Hut vor fid. So und ähnlich iſt's 
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mit all dem Wundcrliden, was wir im 
Traum erleben, es gibt nichts in ihm, was 
nicht wenigitens in feinen Einzelheiten ohne⸗ 
bin fdon zu unjerem feelijden Inventar 
gehörte, und wenn bas jemand nicht zugeben 
will, bann fennt er ben Reichtum jeines 
eigenen Vorſtellüngsſchatzes nicht. Abrigens 
fällt es bei einigem Nachdenken gewöhnlich 
gar nicht ſchwer, auch die tollſten hantafte: 
reien eines Traumes nicht nur fo im all; 
gemeinen auf unſeren Jdeenvorrat zurüdzu: 
rühren, jondern aud) bie ganz ſpezielle An⸗ 
tniipfung an befondere Erlebnijje und Be: 
banten bes Wadens zu finden. Da träumt 
man 3.23. von einer Hochzeit und erinnert 
(id) hinterher, daß man tags zuvor einer 
Hochzeitstutiche begegnet ijf, aber im Traum 
gt es die Hochzeit eines längſt verftorbenen 
Freundes, und nun fällt es einem [páter ein, 
daB man gerade an ihn zu benfen unb ibn 
lebend zu wünfchen bejondere Veranlaflung 
hatte. Mitten im geträumten Hochzeitstrubel 
ertönt, angeregt durch Geräuſche tm Schlaf: 
zimmer, ploglid) Ranonendonner, ber fid 
zunächft nod) in bas lärmende Getriebe ein: 
fügt: es find Freudenſchüſſe. Wher nad) we- 
nigen Wugenbliden ift bas Bild unter ber 
Nachwirkung berjelben Ranonenfdlage fries 
gerijd) geworden, Soldaten ftiirmen herein, 
unb bie Hochzeitsgäfte werden in den Wirbel 
ber Rampfenden Binein ezogen. Dampf und 
Dunjt verdunfelt bie Szene, man erwadt 
unb entlinnt fi), baB man nicht lange vor 
dem Cchlafengehen einen Abjchnitt aus 
einer S8 riegsgeldjid)te vid n oder ein Schlach⸗ 
tenbild betrachtet hat. ebenft man, daß 
überdies jold) eine Szenenfülle fid) gewöhn⸗ 
lid) in wenigen Gelunden abgejpielt bat, und 
daß bie Riiderinnerung nur dann ich etwas 
Harer geftaltet, wenn man eigens darauf 
ausgeht, einen Traum zu analyjieren, fo 
verfteht es fich leicht, daß man im all: 
gemeinen von der Mehrzahl der Träume 
nichts anderes zu jagen weiß, als daß fie 
e in einen fremdartigen Wirrwarr ver: 
eben. 

Nun fommt bie lebte ber drei Grund: 
fragen: wodurd) werden denn bie Träume 
ausgelojt? Man hat vielfach bte Einwirkung 
peripherer 9eige, fet es daß fie von außen 
fommen, jei es daß fie im Körper felbft er: 
eugt werden, vorwiegend oder gar aus: 
hlekfich für die Entitehung der Träume vere 
antwortlid) gemacht. Der Schlafende ift in 
der Tat foldjen Sinnesreizen durchaus nicht 
unzugänglih; er fónnte ja jchließlich gar 
nidt gewedt werden, wenn äußere Ginnes- 
einbrüde von ihm nicht aufgenommen wür: 
ben, unb wir wiffen, aus unjerer täglichen 
Erfahrung, daß es nur in den Jelteneren 
Fällen eines kräftigen Aufrüttelns bedarf, 
um den Schlaf zu verfcheuchen. So vermag 
fid) 3.8. tro der geld)lojjenen Augen bas 
Mondlidt, bie Sjelligfeit bes fommenben 
Tages, vermögen allerlei Geráujd)e, “Drud: 
empfinbungen ujw. den Weg in bas Bewußt: 
fein des Schlafenden zu finden. Das ijt 


etwas fo Bewöhnliches, dak wohl jeder 
\hon Hunderte von derartigen Erfahrungen 
gemadt hat. Weniger auffällig wirten ge: 
wohnlid) bie unter der Körperoberfläcdhe 
unb in den inneren Organen ausgelölten 
Reize, und dod Jan jie im Schlaf vielfach 
eine größere Rolle als jene äußeren Güt- 
drüde, bte im Machen ganz par 9tufmert: 
jamfeit beherrjchen. Zumal in 3ujtánben ber 
Unpäßlichkeit Drängen [id) jene Organempfin: 
dungen hervor und erzeugen unter den man: ~ 
nigfadjten Übertreibungen unb Verwand⸗ 
lungen allerlei Traumbilder. Befannt ijt bie 
Grideinung bes jogenannten Alpdrüdens, 
eines durch Atembehinderung ober Sjergbe: 
Hemmung hervorgerufenen Angitzuftandes, 
ber von Fall zu Gall mit den Pr i 
Traumerlebnijjen fchredhafter Natur einher: 
eben fann. ye Ld brüden ben Brut: 
orb gujammen, en Ungetüm legt fid) gent: 
nerjcehwer auf ben Träumenden unb benimmt 
ibm ben Atem, man ijt von Raubern über: 
fallen und wird gebrojjelt und getnebelt 
u.dgl.m. Im Mittelalter hat gerade dieje 
Traumform bem abjcheulichiten 9[bergIauben 
vom Incubus, einem mit einer Hexe bublen- 
ben böjen Beift, Vorjchub geleiltet und wurde 
barum aud) bei ben Hexenprozeffen als Be: 
weismaterial verwertet. Es liegt nahe, daß 
man auf Grund folder Erfahrungen fdjon 
daran gegangen ijt, Träume fünftlich, expe- 
rimentell zu ergeugen Abſichtliche Entblö⸗ 
ßung der Füße ließ den Traum erſtehen, als 
wate der Betreffende durchs Waſſer. Ein— 
legen einer Wärmflaſche täuſchte die Illuſion 
einer 9itnabejiteigung, das leichte Ziehen 
eines am Kopf aufgelegten Blajenpflafters 
eine Clalpierung vor. S9[romatijdje Stoffe 
tönnen uns je nachdem in ben Rofengarten, 
Tannenwald, ins Krantenhaus, in eine 
Dienagerie, Zithertöne in ein Konzert ver: 
legen. Ja felbft gugefliifterte Worte follen 
den Weg ins träumende Gehirn finden. 
Phantafievolle Leute haben im Hinblid auf 
biele Erjdeinungen jd)on Plane einer will- 
fürlihden Verbeſſerung unferes Schickſals 
ausgebrütet. Wenn wir, wie ſchon erwähnt, 
mindeftens ein Drittel unjeres Lebens per: 
Ichlafen, warum follen wir uns während 
biejer Zeit nicht durch angenehme Träume 
für jo mandjerlei Mißgeſchick entichädigen? 
Der *B5ilojopb du Prel werk denn aud) von 
einer ganzen Traumapothefe zu berichten, 
und in bejd)eibenerem Mage jcheint bie äußere 
Beeinflufjung des Traumlebens jchon lange 
ba und dort aud) ins Volksbewußtſein übers 
gegangen zu fein, heißt es bod) in einem 
an Martin Gretfs: 
„zegt mir unters Haupt Meliſſen, 
Meine Träume find fo wild.“ 

ber es ift füglich zu bezweifeln, ob aud) 
mit folcyer Beſchränkung fic) im Ernftfall ein 
Erfolg erzielen laflen fónnte. Denn — ba 
liegt der Gchwerpuntt — Die peripheren 
Reize fpielen trob allem und allem für bie 
Erwedung und tnbaltlidje Beltaltung eine 
nur untergeordnete Role. Die Urt ber 
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Reize tjt ja an fid) ganz indifferenter Na⸗ 
tur: ein minimaler Drud, ein leichtes Kälte: 
Mim ein ſchwacher Lidtidhein, ein uns 

timmtes Kribbeln im Körperinnern ufw.; 
bie Sjauptladje tit, was bie Geele daraus 
madt. Ob ein Flohſtich gegebenenfalls 
einen SjunbebiB, eine Schußverlegung, einen 
Stoß oder Schlag im Traum Wuftonieren 
läßt, hängt ganz und gar von ben jeweils 
in Bereitichaft liegenden 3Borj|tellungen des 
" Fräumenden ab. Bit man mit indifferenter 
Geiſtes- unb Bemütsverfafjung eingejchlafen 
unb Bat bieje während des Schlafes auss 
gehalten, Dann werden aud) die Traum: 
ergänzungen auf jene Reize indifferent aus- 
fallen. Hat man aber jorgen- ober freud⸗ 
volle Gemiitsregungen alten ober neueren 
Datums und bejondere Bedantengänge in 
den mit biniibergenommen, dann 
werden bieje den Inhalt des einerlei Durch 
welden Reiz gewedten Traumes füllen. 
Relativ nod) am häufigiten fann man es 
im Stadium des Borjdlafs beobadten, wie 
periphere Reize allmählich in die Bilder des 
Träumensübergehen. Verſchwommene Richt: 
und TFarbenerjcheinungen, wie wir fie tm 
Wachen bei en Augen nur unter 
bejonderer upmerfjamteit wahrnehmen, 
ipd ek wenn wir vor Müdigkeit die 

ugen ſchließen und unfere Wufmerfjamfeit 
erlahmt, bann von ſelbſt in bas nunmehr 
leer gewordene Blidfeld unjerer Geele ein. 
Daraus formen fic aunádjt — 
Geſtalten, die weiterhin zu deutlichen Bildern 
werden. Aber mindeſtens ebenſo häufig be⸗ 
en wir in jenem Vorſchlaf ein ununter: 
brodjenes Fortſpinnen angefangener Qe: 
banfenreiben bis el in die Traumbilder 
hinein, beziehungsweije eine allmähliche Um- 
wandlung ber eriteren in leßtere. Dadurch 
allein ion ilt es erwiejen, daß es felbit im 
Vorſchlaf gewiß nicht erft pertpberer Reize 
bedarf, damit es überhaupt gum Träumen 
fommt, nod) weniger Hm jene vonnöten 
bei den Träumen des Tiefihlafs und bes 
leichten Morgenſchlummers; ja in legterem 
fann man es Fr erleben, daß gewilfe 
Neize ber Außenwelt wohl bis in das 
Traumbewußtjein vordringen, daß man alfo 
Gerdujde des Zimmers, der Straße ver: 
nimmt, daß aber dabei ber Morgentraum 
ruhig feine eigenen Wege geht. Sedenfalls 
fteht aljo bas eine feit, daß es aud) Träume 
gibt, deren Ausgangspunft nicht in periphe- 
ren Ginnesreizen gelegen ift, bie im Gegenteil 
rein durch zentrale Vorgänge, durch lebBafte 
Voritellungen und Gefühlsregungen wad): 
Ben werden; ja es wird fid) wohl faum 
ejtreiten Iajfen, daß fie bie Sauptmajje 
unjerer Träume bilden. Übrigens ijt es un: 
—— eine prinzipielle Trennung der 
Träume in ſolche, die durch periphere Reize 
wachgerufen ſind (ſomatiſche Träume), und 
in ſolche, bei denen derlei Reize nicht mit— 
gewirkt haben (pſychiſche Träume), vorzu— 
nehmen. Der Traum als ſolcher iſt immer 
das gleiche Bewußtſeinsphänomen und die 


gangenheit au 


größere oder geringere Beteiligung Des 
einen oder des anderen Faktors bei jeiner 
Entftehung wird im allgemeinen durch bie 
jeweilige Schlaftiefe und den gerade vor: 
andenen Zuftand der Erſchöpfung oder Er: 
olung bedingt. Danad läßt es fid) ver: 
leben, daß im Borlchlaf periphere Reize in 
em nod) nicht feft vom Schlaf umfangenen, 
aber ermiideten und darum mehr pajfiv fid) 
verhaltenden Dämmerbewußtfein fid) leichter 
zur Saum bringen, als im Tiefſchlaf, wo 
das Traumleben vorwiegend aus dem Innern 
der Geele gelpeift wird, und daß im Mtorgen: 
ſchlaf, wo zwer die Schlaftiefe wieder gerin- 
ger geworden ijt, bas Gebirn aber jeine Friſche 
wieder erreiht Dat — daß ba bie ein: 
dringenden Außenreize gegen bas träumende 
Innenleben fchwer — können. Auf 
dieſelbe pſychophyſiologiſchen Bedingungen 
weiſen dann auch die Erfahrungen mancher 
Traumforſcher über bie inhaltliche Differenz 
der Träume in den verjchiedenen Schlaf: 
ftadien bin. Go jollen im Tiefichlaf mehr 
bie Erinnerungsbilder aus ber fernen Ber: 
* en, wogegen im leichten 
chlummer, zumal im Morgenſchlaf, aber 
auch in dem durch ſeeliſche Erregung lang 
hingezogenen Vorſchlaf die Ereigniſſe der 
fingiter Sed fid) ben Träumen aufdrängen. 
1t hat biele Erfahrung wertwürdigerweije 
aud) Ichon zu einer btátettid)en Vorjchrift per: 
dichtet unb gejagt, man jolle jid) gewöhnen, in 
den Schlaf Erinnerungen aus ber Syugenbaeit 
mit binüberzunehmen, um ——— einen 
diis Schlaf au fichern. ad) Derjelben 
gif ténnte man einem Tobjiidtigen raten, 
er [folle jid) recht ruhig verhalten, bann 
werde jeine Erregung vergehen. 

Eine zumal in Laienfretjen vielumjtrittene 
Frage iit es, ob jeder Menſch träumt, 
ob es überhaupt einen traumlojen Schlaf 
gibt. Theoretiiche Erwägungen en ja 
wohl dafür, daß mit jedem Schlaf etn 
Träumen verbunden ift, aber zwingende 
Beweistraft haben fie nicht. nderjeits 
ilt bie eigene Riiderinnerung ein ganz un: 
verläfjliger Zeuge. u die Außerungen un: 
gebilbeter Mtenjchen ijt ja von vornherein 
nichts zu geben; aber man hört aud von 
Neuten, auf deren Gelbftbeobadtung man 
ftd) verlaffen fann, Daß fie nur jelten, zu: 
weilen auch, daß lie nod) niemals geträumt 
—— So will Leſſing nie gewußt haben, was 

räumen Lr Gebr gerne rühmen fid) Leute, 
bie vor GejunbDeit trogen, ihres traumlojen 

mlafes, allein gerade bei ihnen tjt bic 
weblerquelle jebr burdjidjtig. Die irren: 
áratlidje Praxis mat uns mit ben ver: 
Mida Zuftänden von fogenannter 
Bewußtlofigfeit befannt, in deren Verlauf 
lid gang unverfennbar die [ebbafteften Be: 
wußtjeinsporgänge abfptelen, deren Erinne: 
rungsjpuren aber entweder äußerſt verblaßt 
oder gänzlich ausgermi[djt find. Im all: 
gemeinen fann man lagen, daß je tiefer bie 
Bewußtjeinstrübung getoejen, um fo mangel: 
hajter bie Riiderinnerung ausfällt; wenn 
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es aud), wie jeder Kenner weiß, ber Aus: 
nahmen genug gibt. Überträgt man dieje 
Erfahrungen auf bie Träume, jo wird man 
es Degreiflid) finden, daß Leute mit ge: 
iundem, trefem, „kräftigem“ Schlaf fid) jelte- 
net, vielleicht aud) gar nicht ihrer Träume 
entiinnen fonnen. Die Bemwußtleinsums 
dämmerung ihres — iſt ſo hochgradig 
und darum der Bruch zwiſchen Wachen und 
Schlaf jo tief, daß nur wenig Faden gioi: 
iden den Bewußtjeinsporgängen ber beiden 
zultände fid) binden können und aud) diefe 
leicht wieder reifen. Aus dem Gefagten ijt 
es aud zu verftehen, dag Leute, die 
lid) an Träume erinnern, bod) nur welche 
im Morgenichlaf, nicht aber tm Tiefichlaf 
haben wollen. Man könnte nun meinen, 
die a bieler Behauptung jet leicht 
nahzuprüfen, man brauche jemanden nur 
im Tiefihlaf zu weden und ibn nad) [einen 
zräumen zu fragen. Diejes Experiment 
wird nicht jelten pofitiv ausfallen ohne zu be: 
weilen, was es beweijen fol; denn vor bent 
Wadhwerden ftellen jid) nun erft im fiber: 
gangsſtadium gwifdjen Tiefichlaf und Wach: 
em vielfach Träume ein, die, fo fura fte aud) 
waren, ın ihrer Zeitdauer weit überjchägt 
werden und darum eben doch nicht fo i 
weiteres als Tiefjchlafträume gelten dürfen. 
Kurzum Das Problem des traumlojen 
zülais ijt noch ungelöft und wahrſcheinlich 
unlösbar. 

_ Eng verwandt mit diefem Thema ijt bie 
stage, wann im Leben fängt der Menſch 
u träumen an und wann hat es damit ein 
Ende? Das Kapitel ber Kinderträume ijt noch 
wenig bearbeitet, ba bie Sammlung braud): 
baren Materials natiirlid) auf gana befone 
&re Schwierigkeiten ftößt. Daß Kinder fid) 
Ihrer Träume erinnern, daß fie bieje als 
twas Bejonderes von ihren Wacherleb: 
nen au unterjcheiden willen, ſoll zuerjt etwa 
ım vierten oder fünften Lebensjahr vor: 
tommen. Daß fie überhaupt träumen, das 
labt fid) objettio mit ziemlicher Beftimmtheit 
hon vom zweiten Pre an 7 en. 
Was man früher bei ſchlafenden Kindern 
beobachten fann, damit ijt nicht viel anzu⸗ 
tangen. Daß Kinder porer[t nur von ihren 
lageserlebnijjem, von ihren Spielen und 
fen uſw. träumen, veriteht fid) von 
"ibit; auffallend oft werden fie aber aud) 
von beängjtigenden Bildern, von Strafen, 
Verlegungen, wilden Tieren uſw. heimge: 
ucht. Im Greifenalter, heißt es, verblafjen 
die Traumbilder, auch drehen fie fid) inhalt: 
id aumeift um SKindheitss und Jugend: 
‘rlebniffe. Das ijt ganz wie im fenilen 
Wachbewußtſein aud), wo die Tagesereignijfe 
an Intereſſe verlieren, auch jchwerer im 
Hedächtnis haften, wogegen fic) Die vergange: 
^m Zeiten in ben Bordergrund drängen. 
Jit der zunehmenden Verödung des Geiltes: 
vbens müſſen natütíid) aud) die Träume 
Immer bürftiger werden, aber [olange nod) 
itgendwelde Erinnerungsbilder vorhanden 
und, ift auch bie Möglichkeit bes Träumens 


nicht erfojden. Das lebtere gilt auch für 
die Träume der Blinden, die von jeher mit 
einem gewillen poetijden Schimmer umgeben 
worden find. Es hat etwas Ergreifendes, 
daß es jenen lMInglüdlidjen wenigitens im 
Schlafe vergönnt tit, wieder einen Blid in 
bie Melt des Lichts und ber Farben zu tun. 

andelt es fid) um Blindgewordene, dann 

edarf ihr traumendes Gehen feiner be: 
ſonderen Deutung, falls nur bie optijden 
Ginnesflädhen des Gehirns mit den Erinne- 
tungsbilbern des Belichtsiinns A d ge: 
blieben find. Das ijt bei den allermeilten 
Fällen von Blindheit der Fall, wo es fid 
aus|djlieBlid) um eine Augenerkrankun 
handelt. Berwunderlidh ijt es hidjtens, ba 
biele im Traum wieder auftaudenden Seb: 
bilder bei Blinden, wenn wir deren Schilde: 
rungen folgen, jo lange ihre Licht: und 
Bee behalten. Sollen bod) nad) 
jahrzehntelanger Blindheit nod) Träume in 
ungeſchwächter Anjchaulichkeit auftreten fón: 
nen. Wein das wird wohl auf Gelbft: 
táujdjung beruhen, den Blinden muß ja auf 
bie Dauer jeder Vergleich abgeben, und in 
ihrer Nacht werden ihnen aud) abgeldjwüdjte 
Bilder volleleuchtend und farbenjtart vors 
fommen. Wie aber [tebt es mit den Blind: 
geborenen? Darüber liegen merfwiirdiger: 
weife noch feine rechten Beobachtungen vor, 
troßdem der berühmte Phyfiologe Johannes 
Müller ſchon vor 80 Jahren auf ihre 
Wichtigkeit Hingewiefen hat. Da te 
Blindgeborenen, bloß weil ihnen bie aga 
Anſchauung völlig abgeht, traumlos jein 
jollten, ijt gang ausgeidjlojjen. Wir fónnen 
uns nur ihre Träume nicht recht vorjtellen, 
weil in den unten die Gelidtsbilder fo 
vorherrſchend find. Aber id) habe jchon bat: 
auf bingewiejen, daß wir darüber bie iibris 
gen feeltjden Vorgänge bes Traums nicht 
vergeffen dürfen. Auch erinnere id) mich 
ganz genau, fchon felbjt Träume mit abjolut 

unllem Gefichtsfeld gehabt zu haben. 
Näheres erfahren wir darüber von Helen 
Kellen; fie iit ja allerdings feine Blind: 
geborene unb on der erften 19 Monate 
ihres Lebens hatte fie „einen Schimmer von 
breiten, grünen Feldern, einem ftrahlenden 
Himmel, Bäumen und Blumen erhajdht, ben 
bie nachfolgende Dunkelheit nicht ganz vere 
löſchen fonnte". Tatjächlich bat fie aud) immer 
noch optifche und afujtijdje Träume, wie fie 
jelbit jagt „ 
in denen ich im Traumland 
Da fie aber jehr viel und o 
träumt, [o entbebren die Mehrzahl ihrer 
Träume biejer für uns faft unentbehrlichen 
und. Charattere und ftelen mehr traum: 
hafte Gedantenerlebnijfe bar, worüber fie in 
einem eigenen Auflat bodjinterejjante Schilde⸗ 
rungen madjt, Diejen entipred)enb werden 
wir aud) die Träume der Blindgeborenen 
uns vorzuftellen haben. 

Daß im übrigen bie Träume der Men— 
jen, joweit fie ben Kinderſchuhen — 
ſen und ſoweit ſie anderſeits noch nicht 


ibt es ſchöne, ſeltene Augenblicke, 
ſehe und höre“. 
ſehr lebhaft 





939 B2: EIS II Buftav Gpedjt: 2:3432£313343€3324£3€43€£3€2€3€3€£304 1. 


fenil geworden find, individuelle Eigentüms 
lichteiten haben miijjen je nad) Gejdledt, 
Beruf, Intelligenz, Phantafietatigtert, Ges 
mütsart ujw., bas ver|tebt fid) nad) den 
bisherigen Darlegungen ganz von ſelbſt. 

Man könnte nun bie Anſchauung ver- 
treten — und fie ijt ausgelprodjen worden 
— daß jeder für feine Träume, foweit 
fie bejtimmte Stellungnahmen, Neigungen 
und Triebe aufweijen, gemijjermaper per: 
antwortlid) jet, daß fie ihm zugerechnet 
werden können. Davon wird aber niemand 
etwas willen wollen. Wie fann es einem, 
9 wird man einwenden, zugemutet werden, 

aB man jene geträumten Gebanten, Ge: 
ible und Triebe von oft widrigem, abito: 
endem und erichredendem Charafter, die 
man nur widerwillig unter dem Zwang bes 
piychologiichen Beweiſes als bem eigenen 
Gehirn erwachſen anerfennt, aud) nod) auf 
fein moralifches Konto nimmt? Eber ift man 
eneigt, jene Schöpfungen bes Traumbewußt- 
Pins als eine Art Delirium, etwa als bie 
polge einer vorübergehenden Erjchöpfungs: 

antheit angujeben, um deren er man 
fish möglichft wenig befümmern joll. Allein 
tefer verbreiteten Mißachtung des Traum: 
inbaltes gegenüber gibt denn bod) bie getit- 
reiche Rebre bes Wiener Neurologen Gig: 
mund Freud viel zu denten auf. 

Freud fieht im Traume nicht ein Spiegel: 
bild pſychologiſch belanglojer Hirnvorgänge, 
fondern ein inhaltsvolles feelifches Ereignis. 
Seder Traum ift nad) an eine Wunicher: 

ii ng. Was beißt bas? Der Inhalt un: 
erer Geele zeigt fid) nur zum fleinften Teil 
n ber Geltalt Har betouBter Gedanten, Ge; 
pe unb Triebe; den weitaus größeren Teil 
ragen wir als [tillen Belig im Unterbewußt: 
fein mit uns herum. Was wir im verbor: 
Mdh hoffen unb wiinfden, was uns bas 
eben verjagt und was wir an jeelifden 
Erſchütterungen erlebten, und was wir alles 
überwunden zu sed glauben, das lebt in 
den Tiefen bes Unterbewußten weiter. Ift’s 
aud) „verdrängt“ b. b. unterdrüdt vom 
MWachbewußtjein, fo ift’s bod) nicht erdrüdt. 
Im Schlaf aber, wie in Zultänden geiftiger 
Störung, drängt es nad) oben und tritt 
“ tlar erfennbar oder in oft wunderlicher Bers 
fleibung wieder zutage. Bei den per|tánb: 
licen unb finnvollen Träumen ergibt fid) bie 
Deutung im Sinne Freuds vielfady ganz 
von jelbjt, es find „unverhüllte Wunfcherfüls 
lungen“, b. b. bie Traumfituation ftellt in 
ihnen einen bem Bewußtjein befannten, vom 
&agesleben erübrigten, bes Sntereffes wohl 
würdigen Wunjch als erfüllt bar. Golder 
Art find metit bie Kinderträume 3.8. ein 
Kind hat am Tage nicht genug Erdbeeren 
befommen, nun träumt es davon unb hat 
im Traum genug und übergenug zu la 
Der Wunjd ijt erfüllt. In folcher Weile 
hat aud) E ind feinen Wethnadts: 
tiíd) on vorher gebedt. Das verwidelte 
Geelenleben ber Erwachſenen freilich b 
im Traum ganz andere Rätjel auf. obl 


träumen aud) fie nicht jeltem ganz einjach 
im Sinn ihrer offenen und geheimen Yun: 
Ihe: ber Ctrebenbe fieht fid) im erbhoffter 
Stellung, ber Hungrige beim Mahle, de 
ee: beim Qrinfen, ber 2tebenbe etr 
Verlobung ujw. Allein was [oll es für ein: 
Munfcherfüllung fein, wenn man träumen: | 
im Hemd fpagieren geht, wenn man im Be: 
gri absuteilen ewig mit bem Cinpaden 
nicht fertig wird, wenn man geliebte An: 
gehörige im Garg fieht, wenn man Be: | 
brechen begeht und ähnlidhes mehr? Was | 
[oll man vollends mit ber Wunjcherfüllung : 
anfangen, wenn ein wildes Chaos jeltjamiter : 
Bilder an uns vorüberjagt? Bei folchen ent: 
weder geordneten, aber befremdlichen oder 
völlig verworrenen Träumen benötigt man 
eines bejonberen pſychoanalytiſchen erfah: 
rens, um einerfetts die Zraum|pmbolit ihrer 
Ratjel zu entlleiden und anderjeits die 
„verdrängten” Wiinfde und Die damit zu: 
jammenbangenden unterdrüdten Gedanten, — 
bie hinter den Traumbildern als wirfende 
Kräfte zu vermuten find, zutage zu fdrdern. 
Man tann ftd) denfen, bob bas feine leichte 
Arbeit ijt und daß fie einen gründlichen Cee: 
lenfenner vorausjegt. Es würde zu weit füh: 
ren, auf biele Art en eren e S raum: 





deutung, bie mit ben Verſuchen der Laien: 
welt, hinter den Ginn ihrer Träume au ge: 
langen, in der Ausführung nichts ees 
hat, bier bes näheren einzugehen. Es ac 
nüge bie Feſtſtellung, baB bas Rejnitat 
Freuds aud) bezüglich ber befremdliden nn» 
pettoorrenen Träume dahin lautet, Daß fie 
gleichfalls Wunjcherfüllungen darftellen, nur 
daß fie EDUC Erfüllungen von ver: 
drängten Wiinjden” find. 
Die Lehre Freuds, bie, wie juam ange: 

deutet, auch tief in bie Pſychiatrie herein: 
jpielt, fteht nod) mitten in ber willenjchait- 
lichen Distuffion, fie bat weit mehr Gegner 
geyunden als Anhänger. Aber was ftd) audi 
alles an ihr ausjegen läßt — es wurde von 
mir nicht berührt — bas eine muß man ihr 
laffen, daß fie in tiefgründiger Wetje wieder 
der „Seele“ zu ihrem Redt verholfen bat, 
wie im Traum, fo in vielen Zuftänden von 
geiftiger Störung. Gie — fid) als ein wirt: 
lames Gegengift erwiejen gegenüber jener 
nod) allgemein geltenden Anſchauung, Die 
mit der jyeititellung ber Reigwirfungen wun: 
der was für die Klärung des Traumphä: 
nomens getan zu haben glaubt, und die qan; 
vergikt, daß es ber Menjch mit feiner gan: 
en Geele ijt, ber ba Ichläft und träumt. 
n diefer Beziehung hatte bod) eigentlich 
ion ber große Geelenfenner Sbhatcipeare 
das anne getroffen. Wer fennt nidt (aus 
Romeo und Julia) Merkutios reizvolle Schil: 
derung von dem Ichalthaften Treiben Der 
rau Mab, ber Feenwelt Entbinderin. Sr 
ihrem „Spann aus Sonnenjtäubchen” Flicat 
fie burd) bie Nacht, befährt bas Sirm Wer: 
liebter jie träumen von Liebe; Des 
Sdrangen Knie — er träumt von Reveren: 
zen; des Anwalts Finger — er träumt pon 
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Cporteln; bes Hofmanns 9taje — er wittert 
Gnadengefude; bes Pfarrers Naſe — er 
bentt an Pfründen; bes Soldaten Maden — 
er träumt von Niederjäbeln, Brejchen, Hin 
terbalten. Kurzum jeder gibt auf bie am 
(id indifferente Berührung im Traum mit 
ganzer Ceele, was thm am nädjlten liegt. 
Sollten bei den verworrenen Träumen die 
verjitedten Getten unferer Piyche |o ganz 
unbeteiligt bleiben? Es ijt nicht anzuneh— 
men; wenn aud) Freud im ſymboliſtiſchen 
Ceuten bes Guten zu viel tut und bejondere 
Traumtätigfeiten da fieht, wo lediglich bie 
Wirkungen des geloderten Borjtelungsab: 
laufs vorliegen. 

Se mehr die Pſychologie bes Traumlebens 
jforigejchritten ilt, um jo mehr hat biejes 
den übernatürlichen Einjchlag verloren, bejjen 
fid) bte Myſtiker aller Zeiten bis auf unjere 
Tage zur Bereicherung ihrer fadenjcheinigen 
Argumente zu bedienen pflegten. 

Co bat man 3. 5B. auf bas rajende 
Tempo gewijjer Traumereignijje hingewtejen, 
das allen irdiſchen Naturgejegen Hohn zu 
ipredjen fcheint. In der Tat hat jtd) nicht 
jelten Gelegenheit gegeben, die objeftive 
Zeitdauer eines Traums, der nad) ber ſub— 
jettiven Schäßung Stunden hatte dauern 
miijfen, auf wenige Setunden zu beftimmen, 
und jeder aupmertjame Beobachter wird ge: 
legentlich bei fid) jolche im er|ten Vioment 
überraichende Feſtſtellungen machen fónnen. 
Zum Werftandnis bejjen muß man fid nur 
einmal burd) intenfive Selbſtſchau tar ge: 
worden fein, weld) eine Unzahl von aſſo— 
ziativen Wnfldngen um eine einzige Wahr: 
nebmung im Nu jid) anzugliedern pflegt. 
libertráat man bas auf bie anjchauliche Dar: 
ftellungstorm des Traums, jo wird man be: 
greifen, daß man da in wenigen Sekunden 
eine Fülle ber Gelichte zu jehen befommen 
fann, bie in der Erinnerung bie IMufion 
langdauernder Erlebnijje hervorrufen muß. 

Weitaus das beliebtelite Thema aus dem 
Zraumgebiet ijt für die Laienwelt bie Traum: 
prophetie. Bet bem Gros ber Menſchen be- 
Ihräntt jid) ja eigentlich bas ganze Inter: 
ejje für bas Traumleben auf diejes Kapitel, 
bas eine Durch Syabrtaujenbe reichende Be: 
Ihichte aufzuweijen bat. Sedermann kennt 
die bibliiden Traumgelchichten. Nicht anders 
war es bet den Grieden und Rimern. Die 
Traumdeutung an fid) ijt auch jest nod) im 
Schwung, man kann mit Traumbiidern ein Ge: 
Ihäft machen; aber bas prophetijde Gewerbe 
it zur Lichticheu verurteilt. Indes jo groß 
it bie Macht bes Aberglaubens, daß man 
itd) daran nicht ftößt unb bie Zukunft zu 
erfahren glaubt, wo das Betrügertum ri 
unverhiillt ſich ibt. Man hat es eben zu 
oft erfahren, daß „Träume keine Schäume“ 
waren. Geträumte Verlobungen ſind zus 
ſtande gekommen, geträumte Todesfälle 
ſind eingetroffen. Der Zuſammenhang iſt 
für unſer Wiſſen nun nu jo einfach wie 
möglich. Da, wie wir fejtitellen fonnten, die 
Träume nidjts weniger als begiehungslos 


u unjerer pſychiſchen Individualität find, 
lo fann es nicht wundernehmen, wenn [ie 
uns zuweilen in der anjdjaulidjen Form er: 
füllter Wünſche, ORDER, Vermutungen 
und Befürchtungen jcheinbar in bie Zukunft 
\chauen [ajjen. Myſtiſch wäre bie Cad): nur 
dann, wenn uns babet einmal künftige Er: 
eignijje enthüllt würden, deren piychilche 
Vorausjegungen nod) nicht in unjerer irs 
dilchen Seele gelegen, und insbejondere, wenn 
ber Traumvorherjage das Kriterium abjo- 
[uter Zuverläſſigkeit zukäme. Aber ebenjo 
häufig oder eigentlich noch viel häufiger als 
wie vieles anders ausgeht, als wir es uns 
im Wachleben gedacht, greifen auch die 
Träume daneben, nur, daß man dies des 
bald vergibt. Es ijt, nad) Rants zutreffen: 
dem Bergleid), wie mit bem Bauernfalen- 
ber: trifft zufällig einmal eine Vorherjage 
ein, dann wird immer wieder von neuem 
auf ihn gejchworen, über bie Fehlprognojen 
geht man [tillidjmeigenb hinweg. Den pro: 
phetijdhen Träumen kommt überdies aad 
ber Umftand zugute, daß man fie je na 

bem Gang ber Greignijje in ber Erinnerung 
bewußt ober unbewußt umformen fann; mit 
jeder neuen Erzählung fommt bann Der 
frühere Traum den jpáteren Tatjachen näher, 
und ſchließlich kann dann freilid) bie Über: 
einftimmung ans Wunderbare grenzen. Nicht 
anders fteht es um Die myitiiche Funktion 
ber Traumtelepathie (Gedanfenubertragung 
im Traum), von der gewöhnlich aud) Die 
9tebe ijt, wenn man fich grujelige Traum: 
geichichten erzählt, bie aber jelbjt in ber 
wiffenjdaftliden Traumliteratur immer wies 
der zur Sprache fommt. Handelt es (id) 
babet um einwandfrei beobachtete Fälle, 
dann ijt bie Erklärung aus ber Geelenvers 
—— Träumenden ſo einfach, daß man 
tein Wort weiter darüber zu verlieren 
braucht; meiſt aber ijt bas ſogenannte ?Be: 
weismaterial für eine wiſſenſchaftliche Be: 
urteilung ganz unbraud)bar. Cehr etnfad 
erHlären fid) aud) jene jogenannten Traum: 
wunder, die in den Kreijen ber Offultijter 
unter den Bezeichnungen der inneren Selbjt- 
chau, der Selbitdiagnoje ujw. folporttert und 
ber tranjzendenten Fähigkeit des Helljehens 
ugeteilt werden. Viele von uns werden es 
in ber Tat [don erfahren haben, daß ein 
beginnender Ratarrh, eine Zabhnaffcttion, 
ein Furunkel jid) auerjt im Traum bemert: 
lid) gemacht bat. Das geht mit ganz na: 
türlidjen Dingen zu. Fortgejegt jtrömen uns 
ja hunderterlei ſchwache Empfindungen von 
ben verjchiedenen Körperprovinzen au, aber 
im Wadbewupticin ignorieren wir fie denn 
unjere Aufmerkſamkeit ijt burd) Wichtigeres 
in 9(niprud) genommen. Wud) gehört fein 
belonberer Heroismus dazu, über gelegent: 
lid) läſtige Symptome binmegaujeben, man 
müßte denn ein Hypochonder jein. Im 
Schlaf aber, wenn die äußere Welt verfum: 
fen ijt und wenn dafür gerade feine madd: 
Huren jeeltiden Grregungen bas Traum: 
leben offupieren, ba drängen fid) dann Die 
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tleinen Genjationen hervor und fónnen uns 
burdj die illujtonáre eher des 
Traumes in der Tat ein beginnendes Leiden 
eher im Schlaf verraten als im Tagesbe: 
mwußtfein. Aber ijt bas ein a : Sm 
Begenteil, eine Minderleiftung ijf es; im 
Machleben fümen wir aus einer nublojen 
flberángitfid)feit gar nicht heraus, wollten 
wir veta refi wie ber Traum es uns por: 
madt. Taujendmal jdlagt er blinden Alarm, 
bis er endlich einmal utállig ein wirflides 
Leiden entdedt. Da jtedt ein wingiges 
Fruchtkernchen gwifden den Zähnen, da 
entwidelt fid) ein fajt mifroffopijdes Bus 
jtelden auf der Haut, und der Traum madt 
aus den baburd) wachgerufenen Heinen 
Empfindungen eine graujame Krantheit. 
Demgegenüber ijt inier Tagesbewußtjein 
denn bod) zuverläfliger. Wenn übrigens die 
träumende Geele wirflid) heller zu jehen tm: 
ftande wäre als bie wadende, dann dürfte 
es nicht vorfommen, dak man im Schlaf 
Durch eee ate fati en zugrunde geben 
fann, daß man fein faljdes GebiB verſchluk—⸗ 
fen, (id) erfälten, fid) eine Drudlähmung zus 
ziehen fann, wie es zuweilen vorfommt, 
wenn im Schlaf ber Kopf auf bem unter: 
IT Arm ruht. Vor allem aber 
önnte man mit Fug und Redt von einer 
Belljebenben Traumjeele erwarten, daß [ie 
uns einmal außergewöhnliche Aufichlülfe 
über Lebensvorgange gibt, bie unjeren ir» 
dDijden Ginnen nod) ver|djlojjen find, fie 
würde damit ihrer unbegabteren Zwillings: 
Ichweiter, der Seele des Wadjleins, einen 
un[dá&baren Dienft ermeijen. Allein da tjt 
fie auf einmal blind ober wenigitens ftumm. 
Freilich bie Scheinwiljenfchaftler juchen aud 
nad) diejer Seite bin bas myſtiſche Preitige 
bes Traumbemwußtjeins zu wahren, allein 
ihre „Tatjachen“ [inb aud) danad), man 
fann von ihnen nur als Kuriofitäten der 
Leichtgläubigkeit Notiz nehmen. 

Ganz etwas anderes it es nun freilich, 
wenn der Arzt jelbjt bie Erjcheinungen des 
Traumlebens in den Dienjt jeiner Dtagno= 
% ftellt; das ijt Denn aud) ſchon mit Gr: 
olg geichehen, und wenngleich vieles auf 
bielem Gebiet nod) Tüdenhaft ijt, jo nt 
wir uns babet bod) wieder auf dem Boden 
ber unverfäljchten Wiljenichaft. 

Schon von alters her hat man den Traum 
mit der Geijtesfrantbeit in Parallele geftellt, 
ja vielfach beide 3ujtánbe für ibenttjd) er: 
HMärt, unb bis in bie neuere Zeit herein 
ſchwankt bie Begenüberjtellung gwijden Ber: 
gleich und Slieleaung Din und ber. Kant 
3.8. nennt ſchlankweg den Irrjinnigen einen 
waden Träumer, und Irrenärzte aus der 
damaligen und |päteren Zeit haben einen 
ähnlichen Standpuntt vertreten. Debt findet 
man joídje Anſchauungen nur mehr bei For: 
idern vor, bie die Piuchopathologie bloß 
aus Büchern fennen. Der moderne Pſy— 
chiater dagegen vermag fold) allgemeinen 
UAnalogilierungen fcinen Gejdymad abzuge: 
winnen. Wohl aber ijf bas Studium einer 


Reihe von Einzelerfcheinungen bes Traums 
imftande, nn plyodiatrijden Kenntniſſe 
zu fördern. Daß bte Traumbilder zum gu: 
ten Teil Halluzinationen beziehungsweile 
Illuſionen jind, haben wir [djon befproden; 
weiter liefern bte Merkfähigkeitsitörungen, 
die Erinnerungslüden, die ideenflüchtigen 
Gebanfengánge und vieles andere aus Dem 
Traumleben bem Piychiater interejjante Stu: 
bienobjefte, und er|t neuerdings hat ber 
Münchener Piychiater Rraepelin, geltütjt auf 
ein durch zwei Jahrzehnte gefammeltes Ma: 
terial, in mujterbafter Weile bie im Traum 
vorfommenden Gtörungen — ber inneren 
Sprade zur Darjtelung gebrad)t und damit 
aud) bie Klinik biejer fomplizierten Rrant: 
beitserjcheinungen weſentlich gefördert. 
Anderjeits liegt es aber iu in ber Nas 
tur der Gade, baB eine Geiltesfranfbeit bas 
Traumleben in harafterijtiicher Weile beein: 
flujfen tann. Go find bie Träume der Wer: 
vöſen, ber Hyiterijchen, ber Alkoholiften und 
insbejondere der Epileptifer nicht jelten von 
en. Eigenart; babet ijt es wichtig 
und lebrreid), daß bei Geelenjtörungen, die 
ihre Wurzeln in ber Konftitution bes betrefs 
fenden Rranfen haben, gerade bas Traum: 
leben nicht felten bis in bie Kinderjahre zu: 
tüd befondere Cigentiimlidfeiten aufweilt. 
In gewiffem Dtaße entjcheidend jogar fónnen 
bie Träume werden bei den jebt Jo viel be: 
jprodenen Anomalien bes geichlechtlichen 
$üblens. Go interejjant es wäre, aud) von 
diefem Gebiet, wo Pathologie und Traum: 
leben fid) berühren, noch weitere Einzelheiten 
zu beiprechen, jo vermeide id) es bod), man 
en [onit Hypodonder. 
um Schluß jet nod) der gum Teil bloß 
peinliden, zum Teil aber aud) gefährlichen 
Wirkungen gebadjt, bie entitehen können, 
wenn ausnahmsweije bie Traumerlebnijle 
in bie reale Welt herübergreifen. Das t 
zuweilen der Fall im Zuftand der Schlaf: 
trunfenbeit. Jedermann weiß ungefähr, was 
man darunter per|tebt; es tft ein erſchwer⸗ 
tes, lid) länger als gewöhnlich bingichendes 
Erwaden, wobei bie Orientierung über die 
Situation nur mangelhaft vonjtatten geht 
und überdies meijt noch burd) Traumvor: 
jtellungen gefälfcht wird. Iſt der Schläfer 
ausgeruht, bann macht fid) dieles Zwiſchen⸗ 
[tabtum des Se ana mem Wadwerdens jo 
gut wie gar nicht bemerflid), Dagegen tritt 
es in regelmäßig, aber in individuell febr 
per|djiebener Ausbildung in die Erjcheinung, 
wenn jemand mitten aus tiefem Schlaf ge: 
wedt wird. C€Erjdwerende Momente find 
dann nod) vorangegangener Alloholgenuß, 
len in unbetmlider Situation, bes 
ängitigende Träume, Erwachen in ungewohn: 
ter Umgebung, allzu ftiirmijdes Weden. 
Da Tann es vorfommen, dak der Schlaf: 
trunfene in traumhafter 3Berfennung der 
Umgebung und unter dem Drud eines ftür: 
milchen Affettes blindlings an jeiner Um: 
gebung fich pergreift. So bat 3. B. eine 
Sutter, bie vom Brennen geträumt, in ber 
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Cdjlaftrunfenbeit ihr Rind zum Fenſter bins 
ausgeworfen, um es vor bem Flammentod 
zu retten, und eine gewijje Berühmtheit bat 
vor einigen Jahren ber in den Zeitungen 
vielbejprochene, vor bem Münchener Land: 
gericht verhandelte s erlangt, wo ein 
Jtadjtbienit ausiibender Stationsauffeher, 
ploglid) aus tiefem Schlaf geweckt, fid) einem 
Überfall gegenüber wähnte unb einen Zug: 
führer mit en Schuß ber Nachtwache 
bereitliegenben DMiaujergewehr niederitredte. 
Kaum zwei Wochen zuvor hatte ber Bedien- 
ftete tatſächlich einen räuberijchen Überfall 
ım gleichen Lofal erlebt unb fid) feitdem in 
begreiflicher Ängſtlichkeit befunden. 

Es veriteht jtd) von felbjt, daß in ſolchen 
allen Freilprechung erfolgt, bas Strafgejeß- 
bud) reiht [ie in feinem § 51 unter bie Zu: 
jtande von ?BemuBtlojigfeit ein, richtiger 
würde man von Umdämmerung, Trübung 
oder ganz allgemein von Störung des Be: 
wußtjeins jprechen. Nicht immer tjt übrigens 
bie fachmänniſche Beurteilung folder Ereig- 
nifje leicht, ba ja nad) Lage des Falles bte 
Cdjlaftrunfenfett aud) als Ausrede miß- 
braudt werden fann. Anderjeits liegt nicht 
jedesmal, wenn ba und dort in der Tages: 
prefje unter der Rubrik: , Mterfwiirdiger Fall 
von Sclaftrunfenheit“ berichtet wird, auch 
wirflid) nun bieler Zuftand vor, ſondern 
meiltens iit ba Epilepjie mit im Spiele, bie 
ja befanntlid) in ber Erzeugung ber ver: 
Ihiedenartigiten Bewußtjeinstrübungen [dier 
e gujtande bringt. Berhängnis- 
voller noch, weil jdjtperer aufutlären fönnen 
Traumerlebniffe für unjer Wachleben wer: 
den, wenn jie es in Form von Erin: 
nerungstáuldjungen beeinjlujjen. Dan fragt 
ftd ja nicht jelten: hab’ ich jet bas erlebt oder 

etráumt? Bekannt unb leicht verjtändlich 
ijt es, daß Kinder belonbers dazu neigen, 
Traumvorgänge mit der Wirklichkeit zu ver: 
mengen, und der engltidje Piychologe Sull 
madt mit Recht darauf aufmertjam, da 
wohl mander wunderbare Bericht in Gelbit- 
biograpbien von Erlebnijfen bes Kindes: 
alters auf E Meije feine Grffárung fin: 
ben dürfte. Aber aud) bet Erwadfenen find 
foldje auf Traumbilder zurüdzuführende Er: 
innerungstäujchungen nicht jelten, und mandje 
faljche Anklage ober Zeugenausjage ijt ſchon 
aus Tape — — Insbeſondere 
Nervöſe allerart, acre die phantafie- 
reichen Hyſteriſchen, find in diejer Beziehung 
por 10 jelbft nicht ficher. Wlan hört von 
einem Verbrechen, träumt lebhaft davon, und 
[don ift bie Vorausjegung zu folgenjchweren 
Srrungen gegeben. Auch unmotivierte Ver: 
ftimmungen pflegt man auf vorausgegangene 
unangenehme Träume zurüdzuführen, doch 
ift bier wohl der urjächliche Zujammenhang 
ein umgefebrter: Die ohnehin aus inneren 
Gründen jdon im Anzug Dun: Ge: 
mütsdeprejlion bat ihrerjeits den lájtigen 
Traum produziert und hat bann aud nod) 
für den folgenden Tag angehalten. In 


gleicher Weile wäre aud) der Fall zu deuten, 
wo etn Berbrecher, angeblid) erjt durch ſchreck⸗ 
bafte Träume mürbe gemadt, ein Gel|tánbnis 
abgelegt en jo. Seine Gemütsverfaj: 
jung an fid) bat eben beides, Traum und 
Geftändnis, zutage gefördert. Dagegen hat 
wiederum etm anderes nicht on san el: 
tenes Borfommnis in unjerem Alltagsleben 
in Traumbildern jeinen Urfprung. Go fommt 
es uns zuweilen vor, daß uns Ertfichteiten, 
Situationen, Gejid)ter, bie wir nie gejehen, 
einen. befannten Eindrud machen. Bet der 
bunten Bielgeitaltigfeit unjerer Träume fann 
es nicht wundernehmen, daß fie uns aud) 
zufällig einmal Bilder vorzaubern, die mit 
\päteren Wahrnehmungen eine gewifje 
Ühnlichkeit haben. Wie übrigens einmal 
jold) eine Traumnadwirfung zur Urjade 
einer Beiltergejchichte werden fonnte, davon 
will id) nod) zum Schluß — nad Sully — 
eine ebenjo lehrreiche wie ſpaßhaft fid) an- 
hörende Geſchichte erzählen. 

Ein engliſches Landhaus ſtand im Rufe, 
verhext zu ſein, es ſollte dort ein Geiſt 
von ziemli abſtoßendem Ausſehen in 
mittelalterlicher Tracht umgehen. Daſelbſt 
war einmal eine Dame, bie pon dieſer Ges 
Ihichte gar nichts wubte, über Nacht zu 
Baft; mitten in der Nacht erwadte fie und 
jab im Haldia eine Erjdeinung ähnlich 
jenem Beil. Am folgenden Morgen nun 
erfannte fie beim Aufſtehen bas Original 
ihres halluzinierten Bildes in einem an der 

and ihres Schlafzimmers hängenden Por: 
trät. Erſt hinterher erfuhr fie von jener 
Sputmär, unb man fann fic leicht vorftellen, 
was pajfiert wäre, wenn [ie ſchon vorher 
darum gewußt hätte. Was war nun eigent: 
lich) piychologijch mit ber Dame vor fid) ge: 
gangen? Gang einfad, fie hatte, wie uns 
bas bet unjeren Wahrnehmungen unzählige 
mal palliert, beim Schlafengehen jenes Por: 
trät ganz unbemerft in id aufgenommen, 
und ım — des Hal flats war es 
bann als Traumballuzination zum ors 
ſchein gefommen. Wäre fie furdjtjam ge- 
wefen und hätte fie ſchon vorher von bem 
Berhextlein bes Haufes etwas gehört gehabt, 
dann hätte wohl aud) bet thr bie Traum: 
erſcheinung fid) in bas Wachbewußtſein als 
aberglaubtjde Borjtellung  feitgelebt, wie 
bi es anjcheinend zuvor bei anderen Ber: 
onen [don öfter getan und baburd) Anlaß 
gu jener Gelpenjtergejchichte gegeben hatte. 

ie bemon[iriert uns ganz bejonders ane 
ſchaulich, was uns unjere eigene Geele in 
Poſſen ſpielen kann, wenn man ihrer Gr: 
ſcheinungswelt gegenüber feine auf vba 
e oe Wiſſen fußende fritijd)e Objeltivi- 
tät zu wahren ver|tebt. Wielleicht darf ich 
mid) der Hoffnung hingeben, daß es mir mit 
diejen — gelungen ſein möge, den vielen 
Geſpenſtern, die in Form von abergläubiſchen 
Vorſtellungen allerorten umgehen, wenigſtens 
auf bem Gebiet bes Schlaf- und Traum: 


lebens ben Garaus gemadt zu haben. — 
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Wie Gaſſen und Gäßchen der 

N Prager Altſtadt [imb enge und 
(A oumpf. Es ijt ein Durchein: 
SSS) ander von [djmalen Engpäjjen, 
bie fid) friimmen, unter überhängenden, 
braunen Dächern Dinfaufen, von denen 
es immer feucht zu riejeln jcheint, von 
Höfen, in bie irgendeine Dunfle Höhle 
mündet, wo man aufgejtapelte Kiſten ober 
Fäſſer erblickt, von Torbogen, unter denen 
das Pflafter glitjd)ig und von einem 
grünlichen Schimmer überflogen ijt. Da 
find gewölbte Gänge, die bas Gerdujd) 
des Tages einjaugen, daß fid) eine Schicht 
von Watte um allen Straßenlärm zu 
legen [djeint, und die des Nachts |o wad) 
und empfindlich jind, daß fie den Schritt 
verdoppeln. Da find alte, ausgetretene 
Stiegen, Fenſter mit verjtaubten ober 
zerichlagenen Scheiben, Vorjprünge, deren 
Schatten [o wejenhaft geworden ijt, daß 
er an den Wlauern zu fleben jcheint, 
Winkel und Laubengänge Manchmal 
ijt es gar wie bet einer Fahrt im Ge: 
wirr normegijdjer Fjorde. Die Mauern 
haben fid) ringsum zujammengejchloflen, 
und es fcheint unmöglich, feinen Weg 
fortzufeßen. Aber dann öffnen jid) da 
und dort bod) nod) plóblid) ein Rik, 
eine Spalte, eine Schlucht, durch Die 
man feinen Kurs richten mag. Zwar 
die engjten und dumpfigiten diejer Gäß— 






den find nicht mehr. Man hat das 
Prager Ghetto abgetragen, hat es 
von der Erde vertilgt, unb an jeiner 
Stelle find nun gerade, breite, gejunde, 
aber jchredlich Tangweilige Straßen. Die 
alte Synagoge fteht gebrüdt und jcheu 
zwilchen allen diejen breitbrüjtigen, hoch— 
ragenden Hdujern und weiß jid) in bie 
neue Zeit gar nicht mehr zu finden. Wher 
wenn aud) Diejes edjtejite und ältelte 
Ctüd Mittelalters verfchwunden ijt, jo 
bleibt bod) immer nod) genug an roman- 
tijder Enge und Berjtaubtheit. 

Der weile Genießer, ber eine Stadt 
fennen zu lernen wünjcht, wie eine rau, 
einen Wein ober ein gutes Buch — mit 
Andacht und Gründlichfeit — wird jeinen 
Meg durch diejes Labyrinth ber Altjtadt 
nehmen. Wenn er in Prag fremd ijt, 
wird er eines Führers bedürfen. Er 
wird qut tun, einen ftummen Führer zu 
nehmen. Hier, auf diejem Weg zum 
Hradjdhin, haben die Worte nichts zu 
bedeuten, hier |predjen bie Steine, die 
Türme, bie da unb dort über den ro|t- 
braunen Biegeldächern jichtbar werden; 
hier werden die Sonnenitrahlen berebt, 
die wie lange, dünne, blikende Klingen 
in den feuchten Winkeln lehnen, ober die 
Nebel, bie an Herbittagen |djmer und 
flebrig unter den MWölbungen lagern. 
Der weile Genießer wird jeinen Weg 
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zum Hradichin durch die Prager Altjtadt 
nehmen. Gofern er fid) auf die Ajthetif 
der Überrafchungen verjteht. Und das 
Verſtändnis dieſer Äſthetik jd)eint mir 
nun einmal zum Weſen des weiſen Ge— 
nießers zu gehören. Überraſchungen vor— 
bereiten, fördern, langſam heranreifen 
laſſen, nicht vorgreifen, ſich beherrſchen, 
um dann auf einmal mit vollen, durſti— 
gen Zügen alle Herrlichkeiten auf einmal 
zu trinken. Wie mir aud) von zwei Berg: 
wanderern jener Der weijere zu fein jcheint, 
der den Weg wählt, auf dem er nichts 
von ber fiinftigen Auslicht ahnt, einen 
Weg durd) Klammen und Schluchten, 
immer nur Felſen um jid), bis er auf 
den Gipfel tritt. 

Wer aus bem Yjordgewirr der Alt: 
jtabt fommt, hat bann mit einem Schlag 
alles vor fid): Itnfs und rechts bie lebten 
Häuferfulijjen bes diesjeitigen Ufers, ben 
ungefügen und Dod) durch hundert zier: 
liche gotische Ornamente leicht gemachten 
Brüdenturm im Mittelgrund, die Karls: 
brüde mit der Moldau dahinter und als 
Abſchluß bie langgeftrecte, von unzähli: 





Rleinfeitner Briidenturm. Wach einer Photographie der Photobrom : Bejellihaft in Wien. 


gen Fenſtern Ddurchbrochene Front des 
Königsichloffes auf bem Sjrab|djin. Ein 
Blick umfaßt hier Zeugen der ganzen 
Gejchichte Böhmens, diejer büjteren, blu: 
tigen, graujamen unb bod) wieder glän- 
zenden und prächtigen Gejchichte. Alle 
dieje Zeugen aber reden in deutſcher 
Bunge, fie reden eine Deut) de Formen: 
ipradje. Der Turm felbjt und bie Briice 
weijen in bie ruhmreichen Zeiten bes 
vierten Karl zurüd, in bie goldene Epoche 
der Prager Kunjt, jene Epoche, bie aud 
ber Wiljenjchaft eine erjte bleibende Stätte 
in Deutjchland mit der Prager Univerfität 
anwies. Der Meilter des Turmes und 
der Brüde ijt Peter Bauler von Gmünd. 
Derjelbe brave und funjtreidje [d)mábijdje 
Meijter, ber aud) wacker an dem großen 
Dom ſchuf, defjen Türme dort drüben 
über ben Dächern ber föniglichen Burg 
anjteigen. Hier, um biejen 3Brüdenturm, 
haben bie Luntenbiichjen ber. Schweden 
gefnattert und haben ihre Antwort aus den 
Musketen und Feldſchlangen der Kaijer: 
lichen befommen. Diejer Turm hat bie 
Barrifaden des Jahres 1848 gejehen, 
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bie begeijterten Legiondre ber Studenten: 
(daft und das Wiederermadjen ber fla: 
wijden Utopien und des flawifden Deut: 
idjenbajjes. Unter den vielen Fenitern, 
bie vom Hradſchin heriiberjehen, ijt eines, 
aus dem flawijder Fanatismus zweihun: 
dertunddreißig Jahre vor dem Sturm: 
jahr das Zeichen zum großen, verbeeren- 
den Krieg gegeben hat. Das Fenfter, 
aus bem damals bie böhmijchen Statt: 
halter und der Gefretär Yabrizius in 
ben Graben gejtürzt wurden. Deutjche 
Meijternamen fnüp[ten jid) aber aud) an 
alle Teile biejes ungeheuerlichen Baues, 
ob fie nun aus ben Tagen Wladislaws II., 
gerdinands I., Rudolfs II. und Mathias’ 
oder Maria Therefias jtammen. Deutjche 
Meifter haben darüber gejonnen und 
fleißige Hände geregt: von Benediftus 
Rieth und Bonifazius Wohlmuth bis auf 
Bünz und Hafeneder, die unter der großen 
Raiferin das Werk vollendeten. Zwi— 
ſchen Altjtadt und ber Kleinjeite raufcht 
die Moldau, und das ijt wie ein Gejang 
aus dem Abgrund der Zeiten, eine 
Stimme, bie aus ben Finſterniſſen der 
Geſchichte fommt, von weit dabinten, 
wo die Sage ihre grauen Schleier webt. 
Hier ijt das glaubensjtarfe und funftreiche 
Mittelalter, drüben bie phantalieärmere 
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unb bejonnene neuere Zeit, zwilchen bei: 
den aber geht die Moldau dahin mit 
ihrem geheimnisvollen Gemurmel, das 
dem Wehen der Bäume und dem Nie: 
jeln bes Regens verwandt ijt, bas nod) 
bie Cpradje ber Natur nicht vergejjen 
hat. Und weil bie Moldau nod) bieje 
Sprache |prid)t, fo läßt fid) gut mit thr 
in ftillen Nächten verfehren. In Boll: 
mondnächten und in jenen Nächten, die 
ganz finjter [inb und in denen die Bilder 
der Vergangenheit fajt nod) Iebenbiger 
und farbiger glüben. An ben Brüden: 
pfeilern ijt ein Schäumen, und unter ben 
fühnen und ftraffen Wölbungen ein Gur: 
geln, und auf dem jchwarzen Waller 
\hwimmen weiße, leuchtende Flocken. 
Dann erfährt man, daß fic) ber alte 
Strom nod) ganz gut ber Fiirjtin Liz 
bujdja erinnert, bie ihren Leib in jeinem 
Waſſer zu baden liebte, die einen jchim: 
mernden Bujen hatte und das troßige 
Herz eines Mannes. Sie hat Prag ge: 
gründet, dieſe jeltjame, rätjelvolle Fürjtin, 
und ihr Zauber war jo groß, daß ibm 
nod) nad) vielen Jahrhunderten zwei 
deutjche Dichter verfallen find: Clemens 
Brentano und Franz Grillparzer. Und 
die Moldau weiß aud) nod) von vielen 
anderen Dingen zu erzählen. Nur in 
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einem hat [ie ihr Bedächt: 
nis verlajjen. Wenn man 
nad) bem Mtartyrium des 
hl. Syobannes von Mepo- 
muf fragt, jenes braven 
Priefters, ber bas $Beidjt- 
gebeimnis der Königin 
nicht verraten wollte und 
lich lieber von ber Rarls- 
brüde in den Strom ftiir- 
gen ließ, dann werden 
ihre Antworten — unjidjer 
unb ſchwankend. Man hat 
jo lange davon gejprochen, 
bis fie es jelbjt zu glau: 
ben begonnen Dat. [ber 
manchmal fommen thr bod) 
wieder Zweifel daran. Für 
das fromme Gemüt find 
dieje Zweifel durch eine 
Platte mit einer Daritel: 
lung bes Todesjturzes be: 
hoben, bie jid) gerade an 
jener Stelle bes Brücden: 
aelánbers findet, von der 
aus der Heilige Dinabge: 
Ichleudert wurde. Nicht 
weit davon [tebt jeine Sta: 
tue auf ber Brüde, und 
bier ijt ber Mittelpunft je: 
nes Lichterfeftes, bas im Mai den Vorabend 
jeines Namenstages feiert. Hier jtrömt 
alles aujammen, was bem großen Landes: 
patron Böhmens feine Anliegen vorbrin- 
gen möchte, auf daß er [ie durch jeine 
TFürbitte im Himmel fürdere. Dann 
glänzen bie fünf großen jternfürmig ge: 
ftalteten Laternen um — bie Gtatue, 
Taufende von Kerzen brennen, und auf 
der Moldau [d)mimmen die Flöße und 
Boote, von denen Raketen, Yeuchtfugeln 
und bengalijdje Flammen aufiteigen. 
Der Hl. Johannes von Nepomuk [tebt 
nicht allein auf der Karlsbrüde Cs 
war eine Seit, ba war nod) die Briice 
ganz fabl, ihre 3Brüjtungen zogen glatt 
und ununterbrochen über den Wölbungen 
hin. Dan fann die Brüde nod) jo auf 
der großen in Holz gejchnigten Darſtel— 
lung fehen, die man im Chorumgang des 
SBeitsbomes findet. Cine fojtlide Dar: 
ftellung ijt dies, mit Hunderten von Häu— 
jern und Häuschen, mit Türmen und 
Palajten, genau nad) der Natur und mit 








s Schwarzenberg: Pala 
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drolligen, hölzernen Menſchen in den 
Straßen, Bürgern und Bauern, Bettlern 
und vornehmen Herren, mit Musketieren 
und Reiterfähnlein. Eine ſpätere Zeit 
hat dann auf der Brücke die gewundenen 
Barockheiligen aufgeſtellt, dieſe Gruppen, 
an denen die Künſtler dem Laien die 
allerverwickeltſten plaſtiſchen Probleme be— 
greiflich machten. Es iſt eine Allee ſteinge— 
wordener Frömmigkeit, eine Siegesallee 
des Himmels. Inbrunſt und Kofetterie 
haben fajt zu gleichen Teilen die Seelen 
diejer Helden ber goldenen Legende in 
Belig. Der Türfe |pielt hier eine große 
Rolle, als Bundesgenojje bes Antichrijts, 
als Bertreter des Bojen, als Gefangen: 
wädter.. Man merkt, dak der Türfe 
Diejem Neich, zu bem Böhmen gehört, 
viel zu jchaffen gab. Aber, wie es im: 
mer zu gehen pflegt: die Geftalten, denen 
der moralijche Abjcheu des Künitlers 
gilt, gelingen ihm am beiten. Unter 
allen Figuren an ber Brüjtung der Karls: 
brüde jind bie Türfen weitaus bie inter: 
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Tafel über ber Türe. 
Denn auch die Klein: 
jeite war beutjd), und 
fie war es vor nod) 
gar nicht zu langer 
Zeit. Es gibt viel 
mehr Sjeiterfett im 
der Enge und Be 
Ichränfung als drüben 
in der Altſtadt; fei 
nerlet Berdrojjenheit 
madjt die  flemez 
Häuschen miirrijd; 
nod) ijt ein Reft deut: 
chen Ordnungsjinnes 
und deutjcher Sauber: 
feit erhalten. Wenn 
man über die niedrige 
Brüjtung an der lin: 


Das Fenfterfturszimmer. (Kanzlei ber alten Statthalterei.) = z 
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eſſanteſten. Viel intereſſanter als die 
Männer nach dem Herzen Gottes. Gegen 
den ſchnauzbärtigen, grimmigen Moslem 
in der Nähe des Kleinſeitener Brückenturms 
kommt nicht einmal Sankt Vitus auf, 
dem doch der ganze große Veitsdom auf 
dem Hradſchin gewidmet ijt. Troß ſei— 
nes Sieges über die Leuen, von denen 
eben einer dabei iſt, dem Heiligen den 
Fuß zu lecken. Ich habe mir alle dieſe 
Löwen genau angeſehen, es iſt nicht ein 
einziger zwiegeſchwänzter darunter, und 
das iſt ein Glück, denn ſonſt würden die 
Tſchechen behaupten, man habe ihr Wap— 
pentier verhöhnen wollen, und ſie hätten 
Sankt Vitus ſchon längſt das Schickſal 
des hl. Johannes bereitet. 

Mit freundlichen, kleinbürgerlichen 
Straßen ſteigt die Kleinſeite zum Hrad— 
ſchin hinan. Nur hie und da ein Adels— 
palaſt, ein größerer Platz, an dem 
Häuſer ſtehen, die zu repräſentieren 
haben. Die kleinen Häuschen an der 
Lehne des Burgberges ſtützen ſich eines 
auf das andere, ſteigen einander auf die 
Schultern, klettern übereinander weg. 
Es ſind zumeiſt engbrüſtige Häuschen 
mit welken, verfallenen, gutmütigen Ge— 
ſichtern. Giebel mit Schneckenſchnörkeln, 
mit Windfahnen darüber, Fenſterrahmen, 
die loſe in ben Mauern fiken... Hier 
und dort noch nach guter deutſcher Sitte 
ein Hausname auf einer eingelaſſenen 


ſtiege hinabſieht, in 
dieſe kleinen Höfe und Gärten, auf dieſe 
Veranden und Balfons, dann ijt es gar 
nicht jchwer, überall einen fröhlichen 
und behaglichen Ausjchnitt zu finden, 
wie man ihn von Spibweg gemalt jehen 
möchte. Bom oberen Ende der Stiege 
ijt ber Ausblid über Stadt und Strom 
frei, aber man vermag nicht gar lange 
hier zu bleiben. Die Wunder bes Hrad- 
ſchin Ioden zu jehr. 

Gin großer Plak mit Anlagen in der 
Mitte dehnt fid) awijdjen der Burg und 
ben Paläjten des Adels. Zwei Flügel 
der Burg treten energijd) vor, zwilchen 
ihnen liegt das Hauptgebäude zurüd. 
Der gewaltige Torbau des Hauptflügels 
beherrjcht die Formen. Wer in Berona 
war, wird an Ganmidjele denfen und 
an jeine Verjuche, den Feltungsbau künſt— 
lerijd) zu abeln. Ihm ijt Binzenzio 
Scamozzi nachgefolgt, der 1614 mit die: 
Jem Lorbau zu Ende fam. Troß aller 
Wucht wirken die jchönen Berhältnijfe, 
und es war vielleicht fein jo unrichtiger 
Gedanke, in jo trüben und gefährlichen 
Zeiten dem Eingang zur Prager Burg den 
trobigen Wusdruc einer Feltung zu geben. 
Reichtlinnigere und leichtlebigere Geſchlech— 
ter haben dann auf bie Codel zwijchen 
dem den Hof vorne abjd)liegenben Gitter 
fröhliche Allegorien aufgeitellt: Waffen, 
Trophäen, Embleme, Putten, jelbit die 
beiden Gruppen ringender Giganten Iinfs 
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und rechts von ber Mitte machen feinen 
allzu gefährlichen Eindrud. Auch an den 
*Balájten, die fid) um den ftillen, weiten 
Blak mit vornehmer Gelajjenheit neben: 
einander gereibt haben, ijt diejelbe Mi: 
\chung von Grnjt und Leichtjinn zu be: 
merfen. Der Ernſt ftammt aus dem 
Sahrhundert des großen Krieges, die 
Laune, der Leichtjinn aus bem folgen: 
den, wo ganz Prag nod) einmal zu 
jingen und zu flingen begann, wo ſüße, 
ausgelajjene Schwärmereien und zartes 
Getändel jid) der Welt bemächtigten, 
wo es von allen Dächern und aus allen 
Winkeln fidjerte, wo fi) Prag Mozart 
berief, daß er ihm den Shak feines 
„Don Suan” jdjnfe. Die jteinernen 
Götter und Göttinnen oben auf ben 
Baluftraden winfen einander zu, aber 
wenn man genau Dinjiebt, jo verharren 
fie regungslos in ihren gefährlichen Stel: 
lungen am Rand jchwindelerregender 
Abgründe. Alle großen Namen aus der 
Adelsgeſchichte Böhmens find hier auf 
dem Hradjchin vertreten. Vor allen an: 
deren Paläjten zeichnet fic) der ber 
Schwarzenberge aus. Gegen die Klein: 
Jette zu fällt er jteil und unnabbar ab, 
mit einer fejtungsartigen Mauer, gegen 
ben Burgpla aber wendet er feine 
freundlichere Front, feinen Hof, der 
vorne Durd) eine reich verzierte Mauer 
abgejd)fo]]em ijt. Abſonderlich wirken 
die Sgraffitobema: 
lung, bie Duadern 
nadjabmt, und Die 
fübnen SBilajteritel- 
lungen auf den Gie- 
bein. Sm Diejem 
nad) 1545 erbauten 
SBalajt hat man das 
Urbild vieler böhmi— 
ider Adelsſitze vor 
ih, ein Mtujter, bem 
ſpäter aud) das wohl: 
habendere Bürger: 
tum nachzujtreben 
begann. 
Diekönigliche Burg 
jelbjt hat ihre heutige 
Geftalt unter Maria 
Therefia erhalten. 
Die Kaijerin war 
eine praftijche Grau, 





fie hatte etwas vom Weſen Libujchas 
an fic) Sie war weniger für Die 
\hönen Überflüjligfeiten der Sun|t, als 
für das Nübliche eingenommen. Und 
jo bat fie denn auch die Prager Burg 
ſozuſagen uniformiert, indem fie [fait 
alle alten Gebüubeteile mit gleichmäßi- 
gen, nüchternen $yajjaben umfleiden ließ. 
Die bedeutjamen und interejjanten ‘For: 
men des gegen den Burgplak gelegenen 
Vorhofes mit dem Torbau Scamogzis 
finden fic) in ben Innenhöfen nicht wie: 
ber. Es find weite unb leere Höfe. 
Die Leute geben mit langjamen Schritten 
über fie hin, wie man durch widerhallende 
Säle geht, ab und zu flappert einmal ein 
Schlüjjelbund oder bellt ein Hund, der 
es nicht bejjer verjteht. 

Im Innern der Burg verbergen fic 
bie Rejte der früheren Bauten. Brände 
haben bier vieles vernichtet: 1303 
die dltejte Burg, den Bau Libujchas, 
1541 die unter Wladislaw II. erbauten 
Teile. Von den größeren Räumen Dat 
nur ber von Benedikt Nieth erbaute 
Huldigungsjaal den Brand verhältnis: 
mäßig glüdlid) überjtanden. Freilich 
mußten an Stelle der zerbrochenen Maß— 
werffenjter andere eingejebt werden. Und 
bie ganze fröhliche GCfrupellojigfeit bie: 
jer vom „Stil“ nicht angefränfelten Bei: 
ten offenbart jid) Darin, daß man gerubig 
dem gotijden Raum Fenſter in ben ge: 
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rablinigen Formen ber Renaiſſance gab. 
lim bie Sprünge in bem Mauerwerf 
nicht jichtbar werden zu lajjen, bat man 
Gewölbe und Wände bemalt und dabei 
ijt man einigermaßen barbarijch vorge: 
gangen. Das Net der Gewölberippen 
mußte mit eijernen Klammern befeftigt 
werden. Aber tro} Bemalung und 
Klammern ijt bie fühne Zierlichkeit des 
(Sewólbes nod) unverfennbar. Jn bie 
Jem Gaal hat bie Huldigung der Stände 
ftattgefunden, und ber neue König von 
Böhmen empfing Hier ihren Treueid. 
Dann wurden die langen Tafeln aufge: 
ftellt, mit jchwerem Gejchirr und funjt 
reichen Schaugerichten beladen, und unter 
dem lujtigen Sárm der Zinfen, Bojaunen 
und Pauken ward bas Krönungsmahl ab: 
gehalten. Bisweilen leitete man bie 
gemaffneten, wuchtigen Rojje vom Hofe 
herein, die Ritter fdywangen Jich in ben 
Sattel und griffen zu den Stechlanzen. 
Dann dröhnten der Boden unb das Ge: 
wölbe vom Getöje des Turniers. Go 
aejdjeben 1527 nad) der Krönung Fer: 
dinands I. zum König von Böhmen 
und wieder 1549. Bonifaz Wohlmuth, 
der Nachfolger Rieths, hat jid) diejen 
Saal beim Bau der an|topenben Land: 
tagsitube zum Borbild genommen. Die 
Gotik biejes Raumes ijt aber von Über: 
treibungen nicht mehr frei. Es fam, 





wie es fommen mußte, wenn der Spiri- 
tus zum Teufel gegangen und die Tech: 
nif geblieben ijt. Die Gotif war im 
Ausklingen. Man braucht fic) bloß zu 
erinnern, daß etwa zur jelben Zeit der 
Renaijjancepalajt der Schwarzenberge 
entjtanden ijt. Go dienen bie Fühnen 
Gewölbefonftruftionen Wohlmuths weni: 
ger den baulichen Bediirjnijjen als der De: 
foration. Die Rippen überjchneiden etn: 
ander, ragen mit ihren Enden über die 
Schnittlinten hinaus und löjen fid) ganz 
vom Gewölbe, wie um aud) jymbolijd) 
anzudeuten, daß fie den Sujammenbang 
mit dem Organismus des Ganzen ver: 
loren haben. Dort ijt der Thron bes 
Königs, zur Rechten eine Empore für 
den Redner, Hier die Banke für einen 
hochgeborenen und hochmächtigen Adel, 
da die Bänfe für eine hochwürdige 
Geiſtlichkeit und drüben eine bejcheidene, 
jteinerne Schranfe, hinter der die Bür: 
germeijter ber vier Städte ihren Plas 
hatten, durch bie das Bürgertum ver: 
treten war. 

In bielem Raum haben aud) neuere 
Beiten ihre Schichten abgelagert. Da find 
repräjentative Porträts öjterreichijcher 


Herricher an den Wänden, ein Krönungs: 
himmel Ferdinands des Giitigen, Fahnen 
der böhmischen Freiwilligen aus dem 
Ganz unverändert aber 
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hat jid) bie alte Statthalteret erhalten, 
aus deren jyenjter am 23. Mai 1618 
Saroslav von Martinig, Wilhelm von 
Slawata und ber Geheimjchreiber Fa: 
brizius in den Schloßgraben geworfen 
wurden. „Haben jid) jehr jtarf bejdjd- 
Digt, inb mit dem Leben davongefommen 
und wurden jpäter in den Mdelsitand 
erhoben“ , wie der alte Herr, der Die 
Fremden führt, [eit Jahren jedem ver: 
ſichert. Woraus man wieder fieht, wozu 
ein Düngerhaufen am rechten Orte mand): 
mal gut ijt. Denn wäre damals, zwei: 
undzwanzig Ellen unter dem TFeniter: 
Iturzzimmer, nicht jener famoje Dünger: 
haufen gewejen, jo wären die drei Herren 
nicht in ben Adelsitand erhoben worden. 
In der Mitte des Zimmers jteht, breit: 
beinig und jchwer ber große, grünüber: 
zogene Tijd. Wahrhaftig ein grüner 
Tijd, genau jo wie jene, von denen aus 
man nod) heute manchmal mit Revolten 
fertig zu werden Ddenft. Die Stühle 
leben jchon etwas armjelig aus, ihr Be: 
zug hängt in eben herab, ihr Holz ijt 
von Würmern zernagt. Wn den Wän- 
ben, in flachen tijden ftehen niedere 
Rlappbanfe, in denen einjt die Akten der 
Statthalterei verwahrt wurden, und in 
einer Ede redt jid) ein Ungeheuer von 
einem Kachelofen, ein Leviathan unter 
den Öfen, ein ganzes Gebirge von Kacheln. 
Auch der nebenanliegende winzige Raum, 


das Gefretariat des Herrn Yabrizius, 
zeigt fein altes Gejid)t ohne Schminfe. 
Ein Fenjterchen geht auf bte Stiege hinaus, 
und bier mußten wohl bie minderen 
„Parteien“ ihre Anliegen dem gejtrengen 
Geheimjchreiber vorbringen. 

Um [o gründlicher find die Säle im 
nördlichen Teil der Burg verwandelt 
worden, jene beiden Brunk und Pracht: 
(die, in denen die Sjojfeltlid)feiten jtatt: 
finden, wenn der Hof fid) in Prag auf: 
hält. Cs Iápt fid) heute ſchwer jagen, 
was in Diejen beiden Galen nod) auf 
bie Zeiten Rudolfs II. aurüdgebt, auf 
jenen phantafiereichen Horacio Fontana 
be Brujjato, was David Hagenmiiller 
1698 daran verändert hat und was aus 
der lebten Renovation von 1865 bis 
1868 ftammt. Der fogenannte deutjche 
Saal, der zulegt im Jahre 1901 als 
Speijejaal diente, ijt ldnglid) und war 
dazu bejtimmt, bie fojtbaren Sammlungen 
Rudolfs II. zu beherbergen. Man merkt 
ihm dieſe Beftimmung zu Mufeums: 
zweden an. Hier können Schränfe und 
Vitrinen untergebracht werden, und die 
hohen Fenſter geben Licht, um feine Ziſe— 
lierungen und Schmelzmojaifen, Stide: 
reten und Glfenbeinjchnigereien zu be: 
wundern. Aber von allen biejen Dingen 
ijt nichts mehr zu finden, bie Sachjen 
und Die Schweden haben fie fortge: 
\chleppt, und nur ein Hauch der Erinnerung 
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an den faijerfidjen Sammler ijt nod) in 
bielen Räumen. In Weiß unb Rot und 
Gold ftrahlt diejer Saal. Und berjelbe 
garbenafford |djlágt |tavf und voll aus 
dem angrenzenden jpanijchen Saal ent: 
gegen. Es ijt der Balljaal der Prager 
Burg. Und gleich beim Cintritt hat 
man das Gefühl des Schwebens und 
@leitens. Der ganze Gaal ijt Mufit. 
Die glänzenden *Barfette, die glikernden 
Prismen an den Kronleucdhtern, bie jchim: 
mernden Spiegelwände jcheinen Töne in 
fid) zu ſchließen, die fid) jehnen, befreit 
zu werden und zum Reigen anzutreten. 
Hier wird der innige Zujammenhang der 
Architektur mit der Muſik, und beider Zu: 
jammenwirfen mit der Mathematik fo 
deutlich, wie vielleicht nicht [o bald ſonſt. 
Denn im letten Grund beruht die Wir: 
fung biejes Saales auf den wundervollen 
Verhältniszahlen ſeiner Ausdehnung: 
48 Meter Länge, 24 Meter Breite und 
12 Meter Höhe. 

Auf dem dritten Burghof erhebt jid), 
gigantisch unb. fabelhaft, ber ungeheuere 
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Bau des Veitsdomes. Cin 
Wunderwerf ber Baufunit, 
been Schönheit niemals 
zur vollen Geltung gelangen 
wird. (s ijt unmöglid, 
den richtigen Ctanbpuntt zu 
gewinnen. Die Burg um: 
Ichließt es von drei Seiten 
mit ihren breiten Gebäude: 
mafjen, und ber Bejchauer, 
der im Hof Jelbjt fteht, fann 
nur zu den Türmen umd 
dem Reichtum der Schiffe 
emporjtaunen, ohne Den 
richtigen Eindrud zu be 
fommen. Wan muß fid 
ganz von Prag entfernen, 
recht weit über Land geben, 
um eine Ahnung von der 
jtolzen Größe diejes Domes 
zu haben. Er müdjjt dann 
erit recht über alles empor 
und zeigt feine Fraftvolle 
| Gliederung. Hier, vom 
Hofe aus gejehen, wirkt 
er wie ein Rorallenrifi, 
wie ein Dolomitfeljen, dei: 
jen 3aden und Binnen 

bis in die Molfen rei: 

chen. Der Blick fann bas Ganze nid; 
überjehen unb verliert fid an die Te 
fails. Man fann Diele Einzelheiten 
jtunbenlang betrachten. Es ijt eine Fülle 
von föjtlichen Einfällen, ein Überjchwang 
zaubermächtiger Phantafie über den Bau 
ergojjen. Die Waſſerſpeier find jo fidel 
und voll grotesfen Humors, wie jelten 
irgendwo. Cine jatanijd)e Komik belebt 
fie, und in Vollmondnddten |pringen fie 
aud) wirflid) auf ben Hof herab und 
\pazieren da herum, ein Schwarm mett: 
würdiger 9Be|tien, eine Sammlung von 
Scheujalen, wie fie fid) zu den Berfu: 
chungen des heiligen Antonius zu ver: 
jammeln pflegten. Gs ijt bie nettejte 
Höllenmenagerie, bie jemals Die Hand 
frommer Steinmegen zu Gottes Ehre an 
bie Wände eines Domes gebannt hat. 
Die erjte Beitsfirde wurde fchon im 
X. Dahrhundert begonnen, unter jenem 
heiligen Herzog Wenzel, der 935 von 
feinem Bruder Boleslav ermordet wurde. 
(Srmorbet an ber Kirchentüre von Ut: 
bunzlau. Der bronzene Türring, an den 


. Romanae ecclesiae rotun- 
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- fid der Herzog flammerte, als er ben tób- 
: [iden Hieb empfing, ijt jebt an ber Türe 
der Wenzelsfapelle im Dom zu jehen. 
- Und eine Tafel aus der Schule Lufas 
- Üranadjs [djilbert den Vorgang mit ber 
n Jiaivitát eines mittelalterlidjen Chro— 
. mitem. Der heilige Wenzel fieht jehr 
. heilig aus und Boleslav fo rüde wie 
der Markus unter Dürers vier Evange: 
. lifter. Und eine Gruppe von Bürgern 
. [tbt babet und fieht der Gejchichte fo 
- aujmerffam und zur Untätigfeit ent: 
ſchloſſen zu, wie die Prager Polizei, wenn 
. «m deutjcher Student verhauen wird. 
Dieſer Bau Wenzels muß eine Art Rotunde 
. gewejen jein, und der tichechiiche Diinfel 
. füpjt an ihn die Legende von einem 
. „nationalen Stil”, obzwar ber bóbmi- 
lhe Herodot, ber Gejdjid)tsid)reiber Cos- 
mas, deutlich genug die Anlehnung an 
. tümijdje Vorbilder mit den 
.. Worten: „ad similitudinem 


. dam*bartut. Sm XI. Jahr: 
hundert war bie Veitskirche 
eine. romanijdje Baſilika. 
. Unter Rarl IV. wurde ber 
Bau in feiner heutigen Ge: 
itat begonnen. Er ijt nod) 
immer nicht fertig gewor: 
den. Ich bezweifle, dal; 
er jemals fertig werden 
wird. Die befannten älte: 
iten Männer erinnern [id) 
nicht, ben 9Beitsbom jemals 
anders, als in Binden und 
Bandagen gejehen zu haben. 
Er ijf immer irgendwo von 
Seriijten um[ponnen, und 
in ber Bauhütte flingen die 
— Meigel ber CSteinmegen, 
auf dem Hofe fnarren bie 
Winden und Krane. Fret: 
lid) haben fic) bie Verhält— 
nije in ber Dombaubiitte 
jelbjt erfeblid) geändert. 
Damals, in ber farolingt- 
iden Zeit, waren Arbeiter 

und Meiſter faſt durchaus 
. Seutjde (aus den Red): 
nungen von 1372 bis 1378 
ergibt fid), daß fünf Sechſtel 
ber Gteinmeben aus Deutjch: 
land eingewandert waren). 





Inneres ber St. Wenzelstapelle. Zeichnung von Prof. Auge. 


Und daß von einem jelbjtánbigen tſchechi— 
idjen Handwerf nicht bie Rede fein fann, 
geht daraus hervor, daß ſelbſt tichechijche 
Redhnungsfiihrer in ihren lateinijchen 
Aufzeichnungen die  Ctüdbenennungen 
deutjch geben mußten, weil bas Xjdjedji 
[che feine entjprechenden technijchen Aus» 
drüde fannte. Heute rührt jid) wohl 
faum eine deutjche Hand an biejem Werf. 
Aber es ijt eines der feiniten und babet 
lebhaftejten Triumphgefühle, daß alle 
Dieje Widerjtrebenden, daß bas ganze 
widerjpenftige Prag gezwungen ijt, in 
einem bebeutenb|ten Bauwerk dem deut: 
iden Geijte zu Dulbigen und thm dient: 
bar zu fein. Denn deutjchen Geijtes ijt 


diefer Bau voll bis in bie lebte Fiale 
und Rreugrofette. — Die Hujfiten haben 
ben Veitsdom gejchändet, der Brand von 
1541 hat ihn bejchädigt, die Soldaten 
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bes Minterfönigs haben es 1618 ebenjo 
arg getrieben, wie bie Hufliten, die Tür⸗ 
fenfriege haben den Bau auf lange Zeit 
unterbrochen, fo daß zugrunde ging, was 
faum erbaut worden war, aber alle Un: 
bill ber Zeiten Hat diefen Geiſt nicht 
auszutreiben vermodjt. 

Vom Inneren des Domes ijt ausſchließ⸗ 
lich ber Chor zugänglich und burd) eine 
proviforifhe Mauer gegen bie Schiffe 
abgegrenzt. Aber in diejem Chor ijt 
foviel an Cdjáben, wie jon|t in einer 
ganzen ausgewadjenen Kathedrale. Der 
Eingang liegt etwas verjtedt, neben bem 
einen übermächtig entwidelten Arm bes 
Querſchiffes. Mit biejlem Querſchiff 
wollte der Dombaumeifter geben, was 
ihm beim Portal zu geben verjagt war. 
Hier hatte er ein wenig Raum, unb die 
ganze Üppigfeit der Gotif wird hier zur 
Entfaltung gebradjt. Neben biejem tro: 
pifden Urwald von Gtein ijt ber Not: 
eingang in ben Dom leicht gu überjehen. 
Er führt unter dem Wladislawilchen 
Oratorium hindurch), und das ijt gleich 
eines der Wunder des Domes. Wlan 
wird finden, daß bie Gotik biejes Ora: 
toriums auf ber abjtetgenden Linie liegt, 
aber wer aud) für bie überfeinerten Ret: 
zungen ber Runjt bes Niederganges Sinn 
bat, wird [id) bier entzüden fonnen. 
(Anders als bet der €anbtagsitube, deren 
(Sotif nur bombaltifch und phrajenhaft 
ijt.) Hier find viele originelle Einfälle 
unb ein Drang vom Typijden weg zum 
Gbaratterijtijd)en. Der Meijter dieſes 
Dratoriums hat für feine ornamentalen 
Motive die Vorbilder im Walde gefun: 
ben und hat bas Ranfenwerk der Rippen 
wie Wurzeln und fnorrige Aſte geitaltet. 
Und dann hat er bas übermütige Kunft- 
ftüd gujtande gebradt, ben mittleren 
Teil bes Gewölbes vorne wie einen un: 
geheueren Tropfitein fret herabhängen 
zu lajjen. Dann aber zieht ein Blinfen 
bie Wufmerffamfeit von ber dunfeln Höhle 
bes Dratortums ab. Die Sonne iit burd) 
bie hohen, jdjmalen Fenſter gebrochen. 
Irgend etwas glänzt unb gleipt. Cin 
metallijdjer, fübler Glanz. Cin ganzer, 
au[geregter Berg von Silber. Das ijt 
bas Grabdenfmal bes heiligen Johannes 
von Jtepomut, Prags berübmtejtes Ba: 
rodbenfmal, wie der heilige Georg drau- 


Ben auf bem Burghof bas beriihmtefte 
plaftifche Werf ber Gotif ijt. Bor die- 
fem Denfmal ijt Sankt Beit pergejjen. 
Gantt Nepomuk hat fid) an feine Stelle 
gejebt. Das ganze mächtige Dtonument 
ijt gebiegenes Silber. Cin fliegendes, 
zum Himmel emporjchwebendes Gilber: 
berqwerf. Gin Grabdenfmal von einer 
Iprühenden Lebendigfeit und einer ran: 
chenden Bewegung. Cngel tragen ben 
Carfoppag empor, auf bem der Heilige 
niet, mit feiner Strahlen: und Sternen- 
frone, ben inbrünj|tigen 3Blid auf das 
in ben Armen gehaltene Kruzifix gerichtet. 
An dem Altar unter bem Sarlophag [tnb 
irgendwelche Damen angebradt, bie Tu- 
genden vorzuftellen haben. Putten halten 
Biegenhörner, in denen Kerzen fteden, Ba: 
jen, Gemanbjtüde, Bücher machen aujam- 
men eine maleri[dje Unordnung aus. fiber 
bem Ganzen tjt ein riefenhafter Baldadhin 
ausgefpannt, ber von vier ſchwebenden En: 
geln gehalten wird. Und |o meilterhaft find 
bieje Engel angebrad)t, bap fie wirklid 
zu fliegen jcheinen, bejjer, als es ben 
Engeln der Bühne jemals durch bie beiten 
glugapparate mögliy war. Neben 
den großen Monumenten der Gotif und 
des Baroc fehlt auch nicht ein jolches 
aus der Blütezeit ber Renaiffance. Es 
ijt das Grabmal Ferdinands I. und feiner 
Gemahlin Unna, denen jpáter auch SDtaxi- 
miltan II. gejelft wurde, mit feinen 3Bap- 
pen und Cmbleme haltenden Putten 
unb feiner wunderbaren Chriſtusgeſtalt. 
Es ijt ein Werk bes Niederländers 9IIex- 
ander Colin, bes Meiſters ber Reliefs 
am Grabmal Maximilians I. in Sims: 
brud. Das feine, funjtreide Gitter bat 
der Hofichloffer Jörg Schmidtbpammer ge: 
liefert. Es gibt nod) viel in Diejem 
Chorbau zu fehen: in ben Nifchen, bic 
um den Chorumgang angeordnet find, 
bie perjtümmelten Steinbilder böhmijcher 
Herricher; bie oben erwähnte Wengzels: 
fapelle, deren Wände bis zu einem Crit: 
tel ihrer Höhe mit böhmischen Sjalbebel: 
ftetnen bejebt jind, zwilchen denen [td 
verwilcht und jchattenhaft bie rührenden 
Fresken bes deutjchen Meifters Oswald 
(von 1373) zeigen; ber prädtige Wen: 
zelsleuchter aus ber Schule bes Peter 
Bilcher, eine Stiftung der Brauer und 
Mälzer (1532), zur Erinnerung an die 
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= — bes Domes gegen bie Huf 
| ten... 


Und jebt, ba ber Abend gefommen ijt 


: und bie Glasgemälde bunfel unb trübe 


- 
(rolg 
- 


werden, möchte man noch ein wenig plan: 
los bummeln. Vorher rajd) zum Bel: 


: vedere, bem entgiidenden Bartenjchlößlein 
Ferdinands I. (1536), bas der italteni: 
ſchen 9Renaijjance in Böhmen Eingang 


: verichaffte. 


Die Bauten bes Hradichin 


' fteigen, von hier aus gefehen, aus Bär: 
. ten empor, jchwarz gegen ben hellgelben 


Ubendhimmel. Dann aber wird bie 


. 9edung ber verjchwiegenen Winkel und 
ſtillen Eden unwiderftehlih. CEs gibt 
. viele träumende Gäßchen auf bem Sjrab- 
: hin. eines ijt aber fo verträumt, wie 
- das, in bem bie „Boldmacherhäuschen“ 


NJ 


Rudolfs II. ftehen. Es find winzige 


: Häuschen, puppenhaft niedlich, fteinerne 
: Käfige, in denen Rudolf feine Alchimiſten 
- hielt. Wie man Singvögel in niederen 


. linfs und rechts neben der Tür. 
. oder drei haben aud) nod) ein Fenfter 


- Bauern hält, damit fie früher fingen 


lemen. Dieje Häuschen lehnen fid) an 


| eine graue, uralte Mauer, aus der Bor: 
. gei der Burg. Jedes von ihnen ift feds 


Schritte brett und Bat je ein Feniter 
Zwei 


Goethe. 
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über der Türe, aber es ijt nicht angi 
nehmen, daß in diefem Oberftod ein 
Stenjd) aufrecht ftehen fann. Wenn man 
in eines der Häuschen blidt, fo glaubt 
man in eine Alchimiſtenküche zu jehen. 
Auf den Schwellen find Sjufeijen be: 
feftigt, als glüdbringende Wmulette. 
Schwarze Zauberfagen [djleid)en über ben 
Weg, irgendwo frábt ein Hahn, ber fid) 
in der Beit geirrt bat... Und alles 
bas, Hahn und Gebetmfunjt, mögen an 
Wallenjtein erinnern, bejjen Palaſt aud) 
hier irgendwo auf bem Hradfchin träumt. 
Und dann, da die Erinnerungen einmal 
gewedt find, dringen fie alle auf einmal 
por und wollen burd) bas Blut bes Le: 
benden lebendig werden. Stolze und 
große Geftalten, bie an die Zeit mahnen, 
ba Deutjchlands Geſchicke vom Hradfchin 
aus gelenft wurden, manchmal zum Gu- 
ten, aber öfter zum Schlimmen. 

Deutichland? Unten in der hundert: 
türmigen Stadt gärt die Empörung gegen 
jede Außerung deutjchen Wefens, aber 
bier auf dem SHradfdin hört man nod) 
bas Flügelraufchen bes alten Wares und 
bas Murmeln und Flüſtern unverlöfch: 
licher Erinnerungen, die mit den Steinen 
verwadjen find. 


: In ſcharfen Zaden dehnt fich ber Felſengrat : 
: Aus weichen Wiejenarmen der Gonne zu. : 
: In jeinen profilierten Linien : 
: Geh’ ich den jchlafenden Goethe liegen. : 


Die Haren Züge ruhen Buone 
Und lidtgebadet über ber Eleinen Welt, 


: Als ob er müde feiner Menſchen 

: Freudig in góttlidjen Sphären wohnte. 

: Der Himmel Azurleudten ift nur für ihn, 

: Und alle Wälder raujdjen ibm Huldigung; : 
Des Tales düfteſchwere Blumen : 
Atmen wie banfenb zu jeinem Lager. : 


Der geiben[djaften 


Und jeden Gliides feimenber 


lühender Freudenhaud : 


chöpfungsklang 


Entfalten ſich wie Opferflammen 
Dem Offenbarer der Menſchenliebe. 
Dod einſt — [o träum' ich — hebt er bas Heldenhaupt : 
Und ſchaut herab. — Beſeliget lauſcht das Tal; 

Und mit den ſprachgewaltigen Lippen 

Preiſt er die Schönheit des freien Landes. 


Martha Martius. : 
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Iber die fleine Stadt fam der Früh; 
ling. 

Zum erjtenmal im Jahr fiel bte Delle 
Sonne in bie büjtre Kirchgaffe unb [ab 
genau an derjelben Stelle über die ſchief— 
giebligen alten Häufer, wo fie am 21. Sep: 
tember des vorigen Jahres zum lebten: 
mal hinübergejehen hatte, gerade aus dem 
Winkel, ben bie graue Katharinenfirdje 
mit dem ftattlidjen Hausgiebel des Han- 
delsherren und Stadtrats Wendelin bil: 
bete. 

Gs war ber 21. März, unb ber Gruß, 
ben bie Sonne vorerjt nur fura in bie 
Kirchgaffe herntederfandte, bedeutete ben 
Anfang bes Frühlings. 

Das beráudjerte Fachwerk blinzelte 
mit den überlaufenen, regenbogenfarbigen 
weniterjd)eiben zu dem blauen Himmel 
hinauf wie eine Gans an Mariä Licht: 
meg, und bie |pißen Giebel neigten ſich 
zueinander hinüber, um jid) das Greig- 
nis mitzuteilen. Hier und ba beugte 
fid) aud) einer vorwigig und neugierig 
über bie Gajje, um zu jeben, ob die 
Kinder |djon vor den Türen jpielten und 
ob das goldene Himmelslidt idjon in 
den jdjmubigen Rinnſtein ficle. 

Nur ein Häuschen wurde von feinem 
Connenjtrabl getroffen. Cs war nidt 
hod) genug, die Sonne zu fehen. Sm 
lid) und geduldet ftand es mit feinem 
einen Stodwerf zwiſchen den anderen da, 
die fid) von rechts und links herandräng: 
ten, Drdngelten und |d)oben: Was willjt 
Tu bier? Und es war dod) älter als 
fie alle und hatte ein gutes Recht, auf 
einem Blak zu ftehen. 

Aber in dem Garten dahinter tanzten 
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bie Sonnenftrahlen über die fnojpenben 
Dbjtbäume und die Schneeglödkhen, bie 
unter den Stachelbeerbüfchen hervorfamen, 
und Achilles Zeinert jab von feinem 
Schuſtertiſch auf, Iegte die Ahle fort [amt 
dem Stiefel, den er eben beriefterte, jtanb 
auf und öffnete das niedrige Tyeniter fo 
weit es müglid) war, daß bie Iinde, 
leichte Frühlingsluft in bas enge, bumpie 
Gemad) [trómte. Die Finken, die in 
winzigen, grüngeltrichenen Käfigen an 
der Wand hingen, pubten und jdjüttelten 
fid) und fingen an ihr lujtiges Pink! 
Pine! zu rufen, immer lauter, immer 
haftiger, bis es aller Gefangenjdaft zum 
Trotz in eine jchmetternde Frühlingsfan- 
fare überging. Nächſt dem Haus und 
dem Handwerk war bie Finfenliebhaberet 
das Dritte und befte, bas Achilles Zei- 
nert von feinem Bater geerbt hatte. Der 
war weit und breit im Thüringer Wald: 
gebiet ber berühmtelte Finkler gewejen, 
und niemand hatte je bei dem großen 
oinfenwettidlagen, das alljährlich im 
Mat auf dem Rathaus gehalten ward, 
feinem Finkenhahn mit dem Schmallal: 
ber Doppelichlag den Preis ftreitig ma- 
chen fónnen. 

Aber erjt jtarb der Fink, danach Adhil: 
les’ Mutter und bann, weil er der rei: 
heit nicht mehr gewohnt war, der Vater. 
Seitdem war ber jyinfenrubm von dem 
Hauſe Zeinert gewichen und auf ben 
Stadtjchreiber Neumann, wegen feines 
herrlichen Rojengartens der Rofjen: Meu: 
mann geheißen, übergegangen. Nun 
ſchlug ber Preisfint |tatt des Schmal: 
falber Doppelicylages ben jdjarfen Wein: 
qejang, der duperjt jelten nur in ben 
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Waldern erflang und von den Preis: 
richtern für bie Krone aller Finkenſchläge 
erfldrt ward. Und wie einft Achilles 
Boter, fo ließ jebt der Rofen : Neumann 
von bem guten Vorſchläger bie jung aus 
dem Neſt gehobenen Finken anlernen, 
unb ficherte jid) den Preis auf unabjeh: 
bare Zeit. Daran trug Achilles Zeinert 
jdüer und vergaß darüber Liebe und 
Eheglüd. 

Wer weiß übrigens, ob er einer Jungfrau 
gefallen hätte. Denn er war nicht gerade 
von reputierlicher Geftalt, und wenn der 
Vater aud) bei ber Geburt biejes ein: 
gigen Sohnes in bie Hausbibel gejd)rie: 
ben hatte: „Er foll Achilles heißen, denn 
er wird groß und ftarf werden und ben 
Namen bes $jaujes Zeinert zu Ehren 
bringen," war er bod) ebenjo fümmerlich 
geraten wie [ein Erzeuger, war fein und 
vermidert, jab aus als wäre er fiebzig, 
unb war bod) erjt einige fünfzig. Dazu 
wuds ihm der Rüden von dem vielen 
Cib5en rund heraus, als wollte er über 
den langen, mit dünnen Borjten bejtan: 
denen Kopf hinwegjehen, und bas linfe 
Bein hatte mit dem rechten nicht recht 
Schritt gehalten, fo daß Achilles ein 
wenig binfte. 

Und fo binfte er in ber eindringenden, 
frifchen Frühlingsluft von Käfig zu Kä— 
fig. Jeden Tinten nannte er mit einem 
eigenen Namen, redete mit ihm wie mit 
einem Kind, flötete ihm zu und lobte 
ihn. 

Da rief mitten in den Finkenſchlag 
aus der Kleinen Lufe der Schwarzwälder 
Uhr viermal die Wachtel und zwölfmal 
der Kudud. 

Achilles Zeinert breitete ein grobes 
Seinentud) auf feinen Tijd), febte einen 
Teller darauf, legte einen Löffel dane: 
ben und holte fid) von bem eijernen Koch: 
ofen fein Mittagbrot. Indem erflang 
von dem Satharinenturm das Gloden: 
fpiel. Achilles Setnert ftand und laufchte, 
bis es zu Ende war, bann febte er jid) 
unb |prad) voll Andacht: „Gejegne es 
Gott, Achilles.“ 

Als er fein etnjames Mahl verzehrt 
hatte, Teller, Löffel und Kochtopf ge: 
reinigt und alles wieder an feinen Ort 
gebracht, büngte er feine grüne Schulter: 
Ichürze an ben Türhalen, 30g ben |djmar: 


zen, gewirkten Wollrod mit den langen 
Schößen an, tat die Schirmmüße auf, 
verwahrte bas Haus und hodelte an 
einem Derben Stod durch den Garten 
hinaus aufs Feld dem Bürgerwalde zu, 
der fid) ein paar taujend Meter von ber 
Stadt entfernt eine Anhöhe hinaufzog, 
liberjdjnitten von ben in der Ferne ra: 
genden blauen Bergen des Thüringer 
Waldes. Und als bie Leute, die auf 
den Beeten arbeiteten, ihn fo auf den 
Rainen burd) bie der ftapfen jahen, 
idjauten fie einander lächelnd an und 
jagten: „Sebt ijt der Frühling da; ber 
Meiſter Achilles Seinert geht bie tyinfen 
behorchen.“ Denn bieje drei Dinge tra: 
fen jedes Jahr zufammen: ‘Frühlings: 
anfang, ber erſte Sonnenftrahl in ber 
Kirchgaſſe und Achilles Zeinerts erftes 
Finkenbehorchen. — 

(fr fam nur langjam vorwärts, jtanb 
oft ſtill und tat ganz feierlich. 

Eine Weile fab er in den tiefen, 
blauen Himmel, eine Weile in das junge, 
grüne Gras auf bie rotweiken Gänfe- 
bliimdjen und fonnengelben Butterblumen, 
eine Weile bórte er den Hummeln und 
Bienen zu und eine Weile der trillern: 
den Lerde in unlichtbarer Höhe. fiber 
feine gelben, rungligen Wangen lief ein 
leichtes Rot, unb fein Atem ging [d)nelfer 
unb freier, nicht mehr [o afthmatijd und 
gequält, wie wenn er bet der Arbeit 
jag, unb bie matten, grauen Augen 
fingen an zu leudjten, als wären fie 
blau. 

AN bie Lichte Schönheit ber erwachen: 
den Natur empfand er wie Frauenfchön: 
beit, und alle Liebe, bie in ibm war, 
verborgen und heimlich, neigte lid) der 
Ihönften Kreatur (Gottes zu, den Blu: 
men und den Vögeln, und unter den 
Vögeln wieder zu den Finken. 

Den [dónjten Schläger im Käfig 
haben, in der Stadt nidt bloß, im gan- 
zen Thüringerland — ob er dies Glüd 
nod) würde erleben!? Zwanzig Jahre 
und länger wohl 30g er nun fdjon zur 
Frühlingszeit aus, ob er ihn fände; bis: 
her noch immer umfonft. 

Ginmal hatte er einen gefangen, der 
Ihlug den Schmalfalder Doppeljchlag 
Ihöner noch als der feines Vaters. Er 
hatte gemeint, der Preis könne ihm nicht 
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entgehen. Uber es war ein ärgerlicher 
Vogel gewefen, ein „Mehrjchaller“, und 
hatte bei dem Wettbewerb nicht ein ein: 
zigmal ben Hauptjchlag, jonbern nur bie 
„vierte Putzſchere“ und das „Weizen: 
bier", bie geringiten Touren, gejchlagen. 
Da Hatte er ibn aus Ürger fliegen 
laſſen. 

Achilles Zeinert gab aber die Hoff— 
nung nicht auf. Es war in ihm eine 
Stimme, die ihn trieb und ihm Mut 
machte: es wäre unmöglich, daß einer 
nicht erreichen ſollte, woran er fein Lez 
ben lebte. 

(fs war feine Lebensnarrbeit, von der 
er lebte und glüdlich war! Und ob einer 
dem Preisfint nadjjagt ober nad) ben 
Sternen langt, bas madjt für bie Freude 
in der Menſchenbruſt durchaus feinen 
lnterjdjieb; unb ob wir burdjs Leben 
hodeln oder burdjs Leben tollen und 
tanzen, bleibt fid) angefichts des unver: 
meiblidjen Schluffes aud) gleich. 

Vorläufig aber hodelte Meiſter Zeinert 
nod) dem Walde zu mit feinen Hoff: 
nungen unb feinen Gedanfen. Und ber 
Wald ftand und wartete, ftand mit fet- 
nen mächtigen Buchen, über bie grünes, 
feines, glißerndes Moos fid) 30g wie 
Patina und  awijd)enburd) das zarte 
Braunrot ber [chwellenden Rnofpen, und 
ein Hauch von verwejendem Laub und 
\projfendem Grün fchlug fid) um Achilles, 
als er enblid) am Ziel war. 

Erſt ftand er eine Weile [tilf, ftieß 
den Stod in die lodere Erde, nahm die 
Mübe ab, jchloß bie Augen und fog ben 
Duft des Lebens, ben Gottesodem, tief 
in feine eingedriidte Bruft, und an fein 
Ohr Hang ber erfte Finkenſchlag, als 
wenn filberne Kugeln über glatte Kiejel 
in ein lachendes ?Bádjlein jprángen. 

Nachdem er mit dem Walde fo den 
erjten feligen Gruß getaucht hatte, Binfte 
er weiter, am Gaume entlang, bann 
weiter zur Höhe hinauf und legte fid 
bier zwilchen blauen Märzblümchen an 
einem warmen, fonnigen Plage nieder, 
jab in den Himmel wie zu einem fernen 
Wafjerjpiegel, auf bejjen Grund er ge: 
funten war, perjd)fog alles Denfen und 
Tsühlen, nur das Ohr hielt er wach. Und 
ob er jo [till lag, als wäre er geftorben, 
wanderte er mit [einem feinen, zarten Ge: 


hör von Baum zu Baum, und wo nur 
immer ein jyinfen|djfag in der Nähe und 
in der Ferne von den frühlingsgejchmei- 
digen Zweigen fid) Io|te und hernieder: 
tann, 9[djilles fing ihn in feinem hellen 

t. 

Wher einen Meifter unter den Finken 
hörte er nicht. Es waren nur die alten, 
bergebradjten Weijen, Werten, Klapp- 
ſcheid, Pubfchere unb Weizenbier, die 
erflangen, bie zwar an jid) aud) jchön 
waren und am jrüblingstage das Herz 
erfreuten, aber für ben in Frage ftehen: 
den Zwed nicht in Betracht famen. 

Dod) Achilles hatte Geduld und Zeit. 
War es Beute nidjt, dann vielleicht mor: 
gen, war es nicht in biejem Jahr, bann 
wohl im nddjten. Und jo in Gottes 
Ichöner Natur und warmer Sonne zu 
liegen, den weichen Wind jid) über bie 
Stirn wehen zu lajjen, fein leijes Stret: 
fen zu hören, wenn er burd) bas Geäſt 
der Buchen ging, und rings umber den 
Gang der Lebensfreude — aud) das war 
Gli unb Geligfeit genug. 

Da pló5lid) — bas Herz ftand ibm 
ftill, unb bie hellen Töne fprangen wie 
rote Flammen an feinem gejchloffenen 
Auge vorüber, ganz in der Nähe, ein 
Schlag, jo rein, jo tief unb rhythmiſch, 
zul üll üll lotjotjotjotjotjotjotjowinböhr. 
Der fcharfe Weingejang! 

Achilles wußte nicht, wie thm geld)ab. 

Eine Frauenhand hatte ihn nie ge 
ftreichelt,, jon|t würde er biejen Augen: 
bli wie erjte felige Liebe empfunden 
haben, als ob zarte, weiche Finger ihm 
über Stirn und Wangen glitten. Co 
faß ibm vor lauter Freude nur ein fait 
wehes Gefühl in der Brujtgrube, als fet 
da ein Ouid gewidjen, ein Ring zer: 
Iprungen, und das Blut ftrdme nun in 
neue Adern, in denen es fid) noch nicht 
zurechtfinden fónne. Und durch die ge- 
Ichloffenen Augenlider jah er wie burd) 
Glas, jah auf bem ſchwanken Zweig beu 
Finken unb dahinter ben blauen Himmel, 
unb fait war ihm, als ſäße er jelber ba 
oben, jdnge und fdjaufelte jid) im gol: 
denen Gonnenlidt, in lidjter Freiheit, 
unbehindert, fid) jeden Augenblid in un: 
gemejjene Höhen zu fdwingen. Je öfter 
aber bie nie gehörte Weile des Finken 
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ihn berührte, um [o mehr famen feine 
Befühle wieder in das richtige Gleis, 
und nun hörte er dem Schlage zu, wie 
bie Merfer dem Lied ber Meijterjinger. 
Abwägend, falt fait, prüfte er den An: 
ja, den Vorfall und den Ausgang; es 
hatte jeder jein richtiges Maß. Cr zählte, 
ftellte Taft und Intervalle feit: ein Schlag 
war wie der andere. Da tat er endlich 
bie Augen auf unb jab den Syinfen genau an 
derjelben Stelle fiben, bie jeine Phantajie 
ibm gezeigt hatte. Aber bie Sonne war 
nicht mehr da; fie Ding [d)on rot und 
groß und geftorben über dem Horizont. 
Da ftand Achilles auf, verwirrt wie einer, 
ber aus tiefen Gedanken gurüdfommt, 
und bodelte langjam aus dem Walde 
hinaus über bas Feld dem Städtchen zu. 
Aber fein Herz brannte vor Ungeduld, 
denn morgen wollte er den Finken fangen. 


BB 8 

Als es zur Frühe geläutet hatte und 
das Glodenjpiel ein wenig vorjchnell in 
ben falt nod) nächtlichen Tag den ,, Mtor- 
genglanz der Ewigkeit” Bineinflingen ließ, 
wurde das Städtchen wad). 

Die Schlöffer der alten Haustüren 
freifchten, bie Fenſterläden taten jid) auf, 
perjd)lajene Mägde trotteten fröftelnd 
über bas holprige Pflaſter in ber ird) 
gaffe, in bem Bäderladen ging die Klin: 
gel, und aus ben Schornfteinen [tieg, erjt 
vereinzelt, bann bald Haus bei Haus 
ber Diinne, graue Rauch bes Mtorgenfeuers. 

Achilles Zeinerts fleines Haus aber 
Ichlief und wollte von feinen zwei Mug: 
lein feines auftun, und über feinem 
Schornſtein fráujelte fich fein Hauch bes 
warmen, behaglichen Lebens. | 

Denn Achilles war längjt aus ben 
Federn und in dem Wald, [ag bei feinem 
Gerät auf einem Stein, den Käfig mit 
dem Lockvogel auf ben edigen Knien, 
hielt mit bürren, rifjigen Fingern die 
langen Rockſchöße darüber gebreitet und 
wartete auf den Sonnenaufgang. 

Er jak dem Städtchen zugewendet, 
bas jadt und tveid) aus der Dämmerung 
fid) löſte unb in immer Hareren Linien 
aus dem fühlen Mtorgennebel ftieg. 9Idjil- 
les fab bas mit ftiller Wndadt. Schon 
oft Hatte er von hier oben das Stadt: 
den, fein Heimatjtädtchen, erwachen jehen, 
aber immer war es thm fo neu und 


ſchön, wie damals, da fein Vater ihn 
zum erjtenmal am Frühlingsmorgen in 
den Bürgerwald mitgenommen hatte zum 
Finkenfang. Und nun bedeutete ihm dieje 
Morgenjtunde hier oben bie Brüde zu 
dem Lande feiner Kindheit; es war, als 
wollte fie gleich dem Städtchen heute aus 
dem Nebel kühler Erinnerung in das 
belle Licht der Sonne. Und er hörte | 
feines Baters Stimme. 

Der Katharinenturm ftand wie ein 
Schnigwerf in feinen gotijden Formen 
deutlich Berausgearbeitet vor bem trans: 


parenten zarten Gelb des Himmels; pio: 


lette Schatten flogen an ihm auf und 
nieder, nun zudte der goldene Turmfnopf 
ein paarmal auf wie ein Licht, bas nod) 
nicht genug OF zum Brennen hat, und 
dann [trablte er in hellem, blendendem 
Glanz, fait wie die Sonne felbjt, bie 
über den Horizont fam und an der vor: 
über als ein wingiger, dunkler Punft 
eine Lerde mit Jubel in die Lüfte jtieg. 

Da wurden aud) die Finfen laut und 
lauter, unb Achilles fam in bie Wirklich: 
feit zurüd. 

Er laujdjte bang und voller Erwar: 
tung. Es war eine Beforgnis in ihm. 
Denn wenn aud) der Fink den einmal 
gewählten Standort nur felten wieder 
verläßt, jo modjte Achilles bod) nod) 
nicht an das große Glüd feines Lebens 
glauben unb redete fid) heimlich ein, daß 
der Fink fchon lángit auf und davon fet. 
Und fo fam berjelbe Raufch der (Smp: 
findung über ihn, Ddasjelbe jüBe, wehe 
Gefühl in ber Sjerggrube, wie am Tage 
vorher, als zur Siedjten über ibm bie 
erjebnte Weiſe herniederfam: zi gt gt ai 
Und nun hörte er nicht mehr auf. 

Achilles hatte bie Augen wieder ge: 
Ichloffen, wie er immer tat, wenn Naje 
und Ohr einen belonberen Genuß hatten ; 
nad) einer Weile aber gab er jid) einen 
Rud, tat einen Seufzer, nahm den Käfig 
hervor, fette ihn behutjam auf den Boden 
unb ftand auf. Wie einer, ber jid) zu 
einem wichtigen Werke vorbereitet, 30g 
er abwejend und nad)benflid) zunächſt 
bas rote, baumwollene (Zadtud) aus bem 
tiefen Rockſchoß unb ſchneuzte jid) länger, 
als eigentlich nötig war. Danach bradjte 
er ein fingerlanges, rundes Stäbchen aus 
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feiner Meftentafche, hielt es prüfend in 
Armesldnge gegen das Licht, tajtete nod): 
mals in bie Tajde und bradjte ein wenig 
Swim und ein Biidsden hervor, griff 
dann den Lockvogel aus bem Käfig, band 
das Hölzchen an den Tylügeldeden feit 
unb beftrid) es mit Bogelletm, ber in 
dem Biidjschen war. Danach trug er 
ben Winfen in die Nähe des Baumes, 
von dem ber fcharfe Weingefang Hernte- 
dertönte, und ließ ihn frei. 

Schwerfälig, taumelnd, mit „Sub, 
jub" und „Pink, pink’ hüpfte er dahin, 
während Achilles in einiger Entfernung 
fid) verbarg und Obacht gab. 

Der ink oben hielt mit Schlagen 
inne. Bon Zweig zu Zweig fam er aus 
ber Krone hernieder; bie Heinen, runden 
Augen bligten vor Erregung, und bie 
Ichwarzblauen Federn des Köpfchens 
jtrdubten ftd) wie ein Helm. Achilles 
fonnte das alles mit feinen leiblichen 
Augen nicht jeben: aber von innen ber: 
aus nahm er das alles wahr, denn es 
mußte fo fein. Er fannte bie Geheim- 
niffe der Kleinen Vogeljeele, bie Finken 
und deren Giferjucht, feinen andern 
Schläger in ihrem Reviere zu dulden. 
Da fiel der Fink mit einem jdjarfen, 
Ichrillen Klang vom lebten Zweig auf 
ben Waldboden, wo ber Fremde rief, 
fam in furgen, [tefgenben Säßen auf ihn 
zu und [prang ihn, ber fid) nicht wehren 
fonnte, wütend von obenher an. Wit 
Scilpen und Flügelichlagen follerte bas 
Tsederfnäuel durch bas bürre Laub und 
die leuchtenden Wlärzblümchen. Der 
gang war gelungen, der Fink jap feit! 
Und Wchilles, blind por Freude, hum⸗ 
pelte, jo fchnell es ging, herbei, und in- 
bem er über eine Wurzel ftolpernd der 
Ldnge nad) bin|djlug, riB er bie Schirm: 
müße vom Kopf unb warf fie über bas, 
was ba vor feiner Nafe in Armeslänge 
taumelte. Als er fic) etwas von feinem 
Olid und Schred erholt Hatte, frod) er 
vorlichtig näher, als jet er feines Ganges 
nod) nicht ficher, taftete mit ben bürren 
Fingern zitternd unter die Mütze, brachte 
in der Höhlung feiner Hände das Pär- 
den hervor. — — 

Celig wie ein Trunfener Dumpelte 
Achilles Zeinert durch bie Ader, auf 
denen bie Arbeit begonnen hatte, nad) 


Haufe. Er blieb nod) öfter als jonft 
jtehen und fchielte dann in bas rote 
Schnupftuch hinein, darin er die Käfige 
gebunden Hatte, um zu jehen, ob ber 
Sint aud nod da wäre. Die Leute 


is es — — * 


aber, die ihn ſo kommen ſahen, freuten 


fu unb fagten: i bat er einen.” 


* Gs hatte lange — ehe der Vogel, 
an bem Achilles Zeinerts ganzes Olid 


unb alle feine Gebanfen hingen, wieder ; 


in vollen Schlag gefommen war, bis in 


rampa apis Jed — — — cames den. la 


den ſpäten April hinein. Als dann bie : 
Lage immer wärmer wurden und ber . 
Mai fam, hörte er nicht auf den ganzen : 
Tag lang. Bor dem offenen enter . 


Ding er, am Kreuz, in einem weißver: 


hiillten Rafig. Achilles hatte feinen She - 
mel dicht Beran gerüdt, und wenn er : 


drei Atemzüge lang ben Pedhdraht ge: 
zogen hatte, horchte er neun Atemzüge 
lang auf den hellen Schlag, Der mor 
jebt nod) voller und fchöner als damals 
im Walde, 
(fs war, als ob der Fink wüßte, 


— m - 


ohne ben geringiten Tadel. : 
mas . 


für ein Meijter er fet, denn jeit einiger : 
Beit jchloß er bie prächtige Strophe jtets . 


mit einem lauten Tüt, bem „Amen“, 
als wollte er fich jelber loben. 

Achilles Zeinerts Zuverliht war groß. 
Da er aber in feinen Hoffnungen fdjon 
jo oft fid) betrogen gejeben hatte, famen 
ibm mitunter doch Zweifel an bes Finken 
Kunft unb ob er wirklich ben Preis er: 
ringen würde. Dann ftoppelte er wohl 
die Kirchgaffe entlang vor bas alte Tor 
Dinaus, wo ber Roſen-Neumann wohnte, 
über den Gartenzaun weg den Stonhur: 
rengfinfen zu behorchen, ber draußen 
neben dem Fenſter über einem Roſenſtod 
bing. Aber wenn er wieder nad) Sjaujc 
fam, war er beruhigt. Gein Fink war 
doch der größere Künjtler. Der Tag der 
fünf Märtyrer, ber 16. Mai, auf den 
bas Wettichlagen angelebt war, würde 
fein Ruhmestag fein. 


Der fam immer näher, unb die Auf: ; 
regung und Erwartung unter ben jyinf: : 
lern wurde immer größer. Maurer und | 
Handwerker [ab man mit Käfigen unter - 
dem Arm zur Wrbeit gehen, denn bas | 


geringite Verfehen im Füttern ober in 
der Behandlung fonnte den ganzen Er: 
folg in Frage ftellen. Und immer würde 


— u — — 





bod) ber S9iojen-Jteumann nicht Sieger 
werden. 

Dan |prad) von nichts anderem mehr. 
Man erörterte die Ausſicht bes einen 
unb des andern. Und wenn Achilles 
Seinert am Abend hin und wieder ein: 
mal vor bie Tür trat und ben Gefprä- 
chen zuhörte, fragte ihn dtefer ober jener 
Nachbar wohl: „Nun, Meijter Zeinert, 
was meint Ihr, wer wird ben Preis 
gewinnen?” Dann fagte er lächelnd, 
wie einer, der mehr weiß als alle die 
andern: „Ja, das Tann wohl einer fein, 
an den feiner denkt.” Und feinem er: 
zählte er von feinem heimlichen Glüd. 

Gs war nod) ein Tag bis zur Ron: 
furreng. Es war Gonntag. Die drei 
Geftrengen hatten Regen unb falte Winde 
qebradjt, jo dak Achilles den fojtbaren 
Vogel in bie Stube geholt hatte. Aber 
nun Jdjien bie Sonne Bell und warm, 
und jo hing er ihn wieder an den frii- 
heren Platz, draußen an das Fenſterkreuz. 
Danach wollte er ein wenig im Garten 
unter ben Obſtbäumen, die jest blühten, 
fid) ergeben, wie er es am Sonntag 
morgen gewöhnlich zu tun pflegte. Cs 
war aud) eine Unruhe in ihm, die er 
der bumpfen Stubenluft zufchrieb, bie 
aber am Ende die Ahnung eines Unglüds 
war. Denn als Achilles bie Tür hinter 
iid) ſchloß, ſchlug von bem entitandenen 
Zug das Fenjter zu und warf den Käfig 
hinab, daß er zeriplitterte. Als Achilles 
aus dem Haufe trat, fah er arabe nod, 
wie ber Fin? mit all feinem Gliid und 
jeiner Hoffnung über den Objtgarten weg 
auf und davon flog. 

Zuerjt war thm, als würde ihm bas 
Herz ausgerijfjen, dann wollte er nad): 
fliegen, und ſchließlich rannen zwei große 
runde Tränen über bie gelben Wangen. 
Er humpelte zu den Trümmern bes Rä: 
figs, fehrte fie um und um, als habe 
er fid geirrt und der Fink wäre viel: 
leicht nod) darunter. Danad) humpelte 
er weiter in den Garten, von Baum zu 
Baum, ob er da vielleicht jáBe, aber er 
jah nur Spaten. Endlich gab er bas 
Suden auf, und während die Gloden 
. zur Kirche [üuteten, ftapfte er verwirrt 
und fahrig in die Stube, bie Mübe zu 
holen, und dann zum Pförtchen hinaus 
durch bie ftillen Ader in ben Wald, ob 
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er ihn vielleicht gum zweiten Mtale dort 
fangen fónnte. 

Bis zum fpdten Nachmittag hatte er 
Revier um Nevier abgehört, bod) es war 
alles umfonjt gewejen; bie Lippen her: 
untergezogen, wie ein Kind, bem ein 
heimlicher Schmerz im Herzen fibt, trat 
er fchließlich den Heimweg an. Debt 
nicht wieder durch bie Hider, jonbern auf 
dem breiten Fahrweg, denn er war weit 
hinten am äußerjten Ende des Waldes 
Derausgefommen. Cr dämmerte dahin 
wie ein abgetriebener Karrengaul. Er 
adjtete auf nichts. Seine Augen liefen 
in den tiefen Lehmoaleijen entlang und 
jaben nit auf, aud) nicht, wenn er 
ftolperte. Es war, als wollte er hinter 
jedem Erdflumpen, hinter jedem Stein 
oder Strauch fein entflohenes Gliic ent: 
beden, und in feinen Ohren war nur ein 
Klang, wie Engelsmufit: ber [charfe Wein: 
gefang. Da zudte er zujammen! Gr 
hörte die erjehnte Weile wirklich unb 
wahrhaftig! Als er auffah, jtand vor 
ihm das alte Stadttor, unb zu feiner 
Nechten lag bes Rojen: Neumanns efeu: 
umranttes Haus. Und von dorther fant 
der Schlag! 

Und nun gejdjab mit Achilles etwas 
Geltfames. Die grauen Augen groß unb 
ftarr auf einen Punkt gerichtet, neigte er 
den Kopf ein wenig auf die Cette, als 
ob ihm jemand etwas ins Obr jage, und 
rührte fid) lange nicht vom led. Sein 
Geift war unter ben Bäumen im Walde. 
Bor feinen Augen war ein Plas voll 
Sonne. Darauf jah er einen Finfen auf 
feinen Lockvogel aubüpfen, mit blanfen 
Augen und blauem Yederhelm. Und es 
war etwas Fremdes in thm, dem er ge: 
borden mußte, das ihn unwiderjtchlich 
zwang erit zum Gtillitehen, jebt zum 
Meiterhodeln, das feine Schritte Tentte, 
an bem grünen, weißſpitzigen Staketen— 
zaun entlang durch bie Gartenpforte auf 
den Kiesweg, bis er bei dem [d)lagenben 
Finken war, ber über dem blühenden 
Rofenftraud) an ber Hauswand hing. Es 
war nicht Achilles Beinerts Hand, bie 
nad) dem Vogel griff, ihn padte unb in 
bie Rodtafde [tedie, es war die Hand 
bes Fremden, bas über ihn gefommen 
war. (Ys hatte feiner gejehen, was er 
tat; aber wenn es aud) jemand geſehen 


954 PSSSSSSesesasea a Johannes Höffner: BBSSSsssesssessd 


hätte, jo hätte er es bod) tun müllen. 
Behutſam hatte er den fangen Rodichoß, 
darin ber Fink jab, nad) vorn über den 
linfen Arm gefdlagen, dak er wie ein 
ſpitzer Raffeebeutel vor feinen Beinen 
Ichlenferte, und ftapfte, fdarf mit bem 
S8notenjtod aufftogend, durch bie engen, 
\chon bámmerigen Straßen. Seine Augen 
leuchteten, als hätte ein letzter Strahl 
der untergehenden Sonne darin jid) ge: 
fangen, und von Zeit zu Beit fchüttelte 
er den Kopf fo ſchief nad) oben, als ob 
er Waller in den Obren habe. 

Die Leute, bie vor den Türen jtanben, 
jtieBen fid) an und Iadyten: „Er hat nicht 
feinen rechten Schick.“ 

Als Achilles Zeinert am anderen Mtor- 
gen erwadte und ben fcharfen Wein: 
gelang aus feinem Traum in der hellen 
Wirklidfeit weiterflingen hörte, ftieg er 
aus feinem Bett und DBodelte in feinem 
furgen, groben Hemd zu dem Käfig, 
flopfte zärtlich an bie Stäbe, fpibte den 
Mtund, Iodte und lobte ben Vogel: „Ei, 
ei! fieb, fieh! Wie fdjón Du Beute tie: 
ber fingit. Ei, et! fieh, fteh! Du ſollſt 
ben Preis wohl friegen." 

B8 a] 8 

Der Tag der 16 Märtyrer war mit 
einem gläjernen, warmen Morgen herauf: 
gefommen. Aber Achilles Zeinert war 
nicht recht zu Ginn. Cr wußte nicht, 
was es war und wo es fag, aber thm 
war, als wide das große Glüd, das fid 
don |o nah vor feiner bürren, zittern- 
den Hand gejchaufelt hatte, wie ein gol- 
dener Apfel, ben er nur zu greifen brauchte, 
langjam in weite, neblige ‘Ferne vor ihm 
zurüd. 

Und als er ben mit einem jauberen, 
weißen Lud) umbiillten Käfig auf das 
Rathaus getragen hatte, war es ihm 
\chwer geworden wie ein Stein, und jebt, 
wo er bet der Arbeit jab, war er ohne 
Gedanken und Überlegung, nähte, wo 
gar nichts zu nähen war, und das Aſthma 
benabm thm den Atem jchlimmer als je. 
Schließlich ftand er auf unb Dantierte in 
ber Stube herum, bald bet ben inten, 
bald am Herd bei feiner Mittagsfuppe, 
oder er fal aud) in ben Garten hinaus, 
wo die Bäume blübten und bie Schmet- 
terlinge flogen, und hörte zu, wie Die 
Beit babinfrod), wenn Turmuhr und 


Glodenjpiel die einzelnen Stationen mel: 
beten. So fam der Mittag, an dem bie 
große Enticheidung fallen follte, herbei. 

Wahrenddeffen fag in ber Gilbenfam: 
mer des Rathaufes bie Preistommiffion: 
ber Bürgermeifter, um der Ehre und bes 
9Initanbes willen, der Stadtrichter, wegen 
der Gerechtigkeit, und der Kantor, weil 
er jachverjtändig war. Rings an den 
Mänden ftanden auf dem Tifche die Ton: 
furrierenden Fringillen und fchlugen und 
Ichmetterten, lang und fura, grob und 
fein, Rlappicheid und Reitzug und Pub: 
(dere, Kienöl unb Tolles Gutjahr. Alles 
wirr und fraus durcheinander. Man 
mußte ein jo feines Ohr haben wie ber 
Kantor, um die per[djiebenen Weijen 
heraushören zu können. Aber den fchar: 
fen Weingefang von Nr. 44 hörte jeder 
Dell unb flar über bieje Sturmflut von 
Linen Dinausffingen. Ihm wurde ber 
erjte Preis auerfannt, und ba man ben 
Eigentümer fejtjtellte, fam Achilles Bei: 
nerts Name heraus. Als der Gemeinde: 
diener den Wettbewerbern, die auf dem 
Markte warteten, den Spruch befannt 
gab, drängte fid) einer der Jungen aus 
ber Menge heraus und lief nad) ber 
Kirdhgaffe zu, um es Achilles Beinert 
anzujagen. 

Als der Junge in die Stube trat, hatte 
Achilles fid) gerade darauf bejonnen, bap 
es Zeit fet, Mtittagbrot zu effen; er ftand 
an feinem Kochofen und wollte die Suppe 
abnehmen. Nun ließ er es fein, hielt 
die Hände in der Luft, als habe er einen 
Topf bei den Henfeln, jah dem Jungen 
in die [ujtigen, blauen Augen, aber jo 
ernft und jchwer, dak dem Jungen angit 
ward. Er wäre fortgelaufen, aber da 
liegen Achilles’ Augen von ihm ab, gin: 
gen zu dem alten, jchwarzgelben Wand: 
ſchrank; auf ben Dumpelte er Ios, tat 
ibn auf, holte aus einer hochgehentelten, 
bunten Taſſe ein blanfes Achtgrojchen: 
ftü und reichte es dem Jungen bin. 
Der iprang davon, und nicht lange ba: 
nad) trottete Achilles Zeinert hinterher 
auf das Rathaus. 

Nun war der Traum feines Lebens 
Mirklichleit geworden! — — 

In biejem Augenblid bewegte jid) im 
Finkenſaal mit langen, würdigen, wie: 
genden Schritten an der Reihe ber Ra: 
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fige vorüber ber Stadtjchreiber Neumann 
auf den Tiſch der Preisrichter zu, lang 
und bürr wie ein Federkiel, einem Schnei- 
der ähnlicher als einem gewichtigen Be: 
amten, ftrid) mit der langgefingerten, 
Inochigen Rechten über bas fettglangende, 
Ipärliche ſchwarze Haupthaar, während 
er fid) mit der Linken leicht auf ben 
Tiſchrand ftüßte, unb erfldrte, jtd) gegen 
ben ?Bürgermei|ter verneigend, in bepo- 
tem, ein wenig feieclidjem Tonfall: „Ich 
erhebe Cinjprud) gegen bas Urteil. Der 
Fink ijt mein. Achilles Zeinert ijt bes 
Diebjtabls jdjulbig.^ — Der Bürger: 
meijter, bent ber fable Ropf mit bem 
glänzend roten Geſicht wie ein Kürbis 
zwilchen den Vatermördern jap, über bie 
das iyett bes Sjalles hinausquoll, als 
wäre es SHefenteig, holte in feiner Über: 
rajdjung, |o tief er fonnte, tem und 
blies ihn durch bie leicht geöffneten wul- 
jtigen Lippen wie ein Seehund, wenn er 
aus bem Waſſer taucht, der Stadtrichter 


nahm die Brille ab und pubte fie mit b 


dem rotjeibenen Ga|djentud), der Kantor 
aber legte die Finger an bie Naſe unb 
(ab ver[tánbnispoll zum Himmel, als 
hätte er eine Bifion. Dann aus dem 
feierlichen Ton des Predigers in den 
prononcierten bes Wdvofaten verfallend, 
berichtete ber Stadtichreiber: „Am Sonn: 
tag abend, da die Sonne dem Unter: 
gange fid) neigte, erging id) mich [ujt- 
manbelnb in meinem Garten vor bem 
Tor unb ergößle mid) an meinem in: 
fen, der, wie allgemein befannt, an der 
Giebelwand meines Haujes in Wlannes: 
höhe über einem Rojenbujd) hing. In: 
dem ich nun einmal über den Zaun 
gude, fommt auf dem Wege vom Walde 
ber Achilles Seinert, ber lahme Schuh: 
machermeilter aus der Kirchgaffe, ange: 
Dumpelt. Ich wollte ihn erwarten, um 
ein weniges über bie anjtehende Finfen- 
fonfurreng mit bemjelbigen zu reden, 
aber ba unverjehens ein Bedürfnis mid) 
anwandelte, eilte ich hinter bas Haus. 
Cin wenig länger, als id) gedacht batte, 
mußte ich mid) verweilen, und als id) 
guriidfehrte, war Meilter Beinert vorbei 
und nahe dem Tor. (o ging id) wieder 
zwijchen ben Beeten einher, und ba id) 
den Finken nicht mehr ſchlagen hörte, 
wurde id) inne, bap der Käfig leer fei, 


und es war nirgends ein Schaden und 
Surdjdjlupf. Ergo folgere ich, ijt er 
gejtohlen und ber Dieb Achilles Zeinert, 
ber Finkennarr. Und dieweil id) mir 
im Geijte vorgejtellt, daß bejagter Fink 
von wegen des Preisichlagens geftohlen, 
hab’ id) der Hoffnung gelebt, dak bie 
Konkurrenz ihn würde ans Licht bringen." 
Neumann, der Stadtjchreiber, hatte 
feine ſchwache Stimme über die Maßen 
anftrengen müjjen. Denn die Finken 
hatten eine bejjere Kehle als er. Dest 
räujperte er jid), gog die dürren Schul: 
tern hoch, daß [ie neben den Ohren em: 
porjtanden wie ein Paar Gliigelfnoden, 
jtredte bie Hände, mit der Fläche nad) 
außen, mit einem furgen Rud vor, als 
wolle er etwas (ntjeßliches abwehren, 
riB bie Augen weit auf und wiederholte: 
„Ergo, Achilles Beinert ijt der Dieb.“ 
Und wie zur Beltätigung fchmetterte 
bet gejtohlene Fink, jo laut er nur konnte: 


Und während nun ber Ctabt[d)reiber 
die Hände finfen ließ, tm fid) felbft zu: 
jammenfnidte, bie Knie gegeneinander: 
brüdte und den Oberfirper weit nad) 
rechts bog, bem Tijch entgegen, auf bem 
fein Fink fchlug, tat jid) bie Tür auf, 
unb Achilles Beinert Dodelte, glücklich, 
unbemupt, wie ein Rind im Traum, vor 
fid) Hin lächelnd, in bas Bimmer, auf 
bie Preisrichter zu. Aber plóblid), mit 
einem Ruck fait, ſchwenkte er wie ein 
Sjeumagen ſchwankend nad) rechts Din: 
über, wo ber Fink [tanb, lupfte bas Tuch, 
pfiff und lachte, flopfte an die Stabe 
unb |prad), ber ganzen Umgebung nicht 
adtend: „Ei, et, fieh, fieh, mein Fink: 
lein, mein Fringillchen, hätt’s nie ge: 
glaubt, hätt’s nie geglaubt! Siehſt Du, 
im Wald, ſiehſt Du, da gibt's nidjt 
Preis und nicht bie Chr’! Da tät feiner 
Dein achten. Aber der Achilles, ja ber 
Achilles, der hat’s gewußt, was in Dir 
jtedt, was in bem Kehlchen fibt, und daß 
Du ein Meifter bijt über all die andern 
hier in der Runde und im ganzen Thii- 
ringer Wald.” Und fo redete er weiter 
mit der unvernünftigen Kreatur, wie mit 
einem Dtenfchen. 

Achilles Zeinert wäre nod) lange nicht 
auf bie Erde guriidgefommen, wenn ber 
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Bürgermeijter ihn nicht mit lauter Bab: 
jtimme angerufen hätte: „Meiſter Zei- 
nert, wir fordern Euch an unjeren Tijd.“ 

Gr [chredte auf wie ein Nachtwandler, 
tig die Schirmmüße vom Kopf: „Um 
Vergebung! Gehorfamer Diener!” fchlug 
die vorhin unterbrochene Richtung wieder 
ein, bis er neben dem Stadtſchreiber 
vor dem Kollegium ftand. 

„sch fomme um den Preis,” [prad) er, 
„um den Preis möcht’ ich bitten." 

Der Bürgermeilter aber [af ihn mit 
den Heinen grauen Augen, bie wie Pfef: 
ferforner in dem fetten Geficht jtafen, 
forjdend an: „Mit dem Preis und dem 
Finken ijt etwas nicht im Haren. Der 
Entjcheid wird widerrufen, bis in bie 
Cadje Licht gefommen ijt.” 


„Ia, bis bie Gade ans Kicht gefom. 


men ijt,” wiederholte ber Stadtrichter. 
„So lange müßt Ihr (ud) gedulden, 
Meijter Zeinert !" 

Der jab den Sprecher an, als hörie 
er eine fremde, unverjtändliche Sprache; 
feine Knie zitterten, er wanfte bin und 
Ber, daß die langen Rockſchöße ihm pere 
delnd in bie Sniefeblen jchlugen, und mit 
einer Stimme ohne Klang unb Ton [prad) 
er mehr zu fic) jelbjt wie zu den Preis- 
richtern: „So, |o, nicht alles im flaren; 
nidjt im flaren alles, fo, fo. Hat’s mein 
Fringillchen nicht am beiten gefonnt, mein 
Fritzchen hätt's nicht gefonnt? Im gan: 
zen Thüringer Walde gibt’s feinen zweiten 
nicht, feinen zweiten. Vom Himmel ijt 
er gefallen, oben aus den Wolfen; oben 
von den Engeln hat er’s gelernt. Gewar: 
tet babe id) mein Leben lang, auf bem 
Stich gewartet Jahr um Jahr, ob er jid) 
wollt’ hören unb locken lajjen, ber Sapper: 
menter, ber Meifter: , Brig, Fritz, willit 
Du mit zum Wein gieb'!^ Mein Herz 
hab’ ich dran gehängt an ben Meifter; 
meine Freud’ jollt’er fein und mein Glück. 
Und wo einer fein Leben dranjeßt, bas 
müßt’ er jchaffen, bab’ ich gemeint. Und 
jest — nicht alles im Haren. Mein Fink: 
lein, nicht alles im Haren!” 

Danad bewegte Achilles Zeinert nod) 
eine Weile bie Lippen, als jebe er im 
Geijte jein Zwiegeſpräch fort, jchüttelte 
ungläubig den Kopf unb ftierte ſchließ— 
lich ganz verjunfen auf das große Tin: 
tenfaß vor fid) auf bem Tijd. Dem Ran: 


tor war ganz weid) ums Herz geworden 
darüber, daß bem armen Achilles fein 
bißchen Glück zu Bruch gefommem war, 
der Bürgermeilter Inetete verlegen an 
feinem Sjalsfett, ber Stadtrichter pubie 
jeine Brille, und bem Stadtſchreiber war 
es [con leid, daß er bie Sade hatte 
verlauten lajjen. Aber bas war gejchehen 
und ließ fid) nicht ändern. Nun mußte 
bte Gerechtigkeit ihren Lauf nehmen, und 
er mußte vertreten, wefjen er den Achilles 
bejchuldigt Hatte. 

Da räufperte fi) der Biirgermeifter. 
Er Hatte rund heraus fagen wollen, um 
was es lid) handle, aber über des Achilles 
Rede war er anderen Sinnes unb unficker 
geworden, denn er hatte ihn gerührt und 
nicht gejproden wie einer, der einer 
Schuld fid) bewußt fet. 

So jagte er nur: „Meifter Zeinert, 
es wird ſchon alles gut werden! Das 
Tier fol Euch wohl bleiben! Wher zwei 
Lage oder drei bleibt der Fink auf dem 
Gericht. Dann wird es fid) weifen, ob 
der Spruch zu Recht bejtebt." 

Wiles Zeinert [agte fein Wort; er 
war ganz in fid) gujammengejunfen; er 
jab jet bem Bürgermeilter jtarr ins Ge 
ftdt, aber es war aud) wieder, als ſähe 
er ibn nicht an. Co ftand er neben bem 
Stadtfchreiber, rührte-fih nicht vom Fleck 
und ſchien in die Ferne zu borden, ir 
gendwohin und auf irgendwas , das 
lauter war als der Klang der Hundert 
Tinten in ber Gildenfammer. Erſt als der 
Bürgermeijter ihn anrief: „Meifter Zei: 
nert, für heute bedürfen wir Euer nid 
mehr, wir entlajjen Euch,“ fam Leben 
in fein jtarres Auge. Er machte einen 
Verjuch fid) gerade aufzuridhten, madic 
mit der Rechten, in der er bie Mütze 
hielt, eine Devote Bewegung im Halbfreis 
von vorn nad) hinten unb tat einen tic 
fen Seufzer. ,,(Geborjamer Diener,” ſprach 
er dann unb hodelte der Türe zu. Und 
wie auf bem Hinwege jchwenlte er plas: 
lid) feitwärts ab, diesmal zur Linten, 
auf den Finkentiſch zu, Iupfte bas Gud 
von dem Käfig bes Preisgefrénten, flopitc 
zärtlich) an die Stäbe, lodte und lobte 
ihn: „Ei, et, mein Tierchen. ch [ol 
Dich hier laffen, Hier laſſen foll ich Gid. 
mein Fringillchen; aber Du wirjt mir nicht 
hungern und durften. Du folljt Futter 
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und Wafler haben; [djónes Futter, ſüßen 
Riibjen folft Du haben und Hanf. Der 
Achilles wird’s Dir bringen. Gott befob- 
len, mein Finklein.“ Danach hockelte 
er ſeinen Weg weiter fort, und als er 
eben aus der Tür war, flog ihm hell 
und ſchmetternd der ſcharfe Weingeſang 


winböhr. 


8 8 BB 

Ms Achilles nad) Haufe Dumpelte, 
waren Markt und Straßen leer, ba es 
Mittagszeit war. Ein paar Hunde jag: 
ten über bas Pflafter, hier unb da fak 
in ber warmen Mtaijonne ein Kätzchen 
vor der Tür, ledte fick) und jab zuweilen 
ben Hühnern zu, die 9[usleje hielten 
unter dem, bas der Vormittag auf bie 
Straße geworfen hatte. Sonft war Adil- 
les wohl bier und ba [till gejtanden, 
wenn er jo an bem Biehzeug der Stadt 
voriiberfam, hatte den Hunden einen 
Stein zugeworfen, daß jie von ihrem Spiel 
abliegen unb laut Häffend unb jid) über: 
Ichlagend bem rollenben Ratjel über das 
Pflafter bin nadjtollten, hatte bie Hühn- 
chen gelodt unb bie Ragen gejtreichelt — 
aber heute war das alles für thn nicht 
da. War Nachdenklichkeit immer fein 
eigentlicher Sujtanb, fo warer nun wieder, 
wie immer, wenn thn etwas jebr in Wn- 
iprud) nahm, wie ein wandelnder Auto: 
mat. Er grübelte und grübelte, und fam 
bod) nicht ins reine, fam nicht dahinter, 
was denn mit dem Finken nicht im Haren 
war. Und die Rede des Bürgermeilters 
wurde ihm in der hellen Sonne immer 
dunkler. 

Die Mitiagfuppe war falt geworden. 
Aber er hatte fein Bedürfnis, etwas zu 
ellen. Er hantierte ein wenig an feinen 
ginfenfáfigen herum, jak ein wenig an 
jeinem Schuftertifch, ftand auf und ftand 
am Fenſter. So ging bas im Wechfel, 
bis der Abend fam. Und Adjilles war 
immer nod) nicht babintergefommen, was 
mit dem jyinfen nicht im flaren war. — 

Das Feierläuten war verflungen. Das 
Glocenjpiel hatte fein Abendlied beendet. 
Eben vergitterte ber lebte Klang über den 
Bäumen im Garten. Achilles nahm das 
Brot aus dem Schrank, [d)nitt fid) ein 
Gtüd ab, aber er aß es nicht. Er legte 
es auf den Tijd, nahm es wieder auf, 
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Ichließlich ließ er es liegen, humpelte 
hinaus in ben Garten, madjte fid) ohne 
Zwed und Nachdenken, bald hier, bald 
ba an den Bäumen zu [daffen und 
jinnterte, was mit bem Fink wohl nicht 
im flaren fein fönnte. 

Sein Nachbar zur Linfen, ein Ader: 
bürger, ber auch des jdjónen warmen 
Maiabends genießen und laufchen wollte, 
ob wohl eine Amjel oder eine Nachtigall 
fid) hören IteBe, ftand beBaglid) am Zaun, 
blies ben biden Pfeifenqualm darüber 
hin und beobachtete Achilles bei [einem 
Hantieren und Humpeln, und als er in 
die Nähe fam, rief er ihn an: „Meijter 
Reinert!“ 

Achilles jah auf, hielt auf den Zaun 
zu und taujdjie mit bem Nachbar ben 
Abendgruß. 

Dann fing der Nachbar an: „Meijter 
Zeinert, man darf Euch Glück wünfchen. 
Ihr Habt heut Euren Ehrentag. Ich hab’ 
mir’s immer gedacht, ber Zeinert Dat 
feine Rube, bis wieder ein Preisfint 
bei dem Schultertifch hängt.” 

Aber Achilles |djüttelte ben Kopf unb 
bie Augen wurden ihm feucht: „Erſt in 
drei Tagen oder zwei, er|t in drei Tagen 
oder zwei wird’s heraus fein. Der Sprud) 
ijt nod) nicht felt. Es ijt nod) nicht alles 
im flaren, jagen fie. Noch nicht feit ijt 
ber Cprud) Ja, ja, nod) nicht fejt." 

„Das ijt mir leid, Meilter Seinert," 
jagte der Nachbar und blies bie Raud): 
wolfe über Achilles fort, daß fie fid) in 
der ftillen Luft mie ein Seiligenjchein 
über dejjen Haupt legte. „Ich hätt’s 
Euch gegönnt. Ihr habt Euer Leben dar: 
an gejebt." 

„Ja,“ jagte Achilles, „und woran 
einer fein Leben jebt, das müßt’ ibm 
werden, mein’ ich.“ 

„Wird aud), wird aud, Meifter. Den 
Spruch wird feiner um|topen, aud) der 
Ctabtidjreiber nicht, wenn’s ibm aud) 
jauer wird anfommen, daß er ben Preis 
mup abgeben." 

Der Stadtidjretber? Der neben ibm 
geltanben hatte am Preisridtertijd)? Debt 
wurde es in Achilles Licht. Ja, bas mußte 
es fein, bas war es. Der Stadtjchreiber 
war fduld. Der gönnte ihm den Preis 
nicht, und nicht den Schläger. Der hatte 
Einjpruch erhoben gegen den Gntjdjeib. 
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Das war's! Aber Recht muB Recht blei- 
ben! Finklein, Fiuklein, ſiehſt Du, jo tjt's! 
Co ijt's, Finklein! 

Das |prad) er bei fid) felbit. Zu dem 
Nachbar aber fagte er: „a, Jauer wird’s 
ibm anfommen. Aber er wird thn Der: 
geben miiffen, den Preis, wird ihn her: 
geben müjjen. Ja, ja, in drei Tagen 
oder zwei, dann ijt's im flaren. Ja, bas 
Zinllein, der Sappermenter, das Meijter: 
lein. Nachbar, [o [djón Habt Ihr nod) 
feinen gehört [d)fagen. Rein Ton zu lang 
unb feiner zu furz, und jeder [o flar wie 
im Turm bie Gloden." 

Achilles neigte bas Itnfe Ohr, als wenn 
er laujdje, unb um den alten rungligen 
Mtund, über dem die Bartitoppeln ftan- 
den, ging ein Lächeln, ein traumhaft 
verlorenes, bin unb Der. 

Eine Weile war es an bem Jaune 
(till. Eine Amfel ſtrich mit [autem Tete- 
retetef durch bie blühenden Zweige. 

Dann fragte der Nachbar, wie Achilles 
des Finken habhaft geworden jet, und 
Achilles berichtete, wie er ihn im Walde 
erhört und gefangen habe, wie um ein 
geringes all jein Glüd wäre zu Scher⸗ 
ben geworden, indem der Wind den Käfig 
berabgeworfen hätte unb der Fink ent- 
flogen wäre, wie er dann den ganzen 
Lag im Walde gejpäht und ihn richtig 
wieder nad) Haufe gebradjt. 

„Solch Glüd , Nachbar, fold) Glüd. 
Als ob’s bejtimmt war; hätt’s nte ver: 
hofft, nie verhofft, daß id) ihn würd’ 
wiederfinden. Hätt’s nie verhofft. Aber 
beitimmt war's! Das follt’ mein Blüd 
jetn, bas Finklein, der Meiſter, nad) bem 
ich gehumpelt bin all die Jahr’, all die 
Jahr’. Ja, ja, Nachbar, bas muß wahr 
fein, woran einer fein Leben jebt, bas 
müßt’ ihm werden.” — 

Es war Ddunfel geworden, und bie 
Fledermäuſe flogen. 

Achilles reichte dem Nachbar die Hand 
über den Zaun. Danad) hodelte er in 
jeine Stube unb beredete bte Sache nod) 
weiter mit feinen Finken; bie hatten zwar 
ſchon den Kopf unter die Flügel gejtedt, 
aber das madjte thm nichts aus. 

Sekt war er im flaren. Der Stadt: 
Ichreiber Neumann war fduld. ber 
Recht muß Recht bleiben. Er war guter 


Zuverjicht. 


Wm andern Morgen jedoch war es 
dem Achilles wieder ungewiß, ob das 
geitrige Refultat richtig jet, denn der 
Ctabt|d)reiber fam und forderte ihn aufs 
Gericht. 

Was hatte das Gericht mit bem Fin: 
fenfonfurs zu tun? 

Aber ber Stadtſchreiber. 

Ob er bie Berechtigung bes Achilles 
zum Bogelitellen angezweifelt hätte ? 

Sicher, fidjer! Das war es, der Schein! 

Co ftedte er den Schein, laut bcejjen 
er im Bürgerwalde mit Schlaggarn, 
Ldufern, Nuten und auf dem Stich ben 
Finkenfang betreiben dürfe, auch bie Tops: 
finfen am Waffer leimen, in die tiefe 
Rodtajde, ein Tütchen Hanf und Mohn 
dazu und ging aufs Gertdjt. 

Der Stadtrichter empfing ihn hinter 
feinem Aktentiſch. Wher er fragte nicht 
nad) dem Erlaubnisjchein, fondern ftellte 
ein Verhör mit ihm an wie mit einem 
Delinquenten, ſcharf und kurz. 

Moher er den Fink habe? 

Aus dem Biirgerwalde. 

Wann er ihn gefangen? 

Einen Tag, nachdem die Sonne zum 
erjtenmal in bie Kirchgaffe gefommen fei. 

Ob er einen Seugen habe? 

Nein. 

Ob jemand den Finken bet ihm gehört? 

Nein. 

Ob er jemand gejagt, daß er einen 
guten Schläger habe? 

Nein. 

Warum nicht? 

Weil man von feinem Glüd fein Ge: 
ſchrei machen folle. 

Wo er am lebten Sonntag gewefen? 

Bis zur Kirche jet er zu Haufe ge: 
wejen, banad) im Bürgerwald. 

Was er da gemacht ? 

Er habe ben Finken gefangen! 

Welden Tinten ? 

Eben den. 

Den Preisichläger ? 


Ja. 

Den habe er bod) am 22. März ac 
fangen ? 

Ja, zum erjtenmal. 

Was das heiße ? 

Er jet einmal aus dem Käfig entflogen. 

Wann? 

Am lebten Sonntag. 
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Dann wolle er ihn wieder gefangen 
haben? 


a. 

Mo fet bas gewejen ? 

Im Biirgerwald! 

Sb er die Stelle angeben fonne ? 

Sa. Am Lerdhengrund. 

Ob er Zeugen habe? 

Nein. 

Wie lange er im Walde gewejen fei? 

Das wiſſe er nicht. 

Auf welhem Weg er nad) Sjauje ge: 
gangen, durch bie Slider ober auf bem 
Yahrweg? 

Das wille er nidjt. 

Ob er an dem Haufe bes Stadtichrei: 
bers vorübergelommen? 

Das wille er nicht. 

Und Udilles log nicht. Cs war fo, 
wie er fagte: er wußte es nidjt. Er 
wußte nichts mehr von feinem Conntags: 
gang. Was jeit bem Entfliegen mit bem 
ginfen gefchehen war, was er ben Tag 
über noch getan hatte, das alles lag für 
ihn in Dunft und Nebel. Soviel er aud 
fann, er fab ein undurchdringliches Dun: 
tel, das alle Erinnerung in Jich gejchlungen 
hatte. 

Und ber Stadtridjter fonnte fragen, 
wie er wollte: Achilles wußte nichts. 

Nun jagte er ihm rund heraus, worum 
es fid handle, daß er am Sonntag um 
Sonnenuntergang den Finken aus dem 
Garten bes Stadtjchreibers folle geftohlen 
haben. 

Da [düttelte Achilles ben Kopf, wieder 
Jo [chief nad) oben, als wolle er an bem 
Verftand des gejtrengen Stadtridters 
zweifeln, und lachte: „So, fo, ja ja, da 
lónnt' einer leicht den Preis gewinnen. 
Geftohlen hätt’ id) bas Mteifterlein, Herr 
Stadtrichter; hätt’ ich’s ge|toblen, ben 
Cappermenter, müßt’ ich’s wohl willen; 
das müßt’ id) bod) willen! Und daß 
Achilles Beinert ein Dieb wär’, Herr 
Stadtrichter, bas hat nod) feiner geglaubt.“ 

Und ber Stadtridjter glaubte es jest 
jelbft nicht mehr, wiewohl er ben Tag 
vorher bei der Sicherheit des Stadt: 
\chreibers von der Schuld des Achilles 
feit überzeugt gemejen war. Nun jaB er 
und pubte feine Brillenglajer, wie er 
immer tat, wenn etwas anders fam, als 


er fid) gedacht. 


Und Achilles jtanb wie ein Kind, lelig 
in fid) felbft. Er Hatte nur eine 9Inglt 
gehabt, ber Fink fónne nicht gut genug 
im Schlag gemejen fein. Gott fet Sant, 
es war nur dies: er follte ben Finken 
geftohlen haben. Das müßt’ er bod) wohl 
am erſten wiffen. Das würd’ ja bald im 
Haren fein! 

Der Schreiber verlas das Protofoll. 

„Ja, ja," fagte Achilles, „jo jtimmt’s, 
das ftimmt fo,” unb [d)rieb |djmer und 
fteif den Namen darunter. Dabei badjte 
er zuerft nod) ein wenig an den Finken, 
bann aber an Die alte Tyamilienbibel, 
worin ber Vater bie Prophezeiung über 
Achilles hineingefdrieben hatte, daß er 
follte groß und jtarf werden und das 
Haus Zeinert zu Ehren bringen. Nun 
wär’s bald [o weit; ja, fo weit wär's 
nun bald. Nun würd’s bald heraus fein 
und bem Achilles mit Necht und Chr’ ber 
Preis werden. Da hatte er ben biden, 
eigen Punkt Hinter bas t gejebt und 
legte die Feder hin. Dann gewann wieder 
der Gedanke an das Finklein bie Ober: 
hand. Er gedachte an bas Tütchen mit 
Futter in feiner Rodtajde und fragte: 
ob er bas Tierlein einmal jpredjen fónnte 
und ihm das Futter reichen. Der Stadt: 
ridjter zögerte eine Weile, ba es ihm mit 
einemmal wieder durch den Sinn ging, 
ob Achilles Zeinert nicht bod) wirklich 
ben Finken geftohlen habe und er viel: 
leicht ben foftbaren Vogel könne vergif: 
ten und bas Beweisjtüd aus dem Weg 
räumen wollen, aber ba jah er ihn vor 
fi, wie er geftern mit dem $yinfen ge: 
tan hatte, als wäre er ein fleines Rind, 
und wie feine Worte voll Liebe und Zärt: 
lidjfeit gewefen jeten. Und als er dann 
noch in das betrübte alte Ungelidt jab, 
bas zufehends immer mehr Falten und 
Runzeln befam, weil Achilles aus dem 
Zögern ein Verweigernwollen feiner Bitte 
Derausmerfte, mochte er ihm die Erlaub: 
nis nicht verfagen und gab fie unter 
Räuſpern und Brillenpugen. 

Der Geridjtsbote, ber ben Finken in 
Gewahrfam und Pflege hatte, ging voran, 
und Meifter Zeinert tapfte, fo jchnell 
er fonnte, mit feinem Guttertiitdhen Din: 
ter ibm Der. 
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Nach zwei Tagen jchon war die Ver: 
handlung, da das Bericht der Verpflegung 
des Preisfinfen und der Verantwortung 
dafür, daß ihm etwas zuſtieße, möglichſt 
bald wollte enthoben fein. 

Achilles hatte auf biejen Tag mit Un: 
geduld gewartet. Nun ſaß er in ber Wn- 
Hlagebanf, unb feine Augen hingen an 
dem Finken, ber in dem jebt unverhüll- 
ten Käfig auf bem Richtertifch ftand unb 
vergniigltd) von einer Stange auf die 
andere hüpfte, zum Futter bald und bald 
zum Waffer, hin und wieder fic) budte, 
den Kopf vor|tredte und wütend in die 
blanfen Brillengläjer des Richters glupte. 
Achilles folgte jeder Bewegung mit ver: 
güdtem Blid. Ihm war, als wäre bie 
Zeit rüdwärts gegangen, als ftünde hin: 
ter bem Tiſch eine grüne Weihnachts: 
pyramide mit vielen bunten Lichtchen 
unb drehte [id), und eine Spieluhr flange 
dazu, |o wie einit, als ihm der Vater 
am Chriſtfeſt den erften Finken gejchentt 
hatte. 

Das alles war nur in einem Augen: 
blid. Dann fam eine laute Stimme, um: 
ſtändliche und harte Sage, unb bas Spiel 
ber Wirklichkeit begann. 

(Ys war nichts Neues. Achilles wurde 
bes Finkendiebſtahls mit allem Nachdrud 
angeflagt. Der Stadtjchreiber wiederholte 
bte Ausſage, bie er vor bem Preisrichter- 
follegtum gemadt hatte, unb Achilles 
blieb bei dem, was er vor dem Stadt: 
richter angegeben. 

Die Gade war fehr unklar, da weder 
der Ctabt|d)reiber noch Achilles irgend: 
einen Zeugen zu nennen gewußt hatten. 
Jeder der beiden erhob Wnjprud auf 
den Finken. Befondere Kennzeichen hatte 
er nidjt. Er jab aus wie jeder andere. 
Und fo entitand nad) ber Vernehmung 
Achilles Seinerts eine Verlegenheit, die 
aud) durch bie Beratung bes Stadtrid): 
ters mit feinen beiden Beilitern nicht 
gehoben ward. Der Stadtrichter ſah bas 
Anfehen ber Juftitta gefährdet, wenig: 
ftens vor feinem eigenen Gewillen, wenn 
bier nicht Klarheit gefchafft werden konnte. 
Und während 9[djilles wieder mit feinen 
Augen glüdjelig an bem hüpfenden Yin: 
fen Ding, ber Stadtjchreiber im Bewuft- 
fein jeiner guten Sache zurückgelehnt auf 
feiner Bank jak, bie Rechte in ben Bufen 


geltedt Hatte und mit ber Linfen fein 
Kinn [trid), ber Ankläger in feinen 
Alten zeichnete, bie 9Beifiber ihre Augen 
in bie Luft bohrten und den ganzen Han: 
bel verwünjchten, begann der Stadtrich: 
ter feine Brille zu puben und räufperte 
ih. Danach rief er nod) einmal ben 
Schreiber auf, der von neuem mit der: 
jelben fchönen Poſe wie im Preisfinfen: 
jaal an den Tijd trat. 

Wie lange er ben Finken habe? 

Vier Jahre. 

Wie er zu ihm gefommen fei? 

Er habe ihn aus dem Neſt gehoben 
unb aufgepdppelt. . 

Dann müſſe er ja jebr zutraulid) fein. 

Ja, er fet fingerzahm. 

Da rief der Stadtjchreiber den Ge 
tidjtsboten und befahl die Tür bes Fin: 
fenfdfigs zu öffnen. 

Der Fink äugte erjt von feiner Stange 
nad) der offenen Tür, hüpfte auf den 
Käfigboden, [tedte, als wolle er fid) von 
der Wirklichkeit feiner Vorſtellung über: 
zeugen, den Schnabel burd) die Öffnung, 
und als er fand, daß zwilchen ibm und 
der Außenwelt fein Hindernis mehr ftiinde, 
burd)büpfte er bas Tor der Freiheit, ftand 
einen Wugenbli€ hochbeinig mit chief 
nad) oben geredtem Kopf vor dem Stadt: 
tidjter, ſchlug banad) mit den Flügeln 
und flog mit lautem Rufen im nächſten 
Augenblick um die Köpfe der Richter 
über Achilles Beinert weg nad) ber Ede 
auf den Ofen. 

Achilles wußte nidt, was das alles 
bedeuten folltee Go würde die Cade 
nicht ins flare fommen! Go nidjt! 

Ceine Zuverficht begann zu wanfen 
und fi in die bedngltigenbe Ahnung 
von etwas Unbegreiflichem, Fürchterlichem 
zu wandeln, und ein Drud legte fid) auf 
feinen Kopf, als er den Stadtrichter jagen 
hörte: , Mteijter Seinert, wenn der Fink 
Euer Eigentum ijt, wird er Eud) fennen 
unb fid) burdj Cud) vom Ofen loden 
laſſen.“ 

Achilles wollte entgegnen: es ſei doch 
ein Wildfang und ließe ſich noch nicht 
locken. Aber die Kehle war ihm wie 
zugeſtopft, und er brachte das Wort nicht 
heraus. Und als er dann unter dem 
Einfluß des richterlichen Befehls den 
Arm ausſtreckte, den gekrümmten Zeige— 
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finger Hinbielt, unb, obwohl er wußte, 
daß es umjonjt fet, mit Anftrengung bem 
Finken pfiff unb rief: „Finklein, Meijter: 
lein, jub, jub!“ blieb der Vogel gelaffen 
oben auf bem Dfen, z0g bie Federn 
durch ben Schnabel und jchüttelte fid. 
Achilles ließ zögernd den Arm finfen. 

Danach forderte der Richter den Stadt: 
Ichreiber auf, bas gleiche zu verjuchen, 
was Meijter Zeinert nicht gelungen wäre. 

Der redte fic) hoch auf, jiredte mit 
einer fóniglidjen (Pejte ben langen Arm 
aus, [djnalate ein paarmal mit der Zunge 
und rief, janft, leife, fingend: „Frrrritz⸗ 
den! Frrrritzchen!“ 

Da hob ber Fink den Kopf. Dann 
famen zuerft die hellen Töne von oben: 
und ben Tönen nad) jdjoang jid) mit 
einem furgen Anjat ber Fink hernieder, 
ſchwebte wie eine Taube jd)rdg durd 
bas Bimmer, febte fid) auf. des Stadt: 
Ichreibers langen, knochigen Zeigefinger, 
ließ fid) greifen und in ben Käfig jeben. 

Achilles’ Knie ſchlugen gegeneinander, 
unb er fiel in feine Bank zurüd. Der 
Stadtjchreiber behielt jetne triumphterende 
Pofe inne; die Richter [tedten die Köpfe 
zujammen, und nad) einem furgen Tu: 
Icheln wurde das Urteil verfündet, wo: 
nach Achilles Seinert zu vier Monaten 
Gefängnis verurteilt ward. 

Achilles hatte den Kopf weit nad) vorn 
qejtredt, die Hände in das Holz ber 
Schhrantenbrüjtung feiner Bank gefrallt, 
und als der Richter ihn zum britten- 
mal fragte, ob er fid) mit dem Urteil 
zufrieden gebe, fuhr er zujammen, richtete 
lich [der und mühjam auf und brachte 
nichts weiter heraus als: „Geſegne es 
Gott, Achilles.” | 

Dann wurde er abgeführt. 

BB 8 8 
Es war Abend geworden. Achilles 
ſaß in der Ecke ſeiner Zelle auf dem 
Boden, bie Knie an bie Bruſt gezogen 


| Deutfcher 
Wie bas blaue Mondlicht fließt 
In die ftillen Gaffen, 


jt nod) nicht verlaſſen ... 


Suhl mein Herz, es ift nod) nicht, 


und darüber die gefalteten Hände. Der 
Kopf war vorniiber gejunfen. Die trü- 
ben Augen liefen auf bem Fliejenboden 
umber, liefen bie fablen, weißen Wände 
hinauf und über die niedrige Dede, als 
judjten fie etwas; ſchnell und lebendig 
liefen fie und waren bod) tot. Cs war 
fein Scheinen mehr in ihnen, jondern 
nur ein ftumpfer, gebrochener Glanz. 
Die dünnen grauen Haare ftrdubten [id) 
fteil auf, bie Nafe frümmte fic) weit her: 
aus aus dem verfallenen, runzeligen Ge- 
fidt. Achilles dachte nichts. Er fühlte 
nur. Es war ihm, als wenn ein rem: 
des mit ihm in der Belle fäße, in den 
Eden lauerte und in ihn hineinkriechen 
wollte. Und als dann durch die engen 
Spalten der vergitterten Fenſterluke bie 
Janften, gedämpften Klänge des Abend: 
läutens fid) in die Zelle zwängten, da 
geihah es, dak Achilles Zeinerts Geift 
in bas Unbewußtjein einging. 

Die Zelle wurde ihm zum Käfig; feine 
Beine jchrumpften ein zu dünnen Vogel: 
füßchen, feine Arme zu Flügeln, feine 
9taje zum Schnabel, und mit lautem: 
„Pink, Pink!“ begann er in ber Belle 
auf und ab zu hüpfen, immer [chneller 
und unrubiger, [prang in die Eden und 
ftieß fid) den Kopf blutig. — 

Am andern Tage, da man feinen Zu: 
jtandD wahrnahm und inne wurde, dab 
Achilles vorderhand [einen Verjtand ver: 
[oren hatte, brachte man ihn nad) Wer: 
mar in die Anſtalt. Seine Finken ließ 
man fliegen. Das Haus verwahrte man. 
Achilles hat nie wieder darin gewohnt. 
Syabrelang blieb er in Verwartung und 
Pflege ber Weimarer Anftalt. (Eines 
Tages, als die Wärter läſſig gewejen 
waren, hüpfte er einen langen Korridor 
entlang, auf ein Fenſterbrett und dann 
mit lautem: „Bint, Pink!" in die rei: 
beit. — 

Da war ein Narr weniger auf der 
Welt, aber man merfte es nidjt. 


Wanderer. 


Sjolbe Zeiten fteigen auf 

Mir vor Aug’ und Sinnen, 

Und die fremde, füble Nacht : 
Schwebt bejiegt von hinnen. : 


Otto von Leitgeb. 


E3 Haujer am Wajler. 





Auf den Karolinen. Von Walther Frh. v. Rummel. 


Mit Originalaufnahmen des Berfajlers. 


Din Weltmeer! ... Gewaltige 
(3 Riejenwajjerweiten, bie ba tren 





uas P fernem Wejten, zwiſchen Alien 
"a JImerifa wogen und branden. 

Vom Nordoſtpaſſat aufgerüttelt zijcht 
und grollt unwillig bie See und rings: 
um — fo weit, weit das Auge [iebt, 
unter heißer Sonne unb jtrahlendem, 
Iidjtblauem Himmelszelt wiederum blaue, 
aber ganz tiefblaue, enbloje See, bie 
mit filberner Schaumfrone Kopf und 
Cpibe jeder jid) aus der Tiefe zur Höhe 
hebenden Woge abelt und front. 

Mitten in unendlicher Mteereseinjam- 
feit jchneeweiß ein Schiff. Luftiq unb 
mutig burdjpringt es die Wellentäler, 
fraftvoll und fröhlich durchſchneidet es bie 
Wajjerberge — ſchwankend neigt es jid) 
tief nach ben Geiten, gewaltjam hin: 
untergedrücdt durch bie wuchtige Lajt ber 
auf bem Achterded ftehenden, j|d)meren 
Geſchütze. 

S. Mt. S., der Heine Kreuzer ‚Condor‘ 
ijt’s, bas allereinzige in ben aujtralijchen 
und Südſeegewäſſern [tationierte, deutjche 
Kriegsichiff, ein gar braves und fleißiges 
Schiff — emjig wie bie nimmer rajtende 
Melle ber See —, das, nirgends lange 
vor Anker liegend, nad) vielen, vielen 
Ländern und Infeln geht und im Jahre 


glatt jeine zwanzigtaujend Meilen madbt. 
Gs jucht die zahlreichen, in ber Siidfee 
weit verjtreuten deutjchen Beligungen auf, 
unb bietet dort, wenn nötig, Waffenhilfe 
an, erneuert an fremden Pläßen die 
freundjchaftlichen Beziehungen mit den 
Angehörigen der anderen Nationen, und 
fnüpft bei ben eigenen Landsleuten bas 
zulammenhaltende Band des Deutjd: 
tums enger. 

Mich hat der ‚Condor‘, bem ich zu 
allergrößtem Dante verpflichtet bin, in 
der zweiten Hälfte des Dezembers 1907 
auf den Marianen aufgelejen und bringt 
mich nun liebfreundlid) nad) Jap, der 
Sjauptinjel ber Weſtkarolinen. 

Die Karolinen, bie Deutjchland jeiner: 
zeit im Jahre 1899 nebjt ben SUtarianen 
um 16 Millionen von Spanten erworben 
hat, erjtreden jid), wenn man die poli 
tijd ihnen zugezählten Balauinjeln mit: 
rechnet, über ein Geegebiet, bas in einer 
Ldngenausdehnung der ungefähren Ent: 
fernung und Strede Gibraltar — Dorpat 
gleichfommen dürfte. 

Es ijt bas eine ganze Welt für fid, 
eine große Gruppe einjam|ter unb ver: 
lajjenjter, in ihrer Mehrzahl jehr wenig 
befannter Tropeninjeln. Denn die weite 
MWajlerwülte ringsum, ein von tückijchen 
Taifunen und fchweren Orfanen viel 


— 
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heimgejuchtes Meer durchpflügt nur jelten, 
fait nie ein Schiff. 

Die Karoliner allerdings machen, ficher 
nad Sonne und Sternen jteuernd, Die 
tollfübn|ten und waghalligjten Fahrten 
von Jnje zu Injel. Dod) von fo 
mancher Ranoeflottille, bie ba ausjegelt, 
gelangen oft nur wenige Fahrzeuge ans 
Biel. Die andern finfen, wenn allzu 
hohe und bóje Gee auffommt, led und 
mit zertriimmertem Ausleger in die Tiefe, 
oder fie werden auch von Sturm und 
Strom ins Unermeßliche verjchlagen. 
So wurde erjt fürglid) ein Karoliner: 
fanoe von Taifundünungen bis nad) 
gormoja Hinaufgeführtt. Nur zu oft 
jterben bie wadren, braunen Geefahrer 
Hungers, ober fie erliegen langjam der 
Erſchöpfung. Entjegliche Schredensizenen 
\pielen jid) aud) heute nod) häufig in 
der großen Verlaſſenheit des Gtillen 
Ozeans ab. 

Wafjer und Waller — leicht zerbred): 
liche Ranoes — von einem 
Curopder wohl für fürzere 
gabhrten, bod) nie zu Rei: 
jen von endlojen Wochen 
benübbar: nirgends aber, 
nirgends ein Schiff! 

Da ijt es denn ein ganz 
jeltener, guter und froher 
Zufall, wenn man, feinem 
Reijeftern vertrauend, auf 
einem jchlechten japanijchen 
Segeljchuner von  9Jofo- 
hama aus losgefahren ijt, 
dann ganz unerwartet 
einem jo ſchönen und galt: 
freundlichen Schiff wie dem 
‚Condor‘ begegnet. 

Friſch und geſund lieferte 
er mid) in Jap ab. Dort 
wird dem Kommandanten 
und mir vom Bezirksamt: 
mann der YWeftfarolinen, 
Regierungsrat Genfft, in 
liebenswürdigjter Weiſe ein 
ſchon am beginnenden Buſch 
auf freier, windumbraufter 
Höhe liegenbes, aus zwei 
Zimmern bejtehendes Holz- 
häuschen angewiejen. Auch 
einen braunen Polizeijolda- 
ten befommen wir zur Be: 
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dienung gejtelt. Unfer „Tijjin“ gibt fid 
aud) reblid) alle Mühe, nur bie gegen: 
jeitige Verjtändigung ijt oft recht wenig 
befriedigend, und aud) ſonſt ijt mit unfe- 
rem lieben und braven, in feiner Lage, 
in Der er uns [iben läßt, [einen herrlichen 
Humor verlierenden Kanafendiener nicht 
allzuviel anzufangen, was |djon daraus 
erhellen dürfte, dak der Kommandant 
ihn ſchon in der allererjten Stunde feier: 
lid) zum „dummen Aujuſt“ ernannt hat. 
Gebr gejchmeichelt, jehr ftolz ijt ber gute 
Zijjin auf biejen neu verliehenen Ehren: 
titel und beeilt fid) jtets mit willigem 
Grinjen dem Rufe [d)nelljtens Folge zu 
leijten. 

Wenn id) nun von „Jap“ auf Grund 
dejlen, was id) dort während meines 
eriten fünftägigen Aufenthaltes gejehen 
habe, erzählen wollte, finnte id) beim 
beiten Willen nicht allzuviel berichten. 

Denn wir jaBen faft bejtändig in mol: 
fenbruchartigem Strichregen, tranfen uns 


Im Bau bejindlihes Gemeindehaus. 
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Gonjt aber hat nod) fein Danfbarer ber 
Inſel vor ihren furgen Namen ein loben: 
bes epitheton ornans geftellt. Und es 
gäbe deren jo viele: 

Denn Jap ijt bie Snjel der [djónen, 
wohlgepflegten Wege, die, auf Befehl 
des Bezirfsamts von Häuptlingen und 
DVorfihaften in gutem Stand gehalten, 
das ganze Eiland nach allen Geiten 
durchqueren und umlaufen, und weld) 
ſchöne Wege zu gehen bie auf Jap leben: 
den Europäer meijt zu faul find. 

Es ijt ferner bie Snjel ber handgroßen, 
herrlichen Sjibisfusblüte. Mit brennend 
heißem, flammendem, breit und [tarf 
aufgetragenem Rot befränzt fie bacdjan- 
tijd bas Grün am Wege. 

Es ijt aud) die Snjel ber Cübjeefrino- 
line, bie fich bie fonft ganz unbefleidet 
gehenden, oft recht hübjchen Inſulane— 
tinnen in Gejtaft von zwei ober drei 
\hweren Grasröden um die Hüften bin: 
den — Grasröde, fo wuljtig und um: 
fangreih, daß die armen DJaperinnen 
Durd) bieje recht unbequeme Mode ge: 
zwungen find, beim Gehen die Wrme 
lets weit vom Körper weg zu halten 
und abzujpreizen. — 

Und es [inb ihrer viel zu wenig, diefer 
\hwarzhaarigen Rrinolinentragerinnen, 
ie jind im Verhältnis zu den Männern 
auf der Snjel jtarf in ber Minderzahl. 
Krieg, Mord und Totjchlag war früher 
um und für die braunen Schönen an 
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der Tagesordnung. Aber aud) heute 
nod) fehlt es nicht an fiihn verwegenen 
und romantischen Entführungen bei Nacht 
und Nebel, aud) ab und zu nicht an 
einem böjen, blutigen und tödlichen Nach: 
jpiel. — 

Was dte Herren ber Schöpfung anlangt, 
jo ijt Jap ein gejegnetes Dorado und eine... 
Hochburg ber „Männereitelkeit“. — Nad 
Frauenart hoch hinaufgebunden tragen 
bie Japmänner ihr mit viel Liebe gepfleg- 
tes, langes Haar ernjt unb wiirdevoll zur 
Schau, und bieje Haartracht gibt den 
meilten Gefichtern einen etwas weibi- 
ſchen und weidliden Zug. Der große, 
lorgfältig ge|d)nibte, felt in der dichten 
Periice figende und mit manchem bunten 
Lappen verbrämte Holgfamm ijt Abzeichen 
und Sinnbild des „Freien“, der auf 
jede jeine Schönheit gefährdende Arbeit 
ftolz und verächtlich herabblidt. Kein 
Sklave darf ihn tragen! 

Auf Jap gibt es nämlich noch heute, 
in verjdjtedenen, ganz getrennten Dörfern 
wohnende „Freie” und „Sklaven“. — 
Freilich ijt bie Form der Sklaverei eine 
ziemlich milde. Dem Manne des Skla— 
vendorfes, ebenjo jeiner Frau und feinen 


- Kindern [tebt aber eine größere Reihe von 


Rechten der „Freien“ nicht zu, auch find 
die Sflaven den Häuptlingen der „freien“ 
Dörfer zu manchen, nicht wenigen Zwangs: 
dienſten verpflichtet. 

Wo bie Citelfeit zu Haufe ijt, ent: 
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widelt fic) felbjt bet Wilden oder Halb: 
wilden, auf Jap nod) gefördert unb unter: 
jtiikt durch bie bejtehenden SHörigfeits: 
verhältnilje, ein [trenges , Seremoniell". 

welt geregelt ijt zum Beijpiel bie Gruß: 
form unb ganz genau bejtimmt, welches 
Dorf und welder Mann auerjt zu grüßen 
hat. Es gibt aud) feine einzige Jap: 
familie, gibt feinen Japmann, der nicht 
jeinen, ihm durd) Tradition und Ber: 
erbung für immer zugewiejenen Rlajjen- 
und SHofrang hätte. Selbſt bet ſonſt 
ganz formlojen Wanderungen von Dorf 
zu Dorf — bie Japleute jelbjt gehen aus 
alter Bujchangewohnheit auf den jebigen 
breiten Wegen nie nebeneinander, Jon: 
dern immer eines hinter dem andern — 
wird mit Argusaugen darauf gejehen, 
daß ber Vornehmſte unb Würdigite ftolz 
voranmarjchiert unb die anderen fid) thm 
jeweils nach ber jozialen Stufenleiter 
anjchliegen. Dies gilt für bie Männer, 
gilt aud) für die Frauen und Mädchen. 

Begegnet fold ein langjam und be: 
dächtig im Gänſemarſch babertrottenber 


Injulanerzug einem Wer: 
Ben, jo tritt er wortlos 
beifeite — das ift fein Gruß 
— und läßt den weißen 
Mann vorbeigehen. Stoßen 
Japdamen auf einen Euro: 
päer, jo halten jte eben: 
falls an und weichen ganz 
an ben Pfadrand zurüd, 
machen dabei aber jchämig 
völlig febrt, dem hierüber 
das erjtemal baf eritaun: 
ten Fremdling als freund: 
lichen Weg: unb Willfom: 
mengruß bHarmlos ihre 
Riidenpartie zeigend. — 
Weiter entfernt pon der 
europdijden Niederlaflung, 
dort, wo ber Weiße jeltener 
gejehen wird, flüchten [ie 
wohl aud), bejonders die 
ganz jungen Mädchen — 
alte Südjeeräubergeichichten 
mögen da mod) |pufen und 
lebendig fein — eiligjt und 
mit [teilboben Sprüngen 
wie ein Rudel gebester 
Rehe ins tiefite Didicht 
hinein. — 

Die eitlen und zeremoniellen Jap: 
männer haben auch ihre eigenen „Män: 
nertánge", Tänze, bet denen alle Frauen 
außer den „Klubmädchen“, das heißt den 
in den Klub: und Berfammlungshäujern 
freundlich bedienenden Huldinnen, [trena: 
tens ausgeſchloſſen find. 

Etwas ganz Unerwartetes und nod 
nie Gejebenes ijt fold) ein Tanz! Cine 
Farbenpracht, bie ihresgleichen jucht und 
die reicher nicht gedacht werden fann. 
Die dunfelbraunen, oft durd) Wurzel: 
Ichminfe und Zutat rot gefärbten Körper 
der Tanzenden, die grellrote Lawalawa, 
ber Lendenjchurz der Männer, die licht: 
grüne ber Klubmädchen; in allen erdenl: 
lichen Farbentönen fpielende, jid) um die 
Körper jdjlingenbe Palmfajern, roter 
Korallen: und weißer Dlujchelzierat ; bun: 
ter Federhaarſchmuck, auf den Köpfen der 
Knaben oft meterlange, leicht und Lujtia 
geformte Gejtelle in Schiffsform, ganz 
mit weißem, zartem TFederflaum duftig 
überhaucht. Überall Farbe umb jtets 
wechjelnde, oft bizarre und pbantajtijde, 


' aberimmergejchmad: 
- volle 


mente, — Dabei eine 


. wegungen, 


.lotps, unb eine nie 


. Ein wilder, 
. der, 
: Reblen mächtig und 
- einmiitig hervorgejto: 
> Bener. Kriegsruf be: 


- und wohl auf ber 
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und anipre: 
chende Formen, Ver: 
gierungen und Orna— 


Cxaftheit und Mei: 
iteridjaft in den Be- 
größer, 
als die jedes Ballett: 


ermüdende, zähe und 
bis zum Schlujje an: 
haltende Ausdauer. 
gellen: 
aus Hundert 


endet den Tanz. — 
Nod eine große 





: ganzen Welt einzig 


bajtebenbe Mterfwiirdigkeit Japs bedarf 


der Erwähnung: das Steingeld. 


Man will es zuerjt gar nicht glauben, 


: bab bieje gewaltigen, durchlocdhten und 


freisrund behauenen Kalkipatiteine, bie 
man ba und dort in den Dörfern und 
an den Wegen aufgeltellt findet — es 


. gibt deren viele von über zwei Meter 


Höhe — „Geld“ bedeuten jollen. 
Und bod) ijfs fo. Auf ben Palau: 


‚ injeln wird biejer in Jap nicht vorfom: 


— Ten OA 000000 me © — OF OT, — 
| 
" 











Rindergruppe vor einem Geldftein. 


a 


mende Stein gewonnen, mitten in den 
Bergen drin. Durch glattichlüpfrige Wild: 
nis unb an ſchwindelnd [teilen Abjtürzen 
porbei muß man fid) zu fold) einem 
,Steingeldbrud)” mühjelig hinarbeiten. 
Mit ben primitivften Werkzeugen wird 
der Stein hier gebrochen und bearbeitet, 
unter gang ungeheuren Schwierigfeiten 
an den Strand aejdjafft und auf Bambus: 
flöße verladen. Dann folgt noch der weite, 
lange und gefahrvolle Seeweg bis Jap. 
Mand Blog, das 
dieje zentnerjchweren 
Rieſenſteine trug, 
mand) KRanoe, bas 
dieje Flöße ſchleppte, 
iſt dabei ſchon in die 
Tiefe gegangen. 

So iſt es wohl zu 
verſtehen, daß dieſes 
ſo hart und ſauer 
gewonnene Steingeld 
bei den Inſulanern 
ſehr hoch im Kurſe 
ſteht und daß es ſehr, 
ſehr bitter für die 
armen Leute ſein 
muß, wenn ab und 
zu auf einen ſolch 
ſchönen und lieben, 
weißen Stein ein 
mächtiges, häßliches, 


208 Walther Frhr. 


\hwarzes B. A. (= Bezirks-Amt) auf: 
gemalt wird, zum Zeichen dejjen, daß 
der unerbittliche Amtmann wegen irgend: 
welder Sünden und Mifjetaten, nicht 
geleijteter Wegebaupflicht oder anderer 
Verfehlungen die Pfändung eines Steines 
angeordnet hat. — 

Und von den „jteinreichen Cingebore- 
nen“ fomme id) zu ben Deutjchen, zu 
ben beut|djen Händlern — es find ihrer 
nur Drei —, die aber alle drei zu ihrem 
größten Leidwejen bis heute nod) nicht 
,Iteinreidje Leute” geworden find. Denn 
aud) Jap ijt eine ber jo häufigen Stätten 
deutijchen Kolonialpeches. 

An demjelben Tage, an dem auf dem 
Ipanijchen Fort bie beut|dje Flagge em: 
porging, „ein böjes Omen”, jagten manche, 
verheerte ein jchwerer Taifun bie ganze 
Injel. — Die Gegend von Jap gilt als 
Entjtehungsherd ber meijten Taifune. 

Raum hatte man fic) von biejem 





Klub: und Beriammlungsbaus auf einer Palauinfel. 
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Sdlage ein wenig erholt, begann bie 
Cdjilblaus in fo zerjtörender Weije auf: 
zutreten, daß bie meijten Rofospalmen 
eingingen und Die Kopraausfuhr für 
Jahre gejperrt werden mußte. Erſt im 
Frühjahr 1908 fonnte fie wieder frei: 
gegeben werden. — — 

Noch mandjerlei wäre zu Jagen, aber 
die Zeit drängt. Der ‚Condor‘, der 
Meihnachten in Jap gefeiert hat, wird 
ungeduldig. 

Sofort nad) ben Felttagen jticht er 
wieder in (Zee und fteuert den Palau: 
injeln zu, bieler neben Samoa jchöniten 
unb herrlidjten deutjchen Injelgruppe. — 

Mirtichaftlich haben ja auch die Palau: 
injeln nicht allzuviel zu bedeuten. Auf 
ber ober jener Injel, weit verjtreut, da 
und Dort, lebt ein deutjcher, englijcher 
oder japanijdjer Händler. Die Ausfuhrpro: 
dukte find Ropra und Trepang, Schild: 
patt und einzelne Alligatorenhäute, wo: 
zu id) jebt aud) noch Phos: 
phat gejellen wird. — 

Um |o mehr bieten die 
zu Haufe jo viel wie nicht 
befannten Snjeln bem X ou: 
rilten unb Naturfreund. 

(fs folgten nun prächtige 
Tage aud) für mich, mit 
den Herren des ‚Condor‘ 
gemeinjam unternommene 
Ausflüge, Fahrten in Segel: 
unb Ruderbooten, eine Yan: 
dungsübung, wobei der 
\hwere Donner der Ge: 
ſchütze auf bie Injulaner 
erlichtlichen Eindrud macht 
und maden joll, denn 
furz vorher Hatten jid) ein 
paar Dorfichaften verſchwo— 
ren, mit den Weißen gründ- 
lich aufzuräumen und ibnen 
ben Garaus zu maden. — 

Auch gemeinjame Neu: 
jabrsfeier gab es an Bord 
bes ‚Condor‘, auf bem fejt- 
lich geſchmückten Achterded. 
Hell Klingen die Gläfer, 
froh raujden die Augen 
aujammen, und durch Die 
Stille der [ternffaren Tro- 
pennacht, über unendliche 


&j See fliegt aus allen Herzen 


TOIT 
‘in guter Gruß in 
ie Heimat. 

8 





8 88 
Zwei Tage |páter 
tehe ich allein am 
Ufer. Weit — weit 
fortgeflogen ijt der 
‚Condor‘, ber nim: 
mermiide Wander: 
vogel, Dem nirgends 
lange zu bleiben ver: 
gónnt ijt. — 

Heimweh hab’ id) 
nad) thm, während 
id einjam das fiid- 
lide, bezaubernde 
Injelparadies durch: 
pilgere. 

Allerüppigite Gro: 
penflora ijt über fla- 
den Uferjtrand, ijt 
über fteil aufjteigendes und zerrijjenes 
Hügel: und Bergland ausgeltreut : Palmen 
jeder Art, Brotfrucht: und Kalophyllen: 
bäume, Mangrovenwälder, Taro: und 
Ladfelder, Orangen: und Mandarinen: 
haine, Bananen: unb Ananasitauden und 
wie all bie andere reiche, hier heimijche 
Vegetation nod) Deipen mag. 

‚Schön und merfwiirdig ijt auf diejen 
Snjeln aud) fo mandjes von Menſchen— 
hand Stammende, vor allem imponie- 
ten die Klub: und Berfammlungshäufer, 
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Malegejot, Dorf auf ber Palauinjel Babelthaop. &] 


Die fid) auf ſchweren, ſtarken Holzſtämmen 
hochgiebelig unb langgejtredt erheben. 
Die Front und aud) oft bie Seitenwände, 
ebenjo bie Stüßen und Tragbalfen bes 
Innern find mit Schnibfiguren, Orna— 
menten und Mtalereien überjät, mit felt: 
jamen, mandymal an altägyptijche ober 
aſſyriſche Linienführung erinnernden Dar: 
itellunger aus Sage und Bejchichte, 
Seefahrt und Krieg, Jagd, Filcherei und 
häuslichem Leben reich ausgejchmüdt. 
In biejen [o [djónen Klubhäufern ging 
es nod) bis vor fur: 
aem aud) jebr hod) 
unb lujtig her: bie 
hübſcheſten Mädchen, 
die Jchönften Frauen 
madten in aller: 
liebenswürdigiter 
JBeije bte Honneurs, 
und Die jyibelitas 
fannte gar feine 
Grenzen. Das Fami— 
lienleben aber geriet 
volljtánbig in Berfall 
und Auflöjung, denn 
die meilten verhei: 
rateten Männer Ite: 
Ben fid) nie mehr zu 
$jauje bliden; die 
begehrenswerten 
rauen famen teils 
2 freiwillig, teils wur: 
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ben fie vom Häuptling von Mann und 
Kindern weg ins Berfammlungshaus 
abfommarnbiert, und von den Syunggelellen 
dachte überhaupt feiner mehr ans Heira- 
ten. Die weitere Folge biejer Luftigen 
Lebensführung war die, daß bie Bevölfe: 
rungsziffern auf allen Balauinfeln in ganz 
er|d)redenber Weile zurüdgingen. — So 
wurde, um bier Abhilfe zu jchaffen, allen 
Palaudamen, Mädchen und Frauen, das 
Betreten ber Klubhäufer vom deutjchen 
Ctationsleiter volljtändig verboten. 

Ob freilid) das Verbot aud) durch— 
gängig beachtet wird, ijt eine andere 
Trage. Denn irgendwelche jtrengere 
Kontrolle ijt — die Injeln liegen teil: 
weije jehr, jehr weit auseinander — gar 
nicht benfbar und möglich. Nur in der 
Nähe ber deutjchen Station muß man 


M Bere Cinjamfeit. 
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fid) wohl oder übel zum Gehorjam be: 
quemen. Mikvergnügt, griesgrämig und 
mürrijd), gefrünft und einfilbig Hoden 
bier nunmehr die ihrer altverbrieften 
Rechte jo |d)nóbe beraubten Palaumän: 
ner in den [till und langweilig gewor: 
denen, einjt jo lauten und Jo lujtigen 
Klubhäufern. Aber fie Boden bod) im: 
mer nod) lieber hier, als daß [ie irgend: 
welche ern|te Arbeit täten, fauen bedäd; 
tig ihre Betelnuß oder rauchen, ſchwatzen 
und lügen, renommieren mit Liebesaben- 
teuern und ganz unglaublichen Erfolgen, 
oder lajjen prablenb, um den neidilchen 
Nachbar ein wenig zu ärgern, ein be 
jonbers wertvolles Geldftüd im Kreile 
herumgehen, eines dieſer hier großen 
Wert bejibenben, dem Urjprung und der 
Herkunft nad) nod) nicht erflärten un: 
reinen Glasjtüdchen, oder irgendeinen 
terrafottadbnlidjen, wohl aud) uralten 
Scherben. — 

Meg vom Klubhaus! Fort aus dem 
Dorje! . . . Nah furger Wanderung 


| ringsum tiefe, unermeßliche unb ergrei- 


fende Cinjamfeit: ganz, ganz märchen— 


ES [tl ijs auf den burd) mehrere Injeln 
| gebildeten, bergjeegrünen und glatten 
| Fijorden. 


Kein Laut auch, wenn man 
dem Riff und der freien Gee entlang 
die Küſte abfährt. Keuſches Schweigen 


| im dichten, unbewohnten 3Bujd)e — alles 
Leben wie weggezaubert. — — 


Und einige Tage ſpäter eine nod) ati 
Ih Habe die Iniel 


| Koreor und meinen freundlichen Wirt 


y = und Gajtgeber, den als einzigen Weißen 
»t 





Im tiefen Bufd. 


| auf jeiner Station haujenden Stations: 
| leiter Winkler verlaffen und bin auf bic 
| größte, von gar feinem Curopder be 


wohnte Snjel , Babelthaop” übergefiedelt. 
In dem ganz prächtigen und ganz [tillen 


| Hochwalddorfe Malegejof habe id) mein 


Duartier aufgejchlagen. 

Früh wird es hier dunfel, [o dicht find 
bas ſchwere Gezweig der madtigen Tropen: 
bäume und das tiefgrüne Blattwerf der 
hohen Betelpalmen; früh heißt es hier 
\hlafen gehen, denn bie alte Schiffs 
laterne, die mir der Häuptling geborgt 
— woher mag fie wohl jtammen? — 
will nicht recht brennen, fladert nur gan 


" ürmlid) und trübe und vermag nicht das 


mir als Wohnung dienende, reitjchulen: 


| 
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große BerJammlungshaus zu erhellen, 
wirft faum einen matten, 


Steijebede als Bett ausgebreitet und mein 
Moskitonetz gejpannt habe. — Kein Tijd, 
fein Stuhl unb aud) jonjt nicht bie ge: 
tingjte Spur irgendwelcher europäijchen 
Bequemlichkeit und Einrichtung; aud) 
fein Fenſter, nicht Schloß nod) Riegel, 
nicht einmal eine Türe. Man liegt auf 
den verjtaubten und vermodernden Bret- 
tern halb im Freien, [ujtig pfeift der 
Wind durch das ganze Haus. 

Um Tage aber habe ich viele und 
allerbejte Gejellichaft, den Häuptling und 
ein paar jeiner Getreuen, jeine Töchter 
oder einige andere Mädchen des Dorfes, 
die eifrig an meinen Schofolade- und 
Zwiebadvorräten — Derumfnu|pern und 
meine Taujchgegenjtände — Geld fann 
man auf bieler Snjel ber Seligen über: 
haupt faum los werden — rotes Lenden- 
ſchurztuch, Xabaf, Küchenmeſſer, Angel: 
baten und Schnüre höchlichjt bejtaunen. 

Viel bin ich freilich nicht zu Haufe. 
Draußen ijs jdjóner, im Bufch und 
Wald ober auf ber See. Pfeilſchnell 
feat jo ein leichtes, [d)malgebautes Kane 
mit jeinem mächtigen Mtattenjegel über 
die blaue Flut dahin. Wlan darf fich 
aud) nicht allzujehr grämen, wenn man 
als unerfahrener Neuling im Anfang jid) 
ab und zu wider Willen ganz von dem 
Jahrzeug Ioslöft und mit einem [djmeren 
Plumpje über Bord geht. Denn aid) 
bas Sanoejabren will erjt gelernt fein. 
Für ben richtigen Fiſchſport ijt bie Fahrt 
jretlid) leider  fajt immer zu rajfd). 
Uber trogdem habe ich mand) großen, 
prächtigen Burjchen aus der Tiefe her: 
ausgearbeitet; nur bie ganz mächtigen 
Rieſenfiſche — fie find bisweilen länger 
als bie Ranoes — fprengten mit einem 
einzigen Ruck Hafen und Leine. 

Die mit mir fahrenden Jungen aber 
warfen den trefflicheren Speer nad) bem 
flüchtigen Hai, und wenn bas Gijen nur 
Ihlecht jap, wenn der Fiſch zu entfommen 
drohte, gingen fie ihm jelber fopfüber 
in die See nad), balgten fic) gejdjidt 
wie die Ottern mit ibm herum und rubten 
nicht eher, als bis bie gelbhäßliche, breit: 
lópfige Meerhyäne, wild um fid) fchla: 
gend und jchnappend, auf bem Kanoe lag. 


\hwachen | 


Schein - in die Ede, in ber ich meine | 








(3 Otto mit Braut. 


Hundert Arten von Filchen bevölfern 
die frijtallflare Flut, und fajt alle find 
jie von einer bet uns nidt gefannten 
Farbenpracht, bie vom glühenditen Pur: 
purrot und leuchtendjten Sammetblau, 
vom allertiefjten Schwarz und fatteften 
Braun in die lichtejten und allerduftig: 
jten, in zartgelbe und mattgrüne, in 
weichroja, mildviolette und perlmutter- 
artige Töne hinüberjpielt, oft nur ganz 
leije und leicht, wie ein jchon verblaſſen— 
der und erjterbender Schimmerhauch auf: 
getragen. 

Dazu eine fübne Verwegenheit und 
phantajftijde Abenteuerlichfeit der Gorm: 
Fiſche mit gefrümmten, harten Papageien: 
\chnäbeln, Fiſche mit großen Ragen: ober 
Gulenaugen, Fiſche wie Igel rings mit 
Ctadjeln bejät, mit fpiken und gefähr: 
lichen Soldjen und Schwertern bewehrt 
oder aud) ganz drollige Rumpane, bie 
lich in der Tiefe fugelrund mit Waſſer 
und Luft aufgeblajen haben, ans Tages: 
licht befördert aber wie ein lebensmüder 
KRinder:Kirchweihfeltballon allmählich aus: 
laufen und jämmerlich zujammenflappen. 

Und ich hätte nod) mehr ſolch bizarrer 
Fiſche gejehen und gefangen, wenn nur 
mein , Otto” gewollt hätte. 

Otto, id) babe ihn bis ]jebt nod) 
gar nicht erwähnt, aber es wäre nicht 
hübſch von mir, wenn id) ihn hier ganz 
totjchweigen wollte, ben jungen, hübjchen 
PBalaumann, der urjprünglich „Aumong“ 
geheißen, als Soldat auf Jap aber wohl 
der Bequemlichkeit halber von den Deut: 
iden in , Otto” umgetauft worden war. 
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(fr war — um einige feiner Vorzüge zu 
erwähnen — ein wundervoller Schwim: 
mer und Taucher, ein halber Waller: 
menſch, aud) ein erfahrener Fiſcher, Seg: 
ler und Seefahrer — mand) weniger ſchöne 
unb mand jtürmifche Stunde haben wir 
auf See zufammen verbradht. Aber aud) 
als Rod) war er gar nicht übel, war 
außerdem mein Solmetjdjer, Haushof: 
meilter und immer und überall mein 
jteter und treuer Begleiter. 

Celbjt aus fóniglidjem Stamm und 
Jpdter einmal zur Häuptlingswürde von 
Koreor berufen, führte er mid) bei Königen 
unb Häuptlingen ein, ftellte mid) Kö— 
niginnen und Fürſtinnen vor und erklärte 
ber fie umgebenden Schar fejtlid) zum 
Tanze gejdmiidter, junger Mädchen — 
freilich recht wenig der Wahrheit ent. 
Ipredjenb — daß id) zu Haufe ein ſehr mádj: 
tiger „Rubak“ jet, welches Wort ungefähr 
mit „hoher Serr” ober volfstümlidjer mit 
„großes Tier“ überſetzt werden dürfte. 

Und bie Fürftinnen nidten  Dulbreid) 
dazu, bie Heinen, fchmalen Mädchen 
glaubten es aufs Wort, lächelten, flüjter: 
ten und mujterten mid) neugierig änglt: 
lid) Denn den „weißen Mann”, wie 
mir einmal ein Palaumddden in einer 
vertrauensjeligen Stunde mitteilte, den 
fiirdten [ie eigentlich febr, bejonders, 
wenn es Nacht und dunkel wird, und 
das darum, weil er gar fo blag und 
bletd), jo weiß und fo febr zum Er: 
Ichreden ausfieht, ganz jo wie ein letb- 
haftiger Spukgeiſt, ein unheimliches, 
Ichlimmes Geſpenſt. 

Aber „Otto, der Tüchtige”, von dem 
ich bisher nur Gutes und Rühmliches 
zu berichten wußte, war während meines 
Aufenthaltes in Wtalegejof wie ausge: 
wechfelt. Gelbjt feine geliebte Fiſcherei 
lodte ihn nidjt mehr, weitere und mehr 
als eintägige Unternehmungen waren 
ibm ein ganger Greuel, und vor allem 
jtrdubte er fid) mit Hand unb Fuß, aus 
allen Leibeskräften gegen ein beabjich- 
tigtes Verlaſſen von Malegejof, gegen 
bie ÜÜberjiedelung in ein anderes Dorf. 

wd, nicht gut das! Anderes Dorf 
bat nur ganz jdjledjtes Haus, wo viele 
Ratten, Raferlaten und Taufendfüßler; 
aud) Alligatoren find jehr viele!” meinte er 
wichtig und warnend und fehr treuherzig. 


Lange fonnte ich ber mit ihm vorge 
gangenen Veränderung nit auf de 
Grund fommen, bis er eines Morgens m: 
einem jechzehnjährigen Mädchen, bas ur 
unjer Haus herum viel ihre Kleinen (x 
ſchwiſter [pagteren getragen, aud) beiten: 
bet der gründlichen Leerung meiner Zwic 
badfijte mit geholfen hatte, anrüdte unt 
mid) jelbjt auffldrte. 

„Das iit Mädchen, bas ich will De: 
raten. Water will geben es mir!“ er 
Härte er furz unb fübn. 

„Du beiraten, Otto? Du? .. .” 

„Ja — id) heiraten will. Findeſt Di 
gut nicht bas? ... Gefällt Dir Mad: 
den nit? ..." 

„Ausgezeichnet, Otto. Heirate nur! ...“ 

Auch diefe Verlobung hat thre Hein: 
fBorge|djidjte. Denn als id) auf den 
Palauinfeln, in Roreor anfam, war Cttc 
einge/perrt gewejen, nad) mehrfacher vor: 
Deriger, aber ganz nuglofer Berwarnung, 
im „Calabus”, im Gefängnis, vom Sta: 
tionsleiter eingejperrt, weil er durch zu 
energijdje und intenfive Courmacheret den 
Hausfrieden und das ftille Glüd gleid 
zweier Gamilien von Koreor höchſt emp: 
findlid) gejtört hatte. Und ba bie be 
trogenen Ehemänner gedroht hatten, ben 
armen Otto, wo fie ihn träfen, au er: 
Ichlagen, fonnte er immer nod) am bejten 
unb fidjr|ten im Gefängnis über feine 
Miſſetaten nadjbenfen. 

Kein Wunder alfo, bap Otto der 
Tüchtige nad) manderlet Jugendſtürmen 
unb bei jo jchlechter und entwürdigender 
Behandlung feitens ber deutjchen Bor 
madt eifrig banad) tradjtete, fein led 
gemorbenes Junggeſellenkanoe fo rajd 
wie möglich nid) mehr in den „Gala: 
bus”, fonbern in ben ficheren und firaf: 
freien Hafen der Che zu lenfen. 

Er hat aud) wirklich) geheiratet; es 
war fein Schwindel, den er mir Damals | 
vorgemadt hatte. Denn als ih ein 
Vierteljahr fpdter wieder nad) den Palau: 
injeln fam, war Otto bereits glüdlicher 
— id) hoffe aud) jebr treuer — Ehemann. 

Und [o will id), obwohl id) von dem 
einmonatigen Aufenthalt auf dem wy: | 
iden, weltentlegenen Injelparadies nod | 
pielleidt manches zum beiten geben 
fónnte, bennod) ſchließen mit Otto ur! 
feinem jungen Glücke! 





Bildnis. 
Gemälde von Adolf Heller. 
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Aus ber Berliner Bank: unb Börjenwelt. 


Bon Dr. Georg Tijchert. 





WGittags gegen 12 Uhr Unter den 
VAS inden in Berlin: Der Gewohn: 
Dane wird bald entbeden, 
\ Daß Tag für Tag fat zur jelben 
oD OY Minute btejelben Leute, teils zu 
Sup teils im Wagen, in ber Ridtung nad) 
der Burgitraße babineilen. Cs find bie 
„Herren von ber Vörſe“, wie es in ber 
offiziellen Sprade heißt. Auf 12 Uhr 
fällt der Anfang ber Börfe. Da DeiBt es, 
redjtgeitig auf bem Bolten fein. Wir folgen 
den Seen langfamer; denn uns treiben bie 
Geldáfte ja nicht. Majeftätiich, liegt bas 
altersgraue Haus, bas ber geniale Hitzig 
ben Muſen ber Börje gewidmet hat, vor 
uns. Wir treten in ben Vorraum. Die 
2l von ber Börfe find liberale Leute. 
it dürfen auch ohne bejonbere Erlaubnis 
die Börjenfäle betreten. Welch folo|[jale 
Räume! Drei große Säle, geichieden durch 
prádjtige Säulen, liegen vor uns. Der 
eine Saal, gegenüber bem Palajttheater, 
iit bie fogenannte Produftenbsrje. Da ban: 
delt man mit Getreide, SI und dergleichen. 
Früher war aud) Spiritus ein Haupthandels: 
artitel an ber Börje, aber burd) das Spiritus: 
fartell ijt der freie Markt für Spiritus unter: 
drüdt worden. Zur Produttenbörfe fommen 
aber aud) andere Leute, fo 3. B. Spediteure 
für $anb- unb alleekranzport 
Der Saal ift voll von Händlern, die in 
Gruppen beifammen fteben. Höflich freilich 
find bie Leute da nicht überall; denn wir be: 
fommen manchen Rippenftoß ab, wenn wir 
uns langjam seinen ben Gruppen durch» 
—— i Wenn wir denſelben Leuten draus 
en in der Geſellſchaft begegneten, wären wir 
über ihre Höflichkeit erſtaunt. Aber an der 
Vörſe find alle Gedanken auf bas Beldver: 
dienen gerichtet. Da gilt es oft, in wenigen 
Sekunden einen wichtigen Entſchluß zu treffen, 
von dem das Gelingen eines Geſchäfts ab⸗ 
hängt. SL man in der Überlegung über 
ein toi es Geldjáft nicht von einem Fremd= 
ng ge tört fein will, liegt auf ber Hand. 
it folgen unferm Führer nad bem 
mittleren Saale. Hier a und brummt 
es wie in einem Bienenhauje. Eben werden 
die erften Kurſe mar bemertt erläuternd 
unjer Freund. ie erjten Kurſe find von 
befonderer Wichtigkeit. Man muß namlid 
villen, daß man in ganz Deutichland und 
rt mandje Papiere we im Ausland auf 
ie eriten Kurfe mit Spannung wartet. 
Der Kreis der Leute, bie Börfengejchäfte 
madjen, bat fid) mit jedem Jahre betrádjt: 
lid) erweitert. Man verjtebt itd) auf Finanz» 
fragen mehr als früher. Wan Bat u 
etwas mehr Mittel, und vor allem: Ein 
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bißchen [pefultert — leider vielleicht — jeder 
ern. Es gibt aud) kluge, geichäftsgewandte 
femen die thre Börjenengagements an 
aben. Die Feltitellung ber eriten Rurje aber 
gibt täglich zu un esiiten neuen Geſchäften 
eranfajjung. Mit Windeseile, mit Tele: 
pon unb Telegraph, werden bie er[ten Kurſe 
überall bin verbreitet. Wenige Mtinuten 
nad 12 Uhr fann man in allen Depofitens 
fajjen ber Stadt bie erjten Rurfe erfahren. 
m Laufe ber eriten Bdrjenjtunde ent: 
widelt fid) Dann in ben weiten Galen ein 
mächtiges, finnverwirrendes Treiben. Wir 
—5* Mühe, in dem Gedränge unſerem 
ührer auf den Ferſen zu bleiben. Da klopft 
uns jemand auf die Schulter. Erſtaunt, 
auch hier Bekannte zu treffen, drehen wir 
uns raſch um: Aber wir blicken auf lauter 
fremde Geſichter; einige lächeln oe nee: 
asa, meint unfer Führer, bas find Börfens 
idjerge! Taujende von Menſchen d 
gwar an ber Borje herum, aber man findet 
dort bod) Schnell ben Yteuling heraus und mit 
bem macht man fid) gern einen ffeinen Jokus. 
Es dauert aud) gar nicht lange, ba greift 
unjer Führer uns an den Rodfragen; er 
nimmt lächelnd einen Zettel weg, ben man 
uns angeftedt bat; aud) ein Börfenfcherz! 
Wir retten uns in eine Niſche und nehmen 
abjeits von dem Trubel auf einer Bant 
Pla. Cs find da zwar auf weißen Täfel- 
hen Namen angeldjrieben: ©. Bielengiger u.a. 
Uber bas geniert uns nicht, es fit ja nies 
mand auf ber Bank. Und nun beginnen bie 
Erläuterungen: Was [oll diefes Schieben, 
Treiben, Drängen, Laufen, CtoBen und 
Schreien? Das ift der größte Wertpapier: 
martt Deutjchlands und bes europäilchen 
sun Hier fommen Tag für Ta 
aujenbe von Menjchen zufammen, um mi 
Wertpapieren, Geld, Wechjeln, Hypothelen 
zu handeln. Zwar fann man an der Börſe 
auch viele andere Dinge haben. Da tit a 
Freund Lindenbaum, YWngeftellter einer unjes 
ter großen Juwelenfirmen, ein gewandter 
Mann, ber mit ungezählten Leuten handelt, 
und oft zu fulanten Bedingungen. ers 
dient ber Börjenmann viel Gelb, dann gibt 
er aud) etwas aus. Er lebt gut und ſchmückt 
(id) und feine „Lieben“ mit hönen Ringen, 
Nadeln ujw. „Wie gefällt Ihnen das?“ 
meinte einmal Freund Lindenbaum, indem 
er aus der rechten Stodtajdje ein Etui mit 
einem kleinen Cd)mude für 50000 Marf 
LA Man fann an ber Börfe auch gute 
eaterbilletts, €oje aus allen Lotterien u. a. 
yo Aber bas find alles Mebenfadhlid: 
eiten — der Hauptfunktion der 
Börſe, dem Handel in Effekten und Geld. 
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Und biefes anjcheinende Chaos ijt [treng ges 
ordnet. Man unterjcheidet eine ganze Menge 
von Einzelmärften, d.h. von Pläßen, wo 
beftimmte Gattungen von Effelten gehandelt 
werden. Da ift der Markt für Diontanaltien, 
da für Bantaltien, ba ijt ber Gelb: und 
en: und Dort figen bie Leute, 
welde no nad) der Sprade ber Börje „in 
Schranken halten”. Hinter hölzernen Schran: 
fen ſitzen ndmlid, in den großen Galen ver: 
teilt, allerlei würdig ausjehende Herren, die 
vereideten Makler, bie einen großen Teil 
ber Umjäße, Kauf und Verfauf vermitteln 
und bie Kurje ausrechnen. Unfer Freund 
macht eben eine höfliche Verbeugung vor einem 
großen Herrn mit großem Barte: Es ijt der 

taatstommijjar, der Tag für Tag in ſchwar⸗ 
gem Rode, die beiden oberen Knöpfe offen, 
burd) die Säle wandert. Sede Börje Bat 
ihren Gtaatstommiljar zur Beobachtung 
aller Vorgänge. Im übrigen aber erfreut 
fid bie Börje einer ausgedehnten Freiheit. 

et wird der Vortrag unjeres 
Führers durch lautes Nufen und Gchreien 
übertönt. Ich richte bie Blide nad) ber 
Geite, wo gellende Rufe herfommen, und ver: 
jtebe: bus 3/4, Gelb! Schon febe ich aud), 
wie lid) ganze Haufen von Menjchen nad) 
jener Geite jchieben unb ben Mann, der da 
is heftig geftifuliert unb jd)reit, umbrángen. 
Mein Freund padt mid) an ber Hand unb 
zieht mich mit in bas Bedränge. Inzwilchen 
hat ber Mann Unterftüßung gefunden; ans 
bere Leute geftilulieren und ſchreien womög⸗ 
lid) nod) lauter. Da id) nicht am Boden 
angenagelt bin, ſchwanke id) in dem Ges 
tiimmel faft baltlos bin und her. Das Ges 
brünge wird immer rar Wupps, fliege 
id) faft zur Geite: Es ftiirgt nämlidy ein 
junger Mann durd) den Haufen Menſchen. 
Ein faſt ehrfurdtsvoller Schauer |deint 
durd bie el zu gehen. „Die Deutiche 
Bank kauft,“ hör’ id) flüftern. Das Leben 
petat nun nod mehr. Wenn bie Deutſche 

anf fauft, muß etwas Ios fein, und andere 
wollen fic) bieje Chance nicht entgehen 
lafjen. „Wie find Phönix?“ fragt mid) 
einer, ber eben augefommen ift. Ich babe 
bie Gade natürlich Ichnell begriffen unb ant: 
worte mit der Rube eines alten Börfen: 
mannes: „Ein halb.” Cigentlidh weiß id) 
nicht, weshalb fid) bie Leute da fo Drängen und 
[dieben und [fid jo gewaltig aufregen. 
Phönix, d.h. Aktien des großen Montan—⸗ 
werfes Phönix, find bod) jo viele vorhanden, 
daß man fid) gar nicht jo aufzuregen braucht, 
wenn man meldje haben will. Mein Freund 
belehrt mid) aber: Der Dann, der jo laut 
zu jdreien und zu gejtifulteren angefangen 
hat, bat eine wichtige Depeiche betommen. 
(Sie ging nad)ber aud) in bie Zeitungen; 
Daher weiß ich's.) In der Depeiche bie es, 
daß ber Abja bes Ctablverbanbes im Sep: 
tember höher gewejen fet als im Auguſt. 
Eine joldje 9tad)rid)t wirft natürlich auf 
ben Kurs von Eijenpapieren; und wer eine 
ſolche Nachricht guerjt Dat, fauft fid) etwas 


und ftreiht ben Gewinn ein, wenn Die 
Kurſe nachher noch höher werden. Tad) 
dem erſten Glüdlichen at nämlich aud 
andere bie S9leuigfeit und faufen aud. Na: 
türlich faufen fie dann bem Eriten bie Ware 
ab. Das ijf in gang ſchlichten Worten ber 
Hergang; aber wir haben damit einen wid): 
tigen Teil in ber ganzen Konftruftion der 
Börje berührt: Den Nacdhrichtendienft. 
„Na, was gibt's Neues?“ bas ijt bie erjte 
und ipidjtigite Frage an der Börle. In 
itillen Zeiten, wo nichts zu verdienen ijt, 
begnügt man jid) [chon mit Neuigleiten aus 
dem Gejelljdjaftsleben und mit neuen Wien, 
worin bie Börle bejonbers groß iit. Wher 
wenn Geldjáft ijt, geht alles darauf hinaus, 
etwas Snterejjantes, Neues aus bem Ge: 
Ihäftsleben zu erfahren. Wer eine wichtige 
Nachricht zuerit hat, fann daraufhin „etwas 
machen“, etwas faufen oder verlaufen, na: 
türlih móglid)tt mit Gewinn. Einer fagt 
dem andern gern etwas Neues, weil er von 
dem andern einen Gegendienft bieler rt 
erwartet. Wer am beiten unterrichtet ilt, 
hat bie längften Stiefel an. Pen b ift ein 
gut organilierter Nadhridjtendien|t die wid: 
tigfte VBorausjegung für ein gutes Börfen: 
geihäft. So erflárt es fid), E bie Vörſe 
bie Zentrale bes Nachrichtendienites ijt. Es 
ijt erftaunlid), mit welder Schnelligkeit die 
Nachrichten in ber Regel an ber Borie find. 
Mit Windeseile fliegen fie von Mund zu 
Mund. Im es it eine große 
Bewegung im Gange. Wn ber Cpibe bes 
ſchnellen Ntachrichtendienftes freilich itebt -bie 
Bariler Börjen: unb Bankwelt. an fonnte 
bas gerade bei ben lebten Orientwirren be: 
obadjten, wo bie Parijer Bantwelt meilt 
einen Tag früher unb obendrein bejjer unter: 
richtet war, als jelbft bie Spigen der deut: 
iden Banfwelt. Als bejonders unterrichtet 
elten aber aud) bie Londoner — und 
ankkreiſe, auch in politiſchen Fragen, da 
dort die politiſche Welt es für richtig be— 
findet, enge Fühlung mit dem Geſchäftsleben 
zu unterhalten. Das intereſſanteſte Beiſpiel 
dieſer Art bildete ber Ausbruch bes ruſſiſch— 
japaniſchen Krieges. In London war man 
über Stand und vorausſichtliche Entwicklung 
dieſes Konfliktes auf das beſte unterrichtet, 
aber in Berlin glaubte man bis zuletzt an 
die Erhaltung des Friedens, und man wurde 
deshalb in der grauſamſten Weiſe durch den 
Ausbruch des Krieges überraſcht. Im all⸗ 
emeinen allerdings funktioniert auch in 
Berlin der Nachrichtendienſt ſehr prompt. 
Da die Bankwelt, die doch den Kern der 
Börje bildet, die engſten Beziehungen zur 
Induſtrie unterhält, über Lage und Auslichten 
der Werte am allernädjiten unterrichtet ijt, 
fann fie aud) ihre Dperationen fo ficher 
treffen, wie es in Börjengefchäften überhaupt 
möglich ijt. Das jollte aber aud) das Pu: 
blitum allgemeiner lernen. Das SPublifum 
jollte fid) niemals auf Spekulationsgeſchäfte 
von einem Tag zum andern einlajjen. Da 
tommt es immer zu jpát. Denn wenn es feine 
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Aufträge auf Grund der offiziellen Nach— 
richten erteilt, ijf bie Gace längſt erledigt. 
Spekulationen bes Publitums dürften grunbs 
fäglich nur auf längere Termine innegen en 
werden. Das ilt aber ein Kapitel für ty 

SBábrenb wir bieje Belehrungen aufmert: 
fam und dankbar hinnehmen, ijt an einer ans 
deren Ede bes Gaales eine neue Bewegung 
entitanden. Es ijt ber Canada-Martt, b. b. 
ber ions wo bie Aktien ber Canadas pacific 
Eifenbahn gehandelt werden, eines der haupt: 
BODEN Spetulationspapiere der Berliner 

örſe, ja bireft ein internationales Gpetu: 
[ationspapier, wie einjt bie Altien der be: 
deutenditen öfterreihiichen Cijenbahnen, wie 
Lombarden und Franzojen. Canada werden 
nümlid) aud) in London und New York ge: 
handelt und jo von einem Plate nad) dem 
andern „geichoben“. 

Die Londoner und New Yorfer Börje 
find für den Berliner Pla von größter Bes 
Deutung, denn bie Tendenz in Berlin richtet 
fid febr oft nad) New York und London, 
unb wenn der Börlianer bet uns des Mor: 

ens aufwadt, greift er guerft nad) bem 
E timmangsberidte von der New Yorfer 
Borie. London und Berlin ſtehen während 
ber ?*Bórjenjtunben in ununterbrodener teles 
grapbil er Verbindung; manchmal aller: 
ings ift Die Verbindung burd) Sturm ges 
ftört, und bann jtodt bas Geldjáft. Man 
handelt von Deutidland aus in London 
viele amerifanijde Papiere unb vor allem 
aud) Aktien von fiidafrifanijdhen Gold: 
minen:Gejellidjajten. Wn der Berliner Börfe 
gibt es zahlreihe Leute, welche dieſen 
erfehr vermitteln; bie großen Londoner 
us haben mei[t Bertreter in Berlin; 
tl Weinftein iff unter ihnen eine Spezi⸗ 
alität, weitgereift, von vite Bildung 
in Politif und Volkswirtſchaft. Die Lon: 
boner Börje dauert bis gegen Abend, wo 
bereits bie erjten Rurje von New York ein: 
treffen; wenn in London ber Borfianer zum 
dinner pale at fein Bruder in New jet 
erade gejrübitüdt. London und New York 
Beben im übrigen beftändig in Rabelverfehr 
miteinander. (ine Rabeldepejche durch den 
Atlantifchen Dzean braucht nur einige Mtinus 
ten. Das Haus Morgan & Go. } B., das 
büben und drüben vertreten ijt, tann fort: 
gelebt per Kabel miteinander verfehren. 
ew York und London find eigentlich ein 
einziger Markt, und fie zufammen mit 
Paris und Berlin bilden ben Weltmarft 
in Effelten. Diejer Weltmarkt ijt jo ge- 
wiljermaßen ein einziger grober Martt, 
aber er hängt wieder von den Bewegungen 
am Geldmarfte ab. Je nachdem Geld billig 
oder teuer ijt, Be ih bas Vörſen⸗ 
eichäft. Sft Geld leicht, b. D. billig, bann 
lüht bas Geſchäft; ijt Geld [teif, b. b. teuer, 
bann erichlafft bas Beichäft, neigt bte Börfe 
zur Schwäche, zu Abgaben, zum au 

Die Bewegung am Canada-Martte aber, 
die wir beobadten wollten, hat fid) raid) 
wieder verlaufen. Wir haben aljo Zeit, 


uns weiter umzuſehen. Inzwiſchen ift es 
1'/, Uhr geworden. Jetzt beginnt bas Rurfes 
Machen, b. h. es werden für bie fogenanntert 
Raffapapiere, für bie Papiere, fur bie ber 
Preis we an bemielben Tage zu erlegen 
ilt, bie Surje, b. D. bie Preiſe, fertig: 
geftelt. Auf Grund diefer jyeititellungen 
wird dann fofort ber große Rurszettel hers 
geftent, ber einige Stunden jpáter im den 
endzeitungen veröffentlicht wird. Wer um 
die fünfte Stunde in einem grogen Berliner 
Cafe jigt, wird oft genug bte Beobachtun 
maden, daß bie ?Bejudjer bie Zeitung auf: 
reißen und rajd) einen Blid über ben Kurs⸗ 
zettel werfen. Un der Berliner Börje wer: 
den jet einige taujenb Papiere notiert. 
Für bie muß Tag für Tag ein Kurs felt: 
eftellt werden, und bie Zeitungen müſſen 
ag für Tag die Änderungen in ihren Kurs⸗ 
zetteln vornehmen. Auch wenn man nicht 3ei- 
tungsfadmann ift, wird man begreifen, daß 
nicht nur bie Leute an ber Börfe, jondern aud) 
die Zeitungen damit täglich eine höchſt bead: 
tenswerte technijche Rraftleiftung vollbringen. 
Aber beim Kurle: Machen können wir 
uns nidjt lange aufhalten. Wir haben nod) 
einen wichtigen Rundgang vor uns. In 
den beiden großen Sälen, wo die Effekten 
gehandelt werden, en wir ringsum Ni—⸗ 
ien, in denen Tiſche und Banke ftehen. 
Das find die Plage für bie großen Banfen 
unb Banffirmen, die bier mit Direftoren, 
Chefs und Angeftellten verichiedenften Grades 
vertreten find; eben den Leuten, bie wir um 
bie zwölfte Stunde bie Linden hinunter nad) 
ber Burgitraße haben eilen feben; aljo alte 
Befannte. jede Nilche jtellt pee leant 
das Hauptquartier einer Bank, eines Bank⸗ 
haujes dar. Der Chef ber Börjenabteilung, 
ber Börljendisponent, [tebt, wenn das Ge: 
a belebt ijt, bier gletd)lam an der Spike 
einer Truppen unb dirigiert bas Gange. 
Er operiert wie ein Feldherr unb muß wie 
diefer rajch arbeiten, rajd) bisponteren. Seine 
Hilfsmannidaften fiken an den Tifchen 
und fchreiben. Jeder Börjendisponent bat 
wie etn Feldherr ſeine Adjutanten. ie 
jtehen um ihn herum oder find draußen in 
ber Schladht, b. b. im Börjengetüümmel, auf 
ben Märkten. In jedem Augenblide fommt 
einer der Adjutanten mit irgendeiner Mel: 
bung, bie er dem Chef ins Ohr flüjtert, und 
bieler erteilt in berjelben Weiſe jeine Bes 
fehle; manchmal jiebt's aus, als hielten fid) 
die Herren umfdlungen. Ein beitändiges 
Kommen unb Gehen; kurze Worte, bie der 
Nichteingeweihte faum verfteht, fliegen hin 
unb Der. Sede Gefunde ut toftbar. Dabei 
muß der Chef nod) unzähligen Leuten Auss 
kunft erteilen, hier und da eingreifen; bie Tans 
tieme hängt ja von dem Grfolge ab. Es ijt 
ein Metoeneniten ender, aufreibender Dienſt. 
Da ijt Herr Ahrens von ber Berliner 
Handelsgefellidhaft, Guſtav Ahrens, flüjtert 
mir mein Begleiter mit einem bebeutungs: 
vollen Rippenitoß zu: Einer der Führer der 
Börle. Sd) jehe mir den Mann an: fiber: 
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Tages ae ſtark gebaut; auf einem fräftigen 
9Staden figt ein mächtiger Kopf mit gejunden 
Baden und graublauen Augen, bie bas Gange 
gen und babet erfennen lafjen, bap 
ber Blid aud) nad) innen ae a ijt; man 
fieht, wie es in bem Gebirn bejtändig ars 
beitet und rechnet. Ahrens ijt nun ſchon 
über 25 Sabre bet ber Berliner Handels: 

d e Bon Heinen Anfängen Dat er 
f u einem der Chefs der Bank herauf: 
gearbeitet. Gein Feld ijt bie Börfe. Hier 
verlörpert er bie Sulle in ihrer ausgeſpro⸗ 
chenften $yorm. ande [tarfe Bewegung 
an der Borie verdankt thm ihre Gnt[tebung. 
In [feiner Eigenart dürfte er unter ben 
Leitern der großen Banten allein daftehen. 

Während wir uns den Mann genauer 
anjeben, Bat fid) ihm ein Heiner, wohlbeleib- 
ter Herr gendbert: Direktor Mtantiewik von 
ber Deutichen Bank, ber Größten einer an 
ber 9Bórle, was Einfluß und Gtellung bes 
T Auch er hat von ber fife auf gedient 
unb beherricht den madtigen Apparat, wie 
es ber Börjendienjt der größten deutjchen 
Bank ijt, mit der Sicherheit bes erprobten 
Routiniers. Wenn er, mit Kopf und Ober: 
körper leicht wiegenb, einherjchreitet, ſieht 
man: Ein madtiger Mann, der fid) feiner 
Macht bewußt it und fie aud) zeitweile ges 
braucht, mit bem fich bas Gros ber Börfe 
aber gut jtellen muß. 

Direftor Henry Nathan von ber Dress 
bener Bank ijt in mandjer Begiebung das 
birefte Gegenteil von Diantiewig: Eine hohe, 
— Erſcheinung mit einem feinen Kopfe, 

dem ein kühler Verſtand arbeitet. Er 
ſpricht nicht viel; aber was er ſagt, i prä= 
gtle unb trifft ben zuge auf den Kopf. Da» 

ei Ex fein Gelichtstreis uber bie engere 
Böen phdre hinaus, Bei der National: 
bant für Deutjchland liegt bie Vertretung 
der ee bis e lid) in bem 
zn bes Direftors SUtailánber, ber mit 

edt ud den liebenswürdigiten Banfdireftor 
ber Borje gilt und babet auf allen Gebieten 
beichlagen tit. 

Im Weiterjchreiten fehen wir hinter einer 
der großen Säulen hervor eine Hand leb⸗ 
haft agieren; ber Befiker der Hand [pridt 
zu einer großen Corona. Eugen Landau, 
meint mein Begleiter; Generalfonjul Eugen 
Landau, kurz aud) Herr General angerebet. 
Eugen Landau gehört zu der Bantiertamilie 
der Landaus; Eugens Bruder, Kommerzien⸗ 
rat Hugo Landau, war der Chef des Bant: 
a acob Landau, bas nicht nur in ber 

es ber Berliner Börfe, jondern aud) 
unjeres Bantwejens und unjerer Induftrie 
eine wichtige Rolle geiptelt bat. Das Haus 
Landau 4a [te zu den Bründern ber Lauras 

litte und darf den Ruhm für jid) in Wn: 
pruch nehmen, unter den erften aha zu 
ein, bie die Bedeutung Emil Rathenaus 
erfannten und ihn aud) fürderten. Eugen 
Landau Dat eine unüberjehbare Fülle von 
Unternehmungen gegründet. Manches daz 
von war eine Jtiete; aber es ijt aud) mandje 


gute Gade aus feinen Händen hervorgegans» 
gen. Ein Finanzier von ftarfer Begabung 
und großer Gewandtheit, rajd) in Auffaffung 
und Handeln, bat er mande Fufion und 
mande Sanierung zumwege gebradt. Cine 
natürliche Redegabe, die nicht nur an den 
Berftand, jondern aud an das —— p 
appellieren unb im richtigen aan lide 
bas padenbe Wort zu finden verfteht, unter« 
fügt ihn in wirffamfter Weife. 

Das Haus Jacob Landau hat in ber 
Rrijis des Jahres 1900 einen Rnads be: 
fommen. Die Chefs en gu viel unternom: 
men. Das ijt eine Schwäde, die man bei 
PBrivatbantiers öfter finde. Die großen 
Banten find davon au auch me frei; 
aber ber Unterfchied befteht darin, daB die 
großen 3Sanfen die Kraft haben, durchzus 
a bet ihnen werden manchmal fr 


aden baburd) gejund, daß fie (id), wie ber 
populärteyniihe Wusdrud lautet, einfach 
,Utau[jeben". 


Eine ber allerbefannteften unb intereſſan⸗ 
teften Erjcheinungen der Berliner Börſe war 
bis vor furgem der Bantier Adolf Syaris: 
[otosfg. Jarislowsky ijt in feiner Art eine 
einzig Dajtehende Perjinlidfeit an ber Bers 
liner Börje gewejen. Aus gang fleinen Ber: 
— hat er ſich gu einem Bankier von 

eichtum, Anſehen und Einfluß emporgear: 
beitet. Ein iyinangmamn von originaler 
Begabung, ſcharfer Kritif und großem Ideen» 
reichtum, ijt er |tets feine eigenen Wege ge» 

angen. Er Dat fid) [don früh der Fuſions⸗ 
ewegung in unjerer Montaninduftrie ents 
gegengeftemmt und war ein ebenjo ent[djte: 
dener Gegner der Konzentrationen und 
Kapitalanhäufung im Bankweſen. Meifter 
bes gejprochenen Wortes und ohne Men—⸗ 
ſchenfurcht, mochten feine Gegner nod) fo 
bod) geftellt fein, hat er feine Anjchauungen 
aud) [tets in Generalverfammlungen mit 
großer Gewandtheit und Sdlagfertigfeit zu 
verfedjten verjtanden. Er bat aber aud 
durch bie Tat gezeigt, daß man ein Unter: 
nehmen, ſo z. B. bie Donnersmardbiitte, aus 
eigener Kraft und ohne Rapitalvermajjerung 
in bie Höhe bringen Tann. 

Eine große Rolle jpielte namentlid in 
der lebten Hodfonjunttur an der Börfe 
Carl Neuburger. Carl Neuburger bat aud) 
tlein angefangen, bejigt heute aber ein 
Bankgeſchäft mit über hundert Angeftellten. 
Mit jeinem Namen find verichiedene Unters 
nehmungen eng verbunden. YJteuburger bat 
den Autobus in Berlin eingeführt, mit ber 
Bedag bas Autodrojchlenwejen der Reichs» 
d. titadt in (Flug gebracht unb fie mit bem 

afagetaufhats um eine Gebenswiirdigfeit 
erjten Ranges bereichert. 

Wenn E ber Privatbankier in fiber: 
ſchätzung feiner ar zu viel zutraute, bat 
bie Hochfinanz meilt fein Erbe angetreten. 
Der Privatbantier, ber fid) bes 9SDtapes feiner 
Kräfte bewußt ijt, fann aber aud heute no 
jeine Pofition behaupten. Da wäre no 
eine ganze Reihe von guten Namen angus 
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ühren: Kommergienrat Walter von ber 

irma Wrons & Walter, Kommerzienrat 

obert Landsberg, Chef der Firma ©. &. 
Landsberger, ber Mine, aber febr tätige Rom: 
merzienrat Moſer von ber DI S romberg, 
Carl Hagen, der Berliner Reprajentant der 
Gölner Bantierfamilie, deffen Chef in Cöln, 
KRommerzienrat Louis Hagen, mande große 
Finanztransaktion zuftande gebracht hat; 
denn ibm wird die Anbahnung ber Inter: 
eſſengemeinſchaft Dresden-Schaaffhaujen, die 
Herbeiführung des großen ontantrufts 
Phönix u. a. zugelchrieben. 

Unter ben Banfiers, die Träger von 
allerlei Amtern find, bie aljo zu den reprä- 
fentativen Ton ber Börſe gehören, 
wären zu nennen bie Rommerzienräte Ro: 
petto, Ridter, Salomon und Boehme. 

Die Börlenverhältnijfe felbft haben I 

egen früher ar Bun Richtungen hin 
ehr verändert. Bergebens läßt man ben 

lid Durch bie weiten Börfenjäle brio 
Ben GCpelulantenfópfen fchweifen. tope 
Cpetulanten gibt es an ber Berliner Borie 
vidt mehr. Gie jen außerhalb ber Börfe. 
Ein großer Cpefulant zu fein, gilt heute auch 
nicht mehr dasfelbe wie früher. Bor zwei 
Jahrzehnten ftaunte man den großen Börſen⸗ 
mann und Gpelulanten als etwas Selon: 
deres an. Im Wandel der De tani opi ah 
Hat fic) bie Vorftelung von dem Spefulan: 
ten ftart verändert. Gpefulieren ift heute 
offizie verpönt, obwohl fid) der Kreis ber 
fpefulativen Elemente beträchtlich erweitert 

at. Die Zahl ber [pefulierenben Leute hat 
ich vermehrt, aber man handelt mehr im 
fletnen ; 10000 „Kredit“ umzuſetzen wie früher 
in einem Tage ijt heute nicht mehr E 
weil ber Mtarft feine Elemente mehr auf: 
weift, bie |o große Gefdafte madjen und 
machen fónnten. Die ganze Bejchäftsgeba- 
rung ijt bedeutend [oltber geworden. Die 
(QeleBgebung wurde immer ftrenger, und 
at ben Betätigungsraum des Spekulanten 
ehr eingeengt. Die großen Märkte für Gpe: 
tulationspaptere jind heute verödet, und 
diefe felbft haben ihre frühere Bedeutung 
verloren. Sehr viel Werte haben aud von 
vornherein mehr ben Charafter der Anlage. 
—— waren die Schwankungen in den 
ividenden der Geſellſchaften ſtärker als 
jetzt, mit der Entwicklung zur Stabilität der 
Dividende ſind viele Spekulationschancen 
verſchwunden. Der Markt iſt aber auch 
durch bie Entwicklung ber Großbanken ver: 
engert worden. Die großen Banken ſind 
jede ie on eine Börje, und die eigent- 
liche Börje ift für fie nur eine Ausgleichungs⸗ 
ftelle, ein Rursanzeiger und ein Schrittmacher. 
Sym übrigen haben fie es in der Hand, die 
Märkte zu lenfen, wie fie es für richtig bes 
finer Der Tätigkeit der Baiffejpefulation 
ind jomit enge Grengen gezogen. Welch 
tolofjale Macht die internationale Sod nana 
at, tonnte man gerade im lebten Herbj 
eben. Damals iff von Amerifa ber eine 
angtataftrophe über bie Welt Dereinge: 


. broden, an bie wir alle nod mit Schreden 


benfen. Da zeigte fid) bie Leiftungsfabig- 
feit ber internationalen Hochfinanz Europas. 
Die GroBbanfen ber ver|djtebenen Lander 
tüdtem zu einer a enen Reihe ars 
einander, unb an bteler Mauer brad) fid) 
bie amerifanijdje Welle. Wohl gab es eine 
[tarte E Gane aud) bei uns, aber bas 
Schlimmite wurde bod) abgewehrt. Cine 
Pacht, bie jolde Wideritandsfähigkeit egen 
Welttrifen bejtbt, hat natürlich aub ie 
einzelne Börſe tn ihrer Kontrolle. 

b jemand an ber Börfe wirklich unb 
dauernd Reichtümer erwerben fann? Das 
fommt gänzlich auf das Temperament an. 
Der berufsmäßige Börjenmann ift eine eigen» 
tümliche Natur. Nirgends kann man den 
Sat Schopenhauers, daß der ,, Wille” vor 
bem Sntelleft und über ihm jet, [o deutlich 
leben, wie bei bem Börfenmann; der , Wille” 
wird hier durch die Tendenz dargeftellt. a 
die Tendenz, bie ber Börlenmann Dat, if 
fein ganzer Dan engang eingeftellt. Aber 
gene bieje flbermadjt der Tendenz über 

as Denfen führt den Cpefulanten oft an 
der Wusnugung bes ridjtigen Moments por: 
bet. Je nachdem ein Spefulant feiner Ins 
telligeng bie Herrichaft über bie Tendenz zu 
eben verfteht, wird er auch abjdneiden. 

ir haben früher an der Börje Manner 
gehabt, bie es zu großem Reichtum ge: 
rtadjt haben; aber heute ijt diefe Gattung 
ausgeftorben. — — — 

ein Freund hatte jchließlich feine Stimme 
immer lauter erheben miijjen, um fic mir 
verftändlich zu maden. Es war námlid) 
inzwilchen gegen drei Uhr geworden, und 
da beginnt die Uhr zu jdjlagen, mit welder 
bie Börſe ausgeläutet wird. Die Allerhart: 
nddigiten werden jd)lieBlid) mit der großen 
Glode vertrieben. 

Aljo hinaus und zurüd nad) der Behrens 
jtrage, dem Hauptquartier ber haute finance, 
Da liegen die Bantpaläfte, einer immer fo: 
loffaler als der andere. Cigentlid) beginnt 
bas Banfenviertel Joon auf dem Schinkel: 
plab, wo bie beiden großartigen Palälte ber 
Bank für Handel und Induftrie [teben; das 
neue Haus gebaut von dem Bruder des 
Gtaatsfetretärs Dernburg. 

Das geijtige a ber Bant für Handel 
und Induftrie, die aud) Darmitädter Bant 
heißt, weil fte ur usgang von Darm: 
ftadt genommen Dat, oh heute ber Gebeime 
Oberfinanzrat Maximilian von Kliking, aus 
bem finangfundigen Gefdledte der Klißings; 
ein Aliging fibt aud) im n er 
größten deutiden Hypothefenbant. Gebeim: 
rat Maximilian von Kliking gehört zu 
unjeren „jungen“ ?Banfbireftoren, Zwar 

at er |djon greifes Haar unb ijt über bie 

tiirme ber Jugend eres aber wir nennen 
ihn jung, weil er erjt feit einigen Jahren zu 
ben führenden Perjönlichkeiten der Bankwelt 
gehört. Mehr als ein Jahrzehnt hatte er 
im Direktorium ber 9teid)sbant gelejjen, bis 
er unter Dernburg in ben ?Dor|tanb der 
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Darmitädter Bank berufen wurde. Faft jede 


rope Bank hat in os Direktion eine Per: 
fönlichteit, bie nad) ihrer Vergangenheit und 
ihrem ganzen Auftreten den Verkehr mit ben 
offiziellen Rreijen 2 en fann; denn bas 
Hb eine bejonbere unit, Als Dernburg die 
eitung bes Rolonialamtes übernahm, rüdte 
Kliging an die Spige der Bank auf. Da 
ab's viel Arbeit und Kopfzerbredden. Er 
atte ba, wie alle Männer einer Übergangs: 
eriode, zunädjt eine undantbare Aufgabe. 
ach der allzu ftücmijchen Ara Dernburg 
gu es, [till zu liegen, der Bank eine gute 
iquibitát zurüdzugewinnen, alte BVeftande 
abzuſtoßen, bie Referven bes Jnijtituts zu 
pem furz, bas Gange von neuem aufzu⸗ 
auen. Rliging ijt natürlich aud) fürs Gelb: 
verdienen; aber er weiß jebr gut, daß man 
fein Gelb aud) arbeiten laffen fann ohne 
ewagte Experimente. Ausgeftattet mit ge: 
unbem Blid, einer guten Doſis Peſſimis⸗ 
mus und ber für einen ehemaligen Reichs: 
beamten jelbitverftändlichen Gediegenheit, 
ebt er gern feine eigenen Wege, ohne aber 
inipänner fein zu wollen. Er befibt ben 
bemerfenswerten Mut, nidjt alles mitzu: 
madden, nicht überall dabei jein zu wollen. 
Mit einer guten Maje für gewagte Gaden 
begabt, zieht er fid) ruhig von einer Ver: 
bindung zurüd, wenn fie thm zu fpefulativ 
EAE er AS dann gern anderen bie 
re und bas Riſiko. Mit zäher Ausdauer 
unb zielbewußt arbeitet er an ber Aufgabe, 
feiner Bank eine Ehrenftellung zu erringen 
und ihre Altien zu einem wirklich begeDrens: 
werten und behaltenswerten Papier zu ma= 
den. Kommen Zeiten einer neuen Hod): 
fonjunttur, bann werden fie ihn gerültet 
finden, Nuten daraus zu ziehen. Unter jeis 
nen Mitarbeitern wäre zu nennen Georg von 
Gimjon, ein tluger, aber jtill zurüdhaltender 
Mann, aus der berühmten Familie der Sim: 
ons. Jn bergbaulichen Angelegenheiten ijt 
er Pipes Berghauptmann Gebeimrat Dr. 
Fürſt ber Berater ber $Bant. 

Geheimrat Eugen Gutmann von der Dress 
bener Bank beſitzt bie Kühnheit ftarfen Wa: 
gens und einen Optimismus, ber felbft in 

en jchlechteften Zeiten nur Übergangsperio- 
den erblidt. Ein Mann ber proben anb, 
von bedeutender Rapazität, gibt er fid) nicht 
gern mit Rleinigfeiten ab; er Bat nicht nur 
eigene Ideen, fondern geht aud) mit anderen 
entichlojfen am bie ie oe. roBer Gee 
ſchäfte. Seine bebeutenb|te feiltung war 
bie Sjer|tellung einer Snterejfengemeinidjaft 
mit Dem Schaaffhaufenichen Bankverein, wo: 
durch ber größte deutjche Banftongern ges 
Ida en wurde. Die völlige Verſchmelzung 

er beiden Banfen gelang abends nicht. 
Uber in der Entichloffenheit, mit ber Gut; 
mann den Schaaffhaujenichen Banfverein 
fahren ließ, nachdem er bas UE aus ibm 
eg Dal: hatte, jpricht jid) bie Natur bteles 

anfgewaltigen, bem felbft mächtige Snters 
efjen nur ein Steinden auf bem Brette find, 
bejonbers |djat aus. Zum Interefjenfreife 


ber Dresdener Bank gehören Broßinduftriel: 
wie Thyfjen, Stinnes und Krupp. Gutmanrs 
Mitdireftor ijt Gebetmrat Waldemar Muel— 
ler, ber außer ben offiziellen Berbindungen 
nod) eine Reihe inbujtrieller Unternehmungen 
in feiner Obbut hat; ein Har denfender Roy, 
der fid) in eine gegebene Gade tief einzuar: 
beiten perjtebt ; er wäre ein geeigneter Reichs: 
ſchatzſekretär geworden, verzichtete aber an! 
bieje Ehre augment jeines Freundes Sydow. 
Die Dresdener Bank, insbejondere Gebetm: 
rat Gutmann, war in der berühmten Hiber: 


| 


= u 


Wee 


nia: Affäre bie rehte Hand bes preußiſchen 


Handelsminijters von Moeller. 


Herr But: : 


mann galt damals als ein großer Mann indem : 


Handelsminiitertum, und unvergejjen bleib: 
den Beteiligen ber Tag, wo er zu bem ent: 
ideibenben Abmachungen mit fofettem Com: 
merhut und Sommeranzug im Miniſterium 
erſchien; ein anderer hätte fid) vermutlid 
den ſchwärzeſten Hut unb Rod angezogen. 
Gutmanns reip. ber Dresdener Bant 
Ichärflter Gegner in biejlem Rampfe um Hi: 
bernia war bie Berliner Handelsgejellichait 
refp. thr er[ter Leiter Fiirftenberg, wie denn 
überhaupt beide Banfen in ihrer ganzen Ge: 
idáftsorganijation nn peg bilden. 
Die Dresdener Bank ftand an ber Spiße der 
großen Konzentrationsbewegung tm 
wejen, wobet ungezählte Banten und Bank 
firmen von ben großen Banfen übernommen 
worden find. Sie bat viele Filialen und 
Depoſitenkaſſen, fotpie ein ausgedehntes über: 
ſeeiſches Geſchäft. Sie betreibt and) die 
Heranziehung von Depofitengeldern in gto 
Bem Stile. Ganz anders bie Berliner Han: 
delsgejellfchaft, bte feine —— be: 
treibt, feine Filialen und fein überfeeijches 
Geſchäft hat. Ste konzentriert fid) ganz in 
fid de Cie hat aud) bei ber enormen Ber: 
größerung, wie bie übrige Bantwelt fie be 
trieb, nicht mitgetan. Gie bat gewiffer: 
maßen die Beichäfte gemadt, bie pon ben 
andern nicht gemacht worden find; und, wie 
die finanziellen Nejultate zeigen, mit redit 
gutem a Die Handelsgefelichaft ijt 
eine Indultries, Gründungs: und Spefula: 
tionsbant in ausgelprodjenem Maße. Sie 
ählt eine ganze Reihe erſter inbuftrieller 
nternehmungen in Deutſchland zu ihrer 
dauernden Kundjdaft. Cie gründet Witten: 
x elichaften und vertreibt deren 9Iftier und 
ligationen tm Publikum, finanziert aber 
aud) Anleihen verjchiedenfter Art. Die ftrenge 
Selbſtbeſchränkun at zu einer gewiſſen 
Originalitätshaſcherei geführt, unb dieſe leg: 
tere Eigenſchaft prägt fid aud) in Dem We 
jet des Herrn SFürjtenberg aus. Es zirku: 
lieren viele bons mots von thm an ber Vörſe 
und in Banftreijen. Manche davon treffen 
auch den Nagel auf den Kopf. Weil er aber 
weiß, daß man ibn als Präger von bon: 
mots fennt, legt er es darauf an, in Een: 
tenzen zu ſprechen, die bisweilen aud) für 
ihn felbjt oratelhaft fein mögen. Seitdem 
die wirklich großen Finanziers tot find, wird 
Herr Fürftenberg zu unjeren erften Bantiers 
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gerechnet. Die Selbftbejchräntung der Bers 
liner SHandelsgejelihaft beruht heute auf 
wohlberechneter Überlegung. Möglicherweije 
aber hat Fürjtenberg auch den rechten Augen: 
blid verjäumt, oder es fehlten ihm Mut und 
Kraft zur Gxpanjion. 

Die Herren von ber Distontogejellichaft 
fann man am beiten mit dem Worte fenn: 
zeichnen, daß fie E als Berwalter eines 
großen Vermögens betrachten. Diefe Ber: 
mögensverwaltung — ſie denn auch 
mit der Sorgfalt und Treue eines guten 
Hausvaters. Leiter einer großmächtigen Bank 
mit alter Kundſchaft vornehmſter Klaſſe, ſind 
fie allen Abenteuern abgeneigt; ſowohl Ge- 
heimrat Schoeller wie Salomonſohn ſind 
nüchterne, kühldenkende Naturen. Schoeller, 
ber Senior der Diskontogeſellſchaft, will 
lieber etwas weniger verdienen und ruhig 
ſchlafen, als das Vermögen ſeiner Bank und 
Kundſchaft mit der zweifelhaften Ausſicht 
auf große Gewinne riskieren. Cine bemter: 
kenswerte Erſcheinung iſt in der Leitung 
der Diskontogeſellſchaft Herr Franz Urbig. 
Er hat — in der Ba das über: 
jeetjche Beichäft, aud) bas Warengefchäft und 
insbejondere bie fompligierten Valutaverhalts 
niffe des Oftens fennen gelernt; ein Dann 
von bem Cage Wallids, ber ja jeinerzeit 
für bie Deutiche Bank bie Organijation des 
überfeeifchen Geſchäftes gefdaffen hat. Urbigs 
weiterer Entwidlung darf man mit Intereſſe 
entgegenjehen. Er weiß aud) über Dinge, 
die man nicht auf der Straße nee inter: 
effant du Iprechen; behauptet aber, nicht um 
die Ede jeben zu lönnen. Bon Haus aus 
einfacher Wngejtellter, wurde er von einem 
jo hochſtehenden Finanzier, wie es ber alte 
Hanfemann war, für würdig befunden, in 
die Leitung bes Weltinjtitutes einzutreten. 

Bei der Nationalbank für Deutjchland ift 
Direktor Stern der Mann der erforderlichen 
Finanzideen, ein fleißiger Mtann, während 
Geheimrat Witting, ber dde Oberbiirger- 
meilter von Polen, die Pflege ber offiziellen 
Beziehungen a Beheimrat Witting liebt 
es aud), als Politifer und politijcher Redner 
aufzutreten, und ba bat er ohne Zweifel 
manchmal das richtige Wort getroffen. Mehr 
als einmal glaubte man, in det einen Kan⸗ 
bibaten für höhere Stegierungsitellen erbliden 
zu jollen. Unter den jüngeren Direktoren wäre 
Herr Wittenberg zu nennen, der in rujfifden 
Geſchäften eine gute Hand gezeigt hat. 

n der Leitung der Deutichen Bank fin: 
bem wir eine [tatt[id)e Reihe f[uger unb ge: 
Ihäftsgewandter Kaufleute, Männer von 
weitem Blid, eijerner Arbeitskraft und ſcharf 
ausgejprochenem Talent fürs Geldverdienen. 
Der Deutſchen Vank ijt in gejchäftlicher Hin 
fidt unverfennbar ein offenjiver Zug eigen 
jie ift ‚ehe ſcharf im  Gejcàit. ber 
jie bat aud) eine unzweifelhaft gute Hand 
in Der größten Mehrzahl ibrer Belchäfte. 
Man bringt ihr die beiten Unterrechnungen 
ins Haus, und fie per|tebt es, Darunter richtig 
zu wählen. Troß ber immenfen Fülle von 


Geſchäften, bie diejer Koloß umfaßt, herrſcht 
ein einheitlicher Geift in bem ganzen Bes 
triebe; es ijt eine reifdurchdachte, glatt ar: 
beitenbe Organijation, bie auch auf populdre 
Strömungen und bie Dffentlidje Mtetnung 
Bedacht nimmt. Die leitenden Gedanfen 
ber Bejchäftspolitif werden natürlich gemein: 
fam fejtgeftellt, aber im übrigen ijt jeder 
Reiter in feinem effort felbjtandig und 
dafür verantwortlich. 

Die Ddiplomatifde Abteilung unterjteht 
gewilfermaßen Herrn Direftor winner. 
Gwinner ijt aus der Schule des leider jo früh 
verftorbenen Herrn von Giemens hervor 

egangen. Er ftammt aus einer angejehenen 
Sranthurter Familie; fein Vater ijt ber Geb. 
Regierungsrat Dr. W. Gwinner, der jest in 
den erblichen Adelsitand verjebt worden ijt. 
Gwinner iſt mit einer Tochter aus bem gro: 
Ben Syinanzhaufe ber Speyers verheiratet. 
Er jelbjt ijt aus ber fonfulariichen Laufbahn 
gelommen, verfügt denn — hervor⸗ 
ragende Sprachenkenntniſſe. as ſeine Tä⸗ 
tigkeit in der Bank betrifft, ſo hat er eine 
Reihe von Geſchäften, die bereits Siemens 
eingeleitet hatte, mit Erfolg weitergeführt 
und ee Betcha Hierher gehören bie großen — 
türkiſchen Geſchäfte, bte Ordnung der türti: 
iden Finanzen und die Erbauung ber ges 
tilden Eilenbahnen, insbejonbere aud) ber 
Bagdadbahn. (winner bat aber ber Bant 
dud jelbft neue Gejchäfte zugeführt. Da 
wären bejonders bie großen *Betroleumunters 
nehmungen in Rumänien zu nennen, bie ji 
in wenigen Sjahren ganz gewaltig entwidelt 
und bie Führung in der europätichen Petros 
leumindujtrie errungen haben. Gein Alter 
Ego ift Direktor Heinemann, ein [tier Arbeiter 
von großem Fleiße und gründlichen Denten. 
Direktor Rod) von ber Deutihen Bank ijt, 
nad) Erfüllung der vorgefdriebenen $yorma: 
Ittäten, kürzlich aud) in ben Adelsitand ver: 
jebt worden. Rod entitammt einer an: 
ejehenen Syurijtenfamilie in Braunjchweig; 
ein Vater war Staatsanwalt. Er felbjt 
neigt denn auch, bejonbers in gejellichaftlicher 
Beziehung, zur fonjervativen Seite. Er ges 
hört dem Borjtande jeit Griindnug ber Bant 
an unb verfieht dort ben inneren Dienit, bie 
Perfonalangelegenheiten, bie Revilionen ujw. 

Der Leiter ber eigentlichen Induſtrie— 
abteilung ijt Gebeimrat Klönne. Urjprüngs 
lid) im Vorſtand bes Gdjaaffbaulenidjen 
Bantvereins tjt er (ein einzig bajtebenber 
gall in ber Berliner Bankwelt) zur Ron: 
furrenz übergegangen, und zwar mit feinem 

angen Anhange. Klönne pflegt bie Bezie- 
bino ber Bank zur Grokindujtrie bes We— 
itens und ijt ber Bertrauensmann der Grog: 
inbujtriellen, bie durch ihn ihre Kreditbedürf: 
nijje bet ber Bank befriedigen. Cin fluger, 
worttarger Dann, der in jeinem Revier 
Beicheid weiß wie fein zweiter. 

Kommerzienrat Steinthal ijt vor einiger 
Zeit aus der Direftion der Bank ausgeſchie— 
ben. Er fteht zwar nod in gutem Alter, 
aber ber Dienft in ber Direktion einer mo: 
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bernen Broßbant Mmmt ben Menſchen mit; 
denn einen Normalarbeitstag gibt es ba 
nicht, und felbjt auf bie 9teije nimmt fich ber 
vielbejchäftigte SBanfbireftor Arbeit mit; im 
Coupé Tann er oft am rubigften jeine Alten 
lejen. Kein Wunder, daß man jid) aurüd: 
zieht, fobald man einigermaßen darf. Gleich: 
wohl jteht Cteintbal pv in fo engen Be: 
iehungen zur Bank, dag wir feiner aud) 
bie gebenfen miijfen. Er war die Ceele ber 
inangierung ber Berliner Untergrundbahn, 
er leitete bie wichtigen Terraingejchäfte der 
Bant, er bat durd große Fähigkeit bie 
Mannesmann: Röhrenwerle vorwärts ges 
brad)t, unterftüßt Dabei natürlich bur 
die glänzenden Beziehungen jeiner Bantl. 
Der Deutichen Bank direft gegenüber liegt 
das Haus Bleichröder. Im Innern wie nad) 
außen bas Muſter eines Patrizierhaufes, hat 
die Firma, einft bas beriihmtejte Banthaus 
Europas, heute feine Initiative eingebüßt. 
Das Haus geht natiirlid) nod) bei großen 
mat lad mit, aber es tate thm bie Auf: 
nahme einer erften Ginangfapagitat not. 
reilich könnte man dasjelbe aud) von man: 
et großen Bank jagen. Der Nachwuchs 
ber Bantwelt läßt an geiltiger — zu 
wünſchen übrig. An zu vielen Stellen hat 
ſich ſchon das Verwandtſchaftsprinzip zur 
CIT emporgerungen; man legt mehr 
ert auf bie Verwandtichaft als auf bie 
Leiltungsjähigfeit. Hier unb dort ift diefes 
Prinzip |ogar febr weit gebieben, freilich 
me gum Vorteil bes Bankweſens. 
' Amt übrigen ijt unter ben privaten Bant: 
n an erjter Stelle natiirlid) bas Haus 
endelsjohn zu nennen, bas überhaupt bie 
Gréme der ganzen Berliner und deutjchen 
Hodfinang daritelt.e Es find gute Namen 
aus der Familie hervorgegangen, und bie 
bape tae wird mit faſt ehrfürchtiger 
tebe gepflegt. (ie prägt fid) in ber ganzen 
Geſchäftsführung ber Firma aus. Sas Haus 
Mendelsjohn hält fid) von bem Induftrieges 
ſchäfte b Bie rude in zurüd. Gere 
Domäne find die ruffifden Finangen. Wie bie 
Distontogelelfdaft für Rumänien, fo beforgt 
das Haus Mendelsjohn für bas ruffifde 
Reid) bie Finanzgeſchäfte, und es fteht in 
diejer Beziehung |o felt, daß aud) bie aller: 
Ihärfite Ronturren3 der Banken nidt daran 
tippen fonnte. Wenn bie ruffijden Geld: 
geichäfte, felbft in ben ſchwerſten Zeiten, mit 
Sanh: (ab Geidjidlidjfeit geführt wor: 
Den jinb, jo hat das Haus Diendelsjohn ben 
Hauptanteil daran. Daneben betreibt das 
Haus nod ein recht großes Gejdaft in 
deutihen Stadteanlethen. Aber die Firma 
ijt niemals einem Geſchäfte nadgelaufen; fie 
bat [o etwas nicht nötig. Cie hat aud) nicht 
den modernen Wettbewerb um Kunden mit: 
gemacht. Es ijt eine großmädhtige, in fid) 
gereltigte über ben Parteien ftehende Firma. 
ie Stellung bes Haujes SUlenbelsion in 
ber Weltfinang fommt am beiten darin zum 
Wusorud, daß feine Privatdisfonten das 
jetnfte Bapier am Wedjelmartte find. Der 


Genior bes Hauſes, Herr Ernft von Mens 
delsfohn, ijf ber Typus — man moddte [fait 
lagen: eines Sam ox Großkaufmannes, 
ein kluger Kopf, ein Mann mit Weltbezie— 
hungen, und dabei von großer Sue 
tung. Seine beiden Söhne Franz unb Ro: 
bert gelten für tüchtige Ge) daftsleute, erfreuen 
fid) aber auch eines großen Anjehens tn ber 
Runftwelt, teils als Förderer ber unit, 
teils als ausübende Künftler. Franz von 
Mendelsjohn zählt zu der Schar belonbers 
repräjentativer SBerjónlidjfeiten der Berliner 
Kaufmanns: und Finanzwelt. 

Dem Sjauje Mendelstohn gunacdjt fame 
bie Firma Delbriid, Leo & Co., was Fein: 
a betrifft; aber bie ed tritt ftdarfer 

ervor als bte Mendelsfohns, tft beweglicher 
und vieljeitiger. Sie nimmt auf bem Markte 
für Gtadtanleihen eine führende Stellung 
ein, ift aber aud) in zahlreichen Induſtrien 
tarf intere|[iert und, wie man zugeben muß, 
urdweg in guten Cadjen. Der Chef bes 
Sjaules ift Qudwig Delbriid aus der beriibm: 
ten Familie Delbrüd; ein Heiner Herr, ber 
mit jeiner Brille fajt ausitebt wie etn Schul: 
meifter, ber aber jowohl in ber Hodfinan3 
wie im Geſellſchaftsleben eine er|te Stellung 
einnimmt. Cr gehört gu den wenigen Aus: 
erwählten, bie für würdig befunden wur: 
den, in den — bet A.⸗G. Krupp 
u treten, er iſt Jagdgaſt des Kaiſers, 
titglied des Herrenhauſes und zählt ben 
preubijchen Finanzminifter zu feinen beften 
Freunden. Gein Gogius Jörger ift ein 
gut unterrichteter, liebenswiirdiger SUtamm. 
ur Glite unferer Bantwelt gram 
aud) bas Haus iy. W. Kraufe & Co., bas 
vor furgem jein 50 jähriges Jubiläum begeben 
fonnte. Die hele ber Girma zählen Jelbit 
zu ber Blüte ber Berliner „Bejellichaft“ und 
aben auch ihre Rundichaft in dtefen Kreiſen. 
trenge Zurüdhaltung und Golidität find 
die eren Grundſätze ber Geſchäftsführung; 
die glänzende Art, wie die Firma vor jetzt 
18 Jahren aus eigenen Mitteln ein Run 
überſtanden hat, —* auf ben Ruhmes: 
blättern ber beut|den Bankwelt. Un ber 
Börſe zählt die Firma mit Mendelſohns, 
Bleichröder, ber Seehandlung zu ben jog. 
Geldgebern. 

Worn beiteht nun aber die Geſchäfts⸗ 
tütigfeit einer großen Bank? Kauf und 
Verlauf von Wertpapieren, Leihen und Ver: 
leihen von Gelb, bas ift in ganz einfachen 
Morten ber Kern ihrer Arbeit. Das Be: 
triebsfapital ber Bank ſetzt fid) in erjter Linie 
aus den Mitteln zujammen, die fie fic 
durch bie Ausgabe ihrer Aktien beichafft 
hat. Unjere größte Bank, bie Deutſche Bant, 
d jebt ein 9Iftienfapital von 200 Millionen 

tart als Brundftod ihres 3Betriebsfapitals. 
Dazu fommen natürlich nod) bie Nejerven, 
bie in drei Jahrzehnten eine ftattliche Höhe 
erreicht haben. Wher was find jelbit 300 
Millionen Marl bei den heutigen Kredit: 
aniprüdjen? Hatte bod) bie Deutiche Bant 
im legten Bejchäftsjahre einen Umſatz von 
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über 91 Milliarden Mtarf. Die Bank vers 
ſchafft jid) aljo nod) anderes Betriebstapital; 
fie leibt nämlich burd) bie Heranziehung von 
Depolitengeldern Geld von anderen Leuten. 
Qiejes Prinzip ijt in ſyſtematiſcher Weile 
guerjt von der Deutjhen Bank eingeführt 
worden; jie hat bei uns die eriten Depoſiten⸗ 
lajjen errichtet. Set pflegen in regem Wett: 
bewerbe bie meilten Banfen bas Depofiten: 
eihäft. Je mehr Depofitenfaljen eine Bank 
hat um fo größer ihre Wngiehungsfraft und 
ihre Fähigkeit, Effelten u engen: 
freilid) wadjen damit auch Unfoften und 
bas Rijifo. Dieſe Depofitengelder, wofür 
bie Banten einen mäßigen Zins zahlen, 
verftärten bas Betriebsfapital ber Banfen. 
CdjlieBlid) tommen dazu aud) bie Summen, bte 
bet Bank von Runden, Privatleuten, großen 
Gejellichaften, Staaten Jowie Gemeinden an: 
vertraut werden; das find in der Bilanz 
die jogenannten Kreditoren. 

Was mtadjt die Bank mit diefem Bes 
triebsfapital? Um es in einem einfachen 
Worte auszudrüden: Gie leiht bas Geld 
wieder aus. Die Bank verleiht Geld an bte 
Induftrie, an Handel, Staaten und Städte; 
fie beleibt Cffeften und pflegt den Wedhiel- 
verfehr. Bei den Banken Jammeln fid) die 
verfügbaren Rapitalien der Nation, und von 
ba werden fie durch zahlloje Randle ben 
Kreditbedürfnillen bes Bolfes wieder zuge— 
ührt. Die Banten fördern ben Warenver: 
ehr mit dem Wuslande. Cie führen für 
ihre Runden Börfenaufträge aus, nehmen 
Cffetten in Verwahrung u.a. Jn der Art 
nun, wie die Wuslethung ber Gelder erfolgt, 
eigt fid) bie Tiichtigleit ber Bank und ihre 
jit Geld zu verdienen. Manche Ban: 
en haben eine ausgejprochen gute Pun in 
ihren Gefchäften, mandje haben auf einzel: 
nen Gebieten bejonderes Ped). 

Einen breiten Raum in der ganzen Tätig- 
leit einer $Banf nimmt das Griindungs: 
und Emiſſionsgeſchäft ein. In unjerer Bollss 
wirtſchaft herricht ein ftarfes Streben nad) 
Mtobilijierung bes Belites. Man macht ben 
Grunbbeli&  betvegltd) — fandbriefe. 
Man macht allen möglichen ſonſtigen Beſitz 
mobil dadurch, daß man Betriebe in die 
ade einer Aftiengejellichaft, einer Gewerk⸗ 
haft oder einer Gejellichaft mit beld)ránfter 
Haftung überführt. Das nennt man: ein 
Unternehmen gründen. Die Anteile der 
Gejellichaft, bie Aktien insbejonbere, werden 
von der gründenden Bank zum Verkauf über: 
nommen und unter bas Publikum gebracht. 
Je mehr oes bas Publifum an joldjen 
Aktien erlebt, um [o größer ift ber una 
tredit ber Bank. Das Publifum will eine 
gute Dividende und möglichit aud) einen 

ursgewinn an fetnen Papieren erzielen. 
Die Bank übernimmt aber auch Anleihen, 
d.h. Obligationen von Gelelljdjaften, Staaten 
und Ctábten und verlauft fie an bas Publi- 
tum, welches fein Gelb anzulegen wiünjdjt. 
Je nahdem nun eine Bank Blüd ober Ge: 
Ihielichteit in der Übernahme und Auswahl 


der Effetten hat, um fo größer ihr Verdienit 
und ihr Ruhm. Übernimmt die Bank zu 
viel Effekten, bie fte nicht rajch genug wieder 
los werden fann, dann bleibt jie auf ihren 
Sachen figen und wird illiquid, ähnlid) wie 
wenn ein Geldjártsmann zu viel Waren eins 
fauft und fie nicht rajd) wieder abjegen fann. 
Die Bank muß dann jolange ruhig bleiben, 
bis fie bie Cffeften verfauft und ihre Li- 
quidität wiederbefommenhat. Die Bedeutung 
bes Emiſſionsgeſchäftes fann man allein aus 
ber Tatjache —— daß in den Jahren 
1883 bis 1904 32 Milliarden Mark auf dieſem 
Wege von ben Banken aufgebradt wurden. 
wijden ben Banten beiteht eine äußerft 
Icharfe Ronturreng. Die Folge davon war, 
daß thre Cpejenid5e immer weiter herunter: 
gegangen find, ja daß man fich förmlich um 
die Rundichaft reißt und ihr eine “Fülle 
von Arbeit nmjonit bejorgt. Die fdarfe 
Konkurrenz hat aud) dazu geführt, daß bas 
Schema für den Aufbau der Banten viele 
Vhnlidfetten miteinander hat. Es ver[tebt 
fid heute von jelbjit, dak eine Bank bie 
Großinduftrie zu ihren Kunden zählt, daß 
fie an den verfchiedenen Induftriezweigen 
beteiligt ift, daß fie ihre Terrainunterneh: 
mungen bat, daß fie im Auslande intereffiert 
ijt. Freilich entitehen zwijchen den einzelnen 
Banten dadurd dae n CN Pere 
daß bie Pferde, bte jie im Ctalle haben, 
an Qualitat bod) recht voneinander abweichen. 
Syebe Bank und jede bejjere Bantfirma hat 
ihre Spezialitäten, ihre Gebiete, ihre Gejells 
Ichaften, wo fie ben maßgebenden Einfluß 
ii unb alle vorfommenden Gejchäfte 
ausführt; vielfach beiteht ba auch eine weit: 
gehende Arbeitsteilung. Gebr häufig ijf es 
einer Bant gelungen, in bas Machtbereich 
der Konkurrenz einzudringen; man gehört 
dann zu dem Konjortium, das bie (e: 
ichäfte der betreffenden — oder des 
betreffenden Staates ausführt. Neue große 
Geſchäfte können überhaupt nur im Son: 
ſortium, alſo durch eine Bankengruppe aus⸗ 
eführt werden, weil nur ſie die Bürgſchaft 
Pit einen Erfolg bes Gejchäftes zu bieten 
vermag; man fennt da ganz beitimmte 
Gruppen ober Konjortien. 

Die bodjite — die man an die 
Tätigkeit einer Bank ſtellen muß, beſteht 
darin, daß fie nad) großen polfswirtidjait: 
lichen Grundlagen arbeite. Man fann nicht 
leugnen, daß die Banken für die Entwid: 
lung unferer Indujtrie, unjeres Handels und 
unferer Gilenbabnen gang Außerordentliches 
getan haben. Die Eijenindujtrie, bie Elek: 
trizitätsindujtrie, bie Kohleninduftrie find 
berebte Beilpiele dafür. Insbejondere bietet 
uns die Tätigkeit der Seutid)en Bank deut: 
lidje Beweije dafür, daß fie nach großen 
vollswirtichaftliden Erwägungen handelt; 
it fie doch jchon mit dem hohen Gebanten, 
den deutichen Außenhandel zu fürdern, ins 
Leben getreten. Die Deutide Bank ijt es, 
welche bie türfildjem Finanzen zu regeln 
verjucht und damit bem deutichen Kapital 
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die Möglichkeit, fid) für bie Türkei zu en: 

agieren, gegeben hat, Die Deutiche Bank 
Bat planmäßig bie Entwidlung ber vorder- 
aftattiden Lander teils durch Gilenbabnenm, 
teils durch Bewällerungsanlagen ge 
Cie hat aud) die Mittel zu bejchaffen ge: 
bolfen, um in Mtexifo große Bewäſſerungs⸗ 


anlagen zu errichten. 
Bon dem Zug ber get, bie Kapitalien 
zu immer maddtigeren Rolojjen zujammen: 
zuballen, ijf gang bejonbers bie Bankwelt 
ergriffen worden; ungezählte private Bank⸗ 
p Jind bet biejer eg er: verſchwun⸗ 
en. Die meiſten großen erliner Banken 
haben gewaltige Stützpunkte in der Provinz 
an befreundeten und angegliederten Banken 
und Bankfirmen, und wir In jo weit, daß 
eine Gruppe von Banfenfongerns ben ge: 
jamten Beldhandel Deutjchlands unter ihrer 
Kontrolle bat. Eine joldje Gruppenbilbung 
— in der Tat gewiſſe Vorteile. Dieſe 
onzerns oder Gruppen bedeuten eine große 
Organiſationskraft in unſerer ganzen Volks⸗ 
wirtſchaft. Sie bieten die Möglichkeit, für 
beſtimmte Aufgaben raſch die erforderlichen 
Mittel heranzuſchaffen. Freilich ſtehen dem 
auch Nachteile gegenüber. Es liegt in dieſen 
Bankengruppen eine enorme Macht, die einen 
ee Drud nidjt nur auf bie Märkte aus: 
übt, jondern aud) die freie Konkurrenz aus 
Ichaltet. Gelbjt einem febr intelligenten 
und wohlhabenden Banfier wird es heute 
[wer gemadht, feine Unabhängigkeit zu er: 
mu Mit ber 9[usjdaltung ber Ron: 
urreng verjchwindet aber aud) ein beleben: 
bes Mtoment bes ganzen Wirtjchaftslebens; 
unb wer mit feinem Kreditbegehr einmal in 
Berlin abgewiefen worden ijt, klopft aud) in 
ber Proving vergeblid) an. Das Aller: 
interejlantefte babet ijt aber, daß bieje an 
Finanzmacht unwiderftehlichen Gruppen in 
politijder Beziehung nicht ben geringften 


Einfluß Haben. Unſere NRittergutsbeliter 
aben mehr polittjdjen Einfluß a per 
erliner Banfdireftoren. Obwohl aud) fie 


meilt ihr Rittergut haben. 

ine Schilderung ber großen Bankwelt 
wäre unpollitánbig, wenn wir nicht wenig: 
ts mit einigen Worten aud) bes Auf: 
ichtsrates gebdd)ten. Der Auflichtsrat einer 
Kar Bank umfaßt zumeilt eine lange Reihe 
Wujtrer Namen aus der Gndujtries und Hans 
delswelt. 9Inberjeits jigen bie Direktoren der 
Banken in bem Wufjidtsrat zahlreicher Ine 
dultriegejellichaften. Weniger unterrichtete 
Leute regen 2 manchmal darüber auf; aud 
die Tantiemen bereiten ihnen Unbehagen; mit 
Unrecht, meinen wir. Denn auch der Auflichtss 


rat muß für feine Bezüge arbeiten. Wenn man 
jemand in einen Auflichtsrat wählt, erwartet 
man von thm eine nachdrüdliche 
bet Gefelljdaft. 
giehungen neue Gelchäfte zuführen. 


örderung 
Er joll ihr mit jeinen Be: 
Der 


Aufſichtsrat ijt aljo gewijjermapen ein quati: 
figterter 9tfquijiteur. 
giehungen find denn aud) in der Bantwelt jehr 
gen und insbejonbere auf einflußreiche 
nduftrielle wird beinahe Jagd gemacht. 
Unvolljtandig wäre unjere Skizze ferner, 
wenn wir nicht ber juriltiichen Hilfe der 
Hodfinang gedadhten. Unter diejen fpielt 
der Gebetme Fuftigrat Maximilian Rempner 
bie führende Rolle. Kempner ift in feiner 
Art einzig in ber Juriftenwelt. Cin mittel: 
roger Mann, mit langem, bereits meliertem 
Barte, von beijpielslojer Arbeitskraft, verblüf: 
fender ſachlicher Sicherheit und rednerifcher 
Gewandtheit. In jchwierigen Situationen, 
wie fie im Leben ber Wftiengefellfdaften 
manchmal vorfommen, ijt er ber berufene 
Dann, ber auch bie fomplizterteften Fälle heilt. 
Über dem Ganzen freilich fteht bte Reichs: 
banf. Die Reichsbank ijt bie Zentral-Gelbd: 
eberin Deutidlands und der legte Rückhalt 
Pie unjer ganzes Bankweſen unb unjer ge: 
lamtes Wirtjchaftsleben. Gie gibt, natür: 
lid) nad) ftreng abgemejfenen pipi 
Geld auf Wedjel, Wertpapiere unb YBa: 
rem; felbft die Regierung ,leibt jid) dort 
Eins“, wenn es an dem nötigen Klein: 
gelbe fehlt. Die 9teid)sbant ijt aber nicht 
rein ein Erwerbsinftitut; vielmehr hält fie 
von hoher Warte aus unjere Geld- und 
Währungsverhältnijje in Ordnung. Wn ber 
Cpibe ſteht ein Direktorium. Man nehme 
einen Hundertmarkſchein zur Hand und man 
wird bie Namen ber Mitglieder darauf ver: 
eichnet finden. Auf älteren *Banfnoten 
ndet man aud) einige Namen, deren Träger 
inzwifchen aus dem Direktorium ausgejchie: 
den find. Das gilt bejonbers von (xb. Rod, 
an deſſen Stelle vor einiger Zeit Exd. Haven: 
tein Bräfident der Bank geworden ijt. Haven: 
tein war bis dahin Prajident ber Ceebanb: 
lung. Die Seehandlung bezeichnet ji als 
bie Preußiſche Staatsbanf, führt aber tm 
allgemeinen ein [tilles Dajein. Wn ber Börje 
reguliert fie den Markt ber einheimijchen 
Anleihen, ilt fie Daneben eine der wichtig: 
ten Geldgeberinnen, da fie bie verfügbaren 
Staatsgelder dort auf bejtimmte Termine 
ausleibt. Bon bielem Inititut tit Havenjtein 
an bie Spike ber Reicdysbant berufen worden. 
Ein mittelgroßer Herr, ſchmal, blag, mit 
bunfelm BVollbarte, iif er vorläufig nod) da: 
mit beldjáftigt, in bie weitverzweigten ($c: 
biete feines Refforts einzudringen. Er bat 
bas Blüd gehabt, jetn Amt in einem Augen: 
blid anzutreten, wo Deutjchland den bisher 
höchſten Disfont hatte, und bem Lande Die 
Wohltat einer wirtjamen Distontermäßigung 
zuteil werden zu laljen. Havenſtein fteht 
in engen  perlónlidjen Beziehungen zum 
preußijchen Finanzminiſter, ben er vielfach 
berät, und zählt zu den Männern, welche in 
der Stille einen großen Einfluß ausüben. 


Leute mit guten Be - 
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Frau Bleibtreu als Ifolde und Herr Devrient als Denovalin im 1. Alt von ,Tantris, ber Narr.” 
Nad einer Photographie von Adolf Bernhard in Wien: Klofterneuburg. 


Wiener Theater. Belproden von Paul Wilhelm. 


Hofburgtheater: „Tantris, ber Marr“; Hofoper: „Das Ajchenbrödel“; Deutjches ?Bolfs: 


theater: ,Gonbottieri", „Water“; 


Theater t. b. Sjojephftadt: „Der reiche Jüngling“; 


ürgertheater: „Tal des Lebens“; Neue Wiener Bühne: „Der König in Paris“; Theater 
a. b. Wien: „Der tapfere Soldat“; Carltheater: „Johann der Zweite”; Raimundtheater: 











(Ope Werte fo. 
DY. 
& = „Zantris, Der 


Narr“, bas mit zwei Schil- 
lerpreijen gleichzeitig ge— 
tönt wurde: bem Gtaats- 
\hillerpreis, ben der Dichter 
mit Karl Schönherr gemein: 
m erhielt, und bem Volks— 
idillerpreis, ber ihm unge: 
\hmälert zuteil wurde. Vian 
batteein Recht, auf ein Wert 
gejpannt zu fein, für deſſen 
dichterifche Vorzüge fic) jo 
gewichtige Stimmen geltend 
madten und das die jonit 
rer gegenjáblid)en künſt— 
lerijdhen Anſchauungen der 
beiden Preisridterfollegien 
auf fid) zu vereinen ver- 
modte. Die Aufführung 
mt Sofburgtheater bradjte 
nun dem Drama aud) in 
Wien einen ftarfen Erfola, 
der allerdings, namentlid) 
von den kritiſchen Stimmen 
bet Preſſe, nicht unbejtritten 


eit langem ijt feinem bramatijdjen 
ropes Snterejje ent: 
gegengebradt worden, wie Ernſt 
Hardts fünfaftiaem Bersdrama 


„Ziebeswalzer“. 








Ernſt Hardt, ber Verfafjer von 

„zantris, ber Narr“. Nach einer 

Photographie von L. Gutmann 
in Wien. 


| nicht immer alitt ber bunte, 


blieb. Denn bas Spiel gwijden ber geitalten: 
ben Phantafie bes Dichters und ben Reali- 
täten ber Bühne ijt ein gar foileende 9 und 


chillernde ‘Feder: 
ball, ben der Dichter jpte- 
lerijd) jchleuderte, wieder 
in * and zurück. Bei 
der Vermählung der 
ſchwermütigen Liebes— 
romantik, die dem Dichter 
aus der Triſtanſage lockend 
entgegenblühte, mit den 
brutaleren Erforderniſſen 
des Theaters gab es man— 
ches, das nicht recht ſtim— 
men, ſich nicht recht fügen 
wollte. Die Nüchternheit 
des Theaterbeſuchers, von 
der auch immer ein gut 
Teil auf die Kritik übergeht, 
iſt ein unbequemer Geſelle. 
Sie tappt prüfend nach 
dem Schimmer der Poeſie, 
und flugs bleibt der feinſte 
Blütenſtaub, der ſüßeſte 
Schmelz an dem taſten— 
den Finger hängen, das 
arte Geſpinſt der dichteri— 
— Phantaſie iſt plötzlich 
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nur ein Diirres und unfcheinbares Gerippe. 
Co fann man bem ,Tantris” wohl leicht 
beifommen, und wenn man die Schwächen, 
die bas Stiid hat, recht grell ins Licht rüdt, 
fann man leicht darüber das Wichtigſte 
liberjehen: daß es bas Werk eines erniten, 
redlichen Poeten ijt. CErnjt Hardt hat bie 
Gejtalten ber alten Triftanjage jeinem Drama 
zugrunde gelegt und dabei eine Gpijode 
einer jpantjchen Bearbeitung des altfran- 
zöſiſchen Liebesromans verwendet. Trijtan 
hat mit König Mtarfe, dem Gatten der ſchö— 
nen Frau Iſolde Blondhaar, die Trijtan 
liebt und mit ber er ben Liebestrank ge: 
taujcht, einen lok 
men Vertrag geſchloſ⸗ 
jen. König Martes 
Eiferfuht Hat ihn 
aus Tintajol ver: 
bannt. Alle Proben | 
auf dee Treu: — 
bruch haben feblge: 
Ihlagen. Das Got: 
tesgericht hat für fie 
egeugt. Denn Die 
Prone Sjolde ijt eine 
gar fluge Frau. Ihre 
ide [inb wahr, aber 
ie haben einen 
ſchlauen Doppellinn, 
und ibrGott,entweder 
zu forreft, um jid) 
nicht ftreng an ben 
Wortlaut zu halten, 
oder zu galant, um 
einer jchönen Frau 
zu wider|preden, 
zeugt für die Wahr: 
eit ihrer Schwüre. 
r läßt fie die Feuer: 
p ti ion blajt 
en Holzitoß aus, auf 
bem fie gebunden 
tebt, und gibt ihr 
ie Gelegenheit, mit 
Triftan ts Morois 
u entfliehen. ls 
ebtes Mittel, jeter 








Aus dem 3. Wit: Sy. Raing als , antris, ber Narr“. 


er wird von ihr nicht toiebererfannt. Aud 
dann nicht, als er am nádjjten Tag als Narr 
ins Schloß fommt, und ihr bte jüheften 
Gebeimnijje ihrer Liebe ins Gedadtnts 
ruft. — Bloß Husdent, der Hund, Der jer 
jeines Sjerrm Verbannung toll geworden, 
erkennt ihn. Bon ihm umtangt, geht Trijtan 
„groß unb fübn" wieder in die Welt. Zu 
at ertennt ihn Iſolde. Cie ruft ibm 
ebnenb nad), aber Tantris ber Narr iji 
bereits fort und biesmal für immer. 

Co hat ber alte Stoff eine eigentümliche 
Wandlung erfahren. Hardt hat ihn glei 
jam modernijiert, ibn um pjychologiide 

Momente bereichert, 
— die namentlich in der 
— —— 77] Geftalt König Mar: 
——— — 7] tes tiefe unb ſchöne 
lige tragen. Die 
weifel bes Königs, 
biejes gequálte, mar: 
terpolle Bewuftiein, 
glauben au müſſen 
unb nicht glauben zu 
fönnen, bas Gefühl, 
unter dem Walten 
höherer Mächte zu 
a, die ihn um 
ie Wahrheit betrii: 
gen, gehört zu den 
Incbologilc). Iden 
fen unb höchſten Mo: 
menten ber Dichtung. 
Da Marke olde 
nad) ber Opferung, 
mit bem Diantel des 
Sremben  bebedt, 
obnmádjtig liegen 
jieht — unberührt 
von ben Siechen — 
iprit er bart und 
langjam und [id 
iteigernb: 


— —⸗ — 
"o. * - m 
— *.- " 
- 

WT es A" 

ilr ERE 


„Dan trage Frau 
| Sjolde auf dem 
j antel 

Ins Schloß — und 





Geele ben Frieden zu ac ei lege jieauf weiche 
ad) einer otograpbie von Adolf Bernhard in 9 
eben, verbannt ber » M — v Rijjen — 


önig Zrijfan, und 
diejer, wie aud) Sjolbe unterzeichnen mit 
ihrem Blut jenen jeltjamen 3Bertrag: 

„Und wenn Herr Triitan, 
Mein lieber Neffe, je von diefem Tag an 
Sein Wappen blicen läßt in Rurnwal, foll er 
QUE mit Sjolde, meiner Frau 

on Irland, Todes [terben." 

. Aber Triltan bricht den Schwur, obwohl 
er fid) eon im fernen Land Arun mit 
Sjolde SBeipbanb vermählt hat; er febrt 

urüd als Liebesfranfer, — König 

tarfe, ber vom Herzog von Denovalin er: 
ee daß Trijtan in Tintajol gelandet, 
denft in jeinem Grimm zur Strafe Bjolde 
an die Ciedjen von Lubin. Triltan, als 
fremder Gieder verfleibet, rettet fie, aber 


; Und [telle Blumen 
tings um [ie — und trünte 
Mit Düften ihre Tücher! — Rniet Eud 


nteder 
Und betet, wenn fie [pridjt zu Eu, denn 
irgend 
Etwasiitheiligwohlanihr, da Gott 
Sie liebt — (fat |d)reienb) und wenn fie 
wer in Triltans Bette 
Entdedt — id) töt’ ibn, [o er's mir verrät, 
Und lafje Jeinen Leichnam faulen... .“ 


Aber Hardt hat aud) bas urjpriinglicde 
Motiv ber leidenjchaftlichen Liebesglut mit 
finnlidjeren, man möchte falt jagen nervöien, 
Hyfterijden Zügen durdlegt. — Wie Hof: 
mannstbal das jexuelle Dioment in feine 
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8 Frau Bleibtreu als Iſolde unb Herr Kainz als Triſtan in „Tantris, ber Narr“, 8 
Nach einer Photographie von Adolf Bernhard in Wien-Kloſterneuburg. 


Neudichtung der Elektra zur pſychologiſchen blühenden, geſunden, leiblichen Schönheit 
ſo hat Hardt es des Weibes gibt dem leuchtenden Bild eine 


Motivierung gebrauchte, 
ſeinerſeits nicht verſchmäht, 
Zuhörer zu ee indem er Das finnliche 


Wtoment der Leiden: 
Ichaft auf fie aus[trab: 
len ließ, ihre Gmpfin: 
dungen unter jeinen 
Bann 3og. Und darin 
liegt nad) meinem 
E he ea die künſt—⸗ 
rij e Schwäche ber 
Dichtung. Cie ijt [id) 
ihrer Wirkungen wohl 
bewußt, wie Bemwußt: 
Dd überhaupt das 

ejen aller Roc 
tunit Die Szene, 
da Iſolde — nad) ben 
Wiinjden des Dich: 
ters nadt, bloß von 
der Flut ihres gold: 
blonden Haares um- 
wallt (nach der Auf: 
jajjung ber Burgthea- 
terregie mit einem 
Büßerhemd befleidet) 
— vor bie Gieden 
bintritt, gemahnt ver: 
teufelt an jenen Man: 
teltrid, ber ber „Mon: 
na Banna”, bem künſt— 
lerijd) ſchwächſten Werk 
Maeterlincks, ſeinen 
groBen Erfolg bradte. 

as düſtere, wilde, 
jehnende Berlangen 
ber Ciedjen nad) ber 


Sofef Raing in , antris, der Narr”. 
9tad) einer Photographie von Adolf Bernhard 


in Wien: 





lojterneuburg. 


gen hat, die | 


ie Sinne ber gar unheimliche Untermalung. Und auf bie: 
bs grauſig⸗ſchöne Bild, ber 9tenaijJancegeit 


wiirdiger als ber alt: 
frenöfien giebes: 
age, bat wohl Hardt 
bie [tárfjte Wirkung 
feines Werfes gebaut. 
9tit mit Unrecht, 
denn hier, wo die 
i RUD cinaueber 
am ſtärkſten — 
berechtigt ſind, hat der 
Dichter zugleich am 
reichſten ſein poetiſches 
Können erwieſen. Er 
at in dem Adel einer 

prache, die in ihrer 

klaſſiſchen Schönheit 
dennoch das zitternde, 
ee Element 
er Moderne aufgefo- 

hat 

antig ijt und hart, 
dann wieder von einer 
jehnenden, jüßer, tpe: 
ben Innigkeit eine bid): 
terilde& raft offenbart, 
bie nicht gewöhnlich 
ilt, bie überzeugender 
als bie Dramatijde 
Gejtaltung des Stoffes 
dartut, daß hier ein 
Dichter von künſtleri— 
iden Qualitäten jid) 
ausjpridt. In allen 
[yrijden Elementen, 
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an denen bas Drama, 
pe p y Maie a 
en, reich ijt, |pricht fi 

die Begabung des As 
ters übergeugenber aus, 
als in ben Elementen 
der Bühnenhandlung,die 
von gewillen Erforder: 


a 


Willtürlich 


en und Hauptmann 
nod) nicht völlig loszu— 
trennen find. Denn Gee- 
lenfunjt und Märchen: 
poejien wollen fic) mit: 
einander nicht recht per- 
tragen. Innere oe 
\cheinlichteit ijt bas We— 
Jen aller Pſychologie, bie 
feit und Un: 
glaubhaftigfeit ber Bor: 
änge wir 
ogilde Gewebe des 
Dichters  [tets wieder 
gerreißen. — Was in der 

allade und in ber Roz 
mare voll jüBelter Poe= 
ie wirft auf ber 

ühne, angefidjts eines 
im allgemeinen wenig 
phantajtevollen Publi— 


eaters troß 


das pſycho⸗ 


Fräulein Mizzi Kohler als Widhenbroodel. 


fums, als Unwabhr} dein: Yiad) einer Aufnahme des Ateliers d'Ora 
lichkeit, bie Kopfjchüt- in Wien. 

teft hervorruft. Die _ 

feine und tiefe Gymbolif, dic im Tantris mer im ungeeigneten Momente wieder mab- 


dem Weſen der Bjolde zugrunde liegt, das 
dichterifche Spielen mit einer höheren Ge- 
redjtigfeit, bie bie Liebe über alles [tellt, 
und — mo inm modernen Drama nur die Schuld 
fihtbar wäre — nichts zeigt, als bas Leid 
und bie Qual der Liebe, bie Der ſchönen 


& 








Gruppe aus „Alchenbrödel”. — f 
Mad einer Aufnahme des Ateliers d'Ora in Wien. 





Siolde mit den lijtigerm 
Schwüren nicht nur Das 
Mitleid ihres Gottes, 
jondern aud) das Dlit- 
du aller Liebenden 
i ert — dieje Symbolif 
wird von der Bühne 
herab nur von wenigen 
gewürdigt werden! Der 
Siebestranft — in Der 
Dichtung ein Mtotiv von 
jiiper, poetijcher Innig— 
feit. — wird auf Der 
Bühne zum Theater- 
bebelf, dejjen fid) mod) 
bie Oper, aber faum 
mehr das Drama be- 
dienen Darf, am wenig- 
[tet aber, wenn es jo 
"i ins Menjchliche 

greift, wie Hardts „Tan 
tris”. Denn bas iit 
Diejer Dichtung  bejter 
Vorzug, daß jie aus der 
Aſthetenkunſt, aus der fie 
ihrer formalen Gattung 
nach hervorgegangen ijt, 
binaus[trebt zu jtarfem, 
tiefen Menjchlichkeiten, 
Die nod) gewaltiger, nod) 
größer wirfen wiirden, 
wenn die willfiirlidjen 
Borausjegungen, bie im⸗ 


nen, daß es lid) bod) nur um ein feines, 
farbiges Gewebe didhterijder Phantaſie han- 
delt, vermieden wären. Cin Theaterpubli- 
fum wird dem Dichter die Frage nicht er- 
[ajjen, wiejo Tantris bei dem 40 Klafter 
tiefen Sprung nicht ums Leben gefommen 


jet, und es wird vor 
allem — unddarin liegt 
das [tárfjte Bedenken, 
gegen Das Theater: 
ſtück, gewiß nicht gegen 
pie Dihtung — nidt 
begreifen wollen, daß 
Iſolde troß all ber Ber: 
änderungen und Ent- 
itellungen Zrijtan nicht 
erfennt; jelbit Dann 
nicht, da er jie auf den 
Knien der alten Liebe 
beihwört, da er [ie 
ber ſüßeſten und verbor- 
geniten SHeimlichfeiten 
gemahnt. Hier gehen 
das Theaterpublifum 
und der Dichter ge- 
trennte Wege. Es iit 
poetijd) einer ber fein: 
se Züge, daß Das 

ilb. Des vermeintlid) 
Ungetreuen in ber Geele 
Sjoldens verlöjcht ijt 
und Dak es bod) and 
wieder |o Darein ge: 
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quen ift, daß fie für bas |o arg veränderte 
ilb fein Grfennen Bat! Es ijt bie Ber: 
geltung ber tragijden Schuld, es ijt ein 
tiefes und nn Symbol ls das 
Cdjidjal aller Leidenjchaft. Dieje für das 
Drama allzufühne — cae iſt von 
tiefer dichteriſcher Schönheit. Aber ſie iſt 
nicht dramatiſcher Natur, denn ſie zerſchellt 
an den Klippen ber pſychologiſchen Wahr: 
ſcheinlichkeit. 

Dies wären die Schwächen des Stückes, 
die aber von ſeinen Vorzügen reichli 
aufgehoben werden. Denn die Dichtung iſt 
voll von Adel und — Man mag 
da oder dort mit dem Wollen des Künſtlers 
rechten, ſein Können 
iſt außer Frage. Ein — 
goer Mut zur Stil: 
unjt ijt es, der hier — 
aus ben Gluten des | 
(SefübIs und imFeuer 
Iobernber (€Empfin- 
bung bie Spradje zu 
reinem metallenen 
di ide aeidymiebet 
hat, der Leidenjchaf: 
ten heiß und purpurn, 
und Gedanken von 
fremder, blajjerRiible 
wie Gold und bligen: 
bes Edelgeitein zum 
Sierat verfettet und 
verſchmolzen hat ; ber 
babet, was bas Er: 
freulichite daran ijt, 
nicht nur zart feilen 
de, jondern aud) fräf: 
tig zugreifende Han- 
de erwiejen hat, wie 
fie der Dramatifer 
braudt. Einzelne 
Szenen n von gro: 
Ber Kraft, wenn aud) 
das ftarf mitflutende 
Igrijhe Element auf 
den Gang der Hand: 
lung zuweilen retar- 
dierend wirkt. Aber 
das Ganze ilt in 
Stimmung getaucht, 
und es geht etwas 
wie von großer Sehn: 
ſucht burd) bas Ctüd. — Die Aufführung 
tm Burgtheater hat bem Werk zu einem 
itarten (inbrud verholfen. Die Inſzenie— 
rung war jtilvoll und pradtig. Nur die 
Siechenſzene hätte leidenjchaftlichere Be: 
wegtbeit, dunflere Schattierungen, Ddiijterere 
Afzente vertragen. Die Bjolde der Frau 
Bleibtreu war adelig jtol3, in der Erſchei— 
nung fdniglid), in ber Kunſt, mit ber fie ben 
Glanz ber Verſe in voller Schönheit auf: 
leuchten ließ, unübertrefflich. Vielleicht würde 
ein wenig mehr Snnigfeit im Grundton 
ihrer Darjtellung bas Tragijche ber Gejtalt 
nod) poetijcher verflärt haben. Herr Sonnen: 
thal lieh bem König Marke bie Würde jeiner 


| 





Fraulein €. Galafrés als zegarelie in ,Condottieri”. 
Nad) einer Photographie von 
tem. 


Erſcheinung und bie quellende Macht jeines 
Gefiibles. Er hat für bie gefranfte Mtannes- 
ehre, für ben Groll, ber aus ben Tiefen eines 
verwundeten Herzens bricht, noch immer 
Töne, wie fie faum einem zweiten Schaus 
[I zu Gebote jteben. Der Tantris Tofef 
ainz’ gehört zu bem Brößten biejes Künſt— 
lers. Wie die ganze Gejtalt bes Trijtan von 
einem zehrenden Weh durchzittert ijt, der 
herrliche, gebrochene Adel ber Erjcheinung, 
bas Vibrieren einer verhaltenen Leidenjchaft, 
die in jedem Augenblicke hervorzubrechen 
und alle Vernunft zu überlodern droht, und 
die in der Schilderung von Sjolbens Schön: 
Heit im legten Wt einen Wusdrud von all: 
mäblich ergliihender, 
zuleßt jengender Lei: 
ben|djaftlid)feit fin 
bet: bas alles ilt 
Schauſpielkunſt höch- 
[ter Gattung. Wie er 
im vierten und fünf: 
ten 9Ift, ein Bild des 
Sjammers, um Bjolde 
wirbt, wie jein gan- 
zer Leib von ly lade 
der, zehrender Dual 
durchſchüttelt ijt, wie 
vom ‘Fieber, wie bas 
edle Dark ber Stim- 
me zu einem weiner= 
licen, kläglichen 
Sieben herabjintt, 
und erft im letzten 
At, ba Sjolbe ihn 
in den Zwinger zu 
dem hg sees Hund 
jenbet, lid) wieder zu 
einem Itolzen Auf: 
ichrei hebt: „D Frau 
Sjolde, Frau Ijolde 
. . . Husdent war mir 
ein treuer Sund, id) 
will ibn jebn," und 
nun plößli Der 
ganze Adel mit einem 
ale in ihm wieder: 
erwadhend in Stim: 
me und Gejtalt firm: 
lid) in jeine Adern 
|dieBt, das bleibt 
unvergeBlicd). Auch 
Herrn Devrients ftahlharter Denovalin, und 
Thimigs riihrend-fomijdher Narr Ugrin waren 
meijterbajte Leijtungen. Das übrige Enjemble 
war von ber treffliden Regie bes Herrn 
Roimpler auf den Stil der Dichtung aufs 
jorgialtighte eftimmt. 
n Der a war die fünjilerijdje Aus: 
Ieje bisher gering. Eine Genjation, jowohl 
in künſtleriſcher, als aud) in gejellichaftlicher 
Hinficht bedeutete die Erjtaufführung des 
Sobann Straußjchen 3Ballettes „Das Aſchen— 
brübel". Gin nachgelajjenes Werk des 
Wiener Meijters, das zehn Jahre warten 
mußte, um den Wienern vorgeführt zu wer: 
den! Guftav Mabhler, ber Mufitgewultige, 


iftor Angerer in 
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Herr Thaller und Fraulein Paula Müller in „Der Bater”. 
Nad einer Photographie von Viltor Angerer in Wien. 


war dem Ballett nicht hold, und jelbjt der 
Sauber des echten mufifalijchen Genius, der 


den Straußichen Wrelod 
jelbjt die Tatjache, 
daß es fid) im glei- 
chen Maße um eine 
fiinjtlerijche Pflicht, 
wie um einen Ift 
der Pietät handelte, 
vermod)te Mahler 
nicht umzujtimmen, 
Direftor Weingart: 
ner, der das Werf 
eines Abends im ge- 
mütlichen Rreije bet 
Frau JohannStrauß 
von Alfred Brünfelds 
Meilterhand am Rla- 
vier jpielen hörte, 
war entzüdt von der 
Fülle perlender, ſüßer 
Melodik und erklärte 
ſofort, das „Aſchen— 
brödel“ werde in der 
Hofoper pk min 
jtehung feiern. Und 
er hielt Wort. In 
radtiger, Tichtum- 
Hoffener Blanzfülle 
ward Das arıne 
„Alchenbrödel“ end: 
lich entzaubert und 
errang einen echten 
Erfolg. 

Das Werk ijt lei— 
der nicht ganz voll: 
endet worden. Der 
erite Alt lag in der 
SBartitur fertig vor. 
Bon Den übrigen 
Alten waren wohl 
jámtlidje Melodien 





ienquell umjchwebte, 





lorgt. 





es 


in 


Len. 





Frau Elje von Ruttersheim als Landgräfin im „Tal 
bes Lebens”, — 
Nad einer Mbotogranhe von Viltor Angerer 


und Motive von Des 
Meifters Hand injtru- 
mentiert niedergelegt. 
Uber ehe er daran 
eben fonnte, das Bal- 
ett zu vollenden, ent- 
rang ihm der Tod Die 
Feder. Bom Arbeits- 
tid) mußte bie Gattin 
ben ſchwer $ytebernben 
gen gewaltjam ins 
ett bringen, und nod) 
in den legten Tagen 
jeiner furzen Krankheit 
waren feine Gedanfen 
unausgejeßt bei jeinem 
legten Werfe. Und jo 
mußten die Übergänge 
und Verbindungen der 
vorhandenen Melodien 
von fremder Hand ge- 
ichaffen werden. Hof: 
fapellmeijter J. Bayer 
hat bieje Arbeit mit 
Pietät und Geſchick be- 


Anfangs hatte Johann Strauß feine 
rechte Luft gezeigt, ein Ballett zu |dreibem. 
Gr|t burd) das Zureden Hanslids ließ er 


jid) bejtimmen. Nun 
wurde ein Preis für 
das beite Buch alıs» 
eichrieben. fiber 700 
Ballettbücher liefen 
ein. Das von 9L 
Rollmann, einem bis 
heute anonym geblie- 
benen Wutor, über: 
reichte „Aſchenbrö— 
del“ wurde von der 
Jury, der u. a. auch 
Hanslick, Mahler und 
Nikolaus Dumba art 
gehörten, als bas re= 
lativ be[te bezeichnet, 
und von Strauß zur 
Bertonung iibernom- 
men. Und nun warf 
er fid) mit wahrem 
SFeuereifer auf Die 
Arbeit, die zu voll» 
enden ihm leider 

nicht mehr gegönnt 
war, Der Stoff bes 
„Aſchenbrödel“ mer: 
wertet in moderner 
Faſſung die Motive 
des Märchens. Das 
„Achenbrödel* ijt 
cine kleine Putzmache⸗ 
rin, die zwei ſchöne 
kokette Stiefſchwe⸗ 

ſtern beſitzt. Die 
weitere Entwicklung 
der Handlung trans: 
poniert nun mit poe- 
tiſcher Durchführung 
cingelner,|timmungs- 
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voller Momente, die Motive des Märchens ins 
Leben von heute. Das Buch ijt leider, von eini= 
en jebr hübſchen Stimmungsbildern abge- 
ober. ziemlich ſchwach — ein $yebler, ber faum 
recht bemerft wurde, jo fiegreid) drangen ber 
Subelder Geigen, das Wiegen feiner entzücden= 
der Walzer, der Zauber ber fo unendlich 
ejhmadvollen und noblen Straußjchen In— 
— ins Herz. Die Hofoper uim 
bem Ballett von H. Leflers Meiſterhand 
eine fiirjtliche Mein gegeben. Dabei 
trat ein Novum zutage. Das kurze Ballett: 
rodden war verbannt worden, prächtige 
Koftime traten an Jun Gtelle, lange 
Scleppen oder zierliche Reifrédden und 
Puderperiiden; furz ber ganze Zauber alt: 
wienerijcher Anmut wurde wach und [timmte 
in fünjtlerijdjem Einklang zum wienerijden 
Wejen ber Mufil. Einzelne 
Nummern, wie ber von Fräu— 
lein &obler (Aſchenbrödel) 
etanzte Taubenwalzer, zäh: 
en zu den ſchönſten Perlen 
Ctraupidjer Vtelodif. Die Rol- 
len der beiden Stiefjchweitern 
wurden von den bildjihönen 
Schhweitern Lydia und Olga 
Berger pradtig verkörpert. 
Die Erjt- Aufführung hatte 
Direftor Weingartner jelbjt 
dirigiert und |o nicht nur 
dem Werte, jondern aud) dem 
Genius des Meilters in fünjt- 
lerilcher Weile gehuldigt. Das 
alüdlidje Ballettlorps, bas an 
Diejem Abend nad) langer 
De wieder zu glänzenden 
hren fam, verehrte dem 
Direftor Weingartner zum 
Danteinen goldenen Tattitod. 
In den übrigen Theatern 
ijt die künſtleriſche Ausleſe 
lebr ae Das Wort oder 
auch die Klänge reiner Kunit 
tönen nur mehr an Das 
Dhr ber wenigen, bie den 
Sinn für bie Einjamfeit nod) 
nicht verloren haben. Denn 
bas ger Schöne und 
Große ijt immer nur dem Laujden 9er: 
einzelter, bie vor bem lärmenden Schwarm in 
bie Ginjamteit qot (imb, vernehmbar 
geworden. Die Theater aber fügen fid) bem 
Gejdhmad der enge, die 2miijement, 
Cinnenreig, leichte, bem Denfen möglidhit 
unbejchwerlihe Unterhaltung ſucht. D 
haben fid posi ob eae bie mit hochklin— 
genden idealen Programmen ins Leben ge: 
rufen wurden, zu Bejchäftshäufern entwidelt, 
in Denen der — Geſchmack des Publi— 
fums ups und Mode bejtimmt. — Das 
„Deutſche Bolfstheater” pflegt nur in jehr 
jparjamer Weije ernitzunehmende Literatur 
unb gibt dem franzöliihen Konverfations= 
jtii den Borzug. Nach einer Aufführung 
von Herzogs ,Condottieri”, bie nur Herrn 
Weiße Gelegenheit zu einem marfigen, 


Frau Mizzi 


fBelbagen & Rlafings Mtonatshefte. XXIII. Jahrg. 1908/1909. II. Bd. 





Nach einer Photographie von Biltor 


wohl etwas pathetijden „Colleone“ und Frl. 
Galafrés zu einer jehr prächtigen Leiſtung 
als „Dogarejja” gaben, brachte biejer Bühne 
den erjten nennenswerten Erfolg bie Komödie 
„Bater“ von QGuinon und Bondjinel, der 
eine liebenswürdige Suj|tipielibee zugrunde 
liegt. Der Bater, ein alternder Lebemann, 
ber Jeit Jahren von jeiner Frau getrennt 
lebt, madjt eines Tages jeine Rechte auf 
bie inzwijchen herangeblühte Tochter geltend. 
Cie muß einige Wochen in jeinem Hauje 
zubringen. Natürlich begegnet jie ibm mit 
all der Kälte, die ihr jchon von Kindheit 
an von der Mutter eingeimpft worden. 
Aber er umwirbt fie mit Topiel väterlicher 
Liebe und gewinnendem Charme, dak er 
ihr ganzes Herz erobert. a [ie führt jogar 
eine allerdings mehr romanbajte als Iebens: 
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„Mädi, ſchau die Mama an, wie die Mama reiten kann.“ 


werenz in ber Operette „Johann Il.“ von Eysler. 
ngerer in Wien. 


wahre Verſöhnung zwiſchen den beiden 
Eltern herbei. Das Stüd wurde vornehm- 
lid) von Dane Willy Thaler (als Papa) 
und Frl. Paula Müller (als Tochter) ganz 
entzücfend gejpielt. Im Theater t. b. Joſeph— 
ftadt, in Dem Direktor Jarno Jebr verdienjt: 
volle literarijde Abende veranjtaltet, die 
in ber gegenwärtigen Zeit der re 
Iojung bes ern[ten Repertoirs bod) zuweilen 
ein Ctüd von fünjtlerijidem Wert an die 
Oberflacde bringen, fam Karl Rößlers 
mit Dem Banernreldpreis gefröntes Drama 
„Der ug Züngling“ zur Aufführung. 
Das Stüd jpielt zur Zeit Gejus von Na: 
areth und ijt eine biblijde Tragödie mit 
foatatent Hintergrund. Es gibt dine und 
gute Worte Darin, und zuweilen wird Der 
Hauch eines Dichters wahrnehmbar. Gejpielt 
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Herr Glawatſch nebſt Fräulein Kraekler und Lichten als Terzett im ‚Liebes— 
walzer“ von Ziehrer. 
Nach einer Photographie von Ludwig Gutmann in Wien. 


wurde vortrefflich. Namentlich Jarno gab 
den galiläiſchen Wucherer, der im Mittel— 
punkt der Handlung ſteht, mit überraſchend 
eindringlichen und großen Momenten. 

Im Bürgertheater iſt die Aufführung 
von Max Dreyers „Tal des Lebens“, einer 
etwas derb ſatiriſchen Groteske mit frivolem 
Einſchlag, wegen der entzückenden Dar— 
ſtellung der Markgräfin durch Frau Elſe 
von Rüttersheim bemerkbar. 

Das beſte und amüſanteſte Stück, das 
gegenwärtig in Wien geſpielt wird, geht auf 
der „Neuen Wiener Bühne“, dem in ein 
Theater umgewandelten ehemaligen „Dan— 
zerſchen Orpheum“ in Szene. Es heißt „Der 
König in Paris“ und ijt von Flers und 
Caillavet. Eine wirklich wißige, mit fati- 
rijden Bosheiten gelpidte Komödie, deren 
jrivoler Zug durch den Geijt des Dialogs 
gemildert wird. Das galante Abenteuer 
eines exotijden Königs in Paris gibt den 
Autoren Gelegenheit zu feden und amüſan— 
ten BVerjpottungen des Monarchenjervilismus 
ber Republifaner. Spi dis wird febr gut. Sm 
übrigen regiert auf allen Gebieten bte Ope- 
rette. Die großen Erfolge ber „Luftigen 
Witwe“ und des „Walzertraum“, bie in Wien 
ihre Geburtsjtätte hatten, haben ein Ope: 
rettenfieber hervorgebradjt, bas alles wie in 
einem Taumel mit fid) fortreipt. Nicht we: 
niger als fieben Bühnen dienen heute ber 
Dperette. Das Johann Strauß: Theater, ein 
außen wenig angtehendes, innen recht anmuti= 
ges Haus, wurde mit Strauß’ „1001 Nacht“ 
eröffnet, und brachte als erjte Urauffiihrung 
die Operette „Bub oder Mädel“ von Bruno 
Granidjitábten, Text von Felix Dörmann 
und Adolf Altmann. Die Muſik verrät die 
Inftinkte eines guten Muſikers, der fid im 
Opernmagigen wohlerfühlt, als in ber leid: 


teren Melodif der Ope 
rette, Der Text - 
wenig Neues. Es 

etwas jentimentale An: 
jtánbigfeit Darin, em 
wenig von Der zum 

melandjolijd)en | 
anjdauung, die Dir 
manns ſtärkſte Note tit 

Muſikaliſch unb aud 

textlich höher jteht die 
Erfolg: Operette des 
Theaters an der Wien 
„Der tapfere Soldat’. 
ier Bernauer und 
Leopold Gacobjon ha: 
ben mit Benußung von 
Shaw’s „Helden“ eines 
jener Bücher geichaffen, 
ie bie Reyorm’ der 
Operette nad) der Seite 
bes guten Gejchmads 
hin anjtreben. Cs gebt 
jogar ein vortrefflider 
jatirijcher Zug burd 
das Ganze, und nit 
gends verjtimmen jene 
billigen Späße, an denen die Operetten jonit 
jo überreid) find. Dazu hat Oskar Strauß 
eine feine, wißig illuftrierende Mufit ge 
Ichrieben, die nicht mit ben beliebten Reißern 
und Gchlagern arbeitet, fondern im ihre 
liebenswürdigen Melodif wieder nad) der 
— als muſikaliſchem Kunſtwerl bin: 
ührt. 

Gleiches läßt fid) von Eyslers: „Johann 
der Zweite“ im Carltheater nicht behaupten. 
Muſik und Buch arbeiten mit billigeren 
Mitteln, bie allerdings beim Publikum nod 
nicht aufgehört haben, ihre Wirkung zu tun. 
Für das Genre ijt der Schlager, ein Lied, 
das Frau Zwerenz, auf einem Hutjchpferde 
reitend, fingt, bezeichnend: 


„Mädi, jchau die Mtama an, 
Wie bie Mama reiten fann.“ 


Sym Raimundtheater hat Ziehrers „Liebes 
walzer“ einen Kajjenerfolg errungen. Ti? 
durchaus wienerijche Mote, ber fede Schmik 
der Biehrerfden Walzer haben im Berein 
mit einem nicht anjpruchsvollen, aber red! 
lujtigen Textbud von Griinbaum und Be 
dansky jebr angefproden, und namentlid 
bie Figur eines Wiener Fiakers, bie Hert 
Glawatjd mit trefflicher Urwüchſigkeit ver 
förpert, Be einen SRopularitátser[olg €" 
rungen. Sn ber Zeit, ba ern[te polttiide 
Wolfen ben Horizont — umlagern, 
hängt Wien voller Geigen. an hat mut 
für die Operette Sinn, und die Affären des 

errn Treumann ober der Frau Zweren 
find durch bie midjtigiten polttijden Gre 
nijje nicht in den Hintergrund zu drängen. 
Und wahrer denn je ijt bas Wort, das 
Ferdinand von Gaar jeinem Wien zug® 
rufen: „Und es dreht in dir fich bie Well 
nur um die Walzer von Strauß.“ 












ANC Vorfall ereignete jid) im 

Sahre 1886, damals, als ich 
nod) in Brooflyn den „Luſti— 
Yankee” rebigierte. Das 
Blatt war eine Diumorijtije Wochen: 
\chrift und hatte alle europäijchen Schrift: 
jteller zu Mitarbeitern, bie für meine 
Schere erreichbar waren. (finer von 
ihnen hätte mid) beinah meine Gtellung 
aefojtet; id) hatte ihm námlid) aus Ber: 
leben Nachdrud: Honorar geldjidt, und 
deshalb wollte mid) mein Berleger Hin: 
auswerfen. Nur Der ftrifte Nachweis, 
daß id) auf ber Pojt eine faljdje 
Zehndollarnote eingezahlt hatte, fonnte 
ihn wieder bejänftigen. 

Sd) jak eines Nachmittags vor meinem 
Redattionstijd. Zu meiner Rechten das 
Tintenfaß, zu meiner Linfen der Revol: 
ver. Das Tintenfaß war natürlich leer, 
Jonjt hätte id) es ja nicht zum Werfen 
benugen fönnen. Das Fenſter jtanb 
weit offen, weil man nie wiſſen fann, 
wen man hinausbefordern muß. Es 
war ſchon fünf Uhr, und ich hätte jd)on 
längit zu Haufe jein follen, denn ich 
war an jenem Mittag jchon um Balb 
fünf in die Redaktion gefommen und 
hatte laut meinem Kontraft mittags nur 
zwei Stunden zu arbeiten. ber von 
Zeit zu Zeit befomme ich fürmliche An— 
fälle von Schaffenswut, und dann fann 
id) bis zu jechzig Minuten ununterbro- 
chen arbeiten. Es mag franfhaft fein, 
fid) jo abzuradern, aber ich bin mal fo. 

Ich redigierte gerade heftig meine Pfeife, 
ba flopfte es. Ich fah nach, ob mein 
Revolver richtig geladen war, unb rief: 
„Herein!“ 

Der Antömmling jah jo erjchöpft und 
berangiert aus, daß id) thm Jofort eine 
alte 8ijte hinjchob, damit er jid) [eben 


Ein jchwieriger Fall. 


Humoresfe von Karl Ettlinger- München. 








d ÁN e 


fonnte. Geine Augen fIaderten wie zwei 
MWindlichter, deren Glashiille geplabt 
ijt, unb jeinen Haaren jah man's deutlich 
an, dak er jie mehrfach unb gründlich 
gerauft hatte. Dabei ächzte und ſtöhnte 
der arme’ Kerl wie eine Lofalbahnlofo- 
motive, bie im Schnee jteden geblieben ijt. 

Aber id) bin vorfidtig. Man joll 
niemandem trauen, ehe man jid) von 
jetner Ungefährlichfeit überzeugt hat, und 
deshalb fragte ih: „Haben Sie Iyrijche 
Gedichte bei jid) ?“ 

Der Dann erhob entjebt abwehrend 
die Hände. „Nein! Nein!“ 

Auf dieſes Zugeftändnis Hin [tedte 
ich meinen Revolver in die Tafche, denn 
id) jab, daß er den Herrn unbegreiflicher: 
weile nervös machte. 

Ich bin Menjchenfenner, und deshalb 
fuhr id) nun fort: „Alfo, dann geben 
Sie Ihre Aphorismen her!“ 

„sh Babe aud) feine Aphorismen!“ 
jammerte ber Mann. „Ich will über: 
haupt nicht gebrudt fein! Eben deshalb 
fomme ich ja zu Ihnen!“ 

„Wenn das Ihr Zwed ijt,” antwor- 
tete id), „dann könnten Sie ihn bod) am 
allerjicherjten erreichen, wenn Sie nicht 
zu mir fommen!“ 

„Aber Sie haben ja einen Beitrag 
von mir afzeptiert. Cr darf nicht im 
Drud erjcheinen. Ich flehe Sie an, id) 
bitte Sie auf den Knien: geben Gie 
mir bas Manujfript wieder!” 

„Regen Sie fid) nicht |o auf, jonjt 
bricht bie Kijte ein, auf ber Sie fien!" 
beruhigte id) ibn zunächſt. Dann über: 
legte ih. Dak jemand ein Manuſkript 
troß ber Annahme zurüdverlangt, ijt 
mir jchon öfters vorgefommen. Es hat 
beijpielsweije einer einen entrüjteten Ar: 
tifel darüber gejchrieben, daß ber Randi- 
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dat der feindlichen politijden Partei 
total betrunfen in der Goffe aufgefunden 
worden jet. Er hat mit überzeugenden 
Kraftworten nadjgewiefen, daß ein [ol 
djs Individuum unmiglid) gewählt 
werden fónne. Da ftellt jid) im lebten 
Mtoment heraus, daß nicht ber Kandidat 
der Gegenpartei, fondern ber eigene 
Kandidat ber aufgefundene Säufer war. 
Es ijt menſchlich begreiffid), dab der 
Artikelfchreiber in einem folden Fall 
feinen woblitilijierten Gmpörungsjchrei 
guriidverlangt. Vielleicht lag hier ein 
ähnliches Mißverſtändnis vor? 

„Was für einen Beitrag hatten Sie 
denn geliefert?” 

„Einen Schüttelreim.” 

„And bem wollen Sie zurück haben? 
Deshalb diefe Erregung? Wie hieß denn 
ber Schüttelreim ?" 

„Er war febr tiefjinnig, febr gebantfen: 
idiper. Es ijt eigentlich fchade um ibn. 
Hören (ie: 

Aus Liebe gab ben Braten leif’ 
Mir Wanda unterm £abenpreis." 

„Ab, id) verjtehe! Sie fürdjten, wenn 
ber Schüttelreim erfcheint und der Prin- 
zipal Ihrer Wanda lieft ibn, fo fónnte 
Fräulein Wanda fliegen‘ ?^ 

Der Mtann rang verzweifelt die Hände. 
„Duälen Sie mich bod) nicht fo! Ich 
fenne weder eine Wanda, nod) habe ich 
jemals einen Braten unterm Ladenpreis 
befommen!“ 

Er atmete tief auf, mildjte jid) den 
Angſtſchweiß von ber Stirne und begann 


zu erzählen: „Ich babe eine Frau 
und fieben Kinder. Cennod) lebte ich 
glüdlid) und zufrieden, wenn aud 


bejcheiden, bis zu bem Ungliidsmoment, 
ba mir ber Catan jenen Schüttelreim 
einblies. Bielleicht wäre noch alles gut 
geworden, hätten Cie ihn in den Papier: 
forb geworfen. Aber mein  finjterer 
Dämon wollte es anders: Gie haben 
ihn afgeptiert und — ad, hätt’ id) 
nimmer bielet Gag gefehen! — Gie 
haben mir ein Honorar von 50 Gents 
in Ausficht geitellt . . .“ 

Er jdjludjgte wie ein ffeines Kind. 
In feinen treuen Kalbsaugen perlten 
zwei große Tränen. 

„gu einer gliidlidjen Che gehört 
auch, daß bie Frau die Briefe ihres 


Mtannes öffnet. Als meine Frau ge 
lefen hatte, daß man für einen Schüttel: 
reim 50 Cents befommt, umarmte fie 
mid, füpte mid), nannte mid) ihren 
‚Heinen Tennyjon‘ und jprad): ‚Tim, ber 
Lag hat vierundzwanzig Stunden. ' Haft 
Du das Jackett gejeben, bas bei Mayer 
& Son ausgeftelt ijt? Wenn Du nur 
alle zwei Stunden einen Schüttelreim 
zulammenbringjt, fo gibt bas tüglid) 
zwölf Ctüd. Der Hut, ben Warrington 
Brothers im Schaufenfter haben, ijt ent: 
züdend. Zwölf Schüttelreime à 50 Cents 
macht täglich fedjs Dollars. Leaving & 
Smith haben Ausverfauf in Damenwälche. 
Sedjs Dollars táglid), bas find monatlich 
180 Dollars. Weißt Du, daß Samuels 
Seide bie befte iſt? Hundertachtzig Dollars 
Nebenverdienft monatlich, 2160 Dollars 
jährlich — o Tim, wie [djón Du bijt!‘ 
— Geit biejem Tage bin id) fein Menſch 
mehr. Morgens, wenn id) aufwache, 
fragt mid) meine Frau: ‚Tim, wieviel 
Schüttelreime haft Du?‘ Beim Lund 
erfundigt fie fid): ‚Haft Du fdon feds 
beijammen ?* Beim dinner: ‚Nun, Lim? 
Wieviel?‘ Beim supper: ‚Tim, tit 
Dein Tagwerf vollbracht?‘ — Ich halt's 
nicht mehr aus! Ich werde wahnlinnig! 
Ic zermartre meinen Kopf nad) Schüttel- 
reimen, und mir fallen feine ein! Bei 
Tag und Nacht verfolgt mid) das Schüt- 
telreim-Gefpenft. Ich gehe auf der Straße 
unb [eje an einem Haus: ,remdengim: 
mer.‘ Da Bat's mid) ſchon gepadt, unb 
id) murmele: Fremdenzimmer — Zenden- 
frimmer — 3rendenfimmer — iyemben: 
grimmer ... Sd) wende entjebt ben 3Blid 
ab; weh mir, er fällt auf ein Ladenſchild 
mit ber Inſchrift: ‚Schweinemeßger.‘ Und 
jon probiere ich: Süteinejd)mebger — 
Weinejchmesger — Schweigemenzger — 
Tzeimewenfchger . .. Ich renne davon, 
wie von Furien gebebt, und laufe einem 
Befannten in die Finger. ‚Hallo‘, ruft 
er, ‚wie gebt's, werter Beitgenofje ?' 

‚Neizgetoffe — Teigzenofje — Bein: 
zetojje — ‘ antworte id). 

‚Bilt Du übergefchnappt? Haft Du 
ben Säuferwahnfinn ?*. [tottert nun mein 
Freund. 

‚Wäuferfahniinn — Fäuferfahnwinn 
— Wäuferfahnfinn — ...'* ich ſchüttle 
ibm die Hand und jtürge ins nüdjite 
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Wirtshaus, um mid) abgufüblen. Der 
Kellner bringt mir bie Cpeijefarte unb 
id) leje: ,Seijejparte — Reipjejarte — 
Sreitejapie — .. .‘ 

‚Wünjchen ber ‘Here zuerjt eine Suppe? 
Vielleicht Stubeljuppe ?' 

‚Sudelnuppe — Dufelnuppe — Dup: 
pelnujel — Luppeduſen — 

Der Kellner weicht furchtſam einen 
Schritt zurück. Den Augenblick benutze 
ich, ergreife meinen Hut und entfliehe. 
Im letzten Moment ſtreift mein Auge 
nod) bas Wort ,Seberfnóbel', und jo 
ächze unb ftöhne id) mit erlöjchender 
Kraft: ‚Klebernödel — Bederfnönel — 
Anederlöbel — 

Endlich bin ich zu Haufe. 

Mein Weib empfängt mich mit der 
ftereotypen Frage: ‚Haft Du [djon Deine 
zwölf Schüttelreime beijammen ?' 

Und ich erwidere ihr wahrheitsgemäß: 
Stütteljdjetme — Lütterfcheime — Schüt⸗ 
terleime — Trüfchelteime — .. .‘“ 

Er ſchwieg erfchöpft. Ich brüdte ihm 
mitfühlend die Hand. „ch veritehe 
Ihren Schmerz. So etwas muß eine 
wahre Seelenfolter fein!“ 

„geelenjolter — Leefenjolter — Gels 
terfolen — ...^ Gr vergrub fein Ge: 
licht in bie Hände. „Ich bin am Ende 
meiner Kraft!” wimmerte er. „Was 
ich jehe, höre, leje, wird mir zu Schüt- 


telreimen! Ich wollte mich [dmn um: 
bringen, aber als ich den Revolver an 
bie Stirne jebte, ging mir's plößlich 
burd) den Ginn: Revolverfugel — Kol: 
vervugel — Wolgervufel — —, ba hatte 
id) nicht mehr die Kraft zum Selbſt⸗ 
morb! Netten Sie mid)! Nur Sie fin: 
nen mid) erlöjen: Helfen Sie mir, ehe 
es zu jpät ijt!" 

„Und was fol ich tun?” 

„Schiden Ste mir den Schüttelreim 
zurüd! Haben Sie Erbarmen mit mir! 
Meiner Frau muß die Hoffnung ge: 
raubt werden, bap mit Schüttelreimen 
Geld zu verdienen jet! Schreiben Cie, 
die Annahme fet ein Irrtum gewefen, 
Cie feien auf zwanzig Jahre hinaus 
mit Schüttelreimen verjehen! Schreiben 
Cie mir |o grob, fo bar[d) Sie irgend 
fönnen! Gott wird’s Ihnen lohnen!“ 

Ich bin ein guter Kerl. ch verjprad 
ibm zu fchreiben. 

Er fiel vor mir nieder und füpte mir 
die Hände. 

Als id) mir bie Handefiiffe höflich 
verbat, entfernte er [id) glüdjtrablenb, 
leije vor jid) binlijpelnb: „Kändehüſſe — 
Hänkedüſſe — Sändekükſe — . 

Noch ſelbigen Abend ſchrieb ich ihm 
den gröbſten Brief meines Lebens. 

Ob's was geholfen Bat? — Ich be 
gweifle es ftarf. 
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Es faBt mich eine Hand |o kalt wie Schnee, 
Und einer jprid)t zu mir, den ich nicht feh’: 
„Sc weiß ben Weg, den jtillen Weg nad) Haus, 


Dort rublt Du aus. 


Es wädlt das Haus mit zedernem Portal. 
Und ftumme Kammern liegen fein und jchmal, 
Sieh, eine wartet Dein mit offner Tür 


Und winfet Dir. 


Tritt nur hinein und Ióje Dein Gewand; 
Nicht Wächter braudt’s noch hartes Riegelband, 
Es ſchließt bas Türlein Deiner Herbergsruh 


Bon felber zu.” 


Adolf Holit. 
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Neues vom Büchertiſch. Bon Gar Buje. 
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n bie zwanzig [XM find nun bald 
4 feit dem eren Erjcheinen von Her: 
MM mann Gudermanns „Katzenſteg“ 
3) vergangen. Man erzählt KR , Paul 
EES Sjenle, der ben damaligen Jüngſt⸗ 
deutfchen wenig grün war, hätte nad) biejem 
Buche bewundernd gelagt es wäre der ein⸗ 
ige neuere Roman, den er — zu 
haben wünſchte. Aber ao erfajfer blieb 
nicht bei ber Stange. Raufchende Theater: 
erfolge, die ihn jchneller und m, oiejen mit 
Lorbeer und Bold überjchütteten, wielen ihm 
neue Bahnen. Nur einmal, mit „Es war“, 
flügte er flüchtig nod) zwiſchen zwei Bühnen⸗ 
f iden den alten Uder, unb es hieß wie zur 
Entjdhuldigung, daß es fid) dabei nur um 
bie 9teubearbeitung eines älteren Wertes 
ge hatte. 
(rit nad) vielen bitteren n dd 
fehrt Gudermann auf bas Gebiet 
von dem er ausging Das Hojtanna: 
eu bat fid) langft verloren; für den 
etibraud), ber ibm zu viel gelpenbet 
ward, bat er mehr, als recht war, büßen 
unb zahlen müjlen. In der Iiterariichen 
— ward es Mode, mit einem fo über: 
en: verächtlichen pgs von ibm au 

m als dürfte nächſtens fein Hund me " 

Stid seat von ibm annehmen. Und 
— friſch auf die Menſchheit losgelaſſene 
Kritiker glaubte ſich eine Zeitlang dadurch 
die Sporen verdienen zu können, daß er ihn 
anrempelte. Das empörte nachgerade auch 
Naturen, die ſich dem Oſtpreußen wenig 
verwandt fühlen, und es mochte viele 
geben, bie nur auf eine Gelegenheit wars 
teten, um bem ungebübrlid) Verketzerten 
beigujpringen. Nicht nur mit Neugier, fon: 
dern mit herzlicher Teilnahme und guten 
Wünſchen jab man deshalb bem angetünbig: 
ten neuen Roman entgegen, und id) be: 
fenne, bak es mir eine wahrhafte her a 
gewefen wäre, ihn uneingejchräntt Ioben zu 
dürfen und zur Grquidung nebenher einen 
bin Sagdhieb gegen bie ftlaffwiitige 

eute zu führen. 

Uber zu bem einen jowohl wie zu bem ans 
dern fehlt mir jet, wo id) Den neuen Roman 
gelefen babe, bie rechte Freudigkeit. Es ijt nicht 
einmal dies, daß mid) jein Runftwert in erfter 
Linie enttäufcht hätte. Sondern traurig ge: 
macht und gelähmt bat mid) der Geift, beribn 

ebar. Diejer Geijt, ber eine wurmftidige 

elt jchafft mit Menfchen, die faft E. 
bie Bank ben Faulfled haben, unb ber fi 








jelbft faum darüber wundert! Ober * 
hundert Seiten erzählt uns Sudermann von 
einer Heldin, um zum Schluſſe ohne Luſt 
und Leid, ohne Glauben und Liebe von ihr 
abzuwenden — faft mit einer leichten Gris 
majje des Hohnes, aber nicht eines Sjobnes, 
in dem Empörung |chlummert, ber nod) aftiv 
ijt und ändern — ſondern eines Sob: 
nes, der ſchon zu ſehr mit Refignation vers 
lebt ift, um nod) fruchtbar zu werden, bem 
es ſchon Een ánblid) und feiner Auf: 
regung mehr wert dünft, dak alle Idea! 
rd ied id) aufs Pflajter rutfchen oder gar in 
den Stinnitein fallen. Eine ln Welt, 
über ber jid) fein Himmel wölbt ; ein üppig 
reiches Leben, unter bem bie Leere abnt. 
Muß jold) ein Geiit, ber einen Ctoff jo ge: 
wählt unb jo beleuchtet Dat, As ftugig und 
traurig maden? Große Dichter find im 
Kern immer gläubige Naturen. Dod in 
Cubetmanns neuem Roman finde id) gerade 
von Glauben und Vertrauen jo gar nichts. 
„Das Hohe Lied“ heißt bieler Roman 
(Stuttgart 1908, I. ©. a — Buchhldg. 
ie .), und Lilly Gaepanet ijt feine Heldin. 
Ihr Vater, ein Kapellmeilter, verläßt die 
Familie auf Nimmerwiederfehen; ihre Mut: 
ter wird Be eee uar fie ſelbſt bat Das gange 
Leben vor jid) und geht ibm in einem dunk⸗ 
len Drange, den Kopf voll ſchwärmeriſcher 
Ideale, entgegen. Ihr gerijjener Bormund 
ibt i t Bod praftije Lehren; in einer 
a liotfel, in ber fie angeltellt wird, bes 
raujdt fid) ihre Phantaſie an Cdjunbroma» 
nen. Die Inhaberin fäuft und prügelt fie; 
die beiden Töchter, Halbdirnen, erzählen ihr 
Zoten unb predigen thr Demivierge = IBeis- 
eit. Suerft verliebt fie (id) harmlos in einen 
hwindjüchtigen Lehrer, dann in einen A 
bantijd) « efelbaften Oberprimaner. blid) 
wird fie von einem [ujtig - nerfommenen —— 
nant entdeckt und von dem Oberſt ſeines 
Regiments, einem wilden d aod nbd AAS 
ebeiratet. Deſſen fenile Berderbtheit läßt 
s nun an thr aus und peitjcht ihre Sinne 
auf. Aber es Dauert nicht lange, ba betommt 
fie ihr Entdeder, ber Heine Exleutnant. Der 
Dberjt riecht den Braten am Ende, wirft 
jie aus dem Haufe und [djieBt ben Perfiihrer 
gujammen. Ws gefdtedene Frau geht Lily 
nad) Berlin und gleitet bier langlam aber 
fier in bie Boheme und weiter. Sie wird 
bie Geliebte eines Metallwarenfabritanten, 
nimmt dazwiſchen einen Dichter, einen Garde: 
Dujarem und einen Maler mit und ijt auf 
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bem beiten Wege, lid) zu einer Horizontale 
de grande marque zu entwideln. Da jedoch 
fommt ihr die „große Liebe“ dazwiſchen, bie 
ideale Liebe zu einem jungen Runjtgelehrten. 
Natürlich gibt fie jid) aud ihm bin, und 
ſchon werben jelig Heiratspläne gejchmiedet, 
als bem jungen Bräutigam von feinem auf ber 
Bildfläde erjcheinenden Onkel in einer präch- 
tigen Szene reiner Wein über Lilly einge: 
j dientt wird. Sm Tiefiten verlebt, geht der gute 
Junge auf weite Reijen, Lilly jedoch beichließt 
verzweifelt zu jterben. Uber fie zieht es am 
Ende vor, leben zu bleiben und zu ihrem 
alten wala re zurüdzulehren, zu dem gut: 
miitigen poe ria ee der jie zur 
Belohnung gar nod) heiratet. 

Man fragt fid) vergebens, was Ciber. 
mann mit bteler Lilly wollte. Goll jid) in 
ihr ein Frauenſchickſal jpiegeln, bas im gan: 
zen oder im einzelnen für die Gegenwart 
RD it? Reigte es thn, eine moderne 

arie Grubbe zu fchildern? €odte ihn nur 
ber Gbarafter, und erfand er ibn |o, daß 
feine Betätigung und Entwidlung ibm Ge: 
legenbeit bot zur Entfaltung feines jpeziellen 
Könnens? Ift biele Lilly nicht aber in jedem 
Salle zu flein für bie Rolle, die fie fpielen, 
und den Raum, den fie beberridjem fol ? 
Miele werden fie ein geborenes Dirnchen nen: 
nen, und in biejem dürftigen Weibergehirn 
ftellt jid) ja wirklich bie ganze Welt nur als 
ein Tummelplat für Erotif dar. i tie 
und willenlos läßt Lilly Gaepanet fid) |djte: 
ben, gleitet von einem Arm in ben andern, 
fpielt fid) felbft und ihren Liebhabern Roz 
mödie vor, lacht unb weint, ift nett, lieb 
und baltlos und hat im ganzen nod) unenb- 
lid) viel Glüd, daß fie nidt im Rinnitein 
endet, fondern bet imitierten Bronzen. Gie 
ijt Wachs in der Hand jedes Mtannes, feiert 
mit bem Oberjt Orgien in filberdDurdwirtten 
P lo treibt mit bem Kunftgelehrten 

unitgefchichte, interejjiert jid) mit bem Die: 
tallwarenfabrifanten für die Fabrik, reißt 
Poffen mit dem PojjenreipBer Walter von 
Eis und würde mit einem Scherenichleifer 

deren jchleifen. Immer aber hat jie nod) 
einen heimlichen Drang nad) oben, in bem 
fie fid, E Schickſal, ihre Liebhaber, ſelbſt 
den Titel ihres gejdiedenen Gatten erhöht, 
und wie ein Symbol biejes Dranges jchleppt 
ie aus &inbDeitstagen bas „Hohe Lied” mit 
id herum, eine gebeimnisvoll- großartige 
KRompojition ihres verjchollenen Waters. 
Diefe Rolle ift gleidjjam de Idealismus, 
aber fie liegt djarafterijtild)ermeije immer 
gujammengebiindelt im Gdranf unb fommt 
jelten ans Zageslidjt. Langjam wird bie 
Rolle dann von Ratten benagt und zer: 
freffen, verjtaubt, verjchmußt, bis fie ftatt 
threr am Gdlujje in bas dunfle vay (ba 
flatid)jt und definitiv davonſchwimmt. Cin 
wenig grob wird aljo an bejagter Rolle 
flargemadt, wie von ben hohen Idealen ein 
Stüd nad) bem andern abbrödelt, bis der 
lebte Segen flöten geht. Lilly Czepanef, 
bie ben Mtetalwarenfabrifanten ehelicht, ſucht 
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feine Höhen meh: und damit bat fie bas 
lebte Intereſſe fiir uns verloren, bie lebte 
Eigenjchaft, die le von ber üblichen femme 
entretenue, ber feineren Demimonde, nod) 
unterjchieden hat. 

Es gelingt Sudermann aud nicht, uns 
bieje Hauptgeftalt ganz glaublid) zu machen. 
Cie handelt bod) immer mehr aus jeinem 
Mollen, als aus ihrem Wejen heraus; fie 
benimmt (id) gerade in allen enticheidenden 
Szenen beinah widerlinnig und jdeint mand: 
mal weniger vom lieben Herrgott nach Art 
lebendiger Menſchen, als vom Autor nad) 
dem Muſter gewiljer american drinks ges: 
miſcht zu fein. Es ijt etwas Unedhtes in thr; 
jie ijt imitiert wie bie Bronzen bes Herrn 
Dehnide, die eigentlich Zinfguß find, wie 
die Gijenfette des Herrn Kellermann, bie 
Papiermache ilt; fie täufcht gleich btejen mehr 
vor, als fie eigentlich wert t|t, und ſchiebt mit 
großer &unjtrertigfeit nachträglich den uns 
delifatejten Handlungen bie belifatejten 3Be: 
weggründe unter. Co poliert fie Joealismus, 
fühlt jid) jtets als etwas Bejonderes, bras 
piert jid) und ihre Liebhaber, vermag Wahrs 
beit unb Lüge nicht mehr zu unter|d)eiben, 
fragt mit Pilatus: Was ijt ne und 
taumelt willenlos weiter, um jid) im eignen 
Liigengewebe jdjlieBlid) bod) zu verfangen 
unb fic) felbjt eine Celbitmorbfomóbie vor: 
zujpielen. Ihre Harm: und Sjaltlofigteit, 
wre Gutmiitigfeit und fubjeltive Ehrlichkeit 
— denn fie glaubt jelber an alles, was fie 
fid) vorredet — [hüten fie davor, unjere 
Sympathie zu verlieren. Uber das bißchen 
Paradiesvogelrolle, bas fie jpielt, wird nur 
ermöglicht durch bie Ruppigfeit des Geſin⸗ 
dels, bas um jte herum|dwirrt. Cine ap: 
petitlide Galerie dunkler Zeitgenoffen und 
Mitmenjchen hat Gudermann da ausge: 
breitet. Won dem Kapellmeijter:Bater, ber 
wahrjcheinlich mit einem Frauenzimmer aus: 
fneift, und der franfen Mutter, die ihre 
Tochter mit bem Brotmeſſer verwundet, tool; 
len wir ganz abjehn. Aber biejer Vormund, 
biele jaufenbe und prügelnde Lethbibliothefs: 
befigerin, deren Mann verlumpt iit, deren 
Töchter verfommen find, diejer bis ins Mark 
verderbte Oberjt, biejer fleine Leutnant, der 
vor Berbummeltjein nidjt mehr laufen fann 
und bie moralijche Haltlojigfeit als Perjön: 
lichfeitsmarte für jid) in Wnjprud nimmt, 
biejes Patentefel von Oberprimaner, ber 
nadber Gift und Galle ſpritzt, in Berlin 
dann biele angefaulte Kabarett: und 9taud): 
theatergejellfchaft mit auf ber Kippe ftehen: 

en, ber Bürgerlichkeit entlaufenen Weibern 
und den halben £ebemánnern, bie im trüben 
fijden wollen — — alle Wetter, man möchte 
am liebiten lüften! Unter diejen Händen 
mußte die jchöne Lily zur Gumpfblume 
werden; unter andern hätt’ fid) ebenjogut 
ein Edelpflanglein aus ihr entwickeln fónnen. 
Cubermann bat es charalterijtiicherweiije 
vorgezogen, die abjteigende Entwidlung 
Darsulte en. Nur bier konnte er ftd) wohl 
auf jein Talent ganz verlajjen. Und in ber 
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Tat: je gweifelbafter bas Milieu, um fo 
zweifellofer ftrablt feine Begabung. Die 
HohesLied-Symbolit, den Idealismus, ben 
jungen Runjtgelehrten nehmen wir gerade 
eben mit, aber wenn Lilly im chambre sé- 
parée „Ole“ jchreit, wenn der verfommene 
Heine Qeutnant mit den Ohren wadelt, wenn 
bie Boheme wilde Atelierfeite gibt unb bie 
brüdjigen Exijtenzen fid) in den Vordergrund 
[chieben, dann bewundert man. Walter von 
T$ ber Dottor Salmoni, bie Boheme: 
eiber — Frau Jula voran —, bas find bod) 
&abinett[tüde, find, rein fünftlerild) betradj): 
tet, Pradtgeftalten. Und zu —— tritt der 
alte Onkel Rennſchmidt. Wie der die ſchöne 
Lilly einſeift, wie er ſie betrunken macht, 
wie er alles aus ihr herauslockt, wie er ſie 
dazu bringt, ſich vor dem verliebten Neffen 
aud in bem Teil ihres Weſens zu ent» 
ichleiern, ben [ie fcheu bisher verborgen 
at, — bas ijt mit einer virtuojen Meijters 
Haft bargejtellt. Und man möchte all bie 
Heinen Literaten, bie den Namen Guder: 
mann hohnvoll über bie linte Achjel werfen, 
öflichft einladen, fid) einmal durd eine abn: 
ide Szene zu legitimieren. Daß der ganze 
Roman auch jonit tedjnijd) glänzend gemadt 
ift, daß er in ftarfer Spannung erhält und 
im Sturmfjchritt zweifellos binnen kurzem 
bas 50. Taufend nehmen wird, brandy id) 
um jo weniger hervorzuheben, als es legten 
Endes ja aud) nicht viel bedeutet. 

Bon Lily G3epanef weg aber wendet fid) 
nod) einmal der Blid zu Hermann Guders 
mann. ls — und zerplündertes 
armes Ding“ bleibt die zurück, die einſt mit 
dem Hohen Lied auf den Lippen ins Leben 
trat. Dod) nicht ihr gilt unſer leiſes Webs 
empfinden, ſondern ihrem Schöpfer. Iſt das 
ber Schluß? Muß bas Hohe Lied immer bes 
fleckt und entweiht vergehn? Müſſen die 
Ideale ber Jugend ſtets in ber Goſſe Ian: 
den? Bringt Sudermann wirklich feinem rei: 
neren und ſtärkeren Glauben mehr auf als 
dieſe kahle, trübe, reſignierte Weisheit? Er 
it 1857 geboren, und oft ſchon dünkte es 
mid, dag aud) in fein Blut mod) ein 
Ihwärender Gifttropfen aus ber Griinder: 
zeit, aus dem fdredliden Jahrzehnt nad) 
bem großen Kriege gejchlagen ijt. Das bes 
rühmtelte Bud) ber jiebgiger Jahre, Grijes 
annhäujer, wird von Lilly aud) ai 
Und dieſer Tropfen Gift tampft 
gieidlam mit den gejunden Gäften jeiner 

dern in einem ewig⸗unentſchiedenen Rampfe. 
Es erh ein Riß durch feine Seele, eine leile 
Gegenjablidfeit durd) jein Wefen. Das 
drückt jid) fünjtleriid) Schon baburd) aus, daß 
feine Form ihm lieber ijt als bie ber Anti: 
tbeje. Gte hat in posi Iharfen Durch⸗ 
führung feinem erjten Drama, der „Ehre“, 
zu dem gewaltigen Erfolg verholfen, fie 
prägt fid) bier in feinem jüngiten Werte 
in der ſeltſam gemilchten Hauptgeftalt aus; 
fie it nicht aualig, Jondern innerjter Ber: 
\önlichfeitsausdrud. Inſofern möchte id 
Gudermann eine problematijde Natur nen: 


nem. Er ijt ber zeitgemäß gewandelte Sort: 
Jeger und Nachfolger von Friedrich Cpiel- 
hagen. Wie diejer vergebli nad) einem 
Ausdrud für bie eigentliche Größe feiner 
Seit rang, wohl aber in den „PBroblematijchen 
Naturen“ die Erichöpfung nad) 1848, in der 
„Sturmflut“ bie ſchlimme Reaftion nad) 
1870/71 bedeutungsvoll zu bannen wußte, fo 
Icheint es aud) Sudermann nur gegeben, ben 
Abftieg und Fall, nicht den [tarfen Aufitieg 
n bewältigen. Und er hat gerade dasjenige 
rama, bas er lange, wenn aud fälſchlich, 
ir fein beites hielt, „Die drei Reiherfedern“, 
em Dichter ber „Problematijchen Naturen“ 
pom In biejem Problematijden jer 
atur, in ihrer mangelnden Einheit, Rein 
Hs und Geſchloſſenheit, liegt eine Schwäche. 
Is Natur fann er mit Gerhart Hauptmann 
nid mit. Und bas ijt bas Entideidende. 
on Gerbart Hauptmann bradten 
uns bie lebten Woden ein Werf , G rte: 
diider Frühling“ (Berlin 1908, ©. Fis 
(der) — Tagebuchaufzeichnungen von einer 
Frühlingsfahrt durch Griechenland, Rand: 
bemerfungen und Schilderungen, bie nicht 
weniger interejjant (inb bird) bas, was fie 
lagen, als durch bas, was fie verjchweigen. 
Man ftaunt, mit welder Unverriidbarfeit 
diejer Dichter über ben Boden von Hellas 
giebt; mit welder falten GSelbitverftändlich- 
eit er alles ausjdjaltet, was ihn ablenfen 
fonnte! Er idjiebt es einfad) beilette; es 
iit nidt mehr ba. Cijenbabnen, moderne 
tädte, Hotels — eine leichte Handbewegung: 
verjhwunden! Geine Fahrtgenoſſen, zu bes 
nen verjchiedene Maler und, wie fid) aus 
einer Bemerkung erichließen läßt, wohl and) 
jeine nächſten Angehörigen GET En, — 
Sjanbbemegung: verjdwunden! Das neue 
Griechenland mit feinem joatalen, politifden, 
fulturellen Leben — Handbewegung: ver: 
ſchwunden! Cs bleibt nur bie griechifde 
Landſchaft, und Davor er, Gerhart Haupt: 
mann! Wenn ibm viele einen falten (Egots: 
mus vorwerfen, jo fonnte man bas nad) 
diejem „Briechilchen Frühling“ wohl verftehn. 
Aber man wird jagen miijjen, daß der gleiche 
Vorwurf nod) falt jedem großen Poeten, 
Goethe voran, gemacht worden ift, und daß 
aus biejem unverrüdbaren Beſchloſſenſein 
in ftd) jelbit, bas fid) alle Störungen ferns 
alt und bas fraglos oft jehr egoiltijch wir: 
en mag, Doc) auch die intenfive Schöpfer: 
fraft, Die uns in dem vollendeten Werf 
entzüdt, ihre Nahrung zieht. 
yperion⸗ſehnſüchtig eh Gerbart Haupt: 
mann nad eignem Gejtandnis ſchen mit 
achtzehn Jahren von einer 9teije nad) Hellas 
eträumt, aber erft ber Fünfundvierzigiahrige 
bat bas gelobte Land beutjdjer Cebniudt 
etreten. Und es umgibt ihn nun von allen 
Geiten wie Heimat; die Empfindung des 
Heimijchen, bie er in Italien nicht halb [o 
itarf gehabt bat, läßt thn in Griechenland 
nit Ios. Aus ber Landjdaft erwachjen 
ibm die homeriſchen Geftalten in fdoner 
Fülle bes Lebens; die alten Götter werden 
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{ebendig und wandeln, Odyijeus, &irfe, Ka: 
Iypjo, Telemad unb Eumäus grüßen ihn. 
Gr hat bie Odyſſee wieder aeleien unb ijt 
»urdaus homeriſch gejtimmt, wie denn mein 
anges Weſen bem Homeriſchen Dilbigt^. 
& beginnt er in Korfu jchon ein drama: 
tides Gedicht zu fdretben, bas Telemad) 
zum Helden hat, und die menjdjlidje Wärme, 
die entglidend-anheimelnde Naivität bes 
Eumäus-Idylls läßt ihn mit bem Gebanten 
Ipielen, Dem ewigen Begenftande ein neues 
lebendiges Dajein für uns zu gewinnen. 
Auch er fühlt bie tiefen Zujammenhänge 
germanifhen und griecdhiichen Beiltes, Die 
id) in jo vielen unjrer Belten burd)brangen, 
taunt immer von neuem über ein ganz 
deutfches Gelid)t, findet bte hHomerifchen Zus 
ltände den frühen germanijden verwandt, 
und jchreitet wie über den Boden eines alten 
Vaterlandes. Eine re BVemerfung madt 
et über bas Domerijdje Frauentdeal. Hat 
Herman Grimm jehr jdn von den Dome: 
tilhen Frauengeftalten gejagt, dak [te ge: 
ul une ein Blumenleben führten, und 
daß ihre Leidenſchaft etwas vom Gidbin: 
undherwiegen jd)merbelabener, [chweigender 
Fruchtbäume hätte, Jo geiteht Hauptmann 
angelichts einer jungen, Ichlanten, jchönen 
Engländerin, daß er fid) „das —— 
Frauenideal, eine Penelope, eine Nauſikaa, 
nur von einer ſo gearteten Raſſe zu denken 
vermag“. Er dürfte vielen damit aus der 
Seele geſprochen haben. Wir folgen ihm 
auch ſonſt gern, wenn er ſeine hiſtoriſche 
Phantaſie ſpielen läßt, wenn, wie er es aus⸗ 
drückt, die ihm innewohnende Kraft der 
pe ohare es ibm ermóglidjt, bas ganze 
‘eben, auch bas der Vergangenheit, als eine 
große Gegenwart zu empfinden. Gerade 
aud) unjre Philologen und Gelehrten jollten 
en wenn ein Dichter über den „zwit: 
dernben n ber Alropolis unb das Pars 
thenon, über griechiſche Götter und griedhis 
Ides Theater, über die Glaubigfert der 
großen Tragiter und bie Konzeption der 
„Vögel“ bes Ariftophanes redet, wenn er 
jutüd in bte graue Vergangenheit jchweift 
und in den Opfer: und Blutmyjterien ben 
Hirtenurfprung der Bötter erfennt ober beim 
ewigen Herdengeläut fic) fragt, „ob nicht 
vielleicht bie (lode unter bem $jalje bes 
weidenden Tieres bie Mutter ber Glode im 
iurme der Kirche ift — der Kirche, bie ja, 
ins Geijtige übertragen, ben Parallelismus 
zum Hirtenleben nirgends verleugnen will“. 
Co regt bas Bud) vielfad) an, und wir 
wollen ber griedjijden Reiſe bantbar fein, 
dag fie zu biejem Ergebnis geführt bat. 
Heimlih gwar hoffen wir nod) auf ein [dos 
netes: auf ein reines, ber Stimmung jener 
grüblingstage entjprojfenes Kunſtwerk. — 
Ein neues Buch von Menſchen, bie feine 
Spur hinterlajjen, von Helden des Alltags 
hat Ernit Ben gejchrieben, und er hat 
esdiesmal , Die Da fommenund a 
genannt (Stuttgart 1909, Deutjche Verlags: 
Anftalt). Wir fennen alle feine gediegene 
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Art, wir kennen feine herbtiidtigen und auf- 
rechten Geltalten, die „aus der harten [tet: 
nigen Erde eine feltfame Xebenshärte ziehen“. 
In ber erjten und längften Erzählung wird 
der [tille Heldenmut unb bie allen Miethümune 
gen trogende Pflichttreue einer jungen, an 
einen Krüppel gefetteten Frau verherrlicht. 
In den folgenden türzeren Skizzen Jal 
ber Dichter gern ein fleines Erlebnis auf, 
bas, ohne zu irgendwelchen äußeren Ronfe- 
quenzen zu führen oder bie Lebenshaltung 
ber Perjonen zu beeinfluffen, bod) einen ver: 


flárenben Schimmer über ihr [páteres Pflicht: 
dafein wirft. Bejonders die Heine Fiſcher⸗ 
gejdidjte fommt uns da mit |djóner Wärme 


entgegen, und man legt das Bud) wie alle 
Werle des Schweizer Joeten mit berglid)em 
Sena) gegen ben Berfaller aus ber Hand. 
Nun aber muß id) ben Mantel ber drift: 
lichen Liebe recht wert nehmen, denn id) will 
damit einen großen Roman von Joſeph 
Lauff gudeden — den Roman „Sankt 
Anne” (Berlin 1908, ©. Grotejche Verlags⸗ 
budyhandlung). Joſeph Lauff gehört ja zu 
denen, bie mit geringen Bariationen bens 
jelben Roman immer von neuem fchreiben, 
aber |o unglüdlid) wie biesmal war er 
damit nod) niemals. Am Wnfang hab’ 
id mir nod) gläubig bie üblichen Notizen 
gemadt. Ctwa bemerkt, bap der Erzäh—⸗ 
ler wieder feine Heldin an ein berühmtes 
Kunftwerf heranführt, bap er wieder die 
vertraute Landſchaft, Diesmal die der niebers 
rheinijden ja ganz ähnliche niederländilche 
mit dem toten Brügge, als Hintergrund 
verwendet, daß er in 9tebenperjonen jeine 
befannten behaglichen Humore jpielen läßt, 
und was dergleichen Anmerkungen mehr 
n. Aber als dann gleichjam in doppelter 
uflage bie aus Hyſterie und Sinnlichkeit 
emijchte Heldin mit ben us Beipeniter: 
ner auftrat, als fid) zu ihr die nicht aus 
dem Leben geborene, jondern von Juchender 
$Bbantajte ausgefnobelte Beftalt des Geelen: 
menjchen gelellte, als der trdnenjelig-verlogne 
Held die Szene unficher zu es begann, 
als von allen Geiten ſchauerliches Theater 
anhub, alle paar Geiten die begonnenen 
Sage plöglih abbraden wie bie Zirkus« 
mujit, wenn das Publifum auf eine folgende 
Kraftleiftung aufmertjam gemacht werden 
ol, als bie Liebenden nicht mehr redeten, 
ondern nur nod) ftöhnten, fnirid)ten, feud): 
ten, tochten, ächzten, Haudten, jtammelten — 
da bab’ id) bas Stotigenmadjen aufgegeben. 
Ded’ zu, lieber Mantel, aber bed? gut zu! 
Man fommt erjt wieder ins rechte Ge: 
leife, wenn man hinterher bie von ber E 
Sebrervereinigung für Runjtpflege in Berlin 
AEn ge nen Erzählungen von Chars 
otte Niefe lieft: „Aus bem Jugend: 
land“ (Leipzig 1908, tyr. W. Grunow). Ans 
Den und berglid) plaudert bie treue 
ochter des leuchtturmreichen Fehmarn von 
ihrer fonnigen Kindheit, von ihrer Doble 
Klaus und ihrer Puppe Ferdinand, unter: 
ftreiht bin und wieder wohl etwas ſtark, 
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aber zwingt uns mit ihrem vertrautsdrollis 
gen Humor ein beBagltdjes Lächeln um die 

ippen. Eine Heine Welt, eine enge Welt, 
bod) eine echte, in bie man gerne mal wies 
der einen Blid tut. 

Eine große Weite eröffnet fid) dagegen 
in Drei großen Romanen von welthiftorijchem 
Gewicht, die der jebt offenbar febr plam: 
mäßig vorgehende Änfelverlag in fchönen 
Neu⸗Ausgaben auf den Markt bringt. Da 
reitet auer[t ber unjterblidje Ritter von ber 
traurigen Geltalt auf feinem edlen 9top Ros 
linen in bie Schranfen und |prengt, ges 
olgt von Cand)o PBanfa, von neuem an gegen 
Hammelherden unb Windmühlen. Den drei 
Bänden, in denen „der fcharflinnige Ritter 
Don Quixote von der Manda” des Miguel 
de Cervantes fic) hier austobt, bat Feltz 
Poppenberg eine aparte Sm und mitge= 
geben, die jeinen Hang zu geiltreicher Schaum: 
ſchlägerei nicht ganz verleugnet, ibn aber 
bod) ſtärker als jonjt zügelt. Er macht nidt 
von neuem den vergeblidjen Berjud, ben 
edlen Ritter und feinen bauernid)lauen Knap⸗ 

en auf eine einfache Abſtraktion zurüdzus 
führen —, einen Berjud), ber immer fehl: 
chlägt und grade burd) fein Mtiplingen bie 
Bröße bes Dichters bemetit; er umjchreibt 
ben Kernpuntt jehr geiftretd) mit ben Wor: 
ten: Wie etn Weiſer unjerer Zeit bie Tiide 
bes Objefts entbedt hatte, jo hatte Cervan: 
tes bas tieflinnigere Phänomen ber Tücke 
bes Cubjefts gefunden, bie gegen fid) jelbjt 
fid) wendet, unb er hätte dieje pſychologiſche 
Erfenntnis in eine fabulöje Hiltoria eae 
ftaltet. Wendet man fid) von bieler feilelns 
den Cpelfulation zur grünen Weide Jelbit 
unb begleitet nur ein wenig ben jdjedigen 
Narren auf jeinen berühmten Fahrten, diejen 
tiefjinnigen Narren, der ausgelandt ward, 
um bie Ritterromane lächerlich zu machen, 
unb ber fid) zu einem ewigen Urbild menid): 
licher Eigenheiten entwidelt — denn die Heder 
bes Gentis, fagt Heinrich Heine, iit immer 
größer als er jelber, unb reicht immer 
weit hinaus über jeine zeitlichen Abſich— 
ten —, jo läßt man alles Fragen jein 
und taudt nur unter in bie Fülle der 
ewig jungen Abenteuer. Der Don Quixote 
ilt eine ber ganz wenigen Gejtalten ber Welt: 
literatur, Die lid) von ihren Dichtern ab: 
zulöjen vermögen und wie etwa nod) Achill, 


Hamlet, Fauft aller Seitfidjfeit und aller 
nationalen Beſchränkung ledig — gleich: 
jam in der freien Luft ftehen als 9tepráfen- 
tanten ber Menſchheit. 

Auf Spanien, bas flaffifde Land bes 
Romans, weilen aud bie beiden anderen 
großen Romane zurüd, bie neugeid)müdt 
um Geelen werben unb ein großes Weltbild 
vermitteln: „Der abenteuerlide Cim: 
pliziſſimus“ Grimmelshaufens — unfer 
töftlichhter Befig aus unjrer jehlimmiten Zeit 
— und Le Gages ,Gejídjidite bes Bil 
Blas von Santillana“ Beide hat der 
Snjelverlag in feiner gefdmadvollen Art 
ausgeftattet; bem „Simplizifjimus“ Tonnte 
er bie vier berühmten Klingerichen Radie: 
rungen mitgeben; dem „Bil Blas“ Vignetten 
unb Vollbilder Chodowiecfis. Beide Werte 
geper befanntermaßen auf ben jpanijden 

delmenromam zurüd, ber aljo nicht in 
feiner Heimat, jondern in Seutidjlanb und 
Frankreich jeine höchſte Vollendung erfährt. 
Beide führen ein ganzes Menſchenleben von 
Kindheit an vor, ein Whenteurerleben, im 
Rahmen LE ein allgemeines Bild der 
Zuftände ihrer Gegenwart geben. Der „Bil 
Blas“ mehr Literaturwerf, formal feiner, 

efchliffener, aber auch abhängiger von feinen 

orbildern, deshalb den 9anb[treidjer zum 
Helden wählend wie der Schelmenroman und 
den [panijd)en Boden beibehaltend. Der „Sim: 
pligillimus^ bier und ba wohl ungelenter, 
aber menjchlich bedeutender, den Schau⸗ 
plat kühn nad) Deutichland verlegend, ben 
conse zum Soldaten ummodelnd, weil 
in bem PDeutichland diefer Zeit nur ber 
Soldat etwas erfuhr unb erlebte, und gegen: 
über dem jatirtid)en Cittenbilb des , Gil Blas“ 
ein objektiv bar|tellenbes Rulturgemälde bie: 
tend. (s wäre verlodend, den drei Welt: 
romanen, ihren Berfniipfungen und en 
leiten, weiter nachzugehn, zu zeigen, wie fie 
alle drei moralilierende Tendenzen haben, 
wie fid) burd) alle drei bie Landſtraße zieht. 
Der „Don Quixote” erjdjien 1605, der , Sim: 
plizilfimus“ 1668; in Demfelben Jahre ward 
Le Sage geboren, ber bie erjten beiden Teile 
feines „Gil Blas” 1715 Derausbradjte. In 
wenig mehr als hundert Jahren drei un= 
iterbItdje Romane ... Sd) wünjche, daß aud) 
das neue Kleid ben alten Wandergelellen 
befommen midge! 


m Reif. 


Fahl glänzt ber Reif und filbern an den Bäumen 
Und Ichimmert an der Mauer und am Tor; 

Du [tebit, verjenft in langes, frohes Träunten, 

Im weißen Maddentleide [till davor. 


Es ftebt ber Reif wie weiße Schnedenhörner, 
Er fpicgelt Dir im Auge fid) erfreut; 

Am Boden pidt ein Vogel fort die Korner, 
Die Deine Schmale Hand ihm Iájjig ftreut. 


Wolfgang Senffert. 
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Illuſtrierte 


Die lung chineſiſcher Gemälde aus der Sammlung Olga : Julia Wegener 
e 


in den Räumen 


Rundſchau. 


r Berliner Kunſtakademie. — Inneneinrichtung von Guſtav 


Goerke. — Heſſiſche Bauerntöpfereien. — Der neue Saalbau in Gras. — 
Zu unſern Bildern. 


(sine —— Ausſtellung, wie ſie auf 
dem Kontinent noch nie gezeigt wurde, 
beſchäftigt augenblicklich — Ende Deseniber 
— Das Sntere|je ber funjtfreundlichen Kreije 
Berlins. Es handelt fic) um eine Ausſtel— 
lung in den — Räumen des Königlichen 
Akademiegebäudes, eine Ausſtellung chineſi— 
ſcher Gemälde aus dem Beſitz von Frau 
Olga-Julia Wegener, der Gattin des be— 
kannten Forſchungsreiſenden Dr. Georg We— 
ener. Die Dame, die ſelbſt Künſtlerin iſt, 
Bat während eines — € 
längeren Aufenthalts | 
in China unter gro: 
Ben Schwierigkeiten 
eine umfafjende 
Sammlung folder 
Gemälde zujanımen= 
gebradt, von Der 
bier ein Teil zum 
erjten Male vereinigt 
und weiteren Rreilen 
erſchloſſen wurde. 
Eine merfwiirdige, 
aber auch eine bent: 
wiirdige Ausitellung! 
Wir Daben uns tm 
Sahrzehnten an bie 
japanijde Kunſt ge- 
wöhnt, haben fie fen: 
nen gelernt und ſtu— 
biert. Der chineſiſchen 
Kunſt ftehen wir un- 
gleich fremder gegen: 
iiber ; mit djinejijd)em 
Porzellan und djme- 
ijden Bronzen, mit 
tephritarbeiten etwa 
nod) find einige we: 
nige von uns vertraue 
ter diet aber 





die chineſiſche Male— 
rei! Wer wußte unter 
uns, wer weiß etwas 
von ihr?! Der ein— 
zige Ort in Europa, 


Bildnis einer in der chineſ. Literatur vielgenannten 
Schönheit. Bez.: Chen-Chao-ſhou. Um 1500. 


wo man a allenfalls hätte ftudieren können, 
ijt bas Britijh Mtujeum in London, das 
eine beachtenswerte Sammlung dinefijder 
Gemälde bejibt. Und nun fehen wir bier 
mit einemmal gegen mcm Gemälde, 
überlegen lächelnd vielleicht zuerjt, verwun— 
dert Dann, um jdj[teBlid) erjtaunt zugeben gu 
miijjen: bas ijt ja falt wie eine fünjtlerijche 
Offenbarung, was uns hier geboten wird. 
Sd) gehöre wahrhaftig nicht zu jenen, bie vor 
allem $$remblIánbijd)en Rotau zu machen ge: 
a neigt find; id) halte 
jogar die Einſchätzung 
japaniſcher Kunſt in 
ewiſſem Sinne für 
übertrieben. Aber an— 
erkannt muß doch 
werden, was aner— 
kennenswert iſt. Hier 
die unleugbare Tat— 
ſache, daß es zu js 
ten, in denen für Eu— 
ropa bie &un|t faum 
geboren war, in Chi: 
na bereits eine hoch 
entwidelte Malerei 
ab, und mod) er: 
taunlider: daß es 
dort ſcheinbar in allen 
einigermaßen über: 
jehbaren Geſchichts— 
perioden Dialer gab, 
die nicht nur uber 
ein eminentes tedni- 
ides Können verfiig: 
ten — bas wäre nod) 
nicht |o wunderbar! 
— jondern auch über 
einen erlejenen Ge: 
Ihmad. Man muß 
lich freilich in Diele 
auf Geide ober Pas 
pier mit Waſſerfarben 
gemalten, aufrollba- 
ren Bilder erjt bin: 
einjehen, ehe man 
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gu diejer Erkenntnis gelangt. Jemehrmanfid) ff = "uS V 
aber mit ihnen bejchäftigt, dejto mehr per[tebt | = 
man, daß einer unjerer Berliner Mteijter vor 
einem diefer Gemälde bewundernd ausrief: 
Wenn ich bod) das fónnte! — Die Regeln 
und Gejege, unter denen der chineſiſche Ma— 
ler jchafft, find andere, als die, welche wir 
fennen. Cie find unabhängig von der Per: 
ipettive, fie rechnen nicht % mit Licht und 
Schatten wie wir, nicht mit der Plaſtik för: 
perlicher age M Aber fie uber 
trogdem, wie die beiten europätjchen Dialer, 
auf gründlichjtem Naturjtudium, fie find zum 
Teil durchaus Realijten. Wir finden unter 
ihnen anbjdjafter und Blumenmaler von 
wundervoller Delifatejje, Tiermaler von 
Ichärfiter Beobachtungsgabe und Portratijten, 
die auf bas treffendfte zu charakterijieren 
willen. Unjere Abbildungen können nur ein 
ungefähres Bild biejer jeltjamen Kunſt geben, 
aber fie fpiegeln bod) etwas von der Eigen: 
art ber chineliichen Maleret wider. Hoffent: 
lid bleibt bie Sammlung der Frau Wegener 
Deutſchland erhalten und wandert nicht ins 
Ausland; es dürfte fid) nie wieder eine gleiche 
Gelegenheit bieten, ähnliche Schäße in China 
zu erwerben. — — 

Gujtav Goerfe ijt ein Schüler Otto Ed: 
manns. Nachdem er fid) in Wien prafti]d) 
weiter gebildet, wirft er jet mit vielem Er: | 
folge als jelbjtändiger Möbelarchitekt in 





Wa, der Herr der Dämonen. Bez.: Lüsjhüeh. 
Tätig um 1700. 


Berlin. Eine wichtige Aufgabe fieht er darin, 
die jchematifche Raumgejtaltung ber Miets- 
wohnungen durch allerlei Künjte vergejjen 
zu machen. Nicht nur, daß er Deden nie 
driger zieht, um einzelnen Zimmern einen 
anderen Charakter zu geben, ober lauſchige 
Erker jdjafft, wo feine vorhanden find, oder 
ein vierediges Zimmer durd) ÜÄberjpannen 
der Eden mit Stoff zu einem anmmutigen 
achtectigen Raum macht — er jucht aud) wo- 
möglid; bie Wände durd) größere öbel- 
itiide ardjiteftonijd) zu gliedern und bemüht 
fid), durch aparte Farbenzufammenjtellungen 
(finbrüde und Stimmungen zu jchaffen, die 
zu dem Mejen der Bewohner pajjem. Die 
hier wiedergegebenen Snterieurs und Möbel 
entitammen der Fünfzimmerwohnung einer 
ernithaften und vornehmen Berliner Bahn 
fünjtlerin in einem der Haujer der Schiller: 
Arkaden in Charlottenburg. Der mit einem 
höchſt vile Heinen Wrbeitszimmer 
verbundene Muſikſalon, ber gegen jenes durch 
einen bunfelblauen, mit orangefarbenen 
hantaſtiſchen Wögeln von Jenny Hoejel be: 
* tickten Vorhang abgeſchloſſen werden fan, 
"x IL dient ber Sün|tlerin zum Studium ihrer 
c ——— Sollen. Die aus jchwarzblau gebeiztem 
Tiger. Vermutlich Chen: aii: hung. Ming: Epoche. Ahorn hergeftellten, mit roten Intarfien ver: 
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gierten Möbel ftehen 
vor einer violettblauen 
Wand, auf einem tief- 
blauen, mit ein wenig 
Rot gezierten Teppid). 
Den Spiegel, vor dem 
Die Künftlerin Bewe- 
ungen und Mienen: 
pie übt, verbirgt ein 
adjer — 
Kein blankes Metall 
fein lauter Farbenton 
—— das Auge der 
rbeitenden oder lenkt 
bie Aufmerkſamkeit ber 
örer ab, wenn ber 
teinway den ruhe: 
atmenden Raum mit 
Wohllaut füllt. Aus 
dem Muſilzimmer ge: 
langt man in Das 
GSpeijezimmer. Diejem 
bat Goerte auf Wunjch 
Der Bewohnerin einen 
förmlich jafralen Cha- 
rafter gegeben. Bor 
einer cremefarbenen 
Band stehen auf einem 
einfarbigen tiefroten 
er ich dunkle, jchwe- 
chwarz eingelegte 
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Ed Toilette und Wnlleidezimmer für eine Bühnenfünitlerin. 





Mon Bujtav Goerte:Berlim. 
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Mahagonimbbel mit faulenrunden Ausbuch— 
tungen im Mittelteil, die teils als Biifett, 
teils als Schrein für Tiſchwäſche, Porzellan, 
GIájer ujw. dienen. Sn ber Mitte des 
Zimmers jteht auf einem mächtigen runden 
Fuß ein freispórmiger Tijd. Die Stühle 
mit hohen feierlichen Lehnen [inb am den 
Wänden verteilt. Einen jtarfen Gegenjat 
zu biejem ernjten Raum bietet das Schlaf: 
zimmer, das durch Beleitigung der Tür und 
teilweije Entfernung der Wand mit dem 
Toilette: und Ankleidezimmer der Beligerin 
in unmittelbare S9Berbinbung gebracht iit. 
Hier herrjdht ber bie 3Borjtellung von Rube, 
Ordnung und Einfachheit gebenbe jogenannte 
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Sjeifiide Töpfereien. 


Entworfen von Emil Beutinger, in Firma Beutinger 
& Steiner, Heilbronn und Darmitadt. 


Wiener Bretterftil vor mit feinen 2 
























Formen, mit ſeinen großen Flächen, dre ir: 
ge endein fapriziös bingejeßtes, — 
rnament ziert. Die Wandbefl 


fraisfarben gehalten, und die Diabet: 
aus weißladiertem Do 
feine che Aufgabe für den Möbel | 
ten und Raumfiinjtler, fid) auf bie Em 4 
Dungsweije, Den bejonderen Geſchme 
Auftragge eber eingujtellen, zum 
nigiten Menſchen jid) Har darüber 
welche Umgebung ihnen eigentlich pirflid) 
jompatbijd) ijt JA. ibrer er hen dent 
Stellung entipricht. 22 aber 
Aufgabe — bant ber Mitwirfung € er Be T: 
ſönlichkeit von in I 
us Be je 
aufs q 
— künſtl 


Pt 





Bauerntöpfe 


jind jeiteinigen Sya 
von verichiedenen © Se 
ten jo geför 
den, daß [ie 
wieder einen 
tungswerten Int 
zweig des Kleinge 
bes bieten. Mod 
wenigen Jahren a | 
zu befürchten, daß bu 
\owohl in $bert 
als im Odenwald 1 
a Töpfere 
langſam eingehen wi 
den, bis der Pride 
Staat eingriff. Er 
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bradjte die Töpfer mit verjchie: 
denen Riinftlern in re naung, i 
 . baB ihre Arbeiten wohl in ber Ted): 
nif ber alten Töpfereien durchge: 
ührt, aber durch fün[tlerijde Ein— 
lijje zu neuem Leben erwedt wur: 
den. Die von uns wiedergegebenen 
Wrbeiten verdanken ihre Ent}tehung 
einer direkten Anregung des Ober: 
regierungstates Dr. Wagner, ber ge: 
legentlid) einer Unterredung mit bem 
Architeften Emil Beutinger biejen 
ermunterte, fid) ber PER anzuneh⸗ 
| men, damit auf der heſſiſchen Lan— 
|, des=- Ausjtellung für freie und an: 
ewandte Runjt Darmjtadt 1908 bie: 

| a Indujtriezweig möglichſt gut ver: 
treten jei. Die Arbeiten [tellen einen 
fletneren Teil joldjer Töpfereien dar, 
wie fie in Oberbejjen von verjchiede: 
nen One bergeitellt werden. Der 
Abja ijt derartig groß geworden, 
daß faum gendgen geliefert werden 
fann. Dabei ſprach gewiß mit, daß- 
die einzelnen Ctüde Chr billig find; 
ber Berfaufspreis ftellt fid) auf pn 
bis vier Mark für bas Ctüd. Die Grund: 


Hej 


farben [inb grün, blau, braunstot, die entjpre= 
chenden Defors in unvermijdten Grundfarben 
au Logicae Da bie Töpfer felbjt gejchäftlich 
mei 


jehr ungewandt find, |o hat ben Gene: 





B Stiegenballe mit Beethoven : Denfmal 
Das 









Ron Architekt 
entmal ift von Johannes Blak in Wien. 
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ihe Töpfereien. Entworfen von Emil Beutinger, in 
Firma Beutinger & Steiner, Heilbronn und Darmitadt. 


ralverfauf die Firma Noads Nachfolger, 
Inhaber W. Rühlin Darmjtadt übernommen. 

m wunderjchönen Graz, dem öjterreichi- 
iden Lad eos wurde fiirglid) ein 
pradtiger Bau feftlid) eingeweiht, der der 


tof. 2. Theyer in Graz. 
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Schubert am Klavier. 


Erweiterung des bisherigen „Stephanie: 
jaales", bes Konzertjaales der fuilfftoben © 
Stadt, galt. Baurat Prof. Leopold Theyer 
entwarf die Pläne, bie dem Älteren Gebäude 
vor allem ein ARR Stiegenhaus, einen 
Saal fiir Rammermufit,einoyer hingufiigten. 
Reich, wie der Bau, ijt aud) die künſtleriſche 
Aus dmüdung: : im fuppelgefrónten Stiegen: 
aoe erhebt ji ‘Das Beethoven-Denfmal von 
obannes Blat in Wien; ber Kammermuſik⸗ 
jaal ift von Prof. Jul. Schmid in Wien 
mit drei Bildern: Schubert am Klavier, 
Mozart mit jeinem Trio und dem Beethoven: 
Schupparzig er geziert worden, 
während d)rótter das Foyer 
mit einer a Bhantafielandf aft bedadhte. 
foe ene mit Recht auf dieje Neuſchöpfung 
olz fein. — 
inler Heft bringt zunächſt vier farbige 
afjimiles: als Titelbild eine REDDE ean 
tubie von Prof. Hans Loojchen-Berlin, 
einen. Ausjchnitt aus dem bunten Bilde 
eines Hofballes im Sjobenaollern|djfoB; dann 
ein Gemälde von Prof. Rud. Schramm: 
Zittau, bas auf der lebten Münchner Ge: 
ael fionsausitellun Wufjehen erregte und ben 
Künftler, ber bisher wejentlid) nur als Tier: 
maler befannt war, von einer ganz neuen 
Geite geist, von René Reinide, bem treff: 
liden SUuftrator, eine m lid Dame“, jehr 
fein und originell in ein jchlichtes Interieur 
bineingejebt; endlich ein famojes Stilleben 
von . Hummel, auch einem ber begabteiten 
Dünchner edel OTT. m Heft tjt weiter 
Prof. G. Schönleber mit einem Vorfriihling 








£ünettenbilb im Grazer Rammermufitjaal Bon Prof. Julius Schmid in Wien. 


in Schwaben vertreten (gwijden C. 208 u. 
©. 209); es reiht fi re ein pifantes Frauen: 
bildnis von Adolf Heller an, der zu ber 
neuen Bayern-Gruppe der Münchner Künſt⸗ 
lerſchaft gehört (zwiſchen C. 272 u. S. 273). 
— In unſerem per finden fid) nod) zwei 
andere *portrátijten. — Ginmal Prof. Leo 
Camberger, dejjen er|taunfid) padenbe Gba: 
rakteriſtik ſich gu immer SS Reife 
entwidelt, mit dem — eines Rol: 
legen Julius Diez Gu iſchen 192 u. 
C. 193); dann Prof. Wilh. Seübner mit 
einem reizenden, naiven os bod) fraftvollen 
Kinderbildnis (zwiſchen C. 232 u. C. 233). 
yis feine Rofofofigur „Der Winter“ (zwi: 
n ©. 200 u. ©. 201) ftammt von einem 
einft jehr gefeierten, heut faſt vergejlenen 
Künftler, Jacob van ber Auvera, ber in 
der zweiten Hälfte bes XVIII. Jahrhunderts 
y viro von Wiirgburg $m ust war, 
Der erliner Bildhauer von 
Gliimer gab uns a pins neueften 
Portratbii En bie ber Gomtejje Schlippenbach 
(awijden ©. 280 u. ©. 281). Cine [tim: 
mungsvolle Rüftenlandichaft., das otiv 
pole u Amalfi, a Alfred Went, ijt 
256 u. 257 eingelchoben. 
Ind eid n Tod ein it nadia wiper 
Runjt (zwi ©. 297): 


Porträt der en Sin — Dichiespan, Die Tu 


jebt in der Dresdner Galerie det. 
Kein Geringerer als ber — aſpar 
Netſcher hat es gemalt, köſtlich gemalt; aber, 
wahrlich, er hatte auch ein Modell, das des 
Malens lohnte. H. v. S. 
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Marie: Lene. Son er von + 3Bitbenbrud) E 


Die Erzählung ber Grei[in. 


„Diejes alte, wunderfame Damden — 
Wüßt' id) nur, was es mit ihm gewejen! 
Grade adjtaig Jahre werden’s heute — "^ 


Was wird adtzig Jahre? „Als mein 
Vater 

Auf das Schloß mid) nahm zum ‚Schwar: 
zen Grafen‘.” 


Schwarzer Graf? „Nuja, im ganzen Dorfe 
Hieß er jo, weil er jo ſchwarze Haare 
Und jo |djmarae, finjtre Augen hatte. 
Wenn er auf der Straße fam geritten — 
Einen großen Braunen ritt er immer — 
Kriegten wir es mit ber Angjt, wir Rinder, 
Driidten uns unb liefen auf die Seite. 
Wher einmal — ja Ste mögen laden — 
Da erſchrak vor mir er.“ Er? Vor Ihnen? 
„Ja, Ste laden" — Nein doch, liebes 
rauchen, 
Nur ich meine — ja, wie alt denn waren 
Damals Cie? „Fünf Jahr und etwas 
drüber.” 
Und ber Graf erjdraf? Seit wann er: 
ſchrecken 
Männer denn vor kleinen Mädchen? 
„Weiß ich's? 
Aber damals an dem Nachmittage, 
Als bei unſrem Hauſe er vorbei ritt, 
Wo ich vor der Türe ſaß und ſpielte, 
Als er da mich ſah, mit einem Male 
Riß er in bie Zügel, daß ber Braune 
Hinten runter ging und dann ſich bäumte, 


Und dann ſah ich, daß er etwas ſagte — 
Sie verſtehn — kaum daß man's hören 
konnte, 
So ein Murmeln — doch mir war's, 
er ſagte: 
,Chrijtus, Heiland, welche Ähnlichkeit!“ 
Drauf am andern Tage kam er wieder, 
Dieſes Mal zu Fuße, nicht zu Pferde, 
Ging ins Haus hinein zu meinem Vater, 
Und der Vater rief dann auch die Mutter, 
Und alsdann ſo hatten ſie da drinnen 
Wohl zwei Stunden lang ein lang Geſpräch. 
Endlich, als er wieder fortgegangen, 
Ram ber Vater, und er jagte: ‚Sulchen‘ — 
Julchen, nämlich, willen Sie, [o heiß’ 
t — 


Julchen,“‘ alſo ſagte mir ber Vater, 
‚Komm, wir haben was mit Dir zu 
\prechen.‘ 
Alfo fam ich ’rein, und in der Stube 
Sak die Mutter, hatte rote Augen, 
Ganz verweinte, und [o wie id) rein fam, 
Ging [ie wieder an zu weinen, nahm mid) 
Auf ben Schoß und füpte mid), und 
fiipte — 
Bis ber Vater zu ihr jagte: ‚Marta‘ — 
Marta, nämlich, willen Sie, fo hieß fie — 
‚Marta,‘ aljo jagt’ er — und fo leije 
Cagte er's, als jollte ich’s nicht hören — 
‚Set bod) Hug, es wird nicht lange dauern, 
Sagt’ ber Graf, und dent an ben Profit!‘ 


*) ,Wtarie- Lene” ift die Iebte Dichtung Wildenbruds. Das Manuſtript lag bei jeinem 
Tode, mit einem unvollendeten Briefe an die Redaktion, auf jeinem Arbeitstiſch. 
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Drauf [o lieg bie Mutter mid) vom 
Schoße, 
Wiſchte mit der Schürze fid) bie Augen, 
Water aber fagte: ‚Morgen, Julchen, 
Zieht Du an bie guten Gonntagsjaden, 
Und dann nehme id) an meine Hand Dich, 
Und dann gehn wir beide zu dem Grafen 
Auf das große, wunberid)óne Schloß. 
Und nun höre, Sjuldjen, was id) fage: 
Wirſt verjtändig fein, nicht wahr? Und 
artig? 
Bit Du artig námlid) und verftändig, 
Dann befommen, fiehft Du, Deine Eltern, 
Die fo arm find, vieles, vieles Geld. 
Und nun höre, was id) weiter jage: 
Droben auf dem Schloß ijt eine Dame, 
Und bas ijt bem Grafen feine Schweiter, 
Die ijt gut und freundlich, und bejonbers 
Freundlich ijt fie zu den Heinen Kindern. 
Und bie Dame möchte mit Dir fpielen, 
Wird Dir Spielzeug geben, füßen Kuchen, 
Und Bonbons unb lauter gute Gaden. 
Freut's Did) ?* Ei, ba fchlug id) in bie 
Hände: 
Vater,‘ jagt’ ich, ‚das ijt ſchön! St ſchön!“ 
Cprad) der Vater drauf: ‚Nun ijt nod) 
eines, 
Und bas ijt bas MWichtigfte von allem, 
Merk es, Syuldjen: aljo diefe Dame, 
Wenn fie mit Dir [pielt, fo wird [ie 


jagen, 
Dah ihr Rind Du wärjt — verſtehſt Du, 


Suldjen ? 

Wenn fie's jagt, fo mußt Du darauf 
eingehn, 

Darfſt nicht jagen, dak Du nicht ihr 
Kind bijt, 


Eine andre Mutter haft —* und als er 
Diefes jagte, fing die Mutter wieder 
Laut zu weinen an, der Bater aber: 
‚Darta,‘ jagt’ er, ‚Marta, fet vernünftig.‘ 
Mit der Hand dann ftrich er übers 
Haar mir: 
‚it ein Spiel ja alles, und mein Julchen 
Jit ein Huges Rind. Nicht wahr, bas 
bijit Du? 
Darum hör’ ein febtes: biele Dame, 
‚Marie: Lene’ wird fie zu Dir jagen, 
Wenn fie mit Dir fpielt; und darauf 
wieder 
Mupt Du eingehn, das gehört zum Spiele; 
Darfit nicht jagen: nein, ich heiße Julchen! 
Sondern wenn [ie ruft, jo mußt Du jagen: 
Ja bod), ja, ich bin bie Marie-Lene!“ 


Und dann nahm ber Vater unters Kinn 


mid, 
Sob mir bas Geficht empor unb fragte: 
,Sjajt Du alles aud) veritanben, Syuldjen?: 
Sagt’ id): ‚Sa, und alles will id) tun.‘ 
Andern Tags, |o wujd) mid) nun die 
Mutter 
Sauber, fauber, fámmte mir die Haare, 
Drehte Zöpfchen mir an beide Schläfen — 
Was man Schneden nennt — und in die 
Schneden 
Band fie Schleifen mir von lila Seide, 
Dann fo nahm die Kleider aus dem 
Schrank fie, 
Die id) [onjt nur Sonntags tragen durfte, 
Ctedte mid) hinein, und mit den Händen 
Strich fie glatt bie Falten, bis id) enblid) 
ix und fertig angezogen mar. 
Drauf [o fam der Vater, mid) zu holen, 
Und wie mid) der Vater an der Hand nahm, 
Riß bie Mtutter mid) nod) einmal an fid, 
Weinte, weinte, füpte mid) und fiüpte, 
Schob mich von fid) bann — ‚in Gottes 
Namen!‘ 
Cagte bann bie Mtutter: ‚Geht nur, geht! 
Nahm der Vater aljo an der Hand mid, 
Und fo gingen wir. Die Leute aber, 
Als fie mid) im Putz fahn, vor die Türen 
&raten da heraus fie, unb die Kinder 
Kamen hinterdrein uns hergelaufen, 
Dod) rejpeftvoll, immer in Entfernung, 
Und wie fie uns Jahn, bie große Straße 
Aufwärts gehn, da flüjternd eins zum 
andern 
Sagten fie: ‚Die geben auf das Schloß!‘ 
Und das Schloß bas lag hoch auf bem 
Berge, 
Und ein Barten war herum, ein großer, 
Um den Garten wieder eine Mauer 
Und ein großes Tor war in der Ptauer. 
Als wir famen, ftand am Tor der Pförtner, 
Co als hätt’ er unjer jdjon gewartet, 
Ließ uns ein und nidte fo bem Vater — 
Sie verſtehn — ^ Ja, ja, td) weiß, id) weiß. 
„Drauf jo ſchloß er hinter uns die Pforte, 
Ging uns dann voran, daß er uns führte. 
Und nun gingen Wege mir, und Wege, 
Weik nicht mehr, wie viele, unter Bäumen, 
Bwilchen Büfchen, unb ba [ab td) Blumen, 
Wie ich früher fetne je gejehen, 
Und bie Blumen dufteten, wie Blumen 
ruber niemals mir geduftet hatten; 
Bis dak Hinter Blättern, Bujd und 
Bäumen 


BESTEHT TITELN Vlarie: 


Eine Lichtung fam, ein grüner Rajen, 
Und mit gelbem Kies bejtreute Wege, 
Und dahinter jtanb bas graue Schloß. 
Und mir [chien’s, ba vorne auf bem Rajen 
Mußten Menſchen fein, denn von da vorne 
Hört’ ich eine Stimme, und die Stimme 
Klang fo fonderbar, als wenn fie fchriee, 
Und dann wieder fo, als wenn fie teinte, 
Und fie ging jo ra|d), wie eine Mühle, 
Immerzu und immer — immerzu. 
Drauf fo trat ber Pförtner zu dem Vater, 
Winkte ihm, er follte jtehen bleiben, 
Aber mid), an feine Hand mid nahm er, 
Führte an den Rand mid) bes Gebiijdjes, 
Beugte jtd) herab, unb leije, leije: 
‚Bleib‘ |o fagt’ er, ,|prid) nicht,‘ bann 
et felber 
Mit dem Vater ging er Wegs zurüd. 
Und nun jab id) alles, und da jab id: 
Auf bem Rafen vor mir ftand ein Ruhbett, 
Auf bem Rubbett jah id) eine Dame 
Ganz in weißen Loden — doch id) weiß 
nicht, 
MWar’s vom Alter? Oder nur gepudert ? 
Denn [o jung erfdhien mir ihr Gelicht doch, 
Jung und jchön, bod) franf und traurig, 
traurig, 
Und zwei Augen hatte fie, zwei braune, 
Die fo heiß, wie glüh’nde Kohlen brannten, 
Wenn fie jprad); unb immer jprad) fie, 
| immer 
Zu dem Mtanne, der an ihrer Geite 
Auf bem Rajen jtanb, bei ihrem Rubhbett, 
Und ber Mann, bas war ber fchwarze 
Graf. 
Uber faum, daß id) ihn wieder fannte — 
Anders fah er aus, als wenn er brunten 
Auf dem großen Braunen fam geritten; 
Finſter wohl, bod) fteif und ftark unb 
ſtolz nicht 
Wie ba drunten, jonbern ganz gebeugten 
Riidens ftand er, unb es hing das Haupt 
ihm, 
Co als jdlotterten ihm alle Glieder, 
Daß es ausjah — Sie verſtehn — als 
hätt’ er 
Unrecht was getan und friegte (2djelte 
Und als müpt' er zu erwidern nichts. 
Und jo war es aud), das Dämchen [chalt ihn; 
Denn ich jab, wie fie bie Hände ballte, 
Die jo Hein wie Kinderhände waren, 
Und dann war’s, als wollte fie mit Fäuften 
Nad ibm jd)lagen, und der Mann ließ 
alles 
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Das geſchehn; objchon er bod) fo Stark war, 
Sob er feine Hand, um fid) zu wehren. 
Und bertveilen jprad) zu ihm bas Dämchen 
Immer wie ein Mühlrad, wie ein Mtiihl- 
tab, 
Daß id) faum verjtand, was fie ibm fagte, 
As nur eim'ges: ‚Ah Du Schledter! 
Schlechter! 
Krant wär’ fie gewejen und geftorben? 
Sit nicht wahr! Gelogen! Sit gelogen! 
Mir genommen hajt Du fie, wie damals 
Du mir ihn genommen haft, Du Mörder! 
Weil Du ihn und fie nicht haben wollteft. 
Und nun báltjt Du irgendwo verjtedt fie, 
Und id) weiß nidt, wo Du fie verfteckt 
hältft. 
Und nun muß id) fuchen. Wenn id) fuche, 
Hilft’s mir nicht, id) werde fie nicht finden, 
Weil Du mir gu lug bift. Und mein Leben, 
AN mein Leben muß ich fudjen, fucjen, 
Guden —‘ unb bann fing fie an zu 
weinen, 
Schredlich, wie ich’s gar nicht jagen fann. 
Drauf, als fie zu weinen aljo anfing, 
Cal) id), wie bem Grafen fid) bie Glieder 
Cdjüttelten, als wenn er’s Fieber hätte; 
Wie ein Tuch [o weiß ward bas Ge: 
licht ibm, 
Ceine Augen ließ er rund umber gehn, 
Cudjenb, |o wie einer, der in Not ijt 
Und fid) umfieht, ob ibm niemand beijtebt, 
Und mit einemmal da jah er mid). 
Wie er meiner nun anfidtiq wurde, 
Budte das Beficht ibm — Sie verjtehen — 
Co als wollt’ er jagen: ‚Bit du’s wirt: 
lich ?* 
Drauf jo beugte er jid) zudem Dämchen — 
Mas er jagte, fonnte ich nicht hören — 
Zum Gebiijd) dann zeigte er hinüber 
Mo id) [tanb — alsdann, ganz langjam, 
langjam 
Wendete aud) fie nad) mir bte Augen — 
Cab mid) an mit ihren braunen Augen, 
Die wie heiße, heiße Kohlen waren, 
Und dann plóblid) tat fie einen Schrei. — 
Ja — Ste wundern fid), wie ich bas alles 
Jtod) fo deutlich weiß, nad) achtzig Jahren? 
Uber jeb'n Sie, wie bas weiße Dämchen, 
Wie fie ‚Marie:-Lene!‘ damals aufjchrie, 
Co, als wäre geftern es gewejen, 
Immer, immer, immer hör’ id) das. 
Und alsdann, nachdem fie aufgejchrieen, 
Sob fie fid) vom Rubhbett, bod) nicht 
langjam, 
20* 


308 ES: Ernft von Wildenbrud: PMtarie- Lene. 


Sondern eilig, [prang auf beide Füße, 
Breitete bie Arme, beide Arme, 

Kam herüber zum Gebüjch gelaufen, 
Mo id) [tanb, jo bap mir war, es fäme 
Eine Flamme auf mid) zugefprungen, 
Sniete vor mir nieder, warf bie Arme 
Um mich ber und drüdte an das Herz 


mid): 
‚Darie:L2ene,‘ rief fie, ,SDtarie-S'ene, 
Bift Du’s? Bijt Du’s? Habe id) Dich 
wieder ? 
Bijt Du’s, Marie-Lene ?* Da gedacht’ ich 
Was der Vater mir gejagt, und aljo 
Gab id) Antwort: ‚Ja doch, ja, id) bin’s.‘ 
Wie ich bas gejagt, fo fing das Dämchen 
Wn zu lachen — freilich ja — ein Lachen 
Konnte man's nicht nennen — fo ein 
Jauchzen, 
Eigentlich ein Schrei'n — alsdann ſo küßte, 
Küßte ſie mich, daß ich ſchier erſtickte, 
Drauf vom Raſen ſtand ſie auf, die Kleider 
Breitete ſie aus und zwiſchen mich dann 
Trat ſie und den Grafen, ſo als wollt' ſie 
Mich vor ihm verſtecken, einen Blick noch, 
Der ſo funkelnd war und liſtig, liſtig, 
Zu dem Grafen, über ihre Schulter 
Schickte ſie hinüber, raffte dann mich 
An ſich, gleich als wollt' ſie mich erdrücken, 
Und alsdann, als müßte ſie mich flüchten, 
Riß ſie mit ſich fort mich nach dem Schloß. 
Und derweilen wir zum Schloſſe gingen 
Auf dem gelben kiesbeſtreuten Wege, 
Bog ſie ſich zu mir und ſo, als ſollt' es 
Niemand hören: ,Mtarie-Lene,‘ frug fie, 
‚Marie: Lene, was der jagt, da drüben, 
Sites wahrdenn? Warjt Du wirklich tot 2 
Als fie bas mid) fragte, wut’ id) gar 
nicht 


Was ich jagen follte, wollte lachen, 

Wher dann fo jab id) ihre Augen 

Und da war etwas — ich weiß nod) 
heut nicht, 

Was es war, bod) laden konnt’ ich nicht 
mehr, 

Schier id) fürchtet? mid) und fagte: ‚Nein.‘ 

Drauf zu fidjern hub fie an, zu fidem: 

‚Siehft Du, ſiehſt Du, ob ich recht ge: 
habt bab’, 

Daß er mich belogen und betrogen!‘ 

Und [o waren wir ans Schloß gefommen; 

Aber nicht zum Torweg in der Mitte, 

Sondern an die Geite, wo ein Gartden, 

Gin bejondres war, mit bunten Blumen, 

Und wo aus dem Gartden eine Glastür 


In das Schloß ging, führte fie mid) Din. 

Und ba famen wir in ihre Zimmer 

Und die Zimmer waren pradtvoll, pracht: 
voll, 

Purpurn tapegiert, und an den Wänden 

Bilder, bunte, ganz in goldnen Rahmen. 

Und inmitten von der Stuben einer 

Stand ’ne Wiege, ganz mit Flor um: 
bangen. 

Führte mid) bas Dämchen an die Wiege: 

‚DariesLene,‘ frug fie, ,fennjt Du die 
noch ?' 


Und da badjt' ich an des Vaters Worte 
Und ich merkte, daß fie jpielen wollte, 
Dak ihr Kind id) wär? — unb dod, id) 
weiß nicht — 
Gar nicht wie ein Spiel mehr war das 
alles — 
Uber weil fie mich [o anjab, anjab, 
Lächelt' id) und nidte ,Ja, ja, ja‘. 
Drauf jo wurde fie wie toll vor freude, 
Küßte mid) und tangte burd) bie Stube, 
Kam zu mir zurüddann: ,Syebt natürlich,‘ 
Cagte fie, ,bijt Du zu groß geworden, 
Kannjt nicht länger in der Wiege liegen, 
Drum zu mir ins Bett Dich nehm’ id) 
heute, 
Schläft mein Kind bei feinem Mütterchen.‘ 
Da nun merft’ ich, bap id) heute abend 
Nicht mehr zu den Eltern fommen würde, 
Mollte weinen — aber wie das Dämchen 
Das gewahrte — ,Mtarie- Lene‘ [prad) fie, 
‚Warum weinft Du? Niemals darfft 
Du weinen! 
Wenn Du weinft, [o werd’ id) böfe, böfe.‘ 
Und dabei mit ihren braunen Augen, 
Die fo heiß wie glüh’nde Kohlen waren, 
Cab fie mid) fo an, dak id) bte Tränen 


Raſch vor Angft perjd)jludte. Und da 
ward fie 

Wieder freundlid. ,Bift bod) glüdlich?‘ 
ſprach fie. 


Lächelt' id) und nidte: ‚Ja, ja, ja.‘ 
Drauf zum Gdjlafengeben zog fie aus mich, 
Und wie id) nun [tanb in meinem Hemdchen, 
Lat fie wie vorhin, und vor Vergnügen 
Tanzte jauchzend [ie durchs ganze Zimmer, 
Kam zurüd dann, fniete vor mir nieder: 
D Du Süße,‘ [prad) fie, ‚o Du Süße!‘ 
Sob mid) auf und trug mid) an bas Bette, 
Legte mid) hinein und bedte zu. 

Drauf, nadjdem es dunkel war geworden, 
Wacht' id) auf, und Ieije, Ieije, Ieije 
Kam herein fie, [djItd) fid) an bas Bette. 
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‚Schhläft mein Süßes?‘ Und id) tat, 
als ſchlief' ich, 
Drauf die Kleider tat fie jelber von jid), 
Und id) [ab ihr zu, und nie im Leben 
$jatt' ich ſolchen Menſchen noch gejehn: 
Wie der weiße Schnee, im fahlen Dunkel, 
Alfo glänzten ihre weißen Glieder, 
Und die Glieder waren — ja wie nennt 
man’s — 
Waren wie von Elfenbein gebredjjelt, 
Klein, fo flein und fein und gierlid, 
zterlich. 
Bon den Füßen tat fie bie Pantoffel, 
Breitete bie Arme, unb dann wieder 
Tanzte fie durchs Zimmer, bod) [o lautlos, 
Daß man gar nichts hörte, wie ein 
Mondftrahl, 
Der im Waſſer auf und nieder [djautelt, 
Kam herangehufcht alsdann zum Bette, 
Schlüpfte in das Bett zu mir herein. 
Und dann nahm fie mich in ihre Arme, 
Und da lag id) nun an ihrem Herzen, 
Und ihr Herz ging pod), pod, poch, thr Atem 
Über mid), wie eine warme Welle; 
Alles war ein Duft, und gar nidjt [agen 
Rann ich, wie mir wurde, wie mir wurde, 
Wie in andrer Welt, ja wie im Himmel 
Und augleid) [o angjtvoll doch, jo angſtvoll, 
Weil das Spiel [o wunderjeltjam war. 
Andern Tages dann, am frühen Morgen 
Bradte fie ins Bad mich, flocht bas 
Haar mir 
Und bermeilen immer fidjernb, fidjernb, 
Ging um mid) herum fie, Worte murmelnb, 
Co als ſpräche fie mit andern Leuten, 
Unlichtbaren, bann, als fie mid) angog: 
SO, was haben,‘ fprad fie, ‚meinem 
Liebling 
Cie für jchlechte Kleider angezogen! 
Warte, warte, begre náb' id) Dir.‘ 
Sauf [o führte fie mid) in bas Bärtchen, 
Wo die vielen bunten Blumen waren, 
GCebte auf ein Bänfchen mich, ein weißes. 
wit es [chin hier ?“ frug fie, unb id) nidte. 
„Alſo,“ iprad) fie, ‚mußt Du bier nun 
bleiben, 
Immer, dak der Dtann Dich nicht mehr 
findet, 
Der da drüben, darfit hier nie hinaus: 


gehn, 
Daß er Did) nicht wieder von mir fort: 
holt.‘ 
Drauf [o brachte Mild fie mir zu trinken, 
Dazu Kuchen, füßen, ad) fo füßen, 


Und der jdjmedte fojtfidj. Sprach das 
Damen : 
JBillit Du mehr, [o braudjt Tu nur 
das Händchen 
Auszuftreden, gleich befommjt Du mehr. 
Bücher bann, mit fchönen bunten Bildern, 
Gab fie in die Hand mir, in bie Stube 
Ging zurüd fie und bann fidjernb, kichernd, 
An ein Schränkchen fchlich fie, aus dem 
Schräntchen 
Eine Puppe nahm fie, dann noch eine, 
Und nod) eine, unb die Puppen alle 
Hatten ſchöne, lange, jeibne Kleider, 
Und fie waren fddner, als id) Puppen 
Aye gejehn, und ‚Siehft Du,‘ jprach das 
Damen, 
Weil fie wußten, bag Du eines Tages 
Wiederfommen würdejt, haben diefe 
Puppen drin im Schrant auf Dich ge 
wartet. 
Alfo nimm fie, denn nun bijt Du da.‘ 
Und als id) nun hörte, dak bie Puppen 
Mir gehörten, jchrie ich auf vor Freude. 
Wie fie bas vernahm, jo fing fie wieder 
Wn zu lachen, bod) ein Lachen war’snicht — 
Sie verjtehn — was man |o nennt ein 
Kreifhen — 
Und dann wieder fing fie an zu tanzen, 
An zu tanzen durch das ganze Bärtchen, 
Immer auf und nieder, wie ein Sireijel, 
Wie ein Wirbel, immer auf und nieder. 
Dann fo fiel fie um und lag wie tot. 
Da erfchraf ich, aber wie ich eben 
Meinen wollte, tat fie auf die Augen, 
Sah mid) an und: ,Marte-Lene,‘ ſprach fie, 
‚Siehft Du wohl, nun war id) aud) ge 
jtorben, 
Co wie Du, und bin lebendig worden, 
Ah wie Du‘ — dann plóblid) ward 
jie itille — 
[ber nein, Du warft ja nicht geftorben, 
Haft Du mir gefagt? Werjtedt nur 
warjt Du 2° 
Drauf vom Boden [tanb fie auf und nahe 
Kam zu mir fie, jaB an meiner Ceite: 
‚Sag’ mir dod, wo bijt Du denn ge: 
gewejen, 
SDtarie-Sene, all die lange Zeit?‘ 
Angjt da ward mir, weil ich doch nicht 
wußte 
Was zu fagen, darum fagt’ ich gar nichts. 
Und da aog fie näher, immer näher 
Mich an fich heran, und wie ein Halsband 
Bingen ihre Finger, thre weißen, 
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Die [o [tarf bod) waren, um den Hals mir: 

„ja, nicht wahr, bet ibm bift Du ge: 
wefen ?* 

Sprad fie ffüjternb, flüfternd, ‚und er 
idjidt Dich ? 

Und er lebt? Und alles war ein Traum 
nur, 

Wie fie damals in mein Zimmer famen 

Und ihn von mir rijjen, unb mit ihm 
dann — 

Weiß nicht, was fie madjten, was fie 


madjten, 

Bis er ftill, gang [tilf, jo ſchrecklich jtil 
ward. 

Und er ijt nicht tot, nicht wahr? Er 
ijs nicht? 

Und Du weißt aud, wo er ijt? Du 
weißt es? 

Willſt Du’s mir nicht fagen?‘ Und der: 
weilen 

Cie das fagte, wurde das Geſicht ihr 

Weißer als der Schnee, und ihre Augen 

Wie zwei Brunnen. ‚Sa, ich merfe, 
ſprach fie, 

‚Der da drüben Bat es Dir verboten? 

Und Du darfft’s nicht jagen, und Du 
fürchteft 

Did) vor bem da drüben‘ Dann fo 
ſchwieg fie 

Und alsdann fo drüdte fie bie Stirne 

Wider meine Stirne, [d)fang bie Finger 

Wieder um den Hals mir, wie ein Sjals: 
band, 

Bog fid) mir zum Ohr und fprad ins 
Ohr mir: 

‚Aber einmal [agen mußt Du’s bod). 

Seit bem Tag — wie joll id) Ihnen 
lagen, 

Wie mir war — im ſchönen Blumen: 
gärtchen 

CaB id) nun vom Morgen bis zum Abend; 

Dufteten um mid) bie [ügen Blumen, 

Gangen Bögel aus dem Park herüber, 

Ich und meine Puppen und das Dämchen, 

Sonſt fein Menſch, von allen, allen 
Menfchen 

Nicht ein einz’ger, daB es war, als wären 

Wir auf einer Snjel, tief im Meer. 

Morgens Milch unb mittags jchönes 


Eſſen, 
Veſperbrot, und abends wieder Milch dann, 
Kuchen, ſüßen, wann ich immer wollte, 
Bracht' ſie mir, auf ihren Schoß mich 
nahm ſie, 
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Stopfte alles felber in den Mund mir, 
Wie man einen Kleinen Vogel füttert, 
Dod) fie jelber, daß fie je gegejjen, 
Niemals [ab ich’s in der ganzen Zeit, 
In ber Glastür immer faß und faß fie, 
Wo ein Tifchchen ftand, an bem fie nábte, 
Geide, Stoffe, ſchöne, wunderjchöne, 
Daraus Kleider für mid) werben follten, 
Und derweil fie nähte, wenn fie aufjah, 
Immer gingen ihre Augen, immer 
Bu mir hin, als wenn fie mid) bewadten. 
Mandmal auch, ganz Ieije, leije fang fie 
Und bas flingt noch heut mir in ben 
Ohren, 
Denn jeitbem in all den achtzig Jahren 
Hab’ id) nie fo Holdes mehr gehört. 
Und vom Morgen aljo bis zum Abend 
Gingen nun bie Tage. Jeden Abend 
Lag id) ihr am Herzen, in den Armen, 
Und nod) heute, wenn ich bran gebente, 
Sit es mir, als wäre von den Wolken, 
Die jo über uns am Himmel wandern, 
Eine einmal mir herabgefunfen 
Und als hätt!’ in Wolfen id) gerubt. 
Wher manchmal, nadjts, wenn id) erwachte, 
In der Stille hört’ ich dann ein Dröhnen 
Wie von einem Hammer, einem Hammer, 
Und das war das Herz in ihrem Leibe, 
Das fo ſchlug; wie ruhelofe Vögel 
Immer gingen, gingen ihre Augen, 
Niemals jchlief fie, immer war’s als 
wenn [ie 
Etwas judjte, wenn dann ihre Augen 
Auf mich nieberbItdten, war’s als fühlt’ ich 
Nod) einmal am Halfe ihre Finger 
Co wie damals, als [ie von mir Dinge 
Wiſſen wollte, bie id) bod) nicht wußte, 
Dann vor Angft bie Augen fnijf id) zu. 
Und jo fam der Tag — die ſchönen Kleider, 
Die für mid) fie nähte, waren fertig. 
An dem Morgen, wie an allen Tagen 
Brachte fie ins Bad mid, flocht bas 
Haar mir, 
Dod) fie |prad) fein Wort, bie [d)ónen 
leider 
Bog fie an mir, alles ohne Worte, 
So als wenn fie jtumm geworden wäre, 
Und alsdann |o nahm fie an der Hand 
| mid), 
Führte mid) vor einen großen Spiegel, 
Und da war’s, als ftänd’ ein Königstind 
mir 
Gegenüber, daß id) rief: ,$O ſchön!“ 
Als fie bas vernahm, zu meinen Füßen 
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Kniete fie Derniebér, fo wie jemand 
9tieberfntet vor einem SHeil’genbilde, 
Cab mid an, als fähe fie ein Wunder, 
Küßte bann mid), leife, wie in Chrfurdt. 
‚Wahrlih ja, Du bijt aud) fchön,‘ fo 
Iptad) fie 
‚Deines [djónen Vaters [djónes Kind.‘ 
Drauf [o ftand fie auf, und [o als wenn fie 
In Gedanken fern gewejen wäre 
Und nun wiederfehrte aus ber Ferne, 
Griff fie an der Hand mid) — ihre Finger 
Waren gleich wie ftählern anzufühlen — 
Und mit einer Stimme, bie Jo anders 
Anders Hang, als jemals fie geflungen: 
‚Endlich‘, ſprach fie, ‚ift die Zeit gelommen, 
Komm, wir gehn; nun führft Du mid) 
u ihm.‘ 
Und weil id) nun ftand und bod) nicht 
wußte, 
Was [ie von mir wollte, was id) follte, 
‚Barum [tebft Du ?* rief fie, wurde zornig, 
Wn der Hand mid) rif fie in bas Bärtchen. 
‚Mich zum Vater führe — hörft Du nicht! ?' 
Und nun merkt’ ich doch, von meinem 
Bater, 
Deinem wirklichen im Dorfe brunten, 
War's nicht, bag fie [prad), und mer ber 
andre 
Vater war, von dem fie zu mir jagte, 
Das ver|tanb id) nicht, unb wen fie meinte, 
Dak zu ihm ich fie Hinführen follte, 
Wut’ id) aud) nicht und ver[tanb ich aud) 


nicht; 
Darum ward fo angſt, [o furchtbar angſt 
mir 
Und zu weinen, weinen hub ich an. 
Aber kaum daß meine Tränen floſſen, 
Wieder mir am Halſe war das Halsband: 
Seinen Vater will id) wiederhaben, 
Den die böjen Mtenfden mir genommen!‘ 
Alfo fprad fie, und fo gornig ſprach fie, 
Und [o glühend blidten ihre Augen, 
‚Deinen Vater will ih, Deinen Vater! 
Eine Einz’ge weiß, wo id) ihn finde, 
Und bie Eine will es mir nicht jagen, 
Weil fie ſchlecht ijt, jchlecht ijt, weil fie 
ſchlecht ijt! 
Und mit einer nicht, mit beiden Händen 
Griff fie um den Hals mir: ‚Aber jagen 
Dennoch folljt Du’s! Sollft mid) zu ihm 
ihren ! 
Zuft Du’s nicht, fo bringe Dich ich um!“ 
Und das Halsband wurde enger, enger, 
Grimmig ihre Hände, ihre Stimme 


Gellend, und bas alles war [o Jchredlid, 
War fo fdreclid) — dunkel vor ben Augen 
Und ein Braufen ward in meinen Ohren — 
‚Hilfe! Hilfe! Hilfe!“ frie id) laut. 
Und da fam’s von Schritten rings gelaufen, 
Durd) bas Pförtchen fam's des Heinen 
Bärtchens, 
Weiß nicht, wer ba fam, und nicht, wie 
viele, 
Eins nur weiß und fühlt” ich, mie mid 
| einer 
Wn fid) rig und in den Armen aufhob 
Und dann fchnell, ganz [dell mit mir 
binwegging 
Durch den Park, den Berg hinab, zum 
Dorfe, 
Und als id) ihn anjab, war's ber Pförtner, 
Der bas Tor uns aufgetan, der alte. 
‚Still, fet [till^ fo fagt’ er, ‚ſprich fein 
Wort!‘ 


Und alsdann, vonferne, aus dem Gartden 
Hört’ ich Hinter mir — nod) heut nidi 
weiß id), 
War ein Menfch bas, oder fam's vom 
Tiere — 
wie bas Magende Gekrächze 
ines Pfauen war es anzuhören — 
Einen langen, fiirdterliden Schrei. — — 
Ceit dem Tag nie hab’ id) mehr bas 
Dämchen, 
Nie den Schwarzen Grafen mehr gejehen, 
Geit bem Tag nie mehr auffeinem Braunen 
Ram er angeritten; auf dem Berge 
Seit bem Tage lag das Schloß wie tot.— 
Heut nun bin id) fünfundachtzig Jahre — 
Andre Menſchen fürchten jid) vorm Sterben, 
Ich, was mich betrifft, ich gehe gern. 
Dann, dort drüben, wenn id) angefommen, 
Nicht nad Vater werd’ id) und nad 
Mutter, 
Nah bent weißen Dämchen werd’ id 
fragen. 
Find’ ich fie, fo will ich ihre Hände 
Ihre fleinen weißen Hände füllen, 
Will ihr jagen: „Nein, id) war nicht ſchlecht. 
Wärſt Du nur gebulbiger geblieben, 
Hätteft mir gejagt nur, wer der andre 
Vater war, bod) jebt, vielleicht von ſelber 
It er Dir entgegen [don gefommen ? 
Und es braucht Did niemand mehr zu 
führen ? 


Gag’s mir; fag’s mir; willjt Du es nidt | 


Jagen?‘ 
Ob fie’s jagen wird? Wir werden fehn.“ 





Cinjamfett. Roman von Ernit Zahn. esu 







Dohanna Deutſch hatte bes Freun: 
S bes Billett, auf dem er fie bat, 
A Ij ihren Bejuch auf ben folgen 

AQ) den Tag zu verjchieben, aus 
irimas eigener Hand empfangen. Dic 
Augen der Wirtin ruhten dabei mit 
einem Ausdrud Halb bes Forſchens, halb 
bes Zornes auf dem Mädchen. Frau 
Irina war mit ihren alten Bälten nicht 
zufrieden. Die Dienjtboten im Haufe 
ftedten bie Köpfe gujammen und bejpra: 
hen eifrig ein Wort, das der Herrin 
entfahren war. „Das Getujchel und Ge: 
tue befäme fie bald jatt!^ Hatte Frau 
Irina gejagt. Die Dienjtboten wußten, 
daß das dem blonden Stddter galt, der 
jo häufig in Gejellichaft bes jungen Mäd— 
hens gejehen wurde. Wielleicht ebenjo 
dem Mädchen un® nicht weniger der 
Mutter. Es war fein Zweifel, daß Frau 
Deutſch, bie anfänglich und lange ihre 
&odjter dem Verfehr mit Eduard Gener, 
dem jungen Städter, zu entziehen gewußt 
hatte, anfing, biejem jelber einiges Ent: 
gegenfommen zu zeigen, daß fie jid) nicht 
ungern mit ihm unterhielt und ihre 
Tochter nicht wie früher abrief, wenn 
fie diefe in feiner Gejelljdjajt wußte. 
Frau Trina nun hatte fid), ohne zu 
adten, mann und wo fie das tat, ein 
freies Wort zu diefen Dingen heraus: 
genommen, und rau Trina ärgerte fid). 
Cie mar fo ungehalten, daß Johanna 
tht die Unzufriedenheit aus dem Gefidt 
Icjen fonnte, und das Mädchen errötete. 





Einen Augenblid ftand es ganz verwirrt 
und jah auf den Heinen, weißen Brief nie: 
der, den es in der Hand hielt. Dann erjt 
dankte es durch ein ftummes Kopfniden 
und trat durch eine nahe Tür in das 
Sejegimmer. Es war ein hoher, dunfler 
Raum mit einer roten Tapete und roten 
Plüjchmöbeln, einem großen Tijch mit 
Zeitungen in der Mitte, einem Heineren 
mit wenigen vergriffenen Büchern an der 
einen und einem Damenjchreibtiih an 
einer zweiten Wand. Niemand war da, 
als Johanna eintrat. Der Gajthof war 
aud) bis auf wenige Gälte leer. 
Sohanna ließ fid) in einem Lehnjtuhl 
nieder, einem altmobijdjen, mächtigen, 
in dem zwei Menjchen Plak hatten. Am 
dreiarmigen Kronleuchter war nur eine 
Lampe angezündet. So herrichte ein 
dämmeriges Licht in dem Raume, - aber 
es |djien nur dazu angetan, bie weiß ge- 
fleibete, jchlanfe und Hohe Geftalt bes 
Mädchens doppelt deutlich herauszuheben. 
Cie jaB und las ben Brief. Dabei war 
es, als werde bas [chmale, feine und 
farbloje Gejicht noch weißer. Sie legte 
den Brief auf den Schoß und ließ beide 
Arme an den zwei Stuhllehnen entlang 
gleiten. Der Rüden janf an bie Lehne, 
unb der Kopf mit dem reichen und ſchwe— 
ren Cdymud des im Lichte glänzenden 
blonden $jaars neigte fid) finnend ein 
wenig nad) vorn. Die Finger [pielten 
im Plüjch der Stuhllehnen. Gtetig, aber 
wie |d)eu und zögernd, [djlidjen fie über 





bie Lehnen vorwärts. Die kurzen Ärmel 
jtreiften jid) zurüd. Nun blidte das 
feine Sjanbgelenf hervor, nun lagen bie 
ſchön geformten Arme bloß bis zum Ell⸗ 
bogen. In biejem Spiel der Hände und 
Arme fpiegelte jid) bas, was in ihrem 
Innern vorging. Wie fie langjam, lang: 
(am jid) auf dem Gtuble zur Rube leg: 
ten, jo fam Johanna Deutjch mit ihren 
Gedanken langjam, langjam von bem 
Brief des “Freundes und Helfers zur Ge: 
genwart ber; unb wie in ihren Gedanken 
ein Schreden, eine tiefe, unerfannte, heiße 
Angit war, [o war in den Armen und 
Händen, bie fid) blag vom Stuble ab: 
hoben, etwas wie ein Suden, ein Bit: 
tern, das äußerlich unfichtbar, als ein 
Vorgang, der unter der Haut in fliegen: 
den Pulſen geſchah, dennoch fid) erraten 
lieb. Während die ganze Gejtalt in 
völliger Ruhe im Seffel mehr lag als 
laß, war nur noch in den Augen ein 
Ausdrud, ber das bejtütigte, was bie 
Hände verrieten. Die Augen waren groß 
geöffnet unb jaben vor fid) bin ins Leere, 
finnend zuerjt, dann mit einem Blid, in 
dem Angjt und Verlangen, Verzweiflung 
und Hoffnung wedjelnd leudjteten, und 
deifen inneres Feuer wuchs und wuchs. 

Pfarrer Rot fonnte fie heute nicht 
fehen. Als Johanna bieje Tatjache bem 
Heinen Briefe entnahm, jtodte ihr ber 
Sjerg|dlag. Gerade heute nicht! Gage: 
lang hatte fie gezögert, ins Pfarrhaus 
gu gehen. Gener, der ihrer Spur un 
perbro|jen und ſchon [o lange folgte, war 
fleißig in ihrer Gejellidjaft gewefen: unten 
im fid) entlaubenden Garten, hier in bie- 
fem Gemad, felbjt broben im Zimmer 
der Mutter. Manchmal hatte Johanna 
das Empfinden, als habe der Blonde, 
der fo leife und eindringlich [prad), deſſen 
weiche, gepflegte Hand, fo oft fie die 
ihre zurüdzog, bieje bod) immer wie: 
der mit heimlichem “Drude fand, etwas 
Furchtbares. Es war ihr, als fpinne 
fid) ein Nek um fie aus fchönen, glitzern⸗ 
den Fäden, ein Net, das nicht ſchmerzte, 
nur immer Dichter wurde, Hände und 
Füße fellelte und bte Gebanfen einjdhlä- 
ferte. Geßner fprad) in diefen Tagen 
von Ubreije. reilich, lange genug war 
er geblieben! or kurzem hatte er der 
Mutter furgerbanb den Vorſchlag gemadjt, 
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fie und Johanna möchten ihn begleiten. 
Bon allerlei war bann die Rede gewelen, 
auf bas fie nur halb hörte, während bie 
Mutter zuerft fic) entrüftet vom Stuhl 
erhoben unb getan hatte, als ob fie be 
reit fet, GeBner die Tür zu weijen. Cin 
Wort des lebteren haftete indeffen in 
ihrem Gedddjtnis. „Sie werden mit 
Ihrer Tochter auf Jahre hinaus verforgt 
fein!” Geßner war reid, erftaunlid 
reid). Die Mutter hatte ibm nadjge 
forfcht. Auch hatte er völlig freien Weg. 
Mit ihm alfo follten fie reifen. Er war 
höflich, rückſichtsvoll, er malte allerlei 
Schönes in die Bufunft. End’ aller 
Ende Hatte fein Vorſchlag wenig Ber: 
leßendes mehr. Auch die Mutter hatte 


fid) damals wieder gejebt und zugehört, 


wie er mit der gleichen einjchmeichelnden 
Stimme weiter fprad. Geither hatte er 
immer diejelbe Aufforderung wiederholt, 
immer gleich höflich, gleich rüdfichtsvoll. 
Morgen aber wollte er abreijen, bejtimmt, 
unwiderruflid. Er hatte don biejen 
Vormittag durchbliden Iajjen, bie Damen 
möchten fich entſchließen. Darum hatte 
Tohanna gerade heute Pfarrer Rot auf: 
judjen wollen, heute, da der Städter zum 
lebtenmal von feinen Plänen jpredjen 
würde. Denn Pfarrer Rot, der Freund, 
ftand alle bte Zeit vor bem innern Auge 
Johannas. Go tief hatte er mit feinem 
Wort in ihre Seele gepfliigt und fo 
mächtig hatte feine Perſönlichkeit auf fie 
gewirkt. Die Empfindung, als ftehe ber 
Warner leibhaftig neben ihr, [d)rüntte 
bie Macht des andern ein, ber fie täg— 
lich verfuchte. Ja immer, wenn der etn: 
Ichmeichelnde Ton in den Worten Gef- 
ners auf fie zu mirfen begann und fie 
ibm zu erliegen meinte, fchraf fie plöß- 
lid auf, als habe jid) eine Hand auf 
ihre Schulter gelegt. Dann jab fie ganz 
deutlich Sjulbreid) Rots ftarfes, ernjtes 
Geſicht. Es litt fie in joldjen Augen: 
bliden nicht länger in Gejellichaft bes 
Stddters. Jah und ohne Gntjdjulbigung 
entlief fie ihm. 

Heute verjagte der Freund zum erften: 
mal, gerade heute! Johanna jeufzte. 
(fs war ihr bang, als fenfe bie Dede 
bes düſtern Raumes fid) auf fie nieder. 
Nun mußte fie Gehner anhören! Cs 
war fein Entrinnen. Cie fonnte ihn bier 
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im Haufe nicht vermeiden, ohne unhöf: 
li zu fein. Zum zweitenmal Iójte jid) 
en Geufzer aus ihrer ?Brujt. Dann 
faltete fie die Ctim. Warum quälten 
fie fie fo! Ihre Lippen prepten fid) zu: 
lammen. Ihr Beficht befam einen Aus: 
drud, wie ihn das verzogene Kind hat, 
dem irgend jemand gegen den Willen ijt. 
Zwei Tränen liefen ihr aus den Augen. 
Warum mußte gerade fie diefe Unbill 
erleiden! Die Tränen entjprangen ebenfo: 
lebr einem Kleinen Gefühl des Troßes 
wie des Leides. Und ber Troß gewann 
die Oberhand. Am Ende entrann [ie 
bem Schickſal bod) nicht, fuhr es ihr 
curd) ben Ginn. Wo bie Mutter ge: 
gangen war, mußte aud) jie gehen. Ita: 
türlich Natürlich! Wie follte fie aus 
bem Kreis hinaus wollen, in den [ie ein: 
mal gejebt war? Wie hinaus kommen ! 
Bah, jebt ober [püter! Es war unver: 
meidlih. Nun denn, [o mochte es ebenjo- 
gut heute wie fpdter fein. Johanna 
dehnte fid). Die feinen, langen Finger 
Ipreizten fid) aus. Sie atmete tief und 
fanE dann nod) mehr in den Stuhl bin: 
ein. Mochte es fommen. Sie wehrte 
fid nicht mehr. 

Eine Weile ſaß fie fil da. Zuweilen 
drang ein Gerdufd), wie es im Haufe 
ging, an ihr Ohr. Das Bimmer jebod) 
betrat niemand. Gie blieb allein. Nun 
famen ihr neue Gedanfen. Wie fchöne, 
Ihillernde Schlänglein, bie geräufchlos 
über den Fußboden glitten, drangen fie 
auf fie ein. Sie fal gleidjjam mit leib- 
lidem Auge jede einzelne. Davon hatte 
GeBner gelprodjen. Das wollten fie zu: 
lammen ſehen. Dahin reifen. Dieje 
Sreude haben, jenen Genuß. Go und 
fo jollten fie und bie Mutter leben. Ei 
— ei — es war [o übel nidjt. Ganz 
[odenb war es. Sie lächelte in jid) Din: 
ein, und es fiel eine Behaglichkeit über 
fie, wie ein weicher, warmer Mantel. 
Einmal nod) der blitähnliche Schmerz: 
Huldreih Rot. Er verging. Sie [pann jid) 
tiefer in die lockenden Zufunftsbilder ein. 

Nad) einer Weile famen Schritte, bie 
fie fannte, draußen durd) den Flur. 
Stimmen wurden laut. Es waren ihre 
Mutter und der blonde Werber. Ihr 
Herz flopfte einen Augenblid. Da ftan- 
den die beiden fchon in der Tür. 


‚fahrt bereit. 


„Da iit fie,“ fagte ihre. Mutter. Ihr 
Geſicht war grau unb verzerrt. In ihrem 
Wejen lag etwas Unftetes, Fieberhajtes, 
Hodmut, Haft, Angſt und zum erjtenmal 
etwas, was Johanna nod) nie aufgefallen 
war, ein Anflug von Leichtfertigfeit. Sie 
machte ben Eindrud eines Menfchen, der 
die Augen fchließt, um etwas zu tun, 
was ihm im Innerſten miber[trebt unb 
der jid) vor ben eigenen Gedanfen 
fürchtet. 

Darauf traten beide ins Zimmer. Geb: 
ner [dang einen Stuhl an Johannas 
Seite und ließ fid) darauf nieder. 

„Fragen Cie [ie felber,” fagte Frau 
Deutſch. 

Johanna lag im Stuhl und wendete 
ben Kopf nicht. Seltſame Schauer über: 
liefen fie. Hände und Arme, bie auf 
ben Stubllehnen rubten, audten. 


15. Rapitel. 

Sjulbreid) Rot madte früh am nädjiten 
Bormittag ben Beſuch im Gafthof aum 
Kreuz. Als er auf ben freien Pla vor 
dem Haufe trat, wunderte er jid). Cin 
Magen voll Gepüdjtüde ftand zur Ab: 
Not wußte, DaB wenige 
Gajte mehr im Haufe waren. Er war 
neugierig, ob fie alle abreijten, ba diefe 
Fülle von Koffern verladen wurde. 
Plötzlich durchfuhr thn ein Bedankte: Frau 
Deutfh! Aber er lächelte gleid) darauf 
ungläubig und ftieg bie Treppe zur Haus- 
tür hinauf. Frau Trina begegnete ibm 
unter berjelben. Der Ausdrud ihres Ge: 
fichtes fiel ibm auf. Gie ftrid) fid) mit 
der Hand erregt den Ichwarzgrauen Schei- 
tel glatt, als fie ihn erblidte und feinen 
Gruß hörte. 

„Nun,“ jagte fie fura, mit ber edigen. 
Schulter in der Richtung nad) einem 
nahen Fremdenſaale beutenb, aus bem 
Stimmen und Laden hörbar wurden. 
Wud) in btejer Bewegung lag die zornige 
Entrüſtung, bie aus ihren faltigen Zügen 
iprad. Site jdjien vorauszujegen, daß 
Rot um den Grund ihres Bornes wilfe. 

Diefer fragte, was es gebe. 

„Sie reifen ab," fagte Frau Trina 
und trat ihm voran in ihre Heine Schreib: 
jtube. 

„Frau Deutſch?“ fragte Sjulbreid). 
Das Herz flopite ihm. 
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„Sa, fie!” entgegnete Grau Trina. 
„Und nidt allein fie.” 

„Wir hätten es willen follen,” fuhr 
fie in bitterem Ton fort. „Das fommt 
nicht über fid) felber hinaus. Wer im 
Sumpf fißt, bleibt im Sumpf.“ 

Cie wendete fitch ab, verfchob mit har: 
ten, baftigen Griffen ein paar Gegen- 
fände auf dem nahen Tijd, den einen 
dahin, den andern dorthin. Darüber 
bezwang fie ihre Erregung. Dann nahm 
fie eine fertig geitellte Rechnung auf, 
flingelte und hieß bas Stubenmädchen, 
das eintrat, bas Blatt zu Frau Deutjch 
tragen. 

„Sie haben fid) umfonjt Mühe gegeben," 
fagte fie zu Sjulbreid), als das Mädchen 
fid) entfernt batte. Sie hatte nun wie: 
ber ganz ihre mütterlich überlegene Art, 
wollte thm zeigen, daß fie fid) mit ber 
Enttäufchung abgefunden, und ihn lehren, 
es ihr gleich zu tun. 

Huldreich vermochte noch immer nicht, 
Har zu denken. So überrajdjte ihn das 
Vorkommnis. 

„Ich will mit der Frau ſprechen,“ 
ſagte er. 

„Gut,“ ſtimmte Frau Trina bei. „Ver: 
bergen Sie ihr nit, was (ie von ihr 
halten.” 

Dann ging [ie felbjt, Frau Deutſch 
Rots Ankunft zu melden. 

Diefe erwartete Huldreid) in demfelben 
Zimmer, in dem Johanna am Abend 
vorher gejejjen hatte. Es war ohne Be: 
leuchtung unb im grauen Licht eines wol: 
figen Tages nod) büjterer als geftern. 
Frau Deutjh ftand am Fenſter und 
Ihaute in bie Straße, als Grau Trina 
jelbjt bem Pfarrer bie Tür öffnete. Gie 
trug [don Hut und Mantel, erjteren fe: 
berbejebt, Ießteren gelb, wehend und weit, 
auffallend, wie fie gewohnt war [id) zu 
Heiden. Sie fam dem Pfarrer mit ber 
Sicherheit der großen Dame entgegen. 
Uber er fühlte bie Haft heraus, bie in 
ihrem Benehmen lag. 

„Ste wundern fid), dak wir fo plat: 
lid) abreijen,” fagte fie, alles, was fie 
bewegte, unter einem eiligen Sprechen 
verbergend. „Wir glaubten nicht einmal 
Zeit zu haben, Ihnen nod) Ude zu Jagen. 
Nun trifft es fid) vortrefflid), dak wir 
Cie nod) feben.” 


Sjulbreid) Rot ſah fie fallungslos an. 
Zum erjtenmal in feinem Leben verlor 
er bie Sicherheit. Er überjah die Hand, 
die Frau Deutſch ibm bot. Seine 9tedjte 
legte er unwillfürli auf die werd) 
Lehne eines nahen Stuhls; fie war ur 
ficher, [o daß er froh war, für fie einen 
fejten Halt zu finden. (ine rubige 
Bornehmbeit lag bennod) in feiner Hal: 
tung. Frau Deutid) wurde unwillfürlich 
an alles erinnert, was 3wijden ihnen 
vorgegangen. In biejem Augenblicd regte 
fid) noch einmal ihre ganze Sehnjudt 
nad) Reinheit, nad) etwas Bellerem, als 
bisher in ihrem Leben gewejen war. Das 
\hwächliche Verlangen fladerte auf wie 
eine müde, in [fid zujammenfinfende 
Flamme. Sie fühlte einen kurzen, wilden 
Schmerz, kämpfte fichtlich mit fich. Ihre 
winger nejtelten nervös an ihrem Mantel. 

„Herr Geßner hat uns eingeladen, 
meine Tochter und mid)," ftieß fie ver: 
wirrt hervor. 

„Und Sie gehen wirklich?“ fragte end: 
Tid) Huldreich Rot. 

Frau Deutjch wendete jid) bem Fenſter 
zu. „Jetzt ober fpdter, — es wäre bod) 
dazu gefommen," fagte fie mit gepreßter 
und fdwer verjtändlicher Stimme. „Un 
lere Wege find gefchnitten. Wir müjjen 
fie geben. Ich habe eingejehen, daß wir 
dem nicht entrinnen, was uns beftimmt 
tjt." 

,JBenn man nidt ſchwach wäre, ent: 
ränne man wohl,” jagte Huldreih. (Gr 
jab, daß feine Worte nichts mehr [rud 
ten würden. 

Frau Deutfch antwortete nicht mehr. 
Cie blidte auf die Straße hinab. Rot 
fonnte nicht jagen, was in ihr porgina. 

Da tat ſich eine Nebenzimmertür auf. 
Geßner trat auf die Schwelle, äußerte 
eine Entjchuldigung gegen den Pfarrer 
und meldete Frau Deutſch, dag unten 
der Wagen [djon warte. 

„Bräulein Johanna ijt vorausgegan: 
gen," jebte er hinzu. 

Als er fah, dab Frau Deutſch fid an: 
idjidte, von Rot Wbjdied zu nehmen, 
entfernte er jid) mit einer Verbeuguna. 

„Leben Sie wohl, Herr Pfarrer,“ fagte 
bie Frau, Rot die Hand reichend. „Ich 
bante Ihnen, was Cie an uns getan 
haben.” Ihre Worte waren faum mehr 
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per|tánblid). Sie hatte Mühe das Weinen 
zu verbeißen. 

Huldreich Rot drückte ihre Hand und 
gab ſie frei, trat zur Seite und ließ ſie 
vorübergehen, ohne zu wiſſen, was ge— 
ſchah. — Er ſchämte ſich. Das Geſicht 
wurde ihm ganz heiß. Er hatte lange 
Zeit mit dieſen Menſchen verkehrt, die 
fid) zur Reife ſchickten! Cine Wet Freund: 
ſchaft hatte ihn mit ihnen verbunden! 
Sie ſchienen thm anhänglich, und er hatte 
ihnen zu nüben gejucht! Sie hatten in 
fein Leben gehört und in feine Freude 
am Leben! Nun gingen fie hinaus! Sie 
batten Ziele, bie außerhalb bejjen lagen, 
was ihn anging, Biele, bie fie ganz er: 
füllten, jo daß fie ihn und was er ihnen 
tun fonnte, zu entbehren vermochten. Cie 
gingen! Auch fie! Wie jene anderen bei- 
den, bie fie vor furzem begraben hatten! 
Seltjame Welt, welche bie Menfchen zu: 
jammen führte, eine Weile nebeneinan- 
der gehen ließ und wieder trennte und 
einander entfremdete! Geltjame Welt! 

Plötzlich fiel ihm ein, daß er hier nichts 
mehr zu judjen hatte. Er nahm feinen 
Hut von dem Stuhl, auf ben er ihn ge- 
legt batte. Mit vorfichtigen, [djeuen 
Schritten verließ er bas Zimmer, ging 
burdj ben Flur nad) ber Gerrajfe und 
über bie Treppe hinab. Wenn nur nie: 
manb ihm begegnete! 

Niemand begegnete ihm. — ber ber 
Magen, der Frau Deutjch unb die an- 
dern aufnehmen jollte, ftand nod) da; 
bie Neijenden |djienen aufgehalten wor- 
den zu fein. Frau Deutjch jebte fid) eben 
bequem auf einen ber Stüdiibe. Sie ſprach 
nod) immer mit nervöfer Haft unb viel, 
bald zum Kutjcher, bald zu Beßner, ber 
bejchäftigt war, einige Heine Gepäckſtücke 
der Damen im Wagen unterzubringen. 
Zohanna ftand nod) in der Straße. Eines 
der Zimmermädchen aus bem Bafthaufe 
unterhielt fich flüchtig mit ihr. Sie war 
die einzige, welche bie (jte perabjdjie- 
bete, während Frau Trina fid) ſonſt nicht 
nehmen ließ, perjönlich ber Whreife ihrer 
Runden beizuwohnen. Johanna empfand 
das Demütigende, das darin lag, daß 
die aufrechte Frau Trina ihr und ber 
Mutter ben Gruß verjagte. Sie jab jid) 
Judjend um, ob fie vielleicht bod) nod) 
fomme; dabei erblidte fie Huldreich, ber 


|oeben über die lebte Stufe der Treppe 
Dernieber|tieg. Sie tat einen Schrift, als 
ob [ie ihm entgegeneilen wollte. In ihrem 
dunkeln Reiſekleid erjchten fie fehr bleich. 
Da fprad) Gepner ein paar eilige Worte 
zu ihr. Ste biß die Tippen zufammen 
unb jtieg in den Wagen. Geßner folgte 
ihr rafd. Und fdon fnallte der Kutfcher 
mit ber Peitjche, und der Wagen [ebte 
fid in Bewegung. 

Rot war am Fuße der Treppe Stehen 
geblieben. Es war nichts Auffallendes, 
daß er ſtill [tanb, um die Reijenden ab: 


fahren zu feben, aber wenn er bas Gon: 


berbarite getan hätte, er hätte deſſen 
faum acht gehabt. Er blidte jtarr nad) 
dem Wagen. (Gegner und Frau Deutfch 
unterhielten fich, als er abfuhr, Johanna 
laß fchweigend auf ihrem Blab. Plötz⸗ 
lich aber erhob jte fic). Der helle Schleier, 
ben fie trug, webte von ihrem Sjute. 
Darunter rührte der Wind ihr reiches, 
blondes Haar. Sie richtete fid) im Was 
gen zu ihrer ganzen fdlanfen Höhe auf. 
Die Hände, über bie fie bie Hand: 
ſchuhe nod) nicht gezogen hatte, jtübte fie 
auf das geöffnete Verded. So ftand fie, 


ben Bli€ auf Rot gerichtet. Sie wintte 


nidt unb grüßte nicht. Sie fab nur un: 
abläflig auf den Freund, aus deffen Nähe 
der Wagen fie trug. Rot vermochte ihre 
Züge nicht mehr genau zu unterjcheiden; 
aber es |djien thm, als ftehe in ihren 
Augen eine heiße Angſt. Es war ibm, 
als müßte fie den Wagen verlafjen unb 
mit ihren lautlofen, ſchwebenden Schrit- 
ten zurüdfommen: „Laß — laß mid) 
nicht |“ 

Nod) hing Rot diefem Bilde nad). 
Da verfchwand ber Wagen. 

Johanna Deutfh war nicht zurüd: 
gefommen! 

Nun erjt verließ Huldreich ben Ort, 
wo er geitanben hatte, und begab lid) auf 
den Heimweg. Die Leute grüßten ihn, 
unb er grüßte wieder. Er blieb aud bei 
einem Kinde ftehen, das Trank getvelen 
war unb bas er hie und ba befucht Hatte. 
Aber was er tat und [prad), tat er wie 
im Schlafwandel. Noch immer hörte er 
das Entrollen des Wagens und ertappte 
lich auf ber Tatjache, daß er auf To: 
bannas Buriidfommen wartete. Nach 
einer Weile fam ihn wieder die Scheu 
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an. Hatte er fic) jenen Menſchen auf: 
gedrängt? War er ihnen zu unpajfenber 
Stunde nahe getreten? Cr [tanb da, von 
ihnen verlaſſen, unbeadjtet! Sie bedurf: 
ten feiner nicht! 

Er fnüpfte den Rod zu. Ihn fröftelte. 

Es war nod nicht Winter, aber er 
war nahe. ben jebt hob auf den Ber: 
gen, auf bie fid) Nebel fenften, ein 
Schneien an. 

Die Schritte, mit denen Rot den Pfarr: 
haushügel erflomm, waren nicht fo frifch 
und rajch wie ſonſt. Er jtieg ein wenig 
mübjam bergan. Aber als er ins Pfarr: 
haus trat, nahm er fid) gujammen. 

Frau Yafobea rief ibn in die Stube. 
Da wappnete er fid) vollends. Er wollte 
ihr nicht zeigen, was ihm widerfahren 
war. Co ging er mit heiterer Miene zu 
ihr hinein. | | 

Cie reichte ihm einen Brief. Mirrlein 
[dhrieb von ihrer Sjeimfebr. Ceit ihrem 
Tsortgehen Hatte in jedem Briefe vom 
Sjeimfommen geftanden, und fie hatte oft 
gejd)rieben. Nun follte fie gu Weihnach— 
ten wieder in Waldenz eintreffen. Sjulb: 
reich las den Brief. 

‚„&s ijt wie immer,” fagte Frau Sa: 
fobea neben ihm, „Dein Name ijt das 
Wort, das am häufigiten im Briefe fteht. 
Du bift bas A unb das 3 in bes Mad: 
dens Leben.” Gite jah fdarf auf ben 
Sohn, während fie bas fagte. 

Huldreich lächelte und errötete gleic)- 
zeitig. Die Worte der Mutter brachten 
ihn zur Erkenntnis, daß er j|oeben ben 
Brief gelelen und bod) fein Wort von 
feinem Inhalt erfaßt hatte. Da fiel fein 
Blid eben nod) auf ein paar Worte, bie 
am Ende des Schreibens als 9tadjidyrift 
angehängt worden waren, gleid)jjam als 
ob fie nur |djeu, halb wider Willen fid) 
nod) hineingejchlichen : „Kommt Fräulein 
- Hartmann nod) oft?" 

Huldreih gab der Mutter den Brief 
zurüd. „Sie hängt an uns beiden,” fagte 
er zu ihr, aber es fam ihm nicht aus 
dem Herzen. Seine Gedanfen waren 
anderswo. Er fand einen Vorwand, bas 
Zimmer zu verlafjen, bann ging er über 
den Flur unb trat in feine Arbeitsjtube. 
Mit bem Vorjak zu arbeiten trat er ein; 
aber bas Fenſter [odte ibn an, als er 
zu jeinem Tifch treten wollte. Cr ging 


bin und lehnte an der nadten Mauer. 
Der Tag war grau, feine Sonne Iegtc 
ihren freundlich) warmen Schein in bic 
tiefe 9tijdje. Go befam das enter et: 


.was von ber Kahlheit einer Kerferlufe. 


Draußen hob ein Sturm an, der von 
Norden Herniederbrad. Cr hatte feine 
welfen Blätter mehr fortgutragen, Bor: 
gdnger batten bas beforgt; aber es war 
bod), als rete er allerlei mit fid) fort, 
was das Tal verfchönt hatte, Frijches 
Laub, das Grün der Mtatten, Sonne und 
Wärme, Freude unb Lebensmut. Wie 
ein raujdjenbes, überhaftetes Wirbein 
war es, und bod) [af das Auge es nid, 
nur bie Gedanfen fpiegelten bas Bild. 
Wud) das Entrollen eines Wagens tönte 
nod) immer in bieje Gedanfen Binein. 
$julbreid) ftand ba und überlegte, dap 
er verlor unb verlor unb wunderte fid, 
was er noch verlieren jollte. Dann erin: 
nerte er jid) an Dtirrleins Brief, nicht um 
ber Schreiberin, wohl aber um ber Worte 
willen, bie am Schluffe [tanber. “Diele 
Worte entriffen ihn plößlich feiner Ber: 
junfenBeit. Noch war feine Klarheit in 
jeinem Berhältnis zu Meta Hartmann 
geichaffen! Ob fie heute fam, Damit er 
fid) mit thre ausfpredjen fonnte? Wem 
er Meta gewann, was durfte er [fid 
grämen um die anderen? Gewann? Er 
befaß fie bod) [djon! Und mar fIeinglàu- 
big unb fühlte fic) allein? Nein bod, 
nein! Die Angjt, bie ihn manchmal be 
drängte, war falſch, bieje jeltjame Angft, 
daB im Grunde nur Nußerlichleiten 
Menfden an Menſchen banden! 

Er verließ bas Fenſter und begann in 
der Stube auf und nieder zu gehen. Ganz 
ähnlich wie vor Jahren im Garten be: 
Rotiden Haufes zu Neuburg, legte er 
bie Hände auf den Rüden unb dachte 
über bie Zufunft nad. Er erinnerte fid 
jenes Auf unb Abfchreitens unb ferner 
damaligen Gebanfen, während er jest 
wieder hin: und widerfdritt. Mächtige 
Wellen der Zuverjicht Hatten damals in 
feinem Innern gewogt. Er erfdien fid 
als ein Diener der Menjchheit, von dei: 
jen Händen vielen Gutes fommen follte. 
Und nun? Es war nidt alles in Er 
füllung gegangen, was er gehofft Hatte! 
Aber — war nicht bod) viel Schönes an 
einem Wege gewefen? Und die SBiele 
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waren nod) biejelben! Es galt nur, ben 
Mtut nicht zu verlieren. 

Sein Schritt wurde leichter und rafcher, 
während er jid) fo erging. Gein Kopf, 
der geneigt geweſen, hob fid). Lange febte 
er fein Auf: unb Abwandern fort, aus 
der Dämmerung der inneren Stube gegen 
bie Helle der Genter unb aus ber Hellig: 
feit in die Dämmerung zurüd. Es war 
das Bild feines eigenen Cmpfindens, 
wenn jeine Geftalt fid) aus bem Dämmer 
des Zimmers löfte. Sein Geficht erhellte 
fd. Und [o wie fein Mugeres ins Licht 
trat, jo erhob jid) fem Mut neu aus 
bem Dunfel feiner Zweifel. 

Nach einer Weile fete er fid), um zu 
arbeiten, erledigte ein paar Briefe, ging 
aus und fam zur Mahlzeit zurüd. Die 
Regelmäßigfeit, mit der die Stunden 
des Tages mit ihren Pflichten vergingen, 
gab ihm jein Gleichgewicht wieder. 

Der Nachmittag verging in den Abend. 
Er wunderte [id), bap Mteta nicht fam. 
Dann tat er noch einen furgen Gang 
zum Gemeindevorfteher, halb vielleicht 
in der Hoffnung, bas Middden auf bem 
Wege zu treffen. Die Hoffnung trog. 
Den Vorfteher jedoch traf er zu Haufe 
unb be|prad) mit ihm die Angelegenheit, 
die ihn bergefiihrt. Vener war ein ver: 
ftändiger Mann und ihm wohl gewogen. 
Als Huldreich fid) wieder zum Gehen 
wandte, begleitete er ihn unter bie Haus: 
tür unb hielt ihn im Geſpräch nod) feit. 
Es bunfelte bereits, aber bie Straße lag 
nod) in bem [djarfen Lichte, welches ber 
Dunfelbeit vorausgeht. Jeder grobe 
Prlafterjtein, ber in die Gaſſe gejebt war, 
erjdjien wie fchärfer aus dem Grunde 
gerijjen. Noch immer wehte ber raube 
Wind, und ein feiner Regen ftäubte 
nieder. 

Durch bie Straße herauf fam Steiner, 
ber Wegknecht. Er trug ben GCteinbam: 
mer über ber breiten Schulter, ben Roc 
daneben geworfen. Sein Gang war jdjwer 
und breitjpurig. Sein Bart war etwas 
grauer geworden. Als er des Pfarrers 
anjidjtig wurde, lachte er ihn von weiten 
an. Er fam näher, 30g den Hut vor 
Den beiden Mtdnnern, jagte mit ber tiefen, 
Schönen Stimme ein biederes „Buten 
Abend“ und ging vorüber. 

„Da habt Ihr einen, ber Euch nicht 


mag,” jagte ber Präfident zu Rot, als 
jener vorüber war. 

„Wieſo?“ fragte Huldreich. Das Wort 
war ihm wie ein (tid) ins Herz ge: 
fahren. 

„Er mag die Leute nicht, bie thm auf 
die Finger ſchauen,“ fuhr der andere 
fort; dann, weil er fab, daß der Pfarrer 
auf eine beffere Erklärung wartete, er: 
zählte er: „Er bat es (Sud) frumm ge: 
nommen, daß Ihr ihn wegen feiner Faul⸗ 
heit zur Rede gejtellt Habt. Er jpricht 
übel von (ud) Der Pfarrer [tede bie 
9taje in alles, ijt eine feiner fchönen 
Redensarten. Cin Narr und Weltbe- 
glüder jet ber Pfarrer, ijt eine andere.” 

Der Bauer war aufridtig und hielt 
nicht hinterm Berge mit bem, was er 
wußte. | 

$julbreid) big bie Lippen zufammen. 
Gein erjter Gebanfe war, jenem nad 
zueilen. Er mußte ihn fragen: ‚Was 
habe id) Dir getan? Ich will nur Dein 
Beites! Nur helfen wollte id) Dir!‘ 

„Ihr müßt dergleichen nicht ſchwer 
nehmen, Herr Pfarrer,” fagte der Bor: 
jteber neben ibm. „Ich weiß aud) ein 
Lied zu fingen, wie fie mit einem um: 
|pringen, man mag es nod) fo gut im 
Sinne haben.“ 

„Dennoch werde ich mit ihm reden,” 
erwiderte Huldreich. Er hatte faum auf 
des andern Worte gehört, fondern jagte 
das mehr aus feinen eigenen Gedanfen 
heraus. Dabei perab|djiebete er fid) und 
machte jid) auf den Heimweg. Taufend 
Gedanken jtürmten auf ihn ein. Cr 
fannten bie Menſchen feinen. guten Wil: 
len, ertrugen fie feine Aufrichtigleit mehr? 

Zuweilen während er den Hügel Din: 
anjtteg, hielt er inne unb jab jid) um. 
Ihn [djminbelte. Es war ihm, als fei 
ein Wanfen ringsum. 

Mit Gewalt fchüttelte er bann Zweifel 
und Dual von fid) ab. Und er wollte 
fie alle gurüdgewinnen, deren Verluft ibm 
drohte. Mit feiner Liebe wollte er es! 
Er ließ fie nicht! 

Als er zu Haufe anfam, hatte er 
Faſſung und Rube wieder gewonnen. Cr 
fragte Anna, bie Magd, ob jemand ba: 
gewejen fet. 

„Niemand als der Brieftrdger,” ant: 
wortete fie. 
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Was biefer gebradt, fand Sjulbreid) 
auf [einem Pulte. Obenauf lag ein Brief, 
deſſen Auffchrift ibm wohl befannt war. 
Meta Hartmanns Hand! Geine Finger 
zitterten, als er den Umjchlag öffnete. 
Er wurde biejes Zitterns inne, nod) bes 
vor er las. Da zwang er fich, den Brief 
ungelefen nieder zu legen, und gab fid) 
Stedjenidjaft: Er fürchtete, dab der Brief 
Unliebes enthalten könnte! BZweifelte er 
an Meta? Weil er Enttäujchungen an 
anderen erlitten hatte! Gie liebte ihn! 
Und er zweifelte an ihr: Er fam fi 
Hein und fchwad vor. Er mußte über 
fic) felber Herr werden, wenn er bes 
Vertrauens der anderen würdig jein woll: 
te! Sonft [djieb ihn fein eigenes Miß—⸗ 
trauen von jenen, nicht ihr Abfall! (o 
züchtigte er fid) in Gedanfen felbit, ließ 
ben Brief ungelejen, bis er ruhig ge: 
worden war. Dann entnahm er ihn 
feinem Umjdlag. Er enthielt nur wenige 
und mit bajtiger Hand hingeworfene 
Belen. . 

„Sch fomme nicht diefer Tage, Tann 
nicht fommen. Der Bater weiß um das, 
was zwiſchen uns ijt. Sein ganzer Zorn 
liegt auf mir. Schweige jebt um meinet- 
willen, babe Geduld und warte ab! 
Sch benfe Deiner in großer, jdjmerg: 
licher Liebe. Meta.“ 

Huldreid) erſchrak nicht, als er das 
las. Er war ein innerlich ſtarker Menſch. 
Er wollte ruhig fein, wollte nicht zwei: 
feln! Er begann fid) alles klar zu legen. 
‚Sch denke Deiner in großer, jchmerzlicher 
Liebe,‘ jchrieb Meta. Konnte er mehr 
begehren? Zeigte diefes Wort nicht, daß 
die Geliebte zu ihm gehörte? Das Wort 
war wie ein Fels. Keine Stürme bes 
Cdjidjals unb feine Fluten des Zweifels 
rien ihn Hinweg. Weta liebte ihn, 
feinen andern! 

Nachdem Huldreich bie Bewißheit ge: 
funden hatte, daß er Meta nod) immer 
bejaB, begann er von dieſem fichern 
Grunde aus zu betrachten, was war und 
werden follte. Zuerſt bedrängte ihn ber 
Gedanke, daß Vieta um feinetwillen litt. 
Gr madjte fi) abermals Vorwürfe, daß 


er nicht längſt einen Entſcheid herbei⸗ 


geführt und mit Hartmann gejprochen 
hatte. Nun waren ihm aufs neue bie 
Hände gebunden! 
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Mit diefen lebten Gedanfen fam ihr 
Unruhe an. Es litt ihn nidjt mehr auf 
dem Stuhl. Er hob an, auf und nieder 
zu fchreiten. Meta verwehrte ihm, bic 
Enticheidung au ſuchen! Ihr Brief ver: 
tiet Angſt und Leid! Vielleicht kämpfte 
fie um ihre Liebe und mußte dies allem 
tun! Sie verbot ihm, einzugreifen! Es 
gab feinen Weg, als zu warten, zu war 
ten. Diefes untätige Warten aber war 
— fdwer! 

Neue Gedanken famen: Und Magda— 
lena Grebig und der Mann, ber fie 
getötet! Die Frauen, bie heute Waldenz 
verlajfen batten! Und ber Wegknecht, ber 
ihn verldjterte ! 

(fs war vieles, was in biejen Tagen 
geſchah. $julbretd) jann und jann. Dann 
nahm er feine Kraft gujammen. Wie 
ein Meer raufchten bie Gejdehnijje um 
ibn. Nun teilte er bte Wellen, die wild 
unb ftarf waren und Dart wider [eine 
Bruft [djfugen. Er ſchwamm mit rijti 
gen Armen. Cr — überwand fie. 

Wirklich wie ein Schwimmer war Hul- 
reid) Rot, während er fo mit den Cr 
eigniffen feines Lebens fid) abfand. Gr 
fämpfte einen mächtigen Kampf ba oben 
in feiner Stube. Er dauerte ftunden: 
lang. Als bie Magd ihn zum Gijen 
rief, ließ er jagen, daß er zu arbeiten 
habe und nicht hungrig fet; bie Wtutter 
möge ihn nicht erwarten. Noch einmal 
aber wurde er nad) langem, innerem 
Zwiſt, ruhig und zuverlichtlich, weil ihm 
iden, daß er es fein müjje, um ber 
Menfdenliebe würdig zu fein, bie er 
ſuchte. 

Inzwiſchen ſtritt auch Meta Hartmann 
ihren Kampf. Er hob jeden Tag aufs 
neue an, während Huldreich ohne Jtach: 
richt blieb. 

Hans Sidler, der Gaft bes Hartmanr- 
ſchen Sjaujes, reijte ab, von Meta [id 
mit feinem ftillen, überlegenen Gleid; 
mut verab|djiebenb, von Frau Eliſe bis 
zum Gartentor geleitet. Der Cüger ging 
mit ibm bis zur nüdjten Bahnjtation 
und bewies damit, wie hoch er feinen 
Gajt wertete. Ob zwilchen den beiden 
Männern irgendeine Verabredung jtatt 
gefunden hatte, erfuhr Frau Glije nidt, 
aber Hartmann fam am Nachmittag zu 
tüd, fragte nad) feiner Tochter, und als 
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er hörte, daß fie auf ihrem Zimmer fet, 
ftieg er, ohne Hut und Uberrod, bie er 
auf der Heimfahrt getragen, abzulegen, 
zu ihr hinauf. 

Draußen war unrubiges Wetter. Der 
erfte Schnee lag auf den Bergen, Weft: 
wind aber hatte eine furge Aufheiterung 
bemirft. Die Wolfen eilten, von einem 
in höheren Luftichichten herrſchenden 
Sturm gejagt, über das Tal. Buweilen 
gaben fie eine weiße, furdjtjame Sonne 
fret. Dann fiel ein bleiches Licht in 
Metas ſchönes Zimmer. 

Cie hatte untätig am Fenſter gejejjen. 
Cie ſaß jebt Häufig [o finnenb und zur 
Arbeit nicht aufgelegt umber. “Doch ftand 
fie manchmal plóblid) von ihrem Stuhl 
auf, ging an den Heinen Schreibtijch Hin- 
über oder zum ?Büdjerbrett ober zum 
Schrank, als ob fie etwas zu beforgen 
hätte, und fehrte bod) immer wieder auf 
ihren Stuhl zurüd. Ihr Geficht war 
madjsbleid), fogar bie Lippen waren 
weiß, unter den Augen lagen Schatten. 
MWährend fie fonjt viel Sorgfalt auf ihr 
Hußeres verwendete, war diejes jebt nad) 
lajjig. Gite hatte ein ſchwarzes, zertrage: 
nes Kleid an, nahm fid) nicht bie Mühe, 
Dasjelbe, bas fie frühmorgens trug, mit 
einem befferen zu wechjeln. Ihr Haar war 
wirt, unjdjóne Strähne fielen auf den Hals. 

Meta Hartmann war mit [id) felbjt 
zerfallen. Sie befaß jonjt Selbſtbewußt⸗ 
jein. Nun hatte fie es verloren. Cie 
erfdjien fid) Hein, verächtlih! Wenn 
fie immer wieder vom Stuhle aufitand, 
fo gejchah bas, weil ihr das Gefühl ber 
innern Unzufriedenheit plölich unertrág: 
lid) wurde, weil fie es durch bas Aufs 
jtehen gleichjam leiblich für einen Augen: 
blid von fid) abjchüttelte. Sie war fid) 
flar, baB fie Sjulbreid) Rot untreu war, 
nidjt in Worten und Taten, nur in Ge- 
banfen. Das hatte fie in den lebten 
Tagen gelernt. Es jfdien thr etwas 
Elendes um diefe zaghafte, heimliche, wach: 
fenbe Untreue. Darin lag fie: Immer 
wieder famen ihr bie Vergleiche. Dort 
das Leben in ber Grofjtabt, bas unge: 
Jorgte, in großen Zügen atmende, nad) 
außen üppige, bas fie liebte, hier Zwei- 
fel, Kämpfe, Unbequemlichleiten, Nöte! 
Cie |prad) fich felber zu, weshalb fie 
nicht das Leichte, VBehagliche gegen bas 
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Schwere unb Widrige eintaujdjte. Die 
Wagidhale ging hinauf und hinab, und 
jeden Tag ſchien fie ein bißchen mehr 
augun|ten — Gidlers zu finfen. Und 
bennod) fiebte fie Huldreih! Wenn fie 
thn vor fic) fab, tat ihr bas Herz bitter: 
lid) weh, und fie legte die Finger in: 
einander und preBte [ie aujammen, daß 
fte [d)mergten. Mein Gott, arum war 
der Weg nicht glatt zu ihm, zu — 

Es flopfte an die Tür. Cie erjchraf 
|o heftig, bap fie zu antworten vergaß. 

Hartmann trat ohne ihr Herein!’ ins 
Bimmer. Die Spuren der Fahrt lagen 
leicht auf feinem grauen, weichen Hut 
und feinem Anzug. Den Hut behielt er 
auf, nur den fiberrod nahm er ab, legte 
ihn beijeite und trat zum Kleinen Diwan 
an der Wand, wo er fid) niederliek. (9e: 
grüßt hatte er beim Eintritt. 

Mteta fühlte, daß ihr heiß wurde. Der 
Beſuch hatte Wichtigkeit. 

„Ich bin mit Sidler weit gefahren,“ 
jagte er, als ob fie es nicht wüßte. 

Cie antwortete nicht, legte die Hände 
in den Schoß und wartete, was weiter 
fommen werde. 

„Er laßt Dich nod grüßen,“ fuhr 
Hartmann in trodenem Ton fort. Dann 
309g er wieder feine Brieftajde hervor, 
nahm den Bleijtift zur Hand und begann 
geichäftliche Notizen zu machen, ganz 
gemächlich, als fet er grade deshalb bier: 
ber gelommen. Und ganz gemüdjid) 
und troden machte er nebenbei und in 
Paujen ein paar Bemerkungen. „Du 
haft ihm gut gefallen!” — „Ob er 
wiederfommen fol, mußt Du felber ent: 
ſcheiden.“ — „Du fannft es mir fagen, 
wenn Du Did entichloffen haft.“ — 
„Ich an Deiner Stelle würde nicht lange 
warten.” 

Metas Hände zudten. Cs lag wie 
ein Zwang in des Vaters Worten! Gie 
geriet in eine feltjame Erregung. Ihre 
Nafenflügel blähten und jchloffen jid). 
Cie wußte nicht was antworten, foviel 
hatte fie zu fagen. Sie war feine Ware, 
bie man verhandelte! Der Bater hatte 
fein Gefühl! Er war ein — — — 

Inzwiſchen erhob fid) Hartmann [djon, 
ohne Eile, in feiner breiten Weife. Er 
jtedte den Bleijtift ein, ebenfo bie Brief- 
tajdje. Dann nahm er ben Überrod auf 
21 
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und ging ber Tür zu, lälfig, aber zus 
frieden, als ob abgemidelt jet, was 
nötig war. . 

Da erit fand Meta Worte. Sie ftand 
auf. „Ich werde ihn nicht nehmen,“ 
fagte fie zornig, bas Gelicht heiß übers 
lobt. 


Hartmann tat bte Tür hinter fid) zu, 
als ob er nicht gehört hätte. In feinem 
ruhigen Hinausgehen allein jchon lag bie 
halb brummige, halb jpóttijd)e Beſchwich⸗ 
tigung: Das werden wir jehen, nach und 
nad). 

Wis er gegangen war, weinte Meta. 
Die Tränen famen ihr wider Willen. 
Cie waren auf bem Gipfel der inneren 
Zerworfenheit ber naturnotwendige Auss 
bruch, obfchon fie feinerlet Erleichterung 
brachten. Dabei wußte fie eines: Ws 
fie das „Ich werde ihn nicht nehmen“ 
in allem Groll, aller Erregung heraus: 
geftoßen Hatte, felbjt da nod) hatte fie 
gefühlt, daß es nur ein Wort, fein Ents 
ſchluß war. Und nod) immer peinigte 
fie bie Erkenntnis ihrer Kleinheit. 

Cie weinte, bis ihr [chönes Geficht rote 
Sleden hatte. In ihren Tränen war 
foviel Zorn als Kummer. 


16. Kapitel. 

(s waren eigentümlidje Tage. Der 
Winter drohte über Waldenz. Er ſchrie 
in rauhen und wilden Winden, die durd 
das Tal braujten. Er fam und [apte 
gleichfam bie Menſchen mit eiligen Han: 
den an: Da bin ich! Und wenn er fab, 
bap fie erjchroden waren, fo nahm er 
die Hand wieder von ihnen. Wtandmal 
war der Mtorgen unbarmbergig falt, und 
am Abend milderte jid) bas Wetter und 
war wieder herbitlich ftatt winterhart. 
Und wiederum famen Kleine Schneejchauer 
über das Dorf, [o daß eben bie Hänge 
weiß wurden und bie Dächer. Gie ver: 
raufchten wieder. Der Winter ftand 
gleichjam am Taleingang und [prang 
mandmal plóblid) dorfein, mit einem 
lauten, jchredhaften Schrei und ging 
bod) immer wieder. Immer wieder! 

Huldreich Rot wartete auf Meta Hart: 
mann. Gite fam nicht. Der Zufall ober 
ihre Abficht aber verhinderten aud), daß 
er fie traf. Aber kleine, [türmijd) unrubige 
Briefe erreichten ihn. Er [olle Geduld 


mit ihr haben! 
jeben. Aber fie liebe ihn. Gie liebe ihn! 

Huldreich zwang fid), ruhig zu fein. 
Innerlich gitterte er. Uber er wollte es 
nicht. 

Frau Jatobea beobachtete ihn. Ihr 
berber Mund gewann an Härte des 
Ausdruds. Sie wußte, dak das fe fom: 
men mußte! Auch ihr fiel auf, daß 
Meta Hartmann das Pfarrhaus mied. 
Aber fie frug den Sohn nicht nad) bem 
Grund. 

Inzwilchen befrembeten Huldreich auch 
andere “Dinge. 

Steiner, der Wegknecht, war unfreund: 
lich geworden. Er hatte ihn mehrmals 
angetroffen, unb er grüpte faum mehr. 
Auch) manche andere aus der Gemeinde 
batten ein verändertes Wefen. War bem 
fo, oder bildete er, Sjulbreid), es fid) nur 
ein? Schmidlin, der Sigrijt, — es war, 
als ob er bas Mäntelein feiner Unter: 


‚würfigfeit manchmal von fic) tue und 


auflüpfiſch jet, ein Hein wenig auflüpfilch. 
Und Frau Trina! Geit einigen Woden 
hatte er nicht mehr mit ihr gejprodjen. 
Cie bedurfte feiner nit. Als er fie 
aufjuchte, war fie das eine Mtal oben im 
Nuchenberg, das andere Mal ließ fie thm 
jagen, es täte ihr leid, fie habe zu tun 
unb fónne ihn heute nicht jeben. 

Es waren eigentümliche Tage! 

Frau Trina hatte ihr Gajthaus auf 
dem Ruchenberge eröffnet. Schon ben 
ganzen Sommer war es offen gewefen 
und hatte die Befigerin [o in Unfprud 
genommen, dak ihre Gäſte in Waldenz 
fie nicht häufig zu fehen befamen. Unter 
diefen Güjten ging die Rede, Frau Stolz 
babe fic) mit ihrem Berghaufe eine 
mächtige Laft aufgeladen, fic) überbaut 
und alles in allem faljch gerechnet. Einer 
von ihnen, ein älterer, geſprächiger Herr, 
einer von denen, die das Bedürfnis 
haben, jedermann unverlangt ihren guten 
Rat anzutragen, madte fid) mit ber 
Äußerung an Frau Trina heran: „Da 
haben Cie faljd) gegriffen, liebe Frau, 
mit Ihrem Ruchenberg. Da haben Cie 
iid) bós Hineingeritten. Wenn id) raten 
darf, lo — — —" 

Frau Trina ftand mit unter ber Bruft 
gefreugten Armen ba. Ihre Stirn war 


in vielen Falten hochgezogen, fo Hatte 
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ihr Geficht ben gewohnten, halb jorgen: 
baften, Balb erjtaunten Ausdrud. Aber in 
ihren Augen glomm ein verddhtlidjer Zorn. 
Sie hörte ben Rater nicht zu Ende an. 
Langſam wendete fie fid) von ihm ab, 
unb weil fie hod) und bager war unb 
er nur flein, fab fie auf ihn herab und 
glitt ihr Blid von ihm hinweg, wie man 
mit Unmwirfchheit fid) von einem häß— 
lichen Snjeft abwendet, bas einem in den 
Weg gelaufen. “Dabei jagte fie etwas, 
bas er nicht verftand, weil fie fid) ihres 
Dialettes bediente, und von bem es gut 
war, daß er es nicht verftand, ba es 
feine Schmeichelei für den Zudringlichen 
enthielt. 

Der Heine Mtann war beleidigt und 
fprad) bei ben Mitgäſten harte Worte 
über Frau Trina. Er hatte nicht be: 
merft, wie ihre Lippen fejt gejchloflen 
waren und ihre Stirn die Anzeichen ber 
Starrföpfigfeit trug. In ihr war feiner: 
let Angſt bezüglich ihres Unternehmens, 
nur Born darüber, bap man ihr nicht 


Zeit ließ, zu zeigen, was fie vermochte. . 


Vielleicht war bie Subringlid)feit jenes 
Fremden und die Empfindung, daß die 
übrigen (Bájte mit einer Art |pöttijchen 
Miitleids auf ihr neues Unternehmen 
blidten, fchuld, daß Frau Trina von da 
an zu niemandem mehr von diejem [pradh, 
aud) zu Huldreich Rot nicht mehr. Der 
Sommer hatte dem Berghaufe wohl 
einige Befucher, bod) nur wenige länger 
verweilende Bäfte gebracht. Frau Trina 
redjnete auf den Winter. Nun war 
diefer Winter ba, jedoch nicht wie fonft 
mit [chwerem Schnee und heller Sonne 
über jtrahlenden Bergen, fondern ein 
fleinfid) gdnfijder Winter, der den 
Aufenthalt in den Höhen unleidlich machte. 
Selbjt bie Leute von MWaldenz begannen 
jest daran zu zweifeln, daß Frau Stolz, 
zu deren Zatfraft fie fonjt ein großes 
Bertrauen hatten, Diesmal ihr Ziel er: 
reichen werde. Wie vorher unter ihren 
Bälten geriet jebt Frau Trinas Unter: 
nehmen im Dorf in ben Mtund der Leute. 
Bald merkte fie, wie jie von ihr fprachen. 
Cie fühlte bie Blicde, die ihr folgten, 
abnte, wie fie hinter ihrem Rüden bie 
Köpfe zufammenftedten. Da jtrid) fie 
oftmals erregt über den jchon glatten 
Scheitel und zog fid) in fid) Jelbft zurück, 


war immer voll heimlichen Zorns, daß 
Fremde fi) in ihre Gorge milchten. 
Denn Gorge hatte fie nun allmählid) 
bod), aber wie alle ftarfen Naturen 
wollte fie allein damit fertig werden. 
Bon ihren Plänen und Erwartungen 
hatte fie Huldreich Rot zu fprechen ver: 
modjt, gerne bes jungen, tüchtigen Man⸗ 
nes Anlicht gehört, nun es fid) um eine 
Not handelte, die fie fid) felbft bereitet 
hatte, jchmerzte es fie jah und heftig, 
wenn andere daran rührten. Das waren 
die Gründe, warum fie aud Rot zu 
meiden begonnen. 

Als Huldreich Gewißheit hatte, dag 
Frau Trina ibm auswid, faBte er den 
Entihluß, fie wegen ihres Benehmens 
offen zur Rede zu [tellen. Er abnte bas, 
was in ihr vorging, aber unwilltürlich 
wurde ihm eng und bang, wenn er dar: 
an badjte. Mußte das fein, daß fie 
mit ihrer Gorge allein war? Mußte 
aud) fie an ihm vorüber gehen, feiner 
nicht länger adjt und bedürftig? 

Eines Mtorgens beigeiten ging er zu 
thr. Er wußte, daß fie jebt in ihrer 
fleinen Stube fag unb die nötigen münd- 
lichen und jchriftlichen Anordnungen für 
ben Tag traf. Gie fonnte ihm nidt 
mehr ausweichen. Auf fein Rlopfen rief 
fie: „Herein!“  Gintretenb, Jah er fie 
vor ihrem Schreibtifche liben, bie Brille 
an bie faltige Stirn gejchoben. Sie 
blidte ihn groß an. Dann errötete fie 
merklich; fie mochte ahnen, was ihn Der: 
führte. Sie ftand auf, fprach ein über: 
rajdtes „Buten Morgen” und reichte 
ihm die Hand. 

„Darf id) mid) ein wenig zu Ihnen 
legen ?" fragte Sjulbreid). 

Sie nidte und wies auf einen Stuhl. 

„Bir haben uns lange nicht mehr 
gejeben," fuhr Rot fort. „Ich wollte 
ein paarmal — Gie wijjen, daß id) Ste 
aufſuchte.“ 

Sie bejahte und entſchuldigte ſich mit 
den Gründen, die ihm ſchon früher ge— 
nannt worden waren. Dann folgte ein 
kurzes, bedeutſames Schweigen. Sie 
konnten beide nicht helfen, daß ſie emp⸗ 
fanden, wie auf einmal etwas Geſtalt⸗ 
lojes, Eigentümliches, zwifchen ihnen lag. 

„Ich habe jebt viel zu benfen," fagte 
gorau Trina endlid). " 
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„Sonft haben Sie mid) an bem, was 
Cie bejddjtigt, Anteil nehmen lafjen, 
liebe Freundin,” wendete Huldreich ein. 
Gr ging offen auf bie Gace zu, von 
ber er jprechen wollte. 

,Gewip," gab fie zurüd, „ich tue es 
nod) immer, id) babe nur jebt nichts zu 
erzählen.“ 

„Wirklich nichts?“ fuhr Huldreidy fort. 
Er ftredte gleidjjam die Arme nad) ihr 
aus, um [te zu Halten, unb fie drohte 
ihm dennoch zu entgleiten. Er empfand 
eine tiefe 9Ingit. „Sie haben Gorgen, 
grau Stolz?“ fragte er dann nod) ein: 
mal in aller Offenheit. 

Cie wid ihm aus. „Wer hätte feine!" 

Da wurde bie Angſt in ihm Serr. 
Er legte die Finger ineinander, um fid) 
zu beruhigen. „Saben Cie fein Ber: 
trauen mehr zu mir, rau Trina?” 
ragte er jebt. Es fam aus zugejchnürter 

ruft. 


Frau Trina podjte mit ben Fingern 
fpielend unb in leijem Taft auf ben 


Tiſch. Nach einer fleinen Paufe fagte 


fie: „Sehen Gie, lieber Herr Pfarrer, 
es gibt “Dinge, liber bie ich nicht [predjen 
fann, nicht weil ich Ihnen nicht vertraue, 
Dummbeiten, nein, — aber, weil — 
weil bas, was mir jebt zu benfen gibt, 
nur mid angeht. Goll id) Ihnen nod) 
mehr fagen? Ich — bas Gefdaft auf 
dem Ruchenberg geht nicht, wie es follte. 
Aber — id) werde es [djon Bod)bringen." 

Das lebte [prach fie mit einer ftarfen 
Ctimme und erhob fi), ging einmal 
durchs Bimmer, fam wieder zurüd und 
trommelte abermals auf den Tijd. Es 
war Gereigtheit in ihrer Haltung, ein 
Som, ben fie nicht in Worten verriet 
unb bet bod) aus ihren unbewußten Ges 
bärden, ihrer jchlichten, ftarfen Erſchei⸗ 
nung [prad): Laßt mid) in Ruh! Ich 
habe weder um Cuern Rat, noch um 
Euer Mitleid gefragt! Plötzlich drehte 
fie fid um und Hatte gewaltfam bie 
Empfindlichkeit abge[d)üttelt. Mit dem 
ficjtliden und haſtigen Beftreben, den 
vorigen Gefprächsftoff zu vermeiden, 
fragte fie nad) dem Pfarrhaufe, nad) 
Frau Sjafobea, nad) allerlei Dingen, bie 
weitab von demjenigen lagen, von dem 
jie vorher gehandelt hatten. 

Huldreid) gab Antwort, bod) fprad 


er zeritreut, erjdjraf jedesmal, wenn fi 
etwas gefragt hatte, und mußte fd) be 
finnen, was es gewejen war. 

Endlich jdjlief bie Unterhaltung ein. 
Unbehaglidfeit [djfid) fid) in die Stube. 
Cie fanden beide nicht mehr, wie fonit, 
freie, herzliche oder vertrauliche Worte. 
Diefe Unbehaglidhkeit dauerte an, währen? 
Huldreidy langjam feinen Hut nahm und 
aujftanb. Er bemühte fid) freundlich zu 
fein. Die Frau Hatte ihm nichts 3: 
leide getan! Er [prad) unb fprad, wußte 
felbjt nicht was. Dann ging er. 

grau Trina fam hinter ibm ber bis 
zur Haustür. Gie trug thm Grüße für 
feine Mutter auf, fub ihn ein wieder 
zulommen. Für einen Augenblid fam 
nun ihr warmes, herzliches Wefen wieder 
zum Durdjbrudj); denn es war ihr aud 
nicht bas Heinite an den Gefühlen der 
$jodjadjtung und der freundjchaftlichen 
Zuneigung verloren gegangen, bie fie für 


. Huldreich Rot empfand. Dennod wollte 


bas SUtiBbebagen nicht weichen. Frau 
Stolz blieb oben an der Treppe fteben 
und fab bem fic entfernenden Pfarrer 
nad. Er perídjvanb. Nun — war fe 
bod) froh, dab er gegangen mar. Cie 
war nicht in ber Laune zu fpredhen. Die 
Gedanken famen jet wieder. rau 
Tina rechnete, erwog, entſchloß fid. 
Langſam und in bieje Gebanfen ganz 
verfunten, febrte fie in ihr Zimmer zu: 
rüd. Huldreich Rot hatte fie vergefjen. 

Und Huldreid) Rot, der burd) bic 
Straße von Waldenz ging, wußte, dah 
bem fo war. (s war, als empfinde er 
in ber eigenen Seele jede Regung, die 
in derjenigen Frau Trinas war. Cie 
fonnte bei ihren Gebanfen feinen Ge 
fährten brauchen, darum [chloß fie ihn, 
Huldreih, aus. Und nun war er allein 
bier, wie fie dort allen. — — — 

Huldreich ermadjte in biejem Augen: 
bli zur Erfenntnis, daß er mitten durd 
fein Pfarrdorf ging. Cr |djaute fid) um. 
Waren bie Häufer nicht anders, frember, 
weniger heimiſch? Und Halt, hatte ber 
Bauer dort, ber Lampredjt, nicht eben 
nur fühl gegrüpt? Und — und fahen 
ihn bie Leute nicht jonberbar an? 

Er ftieß eim Ieijes Achzen aus. Es 
war ein Ringen nad) Luft aus innere 
Bellemmung. Dann fchritt er Haftiger 
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unb ftieg gebiidt, verlegen, wie ängjtlich 
ben Kirchhügel Dinan. 

Gdymiblin, ber Sigrift, bog broben um 
die Rirde unb trat in biejelbe hinein. 
Da erinnerte fid) Sjulbreid) eines Auf: 
trags, ben er für ibn hatte. Das Pflicht: 
gefühl half ihm über bie Gebanfenqual 
hinweg. Er ging bem Manne nad). 
Aber er trat mit einem Empfinden von 
Surdjiamfeit in die Kirche. Cs war 
ihm, als habe er aud) von biejem hier, 
dem Cigrijt, mehr gewollt, als ihm zu» 
fam, als hätte auch der ein Recht, be: 
frembet zu fragen, warum er, Huldreich, 
fi in fein Leben bránge. 

Die Kirche war dunfel. Thre hohen, 
fablen, weißgetündhten Gteinwände ers 
Ihienen falt. Wn den hochgewölbten 
Bogen ber Dede nur lag ein leijes, 
bleihes Licht. Geheimnisvolle, bümme: 
rige Stille füllte ben Raum. Gie madte 
bem Pfarrer, ber fie bod) fannte, ers 
dauern. Unwillkürlich blieb er am Cin: 
gang ftehen. 

Der Gigrijt war im Vorderſchiff, wo 
die Rangel fid) befand, gefdhaftig. Cr 
ging hin und ber, mit leifen, jchlürfens 
den Schuhen. Das Geräufch feiner 
Ihleihenden Schritte paßte im bie felt: 
lame Beleuchtung, bie in der Rirde 
hertjdjte. Cr hatte bas Cintreten des 
Pfarrers nicht beachtet. Der gewohnte 
Ausdrud von Demut war aus feinem 
kränklich ſchmalen, tnochigen Beficht ver: 
idwunden und Hatte einem Bug von 
Behäjligleit Pla gemadjt. War ihm 
die Pflicht zuwider, ber er eben oblag, 
oder gingen [eine Gebanfen mißliebige 
Wege? Die Züge trugen ben Stempel 
emer verbitterten Verdroſſenheit, die 
IPibige Nafe hatte etwas von bem gor: 
nigen, [topbereiten Schnabel einer Krähe 
und in der totenhaften Stirn, über der 
das dünne, ſchwarze Haar Hebte, ſaßen 
ſenkrechte Riſſe. 

„Sigriſt,“ rief Huldreich Rot ihn leiſe an. 
Der Angeredete duckte fid), als hätte 
jemand eine Geißel über ſeinem Kopf 
geſchwungen. Dann wendete er dieſen 
nach ber Seite, wo Rot ſtand. Die Ge: 
bärde verbarg den Zorn darüber nicht, 
daß jener ihn erſchreckt hatte. Mit der 
Halsſtarrigkeit eines verzogenen Kindes 
(bte er ben Weg nach ber Sakriſtei, auf 


bem er fic) eben befunden hatte, fort, 
als ob er Rots Anruf nicht gehört hätte. 

Diefer erſchrak tiefer. „Sigrift,“ wie: 
derholte er laut; aber feine Stimme war 
unjidjer. 

Da drehte fid) Schmidlin unwirjch 
um und fam mit feinen unhörbaren 
Schritten näher. „Der Herr Pfarrer 
muß einen nicht erjchreden,“ jagte er 
mürriſch. 

Rot hatte den Kriecher nie ſo rebelliſch 
geſehen. Der Vorgeſetzte in ihm regte 
ſich; er ſtand im Begriff, den andern 
zur Rede zu ſtellen. 

Da ſchrumpfte die Geſtalt Schmidlins 
wieder zuſammen. Die alte Unterwür: 
figfeit fam langſam guriid. Gr murmelte 
etwas davon, daß der Schreden ihn ganz 
aus bem Geleife geworfen. Es war jdjon 
mehr Entichuldigung als Vorwurf. Dann 
flang die Stimme wieder ſüß unb weid). 
Was ber Herr Pfarrer wünfche, fragte er. 

Huldreich teilte ihm pflichtgemäß mit, 
daß ibm für ben nächſten Tag eine Taufe 
angezeigt worden fet, und wies ihn an, 
fid) dafür bereit zu halten. 

„Gewiß,“ verficherte Schmidlin mit 
einigen Büdlingen. 

Rot aber verließ thn mit einem ftillen 
Gruß. In feinem Innern war noch immer 
bie Angſt. Was war mit ihnen allen? 
Er Hatte bie Menfchen zu verjtehen ge: 
judjt, verfudjt ihnen Freund zu fein. 
Uber anftatt, daß er ihnen näher fam, 
wurden [ie ihm fremder und fremder! 


Er erreichte die Pfarrhaustür und 
ftieg bie Treppe hinauf. Uber in ben 
fahlen Fluren fdjon wurde ihm enge. 
Der Atem ftodte ibm, und nod) in 
mer war ihm die Kehle wie verjd)nürt! 
Gr trat in fein Gtudierzimmer, jebod) 
nur um feinen bunfeln Wettermantel vom 
Nagel zu nehmen und umzulegen. Einen 
Augenblick zögerte er. Die Mutter mußte 
ihn gehört haben! Und er wollte ihr 
jebt nicht begegnen. Verſtohlen öffnete 
er bie Tür und hordte. Ebenſo vor: 
fichtig fchritt er dann abermals über ben 
Flur unb zur Treppe. Dieje fprang er 
mehr hinab, als er fie ging. Wenn Frau 
Jakobea in diefem Augenblid nad) ibm 
gerufen hätte, würde er nicht auf fie ges 
hort haben. Er mußte allein fein, mußte 
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irgendwohin laufen, laufen! Die Unruhe 
feines Innern trieb ihn. 

Gs war eine der Stunden, in denen 
der Winter feinen Sprung ins Dorf tat, 
proßig und drobend, mit rauhen Fäuſten 
um fid) jchlagend. Cin eiliger Wind 
traf Huldreich ins QGelidjt, fapte den 
weiten Mantel und zerrte mit tüdijdjen 
Griffen daran. Diefer mußte einige Kraft 
aufbieten, um gegen ihn angufommen. 
Er tat es mit zorniger Freude und ver: 
gag für ein paar Schritte der Bedräng- 
nis. Aber fie fam zurüd und ſtach ihn, 
unb er trug fie mit fid) über einen ſchma⸗ 
len Pfad an hängender Matte hinauf, 
einem Walde zu, durch den Wald zur 
Höhe. Es war ein Weg, der in einer 
der Alpen endete. Sjulbreid) wußte, dak 
er fid) weit vom Dorfe entfernte. Mit: 
tagejjensaeit ging vorüber. Vielleicht fiel 
bie Nacht ein, ehe er guriidfam. Die 
Mutter erwartete ihn umfonft daheim! 
Gs kümmerte ihn nicht. Er mußte weiter, 
weiter; die innere Bedrängnis war wie 
ein Sporn, der ihn von ber Stelle trieb, 
wenn er anhalten wollte. 

Der Hang, ben er überjchritt, war 
gelb unb bürr. Welle, faule Blätter 
und Nadeln bebedten den feuchten, foti- 
gen Weg, ben er einſchlug. Die Tan: 
nen, in bie der Wind fuhr, raujchten 
unb peitidten mit ben Äſten. Huld- 
reid) meinte Menſchenſchatten zu fehen, 
die zwilchen ben Stämmen im Innern 
des Waldes hin unb her glitten. Dürr 
und gelb war aud) ber Alpboden, den 
er, den Wald perlajjenb, erreichte. 

Da lag ein ungefüger Felsblod an 
einer Bergede. Er war grau unb fantig, 
ein übler Gefel. Wer auf ihn hinaus: 
trat, jah das Tal zu feinen Füßen, bie 
Dächer von Waldenz unb bie Räuchlein, 
bie fid) heute mübjam aus ben Raminen 
Ichlichen. Hier hielt Sjulbreid) Rot an. 
Der Blod war nidjt fein Biel gewefen, 
aber er bedeutete einen S\dhenpuntt auf 
feinem [teilen Wege, und körperliche Er: 
müdung zwang ihn, eine Weile auszu- 
ruben. Der Wind überfiel ihn mit wil: 
derer Gewalt, als er auf die freie Ede 
trat. Uber der tolle Überfall tat ihm wohl 
unb ließ ihn verweilen. Er erfannte mit 
Zufriedenheit, daß er dem Sturm ge: 
wadjjen war. Es gewährte ihm Freude 


zu feber, wie der Mantel flog und baf 
der Hut nicht mehr auf bem Kopfe faß, 
jonbern er ihn abnehmen mußte, Damit 
er ihm nicht entrijjen werde. Auf daß 
er bie Gejtalt nod) freier bem Winde 
biete, trat er auf ben breiten Blod Din: 
aus. Er hatte Mühe fid) au halten, fo 
mit Stößen und Gtößen warf fid) ber 
Sturm gegen ihn unb wehte ihm das 
Haar auf. Aber er blidte in die Tiefe 
unb jab, wie hoch er über bas Dorf 
hinausgeitiegen war. Da jdjien ibm der 
Weg das rechte Bild feines eigentlichen 
unb inneren Verhältniljes zu feinem Dorfe 
ba unten zu fein. So wie er auf diejem 
Gange ráumlid) fic) von feiner Gemeinde 
entfernt, fo entfernte er fid) innerlich von 
ihr in biejen Tagen. Mit vor Freude 
Hlopfenbem Herzen war er vor Jahren 
zu ihnen gefommen. Cine Weile Hatte 
er gemeint, ihre ganze Liebe zu beji&en 
und ihnen nötig zu fein. Nun drehte 
ihm einer nach dem andern den Rüden. 
Nicht aus böjem Willen, fondern aus 
innerer Notwendigleit und weil bas 2e: 
ben es fo fügte. Weil es diefen jo formte 
unb jenen fo und weil aller Ziele und 
Gedanten auseinander gingen! Da ftand 
er, Sjulbreid) Rot, auf der Höhe und in 
der Cinfamfeit und war im Leben ein 
ebenjo einjamer Menſch wie jebt in ber 
Bergitille Bald war ba unten vielleicht 
feiner mehr, ben fein Bleiben ober Gehen 
tiimmerte! Bald, wenn er wirflid) ginge, 
hätte ba unten jeder fic) in feinen All: 
tag guriidgefunden und ihn, Sjulbretd), 
vergejjen. 

Was der Wind kalt war! Er büllte 
fid) fejter in den Mantel. Oder [ror er 
aus der Armut feines Herzens? Gein 
Blid war trüb, er glomm wie ein in 
ftd) zuſammenſinkendes Feuer. Jetzt fand 
er, liber bas Dorf hinfchweifend, die Hütte 
der Magdalena Gredig, bie leer war, 
und wo Huldreich bie er[te Enttäufchung 
erlebt, und jebt haftete er an bem ſchönen 
Haufe Hartmanns, bes Gägers! 

Meta! 

Es war ihm, als müßte er den Namen 
in den Wind [dyreien, ihn gleidjjam mit 
einem ber Sturmftöße hinabwerfen, baf 
er am jyenjter Dieta Hartmanns gellte. 
Cie würde aufichreden und vielleicht 
fommen! Bielleiht! Der Herzſchlag 


BSSSSSSSsesesessessesse”y GCinjmtet. x323333GGG3GGGGGcG4 397 


ftodte thm. War aud) bas fchon unficher? 
Es fchien ihm, als [ei Mteta, bas Mäd- 
den, auf bem Wege zu ihm unb ftehe 
fttl unb dann — wende es fid) langjam 
unb gebe zurüd, woher fie gefommen. 
Wud) fie! Wud) fie! 

Eine belle, fingende Männerſtimme 
wurde in bielem Augenblide von der 
Höhe des Berges her hörbar. Sie mußte 
nod) Hinter einem Borjprung desjelben 
jchallen: denn es lag etwas Fernes und 
Gedämpftes in den Tönen, aber fie 
näherte fic) und nun, offenbar ba der 
Sänger die Wegbiegung umſchritt, brad) 
fte laut und fraftvol auf Huldreich nie: 
ber. Cie war zu plóblid) aus der Stille 
des Berges und den Stimmen bes Gtur: 
mes emporgetaud)t, daß fie ihn nicht aus 
feinem Sinnen gerijjen hätte. Scheu 
blidte er fid) um, trat von dem Feljen 
zurüd und ſuchte nad) einem Weg, auf 
bem er bem Nahenden nicht zu begeg- 
nen braudte. Er wollte nicht gefragt 
fein, was er bier fuche, wollte gerade 
jebt mit niemand reden. Wud flang 
ibm bie Stimme befannt, und es war 
nicht mabr|djeinlid), daß er jid) irrte. 
9tod) war die Jagd offen, und Reinhard 
Fehr, der Lehrer, war ein eifriger Jäger; 
fiher fam ber von einem Gang auf 
Gemjen ober Murmeltiere zurüd! 

$julbreid) war im Begriff, fid) nad) 
bem unter ihm liegenden Walde zu flüch— 
ten. Uber es war ein ziemliches Stüd 
Weg bis dahin, und fchon wurde bie Ge: 
ftalt des Lehrers hod am Berghang 
lichtbar. 


Huldreihs Wangen röteten fid). Er. 


war verlegen und wußte nicht, wie er 
dem Freunde begegnen jollte. 

Sekt hatte biejer ihn erfannt und rief 
ihn fdjon von ferne mit froher Laune an. 

„Bas tun denn Cie hier, Herr Pfar: 
rer?” fragte er, als er Rot gegenüber: 
ftanb. Diefer legte feine Hand in bie 
SReinBarbs. Im Alugenblid, da er 
bas tat, erjdjraf er vor fid) jelbjt. War 
etwas in ibm felber anders geworden ? 
Seine Gebanfen jagten [idj. Ste zeig: 
ten ibm ben Freund und fich felbjt. 
(fr wohnte gleichjam als müßiger Zu: 
fdjauer der Szene bei, wie die beiden, 
der Freund und er, einander begrüßten. 
Die zwei, fiel ihm ein, waren da in 


MWaldenz Seite an Seite gegangen, beide 
glei) jung, frijd, gelenfig und die 
Schritte von ihrer jungen Zuperfichtlich- 
feit beflügelt! Test, auch jet war er, 
$julbreid), fürperlid) nod) dem andern 
ähnlich, Stark, gejchmeidig, allein — feine 
Hand, die in der braunen, rauhen des 
Lehrers lag, war fein, weiß und weid). 
Sie hatte beim Gruß felt zugegriffen, aber 
jebt lag fie zudend, untätig und wie 
ängitlich in ber andern. Und was der 
Hand anhaftete, war dem ganzen Men—⸗ 
[den eigen. Er, Sjulbreid), fonnte bem 
Freund nicht in die Augen fehen! Cine 
Unficherheit ohnegleichen haftete ihm an! 
Gr jchämte fid) und wußte nicht weshalb. 
Sugleid) gab er fid) Mühe, diefe Scham 
zu verbergen, unb dabei war er unaufs 
richtig und fprad) zu dem Freunde ans 
deres als er badjte. Das war der Sdyrefs 
fen! War aud) er felber falſch? Lag die 
Unaufridtiafett fo ganz in der menjch: 
lichen Natur, daß fie auch in ihm plop: | 
lid) fid) regte? 

Reinhard [ab ihn betroffen an und 
ließ feine Hand fallen. Er erfannte bie 
franthafte Unruhe, die in Rots Bench: 
men lag. Er wußte, daß legterer über 
feine Kräfte arbeitete, hatte ihn aud) 
ſchon früher gewarnt, fid) mit feinen 
Pflichten nicht zu übernehmen. Der Ges 
banfe burdjgudte ihn, daß eine Über: 
reizung, eine geiltige Berfallenheit den 
Freund nad) dem ungewohnten Orte ge: 
trieben. 

„It Ihnen nicht wohl, Herr Pfarrer?“ 
fragte er ernithaft. „Sie ſehen [djfed)t 
aus — Sie —" 

Huldreid) fiberwand fid) Mit einer 
Stimme, bie nur ibm nod) fremd Hang, 
jagte er: „Ich Hatte einen bumpfen Kopf 
unb entlief der Arbeit. Ich bin ohne zu 
willen bis hier herauf gelttegen." 

Damit trat er unwillfürlich den Heim: 
weg an. Reinhard ging an feiner Geite. 

„Sch babe Sie oft gebeten, fid) zu 
Ichonen,” fuhr diefer weiter. „Sie über: 
tun es, Cie muten fid) zuviel zu.“ 

Sjulbreid) gewann mehr und mehr bie 
Faflung zurüd. Cr fdhiittelte den Kopf 
zu Reinhards Worten, behauptete, dak bie 
Arbeit gerade das fei, was den Tag 
ſchön made. Am Ende [prad) er leb- 
haft von den gemeinjamen Pflichten, bie 
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ihnen ber einbrechende Winter wieder 
auferlege. Er erwähnte ber Veranjtaltun: 
gen, bie fie andere Jahre gemeinjam ge: 
troffen batten, der Vorträge, Gefangs- 
übungen, des Jugendunterricdhts. Sie 
müßten nächlter Tage wieder damit be: 
ginnen, meinte er. Die Haft, mit der er 
davon [prady, zeigte, bap er inne war, 
wie er in biejem Jahre [pdt an fonft 
liebe Pflichten herantrat. 

Reinhard entgegnete, er würde ihn an 
diefe Dinge gemahnt haben, wenn er 
nicht felber davon angefangen. Ihr Ge: 
iprdd) war fo lang und eifrig, daß [ie 
nicht bemerkt hatten, wie fie fid) inzwi- 
iden ſchon Waldenz näherten. (ie ftan- 
den hinter bem Walde, ber fächerartig 
über Kirche und Pfarrhaus mud. 

Da bltdte Reinhard plößlich mit leucdh: 
tenden Augen auf. „Jetzt fommt aud) 
Mirrlein bald heim,“ jagte er auf ein: 
mal. Das Wort mußte ihn fchon lange 
bejchäftigt haben. Bielleicht hatte es die 
ganze Zeit, während er von all dem an: 
dern jprad), auf dem Grunde feiner Geele 
gelegen, denn es fam jebt mit einer Freu⸗ 
bigfeit über feine Lippen, in der etwas 
Befreiendes lag. 

Erjtaunen faBte Huldreich. Er jab den 
andern an. Auf den braunen Wangen, 
über dem ganzen Gelicht des Lehrers 
lag ein tiefes Rot. 

„Sur nod) wenige Tage geht es," fuhr 
er fort. 

„Sie trifft am Weihnadtsabend hier 
ein,” entgegnete Huldreich troden. 

Als fie dann weiter gingen, vermochte 
sehr bie Gebanfen fichtlich nicht mehr von 
Mirrlein abgubringen. Er rif das Geſpräch 
völlig an jid), wunderte fid), ob dasermwartete 
Mädchen fid) verändert hätte, ob es groß 
geworden fet, ob es nod) einmal fchrei- 
ben werde, ehe es fomme und [o vieles 
mehr. Wtirrlein war in jedem Sage. 

Sjulbreid) fagte wenig dazu. Er grü- 
belte. 

Als Reinhard an der Kirche von ihm 
Abſchied nahm, fuhr er erjchroden zu— 
jammen. Er Hatte nicht mehr auf das 
geachtet, was der andere fprad). 

Cein Wejen befremdete Reinhard zum 
zweitenmal. Man wunderte fid) im Dorfe 
über den Pfarrer. Jetzt fand aud er 
ihn fonderbar, höchſt Jonberbar. Über ihn 
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nadjfinnenb, dann aber bald von anderen, 
[teberen Gedanfen heimgejucht, ftteg er 
bem Dorfe zu. Er fah nidjt, dak Huld- 
reich Rot ibm bis an bie Kirdenmaner 
gefolgt war. 

Sjulbreid) ftand an bie Mauer gelehnt 
und blidte thm nad. Sacht, fait mit 
den Tritten des Schleidhers Sdmidlin 
war er dem Freunde nachgegangen. Er 
wußte nicht, daß er es tat. (Yr Dórte 
nod) immer, wie Reinhard von Mirrlein 
ſprach. Alles Sinnen des Lehrers gipfelte 
ſichtlich in der Heimkehr des Mädchens, 
in dieſem ſelbſt! Haha, in Mirrlein! 
Schau, ſchau! Darum ſuchte jener ſeine, 
Huldreichs, Freundſchaft. fiber ihn hin⸗ 
aus ſah der Lehrer — das Mädchen! 

Rot beugte ſich über bie Mauer bin: 
aus und ſtierte dem andern nach. Auch 
der! Haha, der! Und — und — er ſel⸗ 
ber! Falſch, alle falſch! Der Verdacht 
ſchüttelte ihn wie ein Fieber. 

Er hob die Hände und griff ſich an 
den Kopf. Gott, Gott, wo führte das 
hin? Die Qual im Innern und dieſe 
Wirrheit der Gedanken! Die Leere! Die 
Einſamkeit! 

Er ſchritt mit unſicherem Gang dem 
Hauſe zu. 
17. Kapitel. 

„Hat er heute nicht eine ſonderbare 
Predigt gehalten?“ fragten die Walden— 
zer, als ſie am nächſten Sonntag aus 
Rots Gottesdienſt kamen. 

Einige antworteten darauf, ber Pfar⸗ 
rer ſei nicht mehr der alte. Andere 
meinten, das tue die Gewohnheit: jetzt 
mache das eben nicht mehr denſelben 
Eindruck auf ſie, was ſie ſeit Jahren 
immer gehört hätten, wie als es neu 
geweſen. 

Huldreich Rot hatte auf dieſen Sonn⸗ 
tag zwei Predigten vorbereitet gehabt, 
die erſtgeſchaffene hielt er nicht, die 
zweite hielt er. Die erſtgeſchaffene war 
ein Aufſchrei ſeiner Seele geweſen. Er 
hatte eine Nacht an ihr geſchrieben und 
zum Text die Worte gewählt, die er 
ſeiner Antrittspredigt zugrunde gelegt, 
des Apoſtel Paulus Worte: „Die Liebe 
ſei nicht falſch!“ 

Als er daran ſchrieb, glühten ihm 
Wangen und Stirn, das Herz klopfte 
ihm, ſo daß es ihm den Atem benahm. 


BESSSSSSISSSS33333I 





o 4o 4000-00-40 55-00-0605 05-05-9505 eS 


Er fonnte nicht jtille figen, Jondern 
ſchrieb bald figend, bald ftehend, bald 
wieder ging er erregt in feinem Zimmer 
auf und nieder, ehe er einen (2af zu 
Papier bradjte. Als er mit biefer Ars 
beit fertig war, [ab er fid) auf der Ran: 
ael ftehen. Ceine ganze Liebe ging zu 
feiner Gemeinde aus. Cr wollte zu 
ihnen |predjen, daß fie fühlten, wie er 
nichts als eitel Gutes für fie meine. 
Seine ganze reiche Geele tat fid) auf 
und bot fid) ihnen bin. Go jab er jid) 
[teben. o 

Wm folgenden Tage war bie Hoff: 
nung, bie er auf bieje Wnjprade an 
feine Gemeinde gejebt, wie ein fchönes 
und mächtig lohendes Feuer in fich au: 
Jammengejunfen. Da f[chrieb er Die 
zweite Predigt. Er wußte zum voraus, 
daß fie keinen Ginbrud machen würde; 
denn er hatte fie aus Büchern zujam: 
mengetragen, nicht aus feinem Herzen. 
Müde und unlujtig war er daran ge: 
gangen und fat medjanijd) nad) Art 
bes Taglöhners, der feine Aufgabe ab: 
arbeitet, hatte er fie vollendet. Wäh: 


rend er fie auf der Rangel ſprach, fragte - 


er jid), wozu er da oben jtiinde, wozu 
er rede, wozu er fein Amt babe? Cs 
war ihm, als lächelten diejenigen, denen 
er prebigte, über ihn und feinen Beruf; 
denn fie bedurften ja feiner nicht. Sie 
famen wohl und hörten zu, weil es 
Gitte war, oder weil es ihr Gemijjen 
angenehm berubigte, ober weil fie — 
ein neues Kleid angejchafft hatten, das 
fie gerne den Nachbarn zeigten; allein, 
wenn etwas in ihr Leben fam, was [ie 
wichtiger bünfte, |o blieben jie ebenjo 
leichten Herzens weg und hatten nad) 
Ber feinerlei Bewußtjein, irgend etwas 
entbehrt zu haben. Go befriedigte gum 
erjtenmal aud) der Beruf Huldreich nicht 
mehr. Er folic) beſchämt von ber Kan- 
gel und aus der Kirche und diinkte fid) 
unwürdig ohne Maßen. Frau Jalobea 
mußte ihn wie nun fdon oft auf feiner 
Stube holen, damit er zu Tiſch komme. 
Cie fand ihn untätig am Schreibtiſch 
fiten, den Kopf auf bie Bruft gejentt 
und ben Blid in den Boden gebohrt. 
Er erhob fi mühſam von feinem Stuhl. 
Nun gab er fid) auch feine Mühe mehr, 
feine innere Zerworfenheit vor der Mut: 
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ter zu verbergen. Sie betrachtete ihn, 
während fie ibn mit einer leijen Bez 
rührung der Hand vor fich herſchob, 
daß er ihr voran aus der Tür trat, 
aber fie jagte nichts, bis fie am Tiſch 
in ber Eßſtube einander gegenüber jagen. 
Anna, die Mtagd, trug bie Cpeijen auf 
und verließ das Zimmer wieder. Da 
jagen rau Sjafobea und Sjulbreid) in 
der großen, burggemadyähnlicdhen Stube 
nod) immer jtumm voreinander. Der 
graue Tag, der draußen ftiirmijd und 
tauh war, legte in bas Zimmer eine 
gleichmäßig trübe Helligkeit. Die Möbel 
Ichienen unmwohnlidy, als ob feit langem 
niemand jid) ihrer bedient hätte. Aus ber 
Mitte der Stube erhob fid) der weiß: 
gebedte Tiſch fabl, obwohl diejelben- 
Gedede wie immer darauf lagen. Es 
mochte bas graue Licht fein, bas alles 
jtill und öde madjte. Die beiden ſchwarz⸗ 
gefleibeten Geftalten der SUtutter und 
des Sohnes befamen in. biejer llmge: 
bung etwas Diijteres, [o gwar, daß Huld: 
reichs gejenftes Geficht, bas vom Licht 
bes tyenjters getroffen wurde, fahl fchren, 
während Frau Jakobeas Züge, da fie 
mit bem Rüden gegen bas Fenſter jak, 
jeltjam überjchattet waren. Ihr ftrenges 
Wntlig war angujeben, wie bas alte 
Gemälde eines niederldndijden Malers, 
ein wenig grelles Licht auf der Stirn, 
entjtellende Schatten auf den Wangen 
unb um den Mund, insbejondere, wo 
die Oberlippe jid) zu der Kleinen herben 
Höhlung vertiefte. Als ein häßlicher 
Strid) |tanben die Brauen unter ber 
Stirm. 

Huldreih Hatte die Guppe gefoftet 
unb fie ftehen laffen. Er nahm fid) ein 
wingiges Stüd Fleifch, Schnitt |pielerijd) - 
davon Bilfen um Bijjen ab. Dabei 
hatte er an den fleinjten zu wiirgen. 
Dann fiel es ihm. ein, daß er etwas 
jagen müjle. „Wir werden Schnee be: 
fommen,” begann er, zur Mutter gewen- 
det, ein Gejprád). 

Cie hatte während all der Zeit ben 
Blid nicht von ibm genommen. Nun 
adjtete fie auch feiner Worte gar nicht, 
jonberm fagte: „Warum ijjejt Du denn 
nicht ?" 

„Ich mag nicht ellen." | 

Cie ſchob den Teller von jid) und 
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zeigte ihm zum erjtenmal, daß fie alles 
miterlebt hatte, was [eit feinem Sjierjein 
ibm gejchehen war. „Quäle Dich nicht,“ 
begann fie. Als er nidyt antwortete, 
jonbern fid) medjanijd) zwang, mit Eſſen 
fortzufahren, jprach fie weiter. „Ich 
habe alles vorausgejehen, mein Sohn! 
Ich weiß, baB Du Dich mühft, weil bte: 
jenigen fic) gleidjjam von Dir abgelöft 
haben, einer nad) bem andern, welche 
Dir lieb waren! Du Bajt Dich ihrer an: 
genommen, und als fie Dich nicht mehr 
nötig hatten, ließen fie Dich ftehen. Ich 
per[tebe und [ehe das bod) Steiner, 
ber Wegfnecht, und Schmidlin! Sui, 
bieles Gejchmeiß! Und bie in ber Gres 
bigbütte! Und bas Mädchen, Johanna, 
aft ihrer Wege gegangen! Und bie ans 
bern — viele andere! Auch” — Frau Jas 
fobea zögerte, bann vollendete fie mit 
jaber, mutiger Härte — ,aud) Meta 
Hartmann wird Did täufchen, verlaß 
Did) darauf, aud) die!“ 

Rot jag mit auf bie Anie gejtiibten 
Ellbogen, die Hände zwilchen den Knien 
gefaltet. (Yr hörte die Worte ber Mutter, 
aber nur wie von fern. Buweilen traf 
eins in fein Smnerjtes wie ein Meſſer⸗ 
itid), aber im allgemeinen glitten fie von 
ibm ab wie bie Schläge an einem 
burd) Marter ftumpf gewordenen Men⸗ 
(den; er war gu febr eigener Gebanten 
voll. 

Frau Jakobea fprad lange. 

„Sei froh, daß fie von Dir geben,” 
hörte er fie jebt jagen. „Dan ijt am 
glidlidjten ohne 9Dten[djen. Wenn Du 
feinen mehr nötig haft, ganz allein jtebjt, 
wenn Du mit heimlichem Spott daran 
denkſt, wie die andern fid) wichtig 
bünfen und Dir es bod) nicht find, 
bann ijt Dir am wohliten! Als Du 
Deinen Beruf gewählt hatteft, wußte 
id) [chon, was Du erleben gingjt. Ich 
habe auf alles das, was Dir geldjeben 
ijt, gewartet, aber ich mußte Dich es 
erleben Iafjen; denn wenn id) Dich tau 
jenbmal gewarnt hätte, Du hätteft mir 
nicht geglaubt. Dein Beruf ift ein Bes 
tuf ber Liebe, aber Dtenjchenliebe ijt 
ber undantbarjte Beruf. Gib ibn auf, 
mein Sohn! Du bit — wir find un: 
abhängig. Ich adte bas Geld nicht 
allzuhoch, aber, Serrgott, wie oft ſchon 


bin ich froh gewefen, daß ich Geld babe, 
foviel, daB es mid) auch äußerlich von 
ben Menſchen unabhängig madjt.“ 

Frau Jakobea jtredte ihre hagere Beftalt. 

„Gib bie Pfarrei auf,” ſchloß fie m 
tubigerem, geihäftsmäßigeren Ton. „Wir 
stehen nad) Neuburg ins alte Haus. Du 
magit Did) mit ben Studien beſchäftigen, 
bie Dir immer am Herzen lagen. Biel: 
leicht fchreibft Du Dich eines Tages in 
einem Buce von dem frei, was Dir 
gejchehen ijt. Nach und nad) wirft Du 
lernen, wie gut es fid) allein lebt, ben 
andern fo fern es fein fann. “WBefinn 
Did) nicht lange. Gib dies armfelige 
Pfarramt auf.“ 

Als fie bie legten Worte jagte, Hatten 
ihre Hände eine Belchäftigung gefunden. 
Cie feßte fic) mit ihrem Gtridgeng in 
die Nähe bes Tyeniters. 

Huldreich regte fid) auf feinem Stuhl 
(fr brüdte bie Finger ineinander, Hob 
den Oberkörper und neigte ihn wieder. 
Er rang fichtlich mit dem, was ibn be 
wegte. Lange [prad) er nidjt. Cinmal 
bob er den Kopf und ftreifte mit cinem 
ſcheuen Blid das Beficht der Mutter. 
Cie jab auf ihre Arbeit nieder und 
laß fteif und aufrecht da. Ihr häbliches 
Geſicht Hatte bie Farbe bes Elfenbeins, 
und der Schatten auf ihrer Lippe gab 
dem Munde einen Zug von Eigenjinn. 
Ein Drang regte fid) in Huldreidy Rot, 
jo jheu wie ber Blid, den er auf bie 
Mutter richtete. Cs war eine plößliche 
Schwäche, eine heiße, weibiſche Sehnſucht 
nad) Liebe und Zärtlichkeit. Cs zudte 
in feinem Körper, daß er aujjpringe und 
fid) neben dem Stuhl der Mutter in 
die finie werfe. Cr hätte jebt die Arme 
um fie legen und fagen mögen: ‚Du! 
Du! Gie verlaffen mich alle, aber Du 
bift bie Mutter, Du mußt mich Lieben. 
Sage mir ein gutes Wort. Zeige — —' 

Da richtete Frau Jakobea langjam 
die Augen auf ihn, dunkle, ruhige 
Augen, in denen im Laufe der Jahre 
ein fleiner Schein von Gehäſſigkeit fid) 
feftgefeßt Hatte. 

„Du mußt bas eben mit Dir [elbet 
ausmachen,“ fniipfte fie an ihre früheren 
Morte an. „In derlei Dingen fann 
fein Menſch dem andern helfen. Da iji 
jeder allein!” 





Huldreich wollte fie unterbrechen. ‚Auch 
die Mutter nicht ?‘ wollte er fragen, allein 
feine Scheu war zu groß. rau’ Jas 
tobea fag jo fühl und ruhig da, daß er 
den Ausruf gurüdbielt. Cs war ihm, 
als kröche eine plößliche Kälte durch bie 
Stube. Er erhob fid) mit fchlenternden 
Armen. Der eine Mundwinkel 30g fid) 
nad) unten, ein Zug von Ekel grub [id) 
in fein Geficht. 

„Sch werde leben, was id) tue, gelegent» 
lich,“ fagte er 

Damit tat er einen Schritt dahin, 
einen dorthin. Dann verließ er das 
Rimmer. 

grau Jakobeas Stridzeug flapperte. 
Shr Blid war bem Sohn bis zur Tür 
gefolgt. Scheinbar ruhig fentte er fid 
wieder auf die Arbeit. Kein Geufzer 
entrann ihr. Der Bwiejpalt, in dem fie 
ben Sohn wußte, [djien fie nicht mehr 
zu bewegen. 

Huldreic überdachte an diefem Tage 
den Rat feiner Mutter. Fort von Wal: 
denz! Fort aus feinem Berufe! Aus 
bem, was ihm Lebensgwed gejchienen 
hatte! Was für ein trauriges Burüd: 
trebjen zum Anfang, von bem er aus: 
gegangen! Aber, was wollte er nod) 
bier? Das was man nur miibfelig, 
gezwungen und unlujtig tat, brachte ja 
weder Segen nod) Erfolg! Zudem — 
Herrgott, wie ihn, Huldreich, von den 
Menfden fort verlangte, irgendwobin, 
wo er feinen mehr fab! 

Meta! 

Der Name! Der Bedankte! Immer 
wie ein Big in der Nacht tauchte er 
auf! Oft! Jäh! Schmerzlidy, als ob 
ber Blitz Ctadjeln würfe, bie ibm in 
bie Bruft führen! Meta Hartmann fam 
nicht! Gr jab fie nicht mehr! Wud 
bie Heinen, [türmijdjen Briefe batten 
aufgehört! Sie entglitt ibm wie alle 
andern! Gie ordnete fid), wie recht und 
natürlich), dem Willen des Vaters unter. 
Cie ging den glatten Weg, vermied den 
andern, ber voller Sjinbernijje war! Wer 
fonnte es ihre verdenfen? Niemand! 
Auch er nicht! Daß fie ihm nod) nidjt 
abgejchrieben hatte, verriet nur, mie ge: 
wijjenhaft fie war, wie es ihr Mühe 
machte, wie fie ihn, Huldreich, liebte! 
Ha, mußte er ihr nicht helfen? Hatte 
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er nicht bie rit fie freigugeben? Ge: 
wif! Gie litt um feinetwillen! Und 
er hatte nie bas Recht gehabt, ihr das 
große Opfer augumuten! 

Rot ftand mit pergerrtem Gefidt, die 
Augen groß und wild an ben Boden 
gebeftet, in feinem Arbeitszimmer. Gein 
Haar war wirt; denn er war mit den 
Händen unbemupt mehrmals rudweije 
hineingefahren. Der Froſt [chüttelte ihn 
immer nod). 

Jetzt wollte er ihr fchreiben, dort am 
Tiſch! Mit der Feder dort! Jest gleich! 

Er hob ftrampfhaft den Arm, zeigte 
nad) ber Seder, als müßte er jemand 
Yremdem fie zeigen, tat einen majdjinen: 
haften Schritt zum Schreibtiſch und nod) 
einen. Dann ließ er fid) nieder, nahm 
Papier, nahm die Feder mit fteifen Fin⸗ 
gern und begann das Datum des Tages 
auf fein Blatt zu malen. Dann wußte 
er nicht, welche Anrede er im Briefe 
gebrauchen jollte. Gr bejann fid) lange. 
Die Gebanfen verwirrten fid), fo daß er 
gar nicht mehr an das badjte, was er 
zuerjt gewollt hatte. 

Mährend er noch fo daſaß, wurden 
im Flur Stimmen laut. Er erkannte 
alle drei, der Reihe nach, erſt die laute, 
unangenehme und ſpitze der Magd, dann 
bte ruhige, ſpröde der Mutter, dann — 
eine zaghafte. 

Meta Hartmann! 

Nun drehte er ſich vom Tiſch ab und 
ſaß vornübergebeugt, wie er vorher bei 
der Mutter geſeſſen hatte. Er ſtützte die 
Ellbogen auf die Knie, den Kopf hielt 
er geſenkt, als getraue er fid) nicht auf: 
gujehen, und bod) fuchten feine Augen 
unter ben Brauen herauf ängftlich und 
verlegen die Tür. Jetzt hörte er dicht 
vor biejer bie Stimme der Mtutter, ver: 
jfanb aud), was [ie fagte: , Mein Sohn 
ijt bier, gewiß. Cr wird jid) freuen, 
Cie wieder einmal zu fehen.” Im Ton- 
fall ihrer Worte lag bie Unfreundlichkeit, 
die Frau Jakobea zur zweiten Natur 
geworden war. Gie jtad) nur nod) jchär= 
fer als fonft hervor. 

Dann tat fid) die Tür auf. Frau 
Syafobea öffnete fie. Ihr hagerer Arm, 
Defjen Hand die Klinke hielt, ragte 
einen Augenblick in die Stube herein. 
Der Flur war dunfel, unb aus biejer 
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Dunfelheit Löfte fid) langjam und zögernd 
Metas Geftalt. 
„Ich banfe," fagte fie in gepreBtem 
Ton zu Frau Jalobea und neigte den 
Kopf zaghaft und befddmt gegen fie. 
Dann trat fie über die Schwelle ins 
Bimmer. Frau Rot z0g die Tür Hinter 
ihr ins Schloß und ging hinweg. 
Huldreich [tanb von feinem Stuble auf. 
Er erinnerte fich plößlich, was er zu tun 
hatte, wenn Bejud) fam, und wie er es 
für jeden Gajt tat, drehte er die Deden- 
beleuchtung auf unb bob von feiner Ar: 
beitslampe, bie bis jebt allein gebrannt 
hatte, den Schirm, fo daß bie vorher 
büjtere Stube hell wurde. Im gleichen 
Augenblid nahm Meta Hartmann bas 
weiße, wollige Tuch) ab, bas fie um den 
Kopf getragen hatte, und legte es auf 
einen nahen Geffel. Das Kleid, bas fie 
an hatte, war blau, aber im Lampen 
licht erjchien es beinahe [djmarg. Cie 
trug eine Jade von dunklem Pelz, und 
aus biejet hob fid) der ſchlanke, weiße 
Hals edel wie der alabafterne eld) einer 
Lilie. Die malellofe Schönheit ihres 
Gefichtes hatte vielleicht nie fid) jo völlig 
enthüllt wie in der Beleuchtung, die [id) 
aus dem Bufammenwirfen ber dunfeln 
Bimmerwände, ihres Gewandes unb des 
hellen Lichtfcheins ergab. Die Wangen 
waren fein und burdjfidjtig. Die ſchwar⸗ 
zen Brauen fchienen mit wundervoll 
ficherer Hand jchmal, lang und [din ge- 
ſchwungen in bie weiße Stirn gezeichnet. 
Die braunen Augen hatten einen tiefen 
Glanz und eine unbefchreibliche Erſchrocken⸗ 
heit bes Ausdruds. Die Farbe bes tief: 
Ichwarzen Haares verfchhwamm mit ber: 
jenigen des Bimmerhintergrundes. 
„Jetzt bin id) bod) gefommen," fagte 
fie mit leijer Stimme. Cs war darin 
E gleiche Üngjtlichleit wie in ihrem 
lid 


Huldreih [ab fie ftumm und völlig 
ſelbſtvergeſſin an. Während er fie be: 
trachtete, redjnete unb riet er: ,Rommt 
fie von Dir Abfchied zu nehmen? Geht 
fie fort? Gewiß! Cie fieht Dich fo an, 
als ob fie gebe, gleich gehe!‘ Er hielt 
mit feinen feften, weißen Händen die 
Lehne eines Ctubles gefaßt und wiegte 
Diefer, ohne es zu wiffen, auf und nieder. 

Meta Hartmann blidte fid) um. Gie 
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erwartete, daß er ihr einen Stuhl arr 
biete, hatte Verlangen banadj, fid) zu 
legen; das Stehen erhöhte ihre Unjicher: 
heit. Als er noch immer feinen Geffel 
wiegte, fuhr fie fort: „Ich konnte nicht 
mehr jchreiben, id) — id) mußte felber 
fommen. Vielleicht geht es bejjer, wenn 
man fo miteinander |pricht.“ 

. Sjulbreid) [ab jest, daß fie Titt. Ihr 
Geficht jchien [d)maler geworden, und es 
lag ein Ausdrud von Gram darin. 

„Du zürnft — nidt wahr, Du zürnft 
ſehr? Ich begreife das,” jagte fie wie 
der. Dann ging fie mit etwas mühjamen 
Schritten zu einem Sefjel an der Wand 
und febte jid) ungelaben. Erſt als fre 
jid) niederließ, erwachte Rot. 

„Natürlich,“ fagte er mit einer Be 
wegung nad) ihr hin. Das hätte heißen 
E ‚Natürlich ſollſt Du Dich feben, 

aft.‘ 
„Ich komme, Did) um Deinen Rat zu 
bitten, Sjulbreid)," [prad) Mteta weiter. 
„Ich weiß mir nicht mehr allein zu 
helfen.” 

„sch will Dir gern raten," fagte Huld- 
reid). Dabei [ab er fid) erjchroden um. 
Hatte — wer hatte denn ba gefprochen? 
Und mit neuem und heißerem Schreden 
merfte er, daß er es felbjt gewejen war. 
BVerwirrt erfaßte er bie Stubllehne wie 
ber, bie er eben hatte fahren Iajjen. 

angwifden nahm Meta fi) zufammen 
unb ſprach. Ihre Stimme hatte einen 
weichen und demütigen Klang, und ihr 
Bli hing mit Chrfurdht an Huldreichs 
Geſicht. Ste fprad) von bem, was fie 
in ihren Briefen fdjon teilweije verraten 
hatte, auer[t von den Sjindernijjen, bie 
ihrer Liebe jid) in den Weg gejtellt. Der 
Vater wolle nichts von einer Verbindung 
zwilchen ihr und Huldreich willen. Er 
weije den Gedanfen fo jchroff von fich, 
daß fie mit feinem Worte mehr ibn zu 
erwähnen wage. Sie [djifberte ben Säger. 
Huldreich wußte, daß fie fein Wort gue 
viel fagte, dak alles fid) wohl fo zuge 
tragen haben mußte. Gr fannte jenen, 
zäh, grobfchlacht und bod) gewandt, fübl 
unb verſchlagen. Es war ihm nicht bei: 
zulommen. Und wo er Nein gejagt hatte, 
gab es fein Jaſagen mehr. Das einzige 
wäre gemejen, daß bas Mädchen gegen 
ben Willen des Waters zu ihm ftand. 





Mteta flagte, wie fdwer es im Grunde 
fet, fid) mit ben eigenen Eltern in Un: 
frieben zu wiſſen. Sjulbreid) Dordjte auf. 
Es wurde ihm heiß. War bas eine 
Unwahrheit, was fie da fagte? Gie 
hatte Vater und Mutter nie nahe geltan: 
den, fic) immer fremd gefühlt ihnen ge: 
genüber. Nun fagte fie, daß ber Zwilt 
mit dem Bater fie bemübe. Rot blidte 
fie faft zornig an. Dann [chalt er fid) 
jelber. Gte war die Tochter, und es 
handelte fid) um einen offenen Bruch! 
War er, Huldreich, fo mißtrauifh, daß 
er nicht an die Qual glaubte, die diefer 
Zwieſpalt ihr bereitete? Seine Gedanken 
Iprangen einen Augenblid ab, bann hörte 
er Meta wieder |pred)em. Sie geftand 
ibm alles, was feit bem 3Be[ud) Hans 
Sidlers zu Haufe vorgefallen war, daß 
er, Huldreich, mit feinem Verdacht recht 
gehabt, daß ber Stddter mit Einwilli- 
gung Hartmanns um [ie merbe. Plötz⸗ 
lich hörte Rot etwas Neues und rem: 
bes aus ihren Worten. Cie verweilte 
bei ber Perfon Gidlers, [djilberte ihn, 
feine Stellung, feinen Reichtum, die [d)óne 
Stadt, wo er wohnte. Mit fichtlichem 
Intereffe ging fie dem Bilde nad, das 
fie entwarf. Sjulbreid) jab, daß es ihre 
. Gedanken oft und lange bejchäftigt haben 
mußte. Sie ftand gleidjjam wie ein Rind 
mit großen Augen vor diefem Bilde und 
wies jtaunend mit verhohlener Bewunde- 
rung auf bas und jenes, was ihr daran 
gefiel. Bisher hatte Huldreich eine fiebrige 
Unruhe in fid) gefühlt. Nun wurde er 
auf einmal. ganz falt. Ein Empfinden 
von Schalheit und Sattheit überfam ihn. 
Langjam und leije fette er den Stuhl 
zu Boden, den er Hine und hergewiegt 
hatte, ftand aufrecht und hörte nun mit 
auf ben Rüden gelegten Händen zu. 
Dabei hatte er eine feltjame Viſion. 

Meta fchien ihm nicht mehr jo nahe 
zu fein. (s mar, als hätte der Zwi- 
ichenraum zwijchen thr und ihm fid) ver: 
größert. Noch [aB fie auf ihrem Stuhl, 
aber ferner wie in einem Nebel. Ihre 
Stimme hörte er immer nod). 

Cie war nun zu dem Berhältnis ge: 
langt, bas fte beide verband, und |prad) 
von der tiefen Liebe und Verehrung, die 
fie für ihn Degte. Rot fah nicht, daß 
ihre Lippen jebt zitterten und daß [ie 
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teinte. Cie war [djon zu weit von ihm 
entfernt. Aber Meta weinte wirklich, 
unb bie gauge, heiße und gequälte Liebe, 
um Derentwillen fie nicht mit fich felber 
eins werden konnte, lag in ihren Worten. 
„sh — in mir ijt alles fo unflar,” 
flagte fie. „Ich babe mir viele Mühe 
gegeben, mid) zurechtzufinden, aber — 
ich fann es nicht. Ciebjt Du, aud) bas 
mit unjerem Glauben — gewiß, id) ver: 
mag nicht zu entjcheiden, ob Dein (Glaube 
ober mein Glaube der richtige ijt, aber 
— td fann mid) von bem nicht Ios: 
machen, was id) von Kindheit auf ge- 
lernt Babe. Sd) vermag nid — id 
habe nicht bie Kraft, froh, mit freiem 
Herzen das zu tun, was Du bod) ver 
langen mußt.“ 

est — immer nod) dauerte fein felt: 
jamer Traumzuftand — ſah Huldreich, 
wie Meta fid) von ihrem Stuhl erhob. 
Ganz leije ftand fie auf, gang leije ging 
fie tiefer in ben Nebel hinein. Cr [ab 
ihre Geftalt nur nod) in verfchwommenen 
Zinien. Wber bas befremdete ihn nicht. 
Gr hatte es erwartet, und er wartete nur 
nod) darauf, daß fie ganz verjchwinde. 

In Wirklichkeit batte Meta ihren Plab 
nicht verlafjen. Gie fapte, immer weiter 
Iprechend, nod) einmal alles zujammen, 
was ihr den großen inneren Kampf ſchuf. 
Und nun in der Gewalt ihrer inneren 
Erregung erhob fie jid) wirflid), aber 
nicht, um jid) zu entfernen, jondern um 
näher zu Huldreich zu treten. (Cie bob 
die Hände und fuchte bie feinen, 30g fie 
ibm vom Rüden, bis er die ihren hielt, 
und fdludgend und zitternd in einer 
tiefen Gramverlorenheit bat [ie ibn: „Sage 
mir doch, was id) tun fol! 
doch!“ | 

Die Liebe zu ihm war in btejem Augen- 
blid jo groß unb aufrichtig, daß fie alle 
Zweifel, alle anderen Gedanfen, bte ihr 
gefommen waren, überwältigte. Biel: 
leicht hätte Rot mit einer ftiirmijden 
Bitte oder mit dem aus dem Herzen 
fommenden Verlangen, mit bem er früher 
fie für feinen Glauben hatte gewinnen 
wollen, fie jebt fid) nod) gerettet. Aber er 
fühlte nur ihre Hände, ihre Geltalt jah 
er noch immer fern im Nebel jtebem. 
An bieje Geltalt im Nebel richtete er 
aud) das Wort. So fam es, daß er 


Rate mir . 
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über Meta Hin fpracd ins Ungewilfe, in 
bie Ferne. 

,Gewip," fagte er, „gewiß, es geht 
gar nicht anders, mir müſſen ausetnan: 
ber. Wir — es ijf gu vieles zwijchen 
uns, was uns trennt. Sch begreife es 
ganz gut." 

Meta trat einen Schritt rüdwärts und 
jah an ihm hinauf. Ste erjchraf furcht⸗ 
bar. Er machte den Eindruck eines Irr⸗ 
finnigen. Seine Augen waren aufge 
riſſen und bohrten ſich ins Leere. Sein 
Mame löſte fid) unwillkürlich unb tn Def: 
tiger Gurdt von ihren Lippen. Das 
bradjte ibn gu fid) jelbft. Cr wendete 
fid) einen 9Iugenblid ab, nahm fic) mad 
fig zufammen, dann hatte er beinahe 
wieder fein natürliches Wusfehen. Der 
ruhige Ernft lag in feinem Geficht, ben 
er im Berfehr mit feiner Gemeinde an 
fid) hatte, nur die Furdtjamfeit war neu 
an ihm. 

„Nein, nein, wirklich,“ berubigte er 
bas Madden. „Es ijt befjer, wie es 
ijt. Wir haben uns das zu wenig übers 
legt. Vielmehr id) — hätte alt und 
verjtändig genug fein müjjen, um Dir 
bas zu erfparen. Berzeih mir, Weta. 
Vielleiht — ich glaube auch, dah der 
Vater ganz bas Richtige für Did) aus: 
gewählt bat. Sd) — wenn Du es bann 
tuit, id) münjdje Dir recht viel Glüd.“ 

Er ftretchelte ihre feinen Hände. Da 
fte heftiger meinte unb ben Kopf gegen 
feine Bruft legte, fuhr er ihr mit ber 
Hand über das Haar. Dabei war in jeder 
Gebdrde bie Furchtjamteit, als fónnte er 
etwas tun, was ein zu [tarfes Sichvor⸗ 
drängen feinerjeits bedeutete. Und er 
wußte, daß er felber nicht aufrichtig war, 
daß er etwas da hinredete, was er nidt 
empfand und glaubte. Am Ende legte 
er die Lippen auf Metas Stirn und 
jagte: „Seh nur heim, liebes Mädchen. 
Bott behüte Dich!“ 

Ghnlihe Worte mit einer ähnlichen 
Freundſchaftsbezeugung hatte er vielleicht 
an irgendeine bejonders fleipige Konfir: 
mandin gerichtet. Sie famen ficher aus 
dem Herzen, aber bod) nicht fehr tief 
herauf, und wieder, als er fie [prach, 
veradhtete er jid) felbjt, weil er fühlte, 
daß er fid) nicht ganz in biejen Worten 
gab, jondern etwas jagte, was medjanijd), 
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wie aus einer langen Angewohnbeit auf 
eine Lippen fam. 

Meta Hartmann weinte nicht mehr. 
Wie mandjmal ein Menſch burd) wun: 
berjame, feine aden bindurd), bie fid) 
gwifden thm und einem andern |pinnen, 
ver[teht, was in bem andern vorgeht, fo 
fühlte fie bas Fremde, weder Klare nod 
Wahre, was in Huldreichs Wejen lag. 
Ein Gedanfe burdjgudte fie. Der halb 
irrjinnige Ausdrud vorhin in jeinen Augen 
und jet bieje gefaBte, faft fühle Art: 
war er nidjt im Grunde ein jonderbarer 
Menſch, ben fie nicht begriff, den fie — 
in biejem Augenblide batte fie ben Cin: 
brud — nie rent begriffen hatte? Und 
jest — — 

Shr Herz wurde plößlich leichter. (Yt 
was lang und [djwer Gefürdjtetes lag 
auf einmal hinter ihr. Die Unterredung 
war zu Ende! Gie war frei! Gr, Hulbds 
reich, fagte es: fie möge gehen! (Ys war 
thr, als fielen auch in ihr felber ſchwere 
Ketten ab. Und [djon jab fie bie bobe, 
weltmännijche Erfdeinung Hans Gidlers, 
bes Städters, wie er mit gleichgültiger 
Sicherheit baberfam. Cin Gefühl wie 
ein [robes Lachen war in ihrem Herzen. 
Cie erinnerte fic) eines Geſchenkes, bas 
Cibler ihr einmal angeboten. Jest fonnte 
fie es annehmen, durfte ohne Beflem: 
mung daran denfen. 

Cie trat von Rot zurüd. Ihre Hand 
lag nod) in ber feinen. 

„Ade,“ fagte fie ftill. 

Die Stimmung [d)merer Trauer, bie 
über ihrem  Sujammentrejfen gelegen 
hatte, wid) nicht ganz. Über ihren bei 
den Geftalten, an denen im grellen Licht 
der zwei Lampen jede Linie |charf war, 
lag nod) immer das Leid und eine ftille 
Müdigkeit, aber bie Worte, mit denen 
fie nun auseinander gingen, [langen 
haſtiger, fait flüchtig. 

Meta nahm bas Gud) vom Stuhl und 
legte es um. Dann grüßte [ie mod) 
einmal. 

Sjulbreid) madjte zwei Schritte. Er 
erinnerte fid), daß er bie Tür für fie 
öffnen follte, aber als er fah, dab es 
jdn beinahe zu [pdt war, hielt er inne 
unb ließ fie geben. Dabei jah er faum, 
wie fie hinausging, jo wild [türmten bie 
Gedanfen und Empfindungen auf ibn 
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eim. Plötzlich hörte er ein Knacken. 
Meta hatte bie Tür nicht ganz tns Schloß 
gezogen. Die alle [d)jnappte aus ber 
Kraft ihrer eigenen Feder mit einem 
Ipröden, brechenden Geräufch ein. Die 
Schritte der fid) Entfernenden waren 
nicht hörbar. Dieſes &naden ſchloß ihr 
wortgeben laut unb fdarf ab. Es war 
Jo plóblid) unb fo heftig, dag Huldreich 
gujammenfubr, und dabei hatte er nicht 
bie flare Erkenntnis, woher ber plößliche 
harte Ton rübrte. (eine zerrijjene Seele 
fpann ein eigenes Bild daran. Die 
Treundichaft, der Glaube, alles, was thn 
mit den Menſchen verband, war wie ein 
dünner Stab. Jetzt eben war er mitten 
entgwet gebrochen. 

Fieber fchüttelte ibn. Er trat zum 
bunfeln Steinofen, der breit unb zum 
alten Haufe pajjenb, in die Stube vot: 
ftand. Mühſam warf et ein paar Klötze 
ins Feuer. 

Als er Hhinwegtrat, wußte er nicht, 
was tun. Das Glend fraß in ihm. 
Wenn er hätte weinen, ſchreien fónnen! 
Er fonnte nidt. Er ging zu einem 
Gejjel, jebte fid) und ftarrte lange bumpf 
zu Boden. 

. 18. Rapitel. 

Nun ftanb der Winter im Tal von 
Waldenz. (s [djneite. Vom Tal war 
wenig zu feben; denn der Nebel hatte 
fid) tief in bie Berge gejenft, und in 
grauen Schwaden war eine unabläflige 
Bewegung, als führten weiße Schifflein 
Faden um Faden durd) ein Gewebe, daß 
biejes Dichter und Dichter werde. Die 
SBoftitrage, die fic) gegen Waldenz auf: 
warts 309, lag licht bis zur Höhe einer 
ſchlanken, hohen Tanne. Cie leudjtete 
aus ſich jelbjt; denn ber feinite unb 
weißeſte Schnee bebedte fie, und ein fabler 
Schein ging von ihm aus. Der Schnee 
wuchs und wuchs und wuchs. Die Flocen, 
bie im Nebel wie Maſchinenſchifflein ma: 
ten, glitten lautlos aus den grauen Schid): 
ten unb legten fid) facht auf bas weiße 
Bett, bas ihnen ſchon bereitet war. Mil: 
lionenweije glitten [ie in bie Tiefe, nijtes 
ten jid) zujammen, nab und dicht, unb 
bauten an der Dede der Straße weiter. 
Je höher bieje fid) aufbaufchte, um fo 
ftiler wurde das Tal. Gelbit enger 
[düen es zu werden; denn alles Leben 
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war in die eine Straße gedrängt. Eins 
mal nod) tónte ein Rabenfchrei, irgend: 
wo jeitwärts im Nebel, doch fcholl er 
nur furg und unbeutfidj. Die Stille 
verjchlucte ben Ton, [o daß man kaum 
wußte, ob er gewejen war. 

. Schlittengeleife furdjten fi in bie 
Straße. Der Abdrud der Kufen war 
längjt wieder zugededt, nur eine einzige 
breite Spur lief jtraßdahin. Die Fuhr: 
werfe, bie fie gurüdgelajjen, waren vor: 
beigegogen. Eine Weile blieb bie Straße 
leer. Nun aber fam es langjam aus 
der Tiefe gegen Waldenz herauf. Cine 
Bewegung. Debt ein paar feine, uns 
ruhige Glodenjtimmen. Sie fprangen 
im Nebel auf und nieder, fling, fling. 
Jetzt fchwiegen fie plößlich und jebt tin: 
ten fie eifriger wieder, auf und ab, auf 
und ab. Allmählich tauchte ein ftrup: 
piget, mit Schnee beworfener Pferdekopf 
in das Licht der Straße. Am Halfter 
bimmelten die Heinen, feinen, emfigen 
Gloden. Aus dem Kopf wurde eine 
Karawane. Vier Schlitten zogen müh- 
fam burd) den fdyweren Schnee Waldenz 
zu. Auf dem erften unb lebten faß je 
ein Fuhrknecht in ber blauen Jade ber 
Poftleute, bie geſtrickte Sturmfappe über 
bie Ohren gezogen; ber Dien|thut aus 
Wachstuch lag bei bem Wetter im Kaften. 
Die zwei erjten Schlitten trugen Reijende, 
bie zwei lebten Waren unb Gepäd. Das 
war bie MWaldenzer Pot, die jebt im 
Winter nur einmal täglich) berg: und 
talwärts fuhr. Zuweilen ftöhnte der 
Schnee unter einer ſchweren Rufe, zus 
weilen flang etn Raufchen zur Seite bes 
Weges. Schneelaft janf von den Zweigen 
einer Tanne. Es war, als rufe verjtoblen 
jemand bie Menſchen an,. bie vorüber: 
fuhren. Diefe Menſchen [pradjen nicht. 
Gedudt und in Deden und Mäntel ge: 
Hilt ſaßen fie auf ihren Plägen und. 
ließen das |djmere Cdjneien über fich 
ergehen. Die Pferde bampften. Wand): 
mal warfen fie, vom Geſchirr beengt, 
den Meinen Kopf auf; dann taten fie 
ohne anjpornenben Ruf, zäh unb fleißig, 
ihre Arbeit weiter. 

Im erften Schlitten fag Mtirrlein, bie 
aus bem Welfchland fam und ins Pfarr: 
haus von Waldenz heimfuhr. Das Mad: 
den Hatte feine Rube mehr. Es rutfchte 
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jebt unb je5t richtete es fid) auf, bann 
fam bie und ba bie im Handſchuh [tef 
fende Hand aus ben Hüllen und griff 
in das über ber Gtim fid) frdujelnde 
Haar, in bem bie Floden nijteten. Der 
Mann, ber neben ihr fab, empfand bie 
Unruhe, bie feit furger Zeit bie Fahrt⸗ 
genoflin bejaß. 

„Jetzt haben wir es bald, Fräulein,” 
brummte er gutmütig aus feiner Dede. 
(fs war der Bemeindepräfident von Wal 
beng, der im Tal Gejdjá[te gehabt hatte. 

Mirrlein fagte ein freundliches Ta. 
Cie merkte, daß ihre Ungeduld ben ans 
dern erheiterte und nahm fich gujammen. 
Nur die Augen wanderten hierhin und 
dorthin, unb bet jeder Straßenbiegung, 
wenn ein neues Bild fid) bot, leudjteten 
fie auf. 

Allmählich fam Bewegung auch in bie 
Snedjte und übrigen Reifenden. 

Ein Fuhrmann meinte, er giirne es 
nicht, wenn er in eine trodene Stube 
tame. 

Eine Frau, die auf dem zweiten Sdlit: 
ten fab, jagte: „Wir fommen nod) recht 
zum Chrijtfind von Waldenz. (s bleibt 
Tag, bis wir dort find.“ 

(fs war heiliger Abend. 

Das Gej|prád) [djlief nicht mehr ein. 
Mirrlein aber [djmieg und wartete mit 
Ungeduld auf bas Biel der Fahrt. Gest 
war das Dorf [djon ganz nah. Durch 
eine Kichtung im Nebel hatte vorhin das 
erjte Haus gejchimmert. 

Die Schlitten zogen fürbap. Nun tat 
fid) der Nebel foweit auf, daß fie bie 
Gaffe des Dorfes fahen. Die Knechte 
fprangen ab und liefen zu Fuß neben 
den Pferden her. Nad einer fleinen 
Meile hielt bte Karawane vor dem Poft: 
wirtshaus. (Ein paar Menjchen ftanden 
vor demjelben, zwei andere, die eben an 
der Straße vorbei gingen, hielten bie 
Schritte an und jafen bem Ausſteigen 
ber Reijenden gu. Der Präfident von 
MWaldenz half SÜtirrlein, fid) aus den 
Hüllen zu ſchälen. Eine ftarfe, grob: 
Inodjige rau trat Hinzu, die vor bem 
Pofthaufe gewartet hatte. Sie grüßte 
bas Mädchen mit einer rauhen und fet 
fenden Stimme und nahm dem hilfreichen 
Bauer bas Bepäd mit einer Rafchheit 


ab, bie an Grobbeit grengte. Es war 
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Anna, bie Magd. Als bas Mädchen 
ihr bie Hand [djüttelte, brad) ibm das 
Olid ber Heimfehr aus Blid und Weſen. 
Wher es wandte fid) fucjend um; es hatte 
erwartet, bap nidjt bie Magd allein zum 
Empfang ba fein würde. 

„Frau Rot wartet ba oben," fagte bie 
Magd, die ben [udjenben Blid bemertt 
hatte, und wies nad) ber Gafje, Die zum 
Pfarrhaus führte. Da mußte Mtirrlein 
fajt lächeln. Go war rau Jakobea 
nod) immer ber alte Conberling, der 
nicht unter bie Menfchen modte! Troß 
bes Lächelns aber tat ihr etwas weh. 
Es wäre ja nod) einer gewejen, ber ihr 
bier hätte „willlommen“ jagen können. 

Plötzlich tönte eine laute und Dettere 
Stimme in ihrem Rüden: „Das Beipt 


Mirrlein errötete. Diefe Stimme war 
bei ihrem Abſchied von Waldenz die 
lebte gewejen, nun war fie wieder bet 
nahe die erjte beim Wiederjehen. Cin 
fleiner SDtigmut wollte fid) in ihr regen. 
War es nicht zudringlich, daß ber Lehrer 
ſchon wieder bereit [tanb, noch ehe bie 
eigenen Verwandten fie begrüßt hatten? 
Als fie aber, fi) umwendend, Reinhard 


man den Winter bringen!“ 


Fehr ins Gelicht fab, war aller Unmut 


perge[jen. Cin Ctüd Heimat war aud) er. 
Herrgott, war das |chön, daß man wieder 
daheim war! Gie ergab fid) rüdhaltlos 
der Freude bes Augenblids, Reinhard 
befam einen Gruß, bejjen Wärme und 
Treudigkeit jung und echt waren. 

„Ih darf Cie jebt nidjt aufhalten. 
Frau Rot wartet,” [prad) biejer. Dann 
befam er beige Wangen und fragte: 
„Darf ich [páter nod) bejjer ‚Grüß Gott‘ 
lagen fommen ?^ 

Mirrlein wurde verlegen. „Gewiß,“ 
antwortete fie ihm. SHeimlih war [ic 
überrafht. Warum heute abend nod? 
Da fiel ihr ein, dab Fehr mit Sjulbretd) 
befreundet, wohl feither noch enger mit 
ibm aujammen gefommen mar. (Cie ver 
[teB ihn mit einem Händedrud. Hinter 
ihr ftieg bie mit Gepäd befabene Mtagd 
ben Pfarrhaushügel Dinan. 

Gleid) Hinter ben Häufern von Wal: 
denz fab Mirrlein Frau Jalobea ftehen. 
Cie erfhien dem Mäddjen grauer gc 
worden. Vielleicht aber war es nur ber 
Schnee, ber auf fie niederriefelte unb fie 
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alt erſcheinen lieg. Mirrlein hatte fie 
faum erfannt, als fie zu laufen begann 
und gegen fie anjtürmte. Freude, Liebe 
unb bie alte Scheu ftritten fich bet die 
fem Anſturm. Cr endete nicht in einer 
Umarmung, nur einem freudigen „Grüß 
Gott” und einem rajchen Zugreifen ber 
Hände. 

„sh modjte nicht ba unten in ber 
Straße ftehen,” fagte Frau Jakobea. (Cie 
neigte fid) fjteif au Mirrlein nieder unb 
fübte fie. Bligartig zudte etwas burd) 
ihr Gelidt, bas wie Rührung war; gleid) 
darauf hob fie ſchon an, gegen das Pfarr: 
haus hinauf zu [teigen. Während bes 
Ganges frug jie bas Mädchen über bie 
Reife aus: „Bilt Du gut gefahren? 
Was madjen bie Vorfteherinnen im In: 
ftitut? Bijt Du gern heimgefommen ?“ 

Mirrlein antwortete raſch. Die Freude, 
die ihr inne wohnte, verfüblte ein me: 
nig. (ie wollte immer fragen, wo $julb: 
reid) bleibe. Cndlich da Frau Syafobea 
im Augenblid nicht ſprach, erfundigte fie 
lid nad) bem Better. 

Frau Syatobea ſah fid) nicht um, wäh: 
tend fie die Frage beantwortete. Vor 
fid) nieberblidenb, jagte fie: „Du wirt 
ihn in biefen Tagen nicht oft fehen. Er 
it — nicht wohl. Gr bleibt viel auf 
lenem Simmer.” 

In ihrer Stimme lag nidjts, was den 
Morten bejonbere Bedeutung gab. Gie 
waren genau fo gelaffen dahin gelpto: 
den, wie vorhin die Fragen nad) bes 
Mädchens Ergehen. 

Mirrlein wurde dennoch angit dabei. 
Duntelte es fo rafd) im Tal, oder wos 
ber fam es, daß alles jebt viel büjteret 
ſchien als vorher? 

Ihre Unterhaltung verftummte dann 
fait ganz. Sie erreichten bas Pfarrhaus, 
und Mirrlein fand alles, wie fie es ver» 
lajfen und lieb gehabt. Warum — nur 
— fonnte fie fid) nicht [o recht freuen? 

Frau Rot ftieg bis zu den Wohn: 
räumen hinauf, dann fagte [ie zu ber 
Heimgefehrten: „Du findeft Dein Bim 
mer allein nod. Ich erwarte Did in 
der Stube. Ich habe einen Heinen Baum 
gerichtet.“ 

Mirrlein dankte, lächelte und fagte, fie 
würde bald fommen, aber das Lächeln 
war ſchmerzlich. Dann [tieg fie in das 
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e Stodwerf, wo ihr Schlafzimmer 
ag. 

rau Jakobea trat in die Eßſtube. 
Sie zündete bie Lampe an. Cin mit 
Flitterwerk verzierter Tannenbarm ftand 
auf dem Tiſch in ber Mitte bes Bim: 
mers. Wllerlei Gejdjenfpafete lagen un: 
ter bemjelben. Frau Jakobea begann an 
bem vollen, jaftgrünen Baum die Kerzen 
aufzujegen, bie ibm nod) fehlten. Wäh: 
rend [ie bas tat, begann aud) draußen 
ein Lidjteranfteden. Die Nacht fam 
ſchnell. Sie war faft pliblid) ba, und 
mit thr hörte bas jchwere Schneien auf. 
Der Himmel war mit einem Schlage 
wolfenfrei. Die Sterne famen. 

Mirrlein entdedte von ihrem Zimmer 
aus ben jähen Wetterumfdlag. Gie 
hatte fid) umgefleibet und jab zufällig 
nad) dem Simmel.  flberrajdjt öffnete 
fie bas Fenſter. Da fchlichen foeben bie 
legten Nebel geheimnisvoll aus bem Tal. 
Die Nacht war ein Wunder. Der An: 
fang ihres kommenden Sellerwerdens 
war wie ein verträumtes Augenauffchla= 
gen. Go viel Schnee war gefallen, daß 
aud) der Wald feine andere Farbe ins 
Lal zu tragen vermochte. Nur feine 
vielgejtalteten Gormen jah man unb bie 
Formen ber Dorfgebäude, bie ebenjo un: 
term Schnee [tanben. Die Berge, weiß 
in jede Tanne und jede TFelsnadel hin: 
auf, wurden [idjtbar. Jeder Umrik unb 
war er nod) fo meſſerſcharf löſte fid) nad 
und nad) vom Himmel, wie eine Klippe 
fid) von ber Meerflut fcheidet. 

Mirrleins Augen wurden groß und 
andddtig. Alles was jung und froh in 
ihr war, quoll in ihr auf. Gie hätte 
beinahe gejaudgt. Dann zwang es fie, 
daß fie eilig und unbemerkt vors Haus 
hinunterlief, um unten an der Umfaf- 
fungsmauer des Pfarrhofes einen weite: 
ren Ausblid zu gewinnen. Gie nahm 
fein Tuch um, fondern [prang hinab wie 
fie ging unb ftand. Cs war viel falter 
geworden, unb bie Klarheit der Nacht 
wuchs nod) immer. Mirrlein trat an 
bie Mauer und blidte nad) Norden und 
Cüben. Es war wundervoll daheim! 
Plöglich fuhr fie zufammen. — Cie hatte 
nicht willen fónnen, daß Schmidlin, der 
Sigrijt, furg vor ihrem Herunterlommen 
in die Kirche ‚getreten war. Nun ers 
22 
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fdjollen bie Gloden von Waldenz und 
läuteten den heiligen Abend ein. 

Mirrlein mußte immer jemand haben, 
dem fie es fagen fonnte, wenn ihr das 
Herz voll war. Auch jest blidte jie un- 
willfiirlid zu ben Fenftern der Eßſtube 
empor. Die Scheiben lagen zu tief, man 
fab nicht Hinein, aber an ber weißen 
Mauer ber Fenſterniſche jtanb ein langer 
ſchwarzer Schatten. Das jchien ihr der 
Schatten der Frau Syafobea zu fein. Da 
eilte jie bte Treppe hinauf und trug bas 
ganze Herz voll der Schönheit, bie fie 
da unten gefehen, in die Stube hinauf. 
Nachtfrifche haftete ihr. an Haar und 
Kleidern. Co fam in bas ftarf geheigte 
und ernjte Zimmer etwas Heiteres und 
Köftliches, das darin wohl tat. 

Frau Jakobea Löfchte die Kleine Kerze, 
mittels welder fie bte Weihnachtslichter 
ber Tanne joeben entzündet hatte. 

„Bas für ein [djóner Baum,” jagte 
Mirrlein. Sie trat nahe zu Frau Ja: 
fobea heran, legte den Arm um ihre 
Hüfte und lehnte den Kopf [chmeichelnd 
an ihre Schulter. „Ic fann nicht jagen, 
wie froh id) bin, wieder hier zu fein,” 
fuhr fie fort. — 

Frau Syafobea erwiderte nichts. Cie 
Ichaute mit unbewegtem Gelicht in ben 
Baum. Dann laujdie fie nad) bem 
Flur hin. „Er fommt nidjt," fagte [ie 
wie zu fid) felbft. „Sch babe thn ſchon 
zweimal gerufen.“ 

Nad einigen Wugenbliden ging [ie 
nad) Huldreichs Studierzimmer hinüber. 

Mirrlein trat in die Tiefe bes. Zim: 
mers und [djaute nad) der Tür. Freude 
und Unruhe jtritten ftd) in ihr. Gie ſah 
den brennenden Chrijthaum nicht mehr, 
fo gejpannt hingen ihre Blide am Zim: 
mereingang. 

„Kun fomm dod,” hörte fie Frau 
Ayafobea jagen. Die Antwort Huldreichs 
veritand fie nicht. Aber es dauerte eine 
lange Weile, während welder Frau Ta: 
fobeas ſpröde Stimme jid) gegen bie 
tiefe Huldreichs abhob und beide fidt- 
lid) verjchiedene Meinungen vertraten, 
bis drüben bas (Perdujd) eines Nahens 
entitand. Dann trat Frau Rot dicht 
hinter dem Sohne ein; es fchien fait, 
daß fie thn mit Gewalt in die Stube 
(dob. 


Gein Blick ging teilnahmlos burd) ben 
Weihnadhtshaum und glitt mit müber 
und verlegener Langjamfeit bis zu bem 
Mädchen. . 

Mirrlein vergaß ihm entgegenzugehen. 
Überrafht und verzagt blieb fie ftehen, 
wo fie ftand. 

Die Stube war [o hell, daß feine Ge 
jtalt fid wie im Lichte eines Gchem: 
werfers befand. 

Seine Lider [enften fid) fortwährend, 
als ob' er ein [djledjtes Gewillen babe. 

Endlich fam er ihr langjam entgegen, 
einmal mit bem Blid ihr Geſicht ftrei- 
fend, um gleich darauf wieder an ihr 
vorbei, an die Wände, dann an den 
Boden zu |d)auen. Ihre peinliche fiber: 
rajdjung aber wid). (ie empfand nur 
nod) die Freude des Wiederjehens. Noch 
immer trug fie etwas von der Kühle 
der Jtadjt an jid), aus ber fie herauf: 
geeilt war. Gie hatte ein fchlichtes Kleid 
angelegt, mit einer goldenen Kette um 
den Hals. hr Haar war noch immer 
ungefüg, aber bie Gejtalt hatte fid) aus- 
gewadjen. Der Kopf faß nicht mebr fo 
tief in den Schultern. Mit falten, kräf—⸗ 
tigen Händen erfaßte fie Huldreichs 
weiche unb glatte Rechte, bie biejer ihr 
bot. Cie brüdte fie feit, bie jeine lag 
Ihlaff amijd)en ihren fühlen ‘Fingern. 

„Bit Du eben gefommen ?" fragte er 
gebanfenlos und mit einer ebenfo ver: 
lorenen Frage fuhr er fort: „Biſt Du 
gut gereijt ?^ 

Als er ben Dru ihrer Finger [pürte 
unb fie jeine Hand nicht gleich los ließ, 
errötete er und fein Wefen wurde uns 
gelent. 

Stau Jakobea [jab es. „Huldreich 
will abbanfen. Wir bleiben nicht mehr 
lange bier," jagte fie plóblid) halb zur 
Grfldrung jeines Gebarens, halb weil 
ihre |djarfe und gerade Art bie Dinge 
der Heimgefehrten gleid) [o zeigen wollte, 
wie fie waren. 

Mirrlein fah ungläubig aus. Das 
Blut ftieg ihr rajd) und bunfel zu Kopf. 
Was hatte jid) in ihrer Abwefenheit alles 
ereignet ? 

Die beiden anderen adjteten nicht 
auf fie. 

Sngwifden war bie Magd hereinge 
fommen, bie an der Beicherung. teil 
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nahm. rau Gafobea nahm die Pakete 
unter dem Baume weg und verteilte jie. 

Huldreich empfing mit einem ftillen 
Kopfniden, was fie ihm reichte. Ciniges 
behielt er gebanfenlos in der Hand, 
einiges legte er beijeite. 

Mtirrlein wohnte nod) kindiſche Un- 
geduld inne. Cie zerjchnitt Schnüre, 
rip Papiere auf, bewunderte und [ptad) 
I. bhaft, fam und füpte Frau Syafobea, 
banfte aud) $julbreid), der fic) gelebt 
batte. Die anderen fonnten [id) nicht 
ganz bem Leben und ber Freude ver: 
Schließen, die fie in die Stube brachte. 
Huldreich nahm fid) zufammen und jprad) 
Dies und jenes in feiner gewohnten Weile, 
Schien bod) zu empfinden, dak er zu 
Haufe war und daraus ein gemijjes Ge- 
fühl ber Traulichkeit zu jchöpfen. Gie 
fagen dann alle drei unterm Chrijtbaum. 
Die Kerzen fladerten, und ihr Wider- 
Ichein lag in den Augen ber Menfchen 
und madjte fie glänzen, als ob fie nod) 
Kinder wären und obgleich ihre Herzen 
nicht empfanden, was in den Augen 
ftand. Zuweilen brannte ein Witende 
an, bas eine Flamme erreichte. Grau 
Jakobea ging dann hinüber und löſchte 
die Kerze. Der Harzduft der Tanne aber 
erfüllte bie Stube. Cie [prachen mit- 
einander von bem, was am nddjten lag, 
von Mtirrleins Ergehen in der fremde. 
Auf bie Dinge zu Haufe wollten Frau 
Rot unb Huldreich nicht fommen, und 
bas Mädchen mochte nicht fragen. Cs 


ſuchte nur in ihren Gefichtern zu Tefen, 


was wohl geldjeben fet. Als Sjulbreid) 
einen ihrer Blide auffing, fehrte feine 
Scheu zurüd. Auf einmal ftand er ganz 
(till auf und entfernte fid). Er ging auf 
den Zehen, als ob er niemand ftören 
dürfte, und jagte nicht, weshalb er bie 
anderen allein ließ. 

Frau Jakobea jab ibm nad. Dann 
wendete fie fid) zu Mirrlein. 

„IH habe Dir einmal gejagt, daß 
Sjulbreid) einen Berg Hinaufjtürmt unb 
Daß er nie auf ben Gipfel fommen wird. 
Nun ijt er geftürzt! Du fiehft, wie es 
ihn aerid)lagen hat.“ 

Mtirrlein verftand nun wohl, daß er 
viele Enttäufchungen erlebt Haben mußte. 
„Fräulein Hartmann?” — fragte fie mit 
unjicherer Stimme. 


„Die auch, das wußte id) Doch,” gab 
Frau Jalobea ſcharf und ſpöttiſch zurüd. 
„Die und viele andere! Menſch iit 
Menſch!“ 

Mirrlein tat das Herz weh. Die 
Freude war auf einmal tot. Ihre Ju: 
gend begriff nicht, was an der fchönen 
Welt und ben Mtenfdjen fo fchlecht fein 
follte. Am Ende löſte jid) in ihr aus 
ber Wirrheit der Empfindungen als bie 
ftärfite das Mitleid aus. Gie hatte ben 
heißen Wunfch, gegen Sjulbreid) gut und 
gütig zu fein, ibm zu zeigen, wie fie 
zu ihm hielt. 

Die Kerzen am Baum wurden furz. 
Da und dort ftieg ein Rauchlein durch 
die te, wenn von einem Dodt bas 
lebte Wachs gejchmolzen war. Frau 
Jakobea Löjchte bie Lichter und entzün- 
bete bie Lampe. Dann wurde der Baum 
beijeite gerüdt und der Tijd) für bas 
Abendbrot gebedt. Mirrlein half babet, 


‘und bie Magd ging ab und gu. 


„Du mußt ein Geded mehr auflegen,“ 
mahnte Frau Rot bas junge Mädchen, 
bas bie Teller aujjebte. „Der Lehrer 
fommt zu Tijd). Huldretd hat ihn ein: 
geladen, oder vielmehr” — ihre Lippen 
jagen fnapp, bevor fie den Gag vollen: 
bete — „jener redete jo mandjmal ba- 
von, wie er gerne fame, baB nidjts an- 
beres übrig blieb, als ihn zu bitten." 

Mtirrlein war bie Bitterfeit ber alten 
Frau nicht mehr gewöhnt. Gie [djmerate 
jie und mit einem leijen Bedauern für 
Reinhard Fehr legte fie be|jen Gedeck 
neben die anderen. 

Wis Fehrs Stimme im Flur laut wurde, 
wo er bet Magd guten Abend wünfchte, 
trat Frau Gafobea unter die Tür und 
begrüßte ihn. Ihr Wejen war furg und 
fühl, aber es hatte nebenbei jene Fein: 
heit, bie nichts von bem verfäumt, was 
fie bem Befucher fchuldig ijt. Reinhard 
trat, beide Hände ausgeitredt, auf Mirr⸗ 
lein zu. „Noch einmal willfommen ba: 
heim,” fagte er. Gein Geficht ftrablte. 
Das Mädchen wunderte fic), wie jung 
Diefer Lehrer war, zu dem fie als 
Kind als zu etwas Hohem emporagejeben 
hatte. Nun fchien er wie ein Ramerad, 
gab fi) aud als ein folder, ja es 
war, als hätten fie beide die Rollen 
getaufcht unb jet er es nun, ber, mit 
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einer Art banger Verehrung zu ihr auf: 
Ichaute. 

As man fid) zu Tiſche [ebte, fam 
Huldreich ungerufert Derüber. Wer ihn 
nicht genau fannte, bemerkte feine Ber: 
änderung mehr an ihm. Gr hatte fid) 
in feiner Gewalt, |prad) über allerlei 
Dinge, insbefondere über WAngelegen: 
heiten der Gemeinde, wie fie ihn und 
Sehr gemeinjam berührten. Gein 9[us- 
ſehen freilich) vermochte er nicht zu dn: 
bern. Er war febr bleid) und der Lehrer 
wiederholte etn paarmal, er müſſe fid) ſcho⸗ 
nen, fo oft babe er ihn [djon gewarnt; 
er [et ganz hager geworden. Huldreich 
achtete auf bieje Redensarten nicht, fon: 
dern [prad) lebhafter, um fie übergehen 
zu fónnen. Zuweilen zudte ein ver: 
ächtlicher Zug um feinen Mund, und er 
verftummte jäh. Das war, wenn er [id) 
vorftellte, ber andere zeige fic) nur bes; 
halb um ihn felber bejorgt, um dem 


Mädchen, das er liebte, zu gefallen. 


Dann ließ er ben Blid lauernd auf den 
beiden ruben und beobadjtete, wie bet 
Lehrer fid) immer wieder an Mirrlein 
wendete unb fid) mühte, ihr ein Lächeln 
oder ein gutes Wort abgugewinnen. 

Mtirrlein bemerkte diefes plößliche Ver: 
jtummen, [ab bas halb [póttijd)e, halb 
leidvolle Lächeln über jeine Züge gleiten 
und fühlte, daß er jedes Wort unb jede 
Bewegung des Lehrers gleidjam bes 
wadte. Darüber begann aud) fie [id) 
unfret unb bebrüdt zu fühlen. 

Reinhard Fehr war ber eingige, der 
in biejem Kreije heute abend zufrieden 
war. Gein Geijt war fein Grüblergetjt. 
Er genoB ben Augenblid, und diefer war 
für thn voll reftlojen Glüdes. Gr ver: 
gaB ganz bie Zeit. Frau Syafobea mußte 
ibn mahnen, als er immer nicht geben 
wollte. (Cie tat es ohne Scheu mit ihrer 
herben Überlegenheit. „Es i[t ſpät ge 
worden,” jagte fie aufitehend. 

Da errötete Reinhard und  perab: 
ſchiedete fich. 

Mirrlein leuchtete ihm bis zur Haustür. 

Er hielt vor dem Weggehen lange 
ihre Hand und gebdrdete fich fonderbar, 
als habe er noch etwas zu fagen und 
wage es bod) nidjt. Als er dann in 
Verwirrung hinweg ging, fam bem Mäd— 
hen das große ahnende Staunen zurüd, 
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bas fie vor einem Jahr bei ber Weg: 
fahrt von Waldenz und nad) bem Ab— 


Ichied von Reinhard Br mit fid) fort: 
getragen hatte. 


19. Kapitel. 

Huldreich Rot Löfte fid) von feinem 
Pfarrdorfe los. Bon Tag zu Tag 
Ichienen bie Bande, bie ihn mit ber 
Gemeinde verfniipften, loderer zu wer: 
den. Und bod) hatte er die Gemeinde 
|o geliebt. 

Gein Cntlafjungsgejud) an den Ge 
meinderat war gefdrieben, abgefandt 
unb angenommen worden. Die Wal: 
denzer hatten fich über biejes (Pejud) 
gewundert. Da aus ihm nur ein Be 
weggrund erlichtlich war, ber Wunſch 
des Pfarrers, fid) einer neuen Tätigkeit 
zuzuwenden, hatte bie öffentliche Mei— 
nung für Bermutungen weiten Spiels 
raum. Die einen meinten nun, der 
Pfarrer fet franf, man jebe es ibm an, 
es fet begreijlid), daß er mehr Rube 
judje. Das waren bie Guten. Andere 
vermuteten, es tue fic) bem gelehrten 
unb tatfrdftigen Dianne eine bejjere unb 
höhere Stellung auf. Wud) bie waren 
friedliche Leute. „Warum nicht gar", 
erwiderten andere. „Geld bat er und 
uns nidt nötig, was [oll er fid) ba 
plagen!" Das waren [djon feinere 
Najen, die leicht beleidigt taten. Mehr 
gefránft fühlten fic) diejenigen, welche 
behaupteten, der Pfarrer ftehe unter 
bem Pantoffel feiner Mtutter; dem böfen 
Weibe aber behage es nicht mehr im 
Dorf. Aber der Redenden waren nod) 
viele. „Er [oll nur geben, der fonder: 
bare Rauz,” ladjten bie, welche ihn nie 
perjtanben hatten. Cin paar ganz ge 
wiegte witterten: „Halt, halt, ba [dyeint 
mit Hartmann, bes Sägers Tochter ets 
was gegangen zu fein! Die Freundichaft 
ijt nicht umfonjt jo fühl geworden.“ Diefe 
legteren ſchöpften ihre Wiſſenſchaft piel 
leicht aus des Cügers Benehmen felbit. 
Hartmann mochte auf bem Sprunge ge 
wejen fein, feinen eigenen Einfluß gegen 
den ihm unbequem werdenden Pfarrer 
ausgujpielen; denn er madjte fein Hebl 
daraus, dak ihm deſſen Abſchiedsgeſuch 
mehr als gelegen fam. Steiner, ber 
Wegknecht, polterte in allen Wirtichaften, 
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der möge nur abziehen, der Weltver- 
befjerer, dem weine feiner groß nad). 
Der Gigrijt, Schmidlin, bot ein widriges 
Bild. Sein Kleid, die friecherifde und 
füße ‘Freundlichkeit, war zerlöchert, eine 
niedrige Gefinnung jab in böjer 9tadt: 
heit burd) alle Rijje. Schmidlin freute 
fid). Er hatte in des Pfarrers Gejell- 
Schaft nie ein Empfinden des Unbeha: 
gens zu überwinden vermodt. Der 
SUtann mit feiner Ehrlichkeit und Güte 
verblüffte ibn. Das Buhlen um feine 
Gunſt war an jenem abgeglitten. Rot 
verlangte immer bas Innerſte des Her: 
zens zu jeben, unb bas hatte Schmidlin 
noch nie gezeigt, verjtedte es jo geflifjent- 
lich, daß er es felber nicht mehr fand. 
Nun wurde er eine Unbequemlidfeit 
los. Darum freute er jidj Er freute 
fid) aber aud), weil der Pfarrer fichtlich 
litt. Das war Cdjabenfreube, aber fie 
gehörte zu Schmidlins Charafter. Und 
aus diejer Schadenfreude heraus fagte 
er im Dorf dem Pfarrer allerlei Schlim: 


mes nad). nzwijchen legte er fid) ſchon 


zurecht, wie er den mod) gar nicht ge: 
wählten Nachfolger zu gewinnen ver: 
möchte, madjte gleidjjam fchon Biidlinge 
vor bejjen Bildnis. 

Und dennod, Schmidlin, wie Steiner, 
ber Wegknecht, faben Huldretd) Rot 
mandmal mit verjtohlenen Bliden nad), 
und dann jchwieg bie Stimme der Ab: 
neigung, bie fid) fonjt in ihnen regte. 
Cie famen nicht zur Erkenntnis bejjen, 
was in ihnen jelber porging. Ein im: 
flares Gefühl bewegte fie: ‚Der Pfarrer 
dort hat es aufrichtig mit Dir gemeint! 
Im Grunde magit Du ihn nicht übel!‘ 

In diefen kurzen Augenbliden hatten 
fie beinahe eine Ahnung, daß mit Huld- 
reid) Rot etwas aus ihrem Leben ging, 
was bejjer gewejen war, als ihre All⸗ 
tdglichfeit. 

Wenige Tage, nachdem die Tatjache, 
daB Pfarrer Rot bie Pfründe aufgab, 
befannt geworden war, fam Frau Trina 
Stolz ins Pfarrhaus. Cie hatte bie 
Nachricht foeben vernommen. Frau Ja⸗ 
fobea empfing fie freundlid. rau 
Trina war bie einzige in der Gemeinde 
Waldenz, von der Frau Rot eine halb: 
wegs gute Meinung hatte. Ohne da 
fie einander jenahe getreten waren, hatten 


die beiden ähnlich gearteten Frauen eine 
gewille Neigung zueinander. Cs war 
ein mierfwürdiger Unblid, fie voreinan- 
der ftehen zu feben, beide Hager und 
übergroß gewadjen, beide von männlid) 
früftigem Weſen. Troß biejer Außer: 
lichen Berwandtichaft waren viele feine 
Unterjchiede zwifchen ihnen, die, nun fie 
einander gegenüber traten, deutlich Der: 
pot|prangen. rau Trina hatte in den 
Ichönen, verjtaunten Augen einen Wus- 
brud ber Güte, bie troß aller Energie 
und äußeren Raubeit der Grundzug 
ihres Charafters war. Frau Rot aber 
war bie Rarge und Berjchloffene. Frau 
Stolz [prad) langjam und ruhig, Frau 
Jakobea fnapp, mit einer gewiljen Cpib: 
heit und Schärfe. Frau Trina hatte 
bie oft noch plumpen, unbemefjenen, 
nur burd) ben Verfehr mit ihren Bäften 
abgejchliffenen Umgangsformen, Frau 
Rot war irob aller Eden bes Wejens 
eine vornehme Frau. 

„Ich höre [oeben", begann Frau Trina 
(don im Flur unb gleich nad) der Be: 
grüßung, „daß Shr Sohn zurüdzutreten 
gebenft. Das fann id) nicht glauben. 
Das fommt mir |o neu, daß ich mid) 
auf ber Stelle auf die Beine gemacht 
habe, um mir jelber Auskunft zu holen.“ 

„Es ijt aber bod) fo,” bejtütigte Frau 
Rot und öffnete bie Tür zu Huldreichs 
Studierzimmer, um den Beſuch eintreten 
zu lajfen. Sie felber folgte. 

Pfarrer Rot erhob fid) von dem Stuhl, 
in dem er geſeſſen hatte. 

„Sie find Trank,” jagte Grau Trina, 
faum daß Cie ihn angejehen. „Jetzt 
glaube ich, daß fie geben müjjen." 

Huldreichs Ohr war nicht mehr ſcharf 
für Laute herzlicher Zuneigung. 
hätte fonjt hören miijfen, bap die Jad 
richt von feinem Weggange Frau Trina 
tief und fchmerzlich berührte, obwohl fie 
ihn feit Wochen nicht gejehen und eigene 
Wege gegangen mar. Er hätte erfennen 
miijjen, daß er biejer Frau etwas ge: 
wejen war. Aber er erinnerte jid) nur, 
daß auch [ie ihn allein gelajjen, und 
fand fid) nicht mehr in ihr zurecht. Das 
Unbehagen, bas im Verkehr mit andern 
ibn in biejen Tagen quälte, war aud 
jest an ibm. Er fprady gwar und er: 
Härte ruhig, er fühle fid) allerdings müde, 
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er fehne fid) aber aud) nad) mehr Freie 
heit für lang geplante Studien. “Dabei 
aber veradjtete er fid) jelbit, barum, daß 
er log. Er wurde wechjelnd bleid) und 
tot, und feine Blide waren unficher, 
bafteten nirgends. Aus den Kleidern 
geſchwunden und nicht aufrecht wie früher, 
machte er fo fehr ben Cindrud eines 
franfen Menfchen, daß Frau Trina feiner 
weiteren Erklärung für feinen Weggang 
bedurfte. — Cie gab der Überzeugung 
Wusdrud, wie der Gemeinde dadurd) 
ein jchwerer Verluſt erwachle, daß 
er [ie verlajfe, und fam aud auf 
bas gu reden, was SHuldreich mit 
feinem Rat und feiner Freundichaft 
ihr gewejen jet. Diejer aber hörte nur 
bas eine heraus, daß fie ihrer jebigen 
Verhältnijfe und Sorgen mod) immer 
mit feinem Worte Erwähnung tat. Er 
lächelte bitter. Diefe Frau Hatte ihn 
längit ausgelperrt und rief ihm nun nur 
gleidjjam nod) aus dem Fenſter ein 
mühlam  irójtenbes Lebewohl in die 
Straße hinab! 

Co glitt alles, was rau Trina 
ipradj, an ihm ab, ohne fein Inneres 
zu treffen, und als ber Bejud) nad) 
einer Weile ein Ende fand, erfüllte ihn 
nichts als eine müde Befriedigung, daß 
er überjtanden war. | 

Nun gingen die Tage. Zu Oftern 
follte der neue Geelforger fommen. 
Gleich nachher gedachten Rots abzureijen. 
Schon lange vor biejer 9Ibretje hatten 
das Pfarrhaus und bie Gemeinde fic 
völlig gejdjieben. Die unterhaltenden 
und belehrenden Beranitaltungen, die 
der Pfarrer für die Gemeinde ins Leben 
gerufen Hatte, wurden nur zum Teil 
aud) in biejem Winter aufrecht erhalten, 
aber Sjulbreid) beteiligte jid) bald nicht 
mehr daran. Still und unmerflich 30g 
er fid) von einem Kleinen Amte nad) 
dem andern zurüd, Reinhard Fehr zu: 
meijt allein die Fortführung defjen über: 
lajjend, was fie gemeinfam begonnen. 

Auch der Tag fam, an dem fein Ber: 
hältnis zu Meta Hartmann fich völlig 
Härte. Gr brachte ihren lebten Brief. 
Diejer Ichrte ihn, daß er feine große 
Liebe feiner ganz Unwiirdigen gefchenft. 
Alles, was fie fd)ricb, zeigte bie Tiefe 
und den Ernſt ihres Gharalters. Gie 


brach nicht oberflächlich) und mit leichtem 
Gewiffen den Bund, den fie gejchlofjen 
hatten. Die Erfahrungen ber legten Zeit 
hatten ihren Blick gefchärft und ihr em 
gutes Teil Lebensweisheit gebradjt. Sie 
nannte bas, was fie mit Huldreich er: 
lebt hatte, bas Schönfte, was das Leben 
ihr babe bieten fónnen, und fügte welt: 
weile hinzu: Die Mtenjden dürfen vom 
Leben nicht Unmögliches verlangen, aud) 
nicht ihre Tage in feiger Trauer zu: 
bringen, weil etwas, was bas Leben ihnen 
als wünfchenswert Dat erſcheinen Iaj]en, 
ihnen verwehrt geblieben ijt. Sie gejtanb 
dann, daß fie bte Werbung Hans Sidlers 
angenommen. Wohl verriet fic) in bie 
jer Mitteilung fdjon bie Ieije Freude an 
der Zukunft, bie fie fid) freiwillig ge- 
wählt, aber fie hatte in ihrer rüdjichts- 
vollen Form nichts, was Huldreich ver: 
leben fonnte! Gie hätte eher tröftlichen 
Einfluß auf ihn haben jollen; denn ein 
gutes Ctüd Lebensmut und Lebensbe 
jahung lag darin. 

Huldreich ftüßte, als er gelejen hatte, 
den Kopf in bie Hand und fann nad. 
Gein Berftand gab zu, dak bas Mäd— 
chen, bas ihm lieb war, richtig gefolgert 
und gehandelt hatte; aber bie fürchter: 
liche Leere feines Innern blieb ihm. 
Müde nahm er den Brief, hielt thn, 
zerriß ihn fangjam in Kleine eben und 
warf fie in den Papierlorb. Cs war 
ibm jebt, als habe ein fchwerer hängen- 
der Stein, bejjen Sturz er gefürchtet 
und ben er [oder gefehen, fid) ruhig aus 
feinem Erdreich geldft und fet mit 
bumpfem Auffchlagen zu Boden gejunfen. 

Wud) bas war vorüber! 

Als er nad) einer Weile in Gedanken 
zu überjchlagen begann, wer von allem 
Freunden ihm nod) geblieben jei, fiel 
ihm Reinhard Fehr ein. Er mußte faft 
lächeln. Der Lehrer fam nad) wie vor, 
ja vielleicht häufiger als jonit ins Haus. 
Er Hatte jid) heftig 1iberjebt, als er 
von Huldreichs Rüdtrittsgedanten erfuhr. 
Tränen waren ihm in die Augen ge: 
ftiegen, und er hatte nochmals mit Huld- 
reich gejprochen unb gebeten, daß er nidjt 
fortgehe. Es war augenjdjeinlid), dak 
er ihm Bergfid) gut war. Allein darüber 
hinaus — das [aben Blinde! — fniipfte 
ihn ein anderes Empfinden an die Fa: 
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milie, ein Gefiihl, gegen bas bie Freund: 
(daft Huldreich nidjts war: Reinhard 
Fehr liebte Mtirrlein! — Sjulbreid) [ab 
bieje Tatjache vor Augen. Dabei ges 
rieten feine Gedanken auf Geitenwege. 
Mirlein! Er wunderte jid) über 
das Mädchen, bas in ber Fremde 
viel von feiner Kindlichleit abgeftreift 
hatte und nun im SHauje mit treuem 
Fleiß und f[uger Hand waltete, [o daß 
fein unaufdringliches Wirfen allen eine 
Wobhltat war. Gie war freundlich zu 
Reinhard Fehr, ja es fdien, als habe 
fie manchmal eine Furcht, dem einftigen 
Lehrer nicht banfbar genug [fid zu 
zeigen; denn fie begegnete ibm oft mit 
einer rafdjen Wärme, die fajt Snnigteit 
war. Und bod) Hatte Huldreich feinen 
Beweis dafür, daß fie des Lehrers Meis 
gung ermiberte. Wenn er [o nad)badjte, 
gweifelte er fajt daran. Wher er mun: 
berte fid) bod). Und wenn aud) fie, 
Mirrlein, aus feinem Kreife frat! Er 
fühlte einen neuen, leijen Schmerz. Gr 
batte auf bas Mädchen nicht acht ge: 
habt. Es bedeutete auch faum viel, 
ob fie ba war oder nicht. Aber ben: 
nod), — es war ein neues Abbröcdeln 
in dem großen Bruchgebiet, zu dem fein 
Lebensreichtum geworden war, wenn aud) 
. Re bas Haus verließ! 

Sndeffen ging aud) Mirrlein — burdj 
eine Zeit ber Zweifel unb ber Unruhe. 
Sie [pürte biefe Unruhe feit ihrer Heim: 
lebr. Aus der anfänglichen Berwun: 
derung über fo mandjes, was ihr im 
Benehmen Reinhard Fehrs aufgefallen 
war, wurde bald Klarheit über feine 
Ubjidhten und fein Fühlen. Mirrlein 
erihraf, wurde verlegen und wich dem 
Lehrer aus, wo fie fomnte. Das ſchloß 
jedoch nicht aus, daß fie ihm nod) oft 
genug begegnete. Da war fie dann zu: 
zeiten zurückhaltend und verjdjlojjen, zu 
anderen Seiten aber erinnerte fie fid), 
wie jener ihr nie etwas zuleide, piel: 
mehr ftets nur (utes getan, und fie 
machte fid) Vorwürfe, wenn fie nicht 
freundlidy mit ihm gemejen war. Gie 
fudjte das erfdumnis dann  burd) 
größere  Sjeralid)feit gut zu machen 
und abnte nicht, daß ber Lehrer am 
bieje Wärme ihres Wefens Hoffnungen 
fnüpfte, 


Ein Winterfonntag brachte für beide 
die Gntjdjeibung. Es war nad) einer 
von Ctürmen und wildem Schneetreiben 
bewegt gewefenen Woche der er[te jchöne 
Tag. Aus Nebeln Hob fid) ein blauer 
Himmel. Die nod) unfidjtbare Sonne 
warf goldene Lichter auf entgleitende 
Wollen, fäumte Nebel, bie an den Bergen 
Dingen, mit glänzenden Rändern und — 
verwandelte den ganzen Himmel zu einer 
geheimnisvoll leuchtenden Wölbung, an 
die hinauf man wie an herrliche und 
hohe Bogen eines Tempels nicht ohne 
Andacht zu bliden vermodte. Mirrlein 
war eine SFrühaufiteherin, unb ba ber 
Gottesdienit in biejen Wintertagen erjt 
um halb zehn Uhr begann, blieb ihr 
eine müßige Stunde nad) bem Frühſtück. 
Es 30g fie ins Freie. Sie rüjtete jid) 
zum Kirchgang, legte bie ſchwarze pela: 
verbrämte Jade an und ftedte bie ziers 
liche Pelzmüge auf das braune Haar. 
Damit fie, wann zur Predigt geläutet 
werde, nidt ins Haus zurüdzutreten 
brauche, nahm fie bas Gefangbud mit. 

Die Luft war kalt, als fie hinaustrat. 
Ihre Wangen färbten fidj Vom Pfarr: 
hofe aus führte ein Weg nad) einigen 
Hütten, bie eine Vierteljtunde höher tm 
Berge lagen und den Weiler MWaldens 
zerberg bildeten. Der Pfad beitand 
Heute nur aus einer [dymalen, tiefen ub: 
pur. Gin Paar Männerjchuhe Hatten 
thn am Vorabend zurecht getreten. Mirr- 
lein ftieg ihn Iangjam Dinan. Ihr Fuß 
fand feften Halt, wo er in bie Stapfen 
trat, aber ihr Kleid ftreifte bie zwei 
Schneefäume zu beiden Seiten der Spur, 


und es riejelte, während fie dahinitieg, 


ein feiner weißer Staub auf ihre Schuhe 
nieder. Große, heitere Rube lag über 
dem Tal. Die Hütten ftanden im 
Grunde. In den Straßen war es mens 
Ichenleer. Das Volt madjte fid) in ber 
Stube zum Rirdgang bereit oder nußte 
den Sonntag zu längerer Ruhe. Mirrs 
lein freute fic) mit ſchmerzlicher Freude. 
Cie war hier glüdlid) gemejen! Die 
einfame Kirche dort, bas ftarfe Pfarr: 
haus! Auger ben Menfden, mit denen 
fie diefes Haus teilte, brauchte fie nies 
mand, um glüdlich zu fein. Heute chien 
thr alles doppelt jchön, nun fie wußte, 
daß fie es nicht behalten fonnte. Dann 
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mußte fie an Huldreich denfen. Es war 
ihr, als müßte aud) er fid) fchwer von 
diefem Orte loslöfen, und das Herz tat 
ihr aud) um ihn weh, darum, daß er 
gehen mußte. 

Sie hielt in einiger Höhe des Weges 
inne. Das Steigen im tiefen Schnee 
war mübjam, und wo fie ftand, war 
ein fleiner freier Blah feftgetreten. Da 
tubte fie und jah um [fid Auf ber 
Turmſpitze unten an der Kirche Dlibte 
es, und auf jener Ceite war der Wald 
voller Sonne. Dieje ftieg jebt im Oſten 
herauf.” Es war wundervoll, wie fie 
jenjeits Feuer gwifdjen bie verjchneiten 
Tannen eines Bergrüdens warf und 
bier ihr warmer Schein immer tiefer 
am Berge niederquoll und fid) allmählich 
über bie Bodjitebenbe Kirche legte! Aber 
aud) im jchattigen und bewegungslofen 
Bilde des Dorfes wurde Mirrlein einer 
Veränderung gewahrt. Es war nur eine 
Heine, faum merflidje Bewegung, und 
Dod) Hatte fie bas an die Reglofigfeit 
gewöhnte Auge auf fic) gelentt. Cin 
einzelner SUleníd) fam aus dem Dorje 
herauf gegen bas Pfarrhaus geftiegen. 
Gr bewegte fid) rafd) durch ben Schnee 
bergan. Mirrlein fonnte das Schwin⸗ 
gende, Kräftige feines Ganges erfennen 
und wußte, dak es Reinhard Fehr war. 
Wozu fam er fo früh? Der zweite 
Lehrer fpielte in der Kirche die Orgel, 
Reinhard Hatte im heutigen Gottesdienft 
fein Amt! Auf einmal erriet fie, was 
ihn DerfüDrte. Cr fuchte abermals eine 
Gelegenheit, mit ihr gujammengutreffen. 
Gr ließ ihr jdjon gar feine Ruhe mehr! 
Cie war drgerlid), und ihr erfter (Se: 
danfe war, hinab ins Haus zu gehen, 
um thm ausguweiden. Dann [ab fie, 
daß [ie nicht unten fein fonnte, ehe er 
dort anfam. Prüfend maß fie mit ihren 
Bliden ben Weiterweg. Er war nidt 
einladend, ber Schnee tief und [djled)t 
zurecht getreten. Go blieb fie ftehen. 
Cie hoffte, Reinhard Fehr würde [ie 
von da unten nicht erfennen. Aber fie 
täufchte fid). Gein Bli blieb bald an 
ihrer Gejtalt haften, und eben als fie 
fid) abwenden wollte, um ihm nun bod) 
nad) oben zu entfommen, winfte er mit 
der Hand. Unwillfürlich hielt fie inne. 
Er aber flomm rafcher bergan, fchon 


fam er den Weg herauf, auf bem fie 
wartete. 

„Wohin wollen Sie denn, Mtirrlein 2?” 
tief er von weitem unb fügte Hinzu: 
„Iſt es nicht ein herrlicher Dtorgen ?” 

Ein jäher Graffang mifdte fid im 
feinen Ruf, und der hart und in feiner, 
die Stille bredjenben Willkür unjdon 
angehoben hatte, wudjs zu melodijchen 
Tönen aus, bie nun madtvoll, als 
zögen große Vögel über das Dorf, fid) 
über Waldenz entfalteten. Der Cigrilt 
unb feine Rnaben läuteten in der Kirche 
zum (ottesbien|t. Das weite Tal war 
bald von den Klängen ganz erfüllt. 
(fs webte fein Wind, der fie vertrug. Go 
ballten fie lange zwijchen den Bergen, 
unb es [dien falt, als fdnge es aus 
diefen felbjt, ftarf und brobnenb aus 
ben nahen, mit feinen, fernen Stimmlein 
aus denen, bie bas Tal im Süden be 
grengtem. 

„Hier fteht es fid) gut an folden 
Sonntagmorgen,“ jagte Reinhard. 

Mirrlein midte. Ihr Atem ging nicht 
jo frei wie fonft. Ste wurde bas Emp: 
finden der Beläftigung, das fein Über: 
fall ihr gab, nidjt Ios. 

„Tut es Ihnen nicht leid, zu benfen, 
daß Sie bald nicht mehr hier fein wer: 
ben?" fuhr Fehr fort. Dabei [piegelte 
fich in feinen Zügen die helle, gejunde 
Freude an der [djónen Natur. 

Mirrlein fühlte bas Pochen des eiges 
nen Herzens. Der Lehrer war ein adt: 
barer Menſch, ein forglos heiterer und 
lieber Freund, den man nicht gerne von 
der Geite ließ! Warum fonnte bas 
nicht fo bleiben? Warum mußte fid 
irgend etwas in feinem Weſen |o ver: 
wandeln, daß fie fid) auf einmal vor 
ibm [djeute? 

„Der Abjchied Fällt einem ſchwer,“ 
antwortete fie ibm. „Er mag aud 
Huldreich nicht leicht fallen." 

Wis fie Huldreich nannte, fehrten ihre 
Gedanfen gewaltjam zu diefem zurüd, 
mit dem fie fich vorher beichäftigt hatte. 

Reinhard Fehr war fein Menfchen: 
fenner. Starke, felbftfüchtige Gefühle 
madjten ihn blind. Die Freude wallte 
in ibm, daß er bas Mädchen da oben 
gefunden und daß er zum eritetmal unge: 
ftört mit ihm allein war. Das madtvolle 
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Sonntagsläuten unb bie wachjende Schön: 
heit des Morgens ftimmten ihn feierlich. 
Er liebte Mirrlein, wollte fie, mußte fie 
gewinnen. Darüber war er fich längit 
Mar. Bislang hatte er fich jelb[t zuge: 
redet, langjam und geduldig zu werben, 
nichts durd) Nafchheit zu verderben. 
Der ftrablende Wtorgen, alles, was 
jebt in ihm drängte, rilfen ihn fort. 

„Gehen Cie nicht,” fagte er plóblid) 
zu dem Mädchen. Während feine 
Stimme bisher frei und heiter gelungen 
hatte, [prad) er jet in einem verhaltes 
nen Ton, in dem etwas mitzitterte, was 
ben Worten untrüglid)e Bedeutung gab. 
Gr trat ganz nah an Mirrlein heran 
und blidte um fic), ob niemand fie ftöre. 

Im Dorfe unten war indeffen das 
Leben ermadjt. Jedes Haus gab ein 
paar ſchwarz gefleibete Menfchen Der. 
Die Straßen waren von ihnen lebendig 
und ber Zug ber Kircdhgänger bewegte 
fid), eine lange dünne Schlange, ben 
Pfarrhügel heran. 

Mirrlein wich zurüd. ^ Cie verfuchte 
zu jcherzen: „Ich fann nicht allein in 
Waldenz bleiben, wenn die andern 
gehen.” Wher fie mußte bie Augen fen: 
fen, als fie ben Lehrer anbliden wollte. 

Gein Gefidjt war Heiß. „Bleiben Cie 
doch,“ wiederholte er Dajtig. 

Wud vom Berge Dernieber famen 
jebt Leute gegangen. 

Er meinte, ihr, ehe jene fid) naberten, 
ein Wort entreißen zu fónnen, bas ihm 
Hoffnung ober Gewißheit gab. „Bleibe 
— bei mir, Mirrlein,“ jtieB er heraus. 

Und nun fiel bie 9Ing|t jd) von dem 
Mädchen ab. Als fie tlar [ab, was fie 
geabnt batte, bap er fie [iebte und aum 
Weibe verlangte, wußte fie, was fie 
Jagen mußte, als fet fie eine alte, Iebens: 
weije Brau. Sie wandte [id) Reinhard 
zu, jab ihn ohne BVerlegenbett voll an 
und fagte laut und ruhig: „Ich will 
Ihnen die Antwort geben, weil Gie 
mich fragen. Uber laſſen Sie uns nicht 
mehr darauf zurüdfommen. Ic gebe 
nie von Frau Rot und —  Sjulbreid) 
fort.“ Die Worte famen aus [tarfem, 
flarem Herzen. | 

(£s war Reinhard Fehr, als [tope fie 
ihn fSrperlid) zurüd, daß er am Wege 
ftraudle. In ihrer Art war nichts von 


feinem eigenen, in diefem Augenblid 
heimlichen und leidenfchaftlichen Wefen. 
Ihre fejte Stimme und ihr Blid ver . 
rieten fajt mehr nod) als ihre Worte, 
wie feine ftürmifchen Gefühle ihr fremd 
waren. Sie adjete nicht einmal dar 
auf, dak, während fie [pradj, die 
Leute, bie vom Berge hernieder famen, 
in Hörweite gelangt waren. Als ob 
jeder ihre freundlich bejtimmten Worte 
hören dürfte, vollendete fie ben ange: 
fangenen Cab. Gein Geficht färbte fid) 
tiefer. Er fühlte, wie ihm alles Blut 
in Wangen und Gtirm drängte Gr 
ftand mit gefenftem Kopfe da, mit bem 
Fuß im Schnee [djarrenb. Go ließ er 
die Leute vorübergehen. Sie betrad): 
teten thn und das Mädchen mit meu 
gierigen Bliden. Er aber erwiderte ihren 
Gruß nidt. So verftört war er. 
„Zürnen Cie mir nicht,“ fuhr Mirr⸗ 
lein jebt mit der gleichen, fejten Stimme 
fort. „Einem Freunde gegenüber muß 
man frei [predjen dürfen.” Cie redete 
|o ruhig und vernünftig, als ob [ie bie 
ältere wäre. Dann — bas Geldute vom 
Kirhturm Hang [djon aus — fügte fie 
entfchloffen Hinzu: „Es ijt Seit, dab wir 
gehen. Die mei[ten Leute find ſchon in 
der Kirche.“ 
Damit hob fie an bergab zu fteigen. 
Reinhard folgte ihr medjani|d). Er 
Jagte nichts mehr, und weil er jchwieg, 
mochte aud) Mirrlein nicht mehr reden. 
In Reinhards Innerem ftritten fid 
ber Schmerz der Enttäufchung, der Un: 
abhängigfeitsjinn und eine gewilfe bäue⸗ 
riiche Empfindlichkeit. Der Bauer, der 
ih um jemandes Liebe vergeblich be: 
müht bat, läßt gerne in plóblidjem Zorn 
ein gegenteiliges Gefühl gegen den Um: 
worbenen in jid) auflommen. Cin ähn: 
licher Troß, ber fleine Stolz wenig tief 
veranlagter und nicht übermäßig [djar[s 
jinniger Naturen lebte in Reinhard Fehr. 
Gr überlegte nicht die Tatſache feiner 
Niederlage, fondern wie er fid) am beiten 
zu berjelben [tefle. Go biB er bie Zähne 
gujammen und gab fid) ben Anjchein, 
daß er bie Buriidweijung wohl zu er: 
tragen vermöge. Damit überwand er 
fait die Dual, die ihn bod) heimlich ftach. 
Als fie beide aber, ohne das Wort ge: 
funden zu haben, das ihnen über ben 
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übeln Wugenblid Dinmeggebolfen Hätte, 
in die Kirche gelangt waren und er in 
feinem Stuhle ftand, vermochte er feine 
Gedanken nicht für ben Gottesdtenft zus 
jammengubalten, jondern mußte immer 
an dem grübeln, was ihm foeben ge: 
Ichehen war. Dabei ließ die Kraft feines 
Grolls in der Stille, die ihn umgab, nad). 
Die Stimme des Schmerzes wurde lau 
ter. Dann ermadjte in feiner Ceele eine 
Ahnung, die ihn ganz gefangen nahm. 
„Ich gebe nie von Frau Rot und 
Huldreich fort," Hatte Mirrlein gejagt. 
Sjulbreid), der Pfarrer! War ber — am 
Ende im Wege? Wenn Mirrlein von 
ibm fprad), war ihre Stimme bewegt 
wie von Mitleid oder Liebe. War es 
das vielleidgt? — Bei Gott! Darum 
hatte fie ihn alle bie Jahre ganz über: 


fehen ? 
20. Rapitel. 

„Dan fieht, dag es dem Ende gu: 
geht,” fagte Frau Jakobea, „wir [inb 
pergejjen, ehe wir gegangen find.” 

In einer der Stuben bes großen Hau- 
jes wohnte ſchon Huldreichs Nachfolger. 
Am Sonntag jollte ber Scheidende den 
Kommenden in die Gemeinde einführen. 
Was aber Frau Jafobea zu ihrem bit: 
teren Worte veranlaßte, war ber lint 
ftand, daß wenige Bejucher jtd) mehr im 
Pfarrhaus bliden ließen. Diejenigen, die 
famen, wendeten fid) jchon an ben neuen 
Pfarrherrn. 

„Auch Lehrer Behr bleibt weg,“ be: 
merkte Frau Rot in ihrer [djarfen Weife 
weiter. 

Mirrlein, bie mit Huldreich in ber 
MWohnftube weilte, als Frau Rot fo 
Iprach, neigte den Kopf und errötete. 

Huldreid) wendete ſich unwillfürlich 
ihr zu. Das, was feine Mtutter beflagte, 
befremdete ihn nicht. Uber als er bas 
Mädchen anblidte, bewegte ihn die Frage, 
ob gwijden ihr und dem Lehrer etwas 
geichehen fet. Er Jah bie tiefe Verlegen- 
heit in ihrem Gelicht, aber er fragte 
nidj. Es lag thm alles fern. Es war 
wie tot in ihm. Gr fah beinahe aus 
wie ein Beltorbener. Gein Beliht mar 
ohne Farbe und eingefallen. Wud) hatten 
feine Augen den büjtern Wusdruc des: 
jenigen, der fich innerlich nad) etwas 
verzehrt. 


„Weißt Du, was der Lehrer Bat?" 
wendete jid) Frau Jafobea an Mirrlein. 
„Er bat fonjt alle Tage hier geftectt.~ 

Da fah das Mädchen auf. Ihre 
Hände ftichelten an der Arbeit weiter, 
an der fie jap. „Ja,“ geltanb fie, „er 
Dat mir einen Antrag gemadjt. Deshalb 
fommt er jebt wohl nicht.“ 

Grau Jakobea ftand in der Gtube 
til. Gie betrachtete Mirrlein. „Du 
haft ihm Mein gejagt,“ fprad) fie im ge 
lafjenen Ton der Gelbitverjtändlichkeit 
zu dem Mädchen. 

Suldretd) horchte abermals ein wenig 
auf. (ine müde Neugier regte fid) einen 
Augenblid in ihm, was Mirrlein ant: 
worten werde. 

nasa,” antwortete diefe. 

Huldreich bemerfte, wie etwas fie be- 
drängte. Da meinte er zu per[teben, daß 
es bem Mädchen jchwergefallen fei, Rein: 
hard abzuweilen. „Sehr ijt ein tüchtiger 
Menſch,“ fagte er Iangjam, immer mit 
ber großen Müdigkeit in Stimme und 
Wort. „Vielleicht jollteft Du es Dir 
doch überlegen, Kind.“ 

„Narrheit,“ widerjprad) Frau Jakobea 
Iharf und fnapp. 

Ein neuer, ungeduldiger Cigenfinn, 
wie ihn fórperlid) frante Menſchen mand): 
mal Haben, überfiel Sjulbreid). „Wir 
find für bie Dauer feine Geſellſchaft für 
Mirrlein, Du und ich, Mutter,“ fuhr er 
fort. Seine Lippen zitterten vor innerer 
Bitterfeit. 

Das Mädchen erhob fi), bie Arbeit 
in ber einen herabhängenden Hand, mit 
der andern den Gelfel aurüdjdjtebenb. 
Cie war bleid). Cin ſchmerzlicher Schrek—⸗ 
fen lag in ihren Augen. Wollte er ihrer 
ledig werden ? 

„Kann ich denn — muß ich denn je 
von Gud) fort, Sjulbretd) ?" fragte fie. 

Es war fovicl fummerbafte Angjt in 
ihrer Stimme, daß fie felbft Rot aus 
jeiner Erjchlaffung aujrüttelte. Langſam, 
langjam ſchlich thn eine jeltiame, erjtaun: 
liche Erkenntnis an. Cr glaubte nicht 
daran, und bod) fam fie näher und näher, 
daß er jid) ihrer nicht erwehren fonnte. 
Da erhob er jid) und ging aus der Stube. 
Im Flur draußen und als er in fein 
Bimmer trat, [djüttefte er unwillfürlich 
mehrmals und für fid den Kopf. Das 
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war nicht wahr, was er ba gejehen hatte! 
Er legte die Hand an die Stirne. Nicht 
wahr war es! 

Mirrleins Erregung, als er fo ohne 
Antwort das Zimmer verließ, wuchs 
nod). Gie wendete fid) wie hilfefuchend 
Frau Jakobea zu. Diefe hatte es lange 
geahnt, wußte es jebt: Das Mädchen 
fonnte jid) von dem nicht löfen, ber eben 
Hinausgegangen war. Cine leije Milde 
überfiel fie. Sie wußte jelbjt nicht, wie 
ibe geſchah. | 

„Laß ihn,” fagte fie zu Mirrlein, „er 
it franf. — Wie follteit Du von uns 
fort müjjen !^ | 

In -den lebten Worten Hang jdjon 
wieder bie alte Schärfe. 

Mirrlein entſchuldigte ftd) : „Ich meinte 
— es war mir fo, als — —“ Tebt 
[chien thr der Gedanfe, dak die Verwandten 
ihrer ledig werden wollten, jelbjt töricht. 
8 8 8 


Danach vergingen ihnen die letzten 
Waldenzer Tage. Huldreich Rot biß die 
Zähne zuſammen, überwand die Schwere, 
die ihm in den Gliedern lag, und ging 
Abſchiedsbeſuche zu machen. Er konnte 
dieſe nicht umgehen; denn ſchließlich war 
zwiſchen ihm und der Gemeinde kein 
Streit. Sie gingen im Frieden ausein- 
ander. (Gr ging zum Gemeindepräjiden- 
ten und zu rau Trina Stolz, aud) den 
Lehrer wollte er auffuchen, fand ihn aber 
nicht zu Haufe; dafür fam Reinhard Fehr 
ins Pfarrhaus, jobald er von Rots Be- 
jud) gehört hatte. Der Gemeinbeprájt- 
dent und Frau Trina zeigten Huldreich ihr 
ehrliches Bedauern darüber neu, daß er bie 
Gemeinde verließ, er trug in ihren Augen 
bie be|te Entjchuldigung und Erklärung 
für fein Yortgehen bet jid). Als fie thn 
faben, meinten fie zu willen, daß er bald 
viel, viel weiter als nad) Neuburg fahren 
werde. So trank [af er aus. 

Huldreich hörte ihre freundlichen Worte 
unb jab ihre Geftalten durch einen Nebel. 
Cie waren für ihn von ihm gegangen, 
lange bevor er jet von ihnen Abſchied 
nahm. So erging es ibm aud) mit 
Reinhard Fehr. Als biejer in fichtlicher 
Berlegenheit bei ihm eintrat, miübjam 
das offene Wejen beibehaltend, bas ibm 
fonft eigen war, regte fid) in Sjulbreid) 
nichts von der herzlichen und warmen 


Freundſchaft, bie er ehemals für ibn 
empfunden. Reinhard fprad) aud) jest 
und nicht ohne es wirklich zu hegen, fein 
Bedauern über Huldreichs Weggang aus 
und verlangte nod) biejes unb jenes über 
die Fortführung der durch ihn ins Leben 
gerufenen Einrichtungen zu wiffen. Deffen, 
was zwijchen ihm unb Mirrlein gefchehen 
war, tat er feine Erwähnung. Während 
des Geſprächs nahm feine Berlegenheit 
zu. Gr führte Huldreichs Zerfahrenheit 
darauf zurüd, daß diejer Kenntnis von 
dem Vorfall mit dem Mädchen habe, 
und meinte zu bemerfen, wie er mit 
lächelnder Überlegenheit auf ihn herab: 
jebe. Sein Bauernftolz lehrte guriid und 
hieß ihn tun, als fet ibm bie ihm wider: 
fabrene Enttäufchung wenig nahe gegan- 
gen. Gr nahm eine derb probige Art 
an, die ihm übel ftand, und fo endete 
thr legtes Beifammenfein endlich in einem 
flüchtigen, fühlen und äußerlichen Ab- 
idieb. — - 

Der Frühling ließ feine Stimmen durch 
bie Berge tönen, als Sjulbreid) Rot mit 
jeiner Familie Waldenz wieder verlief. 
Die Straße, auf welder ber Wagen tal: 
wärts fahren follte, war fdjneefret. Auf 
ben Wieſen und an den Hängen lag 
leuchtendes Grün gwifden ben grauen 
Winterjchollen, mit denen die Sonne nod) 
nicht aufgeräumt hatte. Diefe Sonne 
flammte über dem Tal. Hod in den 
Bergen ging von Zeit zu Seit bas fra: 
hen ftürzender Lawinen. Aus ben tiefen 
Wäldern riefen einzelne frühe Vögel. 

Langlam verließ der zweilpännige 
Wagen Waldenz. Eine fleine Erregung 
im Dorfe zwang ihn gemüdjfid) zu fab: 
ren. Es war, als [ei bie Liebe für ben 
id)eibenben Geelforger dort nod) einmal 
erwadt. Kinder und winfende Frauen 
ftanden in ben Straßen. Zuweilen jauchzte 
eine junge Stimme dem Wagen ihr 
„Blüd auf die Reife!” zu. Fenfter taten 
fid auf. Da und dort [djmenfte ein 
Mann feine Kappe. Unter biejen war 
Steiner, ber Wegfnedt. Er ftand in 
feiner ganzen Mannhaftigkeit da unb die 
Augen wurden ihm nak, nidjt aus irgenb: 
einer unechten und gewollten Empfindung, 
jonbern weil er, troß feiner innerlichen 
Hohlheit und Kleinheit, ein im Grunde 
gutmütiger Menſch war und [id) in bie: 
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jem Hugenbli€ auf das befann, was thm 
ber Pfarrer Gutes getan hatte. 

Frau Trina Stolz wartete in der 
Straße, als der Wagen fid) dem Dorf— 
ausgange zuwendete. (Cie war offen: 
fichtlich eigens hierher gelommen, um 
nod) einmal von bem jungen Freunde 
Abſchied zu nehmen. Cie trug einen 
Strauß in der Hand. Cs waren bie 
erjten bejcheidenen Blumen, die ihr Gar: 
ten gebracht hatte, und [ie reichte fie in 
den Wagen. 

„Hoffentlich haben wir uns nicht zum 
lebtenmal gejeben," meinte fie, als fie 
der Reihe nad) den drei Wageninjaffen, 
Frau Jakobea, Mirrlein und Huldreich, 
die Hand bot. Bu Huldreich, der felt: 
jam gebüdt im Wagen jag und mühfam 
fic) aufrichtete, ebenfo mühſam ihr bie 
farblofe Hand reichte, fagte fie: „Wer: 
den Gie bald wieder gejund, lieber 
Freund.” ! 

Der Wagen fuhr ab, ohne dak Rot 
mehr als ein gleichgültiges Wort erwi: 
dert hätte. Sie aber ftand lange in der 
Straße und jah den Davonfahrenden mit 
ernfter Trauer nad). 

Die Reifenden waren nod) nicht über 
die erfte Wegkrümmung hinaus, als in 
bie Stille bas bápltdje Tuten eines Autos 
mobils brad. Der Ton ftörte bie Cin: 
jamfett ber Berggegend [o jah, daß den, 
der hier in Freude über bteje Cinjamfeit 
ging, eine Art Haß gegen bas hätte er: 
fajjen fónnen, was fie fo roh unterbrad). 
Die Inſaſſen des 9&otidjen Wagens — 
Anna, bie Magd, war mit bem Möbel: 
wagen porausgereit — jaßen in ihre 
Gedanken vertieft jedes in feiner Ede, 
als der Ton aus der Tiefe der Straße 
heraufichol. Frau Jakobea richtete fid) 
auf unb jah dem Kraftwagen entgegen, 
der jebt vor ihnen fichtbar wurde. Mirr: 
lein, die den Rüdjit inne hatte, wendete 
fid) Iebhaft um. Selbſt Huldreid) wurde 
wie von einer nahenden Gefahr, gegen 
bie fid) aud) ber lebensmüdelte Menſch 
in feinem Gelbjterbaltungstrieb wehrt, 
aufgeriittelt. Das Wutomobil jtampfte 
heran. Ws die Pferde des Wagens un: 
ruhig wurden, fuhr es langjamer. (Gs 
fam an bem Subrwerf vorüber. Die 
Blide jeiner Snjajjen freugten fid) mit 
denjenigen ber Wagenreiſenden. Syene 


grüßten guerft. Gidler, ber Lenfer des 
Automobils, 30g feine Kappe mit einer 
gleihmütigen Bewegung. Im nächſten 
Augenblid war feine ganze Aufmerffam: 
feit wieder feinem Fahrzeug zugewendet. 
Meta Hartmann, die neben ibm fag, 
neigte den Kopf. Ihr Geſicht, bas ein 
Dichter, grauer Schleier umbüllte, war 
nicht zu fehen. Dod) ging, als fie Rot 
unb bie Seinen erfannte, ein Suden 
durch ihren Körper, als hätte fie nod) 
im legten Uugenblid bie Begegnung ver: 
meiden mögen. Dann lag in ihrem 
ftummen Gruß etwas Gcheues und 
Schinerzliches. 

Jetzt — waren fie vorüber Das 
Automobil ſchoß davon. Mit einem 
jähen Rig legte es einen großen Bwi- 
ſchenraum zwijchen jid) und den Wagen. 

Frau Jakobea Hatte nicht gegrüBt. 
Cie [d)jaute geradeaus, zeigte nicht, Daß 
fie die Borbeifabrenden gefehen hatte. 
Mirrlein rüdte unruhig auf ihrem Sige. 
Gs war thr gemejen, als müßte fie fid) 
liber Sjulbreid) Rot beugen und ibm bie 
Augen gubalten. Jetzt war die Begeg- 
nung vorüber. (Sie fand ihre Rube 
wieder, aber bas Herz zitterte ihr nod), 
und hinter halb geöffneten Lidern Der 
vor [ab fie üngitlid) nad) ihrem Gegen: 
über. Sjuldreid) hatte den Gruß Sidlers 
mit einem ruhigen Heben feines Sjutes 
erwidert. Es faf ifm.feiner an, als ob 
bie Überrafchung ihn erregt hätte. Nun 
aber jap er Klein, zerbrochen tn [einer 
Ede. Mirrlein fürdjtete, er werde im 
nüdjten Augenblid ohnmädtig in fid) 
zulammenfinfen. 

Rot burdjlebte ben Abſchied von Wal: 
beng. Cr merkte erjt jest, mit wie vielen 
Fäden er an diefem Dorfe gehangen hatte. 
Cie waren zäh wie ftarfe, ftarfe Geile 
unb hingen alle an Sju[breid) Rots Seele 
felt. Sie fpannten fid) gleidjjam, wäh- 
rend der Wagen weiter und weiter fuhr. 
Ste zerrten und zerrten, und bie Geele 
brannte in heißen Schmerzen. Und unter 
Schmerzen rijjen fie endlich, einer nad 
dem andern. 

Von fernher tónte nod) einmal der 
häßliche Ton bes Warnungslignals, das 
das berganfahrende Automobil gab. Da 
rif ber lebte und [tárf[te Faden in Huld⸗ 
reid) Rots Seele. Dann war hinter ihm 
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ein Ginfen, Ginfen. Nun war es vor: 
bei! Gr fam aus einer Leere und fuhr 
in eine Leere hinein. Dumpf unb wort 
Ios fag er im Wagen. Nur zuweilen 
ſchüttelte ihn der Ieije Froft. 

SUtirrleins Blide wachten bie ganze 
Reife über ihn. 

Sie wechjelten den Wagen für bie 
Gifenbahn. Der Tag wurde wärmer, 
friiblingshafter, je tiefer fie famen. Als 
fte in Neuburg den Bug verließen, brad) 
der Abend herein. Es war die Stunde, 


ba die Sonne nahe den Bergen fteht, 


unb in den Gallen der fleinen Stadt 
lange Schatten, bagmijdjen fadte, flare 
Stride von Helligkeit. Auch in Neu: 
burg war [eudjtenber Frühling. Die 
Hänge glänzten von neuem Griin, und 
aus ihrem Keſſel erhob fic) bie Kleine 
Stadt freundlich und ſchmuck, rote und 
Ichwarze Dader, auf denen bie milde 
Sonne lag, glänzende Scheiben, Gefimfe, 
um bie das warme Abendlicht fpielte. 
Die beiden Frauen legten mit Huldreid) 
zu Fuß den nicht febr langen Weg burd) 
die Straße nad) Haufe zurüd. — Cie ſahen 
hinter den Bittern der Garten bie Bäume 
im Schnee ihrer Blüten ftehen. Blumen 
leucdhteten aus fri[d) aufgeworfenen Bee- 
ten. Ste unb da hörten [ie bas Plat: 
Ichern eines Springbrunnens unb jahen 
ben geraden Waflerjtrahl fid) jdlanf in 
das Gold des Abends heben. Auch in 
feiner gejchmeidigen Kraft lag es wie 
Zrühlingsmadit. 

Dasjelbe Leben und Blühen, bas fie 
an ihrem Wege geleitet hatte, empfing 
fie Hinter dem [djónen, jchmiedeeifernen 
Tor ihres eigenen Gutes. Ein alter 
Birnbaum, der in der Nähe der Einfahrt 
mit dunklem, fnorrigen Stamm fid) aus 
grauen Pflafterfteinen bob, ftredte ihnen 
weißbehangene Mijte entgegen. Er trug 
im Sjerb|t fein edles Objt, fondern Kleine, 
wertlofe Früchte, bie bie Gaffenjungen 
nod) vor der Reife mit Steinen vom 
Baume [djlugen. Jetzt aber buftete feine 
Krone, und er warf eine Welle biejes 
Duftes wie zum Gruß ben Reifenden 
entgegen. 

„Es iff auch daheim wieder fchön,“ 
lagte {Frau Syafobea troden. Ihre Lippen 
prepten fid) fejt aufeinander, als fie durch 
das Tor in ihr Stammgut jchritt. Nun 


Tieß fie die Welt wieder Hinter fid: 
Bleibe, wo Du bijt. Ic) bedarf Deiner 
nicht mehr. 

Anna, bie Mtagd, fam auf bie Schwelle 
und grüpte bie Hetmgefehrten. Sie nahm 
Huldreich bas Handgepäd ab, bas er 
getragen hatte. Als feine Arme fret 
waren, jah Mirrlein, wie er fchwantte. 

„Bas ijt Dir, Sjulbreid) ?" fragte fie 
angjtvol. —— ; 

Er jah fie mit einem verwirrten 3Blid 
an. Die Augen lagen tief in bie Höhlen 
gurüdgebrüngt und glühten fiebrig bar: 
aus hervor. Cine Antwort gab er nidt. 

Ceine Mutter hatte auf die Szene 
nicht geachtet. Cie durchſchritt ben Bang 
unb ftieg bie Treppe zu den Wohnräus 
men hinauf. Sie jdjien fid) freier und 
wobler zu fühlen als feit langem. Huld: 
reich und Mirrlein folgten ihr. Aber 
Huldreich ftolperte auf ber Treppe, und 
es war, als müßte er fallen. Da fonnte 
Mirrlein es nicht laffen, griff unter [einen 
Arm und jtübte ihn. Cr [ab fid) wohl 
um, als ob er ihr wehren wollte. Dann 
aber fagte er wiederum fein Wort unb 
Ichleppte fid) weiter. 

Yn der Tür zur Wohnjtube fnidte er 
auf einmal gujammen, fo jab, bap Mirr⸗ 
lein fein Zubodengleiten nur mildern, 
nicht hindern fonnte. Cie ftieß einen 
leijen Ruf aus. Frau Jakobea [jab fid) 
um und erjd)raf. Ihre fteife, abweijende 
Haltung löfte fid) in Beweglichkeit. Sie 
unb bie Magd mühten [id) um den Ohn⸗ 
mächtigen und trugen ihn nad) feinem 
Schlafzimmer. 

Eine Weile jpäter holten fie den Arzt 
zu dem faum Seimgefehrten. 


21. Kapitel. 

Sjulbreid) Rot war |djmer und lange 
franf. Der Arzt vermochte nicht zu 
jagen, was ihm eigentlich fehle, objchon 
er und ein berühmterer Kollege, den er 
herbeirief, meinten, bie tyteber, bie feine 
Kraft verzehrten, feten bie Folge einer 
auf der Reije geholten Erkältung. Dieſe 
gieber waren fo ftarf, bap er tagelang 
ohne Bejinnung lag. Als er erwachte, 
fand er fid) langjam und allmählich in 
die Welt zurüd. In biejem eilelofen 
Sichzurüdfinden lag etwas MWohltuendes, 
lag jene. Behaglichleit, bie jeden Ges 
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nefenden in der tiefen Rube feines 
Krantenzimmers erfaßt. Das Zimmer 
war bas er|te aus feinem Alltag, in bas 
er fi) wieder eingemóbnte. Cs war 
einer der hohen Räume, welche bas 
Rotſche Haus enthielt, länger denn breit, 
mit braunem Getdfel an Wänden und 
Dede, glüngenbem Parkett und alten ge- 
idinibten Möbeln. Das blanfbegogene, 
breite Bett unb bie weißen langen Bor: 
hänge, bie an ben Fenſtern hingen, hoben 
ftd von Möbeln unb Getdfel leuchtend 
ab, und es war, als triigen fie von fid) 
aus Licht tn bie fühle Stube. Bor ben 
genjtern glänzte noch immer ber Früh⸗ 
ling, aber fein brüngenbes Leben er: 
reichte bas fchöne, jtille Gemach nicht. 

Huldreich Rot lieb die Blicke über 
Wände, Diele unb Möbel unb hinüber 
an die verhangenen Fenfterfdetben tan: 
dern. (Yr machte fic) vertraut mit ber 
fleinen Welt, in ber er jebt ‚wohnte. 
Mod) aber jdjaute er nicht über fie Bin: 
aus in das, was Hinter ihm, oder das, 
was vor ihm lag. 

Als er fid) nad) Stunden in den Raum, 
den er bewohnte, eingelebt hatte, wurde 
er der drei Frauen gewahr, bie bei ibm 
ein: und ausgingen. Die Magd erfannte 
er zuerjt; denn jie war bie er|te, bie 
nad) [einem Erwachen vor feine Blide 
fam. Gie war aud) diejenige, bie ihn 
am beutlidjiten an frühere Tage erinnern 
fonnte; denn in ihrer Rüdlichtsloligkeit 
änderte [ie ihr lautes, gorniges Wejen 
nicht, menn fie in die Rrantenjtube trat. 
$julbreid) [ab fie. und mußte beinahe 
lächeln über diefe Frau, bie nichts Lie- 
benswertes an fid) hatte. Er lag nad) 
Der ftill unb gebanfenlos ba. (Ys war 
thm fajt, als ob er nur ein altes und 
befanntes SUtübeljtüd mehr im Bimmer 
entbedt hätte, und er war gujriebem, 
biejes feltjame und gehäflige Ctüd in 
feiner Eigenart nod) in ber Nähe zu 
haben. 

Eine lange Weile fpäter wendete er 
die Augen abermals über fein Bett hin: 
aus. Die fdweren Lider nur wenig 
bebend, blingelte er vor fid) Din. Auf 
einmal tauchte fein Blick in andere Augen. 
Gr jab nichts als bieje und fchaute Din: 
ein wie in einen Spiegel. (Cie waren 
groß, graugrün. Das obere und untere 





Lid Hatten lange Wimpern. Co glid 
ber Stern bes Auges einem Heinen Gee, 
ber träumend in langem, reglojem Schilf 
liegt. Huldreich ſchloß bie eigenen Lider 
und freute fich über bas, was er eben 
gejehen hatte, aud) wunderte er fid) ein 
wenig, aber grübeln modjte er nicht. 
In der Folge begegnete er immer und 
immer wieder biejem flaren, in feiner 
Bejorgtheit faft neugierigen Blid, ber 
fiber jein weißes Dedbett bin fein Ge: 
fidt fuchte. Tad) unb nad) lernte er, 
wem er angehörte. Wirrlein war am 
häufigiten in feinem Zimmer. Sie mußte 
den Hauptteil der Krankenpflege über: 
nommen haben. Sie fag am iyeniter, 
mit einer Handarbeit bejchäftigt. Deuts 
lich zeichneten fit) bie Umrilfe ihrer 
ſchmächtigen Geftalt in bem bunfeln, ein: 
fachen Kleide wider bas Licht. Er jab 
braune, runde Hände auf dem weißen 
Sinnen der Arbeit liegen und jchön ge 
formte Handgelenfe in [trajf geipannte 
Sirmel jid) verlieren. Auf des Mädchens 
Haar lag das Licht und gab ihm einen 
rotliden Schimmer. 

Der Kranke begriff mehr von feinem 
Leben. An der Hand Mtirrleins trat er 
gleidjjam in basjelbe zurüd. Er erfannte 
und fab bald aud) feine hagere und herbe 
Mutter, die jet und jebt im Zimmer 
erjdjien, um etwas zu bringen oder etwas 
zu fragen. Lange verweilte Frau Ja: 
fobea nicht. Dennoch war gerade an ihr 
etwas, was Huldreich befrembete. Cr 
bemerkte es zum erjtenmal, als er, burd) 
bas Knarren der Tür aus dem Schlaf 
gewedt, erfannte, Dak Frau Jafobea fid) 
mit Mirrlein unterhielt. 

„Fieber?“ fragte Frau Syafobea. 

„Richt bedeutend, aber bod) wieder 
Fieber,“ gab Dlirrlein zurüd. Und Frau 
Rot wiederholte in fonderbarem und 
langfamem Ton: „Doch wieder Hieber.” 

„Buten Tag, Mutter,” jagte Huld- 
reid), um den andern zu zeigen, dab er 
fie höre. 

Frau Gafobea fam und gab ihm ihre 
lange, rungelige Hand. Ste fragte nad 
feinem Befinden, und eine Weile taufch- 
ten fie Rede und Gegenrede über nahe: 
liegende, unwichtige Dinge. Da nun [ab 
Sjulbreid) plótlid) bas ‘Fremde im ver: 
ſchloſſenen Beficht der Mutter. Er ver 
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mied es mit einer gewillen Schlaubeit, 
fd merfen zu laſſen, was er fab, be: 
Tauerte es gleid)jjam von einem Verſteck 
aus unb erlangte bod) immer mehr Bes 
wißheit, daß er fid) nicht täufchte. Frau 
Jakobea trug ben alten, herben Gleich—⸗ 
mut zur Schau, gab fid) ben Anfchein, 
als nehme fie ruhig bin, was an diefem 
Krantenbett gefdah. Wher in ben Eden 
der Augen oder tief in ihrem Grund 
war ein fleines, eigentümlidjes Licht. 
Gs fladerte wie ein unruhiges, üngit: 
liches Fldmmlein und züdte feinen Schein 
mit Haft und Sjeimlid)feit auf Huldreich. 
As Frau Jakobea das Bimmer bald 
darauf verließ, wendete fie fid) in ber 
Tür nod) einmal um, fagte ein gleich: 
gültiges Wort zu Mirrlein, jab ihren 
Sohn nod) einmal, jcheinbar gang flüch: 
tig an, aber wieder fal biejer ben jonber: 
baren Schein in ihrem Blick. 

Nun lag er lange und fann nad. Das 
Vergangene fam wieder, alle Lebens» 
erfahrung, bie er in den lebten Jahren 
gejammelt, befam in ibm Stimme. Gr 
wußte wieder, was bas Ergebnis biejet 
Jahre war: fürchterliche, thm Schauer 
durch bie Glieder jagende Cinjamfeit! 
Aber bie Qual, die in ibm gewejen, 
war ruhiger. Es war, als ob bie Krank—⸗ 
heit den innern Schmerz gemildert hätte 
unb thn befähigte, alles ruhiger zu er: 
mejjen, was ihm gejdehen war. Gr 
jab fic) vor feiner Wahl gum Pfarrer 
von Waldenz unb fab fid), wie er Hin: 
auf 30g, wie er dort wirkte, was er an 
Menjchen jcheinbar gewann unb wie er 
fie wieder verlor. Und.er jab flar bie 
eine Gewißheit, daß jeder Menſch im 
Grunde einjam fet, feinen habe als fich 
jelbjt und wenig, unendlich wenig von 
anderen Menfchen wille. 


Tagelang, während er nun lag und. 


langjam genas, überdachte er jeine Lebens: 
erfenntnis. Gein Gewillen, bas Ges 
willen bes Gottesdieners, regte jid) und 
rief ibm zu: Warum haft Du Dich nicht 
zu Deinem Gott gewendet, als Dir bie 
Menſchen verfagten? Cr erzitterte inner: 
lid, Dann wurde ihm aud) biejes Mar: 
Was am Menjchen irbijd) ijt, zieht ihn 
zum Menfchen. Gr trägt die Sehnſucht 
nad) jeinesgleichen, bie ben Unvolllom: 
menen gum Unvollfommenen treibt, weil 


er eben Menſch ijt. Und wo bieje Sehn- 
ſucht in Schmerzen jchreit, ba [d)wetgt 
für Seiten felbjt bie ehrfürchtige andere 
nad) dem Großen und Unendlichen, unter: 
liegt bie Hoffnung auf ‚das Unfaßbare 
der Dual um das Verſtändliche und Ver: 
wandte. 

Allmählich liek er alle diejenigen vor 
feinen Bliden vorübergehen, bie ba oben 
in Waldenz in feinem Leben gewefen 
waren. Er trug feinen. Zorn gegen fie 
im Herzen. Bielmehr [djien ihm, daß 
fie alle nicht wider bas gefonnt hatten, 
was ihr Cdjidjal war. Er wunderte 
ftd) täglih, wie ein jedes von ihnen 
feine befondere Spur hatte: wenn gwet- 
eine Weile zufammenliefen, auf einmal 
wieder — trennten fie fic)! Und jeder 
von ihnen hatte feine Cinjamfeit. Nur 
— fühlten fie es wohl nicht wie er, oder 
wenn fie es fühlten, wurden jie Menjchens 
hafjer wie Widmer, ber Schlojfer, oder 
Dienjchenverächter wie — feine Mutter! 
Seine Mutter ? (ie fagte, fie brauchte 
bie Menſchen nicht! „Je weiter man fie 
von lid) entfernt, bie Menſchen,“ [prad) 
fie, „um fo wobler fühlt man fic!” 
Und fie jagte, daß felbit fie, bte Mutter, 
unb er, der Sohn, fid) im Grunde fremd 
wären, daß es eine Grenze gäbe, über 
die hinüber [ie fid) nicht zufammenfinden 
fónnten. Und fie bob den Kopf hod 
unb ging [treng unb falt ihres Weges, 
gejdjieben von allen, weil fie glaubte, 
daß alle Mtenjdjenliebe faljch fei. 

Uber bas Glimmen, das in ihren 
Augen war? 

Eine Helligkeit fiel in Huldreichs 
dunkle Seele. Es war ihm, als febe 
er über das, was ihn und die Mutter 
ſcheinbar jdjieb, eine Brüde, eine wunder: 
volle, leuchtende Brüde gehen. 

Eines Abends vermochte er nicht mehr 
von bem zu fchweigen, was thn bewegte. 
In feinem Innern ging es wie ein Flue 
ten und drängte nad) einem Ausweg. — 

Ein jpäter Reif war über bie früh: 
[ingsbafte Welt gegangen. Glüdlicher: 
weije war ber Blühet vorbei, als er 
fam. Ihm aber folgten drei frojtige 
Lage, bie man im Herbjt begriffen hätte, 
bie jebt aber völlig fremd in eine Zeit 
der Sonne und der Blumen fielen. Der 
Abend, an dem Huldreich ſprach, fag 
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am Ende diefer drei Tage. Wolfen 
unb Nebel zerrifjen an diefem Abend. 
Die Nebel verweilten in Fetzen an tief 
herab verjchneiten Bergen, ftanden in 
ftiller, windlofer Luft. Die untergehende 
Sonne aber warf in bie Nebel wieder 
ihren leijen roten Schein. Die Menſchen, 
die jebt Durd) bie Gaſſen von Neuburg 
Ichritten, hatten etwas Edles im Gefidt. 
Das geheimnisvolle Licht bes Abends 
lag auf ihren Stirnen. Die Fenfter ber 
Häufer aber leudjteten in bie QGafjen 
hinab , nicht mit dem ftechenden Schein 
der Lampenflammen, fondern mit einem 
milden Glanze, welder der Stadt eine 
janfte Schönheit gab. Auch bas Fenſter 
von SHuldreihs Bimmer hatte  biejen 
Glanz, und er fiel nicht nur in ben 
Garten hinab, er drang aud) ins Innere 
der Stube gurüd. Die weißen Bor: 
hänge waren von thm feltiam durd): 
\ponnen, er ging über Dielen und Wände 
unb lag auf Huldreichs Bettlinnen. Mirr: 
lein, bie am Fenſter jag unb nähte, fab 
wie in einer feinen Glorie. 

Nun ging die Tür, und Frau Jakobea 
trat ein. Ste hatte, was felten gejchah, 
einen Ausgang gemadjt unb fam, nad) 
dem fie einige Stunden ferm gewefen, 
nad) Huldreich zu jehen. 

Vielleicht bewirkte die Beleuchtung, 
daß des Kranken Belicht heute befonders 
blag und abgezehrt ausjab. Frau Ta: 
fobea zudte zujammen. Schärfer als je 
war bas Heine, ängjtliche Licht in ihren 
Augen. Gonjt aber verriet nichts ihre 
Teilnahme. — (Cie erfundigte fic) fait 
flüchtig, wie es bem Sohn gehe, [prad) 
mit zwei Worten von ihrem Wusgange, 
mit zwei anderen von dem Aufhellen 
des Wetters und wendete jid) wieder, 
um das Zimmer zu perlajjen. 

„Willſt Du nicht bableiben, Mutter?“ 
fragte Huldreich. 

Frau Rot blieb jteben. 

„Setz' Dich ein wenig zu mir," [ub 
er fie ein. Gr richtete fid) im Bett auf 
und |djob ihr felbjt ben Stuhl zurecht, 
ber in der Nähe der Bettitatt ftand. 

Cie folgte fajt unrwillfürlid) feinen 
Worten. Seine Abficht, von etwas zu 
reden, was ibm am Herzen lag, verriet 
lich im Ton, in dem er fprad. Gleich: 
zeitig bemerkte Frau Sjafobea an der 
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Urt, wie er aufredjter und leichter im 
Bette faß, zum erjtenmal, daß er fráj- 
tiger geworden war. Gein Geſicht Hatte 
jebt eine [eije Farbe. 

Der Ausdrud von ?ingitlid)feit ver 
jhwand aus Frau Jafobeas Augen. 

Huldreich ftiigte fic) auf feinen einen 
Arm und rüdte nahe an die fteife, alte 
Frau heran, bie an feinem Bette fab. 

„sh babe oft und lange über alles 
nachgedacht, was id) erlebt Babe," bob 
er an, „und über alle, mit denen id) gu- 
jammengetroffen bin.” 

„Rod immer fümmerjt Du Did um 
Die?” fragte fie ungeduldig dagegen. 

Huldreichs Blid befam etwas Ginnens 
bes. Er fuhr fort: „Das, was uns 
Menfchen untereinander verbindet, Die 
Liebe, ijt nicht jo falfch, wie wir beide 
geglaubt haben.“ Cr fagte das mehr 
ins Xeere hinaus, als zur Dtutter. 

„Wen’s bünft," gab diefe bitter und 
kurz zurüd, 

„Es ijt nur etwas in uns, was größer 
ijt,” |prad) ber Genejenbe unbeirrt mei: 
ter. „Die Cigenliebe. Sie wird immer 
Serr über bie andere. Wenn wir bie 
Gelbjtjucht ablegten, würden wir Men⸗ 
[den weniger etnjam fein.“ | 

Frau Syafobea jtanb zornig auf. ,9Bo: 
zu follte bas gut fein!“ ermiberte fie. 
„Laß uns bas Alleinfein. Es ijt jedem 
wohl, der es lernt, ohne bie anderen 
ausgufommen. Mir wenigjtens! Ich 
braudje feinen, gar feinen." 

Cie [tredte fid). Wieder war es, als 
atme fie freudig unb [tola bie Höhenluft 
ein, in der jie über ben Menſchen ftand. 

„Auch mid) nicht?” fragte Huldreich. 
Gr badjte an bas Licht, bas in ihren 
Augen gewejen war, unb eine warme 
Freude erfüllte ihn. 

» Mud) Dich nicht, [o wenig wie Du mich, * 
jagte Frau Rot mit barjcher Stimme. 

Huldreich erwiderte leife: „Ich glaube 
Dir nicht,“ unb als fie ibn zornig anjab: 
„Sch habe gefehen, bap Du Did um 
mich geängitigt Dajt." 

Einen Augenblid ftand bie alte Frau 
ganz verwirrt da, fait verlegen, als ob 
einer fie auf einer bójen Tat ertappt hätte. 

„Bir können bod) nicht ganz ohne ein: 
ander fein," fprad) Huldreich mit weicher 
Stimme weiter. 


E reati» ceo 00-40-00» 04D-0-4P 4429-04 09 4-0 db-9 di 94M» 


A 9 m o qp 9 a o + D e AP 6 m n n HIE 6 d e 9 SR 0 ge 9 th 6 I^ 0 d 0 d 0 ED o "D U 0 d 9 ae 





Vo o» OEP OEP ED nn 0 area 0 49D 00-QU- 0 -QD- 0 «XD- 0 «1D» 0 «9D» 0 «RD» 0 «9D» 0 «0D» 0 «9D» 0 «22 02D» 0 2p» 0-2 0 


Unter dem Raijerreid). 


H 
à 
H 
+ 
H 
i 
i 
Stulptur von van der Ctraeten. i 
N 
j 
i 
: 
! 


Ade sr © an —— —— —— — — — — —— 9 m — —— 4o 9E I ED € TI TI —— 9 — D O9 — e ——— —— ——4 


———&& 





BESSSESTSEIESEIESTSESESESTH TIEFEN Ginjamfeit. III 333333 353 


Da jab er plóblid) Mirrlein am Bett 
iteben. Ihre jchlichte, [d)fanfe Beftalt 
nahm ihm bie Selle des Fenfters. 
Cie legte ihre braunen Hände auf bas 
Bettlinnen. Es [djten etwas Bejonderes 
fie zu drängen, dak fie, bie font Zu- 
rüdhaltende, fid) in bas Geſpräch mijchte. 

„Es ijt bod) — es gehen wie Brüden 
gwijden uns Menſchen,“ fuhr er nod) 
in jeiner Rede fort. Da unterbrad) ibn 
das Mädchen mit vor Bewegung un: 
liherer Stimme. ,Huldreid) hat recht. 
Wenn wir uns felber mehr vergejfen 8 
fonnen, dann find wir nicht allein. Und 
ob wir oft allein find, — gerade bie 
Briiden, auf denen wir uns von Beit zu 
Seit zueinander finden, bringen uns eine 
wundervolle Freude ins Leben. Wenn 
id) an einer [oldjen ftände, wenn id) 
jemanden lieb hätte, dann glaube ich, 
fönnte id) ganz geduldig und lange 
warten, bis ich hinüber dürfte. Jd 
würde bie Geduld nicht verlieren, ob ich 
vielleicht aud) nie dem andern nabe 
fäme, unb mid) nur freuen, daß mir ein 
Menſch begegnet ijt, nad) bem mid fo 
verlangt.“ 

Huldreih und feine Mutter waren 
verjtummt. Cie fahen das Mädchen 
an und jaben bann an ihm vorbei ins 
Leere. Das plößlihe Erwachen der 
jonjt Schweigjamen jebte fie in Staunen. 

Frau Jakobea ging ans iyenjter und 
blickte hinaus. Sie war in einer nie emp: 
fundenen Stimmung. Cs war ihr, als 
habe ihr jemand den Grund unter ben 
süßen hinweggezogen. 

Huldreich lieB fid) ins Kiffen zurüd- 
finfen. Mit großen, verwunderten Augen 
lag er da und jdjaute an die Dede. 
Was war gefdehen ? 

Es löften fi) thm zwei Rätſel. 

Die eine Löſung war undeutlid) wie 
ein fern durch Nebel blinfenbes Licht, 
die andere Har und [o herrlich, dak ihn 
etwas wie Andacht ergriff. Dieſe zweite 
war die Erkenntnis: Das Mädchen, bas 
vorhin gejprochen hat, fiehjt Du, Huld- 
reich Rot, ber [djlidjte Menſch Hat bie 
Selbſtſucht nicht, bie Du beflagit. 

Die erjte Löſung ahnte er nur. Seine 
Ceele war zu franf, um fie ganz zu 
verftehen. „Wenn ich jemanden lieb 
hätte,“ Hatte Mirrlein gejagt. Aber 
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Dieje Worte flangen wie ein Geftdndnts- 
bas fie nicht zurüdzuhalten vermochte. 
Cie hatte einen lieb!  Sjulbreid) ahnte, 
wer bas war, ahnte es zum zweiten 
Male. Aber es war zuviel Furcht in 
ihm, als daß er es glaubte. 

Mirrlein jebte ftd) auf ihren Stuhl 
guriid. War es bie Abendbeleuchtung, 
bie fid) vertiefte, oder war es bie DeiBe 
Scham, bie plötzlich in ihr aufftieg, ihr 
Gejid)t glühte von Nöte. Gie wußte 
p daß fie fid) a batte. 


Das Gejprád) * drei Menſchen hatte 
feine Folge. Da fie von ihren Gefühlen 
übermannt worden, fpraden fie nicht 
mehr und gingen mad) einer Weile von- 
einander, ohne ben Gegenftand ihrer 
Unterredung weiter zu berühren. Huld- 
reich Rot jedoch genas von ba an. Er 
fonnte bald das Bett verlajfen und 
wendete fid), als er ftdrfer wurde, einer 
jtillen Arbeit zu. Cr betrieb allerlei 
Studien, bie ihn in früheren Jahren 
beichäftigt, Hijtorifche, literarhiltorifche 
unb philojophijde. Bald ging ein ernites, 
von hohen Gedanken erfülltes Buch aus 
feiner Stube in bie Welt. Aber ber es 
gejchrieben, war ein etnjamer und jcheuer 
Menſch geworden, nicht ein Kopfhänger, 
laum das, was bie Leute einen Sonder: 
ling hießen, vielmehr einer jener Lebens- 
flugen, bie feine Feinde haben, weil fie 
niemandem im Wege find, zu fommen 
und zu gehen verftehen, ohne durch An: 
wejenheit oder Abwefenheit jid) der 
großen Menge bemerkbar zu machen. 
Er ging nicht jebr häufig unter bie Leute, 
aber er mied fie nicht. Er tat gerne 
unb mit verftändiger Hand Gutes. Co 
wurde fein Name mit Dankbarkeit und 
$jodjadjtung genannt, und biejer Jtame 
befam in ber Welt ber Gelehrten und 
Dichter einen guten Klang als ber eines 
tiefgründigen und ſcharfen Denfers. 

Das gejdah $Sjulbreid) Rot in ber 
großen, äußern Welt. In feiner Kleinen, 
inneren, dem Rotſchen $yamilienjibe, lebte 
er ein feltjames Leben. Es war gleid): 
jam in nidjts von demjenigen verfchieden, 
welches bie vier 9Utenjd)en, Frau Ja— 
fobea und ihre feifende Magd, Mirrlein 
unb Huldreich von jeher geführt hatten. 
Die Magd wurde mit ber Zeit jo un: 
23 
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leidig, daß Frau Syafobea davon ſprach, 
fie tro} ihrer vielen Dienjtjahre fortgu- 
ſchicken, aber dann faben fie ber alten 
Vienerin Arbeit an und fügten lid) ber 
Tprannei, in bie fie allmáblid) geraten 
waren. rau DJafobeas Haar wurde 
weiß, nur die bufchigen Brauen wollten 
fid) nicht färben. Sie hatte ihre herbe und 
verjchloffene Art zurüdgewonnen, ging 
ihres Weges und manchmal fteif und fremd 
an ben Hausgenoffen vorüber. Zuweilen 
nur und vielleicht häufiger, während die 
Jahre fid) thr jdjarten, fam jenes Licht in 
ihren Blick zurüd. Dann trat, wenn [ie 
zu Huldreich oder Mtirrlein jprad), aud) in 
ihre Stimme etwas Wärme und Weichheit. 

Und bieje beiden? 

Mirrlein hatte feine frohlame Jugend 
in dem Haufe mit den hohen, dunklen 
Räumen und war dennoch froh. Cine 
Delle, ungefchulte, frifche Stimme fang 
häufig durch bas ſtille Haus. Sie ge: 
hörte dem Mädchen, das viel Arbeit 
tat unb fid) freute, wenn es viel joldje 
zu tun hatte. Sie war zufrieden, wie 
es nur ein Menſch fein fann; denn [ie 
fonnte denen in vielem Kleinen unb 
wenigem Großen Gutes tun, an welde 
jie thr Herz gehängt hatte. Es gab 
Tage, an denen ein leijes Zittern in 
ihrem Innern war. Das war dann, 
wenn Huldreihs Augen ihr überall 
folgten, wenn er für einen Xiebesdienit, 
in plößlicher Dankbarkeit aufwallend, ihr 
die Hand Ddrüdte und dabei errötete, 
oder wenn er einmal ganz verjonnen 
ihr mit gütiger Hand über das Haar 
binftrih. Dann war das Mädchen un: 
ruhig und nicht jo Jicher wie fonjt. (ie 
brachte ihren Gedanken jeweilen lange 
nidt von einem folden Vorfall ab, aber 
gerade bieje Erinnerungen machten bas 
Glück in ihrem Leben aus. 

Sjufbreid) Rot war äußerlich) wieder 
gejunb und ftarf. Gein furggeld)orenes 
Haar Hatte an den Schläfen Teile, 
graue Abtönungen, ber Blick jeiner Augen 
gewann jebod) fein ‘Feuer zurüd, nur 
Ichien es tiefer in ben Augen zu bren- 
nen, fo daß [ie gleidjjam größer als 
früher aus bem bleichen Geficht jd)auten. 
Wud) er hatte zuweilen daheim ein mum: 
teres Wort, ein Laden, aud) er vergaß 


ih unb pfiff vergnügt vor jtd) hi. 
wenn er durch bie Ballenben Flu: 
Schritt. Aber eine Scheu war ihm x 
blieben. Cie verriet fid) darin, bap c 


am liebſten daheim in ben Räumen ds |. 


Haufes weilte, verriet fid) Darin, wie x 
manchmal inmitten eines an bie Hau: 
geno|len gerichteten herzlichen, Liebe: ode: 
freudevollen Wortes jtodte, ploglid, ci: 
ob er fid) ſelbſt nicht traute, und verriet fic 
darin, wie er viel mehr noch, als diei: 
es abnte, mit ben Bliden Mirrlen 
folgte. — Sjulbreid) Rot, wenn er der 
Mädchen nadjjab, wußte, daß fte ih 
liebte und daß feiner je in ihr geweien 
als er und feiner je jein würde. Wi: 
máblid) begann ein leijes Verlangen 
nad) ihr fid) in thm zu regen. Tam 
war ibm einmal, als Driidte er gem 
bie Lippen in ihr braunes Haar, um 
ein andermal tat er unwillfiirlid) di: 
Arme auf, als müjje er fie umfajlen. 
Uber — er wagte es nidt. Venn fein: 
Seele war empfindfamer denn je, und 
fie war perjd)üdjtert. Er traute jen 
eigenen Liebe nicht mehr und judjte und 
ertappte (id) über den hundert Alltag: 
falfchheiten, die des Menjchen Wein 
ind. Go verzagte er an ſich. Gr er 
fannte aber aud) und jab es nod) imm 
mit leifer Andacht, wie bas Mädchen 
jelbjtlos war ohne Maßen, jab es — 
unb — glaubte bod) nicht an jie. 

So gingen fie nebeneinander einları 
durch bas einjame Haus und den ftillen 
Garten. Go geben jie nod. Ihre Gi: 
ftalten und ihr Wejen fügen fich wol: 
in die fchönen Flure und Stuben un 
zwilchen die wirre Wildnis des alter. 
Gartens. Manchmal hier im Garten, 
wenn er von heißer Sonne hell ijt un? 
die Blumen bunt aus Laub unb Gras 
leuchten unb bie alten, mächtigen Baume 
lich traumhaft neigen, find Die zwei 
Menſchen jtd) am nádjiten. 

Vielleicht finden fie fid) nod), einmal 
nad) Jahren, einmal, wenn Frau Ve: 
fobea fie allein gelajjen bat. Vielleicht! 

Wenn Huldreid; bas Miptrauen übe: 
windet, ober wenn cine jähe Madıt " 
über eine der Brüden treibt, die gebant 
find von Menſch zu Menſch, aus b 
Cinjamfeit des einen zu der des ander. 
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er Freund der Syjtematif wird 
EUG fic), wenn er bie italtenijd)e 
EWP, Sunitgejd)id)te der zweiten 
BSS) Hälfte des  Ceicento auf: 
Ichlägt, auf das angenehmjte von der 
darin herrjchenden Ordnung beriihrt fühlen: 
1. 9Utaniertiten, 2. Eklektiker, 3. 9tati- 
ralijten, — fertig! Schwierigfeiten gibt 
es nicht. Leicht zu lernen, mühelos zu 
behalten, ebenjo bequem wie — faljd! 
Die Syitematif quand méme gleicht bem 
Profrujtes; aud) fie ijt ein Wirt, ber 
jeinen Gälten bie Glieder ausrenft oder 
verjtümmelt, damit fie in jeine Betten 
pajjen, was tut's, wenn ber Wahrheit 
Gewalt gejdjiebt, falls nur bie Ordnung 
zu ihrem Rechte fommt. — Go ijt es 
aud) in biejem Yall. Offnen wir 3. B. 
die Schachtel Nr. 2; da finden wir als 
Wtujterbeijpiel Annibale Carracci, ab: 
geitempelt: Cfleftifer — und fehen wir 
recht zu, jo miijjen wir zugeben, dak 
man ibn mit ebenjoviel 3Redjt ober Un: 
vecht zu den Itaturalijten hätte legen 
fönnen, wenn 
die Runijt- 
geichichte ihrer 
Ordnung zu: 
liebe andere Ei: 
genjchaften ſei— 
ner Runjt über: 
trieben hätte, 
als gerade bie: 
jenigen, bie fie 
zu wählen für 
qut fand. 
Genau jo geht 
es mit dem er: 
ten Gxemplar 
der dritten Rate: 
qorie, mit dem 
Haupt der Wa: 
turalijten, mit 
Caravaggio. 
Uns — erjdjeint 
ſein Jtaturalts- 
mus  nidjf jo 
frag, jeine Wei: 
gung zum Ge: 
meinen nicht jo 








Michelangelo ba Caravaggio. : 
Selbftbildnis in Der Braunfchweiger Galerie. 
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jtarf, wie den Zeitgenoſſen; das Urteil 
aber, das fie aus einer Verquicung eines 
Teiles bes malerijdjen Werfes und bes 
unordentlichen Lebenswandels des Künſt— 
lers jchöpften, ijt von der Nachwelt be: 
jtdtiqt worden, weil bieje ihr Urteil wie: 
derum auf Werfe jtüßte, bie den Namen 
Caravaggios mit Unrecht tragen! Den 
Stalienern des XVII. Jahrhunderts war 
ein Künjtler einfach unverjtändlich, der, 
wie Bellori kopfſchüttelnd bemerkt, unter 
Mikachtung ber ausgezeichnetjten Statuen 
ber Wntife und ber jo berühmten Schöp: 
fungen Raffacls die Natur allein zum 
Gegenjtande jeines Pinjels machte; das 
war ihnen, die von einem naiven, ur: 
\prünglichen Schaffen nichts mehr wußten, 
die Sünde gegen den heiligen (Geijt ber 
Runit, für bie fie feine Vergebung fannten. 
Und wenn Caravaggio jid) troßdem |d)on 
bet jeinen Lebzeiten Durdjlebte, wenn 
jeine temperamentvolle Art jid) den wi: 
derwillig gejpendeten Beifall ber Künit: 
ler unb Rritifer erzwang, warum ijt bas 
Bild des Man: 
nes Dod) |o ent: 
jtellt und ver: 
zerrt auf Die 
Nachwelt ge: 
fommen? Weil 
ber Unglüds: 
menjd) das Bed) 
gehabt hat, jid) 
einen Maler 
aum unverjöhn: 
lichen Feinde zu 
machen, der |pá: 
ter ſein erjter 
Biograph wer: 
den jollte und 


Der Dem Gegner, 
welder  jeine 
Eitelkeit — einjt 


tödlich verlebte, 

nidjts vergeben 

und nichts ver: 

gejjen hatte! 
Gs ijt ja zu: 

zugeben, daß 

der Umſtand 
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Befremden erregen fann, der uns gerade 
bie rómi|djen Polizeiberidjte als die 
wichtigite Duelle für bas Leben Cara: 
vaggios betrachten läßt, aber was wollen 
Schulden, Weibergejchichten, Raufhändel, 
jelbjt einige Totſchläge — wenn fie über: 
haupt wahr find! — im Stalien, im 
Rom von damals viel bedeuten?! Was 
waren bas für Seiten! Die Snquijition 
(tanb in voller Blüte, und wer fich in 
jenen Jahren der Gegenreformation un: 
fatholijder Gejinnung verdächtig machte, 
wurde verbrannt oder fam, wenn er 
milde beurteilt wurde, Iebenslánglid) auf 
die Galeeren, während Frau und Kinder 
in die Sklaverei verfauft wurden. Welch 
blutiger Hintergrund für das Leben der 
Kirche, in der fich zu gleicher Zeit die 
milde Mtenjchenliebe eines heiligen Karl 
Borromäus und bie hyfterijde Frommig- 
feit eines heiligen Aloys Gonzaga, einer 
heiligen Magdalena de Pazzis betätigen! 

Über der Sorge für das Heil der See: 
len vernacdhläjligte die päpftliche Regierung 


Die Römerin Phyllis 
Gemälde im Kaiſer Sriebrid) : feum zu Berli 
(Mad einer Photographie von Franz Hanfftaengl in München.) 





jede [taat[idje Sorgfalt; nad) dem Urteil 
eines Rardinals befand jid) bas römijche 
Volt in einem Zujtande, ber nur mit 
ber Knechtichaft der Juden in ÄAgypten 
verglichen werden fonnte. Aonio Balea: 
rio wird ohne Gnade verbrannt, Graf 
Genci aber erfauft jid) mit barem (Gelbe 
jo lange Straflojigfett, bis die Familie 
es nicht länger ertragen fann und Frau 
und Tochter felbjt bas alte Scheujal um: 
bringen miijjen; ber Duca Orfini erjticht 
ganz einfach ben Mann der Vittoria 
Accarombuoni, feiner Geliebten, um fie 
jelbjt heiraten zu können; Paolo Santa: 
croce ermordet jeine Mutter Gonjtange, 
um fie zu beerben — und bas find aus 
einer wilden und wüſten Zeit nur einige 
wenige der marfantejten Fälle, wie fie 
Caravaggio miterlebt hat, aber fie reichen 
hin, einen Begriff des zeitgejchichtlichen 
Milieus zu geben. 

Michelangelo Meriſi oder Caravaggio, 
wie man ihn nad) jeinem Geburtsort, 
dem unweit Bergamo gelegenen Neſte, ge: 
wöhnlich nennt, wurde nad) 
der bisherigen Annahme 
1569 geboren, wie aber 
Wolfgang Kalab wahr: 
ſcheinlich gemacht hat, ſchon 
7 bis 8 Jahre früher. Er 
jtammte aus guter Hand: 
werferfamilte, bte unter meh: 
teren Mtaurermeijtern aud) 
einige Architekten zählte, und 
jollte dem väterlichen Berufe 
folgen. Zur Wusbildung nad 
Mailand gebracht, welches 
damals Philipp II. von Spa: 
nien gehörte, jcheint er in 
dem Streben, Künjtler wer: 
ber zu wollen, fid) ben Campi 
angejdlofjen zu haben und 
bat möglicherweije nod) ben 
Unterricht bes Giulio ge: 
nojjen, dejjen eigene Kunit 
auf Giulio Romano zurüd: 
ging. Zu unbefannter Zeit 
bat er Mailand verlajjen, 
wie jein Biograph freundlich 
verjichert: weil er einen 
Mord verübt hatte — und 
muß fid) nad) Venedig be 
geben haben. Dieje Nach: 
richt beruht nur auf Über: 
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lieferung, bie unver: 
fennbaren Anflänge 
aber, bie jeine Werke 
anTizian,Tintoretto, 
Veroneſe zeigen, be: 
weijen ganz unwider: 
leglidj, daß er bie 
Werke diefer Meijter 
im Original jtudiert 
haben muß, ob als 
Schüler eines Vene: 


ztaners oder als 
Autodidalt, bleibe 
babingeitellt. 


Dann fam er nad) 
Rom, wann, ijt nicht 
genau befannt, ver: 
mutlid) im Beginn 
der achtziger Jahre. 
Es ging ibm zuerjt 
rect [d)ledjt. Er war 
anfangs Bedienter 
eines Geijtlichen, bem 
er aber Davonlief, 
weil er zu wenig zu 
eſſen befam, und 
wurde dann Arbeiter 
in ber Werfitatt bes 
Cavalier d’Arpino, 
eines zwarnurmittel- 
mäßig begabten, aber - 
um jo riihrigeren 
Mtalers, bem es dann 
aud) nidjt an Auf: 
trägen und Orden ge: 
fehlt bat. Hier war 
er mit minderen Ar: 
beiten, Deforations- 
malereien u. dergl. bejchäftigt, bis er mit 
feinem Meijter zerfiel unb mit einem ziem: 
lich untergeordneten Subjekt, einem Bros: 
perino delle Grottesche genannten, hand: 
werfsmäßigen Maler zujammen ein eigenes 
Geſchäft begann. Dies florierte nicht, 
unb bem Künjtler begann es erjt bejjer 
zu gehen, als ihn der Kardinal ran: 
cesco Mt. del Monte vielleicht um 1588 
unter jein Gefolge und in fein Haus auf: 
nahm. Den Mangel anderer Nachrichten 
ergänzt nun, wie |chon erwähnt, ber 
Polizeibericht, vielleicht nicht gerade glüd: 
lid), aber jedenfalls ausgiebig! Bald 
hat er einen Kollegen verhauen oder be: 
drohlicherweile Waffen getragen; einem 
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Bildnis bes Großmeifters Alof be Vignacourt. Gemälde im Louvre. 
(Mad einem Kohledrud von Braun, Element & Cie. in Dornad i. E., 
Paris und New Hort. 


Kellner, ber ihm pabig antwortet, wirft 
er bie ganze Schüſſel heißer Garciofft ins 
Geficht; bann wird er wegen Schulden 
belangt; auf der Piazza Navona jdjlágt 
er einen Gegner ganz einfach zu Boden, 
jo daß der beinahe das Aufitehen vergift, 
und aus den enblojen Weibergejchichten 
mit der Laura, der Sjabella, der Lena, 
ber Prudenzia Bruni u. a. erfahren wir 
wenigitens, daß bieje wohl ber Halbwelt 
angehörenden Damen ihm jedenfalls feine 
Roſen ins Dajein geflochten haben; von 
einer derjelben, der jchönen Römerin 
Phyllis, befibt das Kaiſer Friedrich: 
Muſeum ein prächtiges Porträt von 
Caravaggios Hand. 
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Später hören wir gar, daß er nicht 
einmal eine feſte Wohnung habe, aber 
das meiſte Licht fällt auf ſeinen Charakter 
aus dieſen Papieren im Jahre 1605 ge— 
legentlich von Stänkereien mit Giovanni 
Baglione. Das war ein talentloſer 
Maler, dem ein in der Kirche San Carlo 
al Corſo ausgeſtelltes Gemälde berech— 
tigten Hohn zuzog. Verdroſſen darüber 
verklagte er Caravaggio als Urheber der 
boshafteſten gegen ihn gerichteten Spott— 
verſe; da er ihm aber nichts beweiſen 
fonnte (alles ſcheint auf Klatſch beruht 
zu haben), hat er auf eine Beſtrafung 
ſeines Gegners verzichten müſſen, ab— 





Die Kreuzabnahme. Gemälde im Vatikan zu Rom. 
(Nach einer Photographie von D. ?Inberion in Rom.) 


gejehen von einem Fur: 
zen Stubenarrejt des: 
jelben. Ins *Berbor 
genommen, äußerte 
jid) Caravaggio: er 
fenne niemand, Der 
den Baglione für 
einen guten Wtaler 
halte — und fügte wie 
einfünftleriiches Glau: 
bensbefenntnis hinzu: 
ein guter Maler jet 
nad) jeiner Meinung 
einer, Der bie Natur 
gut nadjabmen fonne. 
librigens erfahren 
wir aud) gelegentlid) 
Diejer Berhandlungen, 
daß Caravaggio jagt, 
er fenne alle römijchen 
Künjtler; aber er muß 
zugeben, daß ‚er mit 
der Mehrzahl Dderjel- 
ben verzanft jet, nicht 
mit ihnen |preche, ja, 
mit einigen ſchon jeit 
Jahren fein Wort 
mehr gewed)jelt habe. 
Gin feiner wiirdiger 
Sumpan, den er aud) 
porträtiert hat, ſcheint 
der in die Mehrzahl 
jeiner Händel mitver: 
widelte Maler Oono- 
rio Longhi gewejen zu 
jein. Jedenfalls haben 
alle bieje Affären für 
gg unjeren Sünjtler wei: 
ter feine üblen Fol— 
gen gehabt; ijt er mal verhaftet, läßt 
man ihn gleich wieder frei, bie fonfis- 
zierten Waffen gibt man ihm zurüd, und 
die Behauptung jeines Biographen, Cara: 
vaggio habe aus Neid und SHändeljucht 
jo ziemlich allen Riinftlern, u.a. aud) 
Guido Rent und Guercino, nad) bem 
Leben getrachtet, ſcheint auf jtavfer Über: 
treibung zu beruhen. Gefahr drohte ihm 
jelbjt erit, als er im Duell, das aus 
Differenzen beim Spiel entitanden war, 
einen Genoſſen 3Ranuccio Tommaljint er: 
jtochen hatte. Da hielt er es doch für 
geraten, aus Rom zu fliehen und fid) 
bei einem Gönner, dem Duca Golonna, 
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in Zagarolo bet Palejtrina zu verjteden. 
Won hier begab er jid) nad) Neapel, und 
Da ber zum Jähzorn neigende Mann 
unter den heißblütigen Südländern, unter 
den wegen ihrer Neigung zu Intrigen 
berüchtigten Künjtlern dieſer Stadt nur 
zu viel Anlaß zu Streit und Händeln 
allerart gefunden haben wird, weiter 
nad) Malta. 

Die Snjel war nod) von dem frijchen 
Ruhm umitrahlt, ben jid) bie Ritter erjt 
furz zuvor bei ber berühmten, drei Monate 
währenden Belagerung durd) die Heere 
Suleimans des Großen errungen. Im 
eigentlichen Sinn des Wortes waren da: 
mals um jede Hand: 
breit Boden Ströme 
von Blut geflojjen, 
die heldenhaften X rá: 
ger des achtjpigigen 
weißen Kreuzes und 
ihr Großmeijter wa: 
ren für Die ganze 
Chrijtenheit ein Ge: 
genitand  banfbarer 
Bewunderung, unb 
eben, als Caravaggio 
Die Snjel betrat, hatte 
Hid bie neue Stadt 
erhoben, die zur Er: 
innerung an die gro: 
Ben Tage den Namen 
des fühnen Verteidi- 
gers La Valette trug. 
Hier jollte man mei: 
nen, wäre ein Rerl 
von der Forſche un: 
jeres Mtalers an Jet: 
nem lak gewejen, 
unb es ijt auch rich: 
tig: er errang fid 
bie Gunjt des Groß: 
meijters Wlof de 
Bignacourt, —bejjen 
Züge er in einem 
famojen Porträt feit: 
gehalten hat. Aber 
bas heftige Tempera: 
ment des Riinjtlers, 
das ihn zu Beleidi: 
qungen gegen einen 
Ritter hinriß, brachte 
ibm neue Ungelegen: 
heiten. Er fam ins 





Tod der Maria. Gemälde im Louvre. 
(Nad ı einer Photographie von I. Kuhn in Paris.) 
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Gefängnis, entfloh bei Nacht und Nebel und 
begab jid) nad) Sizilien, wo er in Syrafus, 
Catania, Meſſina Spuren feiner Tätigfeit 
hinterließ. Endlich wieder nad) Neapel 
gelangt, betrieb er aufs eifrigjte jeine 
Begnadigung durch den Papſt, um nad) 
Rom zurüdkehren zu dürfen. Durch bie 
Vermittelung eines Kardinals erlangte 
er fie aud). Ehe er aber Neapel ver: 
lajjen fonnte, wird er, wie berichtet 
wird: Diesmal ohne eigene Schuld in 
eine Schlägerei vermidelt, in ber er eine 
Wunde am Kopf erhält. Ungeduldig, 
ohne die Heilung abzuwarten, begibt er 
jid) in einem Boot längs ber Küſte auf 
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bie Reije, wird durch ein Mißverſtänd— 
nis von einer ſpaniſchen Strandwade 
verhaftet und findet, als er nad) einigen 
Tagen frei gelafjen wird, daß bie Schiffer 
ji) mit dem Boot und feiner ganzen 
Habe davon gemacht haben! Die Auf: 
regung über diejen Schurfenjtreich zieht 
ibm ein Deftiges Bieber zu, er [chleppt 
fid) mit Mühe bis Porto d’ Ercole, wo 
er nad) einem an Wechjelfällen, ver: 
\chuldetem und unverjchuldetem Unglüd 


x 
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David mit bem Haupte Goliaths. Gemälde in ber KR. R. Gemaldegalerie zu Wien. 
(Mad einer Photographie von Franz Hanfltaengl in München.) 
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reichen Leben, einſam und verlaſſen im 
Jahr 1609 geſtorben iſt. 

Als der Mann tot war, deſſen Per— 
ſönlichkeit und Kunſt immer zum Streite 
Veranlaſſung gegeben hatte, da zeigten 
die Philiſter mit dem Finger auf ihn: 
Seht, ſo wüſt wie ſein Leben, ſo gemein 
war auch ſeine Kunſt, und dieſe Unver— 
ſuchten, dieſe Temperamentloſen, die ſo 
leicht brav ſein können, haben lange 
genug recht behalten. Man arrangierte 
das Werk Caravaggios, ſchob einige 
Genrebilder in den Vordergrund, ſtellte 


andere zurück und fand, weil man ſie 
finden wollte, auf dieſe Weiſe mühelos 
die Beweiſe für die gemeinen Inſtinkte 
des Malers. So erſchien das Bild der 
künſtleriſchen Perſönlichkeit des Mannes 
drei Jahrhunderten, als übe der Unſtern, 
der über ſeinem Leben gewaltet, auch 
noch ſeinen verhängnisvollen Einfluß auf 
bie Erinnerung an ihn. Ja, wirklich ein 
Unjtern, denn eben, als jid) ein junger 
ojterreidjijd)erGelebrter, Wolfgang Kallab, 
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anſchickt, das Bild Caravaggios von der 
tendenziöſen Färbung zu reinigen und 
durch eine jorgfältig vorbereitete und 
feinfinnige Studie dem Meiſter endlich 
Gerechtigkeit widerfahren zu lafjen, wird 
er mitten in der Arbeit von einem plop: 
lichen Tode überra|djt, ein Tod, der 
wirklich einmal einen großen 33erlujt für 
die Wiſſenſchaft bedeutet. 

Allerdings ijt es fein Wunder, dab 
die Zettgenofjen den Maler und feine 
Kunft nicht verjtanden, unterjchied fie 
fid bod) von der ihren burd) eine Eigen: 
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Die Sauten|pielerin. 


Gemälde von Michelangelo da Caravaggio in ber Fürftl. Liechtenftein’jchen 
Galerie zu Wien. 
Nad einer Photographie von Franz Hanfftaengl in München. 
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Die Madonna vom Rofentranz. Gemälde in ber K. KR. Gemaldegalerie zu Wien. 
(Nach) einer Photographie von Franz Hanfjtaengl in München.) 


Ihaft, bie fie ihm unmöglich vergeben 
fonnten: durch) die Ehrlichkeit. Die 
Mtanierijten verachteten die Natur, die 
Gfleftifer verbejjerten fie, Caravaggio 
gibt jie wieder, unbefangen, wie er [ie 
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ſieht, er iſt ehrlich, und das fanden ſie 
gemein, denn für Spieler mit falſchen 
Karten ſind die echten des Gegners eben 
ein beſtändiger Vorwurf. Die Ehrlich— 
keit ſeiner Mache ſtellt ihn auch immer 
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auf den Boden der Wirklichkeit; Die 
Schulregeln, nad) deren Rezept Die 
andeten jchaffen, erjeßt er durch eigene 
Beobadtung; ba, wo fie an der Tra: 
dition Eleben, [djldgt er neue und eigen: 
tümliche Wege ein, und wenn ibn [djon 
bieje Eigenfchaften zu einem feine Zeit 
weit überragenden Künftler machen, |o 
weilt ibm die Art unb Weiſe jeiner 
Gejtaltungsfraft, feine Lichtführung, ſeine 
Ausdrudsweile einen Plak ganz für fid) 
an. Da, wo die andern ganz idjematijd) 
mit halben Tönen, halben Lidtern, halben 
Cdjatten arbeiten, immer in ber Halbheit 
bes lauwarm Geddmpften jteden bleiben, 
reißt er jeinen Gegenjtanb mit blendenden 
Lidtern unb tiefjd)margen Schlagjchatten 
vom Hintergrund los, verjährt fünjtlerifch 
jo rüdjichtslos und fo gewaltjam, wie 
er jelbit es wohl im wirklichen Leben 
war. Das Interejfe an Problemen der 
Beleuchtung, die Vorliebe, durd) ein 
eigenartig geführtes Licht zu darafterijieren 
und Stimmung zu erzeugen, unterjcheiden 
ibn ebenjo wejentlich von feinen malenden 
BZeitgenofjen, wie es bie Selbitändigfeit 
und Cigenwilligfeit tun, mit der er feine 
Vorwürfe padt. Er fteht immer aufeigenen 
Füßen, während fie bie Süden und 
Ctelagen ber Überlieferung nicht miljen 
fonnen. Die Leidenjchaft feines Wejens 
vermittelt aud) feinen Bildern eine kräftige, 
padenbe Wirkung, fie haben das un: 
mittelbar Überzeugende, bas einer ftarfen, 
mitten im vollen flutenden Leben [teben- 
ben Perjonlidjfeit anhaftet. Ganz auf 
bie Jichtbare Welt angemiejen, deren 
Außerungen eine liebevolle Beobadjtung 
ibm zu eigen macht, verfteht er, bem 
Leben Pulsichlag und Atemzug abzu: 
laujdjen und der Wahrheit bis an die 
Grenze ber MWahrjcheinlichleit nahe zu 
fommen. 

Ihn interejfiert nur ber Menſch, und 
ſeiner Schilderung widmet er jid) mit 
einer Ausjchließlichkeit, bie Landſchaft 
und Raum nur jo weit herangieht, als 
jie zur Borftellbarfeit unbedingt nötig 
find, während thm feine Möglichkeit ent: 
geht, bie burd) Wiedergabe von Außer: 
lichteiten, einer pittoresfen, farbenpräd): 
tigen Kleidung, des Mtienenfpiels, der 
Gebärdeniprache gejtattet, ben ſeeliſchen 
Ausdrud treffend zu charakteriltieren. Er 


bat nichts malen fónnen, was er nidjt 
jah, aber diejenigen, bie ibm daraus 
ben Borwurf machten, er flebe am Modell, 
haben bod) nicht ganz recht; Caravaggio 
begnügt ji) nie mit einer [flavijden 
Naturabjchrift, denn, mag er aud) bie 
(*rid)einung dem Modell entlehnen, den 
(Seijt, ben er ibm im Bilde mitteilt, 
bat er bod) nur aus jid) nehmen fónnen. 
In ber Sfala menſchlicher Gefühle tit 
ibm wohl fein Ton fremd geblieben, 
von der ttefjten Rube des Gemüts bis 
zur höchſten Aufregung Ddesjelben be: 
herricht er alle Nuancen des Ceelenlebens, 
ibm jtebt der Ausdrud himmlifden Er: 
barmens fo gut zu Gebote, wie die Ber: 
worfenheit betrügerifcher Gaunerei; jelbit 
die zarteften Übergänge komplizierter 
GSeelenzultände hat er feitzuhalten ge- 
wußt. 

Man hat dem Schema zuliebe zwei 
Mtanteren bei ihm unterfchieden unb ber 
eriten derjelben alle Genrebilder zugeteilt; 
aber diejer Einteilung fehlt die innere 
Berechtigung, denn er bat durchaus nicht 
nur im Anfang, jonbern aud) nod) gegen 
Ende feiner Laufbahn derartige Werte 
gemalt, ja, wenn man den Begriff Genre 
jo faßt, bap man darunter Szenen des 
wirklichen Lebens verjtanden wiljen will, 
jo fann man getrojt jagen, er hat über: 
haupt nichts anderes gefchaffen. Er ent: 
nahm nit nur die Vorwürfe jeiner 
Trinter:, Spieler:, Mufifer-Szenen, die 
er im Seitfojtiim darzuftellen liebte, un: 
mittelbar feiner nddjten Umgebung, nein, 
aud) den Begebenheiten aus der heiligen 
Gejdidte, bie er zu malen hatte, weiß 
er einen Grad von Wirklichkeit zu ver- 
leihen, dak der ?Beldjauer jid) mitten in 
ihre realijti]dje Gegenwärtigfeit hinein: 
gerilfen jiebt. — Dieje Art des Malers, 
mit allen Mitteln feiner Kunft ftets auf 
die Wirklichkeit auszugehen, ſtieß die Zeit: 
genojjen ab, fie bot ber Berleumdung 
und bem böswilligen Klatjch nur zuviel 
Stoff unb hat ihm wiederholt jdwere 
Kränfungen zugezogen, wie denn mehr 
als einmal $Bejteller von Wltarbildern 
Dieje bet der Wblieferung zurüdwie: 
jen, da [ie bird) ihre gemeine Auf: 
fallung der Würde des Ortes nicht ent: 
\prächen! 

Das ift ibm denn aud gleich bas 
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erjtemal widerfahren, als 
er im Auftrage ber Teita: 
mentspollitreder des Kar: 
binals Matteo Contarelli 
drei Wltarbilder für Die 
Kirche C. Luigi de’ Francefi 
ausfübrte. Das Hauptbild 
wurde refiijiert und befindet 
Hid) heute im Kaijer Fried: 
rih-Mujeum, die anderen, 
von Palmaroli übel rejtau- 
riert, nod) an Ort und 
Stelle. Diejer heil. Mat: 
thäus, bem ein Engel beim 
Schreiben die Hand führt, 
ilt ein höchſt bezeichnendes 
Beijpiel von Caravaggios 
Art und Kunjt. Man denke 
lich einen an [djwere Arbeit 
gewöhnten Sajttráger oder 
Sarrenjdjieber, bem auf 
einmal zugemutet wird, ein 
Bud) jd)reiben zu jollen, und 
man hat die Xöjung, die 
der Riinjtler für jeine Auf: 
gabe gefunden hat. Ganz 
perbie|tert jißt der Alte ba 
und ftarrt mit einem aus 
Ingrimm und Verzweiflung 
gemijchten Ausdrud auf das 
verd..... Bud! In die: 
jem Moment volliter Hilf: 
Iojigfeit erjcheint ein — 
leider etwas jfrofulöjer — 
Engel, wie gerufen, er legt 
Jetn Händchen auf die [d)mie: 
rige Praße des zornigen 
alten Kerls und fiehe ba — nun geht’s 
auf einmal! — Wer fid) erinnert, daß 
Chrijtus jeine Apojtel aus der arbeitenden 
Klafje nahm, nicht aus gelehrtem Stande, 
der wird zugeben, bab uns in Diejem 
Bilde jo recht die Schwierigkeit vor 
Augen geführt wird, bie für dieje Männer 
darin bejtanb, bie grobe körperliche Arbeit 
mit rein geiltiger Tätigkeit zu vertaujchen. 
Aber daß bieje derbe Charafterijierung 
des Heiligen, der in biejem Falle bod) 
auch als einjtiger Zöllner an Schreiben 
gewöhnt gewejen jein muß, auf dem 
Altar, ber jeiner Verehrung dienen follte, 
nicht ganz am Plate war, wird ebenjo 
zugegeben werden miijjen! 

Übrigens hat bieje Zuriidweijung auf 





(Nach einer —— —— von Franz Hanif 
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Srbildje unb himmlifde Liebe. 
m Raijer ‚Friedrich: Mujeum n Berlin 


taengl Aut München.) 


Caravaggio weiter feinen Einfluß ge: 
übt, er fuhr fort, zu malen, wie es ihm 
ums Herz war, mochten jid) die andern 
damit abfinden, wie jie wollten. Ihm 
war bie heilige Gejchichte ein Stoff, ben 
er von vornherein ganz anders anpadte, 
als 3. 3B. bie in Traditionen befangenen 
Manterijten; er trat aud) den Ereigniſſen 
der Heiligen Schrift mit einer ganz na: 
türlichen Unbefangenheit gegenüber und 
war daher imjtande, ganz andere Wir: 
fungen aus ihr herauszuholen. Vor— 
würfe, bie vor ibm jchon ungezählte 
Wiale dargeftellt worden waren, padt er 
an, als gälte es, fie zum erjten Male 
au geitalten, und jeine friſche Urjprüng: 
lichfeit findet Züge, die in ihrer riih- 
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renden Naivität direkt zum Herzen |prechen. 
Man lebe nur in jeiner „Ruhe auf der 
Flucht” ber Galerie Doria Pamfili die 
Treuberzigfeit, mit der ber alte Joſeph 
dem mufizierenden Engelfnaben die Noten 
hält, gerade als fönne jelbjt ein Engel 
nur vom Blatt fpielen! Oder die An: 
mut einer dem Leben nachempfundenen 
Szene in dem Bilde der Galerie Spada, 
wo die heilige Anna Garn windet, wäh: 
rend Maria bei ihr nähen lernt. 

Daß aber Caravaggio, wenn er wollte, 
aud) das erjchütternde Pathos leiden: 
\chaftlichen Schmerzes zu treffen wußte, 
zeigen bie Grablegung Chriſti im Vati— 
fan und der Tod Mariä im ouvre. 
In fouveräner Meijterfchaft handhabt er 
alle fünjtlerijd)en Mittel der Rompofition, 
garbe und Lichtführung, um das Dod) 
tragijdje Moment in furdjtbarer Schärfe 
zum Wusdruc zu bringen. Die Träger 
des Leichnams, die flagenben Frauen, 
welche ihn begleiten; die Apoftel, bie 
fid um die tote Maria [djaren, find mit 
ſolcher Wahrheit erfüllt, daß ber Schmerz, 
der fie Durdhdringt unb ber fie auf dem 
Gemälde jo ungemein wirkungsvoll zur 
Gruppe jchließt, fid) ganz unwiderjtehlich 
dem Beichauer mitteilt, in dejjen Herzen 


eek 
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er ein lautes Echo wedt. — Der Tod 
der Maria war urjpriinglid) für Die 
Kirche ©. Maria della Scala bejtimmt, 
wurde aber von ben Geijtlichen refüliert, 
weil bie Neider des Malers ausgejprengt 
hatten, er habe als Modell für Die 
Mutter unjeres Herrn bie Leiche einer 
(rtrunfenen mit aufgetriebenem Leib be- 
nußt. Der einfache Augenjchein lehrt, 
wie töricht unb übertrieben dieje Be- 
hauptung ijt. Bei allem Realismus der 
Darjtellung ijf das Bild von derartig 
gejchmadlofem Naturalismus weit ent- 
fernt, im Gegenteil, vielleicht gehört es 
gerade deswegen zu den padendjten des 
Malers, weil es in Kolorit und Licht: 
behandlung jo auperorbentlid) gemäßigt 
ijt, eine Mäßigung, bie den Schmerz 
nur um jo ergreifender erjcheinen läßt. 

Maleriſch gehört aud) bas 3tojenfrang- 
bild der Wiener Hofmujeen zu den 
Meijterwerfen Caravaggios. Cs [tellt 
dar, wie bie heilige Jungfrau durch bie 
H. $. Dominifus und Petrus Martyr 
Rojenfränze verteilen läßt, und ijt be: 
rühmt durch bie originelle Lebhaftigfert, 
mit der bie Gebärden der Andächtigen 
ihre Bitten unterjtüßen ; dieje überzeugende 
Sprache der Hände muß der Maler 


8 Die Falſchſpieler. Gemälde in der Dresdener Galerie. 8 
(Mad) einer Photographie von Franz Hanfitaengl in München.) 
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8 e Wahrſagerin. Gemälde im Louvr 8 
(Nach gs Photographie von Sy. Kuhn in Baris.) 


jeiner Umgebung abgejehen haben! Der 
wiirdige Mann, der ben Arm des heiligen 
Dominifus jtüßt, jcheint der Stifter des 
Bildes gewejen zu fein, vielleicht etn 
Spanier, denn der sosiego, mit bem er 
auf die heftig Andrängenden blidt, ijt 
echt jpanijch, gerade, als wollte er Jagen: 
„Na ja, ijf ja recht, aber bitte etwas 
ruhiger, Dijtanz halten!“ — Das Ge: 
mälde befand ſich im Anfang bes XVII. 
Sahrhunderts in Antwerpen, wo es 
Rubens jo mächtig interejjierte, daß er 
unter jeinen Kunſtgenoſſen eine Rollefte 
veranjtaltete, bie 1800 Gulden erbrachte, 
worauf jie bas Bild fauften und in bie 
Dominifanerfirde ftijteten. Der etwas 
dDiijtere aber feierliche Charafter ber Farbe, 
bie eigentümlich reizvolle Anordnung des 
Lichtes unb bie ſcharf umrijjene Mo: 
dellierung find auf Rubens’ frühe Werke 
nicht ohne Einfluß geblieben, wie man 
die Spuren von Caravaggios Einwirkung 
ja aud) an Rubens’ Kreuzigung Petri 
in Köln deutlich erfennt. 

(fs wäre bei dem großen Umfang, 


den gerade bie religiöjen Bilder in bem 
Werf unjeres Malers einnehmen, un: 
möglich, ihnen allen hier gerecht werden 
zu fónnen, jedenfalls aber dürfen wir 
jagen, daß der Borwurf, ben die älteren 
Runfthiftorifer, wie Waagen, Jtagler u.a. 
dem Künjtler machen: daß ibm nämlich 
jedes Gefühl für höhere Aufgaben aus 
bem firdlichen Rreije völlig abgegangen 
wäre, ganz ungerechtfertigt ijt. Wenn es 
ibm für dieſe Aufgaben vielleicht an 
Phantajie gefehlt hat, |o erjebt er biejen 
Mangel durch eine Eigenjchaft, die ihn 
gerade uns doppelt wert madjt, durd) 
jein Temperament, das jeder feiner 
Schöpfungen den durchaus eigenartigen 
Stempel fubjeftiven Empfindens aufge: 
brüdt hat. Gerade weil er mit jeder 
Faſer feiner Runjt [o fejt im Boden ber 
Wirklichkeit haftet, Dat er feinen reli- 
giöjen Bildern einen Ausdrud von Wahr: 
heit mitteilen fönnen, der nur aus dem 
Reichtum der Erfahrung geboren werden 
fann ; gerade weil er die Borgänge mitten 
ins Leben rüdt, bringt er fie bem Be: 
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Ichauer jo zwin: 
gend zum Be: 
wußtjein. 

Es ijt Schwer, 
zwilchen den 
firchlichen und 

den reinen 

Genrebildern 

Caravaggios 

eine genaue 

Grenze zu gie: 
Den, qualifizie: 
ren fid) bod) jo 
viele ber erjte: 
ren als rein aus 
der Freude des 
Malers am far: 
bigenObjeft ent- 
jtandenen Stu: 
Dien. (Co 3. B. 
die heilige Mag— 
balena der Ba: 
lerie Doria, wo 
bie Figur bes ſüßen Mädels, das eine 
breite Lichtwelle völlig vom Hintergrund 
ijoliert, erjt zulegt durch einige Zu: 
taten von Schmud als Heilige charaf: 
teriliert wird. Da haben ihn, wie bet 
ber Mehrzahl biejer Bilder, bas pjycho: 
logijde Problem und jeine malerijche 
Durchführung gereizt. Die jtumpfe Apa: 
thie eines völlig in jeinen Schmerz 
verlorenen  SUtenjdjen fann unmöglich 
überzeugender wiedergegeben werden, als 
es in Dicjem Bilde gejd)iebt, und wenn 
er in feinen übrigen Genrejzenen bie 
Leidenſchaft erregter Spieler, bas Sin: 
nende mufizterender Herren ober Damen, 
die lauernde Pfiffigkeit liigender Zigeuner 
Darjtellt, jo beruht der |tarf überzeugende 
(Sinbrud dieſer Werfe immer in bem 
Umjtand, daß das malerijche Können 
und eine pjgdjelogijd) tief Jchürfende 
Charakteriſtik rejtlos ineinander aufgehen. 

Die ganze Art diefer zeitgejchichtlichen 
Cittenbilber hat Caravaggio überhaupt 
erit aejdjajffen, er ijt es, der bte gemalte 
Novelle in die &unjt eingeführt hat, aber 
aud) Hierin miijjen wir ihn von bem 
Vorwurf, bas Gemeine geliebt zu haben, 
Durdjaus freilprechen; das haben erjt im 
Verfolg jeiner Mtanier bie Jtad)beter ge: 
tam. (cine Spielergruppe, einjt in ber 
Galerie Cctarra, jebt bei Rothſchild, ijt 
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Medujenhaupt. 
Gemälde in ben Uffizien zu Floren 
(Nach einer Siiotualspatoadanhie von ©. Broge in Florenz.) 
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bas Urbild zahl- 
reiher Nach— 
ahmungen — ge: 
worden, von be- 
nen Die Der 
Dresdener Ga: 
lerie, die unter 
Caravaggios 
Namen gebt unb 
nad) Rallab dem 
Valentin zuzu— 
\chreiben ijt, 
wohl bie be- 
fanntejte — jein 
wird. Zu den 
reiavolljten 
Werfen  biejer 
Art gehören ber 
Rautenipieler in 
Turin und jeine 
\chönen, Das 
gleiche Inſtru— 
ment — banbba: 
benden Befährtinnen beim Fürjten Liech— 
tenjtein in Wien und in ber Gremitage; 
die lebendige Auffaſſung, die Wärme 
bes Solorits und der geijtreidje Vortrag 
machen bieje Bilder überaus ſympathiſch. 
Hier dürfen wir aud) feine wenig 
zahlreichen Porträts anreihen, unter denen 
das |djon erwähnte bes Broßmeiiters ber 
Maltejer in jeder Beziehung den erjten 
Bla einnimmt. Cin vierjchrötiger Ge: 
jelle, wie mit Reulen zujammengejchlagen, 
bie wuchtige Erjcheinung durch eine gol: 
big ſchimmernde Rüjtung in das Majlige 
gejteigert, jteht er breitbeinig vor uns 
da, neben ihm, als Rontraft, ein dünn: 
beiniger Heiner Bage ; als Reprdjentations- 
bild ganz einzig in der Art, wie ber 
feierlichen Wichtigtueret des Mannes 
nüchtern unb jadjlid) begegnet ijt. Der 
hohe Herr hätte übrigens in bas XN. 
Jahrhundert gepajt, denn er bezahlte 
den Maler mit einem — Orden! 
Einige Bilder im Werfe Caravaggios 
beanjpruchen einen Pla ganz für fic, 
\chon weil der innere Gehalt ber Schil= 
derung jo ganz abweichend ijt von allem, 
was er jonit gejchaffen. Er hat zwar 
aud) ihren Borwurf mit jener unge: 
\chmintten Wahrheitsliebe erfaßt und jo 
energijd) ausgeftaltet, wie alles, was er 
angriff, aber ihr Inhalt ijt ganz im 
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. Gegenja& zu fetnen novelliftiichen und 

biblifch = hijtorijden Bildern rein der 
. Reflexion entwadjen. Dazu gehören vor 
. allem die beiden fchönen Stücke im 
Kaiſer Friedrich: Mtujeum, gewöhnlid) 
. „Amor der Sieger“ und „Irdiſche unb 
. himmlische Liebe” genannt. Dieje Ver: 
legenheitsnamen jchöpfen ihren poeti- 
. Ihen Inhalt durchaus nicht ganz aus, 
in diejen Ddunfelfinnigen Bilionen liegt 
mehr als eine — Wegoric, 


fie fcheinen wie ein innerjtes (Erleben 
Des mit ber Tragif fetnes Genius ringen: 
den Künftlers! 

Wenn es Caravaggio jdjon unter 
ſeinen Zeitgenoffen nicht an Schülern 
unb Nachahmern gefehlt hat, im der 
Himmlijchen Liebe reicht er über Jahr: 
hunderte hinweg einem Großen unferer 
Zeit bie Hand, — verdankt ihr bod) 
Klinger ben Anjtoß zu feiner ergreifenden 


COO 


—— 


Der Schlaf. 


Schlaf iſt ein ſcheuer Vogel; dem Verlangen 
Gibt er nur ſelten zögernd ſich gefangen, 
Und meinſt Du auch, Du hältſt ihn ſchon 


Und fühlſt ſchon heimlich tröſtend ſeine Nahe, — 

(es Er merft es, daß man lauernd ihn bejpahe, 
PE Und hebt fid) ſchnell und fliegt davon. 
Co Und jagit Du ibm aud) nad) mit taujenb Reitern, 

x Nur fdjneller wird ber Wbftand fid) erweitern, — 
2 Die Pulfe fiebern Dir vom Lauf, — 
| T Und magit bie Hände bittenb Du erheben, 
WARK Nur ferner, höher fiehft Du ihn entfchweben, — 
| > Lak ab und gib den Flüchtling auf! 

) 


Dod Haft Du fein nicht acht, jo wird er feije 
Um Dich bie wunderbaren Magierfreife, 

Die alles Denken bannen, ziehn. 

Und in der dunflen Echwingen tiefem Schatten 
Da trägt er janft Dich zu ben buft'gen Matten, 
Darauf die lichten Träume blühn. 


Adelheid Stier. 
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Ernſt von Wildenbruch, 
der Kriegsmann. 
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Ein Epilog. 
Bon Richard Voß. 





Du felbft haft einen Rriegsmann Dich genant, 
Der Schildwad fteht fürs deutjche Vaterland; 
Und als zu Ende Deine Grbengeit, 

Ginglt Du als Sieger in bie Ewigfeit. 


v 


Du haft gefochten für bie deutiche Ebr’, 
Als ob ber Didtersmann ein Feldbherr 


wär’; 
Du haft für unfer allerBódjites Gut 
Hinfluten Iajfen heißes Lebensblut. 


b 


Ums deutfche Baterland ber große Schmerz — 

Gebrodjen hat er |djier Dein Heldenherz; 

Und ba die bittre Scheideftunde fam, 

Dein bredjenb Herz von Deutfdland Abſchied 
nahm, 


Als ließeft Du’s zurüd in ſchwerer Not, 
Als wäre Deutjchlands hehre GróBe tot! 
— Du mödteft nicht vom Tode auferftehn, 
Wenn Du das deutliche Reid) nicht groß 

fannit jehn. 

br 

Als fie gelegt Dich in ben engen Garg, 
Der eines Dichterfürften Hoheit barg, 


Beſchien das feierliche Morgenlicht 
Zum Ieb5tenmal Dein ftilles Angeficht. 


Und fie, die über alles Dich geliebt, 

Den allerlegten Scheideluß Dir gibt; 

Und meinte nicht dabei unb war beglüdt, 
Weil deutſche Sonne lebten Grup Dir fdjidt. 


*x 


Bon allem Lorbeer nur ein ffeines Rets 

Driidt fie Dir in bie Hand als Giegespreis : 

„Den haft Du reblid) Dir verdient. Du haft 

„Sohn Dir erarbeitet!... Jest halte 
! Raſt.“ 


Y, 


Zu Deiner Iebten Ruheſtatt geführt, 

Hatt? bumpfer Trommelwirbel Dir gebührt 

Und eine Salve über Deinem Grab, 

Genft man, Du tapfrer Ctreiter, Dich, 
binab. , 


v. 


"n 


Die Jugend Deutidlands hielt bei Dir die 
Wacht, 

Als wir nad) Deinem Weimar Dich gebradt... 

Die Banner hat fie tief vor Dir geneigt, 

Und königliche Ehren Dir erzeigt. 


Die deutiche Jugend, Dichter Du und Held! 

Die deutiche Jugend bleibt Dir Deine Welt... 

Solange fie Sid) bod) unb heilig hält, 

Iſt's um Dein Deutfchland nod nicht Ichlecht 
beitellt. 


Drum, Kriegsmann, ruhe Du in Frieden aus! 

Du haft gezimmert Dir Dein fejtes Haus. 

Gen Himmel fteigt es, einem Tempel gleich: 

Die Didsterwadt im großen beut|djen Reid! 
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tnft von Wildenbrud ijt am Mor: 
gen des 15. Januar geftorben. 
Ich glaube nicht zu viel zu fas 
7/4 gen: Gin Abfchnitt deutfcher Ge: 
2 \chichte iit mit jeinem Hingang 
endgültig abgeichloffen. Ein Gejd)led)t jintt 
mit ihm ins Grab hinab. Cer lebte Held 
unb tapfere Ritter eines belonberem deut: 
[den Geijteslebens, eines beitimmten Rul: 
tur: und Geelenzujtandes unjeres Bolfes geht 
nun nicht mehr als eim Lebendiger unter 
uns. Ein Ton verflingt mit ihm, wie wir 
ihn nie wieder, gerade jo nicht wieder hören 
werden, eine Farbe ijt aus unjerer Welt 
entihwunden und ausgelöjcht, und wir fon: 
nen fie nie wieder jo unmittelbar leuchten 


eben. 

Ein letter, echter und wahrer Paladin 
des alten Kailers, Raijer SBeiBbarts, ijt nun 
aud) Wildenbrud) in fein Walhalla einges 
gangen, und wenn man wiederum ein großes 
Denfmal errichtet zur Feier der Wieder: 
erridtung des Deutichen Reiches, oben bie 
Geftalten bes Raijers, Bismards, Moltfes, 
bann jolíte man aud ihn am Godel nicht 
vergejjen — als Sänger, der fniend ben 
Kranz jubelnb emporreiht —, als die Gus 
gend, bie von jener Heldentaten begeijtert, 
ewige Treue unb Dantbarfeit ſchwört, — als 
den Enthujiasmus jelber, ben alles Große 
und Entjchiedene immer wieder in ber menfd): 
lichen Geele auslöft und der zur Nacheife- 
rung entzünden will. Der beutjdje Cteges- 
gelang, ber über bas Schladhtfeld von Sedan 

rau|te, — bie wehenden Fahnen, Triumph: 
bogen, Blumen und Kränge, ber Gliidsraujd 
und bie eee Feiern, mit denen bas Volt 
damals jeine betmfehrenden Krieger emp: 
fing: aus biejem Befühl von einem Nun 
banfet alle Gott!, von einem Wunderbaren, 
das ba gejchehen, ftieg, als aus ihrer eigent: 
lichen Lebensquelle, bie Wildenbruchiche Poeſie 
empor. Gie ganz allein. Und indem nun 
aud) fie verjtummt ijt, ericheint ber legte 
Klang ber Trompete von Ceban in ber 
Ferne verhallt, — verhallt in ber Geele 
unjeres deutiden Bolfes. Hinweg find fie, 
für welde bas Wort Sedan ein CErzittern 
war und eine Inbrunft, ein frommes Crs 
ſchaudern, — von denen bieler zweite Cep: 
tember immer von neuem in Wahrheit und 
Wirklichkeit als ein großer Feiertag ber Seele 
begangen wurde, begangen werden durfte, 
— bie ihn als eine innere Weihe empfangen 
und empfunden haben. 

Ein Deutſchland des Enthufiasmus und 
ber Begeilterungen verjinft mtt Wildenbruch. 
Gin Gejdledt, bas nod) ein Pathos bejaf. 
Eine beutidje Kultur, über der gejchrieben 
ftand: Gefiihl ijt alles. Das Jugendweſen 
ber deutjchen Bolfsjeele, ihre Jünglingsart, 
bas Empfindfame und Schwärmertjche, Be: 
geifterte, welches die Begeifterung um ihrer 
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Ernit von Wiloenbrud. Von Julius Hart. 


felber willen fudjt, — bie rein idealiftilchen 
Ergriffenheiten: all bas Glüáubige, bas in 
dem beut|den Geijt von 1870 vorberridyt, 
flingt aus im Wildenbrud) = Ton und pers 
flingt mit thm. 

Am Tage von Sedan wurde dieje Poejie 
eboren. Bon dem großen Gefühl, dem 
turm und Glüd bieles Wendetages in ber 

Geſchichte unjeres Volkes ijt fie ganz erfüllt. 
Aus ihr jubelt ber Ruf bes Giegesboten 
von Marathon hervor: „Freut Gud), wir 
haben gefiegt,“ als ewiger Dtarathonbote 
ging Wildenbrucd) durd) bas Deutſchland 
nad) 1870, ging er burd) unjere Zeit, und 
es war feine Sendung, dag er es uns be: 
geilternd, mabnend, abwehrend immer von 
neuem zurief: „Was wollt Ihr denn nod? 
Wir haben gefiegt.” 

Alle Trübungen, Verftimmungen und Wr 
gernijje, Die Saber, Parteilämpfe und 3er: 
Eun — bie großen, tiefen Feind: 
eligfeiten von Klaſſe gegen Klafje und bie 
alltäglichen Nörgeleien im neuen Deutjchen 
Reid) glitter zulegt an ihm vorüber, bes 
deuteten wenig für jein Gefühl, für jeinen 

id, — in denen als Bild aller Bilder 
bieles befränzte ſieggeſchmückte deutjche Volt 
von 1870,71 lebte. Er gewiß war nie ein 
Schwarzjeber, und der durch und durch op= 
timiſtiſche €idjtmenid) in ihm war keinerlei 
ejlimiltifchen Anwandlungen zugängig. In 
einer Weltgefchichte drängte alles einzig auf 
jenen Höhepunkt hin als den Triumph bes 
beut|djen Geijtes, und fie ſchloß mit ihm. 
Auf bem Grund eines erfüllten Sbeals ftand 
Wildenbrud, unb feine Kunſt ward zum 
hellen Ausdrud, zu einem reinen Freuden⸗ 
raujd) von einer Ideal: Erfüllung. 

Das neue, bas ganz andere Deutichland, 
welches nad) 1870 erjt emporwuds, [djlu 
in jeiner Geele feine Wurzeln mehr, ga 
einem Empfinden feine 9tidjtung. Die Ins 

ujtrie und Mafdinentultur, bie nun auffam, 
und all bie Umftiirze unb Berdnderungen, 
bie fie mit fid) beraujfüDrte, — die Zeit ber 
Technik unb ber Naturwiſſenſchaften — bes 
Zuwadjes an materiellem Beſitz — ber ſozia⸗ 
len Bewegungen und Rämpfe, fand in ibm 
feinen eigentlichen Widerhall mehr. Zu bem 
deutjchen Ideal und dem ibealijtijd)en Deutſch⸗ 
land, wie es in ibm lebte, ftand bieje wirk- 
lide Entwidlung im Gegenjaß, und feine 
Gefüble fträubten fid) gegen den ganzen 
Wmerifanismus Des neuen Lebens, bas 
Hajten, ben wilden Lärm, bie nervöjen Ser: 
rijjenbetten bes fo ungeheuer gejteigerten 
Verfehrstreibens, bas Twindelfyatte Wns 
wadjen ber GroBitábte, ben Prunk, Luxus 
unb bie Prahlereien ber neuen Befellichaft. 

Heimijd nur war die Geele bes Dichters 
in ber deutſchen Kultur vor 1870 und 
Ihöpfte aus den Empfindungen und Kräften, 
bie den Sieg von Gedan bradjten. Jn ber 
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ganzen Perjönlichkeitt Wildenbruds verkör⸗ 
erte fid) zulegt ein Altpreußentum in feinem 
ympathijditen Weſen, feinen menjchlich ge: 
winnendften Zügen, und von patriarda: 
lijdjer Art. Ein Tropfen Hohenzollern 
blutes floß in feinen Adern, und ber glans 
zende, ritterliche, geniale Prinz Louis Fer: 
Dinand, einer von denen, in welden der 
bobenaollernidje Poetengeiſt Sich nieder: 
gear, iit aud) ein Whne ber Wildenbruch: 

unit. Das Altpreußentum bes Dichters tit 
in ber Tat ein „Heil Dir im Ciegerfrana", 
bas nicht ue Befehl ber Obrigkeit gelu. 
gen wird, jonbern mit voller Jn Bann 
und in echtem Glauben aus der Volksbruſt 
emporflingt. olf und König wirklich mit: 
einander verjchwiltert, in Blut und Geift 
miteinander verwandt, innerlich tief per: 
wadjen, wie bei Wildenbrud Hohenzollerns 
Abftammung und bürgerliche Abſtammung. 
Die fonjervativ:monardjijdje Gejinnung uns 
feres Dichters war doch zugleich von ganz 
und gar demofratijd-volfstimlider Art, — 
ber bemotratijd) - voltstümliche qu jeiner 
Natur hatte einzig und allein die Bedingung 
in monarchiſch-konſervativen Befinnungen. 
Wildenbrud, ber Legationsrat, „der Diplo: 
mat", bot bod) immer eine Bratenrod: Ers 
| einung, und eine Arbeiterbluje hatte zu 
einem ur|prünglid) ſchlichten und natürlichen 
Weſen aud) recht gut gepaßt. 

Das Altpreußentum, die altpreußifche 
Welt, in welder der Dichter nod) mit feinen 
einiten Empfindungen wurzelte, iff das [par: 
ame, einfadye, nüchterne, burd) und durch 
olide Preußentum, das in allen Schichten 
gleichmäßig burd)brungen war von demfelben 
n. lirgerliden Geiſt, Ordnungsfinn 
und Urbeitswillen. Diejer allgemein-biirger: 
i ug, bas Staatsbewußtſein, gemein 
HE efühl, führt auch wieder 
über alle ftanbdijden Unterjchievde hinweg, 
Ihließt bie Klaſſen zu einem feften Ganzen 
ulammen, läßt bie — e nicht auf: 

mmen. Am Thron unb in den unterften 
Schichten ertönt dasfelbe „Ich dien’. Ein 
Beamten: und Militärftaat, — aber aud) 
Bürger, Arbeiter und Bauer, das ganze Bolt 
benit unb fühlt militárijd) unb beamtlid, — 
und der Beamte, ber Offizier Iebt für das 
Volk, empfindet als Bürger und Bauer. 

xn feiner äußeren Erjcheinung getg Wil⸗ 
denbruch gewiß dieſes A rpm d = Beamts 
liche an fid). Doch innerlich aud) atmet feine 
Kunſt bie Gefinnung und ben Geift biejer 
Welt. Sie fühlt fid) burdjaus im Dienft bes 
Staates, will mit defen Zunge fpreden, und 
für bie Dichtung wird es zur hidjten Pflicht 
unb Wufgabe, den Bürger zu weden und 
zu erziehen, ihn mit ber Begeifterung für bas 
robe Ganze, in bem er lebt, zu erfüllen, 
indem fie den Ruhm von Land unb Bolt, 
die Taten und Giege der Nation verkündet. 
Der Beamte und der Offizier find in ber 
Wildenbruchſchen Poefie aufs innigite mit: 
einander verbunden, gehen jtets Hand in 
Hand, und ihnen gebührt zweifellos bie 


Herrihaft und der Vorrang in feiner Prev: 
Benwelt und Dichtung. Soldatiſch Feuer, 
Kriegerluft und Kriegerfreude ſchlägt am 
lautejten und heißeften hervor, ber Klang 
von Trommeln und Trompeten erfüllt alle 
Lüfte, unb in ben BWerjen geht alles tm 
Marſchrhythmus. Die ganze Kunft ift ge 
ftelt auf Sturmlauf, auf Attion und heftige 
Bewegung, auf Hurraruf, Anprall und Bu: 
fammenftoß, und fie gipfelt im Preis des 
Lebens und Gterbens fürs Vaterland. 
Aber der Offizier, ber Beamte [pielen bod) 
nur deshalb die erjte Sjelbenrolle, weil jte 
bie berufenften Bertreter, die prielterlichen 
Wiirdentrager bes Staatsideales und großen 
Staatepefühles find und fein follen. Dteles 
Staatsbewuftlein jebt allem Standesbemußt: 
jein, Ctanbesporurteil und Diintel gerade 
Schranten. Das ganze Volt muB es fem. 
Die Wildenbruch-Seele ſchlägt in gleicherkiche 
für jeden, bem ein deutjches Herz unter bem 
Kittel wohnt, und Klaffengegenfäge, Klaſſen⸗ 
unterjchiede fennt fie im Grunde gar midi, 
läßt fie nicht auffommen. Won wirtichafte 
lichen Kämpfen weiß fie nichts unb ftebt auf 
feiner Parteizinne. In dem einen Feuct 
des gemeinjam:beut|den Cmpfindens, des 
Befühls von der gleichen Staatszugehörigtei 
miiffen alle die Feindſchaften verbrennen, 
und die künſtleriſche Welt Wildenbruds tit 
nidt aufgebaut auf einem Kampf zwiſchen 
Ariſtokratie und Demokratie, zwiſchen Herren 
und Sklaven, ſondern beherrſcht von dem 
Geiſt jenes durch und durch volkstümlichen 
altpreußiſchen Beamtentums, das, wie der 
alte Freiherr von Vincke, im Bauernrode 
unb mit der Pfeife durchs Land ging, über: 
all mit eigenen Augen zuſah, ob jedem ſein 
Recht ward und mit Arm und Hand auch 
ugriff, wenn einem armen Bäuerlein der 
agen ſtecken geblieben. Dieſe Kunſt iit 
zuleht von einem viel echteren uud tieferen 
demokratiſchen Empfinden durchdrungen, als 
etwa ber Spielhagen-Roman, von emer 
reineren, weil gang urſprünglich-natürlichen 
ſozialen Geſinnung, einem inſtinktiven Bolts: 
emeinjchaftsgefühl befeelt. Mit gleicher 
Den feit febrt fie in allen Kreijen und 
hichten ein, und wenn fie bie tüchtige Art 
des Soldaten: und Beamtenadels pef, 
ebenfo heimijch fühlt fie fid) in Uhrmader 
Balzers Wertitatt, in der Stube des Hand: 
werfers von der guten alten Art. Der pro: 
letarifd = revolutionären Bewegung ftand der 
Dichter im fe&ten Grund eigentlich unberührt 
gegenüber, wie er ebenjo innerlid) fremd 
an ber fapitaliftifden Welt vorübergim. 
Da waren bie neuen Mächte emporgelttegen, 
zu denen feine in ber Kultur vor 1870 her 
mifche Ceele feine tieferen Gefühlsbeziehun: 
gen mehr judte und an Und wenn el, 
wie in der „SHaubenlerche”, Ddennod) bet 
ihnen eintehrte, bann kehrte (id) bei ihm and) 
bie ganz und gar patriarchaltjch - familiäre 
Auffaffungsweije erit recht hervor, und die 
Spannungen und Konflitte müſſen fid auf 
einfach = menfchliche Weije, von Herz zu Het 
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[djen. Daß ber he — —— 
überhaupt ein Klaſſen- und Parteimenſch 
ſein will, macht ſein Unrecht aus. In dem 
Wildenbrudh: Staat erſteht ſchon die (leid): 
heit aller, als eine ideale, innerlich wirklich 
empfundene Gleichheit. Lene Schmalenbach, 
„die Haubenlerche“, kann zuletzt nichts dabei 
Senn, wenn der Rapitalijt fie an feinen 

eichtümern teilnehmen laſſen will. Als 
dumm, bejdranft, als ein Zurüdgebliebener 
tann ba der „rote Bruder“ mur erjcheinen, 
unb mit guten Humoren, lächelnd, blickt ber 
Didter ben fchrulligen Menſchen an, ber 
als ein Außengut bejiken will, was für 
bas ganze Wildenbrud - Empfinden immer 
nur ein ideeller Wert, ein Gefühl, eine 
ſeeliſche Gleichheit jein fann. 

Aber diejes altpreuBiid)e Weſen in ber 
Kunſt und Perjönlichkeit unferes Dichters, 
das ftreng =dilziplinierte Staatsbewußtjein, 
diejes immer etwas ftarre, trodene und nüch⸗ 
terne Brandenburgertum bat einen tiefen 
Trunt der Begeifterung aus den Quellen eines 
jo ganz anderen deutichen Beiltes getan, — 
aus der Weimarer Kultur geld)óp[t. Aus 
dem Pflichtmenichen wird ein Luſt⸗- und Mets 
gungsmenih. Cdymingen und Flügel wad: 
en an den Schultern, Licht und Wärme 
jtrablen aus der Seele hervor, Efftajen unb 
Cdhwarmereten, ugendgefühle und roma: 
ntijd) Empfinden jtrömen in Jie ein. 

Die idealiftiiche, geijtige und Fünftlerifche 
Meimarer Kultur, das Goethe: Schiller: 
Deutichland einmal — bann ber age e 
Staatswille, bie realpolitiiche, praftijche 
Hohenzollern: Kraft, die Bismarck-Kunſt: 
beide — den Tag von Sedan herauf. 
Vielfach ſtehen ſich dieſe Goethe-Schiller-Welt 
und Die Bismarckiſche gewiß in ſchroffer Gegen: 
ſätzlichkeit gegenüber. Doch das kennzeichnet 
gerade das Wildenbruchſche Kunſtwerk, das 
gibt ihm ſeine geſchichtliche Stellung: ein Be⸗ 
wußtſein bringt es zum Ausdruck und eine 
Entwicklung, wo von einem ſolchen Gegenſatz 
durchaus nichts mehr empfunden wird, wo er 
gänzlich ausgelöſcht erſcheint. In innigſter 
Eintracht unb vollkommenſter Harmonie vers 
ſchmelzen ſie hier miteinander. Natürlich iſt 
es nur ein Kompromiß, der ſich in dem Geiſt 
und in der unt Wildenbrudjs vollzog, un 
bie Goethifd= Schillerfche Sdealwelt, bte rein 
geiftige Sphäre hier, muß fid) in btejem Ber: 
djmel3ungsprogeB eben|o völlig verändern, 
wie bie reale, prattijdje Bismard: Welt mit 
ihrer ganz und gar irbild)en Art. Der Weis 
marer Horizont verengt jid), die Himmel 
werden niedriger, und bie Runjt will gerade 
nicht mehr in großen Geiftes: und Gedanten: 
flügeln über Zeit und Raum hinwegziehen, 
zu aller Menjchheit reden und von dem 
tiefjten und legten Menjchlicden. Die preus 
Bilche Herkunft des Dichters läßt den meta: 
phyfiiden Ideen und fauſtiſch-grübleriſchem 
Trachten feinen Spielraum, und indem fo 
dem Allgemeinen und Ewig: Menichlichen 
nidt aufgemerft wird, haben aud) all die 
weltbiirgerliden Weimarer Gefinnungen und 
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Neigungen ihren eigentlichen Sinn und hid: 
ten Zwed eingebübt. 

Das Menichheitsideal ber Goethe⸗Schiller⸗ 
&ultur muB jid) zum preugijden Staatsideal 
verengen und in biejes eingehen. Allen ben 
burd) ben Geijt unb bie Gefinnung unferer 
großen klaſſiſchen Dichter unb Philojophen 
ausgelöften [tarfen idealijtijden Strömen in 
der Geele bes deutjchen Volles, ben Gefiibls- 
Erhabenheiten, Spannungen und $Begeijte: 
rungen wird ein näheres Ziel gejeßt, an bem 
(te d aufftauen fónnen, um tn reale, prat: 
tifche Wrbettsfraft um 
Die Wildenbruchſche Dichtung |pridjt von 
unmittelbaren Verwirklichungen durch Be: 
Ichräntung bes Seals. Nicht der Menſch⸗ 
beit diene, — diene dem Staat, dem Volt, 
diene Deinem Deutidtum! Und bas D 
Ideal verzehrt jenes Menſchheitsideal in ftd). 
Aus bem Propheten wird ein Patriot, aus 
dem Weimarer Weltevangelium eine preus 
Bilche Staatspflichtlehre und eine höchſte bürs 
gerlide Gefinnung. 

Die Sbeale ber Goethe-Sdiller- Kultur 
verlieren damit wohl alle ne und 
werden ein Einfaches, Gelbitveritän — 
Praktiſches. Nicht ſie, aber ein Ideales über⸗ 
Bie wird verwirklicht, Durch [ie bem preu- 
t 


Yong s werden. 


iſchen Staatsideal zum Gieg verholfen. Wie 
d jo in der &unjt Wildenbruds der Weis: 
marer Geift verändert und umgeltaltet zeigt, 
ebenjo Air aber auch der praftijde und 
politijde ealismus des Bismardilchen 
Deutidlands feine Umformung. Dieſe po: 
littije, ganz und gar wirkliche ftaatlide 
preupijd = beutid)e Welt idjilbert ber Dichter 
nicht. Er zeigt fie vielmehr verfldrt im 
$idjte eines rein *Boetilden, emporgehoben 
wieder in bie idealifden Sphären Goetbijd): 
Gdjillerider SBeltanidjauung, — und wenn 
jo ber Idealismus in ber S9Bilbenbrud)id)en 
Kunſt ein Staatsbürgergewand, einen Beam: 
tenrod anzieht unb eine mehr prattijd-niid: 
terme Natur hervorfehren muß, — |o ver: 
wandelt fid) umgefebrt bie real» politijdpe, 
des dae on elt in ein Derotjd): 
mythiſches Reid) und trägt ein ideal: phan: 
tafteoplles Wejen zur Schau. 

Der deutfchen Geele, bie aus der Dichtung 
Ernft von Wildenbruchs zu uns redet, ging 
am Gedantage alles in Erfüllung. Es braudt 
nichts mehr erlämpft zu werden. 3 einem 
Giegesfeft jchlägt lie bie Harfen. In Es ijt 
alles Befriedigung, eine hohe Freude, Luſt⸗ 
und ie Gen ne Bom reichen Mable 
fommt fie ber, eine Kunſt ber vollen Gattis 
guns. Das Ideal liegt hinter ihr, und fie 

lidt zu ibm als einem un 

Und jo breitet jid) in der Ceele Wilden: 
brudjs alles Har und durdfidtig vor uns 
aus. Sell, offen und leicht verjtán u Und 
es gibt da nichts Problematijdes, Ratjeln- 
bes, Beheimnishaftes; nirgends fann es zu 
Zweifeln und Fragen fommen. 

In der Geele des Dichters jelber gibt es 
feine eigentlichen Ronflifte. Cr ijt feine in 
unb mit fid) lelber ringende Natur. Kein 
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Kämpfer. In ihm ftreben dunfle Gewalten 
nicht widereinander. Das nationale Ideal, 
bas ihn ausidjiteBenb erfüllt, ſchwebt Itets 
Bell und rein ibm vor, und unbeirrt folgt 
er ibm. Gs ijt ein unmittelbarer Lebens⸗ 
befig, eine Wirklichkeit geworden, und ba: 
mit wird aud) Wildenbruch zu einem aus: 
rufenben Geijt, mehr mit Vergangenheits⸗ 
als mit Zufunftsfinnen qu RT von 
erbaltender und bewahrender Urt, voll Star: 
fer Pietäts- und Verehrungsgefühle Cr ijt 
barum fein zen der jeinen Blid auf 
bas was ba werden will, auf eine fommende 
Welt gerichtet halt. Ein ‚vindaere wilder 
maere‘ ftrebt und dürftet nicht in ihm, nicht 
ber urjchöpferiich - neufchöpferiiche Künitler: 
drang, ber Entdederwille nad) Neuland. 

Indem aber feine Kunjt nicht aus einem 
Eigen - Erleben, aus feinen inneren Kämpfen 
geijtig=jeeliiher Art jchöpft, ihre poetiſchen 
Reiche fid) nicht jelber erft nod) bildet, muß 
(ie wejentlich thre Einbildungstraft auf ein 
buntbewegtes, farbiges äußerliches Bejchehen 
anfpannen und Den frobliden Teppich 
der Handlungen vor uns ausbreiten. Eine 
reihe, friichquellende Erzählergabe ward 
dem Dichter vor allem zuteil, die, wo fie 
ed)t und ur|prünglid) ijt, aud) immer etwas 
Junges und Naives am fid) belißt und volts: 
tümltdjes Wejen. Jn jo reiner Erzählungs: 
nl itedt eben [tets aud) bas gang primitiv 
tün|tleri]dje Wejen, nod ein urfulturelles 
Empfinden, ein [reubig Staunen und eine 
ana Ihlichte Luft an Sinnlidfeiten und 
Anjchaulichkeiten, wie es ber Menjchheit an 
ihrer Wiege 3ufommt. Die patriardalijden 
Ideale und Gefühle in Wildenbrud) treiben 
ben Erzähler aus ibm hervor, denn bas 
einfache Erzählertalent verrät burd) p von 
vornherein jeine Hinneigung zu einem Leben 
in Bergangenheiten, zu den Mtenjden pas 
triarchalifch - epilcher Zeitalter, zu Geſchichts⸗ 
a unb Gejdidjtsromantit. 

ie bie Wildenbrud-Runft gerade in ber 

Ausgleichung und pop ep von Gegen 
ſätzen fid) entfaltet, wie [ie bie begeiltert=idea= 
lijde weimarijde Deutjch- Empfindung und 
bie nüd)tern-wirtlidje preußiſche Grbengelin: 
nung ineinanderbringt, jo atebt fie fid) ihre 
bejonderen 9Borteile aud) ect aus einer Ver: 
bindung dramatijcher und epijdjer Elemente, 
unb wenn Diele jid) ſonſt eher betámpfen 
und einander aus|djlieBen, müſſen fie jid) 
bier gegenjeitig en unb [teigerm. 

Die foldatijde Art bes Wildenbruchſchen 
Dramas, Jeine Sturmangriffe und Maſſen⸗ 
bewegungen, jein Rampfgeichrei, feine Ka= 
nonendonner und $yeuersbrün|te, die bunte 
garbenwelt und Gejtaltenfiille reißen bald 
hin, bald betäuben fie mehr. Der große Tat: 
tifer gewinnt immer bie tDeatralijd)e Schladht. 
Die einzelne Szene, der einzelne Vorgang, 
eine Situation, der Witt in fid) bauen [id) 
fühn auf unb jdjieBen jid) feit zuiammen. 
Der Ctratege aber verwirrt die Pläne und 
Bilder vielfach, und zwijchen den Akten tlaffen 
bie uniiberbriidbaren Klüfte, bas Drama 


reißt in Einzelhandlungen auseinander, und 
Mißverſtändniſſe, Irrtümer, Zufälligteiten 
miüjfen als Maſchinengötter helfend eingrei: 
fen. Diefe legte Schwäche ber &un|t Wilden: 
brudjs erwädlt aber immer wieder aus 
ihrem Mangel an Innerlichteiten und pin: 
d)ologijd)en Begründungen, daraus, Daf fie 
teine Erlebnistunft im Goethilhen Sinne iit, 
jondern jid) ihre Helden mehr nur fingiert 
unb ihre Geſchichten bloß erfindet, mit Feiner 
perfönlichen Erfahrung durchtränten Tann. 
Das Gtaatsibeal des Dichters will gules: 
nur ein erweitertes großes Familienideal 
fein und wurzelt im Batriardalismus. Co 
aber bleibt auch bie Geldjidjte und das Ge: 
Ihichtsprama bei ihm familienbramatiid 
unb romantijd)- gemütvoll unb verpufft in 
häuslichen Konflitten. 

Wenn bie Kunft Ernft von Wildenbruds 
nicht bà Pathos bejápe, bteles ihr nur eigene 

ana bejondere Wildenbrud)- Pathos, Dann 
önnte man denen nicht völlig entichieden 
wider|prechen, bie in dem Dichter vor allem 
nur einen Theatralifer, einen Bühnen-Er: 
Ichütterer jehen wollen. Aber diejes Pathos 
gibt jeiner Poeſie bie Weihe, und ber heroiſch— 
mythijde Donner, ber von ihr ausgeht, redet 
nicht aus all ben Bejchichtshelden und Ge: 
italten, von denen er uns erzählt, jondern 
er fommt ber von bielem echten Bathos feiner 
Geele, ihren Ergriffenheiten, ihren priejter: 
lidjen Befühlen. Alle Innerlichkeit, bie man 
lonft vielleicht bei Wildenbruch vermiljen maa, 
die Snnerlidfeit einer großen Perjönlichteit, 
welde aus ps eigenen Rampfen thre Runijt 
E Idjafft, findet Grja& in bielem Pathos, 
rängt lid) in ihm zujammen. 

Das Pathos von Sedan! 

Mir fagten es jdjon: auf ein vollfommen 
erfülltes Ideal blidt Ddieje Dichtung Hin. 
Alles ijt ſchon gewonnen, was fie will und 
ee Sedan ilt bereits J geſchlagen, da 
ie auf den Schauplatz tritt. Die Kunſt, welche 
eine idealbildende, idealſchaffende Kraft ſein 
will, geht ſonſt der Wirklichkeit voraus. Sie 
weiſt auf etwas hin, kämpft für Eines, das 
noch werden will. Hier folgt jte ber Wirklich— 
lett und geht hinter ihr drein. Die von vorn: 
herein gang ibealijtijd) gejtimmte unb ge: 
richtete Wildenbrud- Didjtung hat, indem 
fid) ihr Ideal jchon erfüllte, Damit eigentlich 
thr höchſtes Ziel verloren, feine Aufgabe 
mehr vor jid) und ihre ?*Betvegungstraft, die 
Tendenz, eingebüßt. Keinen Kampf mehr 
i es von hier aus, feine Fortgänge und 

ntwidelungen. Sm Grunde  jtebt Die 
See itill und ruht aus in tiefiter ?Befric- 
igung. 

Da ftoßen bei dem Dichter nun wieder 
die Begenläße hart aufeinander, fo prall, dat 
bie Dichtung ganz und gar auseinanderzu: 
gehen droht. Sie wird mit höchiter Gewalt 
zugleich nad) rechts und links gerijien. Not: 
wendig, |o jdjeint es, muß der vollfommene 
Bruch in bas Kunſtwerk eintreten. Denn 
hier die Wildenbruchiche DiBe ber £atenlujt, 
der große bramatildje und epiiche Wille nad) 
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ber Bewegung; ber Sturmlauf unb die wilde 
Haft ber äußeren Handlungen, die joldatijde 
Kampffreude. Und dort bie innere Rampf- 
Ivjigtett, bie Rube und Sattheit bes legten 
Gefühls, ber Blüdszujtand ber Wildenbruch— 
Geele unb ifr vollenbeter Optimismus iiber 
Die befte ber Welten, in ber fid) bas Ideal 
verwirflidte. Hier gibt es nun nichts mehr 
zu bejfern und zu ändern, und in rein Iyri: 
\hem Empfinden verjunfen und ganz be: 
id)auftd) geworden, En biele Kunſt 
wiederum in ihrem tiefiten Wejen gegen ‘Be: 
wegung und Berdnderung, gegen Sturm 
und Drang, Erfdiitterung und Tragit. 

Sn dem Pathos der Wildenbrudfden 
Sichtung aber verjehmelzen aud) bieje Gegen: 
lige, und nur in dieſem Pathos fommt ber 
innere Ginflang von Außen⸗ und Jnnenwelt 
zuſtande. Es tlt in der *Boelte Wildenbruchs 
yulegt bie tieflte Notwendigleit, die eigent- 
lide ſchöpferiſche Kraft, die tiefite fünjtle: 
riidj:geitaltenbe Macht, in ber alles zujam: 
mengeben und lid) vereinigen muß. Das madt 
das Eigenartige ber Wildenbruch-Kunſt aus 
unb gibt ihr ben Charalter, daß jie ganz und 
aar und ausjdlieblid) ein Pathos ijt, nur aus 
Bathos hervorgeht unb nur in Pathos endet. 
Als höchſte Leidenihaft unb als [o 
Begeijterung, als ein $yeuer des Tempera: 
ments trägt es in fid) jelber eine Tatfraft 
imb eine wilde Bewegung, die alles Gefiibl in 
Handlung verwandeln. Die wirkliche bra: 
matijche *Berjon, bie Szene und ber At, bie 
Handlung unb bie Begebenheit in ber Runjt 
JBilbenbrudjs find einzig und allein nur ein 
Gefühl. Ihre Helden und Heroen bedeuten 
nur Gnfarnationen des Enthufiasmus und 
Reidenichaftspathos, bes Begeijterungsitur: 
mes, welche über die Seele unjeres Dichters 
hinbraufen. Das bloß rhetoriihe Wort 
Ichliegt bier alles Sramatijd)- Welentliche 
in 19 ein. Die völlige Befriedigung, in: 
nerlihe Ruhe und GBejättigtheit ber Geele 
des Dichters wird |o burd) bie Leidenjchaft 
und Glut, mit der er vor jeinem Ideale fid) 
binwirft, durchbrochen und in Sturm, Un: 
ruhe, Erregung verwandelt, in ein Drama: 
tij Leben, in einen dramatilch - bewegten 
Gefühlszuftand umgeſetzt. Und wie nun 
einerjeits bas eigentItd):tampflo]e Empfinden 
diejer Runft durch ihr blopes Pathos Tat: 
und Handlungscharaftter annimmt, jo werden 
aud) die äußerlich dramatijchen Geſchehniſſe 
und Vorgänge, bie Perjonen und Pſycho— 
logien bei Wildenbruch, die |o vielfad) gers 
fallen und auseinander jplittern, allein Durch 
bas Pathos wieder zulammengejchlojfen. Sie 
gehorchen alle ein und bemjelben Gele und 
müjjen fid) einem einzigen Swed unterwers 
fen: ein Befenntnis auf das Ideal bes Dich: 
ters und von ihm ein Zeugnis ablegen. 

In dem Pathos von Sedan offenbart unb 
verfündigt lid) aud) das Ideal von Gedan. 
„Deutſchland, Deutichland über alles, 
über alles in der Welt ..." Das fchlägt 
als Feuer aus der Geele, Welt und Dichtung 
Wildenbruds hervor. Er will vollfommen 


wortwortlid) genommen werden. Wirklich, — 
liber alles in ber Welt. 

Der beut|dje Glaube, — ber Glaube an 
beut|dje Art unb deutſches Wejen und an 
ihre Herrlichfeit — nur bieler, rein 
und aus|djfieplid) wird fo bod) nur in ber 
Kunſt Wildenbruchs befannt und allein von 
ihr vertünbigt und offenbart. Daß er als 
ein abjoluter Glaube fommt und nur ganz 
Glaube fein will, macht hier bas Cigent- 
liche und Bejondere, bas am Bbódjiten Cha- 
rafterijtijde aus. Baterlandijdes Gefühl 
und nationale Bejinnung werden zur hidjten 
Erhabenheit geiteigert, zur religiöjen Glut und 
Giitaje. Sie wollen alle andere Religion 
verdrängen, und nur fie wollen noch als 
Religion guriidbletben. Die alten Himmelss 
welten jteigen zur Erde herab und bauen 
(id als nur noch irbild)e Reiche wieder auf. 
Das Gottideal, weldyes in der Goethe: 
Schiller-Kultur zum Menfchheitsideal wurde, 
— wird in der preupijd) - Wildenbruchichen 
Empfindung zum deutjch:völtifchen, und die 
Ctaatsibee erfährt ihre reinite und poll: 
fommenjte Ausgejtaltung und ihre büdjite 
ibealijtijd)e Vollendung. In der Welt unb 
Geele unjeres Dichters bat fie ben Gieg 
über den theofratijden Ctaatsgebanten, mit 
bem [ie jeit Jahrhunderten fämpfte, end: 

ültig Davongetragen und jeine Macht ber 
Soealbeftimmun en auf jid) übernommen. 

Die innere Echtheit und Wahrheit des 
Wildenbrudjden Bathos konnte niemals bes 
weifelt werden. Er zwang aud feine 
hroffften Gegner zur Ehrfurdht und Aner: 
fennung, und feine jubjeftive Ergriffenheit 
und Ehrlichkeit erwies fid) als unanfechtbar. 
Wer das geringite Gehör für den WWorts 
flang bejibt, der empfindet unmittelbar, daß 
biejer Dichter nur das jagen fann, was er 
wirklich fühlt, und daß nur in dieſem feinen 
Pathos feine Phrajen und Schellen fíingen. 

Aber nur, weil bie Ceele des Dichters in 
ihrer Grundverfajjung eine jo völlig gläu— 
bie Geele ijt, weil bas Pathos aus reiner 
Blaubenstraft jchöpft, bejibt es joldje Wahrs 
haftigteit und Überzeugungsfäbigfeiten. Alle 
ihre Gewalt und zuleßt Burd und burd) 
künſtleriſche Wejenheit, ihre Urfprünglichkeit 
und neue Ctimmung zieht die Dichtung 
Wildenbruds aus der ganzen religiöfen 
Stimmung und Empfindung, ber priefters 
Iihen Weihe und Erhabenheit, mit denen 
uns bas Baterlandsgefühl und die Staats: 
allmadıtsidee hier ehrjurchtsgebietend ents 

egentreten, aus der Entjchtedenheit und 
ajeitit, mit ber jid) zulegt bie auf bem 
Schlachtfeld von Sedan er|tanbene deutjche 
Neichseinheit ausgeben will als jene Einheit 
hinter und in den Dingen, welche ftets die 
große Sehnjucht unjerer Kultur bildete. Nur 
mit Schaudern der Ehrfurcht und in tiefen 
Pietätsgefühlen fntet der Dichter nieder im 
roßen Heiligtum und Tempel bes deutjchen 
3Bolfes, und fein Drama ijt immer wieder nur 
ein Altargelübde und ein Schwur, ein Gebet 
und ein Opfer. Und darum auch immer nur 
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ein Pathos und ein ee de eine 
Leidenſchaft unb Ekſtaſe ber Seele. Die Er: 
griffenheit jelber. 

unit ift Glaube und Begeifterung. Nur 
in ihnen gipfelt und wurzelt alle Kunft. 
Darin befteht bie ganze Summe der Wilden: 
bruchſchen Withetif. Und wie die wirklichen 
Kräfte feiner Dichtung in der Tat allein nur 
in einer Glaubens: und in einer Begeiites 
rungstraft bejteben, jo will und fann jte zus 
nüdjt aud) nur als abjoluter Idealismus 
und Enthufiasmus . aufgefaßt und begriffen 
werden. 

Als ein Glaubensbegeijterter, als ein 
Kämpfer für n Ideal, trat SBilbenbrud) 
als Dichter auf bie Bühne und vor fein Bolt. 
Gin Redner! — und eine [yrijde Rbhetorit 
ijt zulegt bas Herz und ber Pulsſchlag jeiner 

unit. Aber jein rebnertjdjes Wort will 
ganz und gar Tat und Tendenz bedeuten, 
eine Agitation und eine Belehrung, und jo 
muß fd bas lyriſche Grundwejen jeiner 
$&unft, ber reine Enthufiasmus und bie 
Ihwärmerijche Ergriffenheit, ganz wieder 
it Handlung und Begebenheit, in Drama 
und EE umjegen und fann nur jo 
zum jtartiten Ausdrud gelangen. 

Eine neue Jugend mußte aud) für ibn 
erit heranwadjen, die ihn auf ben Schild 
erhob, unb aud) für ihn fam nad) langem 
jehnfüchtigen Warten erft 1881 der Tag, ba 
er als ein Unbefannter fid) jchlafen gelegt 
hatte und als ein Berühmter erwadte. Das 
mals —— ein Sechsunddrei igidpriger, bet 
umfonit jahrelang mit benjelben Werten, bie 
ipáter im Triumph über alle Bühnen gins 
gen, am feftperjd)lojjenen Theatertüren ans 
geflopft batte. — Und in mir jelber ijt nod) 
die Erinnerung an jene Zeit feiner Enttäu: 
ſchungen lebendig, wie ein Gejdehnis von 
gejtern, lebendig der Winter von 1878, als 
der Dichter meinem Bruder und mir auf 
unferer Studentenbude den eben ent[tanbe: 
nen „Mennoniten“ und die „Herrin ihrer 
Hand“ vorlas unb in uns bie qu es 
tannten fand, bie ihm und feiner Dichtung 
bes Glaubens, der ?Begeilterung und ber 
Jugend entgegenbradjten, was bamals ihnen 
allein not tat: die Jugend, die Begeiltes 
rung und ben Glauben, weldye leßteren wes 
nige Jahre [pater einen fo lebendigen und 
lauten Widerhal im Wolfe fanden. Und 
aud) bie ,literarijd)e Revolution“, bie Sturm» 
unb Drangbewegung, die alsbald bie Jun⸗ 
gen gegen bie Alten ins Feld führte, jo 
EE jie fid) mit ihren unnatürlichen fünjtle: 
tijden Tendenzen von Wildenbrud) abfebrte, 
war bod) in ihren Anfängen wejentlich mit 
aud) von dieſem befruchtet, befruchtet durch 
bie enthuliajtiiche Seele feiner Dichtung, ih: 
ren Glauben an bie Erneuerung Ddeutjchen 
Beiftes durch eine deutſche Jugend. 

Sdyon in biejen feinen erjten sth ak Dra: 
men, mit denen der Didter Anfang ber 
achtziger Jahre die Bühne zugleich wie aus 
einem Fülhorn überſchütten fonnte, „Der 
Mennonit“, „Die Karolinger“, „Harald“, 


„Väter und Söhne“ — find die Grundzüge 
feiner Runft feitgelegt. Ob Wildenbruch uns 
nun wie im „Diennoniten“ und in den „Wa: 
tern und Söhnen“ die hohe Aufijhwungszeit 
ber Befreiungstriege ſchildert oder weit 
er zurüdgehend in die ältelte Geichichte 
bes Gejamtgermanentums. in Zeiten des 
9tieberganges und Wufruhrs, ... in allen 
eiben|djajten und SHerzenstämpfen ſpürt 
er Doch immer dem nad), was Staaten und 
Völker groß macht, und woran fie hinfiechen 
und zugrunde gehen miijjen, zeigte er mab: 
nenb auf bie Mächte hin, bie zum Gedan: 
lieg binfübren und uns um bie Friidte von 
Geban bringen fönnen. 

Denfelben Weg gehen feine Belchichts: 
Dramen, immer wieder feine Hohenzollern: 
Dichtungen, wie „Die Quitzows“, das aus: 
gereiftelte jeiner Werte, „Der Generalfeld: 
ober|t^, „Der neue Herr“, wie aud) feine 
gröhtangelegte, freilich barum aud) zeriplit: 
tertite Dichtung ,Hetnrid) und Heinrichs 
Geſchlecht“. Wohl ijt auch alles geichichtliche 
Gefdehen bet Wildenbrud wejentli nur 
auf menjchliche Leidenfchaft, auf ein Hafen 
unb ein Lteben gegründet, — aber von bie: 
jem Charalter bes dDeutiden Volles, nad) der 
Empfindungsjeite bin, in feinen Schwächen 
wie tn feinen Größen, entwirft uns Der 
Dichter, ein treuer Edart, eine Fülle ftarfer 
unb eindrudsreicher Freskobilder. 

Eine große deutide Vergangenheit ſinkt 
mit dem Dichter endgültig ins Grab, und 
als ihr le&ter Ritter ging er durch unfere 
Zeit. Der Baum der alten idealijtiichen 
Weltanichauung trieb noch einmal eine Blüte 

ervor, vielleicht eine kränkliche herbitliche 
Blüte, eine zu |päte, bie fich nicht mehr zur 
Frucht ausreifen fann, — aber dod eine 
neue Blüte, ein SBejonderes von eigener 
Farbe und Duft. Das Deutichland eu: 
ens, ber harten nüchternen Wirklichteiten, 
er irdiihen Dinge verfldrt jid) mit poeti: 
idem Glange und leuchtet in einem 9Ibenb: 
immel, in einer Glut der Sonne, bie von 
eimar Der[trabIt. Ein Erdenidealftaat wird 
gegrimbet unb aufgebaut, in bem idealijtifche 
ehnfucht in voller Wirklichkeit binabiteigt 
und alle reale Wirklichkeit eine höchſte get: 
itige unb Jeelifche Volltommenheit angenom: 
men bat. In bem neuen Deutichen Reid) 
aber, das auf dem Schladhtfeld von Ceban 
eritanden, wurde uns bieler Erdenidealjtaat 
in Tat und Wahrheit. Das beutjd)e Volt 
hat damit jeine ideale Aufgabe gelöft und 
gelangte an fein Ziel; eine preußilche Blut: 
und Gijenpolttif und eine wetmarijde reli: 
i0s s Dichterifche Geiltigleit und Innerlid: 
eit, eine Gefühlss unb Begeilterungsmadt 
mußten jid) miteinander verbinden, Sand in 
Hand geben, daß Himmel Erde und Erde 
Himmel werden konnte Im Anblid der 
— dieſes Deutſchlands als eines 
dealreiches, in begeiſtertem Staunen, ſelig 
beglückt, ſteht verſunken die Wildenbruch— 
ſche Kunſt da, prieſterlich geſchmückt und will 
nur noch ſtaunen und anbeten. 
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Banzer und Knader. 
Eine Skizze aus bem ewigen Krieg. Bon Georg Buß. 


Fer Trieb zur Schatbildung ijt 
WC von Natur maßlos,“ hat ein 
| weijer Mann gejagt. Maßlos 
SI) ijt er befonders bei denjenigen, 
bie mit ?Begei|terung dem Entdeder Co: 
[umbus zujtimmen, ber in fetnem Briefe 
aus Jamaila 1503 ſchreibt: „Bold ijt ein 
wunderbares Ding! Wer es befikt, ijt 
Herr von allem, was er wünjcht. Durd) 
Gold fann man fogar Geelen in bas 
Paradies gelangen lajjen." 

Wer das Gold in Menge anjammelt, 
hegt aus leicht erflärlichen Gründen den 
Wunſch, ibm eine gejicherte Stätte zu 
bereiten. Das war |djon vor Jahr: 
taujenden der Fall. Die Alten ver: 
(tanben es eben|ogut wie die Modernen, 
Schathäufer von einer Solidität und Un: 
bezwingbarfeit zu erbauen, bie nod) heute 
unjer Staunen hervorrufen. Waren es 
nicht in ben Fels gehauene und ais: 
gemauerte Gemächer, jo bod) unterirdijche 
oder Dalbunterirbijd)e Bauten von zyklo— 
penhafter Stärfe. Ja, manche von ihnen 
Jind jogar, wie die noch auf unjere Zeit 
gefommenen, bienenforbartig geftalteten 
Cdjatbáujer bes Utreus zu Myfene und 





bes Minyas zu SOrdjomenos deutlich er: 
fennen lajjen, mit Platten von Erz ge: 
panzert gewejen. Gie bezeugen, daß es 
[don vor Jahrtaujfenden notwendig war, 
angejammelte Schäße gegen ftarf fom: 
munijtijd) veranlagte Leute zu jchüßen. 
Auch im Mittelalter fuchte man [id) nad) 
Kräften zu fichern. An mächtigen Gewsl- 
ben, jtarf mit Eijen bejd)lagenen Türen, rie: 
ligen Schlöffern und ſchweren, mit Gijen: 
bändern armierten Eichenholztruhen zur 
Aufnahme geprägten und ungeprägten 
Gdelmetalls unbfojtbarer Beräteijt damals 
Außerordentliches geleijtet worden. Mit 
Beginn der Renailjance trat als Hilfskraft 
in vermehrtem Grade die feinere Mechanif 
hinzu. Insbejondere wurde in der Baro: 
und Rofofozeit von diefem Hilfsmittel 
ber ausgiebigjte Gebraud) gemacht. Kein 
Palaſt erftand, der nicht einige verborgene 
Gelajje mit Türen erhielt, die durch 
Spiegel, Bilder ober Täfelwerf verkleidet 
waren und jid) nur durch Drud auf einen 
unjcheinbaren Knopf öffnen ließen. Und 
fein Schreibtijch wurde ohne irgendwelche 
Geheimfächer gefertigt, deren Öffnen nur 
bem Eingeweihten möglich war. Es war 
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geradezu zur Manie geworden, jeine 
Sojtbarfeiten, Familienpapiere und ero: 
tijden Gebeimnijje durch Niederlegen in 
verborgenen Fächern zu jchüßen. 

Dem Yabulieren der Romantifer mag 
durch bieje Fülle verborgener Gelajje und 
Geheimfächer genügt worden fein, nicht 
aber den Bedürfnijjen des praftijchen 
Lebens; denn gegen Feuersgefahr waren 
in jolcher Weije aufbewahrte Dokumente 





Cidjerung der Dede einer im Bau —— ———— durch gewuns 


bene Homogen: Schirme. Bon der U.: 


Manger" in Berlin, 


und Wertobjefte nicht genügend gejdjübt, 
aud) nicht vor Cingriffen Unberufener, 
denen der Zufall bas Geheimnis der 
Mechanik enthüllt hatte. Erjt ber nüch— 
ternen Denfart und dem faupmánnijdjen 
(Seijte bes XIX. Jahrhunderts blieb es 
vorbehalten, eine dem großartigen Auf: 
ſchwunge des gejchäftlichen Lebens ent: 
\prechende Wandlung mit der Konjtruftion 
des wirklichen Geldſchrankes herbeizu- 
führen. 

Als Material für 
ben Geldjchrant wur: 
de Eiſen gewählt. 
Schon in ben Drei 
Biger Jahren taud): 
ten eijerne Geld: 
Ichränfe auf, denen 

Sicherheit gegen 
Feuersgefahr nad): 
gerühmt wurde. Dag 
fie widerjtandsfähig 
gegen Einbruch jeien, 
wurde nicht bejonders 
betont, ba Eijen da- 
mals nod) für un: 
überwindli galt. 
Aber die Erfahrung 
lehrte, daß Diele 
Geldſchränke nach bei: 
den Richtungen hin 
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4 ber Verbefjerung jehr benötigten. CEng: 


länder, Amerifaner und Deutjche wand: 
ten Daher ihre Aufmerkſamkeit dem ein: 
Ihlägigen Gebiete in gejteigertem Maße 
zu, getragen von der Überzeugung, dak 
im SHinblid auf die wachjende Zahl 
großer Finanzunternehmen und — fau: 
männijcher Firmen, die dringend guter 
Geldſchränke bedurften, jteter Verdienſt 
zu erwarten fet. So wader wurde ge: 
arbeitet, daß in den fed) 
ziger Jahren Geldjchränfe 
damaliger Konjtruftion aus 
großen Feuersbrünjten in 
bejter Verfaſſung hervor: 
gingen und die anvertrauten 
Sjauptbüdjer, Wertpapiere 
und Gelder unverleßt zu: 
rüdgaben. Der Geldjchranf, 
ausgerüjtet mit Doppelwan: 
dungen von [d)miebeei]ernen 
Platten und zwijchengefüll: 
ter Aſche, die als jchlechter 
Wärmeleiter ein vorzüg- 
liches Sjoliermaterial bil: 
Det, wurde bereits nad) bem 
Prinzip gebaut, ſowohl bas 
Eindringen von Feuer und 
Rauch), wie aud) bas Ein: 
führen von Einbruchswerf: 
zeugen unmöglich) zu ma: 
chen. Dementjprechend wur: 
ben alle Fugen und Spal: 
ten fjoweit als angängig 
vermieden oder perjperrt, 
bie Befeftiqung ber Son: 
ftruftionsteile nicht mit Nie: 
ten, Jondern mit Schrauben 
ausgeführt, ber Tiirumlauf 
und der Rahmen mit trep: 
penartigen Falzen verjehen, 
der Bewegungsmedants- 


Panzer und fimader. 


nem Riegelwerk, durch Kriftallplatten abgededi. 
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mus ber Tür nad) innen zu verlegt und 
als Schloß eine Konftruftion der bejten 
Art gewählt. 

Heute fieht man auf dieje Geldjchränfe 
mit einem Lächeln der Überlegenheit herab, 
denn ihr Prejtige ijt zum Opfer gefallen 
der Findigkeit der Ginbrecher, der joge: 
nannten Rnacer. Die von Engländern und 
Amerifanern in doppelt gehärtetem Stahl 
mit bódjiter 33ollfommenbeit gearbeiteten 
Merkzeuge wurden in den Händen der 
Snader zu furdtbaren Angriffswaffen. 
Ein Bohrer vermag mehr als hundert: 
taujenb Touren in Cijen zu ertragen, 
ohne Schaden an Form und Schneid zu 
erleiden. Das jagt genug, um die Güte 
der Werkzeuge zu Fennzeichnen. Mit 
Bohrer, Meißel, Feilen, Keilen und 
Ichweren Borjchlaghämmern gingen die 
Snader ans Merk. Cie bohrten um 
das Schloß eine Anzahl Löcher und 
Ichnitten es funftgerecht heraus. Oder 
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fie trieben mit bem Borjchlaghammer 
zwilchen Türumlauf und Rahmen Seile 
ein und wuchteten dann mittels Bred): 
ftangen die Türe auf. Nicht zu gedenken 
der Jeitlichen und oberen Angriffspunfte, 
die fie wählten, falls der Geldjchranf 
frei von der Wand unb nicht gebedt in 
einer Nijche ftand. Später gejellten fie 
zum Schränfzeug als Angriffswaffen ge: 
mille ſcharf frejlende Säuren und bas 
Rnallgas-Geblaje, jowie Sprengitoffe. 
Die außerordentliche Vervollfommnung 
bes Schränfzeuges zwang dazu, bie bis: 
her üblich gewejenen Geldjchranffonjtruf: 
tionen noch zu verjtärfen. Man bog den 
Mantel aus einem Stüd, vermied außen 
jeden 3Bor|prung, führte außer ben treppen: 
artigen Feuerfalzen nod) Hafenfalze zur 
Verflammerung der Tür mit dem Rahmen 
ein, verjah |ogar bie nad) innen ver: 
legten, von oben bis unten in einem 
Ctüd durchgehenden Drehfäulen der Türen 
je mit einem SHafenfalz und febte die 
nad) allen vier Seiten vorgehenden Ber: 


Trejortüren einer Stahlfammer in ber 
bant in Berlin. 
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Bon der A.-G. , Banger” in Berlin 


Ichlußbolzen lediglich durch den Riegel, 
nicht mehr durch bie Chubbjchlöfjer in 
Bewegung, jo dak bieje einfach zur Ab— 
|perrung bes Riegels dienten. Aber die 
Sjauptjadje war, einen Panzer zu Ichaffen, 
der jowohl ben Bohrangriffen, wie Dem 
Sertrümmern ftandhielt. Hartitahl ge: 
nügte wegen [einer Sprödigfeit für Das 
Banzern bes Schranfes nicht. Erſt mit 
der Einführung der Compoundplatten 
wurde ein wirflid) widerjtandsfähiger 
Panzer gejchaffen, der allen Anjtrengun: 
gen der Herren Knader zu |potten jchien. 

Das englijdje Betwort „compound“ 
heißt in Diefem Yale „zujammenge: 
ſchweißt“. Mithin find Gompounbplatten 
zufammengefchweißte Platten. Es be: 
lien ja, wie allgemein befannt ijt, Eijen 
und einige andere Metalle, wenn in 
glühendem und mithin erweichtem Zu: 
jtanbe aufeinandergelegt, bie merfwiirdige 
(igenjdjajt, fid) durch Fräftige Hammer: 
Ichläge ober unter dem Drude der Wal: 
zen zu einer derart innigen Vereinigung 
\chweißen zu laſſen, dal 
Trennung nicht mehr mög- 
lid) ijt. In folder Art 
it burdj bas Sujammen- 
Ichweißen einer Sjartitabl- 
platte mit einer Platte aus 
Gijen bie Compoundplatte, 
eine zu Anfang ber fiebzi- 
ger Jahre gemachte Grfin- 
dung des Ingenieurs Wil: 
jon von der Firma Cam: 
mel & Co. in Sheffield, 
entjtanben. Der Hartitahl 
als äußere Schicht [oll bas 
Eindringen des Bohrers, 
bas zähe und elajtijdje Cijen 
als hintere Schicht bie Ber: 
trümmerung der Platte ver: 
hindern. Die Compound: 
platten erfüllen diefe Ans 
forderungen in bejter Weije ; 
lie jchüßen bet einer Side 
von vier bis zehn Milli: 
meter, von denen ein Drit- 
tel auf bie Hartitahlichicht 
entfällt, den Geldjchranf 
gegen bie gewaltjamen An— 
griffe ber Knader ebenjo 
gut, wie bie Compoundplat: 
ten Krupps das Linien- 
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ijf gegen bas Ein: 
dringen der ſchwerſten 
Hartſtahlgeſchoſſe. 

Aber Krupp hat 
an ben Compound: 
platten nicht fejtge- 
halten, er ijt weiter 
gejehritten und hat 
die Nideljtahlplatten 

eingeführt, deren 
Zähigfeit durch einen 
Zujak von drei bis 
jehs Prozent Nickel 
erbeblid) geſteigert 
und deren Stirnjeite 
durch ein Geheimver: 
fahren bis zu einer 
gewillen Tiefe derart 
gehärtet ijt, daß [te 
in einer Dice von 
vierhundert Milli: 
meter mindeftens bie: 
lelbe — JBiber[tanbs- 
fähigkeit gegen Durch: 
bringing ſchwerer 
Geſchoſſe wie eine 
Ichmiedeeiferne Platte 

von fiebenhundert 
Millimeter Side be: 
liben. Go Hart ijt 
ber Stahl, dak fich mit Cplittern, bie 
von ber Stirnjeite ber Platte abgejprengt 
find, Glas wie mit Diamanten rigen 
läßt. Das find bie berühmten Krupp: 
Iden Panzerplatten, die [eit fünfzehn 
Jahren den Weg durch die ganze Welt 
gefunden haben. 

Nun, aud) bie Geldichrankfabrifanten 
haben fid) mit ben Compoundplatten nicht 
begnügt, jondern ihren Wik nad) Kräften 
angeltrengt, um nod) bejjere Platten zu 
erhalten. 

Es fonnte nicht ausbleiben, daß aud) 
die Elektrizität der Fabrikation ber Geld: 
Ihränfe dienjtbar gemacht wurde. Ins: 
bejonbere mußten fid) bie mit ihr erreich: 
baren hohen Qemperaturen zu einem 
verbejjerten Schweiß: und Lötverfahren 
verwenden lajjen. Alsbald tauchten ver: 
ſchiedene Verfahren auf, bie in der Praxis 
Erfolg verhiegen. Bei einigen von ihnen, 
|o bei bem Thomfonjchen und Lagrange: 
Hohoſchen Verfahren, handelte es fid) 
lebiglid) um bie Umjeßung des Stromes 


5 Inneres ber Boffery Safing Bant in New York. 
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in Wärme burd) entgegengejebten Wider: 
ftand, bet anderen, |o bei bem Berfahren 
von Benardos-Slavianoff unb Zerener, 
um die birefte SBenutung bes €idjtbogens. 

Der fogenannte Boltajche Lidtbogen 
entjteht, wenn die Leitung eines genügend 
jtarfen Stromes durch eine dünne Luft: 
\chicht Unterbrechung erfährt. Wn ber 
Unterbrechungsjtelle wird infolge der Über: 
windung des Yuftwiderjtandes durch den 
Strom eine [o jtarfe Erwärmung erzeugt, 
daß die Enden, die GIeftroben, zwijchen 
denen fic) bie Yuftjchicht befindet, in Glut 
geraten. Die eleftrijdje Energie hat fic 
an diejer Stelle in Wärme umgewandelt. 
In einem joldjen Lichtbogen laſſen jid) 
bei Anwendung ftarfer elektrijcher Ströme 
Temperaturen von [o folojjaler Höhe er: 
zielen, daß dagegen bie bet ber gewöhn: 
lichen Verbrennung erreichten Tempera: 
turen erheblich zurüditehen. 

Werner Siemens gebührt bas Verdienft, 


den Lichtbogen, für ben die dynamo- 


eleftriihe Maſchine den notwendigen 
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tj Suneres eines modernen Geldjdranfgewslbes einer Mew )orter Bank. 


Strom bot, zuerft für die Zwede der 
Induftrie benubt zu haben, und zwar 
bei jeinem 1880 erfundenen eleftrijchen 
Herd, deffen Aufgabe darin beiteht, ſchwer— 
flüjjige Mtetalle aus ihren Erzen auszus: 
Icheiden und zu ſchmelzen. 

Ein näheres Eingehen auf die [id) 
anjdjliegenben Verbejjerungen des Ber: 
fahrens muß, weil zu weit führend, hier 
unterbleiben. Genug, inzwijchen ijt mittels 
Anwendung bes eleftrijdjen Lichtbogens 
aud) die Schweißung von Geldjchranf: 
mänteln und deren Verbindung mit Boden: 
und Dedenplatten zur volllommenjten 
Durchführung gelangt. Ebenfalls ermög: 
licht der eleftrifche Lidhtbogen, bie Schrau: 
benföpfe mit ben Geldjdranfwandungen, 
in denen fie verjenft jind, unlösbar zu 
verjchweißen und fie völlig unjid)tbar zu 
machen, aljo Schwächen zu bejeitigen, 
die ber Knacker geſchickt zu nuben wußte. 
Mithin [inb Fortichritte erzielt, bie bem 
modernen Beldjchrant eine fajt unbezwing: 
lide Widerſtandskraft verjchafft haben. 

Wie preifenswert nun der eleftrijche 
Lidhtbogen für die Herjtellung des modernen 
Geldjchranfes |eim mag, |o gibt er bod) 
aud) zu Befürchtungen Wnlak. Er zeigt 


fid) gewiljermaßen als ein zweijchneidiges 
Schwert; denn er macht es möglich, den 
Geldſchrank nicht nur zu ver|tárfen, jondern 
aud) zu bejiegen, und zwar zu beliegen 
baburdj, daß mit ihm in bie Banzerung 
ſchlankweg ein Loch gejdymolzen wird, 
binldnglid) groß genug, um Der Hand 
einen Eingriff ins Innere des Rajtens zu 
geitatten. Was ſchon mit bem Rnallgas- 
Geblaje möglich) war, ijt je5t erjt red 
möglich. Allerdings, erjte VBorausjegung 
it, daß [jid in der Nähe des Gelb: 
Ichranfes eine eleftrijdje Lichtquelle be: 
findet, ber fid) der notwendige Strom 
entnehmen läßt. Iſt bas der Yall, fo 
verbindet man den einen Poldraht mit 
einem biden Kohlenjtab, ber in ber Mitte 
eines Hohlipiegels befejtigt und mit einer 
Handhabe verjehen ijt, den andern mit 
dem Metallförper bes Sdhranfes. Wird 
dann bie Spike der Kohle bem Geld: 
Ichranf jtarf genähert, jo entjteht der 
eleftri]dje Lichtbogen, ber eine Wärme 
bis zu 3000 Grad Geljius entwickelt und 
binnen furzer Zeit bie Jchirmende Stahl 
platte durchlöchert. 

Wher es droht nod) eine Gefahr von 
anderer Seite. Ähnlich wie ber eleftrijche 
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Zichtbogen wirft nämlich Thermit, ein 
Gemenge von Aluminiumfeiljpänen und 
Cijenoxyd, bas in entzündetem Zujtande 
Jogar eine Hite von mehr als 3000 Grad 
ergibt. Das von §. Boldjchmidt in Gjjen 
1895 erfundene Mittel dient wie der 
eleftrijde Lichtbogen vornehmlich zum 
Verjchweißen von Gtraßenbahnjchienen, 
Trägern, Röhren und Wellen und zum 
Wusbefjern fehlerhafter Stahlgüſſe, läßt 
fid) aber ebenjogut zum Durchjchmelzen 
von Metallplatten verwenden. Und bie: 
jer Schmelzprozeß geht mit einer Schnel: 
ligfeit vor fid), daß er im Laufe weniger 
Stunden verjchiedene Male wiederholt 
werden fann. 

Im SHinblid auf Angriffswaffen fo 
furdjtbarer Art muß ber ſchatzreiche Be: 
liter eines Geldjchranfes in  |djwere 
Corgen geraten, und um jo mehr, als 
aus England und Amerika von Zeit zu 
Zeit Hiobspo- 
item  Derüber- 
dringen, daß 
den Knackern 
unter Anwen: 
dung des Licht: 
bogens unddes 
Thermits ein 
großer Erfolg 
gelungen fet. 
Ja, wenn dieſe 

Nachrichten 
wahr wären! 

Gewöhnlich 
ſind ſie ent— 
ſprungen dem 

Hirn eines 
phantaſie⸗ 
begabten und 
honorarbe⸗ 
dürftigen Re— 
porters, der in 
romantiſchen 

Räuber⸗ 
geſchichten ar: 
beitet und nicht 
ohne Glück auf 
das Senſa— 
tionsbedürfnis 
des Publikums 
ſpekuliert. In 
Deutſchland, 
wo die Kon— 


Stahltür zum Kellergewölbe ber Union Truſt Co. 
Erbaut von ber Herving Hall Marvin Safe Co. in New Vork. 


trolle leichter ijt, find beide Verfahren 
zum unbefugten Cindringen in ^ Geld: 
\chränfe bisher nod) nicht zur Anwen: 
dung gelangt. Das ijt begreiflich, denn 
es gehören dazu nicht allein erhebliche 
tedjnijdje Kenntniſſe, jondern aud) ge 
mijje Vorrichtungen, bie wohl bet Dies: 
bezüglichen „Berjuchen“ zu bejchaffen 
Jind, aber jelten zur Verfügung von 
Ginbredern ftehen. Zudem entwidelt 
Thermit, ganz abgejehen von der pein- 
lichen Vorjicht, zu der jeine außerordent: 
liche Feuergefährlichkeit zwingt, einen fo 
gewaltigen Lichtichein, daß ber mit ihm 
arbeitende Verbrecher der Gefahr bes 
Crtapptwerdens in verdoppeltem Maße 
ausgejebt wäre. Dementjprechend er|d)eint 
es den meilten Gelb|d)ranffnadern rät: 
licher, gefährliche und komplizierte Neue— 
rungen, wie Lichtbogen und Thermit, 
abzuweijen und bet ihrem dunflen Mtetier 





3989 [$5395 —:-3 53 — 3  ]3À::9Ó935252G2] Georg Bub: ICH I ZZ ZZ Ze ZZ] 


nad) wir vor an gutem Schränfzeug felt- 
zuhalten. Borläufig fann fic aljo der 
Sapitalijt der Sorgen entheben, ijt bod) 
bem Schränkzeug ein tüchtig und gut 
gebauter Geldſchrank moderniter Konitruf: 
tion hinreichend gewadjen. Zwar find 
in jüngjter Beit wiederholt Berichte von 
Giegen aud) ber deutjchen und insbe: 
Jondere der berlinijchen Geldſchrankknacker 
in die Öffentlichkeit gelangt, aber es läßt 
fid) mit ziemlicher Sicherheit vorausjeßen, 
daß fie errungen wurden lediglich über 
Geldfchränfe alter und minderwertiger 
Konitruftion, bie [d)on längſt ihren rechten 
Beruf verfehlt hatten. Sicherlich würden 
die Rnacer gegenüber einem von unjerer 
deutſchen Aktiengeſellſchaft „Panzer“, ber 
amerifani|djen Herving Hal Marvin Safe 
Company oder irgendeiner anderen be: 
rühmten Firma neuerdings erbauten Geld: 
Ichranfe fein Gliic haben. 

Noch geringer find bie Wusfidjten der 
Rnacer bei Angriffen auf Trejoranlagen, 
wie fie die großen Bankhdujer für ihren 


Gejchäftsbetrieb benötigen. Die VBorlicht 
gebietet, Räume, in denen ungeheure 
Werte an Edelmetall und Depofiten ver: 
eint jind, derart zu mappnen, daß an 
ihnen bie vernichtende Glut des Feuers, 
Die zerjchmetternde Wucht niederjtürzen- 
der Mauern, Schorniteine und eijerner 
Träger, jowie bie Künſte unb Lijten ber 
geſchickteſten Einbrecher madjtIos abprallen. 
Um fo mehr ijt diejer außerordentliche 
Schuß geboten, als zahlreihe Banfen 
jogenannte Cafes, ver|djlteBbare Stahl: 
fächer, an bas *Bublifum vermieten und 
hiermit bie Verantwortung für bie darin 
niedergelegten Wertobjefte übernehmen. 
Der Raum, in dem bie Gafes unter: 
gebracht find, wird furzweg „Stahl: 
fammer” genannt. Wie bedeutend Dieje 
auerjt in England und Amerifa, bann 
in Holland, Dänemark, $jterreid) und 
zulegt in Deutjchland beliebt gewordenen 
Safe: Depojit- Einrichtungen find, gebt 
daraus hervor, dak 3. B. bie Deutjche 
Bank in Berlin in ihrer Stahlfammer 

4000 Gafes ver[djie- 





Diebes: und feuerfidjeres Banlgewslbe mit Doppeltüren (geöffnet), Beits 
Ihlöjjern und eleftriid)en Alarmgloden. Aus einer New Porter Bant, 





dener Größe zur Ber: 
mietung bejibt. Auch 

. haben fic) die großen 
Hotels Schränfe mit 
Cafes zugelegt, Die 
jie ihren Gäjten zur 
Deponierung von 
Wertobjeften bereit: 
willigjt zur Verfügung 
ſtellen. 

Der Laie hat von 
dem Aufwande an 
techniſchem Können 
und gewaltigen Mit— 
teln für Herſtellung 
der Treſorräume ſel— 
ten die richtige Vor— 
ſtellung. Mit ſtrategi— 
ſchem Scharfblick wird 
zunächſt die günſtigſte 
Lage für den Treſor 
ermittelt. Von der 
Grenzwand iſt er aus 
leicht begreiflichen 
Gründen möglichſt 
fernzuhalten. Grund: 
ſatz iſt es, ihn anzu— 
ordnen inmitten des 
Gebäudes, und zwar 
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im Reller oder Erdgejchoß, hier 
umijchlojjen von Räumen, bie bem 
inneren ®erfehr dienen. Dann 
wird er aufgemauert und armiert, 
als handelte es jid) um den Bau 
einer gegen [chwere Bomben und 
Granaten zu [djübenben Feltung. 

Wie aber jede Feitung und jedes 
Panzerjchiff bejonbers gefährdete 
Teile bejigen, fo auch der Xrejor: 
die meilte Gefahr droht Jeiner 
Dede unb feinem Fußboden, we: 
niger feinen Wänden. 

Wenn fic) bas 3Banfgebáube im 
salle einer Geuersbrunjt vor ber 
But bes entfefjelten Elements nicht 
mehr retten läßt, bann muß bie 
Dede wie der Schild des Ritters 
ben heißeſten Strauß bejteben: bie 
eijernen Stiigen, Balfen unb Ver: 
anferungen des Baues geraten in 
@lut, dehnen und biegen jid), bie 
Mtauern weichen aus bem Lot, 
bie Mtajjen jtürgen unter erjchüt: 
terndem Sradjen in bie flammen- 
Iohende Tiefe —  miberjtebt bie 
Trejordece nicht, jo find Millionen 
an Werten verloren. Uber fie ijt 
bem furdtbaren Wnjturme, der [id) 
mit ber lebendigen Kraft einiger 
taujenb Mtetertonnen vollzieht, ge: 
wadjen. Cie hält fogar nod) 
ritterlich jtanb, wenn in ben herab: 
gejtürzten Trümmern unb in dem 
wirbelnden Rauch das Feuer neue Ge: 
walt gewinnt und [tunbenlang die $jibe 
eines glutvollen Hochofens ausjtrömt. 
Gute Konitruftion ijt in ſolchem Rampfe 
bie Waffe, die den Sieg verleiht. 

Auch ber Fußboden bedarf biejer Waffe, 
denn er hat jid) zu wehren gegen die 
Tüden ber Mineure. Geit den Tagen 
der englijchen Pulververjchwörung, deren 
Mitglieder einen langen, unterirdijchen 
(Sang gruben, um das Parlament in bie 
Luft zu |prengen, haben Berächter von 
(Sejeb unb Ordnung Erfledliches in Jolcher 
Maulwurfsarbeit geleijtet. Noch injüngjter 
Zeit find in Rußland verjchiedene unter: 
irdilche Angriffe gegen Trejore mit un: 
leugbarem Gejdjid verfucht worden. In 
dem bemerfenswerteften alle war der 
Gang von einem der Bank gegenüber: 
liegenden Haufe in erheblicher Tiefe quer 
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Safes: Trefor in einer New Yorfer Bank. 


unter der Straße angelegt und fajt bis 
zum Biele geführt, als bie Behörde durch 
Zufall Kenntnis von bem beabjichtigten 
Anjchlage erhielt. Die moderne Ge: 
\chichte der New Yorfer und Londoner 
Kriminalijtif weiß von ähnlichen Ver: 
judjen [üjterner Banfräuber zu berichten. 

Wie die Abwehr gegen bie Mlineure 
bejchaffen ijt, lehren Beijpiele aus Ber: 
lin, wo ber Trejorbau auf der Höhe 
technijcher Kunſt fteht und Gelegenheit 
zur reichiten Entfaltung findet. Die unter 
ebener Erde belegene Stahlfammer der 
Deutjhen Bank bejibt Wände von der 
Side eines Mteters, bie aus hartgebrann: 
ten Slinferftetnen in reinem Bement: 
mörtel gemauert und mit Eifenjchienen 
durchzogen find. Als Dede dienen dicht 
nebeneinandergelegte und mit Zement ver: 
gojlene Eijenträger von fünfzehn Zenti— 





Neuer Typus einer Gewölbetür (geichloffen) von ber Herving Hall Marvin Cafe Company in Rew 
Dort für die Commercial Truft Comp. in Philadelphia erbaut. 


meter Höhe, eine vierzig Bentimeter 
ftarfe 3Betonjdjidjt unb eine jechs Sentit 
meter dice Monierplatte, lebtere bei 
den getrennt durch zwanzig Zentimeter 
Luftraum. Der Fußboden bejteht aus 
einer mit Zement und Terrazzo abge: 
alidjenen Rollſchicht, bie einer bis in das 
Grundwajjer reidjenben Betonjohle von 
lechzig Zentimeter aufgejeßt ijt. Bei den 
Trejoren ber Pommerjden Hypothefen- 
banf haben die meterjtarfen Wände in 
jeder Mauerſteinſchicht als Einlagen |ogar 
doppelte, bejonbers gehärtete Stahljchienen 
erhalten. Fußboden und Dede find aus 
freugweije übereinandergelegten eijernen 
Trägern gefügt, die ein enges Mafchen: 
wert bilden und jedes Hindurchzwängen 
eines Menſchen verhindern. Gin Ein: 
dringen ijt um jo weniger möglich), als 
die ganze Gijenfonjtruftion von dicen 
Zementſchichten umſchloſſen ijt. 

Manche ſinnreichen Verſtärkungen be— 
ſonderer Art ſind bei allen dieſen An— 
lagen zur Anwendung gelangt. So iſt 
ben Stahlſchienen, die als Einlage den 
Mauern eingefügt werden, ein eigen: 
artiges, mehr hafenfirmiges oder gar ge- 
wundenes Duerprofil gegeben worden, 
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weil foldjes bem Bohrer des Einbrechers 
erhöhten Widerjtand Ieijtet. Auch find 
die Verbindungen ber Schienenjtöße und 
insbejondere bie Edverbindungen in ori: 
gineller und widerjtandsfähigjter Weile 
durchgeführt. 

Das Beltreben, den Trejor von der 
Außenwelt jo weit als zuläjlig abzu: 
Ichliegen, hat häufig zum Verzicht auf 
genjter geführt. Die Beleuchtung ge 
Ichieht alsdann mit eleftrijchem Licht ober 
mit Kerzenlicht. Waren Fenſter nicht zu 
vermeiden, wie beim Trejor ber Deutjchen 
Neichsbant, jo find [ie gejichert durd 
Ichwere Vergitterung und Durch dice 
Stahlblenden, deren Konjtruftion jener 
ber Geldſchranktüren entjprid)t. Die im 
fenjterlofen Trejor erforderliche Ventila: 
tionseinrichtung ijt mit einem derart engen 
und mebrjad) gejchweiften Abzugsrohr 
verjehen, daß fie Rauch, Teuer und un: 
berufene Hände nicht durdhlapt. 

Und nun die Türen. Bor fünfzehn 
Jahren galt es nod) als ausgemacht, bai 
die Ausführung der größten und beiten 
Trejortüren ein Privileg ber amerika: 
nijdjen Werfftätten fet. Inzwijchen hat 
Deutjchland auf bielem Gebiete gewaltige 


| 
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Fortſchritte gemacht, find hier Werke ge: 
Ichaffen, bie denen der Wmerifaner gleid- 
wertig jind. Wenn eine zwei Meter hohe, 
einen Meter breite und dreiundzwanzig 
Zentimeter bide Trejortür, deren Com: 
poundpanzerung vierzig Millimeter ftark 
ijt und deren Riegelwerf aus fünfzig Milli- 
meter jtarfen zylindrijchen Stahlbolzen be: 
fteht, neunzig Zentner wiegt und jid) troß 
ihres gewaltigen Gewichts und ihrer be: 
deutenden Dimenjionen leicht und völlig 
geräujchlos öffnen, drehen unb jdjliepen 
läßt, jo bewei|t bas genuglam, wie außer: 
ordentlich gebiegen die Arbeit ijt. 

Ale bie geradezu raffiniert _ ausge: 
flügelten Sicherungen der Geldfdranttiir 
weilt die Trejortür erjt recht auf. Völlig 
glatt und angriffslos, gebietet jie dem 
Einbrecher und dem Feuer Einhalt. Keine 
Nieten find zur Verwendung gelangt, nur 
Schrauben, die aber lediglich bie Cijen- 
Ihicht bes Gompounbpangers, nicht die 
Stahljchicht durchdringen. Sogar bie 
Futterbleche, bie bas Mauerwerk an der 
Saibung umgeben, find aus zehn Milli: 
meter ftarfen Compoundplatten gefertigt. 
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Wo ber Türumfchweif und ber Rahmen mit 
ihren zahlreichen Treppenfalzen und Haken⸗ 
falgen jid) jchließen, ijt das Eindringen 
von Werkzeugen, insbejondere von Reilen, 
zur Unmöglichkeit gemadt: Tür und 
Rahmen find eben derart verflammert — 
aud) an ber Geite ber nad) innen ver: 
legten Drebjdule, deren ganze Länge 
gleichfalls einen Hafenfalz aufweilt —, 
bap ihre Geitenbewegung ausgejchloffen 
ijt. (Gben]o jperren bie Falze und die im 
Türfajten befindliche Ijoliermaffe, mag es 
num amerilanifcher Zement, Ajche, Afbeit 
oder ein anderes geeignetes Material 
fein, dem Feuer den Zugang. Das Riegel- 
wert mit feinen nach allen vier Seiten 
greifenden, fünfzig Millimeter ftarfen 
Stahlbolzen erjcheint als 5ódjite Potenz 
des Widerftandes und das Schloß [amt 
Schlüffel dem Unfundigen wie bas un: 
lösbare Nätjel der Sphinx. 

Ja, bie Schlöffer — diefer ewige An: . 
ſtoß ber Enterbten! Cin gewijjes Schloß, 
ausgerüjtet mit drei unabhängig von 
einander wirkenden Chronometer: Uhr: 
werfen, ijt derart fonjtruiert, daß jeine 
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Die geöffnete Gewölbetür. (Siche Abbildung auf ber 9tebenfeite.) 
Belhagen & Alafings Monatshefte. XXIII. Jahrg. 19081909. IT. Bo. 25 








x Gefdloffener Trejor einer New Porler Bank. 


Öffnung erit nad) einer bejtimmten Zeit 
móglid) ijt. Bis auf zweiundfiebzig Stun- 
ben einitellbar, öffnet und ſchließt fic 
bieles „Zeitſchloß“, falls eine bejonbere 
Einrichtung hinzugefügt ijt, fogar auto: 
matijdj. Der Vorſicht halber find drei 
Uhrwerfe angebradjt: -follten zwei von 
. ihnen wider Erwarten verjagen, [o fann, 
da fie gleichzeitig eingejtellt find, immer 
nod) das dritte die Öffnung bewirken. 
Dann bie Kombinationsjchlöfjer, bie bis 
zweiundvierzig Millionen Umitellungen 
aulajjen, und die federlojen Schlöjler, 
deren Schlüjjelbart aus loſen, verjchieb: 
baren Splinten bejtebt, die ihre richtige 
Stellung erit beim Einführen des Schlüjjels 
in das Schloß erhalten und fich beim 
Herausnehmen fofort wieder veritellen, 
|o. daß ein unbefugtes Nachbilden des 
Schlüſſels awedlos erjcheint. 

Mit einem oder mehreren folder funjt: 
vollen Schlöffer ijt jede mächtige Trejor: 
tür gelid)ert. Hiermit nicht genug, find 
ihr nod) eine diebeslichere Tagestür und 
eine [tarfe Gittertür vorgelegt. Die Tages: 
tür ijt mit einem fchlüjjellojen Rombina: 
tionsichloß verjehen. Das Fehlen eines 


jeden Schlüfjfelloches foll eben das Sprengen 
der Tür durch eingeblajenes Pulver oder 
durch eine eingejtedte Dynamitpatrone 
verhindern. Sowohl die Tages: wie bie 
Gittertiir werden nad) jedem Betreten 
bes Trejors gejdlojjen; — fo wird es 
gehalten in ber Deutjchen Bank und in 
allen anderen großen Banken. 

Der Fortichritt fennt feine Ruhe. Die 
Amerifaner haben ihren Wik auf einen 
neuen Typ ftarfer Trejortüren gerichtet, 
und zwar auf einen runden, dejjen Riegel: 
werf fongentrijd) angeordnete Stahlbolzen 
bejigt und deſſen Drehjäule tangential 
zum Rreije jtebt. Seine Angriffsfläche 
und feine Umrißfuge find Kleiner, und fein 
Matertalverbraud ijt geringer. Die Her: 
ving Hall Marvin Safe Company hat eine 
ber frdjtig|ten biejer Türen mit achtzehn 
Stahlbolzen für die Commercial Trujt 
Company in Philadelphia geliefert. 

Den gepanzerten. Türen und armierten 
Mauern entjpricht die Innenausjtattung 
der Trejore: aud) bei ihr ijt bas hidjte 
Mak von Fejtigfeit angeftrebt. Mittels 
ftarfer Gitter jamt verſchließbarer Türen 
fino im Trejorraume ein großer Whteil 
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nb einige fleinere Whtetle gejchaffen, in 
enen mádjtige, aus (Gompounbplatten 
ebaute Schränke zur Aufnahme ber Depo- 
ten bereititeben. Befonders wertvolle 
Depojiten werden im ben Schränfen ber 
{einen Abteilungen untergebracht, ba [ie 
ter, Hinter den abgejdjlojfenen Türen 
ier etfernen Gitter, unter boppeltem Ber: 
lug ftehen. In ber Stablfammer find 
ie Cafes aus zehn Dtillimeter ftarfen 
Sompoundplatten aufgebaut. Zwölffadh 
ibereinander gejchichtet, ziehen ſich bie 
wmerierten Gefade in langen Reihen 
m den Wänden hin, jedes von ihnen 
xtjeben mit zwei Sicherheitsſchlöſſern 
ind einem Bronzeüberfall, vor den ein 
xjonberes Vorhängeſchloß durch den 
Mieter bes Faches gelegt werden Tann. 
Srt wenn der Mieter das Vorhänge: 
chloß entfernt, den Bronzeüberfall zurüd- 
flappt und das eine Sicherheitsjchloß auf: 
geichloffen hat, vermag ber Bantbeamte 
bas zweite Sicherheitsichloß der Tür zu 
pfmen. Dann fommt nod) eine neue, 
jtarre Hülle zum Vorſchein: ein genau 
in das Fach eingepaßter, mit Chubbjdem 
Shlog und SXiegelverjd)lug verfehener 
Rangerfaften, zu dem allein ber - Mieter 
den Schlüffel beit. Und in diefem Kaſten 
ruhen bie Wertobjefte. 

Wie vermag der Einbrecher gegen ſolche 
Wände von Stahl und Stein anzu: 
kämpfen? Wie vermag er in einer 
einzigen Nacht folde Hinderniffe zu be: 
wältigen? Geſetzt, er würde unterirbijd) 
vordringen und feinen engen Stollen im 
Laufe einiger Wochen glüdlich bis unter 
den Fußboden des Trejors oder der 


e 
e 
e 
: 
e 
e 
e. 
® 
e 
e 
LÀ 
® 
e 
® 
e 
e. 
® 
* 
® 
LÀ 
8 
e 
e 
e 
é 
e 
e 
e 
e 
e 
e 
LÀ 
. 
® 
[1 
e 
e 
Ll 
® 
e 
e 
e 


Gein 9tef | 


8 
e 
e 
6 
v 
e 
9. 
e. 
e. 
e. 
e 
e 
e 
e 
e 
. 
LJ] 
. 
e 
e. 
e 
e. 
* 
e. 
e. 
e. 
6 
-' 
€: 
® - 
. 
e 
* 
e. 
e 
e. 
e 
® 
e. 
e 
e 


Abend über der Flußniederung. 


Gewölt umbing bes Weftens Cilbertor. 

Ein Glanz ging füdjernb nieder auf bie Wiejen. 
Sumpfvögel fuhren flatternd auf vom Moor, 
Durd) das zwei Buben Weidenflöten bliejen. 


Der Abend fillhte Gold im Fluß und 30g 

werjchleppend mit jid) längs bem Damme. 
Zuweilen fprang ein blanfes m 
Und zappelte unb ftarb im Ufer 


Sulius Havemann. 


Stablfammer vortreiben, fo bliebe ihm 
immer nod) übrig, bie Stein-, Beton:, 
Eifen- und Zementmaffen zu durchbrechen. 
Und eine folche Arbeit [tege fid) nur be: 
werfitelligen mit Hilfe von Sprengmitteln. 
Selbſt wenn er fic) durch eine lange 
Zündſchnur den Gefahren der Explofion 
entzogen hätte, jo müßte er bod) nod) 
immer bas Kunftjtüd fertigbringen, wäh- 
rend weniger Stunden bie abgejpreng- 
ten Trümmer zu bejeitigen, in den 
Treſor eingujteigen und hier bie ver: 
id)lojjenen Stablgefade und Schränte zu 
erbrechen. Solche Arbeit in einer Nacht 
zu vollbringen, iff unmöglich. Gie tit 
aud) zwedlos, weil [ie [ofort bemertt 
würde, denn bie Trejore und Stahl: 
fammern find gelichert durch finnreid) 
lon[truierte, nur dem Cingeweihten be 
fannte eleftrijde Wlarmlignale, ſowohl 
im Innern, wie vor den Türen. Und bie 
Treſore find ferner geſichert durch angeitellte 
Wächter, die während ber Nacht ftunden- 
weile bie Umgebung bes Trejorraumes 
abpatrouillieren und zu gewiljenhafter 
Ausübung ihrer Pflicht durch Kontroll: 
uhren genötigt werden. Alſo, ber (in: 
brecher, mag er aud) ein verwegenes Genie 
in feinem Metier fein und über hervor: 
ragenbe technijche Stnntnijfe verfügen, 
ijt gegenüber folder Fülle von Hinder: 
nien madjtlos. (Yr mag im günjtigiten 
walle mit einem Geldjdjranf fertig wer: 
den, aber ber Trefor bleibt ihm ein ,,Noli 
me tangere“. Dak bem fo ijt, zeigt fich 
am beiten darin, dak die friminalijtit 
von erfolgreichen Einbrüchen in moderne 
Xrefore nichts zu melden weiß. 


Tein bod) 
Tamme. 
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— ines Tages fiel mir ein Buch über 
MS Berfailles in die Hände, worin 
NC nad) den zeitgenöſſiſchen Dofumen- 
QU | ten bie Lebensweije Ludmigs XIV. 

wr) ge|d)ilbert war. Als id) bas las, 
befam ich Rejpeft: Zeus im Olymp war 


ein armer Teufel gegen den Gonnenfinig 
im Berjailles, der Dalai Lama fteht nicht 
höher und ferner dem gewöhnlichen Men— 
idenbaufen, als Ddereinjt ber König von 
Frankreich von feinen Untertanen [tanb. 

Hundertahtundneunzig Perjonen bejchäf: 
tigten ih aus|djlieBlid) mit bem perjönlichen 
Dienft bes Herrjders; einer hatte ſonſt nichts 
zu tun, als ben föniglichen Dtantel zu be: 
wahren, dem Herrn umzulegen, wieder ab- 
zunehmen und wegzutragen; ein anderer tat 
nidts, als ben feniglidven Cpagier|tod zu 
pflegen und bewachen; ein dritter trocinete den 
König ab und fammte ihn, wenn er aus 
dem Bade [tieg, und fonnte danad) den 
ganzen Tag jpagteren ei ein vierter 
Sieg und pußte bie oBbünbdjn der 

ajeltät; ein fünfter widmete M: Exijteng 
der königlichen Halstrauje; ein jechjter hiitete 
und jauberte den allerhidjten Nachtſtuhl in 
jener vorgejdidtliden Zeit, wo pre in 
töniglichen Paläſten bie Waflerjpülung un: 
befannt war. 

Seden Abend beftimmte ber König bie 
Stunde des morgigen Levers, zu dem vier 
perjdjiebene Kategorien von Höflingen Zu: 
tritt hatten: auer|t fam bie Entrée familiere, 
bejtebenb aus ben Prinzen des fóniglid)en 
Gebliits, Dann bie grande Entrée, wozu ber 
Broßfammerherr, ber Leibargt und andere 
Hofbeamten gehörten, dann bie Entrée des 
brevets, bas heißt Leute, denen irgendein 
Amt gegeben werden Jollte, und die nur jo 
lange in den foniglidjen Gemádjern blieben, 
bis ihr Gejchäft erledigt war, und endlich 
bie Entrée dela Chambre mit ben Geijtliden, 
bem RKapellmeifter und anderen Schloß: 
beamten. Alles in allem waren einige zwei- 
hundert Menſchen zugegen, et der 
Herricher angefleibet wurde. Diejes 9Inflei- 
den gab häufig Anlaß zu Streitereten unter 
den Anwelenden: Nachdem man dem König 
bas 9tadjtbemb ausgezogen n wobet ber 
GroBmeijter ber Garderobe den linfen, der 
erfte Rammerdiener den rechten Armel an- 
[aBte, handelte es fid) barum, wer ber Dia: 
jejtat das Taghemd zum SHineinjchlüpfen 
vorhalten durfte. Diejes war die allergrößte 
Ehre, bie einem Frangojen paffieren fonnte, 
und jie fam von Rechts wegen nur ben Prinz 
zen aus dem königlichen DER zu, und zwar 
immer dem im Range hoidhjtitehenden unter 


den Unwejenden. Befanden fich aljo zwei 
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oder mehr Prinzen beim Lever, bie gleichen 
Rang hatten, jo gab es Streitigfeiten, bi 
mitunter febr lange dauerten und Denen der 
König mit nadtem Oberkörper beiwohnte, 
bis er ihnen bird) ein Mtadtwort ein Ende 
gemadt Dette. 

(Eben|o zeremoniell wie beim An- und 
Auskleiden ging es beim Effen und Trinten 
T Wenn der Huijfier bes Saales ben Be: 
ehl erhalten hatte, bas Couvert bes Königs 
aufzutragen, begab er In in den Gaal bet 
Letbwade, jdjlug mit jetnem Stabe an die 
Türe biejes Gaales und rief: „Messieurs, 
au couvert du roi!“ Dann ging er mit 
einem Bardilten zu bem Mundſchenk, der 
nun bas jogenannte Schiff in den Speiſe— 
jaal trug. Das Schiff war ein filbernes 
Gefäß in Schiffsform, das das GalsfaB, dic 
Mundtiider und bie Borlegebeltede enthielt, 
und vor weldem, wenn es vorbeigetragen 
wurde, jedermann Revereng madden mu 
wie vor dem Könige felbit. Das Schiff 
wurde in feierfidjem Zuge hereingetragen, 
ebenjo feierlich ging es beim Auftragen der 
einzelnen Gerichte her. Wenn der Suiffier 
bas Fleiſch verlangt hatte, traten ein: zwei 
Gardiſten, dahinter bie Huilliers bes Saales, 
der Maitre d’hötel, der das Brot vorlegende 
Edelmann, ber Generalfontrolleur und jein 
Behilfe; bann famen die Fleijdhtrager, und 
— dem Fleiſche marſchierten der Küchen— 
nappe (Ecuyer de cuisine), ber Geſchirrauf— 
[c er und zum Schluſſe wieder zwei Gar: 
i]ten. 


In biejem Apparat lebte, aß unb tran! 
Ludwig XIV. und fühlte fid) wohl dabei. 
Wenn er bet Tiſch Durft befam und biejes 
äußerte, rief ber Cdjenfe alsbald mit Tau: 
ter Stimme: „A boire pour le roi,“ madhte 
eine Berbeugung vor ber Majeſtät, ging an 
den Anrihtetilh und empfing aus den Hän: 
den des Chefs ber Mundfelleret eine goldene 
Probiertafje und ein Dedelglas, jowte zwei 
mit Wein und Waller gefüllte “Meet a 
Mit bem Chef und dem Gebilfen der nd: 
felleret fam ber Schenke zu bem Gilde des 
Königs zurüd, wo der dienende Edelmann 
aus den beiden Flajden etwas Waller und 
Mein in bie von dem Chef ber Mundfellerei 
gehaltene Probiertajje goB; dann wurde nod 
eine zweite Probiertajle gefüllt, der dienende 
Edelmann foftete aus ber einen, ber 7 
aus der andern, und nachdem dies erledigt 
war, präjentierte ber dienende Edelmann 
dem Rönig fein Glas und die beiden la: 
iden, aus denen der König fid) jelber be: 
diente. Hatte ber König getrunten, jo wurde 
die ganze Geſchichte mit dem gleichen Zere: 
montell wieder zur Anrichte zurüdgetragen, 
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unb fo oft ber König nod) einen Schlud ver: 
. langte, wiederholte 16 ber nämliche Spaß. 
: an fann daraus zum eriten erjeben, 
daB Ludwig XIV. ficherlid) viel weniger trant 
als König Auguft von Polen, und zum zwei: 
ten ergibt fich daraus, baB id) in nicht ge: 
ringe Aufregung geriet, als ich eines Tages 
. eine Einladung erhielt, an den Hof bes 
Prafidenten der frangdfijden Republik zu 
fommen. Denn id) dachte mir, es müßte im 
heutigen Elyjee fo ähnlich hergehen wie ber: 
einjt tm en von Verſailles, und id) 
lk Ite nur zu jehr meine Unzulänglichteit, 
oldem Zeremoniell eine halbe Stunde Lang 
nadgufommen, ohne minbe[tens dreitaufen 
Verſtöße gegen bie Ctifette zu begehen. 
un müljen Cie aber nicht glauben, id 
ebórte an und für fid) zur Sranaóiifden 
ofgejellichaft.. Nein, meine Cinladung 
wurde mir zuteil während ber legten Paz 
rifer Weltausftellung, und zu bem Empfange, 
ber auch mir gegönnt wurde, waren Krethi 
unb Plethi eingeladen. Diejes aber merfte 
2 erit, als id) dort war. Borber hielt id) 
dj für einen belonbers bevorzugten Gterbs 
liden, und das war der Grund, dab id) im 
Gedanfen an ben oe! bes Gonnenfdnigs 
ay sey Angſt ſchwitzte. 

Nebenbei rechnete ich mir auch aus, daß 
die Sache wahrſcheinlich des Sehens nicht 
wert ſei, aber das tat ich nur, um einen 
Vorwand zur — der Einladung 
haben. Auch beſchloß ich wirklich, auf die 

hre zu verzichten, aber als ich am Abend 
im Reſtaurant ſaß, erzählte mir ein Tijd: 
genofle, er gebe heute abend zu Herrn Lou- 

et, und als id) ibm mitteilte, auch ich fet 

der glüdliche Beliger einer Einladung, ee 
er mir feine m unb bas Ende war, ba 
wit warnen ingingen. Mein Begleiter 
war Ruſſe, was damals eine große Emp= 
eblung tn Paris war. Er war aber fein 
ewöhnlicher Ruffe, Jondern er hatte eine Uni⸗ 
fem, eine wunderbare Uniform mit unge: 
ahr zwanzig breiten Gtreifen, bie jid) quer 
über bte Vorderfeite feines Rodes hinzogen. 
Dazu trug er einen Hut, wie er zur Zeit 
Bonapartes Diode war, unb an ber Geite 
a ibm ein Degen. Zuerjt glaubte id, es 
ei nur eine Gdjetbe mit einem Griff daran, 
aber es war ein wirklicher Degen mit einer 
Stabltlinge. 

Sd bewunderte und beneidete den Mann. 
Unfereiner muß einen Frad anziehen, ein 
reines Hemd, einen bito Kragen, eine weiße 

alsbinde, unb da es immer an Hemden- 
möpfen Ibit, gerät man jedesmal in große 
Not. Alles bas hat ein Mann mit einer 
Uniform nicht nötig, und aus diefem Grunde 
würde id) mir, wenn ich oft zum Präſidenten 

eben müßte, eine Phantafieuniform bauen 
allen, bie mid) ber Hemdenfnöpfchen unb 
der weißen Halsbinde überhöbe. Die Unis 
form meines Freundes geftel mir um fo beljer, 
als biefer Mann tm Grunde dazu nicht piel 
mehr Anlage hatte, als id) jelbit. Er war 
nümlid) Maler, hatte aber einen Poften in 


ber Petersburger Alademie und war aus 
diejem Grunde zur Uniform verpflichtet. 
Übrigens jab er darin außerordentlich ben 
Stallmeiftern im Zirkus ähnlich. Wher bas 
djabete nichts, jedenfalls tat uns jeine Unis 
orm an diefem Abend gute Dienfte. Ge» 
wöhnliche Menſchen, bie nur mit einem Frade 
gejegnet find, müſſen bei folder Sea Aa ud 
eine gejchlagene Stunde in ihrem Wagen 
jigen und warten, bis man [ie in ben Hof 
bes Elyiees einfahren läßt. Als aber bie 
Polizei in unjern Wagen ne und 
die herrlichen Bruft: und Bauchſchnüre met: 
nes Genojjen erblidte, hielt man uns für 
auslanbdijde Diplomaten ober Generale und 
ließ uns Iogleidh vorfahren. 

Die rechte Wahrheit zu Jagen, hatte mein 
Begleiter trot jeiner Uniform faum weniger 
Angſt als id. Um uns beiden Mut zu ma: 
den, erzählte id) ihm, daß Herr Loubet nicht 
der er|te Präfident fet, bem ich bie ber 
eines Bejuches erwies. Zehn Jahre früher 
hatte mid) ein beutid)er Rongreßabgeordneter 
zur Audienz in das Weiße Haus geführt, 
wo id) mit rund taujenb anderen Lenten an 
dem Bräfidenten Harrijon vorbeimarſchierte, 
und Herr Harrijon hatte mir bie Hand ges 
Ihüttelt und dazu gejagt: ,,Glad to meet 
you, Sir!“ Und bas namlide hatte et zu 
den andern 999 Bejuchern gejagt. Und m 
Port au Prince war ber Präfident der Nes 

errepublif Haiti mit feinem ganzen Hof— 
taat an Bord des großen Hamburger 
Dampfers gefommen, ber mid) unb andere 
beut|dje Tourilten Dbergebrad)t hatte, und 
wir alle wären beinahe geftorben vor unters 
brüdtem Laden über die — warze Herrlichkeit 
und ſeine Begleiter, die alle in den erſtaun⸗ 
eiue Uniformen ftedten und mit ber uns 
e euerlihiten Gravität  Derum[tolatertem. 

in paar Tage |páter hatten wir in ber 
Hauptitadt ber Republit Canto Domingo 
ebenfalls ben Präfidenten bejucht, und dabei 
waren wir fogar mit Champagner bewirtet 
worden, und bie gleide Ga ———— 
fanden wir auch in Carracas, wo dama 
Herr Caſtro noch unumſchränkter Herr⸗ 


ſcher war. 

Alle dieſe Präſidenten nun hatten mid) 
weder aufgefreſſen, noch waren ſie mir 
anders als andere Sterbliche vorgekommen. 
Aber in Paris, im Vaterlande des Sonnen⸗ 
königs, der zwölf Menſchen nötig hatte, 
wenn er einen Schluck Waſſer wünſchte, lag 
die Sache doch anders, und das Herz hing 
uns ſo tief in den Hoſen, als wenn wir 
gut Audienz aur göttlichen Garah befohlen 
wären. 

Und bie Sade war wirklich febr ſchlimm, 
wenn aud nicht jo, wie wir befürchtet 
nn. Das merften wir, fobald wir unferm 

agen entitiegen. Denn da gerieten wir 
alsbald in das entjeglichite Gedrange, bas 
mam jid) vorjtellen fann. In bejtändiger 
Angft, daß man uns bie Kleider vom Leibe 
reißen fónnte, wurden wir von bem Men: 
Ichenftrome zur Garderobe getragen, wo 


390 BS3S39SS529S966599 8. €. Schmidt: 


man uns Mantel, Stod unb Hut abnabm, 
und dann führte uns bas braujenbe Meer 
weiter bis an den Fuß einer breiten und 
ſchönen Treppe. Go gráBlid) war bas Ge; 
dränge, bap wir auf jeder Treppenftufe min: 
bejtens fünf Minuten ausharren mußten, 
ehe wir Millimeter um Millimeter höher 
— wurden. Wir waren dermaßen 
uſammengerammt, daß eine feſt eingepökelte 

ardine gegen mich und alle meine Leidens⸗ 
genolfen wie ein Einfiedler in der unenbs 
iden Wiifte (djten. Einmal Ichwebte id 
eine gute Weile zwijchen einem Paare dahin, 
bas deutſch Jprad) ober ee PER 
Die Dame flagte febr über dieje Drangjal, 
der Herr aber, in dem id) Lenbad erfannte, 
tnurrte gemütlih: „Du Haft ja mit aller 
Gewalt hingehen wollen; jebt haft Du die 
Beicherung.“ 

n beiden Enden einer jeden Treppen 
kur ſtand ein großer unb ftattlider Gardiſt 
mit einem blanfen Helm J wehendem 
Roßſchweife auf dem Kopf. Dieſe Leute 
habe ich damals ſehr bewundert. Sie ſtanden 
da wie Mauern und trotzten als feſte Türme 
dem Anſturme der vereinten Feinde. Dabei 
wankten und wichen ſie nicht und ſahen 
obendrein aus, als koſte es fie nicht bie ges 
ringite Wnjtrengung, ihren Pla au be: 
Daupten. Oben wurde bas Gebrünge etwas 
— ſchrecklich, weil ſich mehrere Türen 
zur Aufnahme der ra alio daß 

bie Menge fich verteilte. Hier wurde td 
von einer Strömung unverjehens von meinem 
Ruffen weggerillen unb in einen Gaal ges 
tragen, defjen feterliches Ausjehen mir plog: 
lid) wieder etwas von ber früher verjpürten 
Ehrfurht wiedergab. Cin prüdjtig ge- 
Ihmücdter Lakai ftand an der Tür und fragte 
mid) nad) meinem Namen, den ich bejtürzt 
und furdtjam in jein Ohr murmelte, worauf 
bieler Menjd mit lauter Stimme losbrüllte: 
- „Monfieur tt!“ 

Hinter mir drängten andere, ich trat in 
den feierlichen Saal und jah mich zu meinem 
Schreden vor dem —2— des Präſidenten. 
Auf einem etwas erhöhten Podium ſtand 
Herr Loubet, neben ihm feine Gattin, das 
neben und dahinter auf ebener Erde allerlei 
Zeute in |dónen Uniformen. Herr Loubet 
und jeine Dame beehrten mid) mit einem 
lächelnden &opfniden, während id) mit tiefer 
Verbeugung voriiberhujdte und entſetzlich 
froh war, als id) den Ausgang auf ber 
andern Geite erreicht hatte und wieder in 
der a0 verihwand. Durch einige tletnere 
Räume fam id) dann in einen Stiejenjaal, 
worin Tanzmuſik gemacht wurde, aber tanzen 
fonnte niemand, ba alles felt zujammengefeilt 
war wie Sjeringe in ihrem Faß. Nach Luft 
unb Freiheit Juchend erreichte td) endlich ein 
fernes Gemad, wo ich erichöpft auf einen 
Stuhl nieberjant und mid) daran made, 
mir den Schweiß von Belicht und Hals zu 
wijden und meine im Gebránge verloren 
gegangenen Sinne zu janmeln. 

Nein, bas follte nun der Nachfolger des 


— fein! Das war ja einfad 
—— S ift wahr, alle Männer batten 

niformen oder Fräcke, alle Frauen trugen 
ausgeſchnittene Kleider, aber ſonſt machte 
die Sache gewiß und wahrhaftig ganz genau 
den Eindruck einer Bauernhochzeit. Nur 
daß es weniger zu eſſen und zu trinken gab. 
Viel weniger! 

Mein Ruſſe fand mich wieder und forderte 
mich auf, mit ihm zum Büfett zu gehen, wo 
er ſchon eit (Glas Champagner erbeutet 
hatte. Ich ging hin, aber ich bin kein Ruſſe, 
E bin etn friedfertiger und genüglamer 

enjd); id) zudte erichroden zurüd, als wir 
den Büfettjaal erreicht hatten. Alles, was 
id — auf der Treppe erlebt ay war 
KRinderjpiel dagegen. Dort jchob fich Der 
Strom unaufhaltiam immer in ber nämlichen 
Richtung fort, aljo dak man bei einiger: 
maßen gelunbem Rnodenbau weiter nichts 
u fürchten hatte. Man wurde einfach vom 

trome getragen und gelangte jo an das 
Biel. Hier aber war es ein Scladhtgetiimmel, 
ein wirflider und wahrhafter — ein 
Ringen auf Leben und Tod. Offenbar hatten 
alle dieſe &eute in Frad, Uniform und Ball: 
toilette mindeftens drei Tage lang weder 
einen warmen nod) einen falten Löffel im 
Leibe gehabt, ohne Zweifel handelte es fid) 
um bie erjite Cpeilung ber Belagung einer 
belagerten und ausgebungerten Stadt! Da 
i is entjeblid) hungrig nicht war, überlteB 
ich ben andern bas Schlachtfeld, mein Ruſſe 
aber fdjlug fid) nicht nur burd) bis an ben 
Schenktiſch, lonbern er brachte mir aud nod, 
was mich einigermaßen befddmte, einen 
beinahe nur halb verjchütteten Champagner: 
un. in meinen Zufludtswintel. 

s gab ba nicht nur Champagner, fon: 
dern 2 allerlei Ruden und Torten, und 
dieſe Sadyen ak man mit filbernen Löffeldhen. 
Da war id) froh, dah ich foídje Feitlichlerten 
nicht zu bezahlen braude. Jd) für mein 
Teil habe zwar fein Löffelchen im Elyfee 
geftoblen, und auch mein Freund, ber Ruſſe, 
nicht, aber darum möchte id) bod) hundert 

egen eins wetten, daß bet einem jeden dieſer 
affenempfänge ein paar hundert £ojfeld)en 
verjdywinden. Denn wer hätte nicht germ 
ein Souvenir, einen greifbaren Beweis, der 
aud) ben jpätelten feln nod) verkündet, 
daß ber Urahne bereinit zu ber Hofgeſellſchaft 
bes Prajidenten ber 9tepublit gehört Bat! 

Diejer berechtigten Souvenir»: Gier Ned: 
nung tragend, waren denn aud) bie jämt: 
lihen Räume bes Elyfees, bie wir durch: 
wanderten, gänzlich von aller beweglichen 
eA befreit worden. Außer den erwähnten 

öffelchen, den Tellern und Glajern am 
Büfett, war abjolut nichts in die Taſche zu 
jteden und mitzunehmen. Che der Präſident 
\eine Gajte empfängt, läßt er alles, was we: 
niger als einen Zentner wiegt und nidt 
fejtgemauert oder gefdraubt ijt, weg) daten, 
und id) verdenfe es ibm nicht. itnidten 
und im Gegenteil! Wäre ich Prafident, dann 
würde id) zu folden Maflenempfängen die 
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voffel und Teller an bie Kette legen, wie 
"s P ae Speijehdufern ber GCpitbuben 
jein foll. 

Nun müſſen Cie aber aus biejer wahr: 
heitsgetreuen Cdjilberung nicht etwa ent: 
nehmen, daß es tm Elyfee überhaupt immer 
|o zuginge wie bei einer Dorflirchweih. 
Nein, bas ift nur ber Fall bei biejen Maſſen—⸗ 
empfángen, wozu zehntaujend Menſchen ein⸗ 
geladen werden. Da fpeift mancher Depus 
tierter feinen Der Bezahlung barrenden 
Schneider unb Schufter mit einer Cinladungs: 
farte zum Prälidenten ber Stepublif ab, und 
die jo Geehrten laſſen fid) nadmals ie 
Cinladungsfarte einrahmen und warten dafür 
mit ihrer Rechnung nod) ein halbes ober 
ganzes Jahr länger. Wie foll es aljo babet 
bejonders arijtofratijd) zugehen? Als Herr 
Felix Faure Präfident war, fudte er etwas 
mehr Eleganz in feine Empfänge gu bringen, 
aber baburd) verfeindete er fid) nur bet 
zahlreichen Volfsvertretern, und geniibt bat 
es a nidis. Herr Loubet machte foldje 
Verfude gar nicht, unb aud) Herr Falliéres 
tümmert RS weiter nicht barum, welche und 
wieviele Namen man auf die £ifte der großen 
Cmpfangstage fest. 

Ich fur mein Teil batte von diefem einen 
Abend genug, aber ſpäter bin id) bod) nod) 
einmal hingegangen, diesmal zu einer Garden: 
party. Cie war nicht diftinguterter als ber 
Abendempfang, aber bod) viel angenehmer, 
denn im Garten fonnte man wenigitens Luft 
ſchnappen und brauchte den Critidungstod 
nicht zu fürchten. 

err (felix Faure war der einzige Präſi⸗ 
bent ber Republit, ber fo etwas wie einen 
le Hofitaat eingerichtet hatte. Hid 
tens tamm mod) von dem Marſchall Mac 
Mahon die Rede fein, ber im Elyiee aber 
nit bie republitanifche, Key bie ropas 
hitiiche und bie bonapartiſtiſche 9(rijtofratie 
empfing. Herr Felix Faure war ein ſchöner 
und fiattlider Dann und bedauerte nidts 
mehr, als daß er biefe Tatſache nicht burd) 
eine glänzende Uniform mod) bejjer unter: 
treihen durfte. Die Uniform wurde ihm 
von den ——— Volksvertretern unter⸗ 
ſagt, indeſſen gibt es doch auch manche Zivil⸗ 
Mock weldje bie Vorteile einer guten en 
gebührend zur Schau ftellen. Herr Saure 
trug gerne Reit: und Tagdanzüge, nahm fid) 
aber aud) im Grad febr gut aus. 
‚ Er ließ von einem bejonderen Beamten 
ein vortreffliches Hofzeremoniell ausarbeiten, 
und Herr Crogier, der Oberhofzeremonien» 
meifter, ber nadmals als Gejandter nad) 
Bien geldidt wurde, machte jeine Gace 
vortrefflih. In jener glüdlihen Zeit, wo 
der Vorreiter Montjarret in feiner gli&erns 
den Uniform eine große Rolle fpielte, gab 
es wirklich eine Art republifantiden Sol: 
ilaates in Grantreid), und auf Augenblide 
fonnte man fid) ber Ctifette unter ud: 
wig XIV. erinnern. Leider wurde die Gade 
nut von m Felix Faure, von Herrn 
Crogier, Montjarret und der bireften Um⸗ 


.unbewußter Mangel an 


gebung bes Präfidenten ern[tgenommen. Die 
anderen Leute lachten darüber, wenn fie fid) 
nicht gar ürgerten, und bie Senatoren und 
Deputierten, denen an der Zu: oder Yb: 
neigung bes Prälidenten nichts gelegen war, 
geftatteten (id) graujame Scherze, wenn fie 
zu den Hoffeltlichleiten eingeladen wurden, 
wie es ihrer Würde nun einmal zulam. 
war juchte Herr Faure fie in bie rechten 
d)iranfen zurüdzuweilen, aber bas gelan 
ibm nicht immer. Einem ehemaligen Rol: 
legen in Rammer und Genat, der jogar bie 
lee Frechheit batte, ihn wie früher 
zu duzen, jagte Herr Faure, nachdem er ihn 
eine Weile ob jeiner Unverjchämtheit wie 
erftarrt und jpradlos angejehen hatte: „Man 
jpridt mit bem Präfidenten nicht, wenn man 
von ihm nicht vorher angerebet worden tft!“ 
Der fo San elte aber ermiberte jo laut, 
baB es alle ahefiepenben hören fonnten: 
„Steig mir den Buel Ball, altes Kamel!“ 
Nun bitte ich Cie um alles in ber Welt: 
wie joll es zu einer ordentlichen Do 
fommen, wo foldje Dinge möglich find? 
Zwar werden ein wenig ähnliche Anekdoten 
aud) aus ber Königszeit dw ue Die Dus 
barry fol einft bem König Ludwig XV. git: 
gerufen haben: „La France, ton café f... 
le camp!“ Aber das war wenigitens fein ge: 
wollter, fondern ein jozujagen jpontaner und 
Sogadtung. Und 
außerdem war bas nicht dem Connentónig, 
Defjen — err Felix Faure in der 
franzöſiſchen Republik ſein wollte, ſondern 
ſeinem lockeren Enkel paſſiert. 
Trotz dieſer kleinen Enttäuſchungen gab 
jet Faure feine Bemühungen mtdjt auf. 
njtatt Deputierte und Senatoren einzuladen, 
gefiel er fid) in ber Gejellidaft ruſſiſcher 
PR und anderer hoher Herrichaften, 
bie lid) lieber in Paris amüjierten als in 
ihrer Heimat langweilten; jo des Da 
von Bulgarien, der jebt König geworden ijt, 
bes Königs von Griechenland und anderer 
Throntollegen. Ehe fid) aber bas Zeremoniell 
unb die Etikette recht eingebürgert hatten, 
tarb Herr Faure, und unter jeinen Nach— 
olgern ijt Jo ziemlich alles, was er miibjam 
aufgebaut Hatte, wieder in bie Brüche ge: 
gangen. Herr Loubet M wenig Bers 
gitligen an dem Sour eines Vorgängers, 
erjtens, weil bie Gade jeiner bürgerlichen 
Einfachheit nicht ent A unb zweitens, weil 
er als echter a her Bürgersmann viel gu 
Jparjam war, um Gefallen am unntiben Aus: 
eben (bónen Geldes zu finden. Der Pra: 
[ben: er Republif befommt jábrlid) eine 
illion Mark, was allerdings viel weniger 
ift als man in ebenfogroßen und auch fleine: 
ren Monarchien zahlt, den Gebalt bes Praz 
ee a von Jordamerifa aber um bas Biers 
ade übertrifft. pn Faure fcheint diefes 
Ginfommen regelmäßig auf Heller unb 
Pfennig ausgegeben zu haben, unb mehrere 
Male mußten thm nod bejondere Reprajen: 
tationsjummen bewilligt werden, damit er 
nur ausfommen fonnte. Herr Loubet aber 
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bat ficherlich bie Hälfte und wahricheinlich 
mehr von feinem Gehalte gelpart, und eben]o 
halt es jegt Herr GFalltéres. 

Mährend Herr Faure bie Gelegenheiten 
gu Entfaltung von Pracht und Glanz juchte, 
ieß Herr Loubet biele Gelegenheiten ſtoiſch 
an fid) beranfommen, und Herr Fallteres 
4 pud fogar aus bem Wege. Faure 
ba e tyreube an Empfängen und Felten, 

ubet unterzog fid) ihnen willig wie jeinen 
anderen Pflichten, Fallièeres weicht an 
aus. Unter ihm ift bie franzölifche Hofhal⸗ 
tung überaus einfad) unb nn geworden. 
Denken Sie fi), daß ber Prafident nicht ein- 
mal einen Rod) hat! Herr Faure hatte ihrer 
ein halbes Dugend, Herr Youbet begnügte 
(id mit einem einzigen, Herr Fallieres hat 
aud) biejem einzigen perab|djiebet und läßt 
. feine altbewährte Ridin, die feit zwanzig 
Jahren für feine bürgerliche Küche forgte, 
jogar im Elyſée weiterlochen. Herr Faure 
lebte be[tinbig vor dem photographiichen 
Apparat, Herr a geht in Hemds⸗ 
ärmeln im Parke bes Elyſees |pagieren, und 
fein Rodatmenfd darf thm nahe tommen. 
Herr Faure 30g jtd) täglich ſechsmal um und 


„Mutter, nun muß 
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Das Notholz. 


Ballade von Guftav Sdiiler. 


Das lebte Pferd und bie Ku 
t Du Waſſer trinten!“ 

Die röchelnde Todkranke jagt tein Wort. 

Ihre adben, fehnigen Kräfte finten. 

Der Bauer Uii da rubig, — fteinern beinab. 

Co muß fie [terben! — — Das Notholz ijt ba. 


Bauernvolf muß in den Eichenfarg, 

Den fann die rote Erde nicht freflen, 
Kienene Gärge, ſchmal und farg, 

Können bie toten Hausleute preffen. 

Seder Bauer Dütet mit Gier und Stolz 
Das Notholz, bas Sargholz, bas Eichenholz. 


Als fie fid) ins blumige Bett gequält, 
Da [tanb er ſchon bei der legten Eiche 
Und bat gemeljet und hat gezählt 

Und nachgerechnet, wie weit es reiche. 
Brett für Brett. — — 
Er fdjidte fid) an, fein Werk zu tun. 


Die Sterbende fchreit. an Hof hallt ihr 
i 


rein, 
frißt ihr bie Geele aus bem Leibe. 
ebt ber Bauer hinein, 
anb von jeinem Weibe. 
te lange bauert bie Sterbenot! — — 
Tropfen. — — Das 


Obne ite bo 5 In bie ferne Stadt. 
ört Jeine Holzſchuh flopfen. 
Da iſt er, — zurüd! Gein Schritt wie matt! 
Er tappt fid) zum THE er 
t 


0 
Cie fieht ihn an. Gein Haar ift verrauft -- 
Sie wendet fid. — eit E 


Das Notholz. 


brachte jeden Tag mindeltens drei neue Hals: 
binden heraus. Herr Falliéres Tauft feit 
vierzig Jahren feine weißgetüpfelten blauen 
Krawatten bei dem nämlicdyen Händler und 
bezahlt fie mit neunzehn Gous bas Gtüd. 
Mehr als zwölf braucht er im Jahre nit! 

Sch meine, bas genügt, um ein Regime 
zu fenngeid)nen. Cin Staatsoberhaupt, bas 
im Jahre neun Mark für feine Halsbinden 
ausgibt! Wie es ba mit bem Hofitaate aus» 
fieht, fann jid) ein jeder allein denten. Wenn 
Herr Faure bas jdDe, und wenn ibm bie 
Ichwere Bronzefigur, bie fie thm aufs Grab 
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gelegt baben, eine frete Bewegung geftattete, 
er wiirde fid im Grabe umdrehen! Geine 
ojteten ihn an einem einzigen 


sar 

age mehr als Herrn Fallieres im ganzen 
Jahre. Zwar hatte er nicht, wie Ludwig X1V., 
einen eigenen Salsbinbeninjpeltor, aber es 
fehlte nicht viel Daran. Zu feiner Zeit gab 
es al|o noch etwas wie einen Sjofitaat in 
Frankreich, unter Herrn Falliéres aber fann 
davon faum nod) bie Rede fein, und es wird 
wirklich Zeit, daß der Herzog von Orleans 
König wird, um bieje Sade wieder in Ord⸗ 
nung zu bringen. 


nun fort. 


Sa, jo wird fie ruhn! 


linbre den Tod. 





reicht ihr bie 
pfen. 


* 
€060900000900€9000000900000090090000000000€00000900000000000000900090000000009000090000000000000000000000000000000000 
**990606900900000090090009000000000 

e *e0e00900909009009000000090900909000006000000000000000000000000000000000000000000000006€ 


ijt bas Nothol 
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Die Limonade. 
Gemalde von Alfred Stevens. 
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T: Pierrots gingen bie Pots: 

| N Dameritraße hinab, zwei Herren 
Y] unb eine Dame. (Cie famen 
te; vom Koftümfeft der Berliner 
er batten ihre Mäntel über 
dem Arm und [pábten über das najfe, 
Ipiegelnde Afphalt nad) einer Drojdfe. 
Es war eine ungewöhnlich warme Fe: 
bruarnadjt. Alle drei hatten fie nod) 
den Rhythmus der Tanzmufil, das Wiegen 
des Champagners in ihrem Gange; 
namentlich bie Dame fam immer wieder 
ins Hüpfen, faſt Springen unb ftredte 
ein paarmal das zierliche Bein ziemlich 
bod) in bie Luft. Sie fonnte bas un- 
geniert tun, denn die Straßen waren 
nod) leer; nur bier und da hantierte 
ein Trupp der Straßenreiniger an den 
Rinnjteinen herum. Wud) war es nidt 
febr Bell. Nur an ben Eden brann: 
ten nod) bie Richtlaternen, fo dak ber 
lange,  bunfel[trablenbe Straßenſchacht 
gwifden den hohen fchlafenden Häufern 
wie fchlummernd dalag und fid nicht 
einmijchte in bas, was Die drei taten und 
redeten. 

„Laſſen Sie uns lieber ein paar 
Schritte geben," fagte bie Dame, „die 
Luft tut einem gut.“ 

Cie blieb ftehen und ließ fid) von den 
Männern in ihr weißes, pelzartiges Cape 
hineinhelfen, während fie den Kopf au: 
tüdbog und zum Monde aufjchaute, ber 
gerade über ihr ein großes Stüd des 
Wolfenhimmels durdhfidtig zu machen 
begann. 

„Wie ein weißes Pudelchen fehen Sie 
aus," fagte ihr Begleiter zur Rechten. 
„Pudelchen aber müllen aufs Wort ge: 
borden, willen Sie bas aud)?” 

„So? Muß ih?“ Das konnte jo: 
wohl zerjtreut und verträumt fein, als 
aud) folett gemeint. Wlan wußte bas 
nie bei ihr. 

Der Herr zur Linfen hatte bie Man— 
doline ber Dame unter dem offeniteben- 
den Überzieher über bem Mtagen hängen, 
flimperte aufs Geratewohl darauf Der: 
um und fang dazwilchen ein Liebeslied 





an bie Dame. Kein Lied eigentlich, nur 
abgerifjene Worte, aber bod) Reime, 
denn er, der Maler, war aud) Dichter; 
jo zwar, bap bie Maler meinten, feine 
Gedichte müßten vorzüglich fein, und bie 
Dichter feine Bilder lobten. 

„Dagny,” fang er, „Dagny, wie wif: 
fend find Deine Augen, Dagny, wie 
finderjung tjt Dein Mund,” bann fam 
etwas von ,[augen^ unb ,gejunb". Das 
Ganze war nichts Befonderes, aber bie 
Dame lachte darüber und wollte immer 
mehr hören. Gie hatte den Arm auf 
ben Naden bes Erniteren, Schwerfällige- 
ren gelegt — ganz Dod) hinauf mußte 
fie greifen, denn fie war flein — ftrei- 
djelte manchmal feine Wange. Alles fat 
gleichgültig, wie ein Kind, das fpielt. 
S8inblid) und gleichgültig ijt auch ihre 
Stimme, wenn [ie [pridjt, und ihr weiches 
dänilches Ziſcheln gibt etwas Hilflofes 
hinzu. Wie Neftvögel im Frühling 
tlingt es. 

„War bas toll heute abend! Nicht? 
Der SRittmeijter hat mich den ganzen 
Abend mit Champagner gefüttert. Eigent: 
lid) ijt er unmöglich, aber — —" 

„Aber er liebt Sie.” (s Hang me: 
ee auf ihr Pelzmütchen herab. 

„Ah, Doltor, bas tun Cie ja aud). 
Deshalb fónnte ih dod) — —" 

Cie hielt ibm ihre falte bloße Hand 
bin, bie er füpte. In biejem Augenblid 
wurde eine Laterne grade vor ihnen aus: 
gedreht. Es gab einen fnadenben Ton. 


“Und wie ein leijes Echo fnipite des 


Malers Zigarrenguillotine nad), mit ber 
er eben eine Uppmann fópfte. Wie fie 
nun weiter gingen, verfolgte fie ber 
fleine [pibe Ton überall; denn gerade vor 
ihnen ging ber Laternenmann und madte 
Morgen, jo dak nad) und nad) alle Ed: 
leuchten, auf bie fie zuwandern wollten, 
erlojdjen. Es gab einen fajt boshaften 
Eindrud und hatte jedenfalls etwas Er: 
nüchterndes. So deutlich fab man alles! 
Die Straßen, bie einem tiefen, gebeimnis: 
polen Waſſerkanal geglichen batten, 
wurden flad), grau; die hohe Häufer: 
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mauer gliederte jid) zu -woblbefannten 
. Häßlichkeiten: Steinmeßunarten und Re: 
flamezudringlidfeiten. 

„Der große Knacks, ber durd) die Natur 
geht!“ fagte ber Maler gedanfenlos 
patfetijdj. Dagny jab ihn an, tm vor: 
aus beluftigt. „Wieſo?“ 

„Na, nur fo! Ich meinte eigentlich 
nichts Beftimmtes. Aber man fdnnte 
Schließlich beweifen — —" 

„Site find ein Hanswurjt, Börnewih.” 

Er verteidigte [id). Seine Bemerkung 
jet wirklich tieffinnnig gewefen. 

„Sehen Sie, gnädige Frau — übrigens 
find Sie [drediid) gründlich für eine 
jo vorgeriidte Stunde — ſehen Gie, ber 
große Rnads im Leben — nicht wahr, 
bei jedem fnadjt es mal — ber große 
S8nads aljo löſcht uns die Lichter aus, 
unb dadurch erjt wird man febend.” 

Er war felig über feinen Einfall. 

Und jebt fam auch ber Doltor in fein 
Tahrwaller. Während fie langjam weiter 
gingen, begann er tiefgründig, ein bip: 
den pebanti[d), bie Idee weiterzuführen. 

„Erſt das große Lichterlöfchen ijt es, 
bas uns zu Gebenden macht.“ 
zitierte aus der Bibel. „Bitter ijt bie 
Meisheit dem ungebrochenen Menſchen.“ 
Nur der Verwundete, vom Leben Ent: 
täufchte vermöge zu erleben. „Denn 
Erleben ijt nichts, als entbeden. Nie: 
mals geſchieht etwas in ber Welt, nie: 
mals fommt uns ein Gdidjal, jonbern 
nur wir fommen zu ihm. Alles fteht 
bereits im Dunfel neben uns und wartet.“ 

Das war feine Lieblingsidee, und er 
wurde gejprächig dabei. 

Dagny [djauerte unbehaglich zufammen. 
„Ah, gehen Cie, Doktor, machen Gie 
uns nicht graulid).” Sie gähnte. „Und 
jet Schafft mir eine Droſchke. Ich bin 
zum Umfallen müde.“ 

Ob man nidt erjt nod) in ein Cafe 
jolle? 

Nein, fie hätte jebt genug von ihnen. 
Und bie Füße täten ihr weh. „Adieu 
aljo. Kommen Gie einmal, Doftor? 
Nein, Bsrnewik, mit Ihnen allein fahre 
ich nicht. Was hat das alles überhaupt 
für einen Swed?” Aber, im Begriffe 
einzujteigen, nahm fie bod) thr Mützchen 
ab und lehnte jid) dicht, dicht an den 
Doktor, damit er riechen folle, wie ihr 


I Anfelma Heine: 


Und er 8 
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Haar nod fo voll ZGabafsraud) wäre. 
Sie tat es halb unadtfam, halb gerade, 
weil fie wußte, daß fie ihn damit ein 
bißchen quälte. Aus Salamanderinftinfi. 

Der Maler half ihr in bie Drofchke. 

Cie ließ nod) einmal Halten. 

„Doktor, Sie fennen bod) bie Familie 
Strauß, fónnen Sie nicht veranlaffen, 
daß id) ba einmal in einer (Zoiree linge? 
Das wäre widtig für mein Konzert. 
Intereflieren Sie doch bie Leute ein big: 
den für mid!” Ihr voller roter Mund 
wurde babet ganz rund und befam einen 
ernithaften, gejchäftsmäßigen Ausdrud. — 

„Eine entzüdende rau,“ fagte ber 
Maler. „Haben Sie eine Ahnung, wie 
alt fie ijt?” 

Der Doktor verneinte; dann antwortete 
er auf eine nicht geftellte Frage: „Sie 
jagt, ihre Schweiter gibt ihr eine be: 


. ftimmte Summe monatlid.” 


„Ra ja, bas hat mir ihre Freundin, 
bie Palcherzim, auch, gejagt.” 

Beide waren plóblid) jchläfrig gewor- 
den, jagten fid) fura Wdieu und gingen 
voneinander. 

BB Bg 
Dagny Kunze hatte fie ba jtehen [eben 
und reden. Gie badjte fid) fo ungefähr, 
was fie fagten, aber fie grämte fid) nicht. 

Lieber Himmel, wenn diefe Männer 
ahnten, eine wie geringe Rolle all bteje 
fleinen Anregungen und Berbindungen 
im Grunde in Dagnys Leben fpielten! 
Übrigens — wem war fie Rechenichaft 
Ichuldig? Cine gejchiedene Frau ohne 
Schub und Pflicht, auf wen hatte [te 
NRüdficht zu nehmen? 

Cie feufgte. In ber Drojchle war es 
flapprig und 3ugig. Die fleine Frau 


‘Dagny fam fic) auf einmal jebr etnjam 


vor. Wie fompligiert bas Leben war, 
wenn man erit anfing darüber zu benfen. 
Nein, am beiten, man ließ fid) treiben. 
Alles andere foftete foviel brutale Kraft. 
Und fie wollte ja [o gern Frieden haben, 
nicht zu fdmpfen brauchen, irgendwo 
unterfriechen, wo man ihr gut war! Und 
wo man fie brauchte, fegte fie zur Ber: 
volljtánbigung ihres Porträts hinzu, denn 
jie fonnte es nicht laſſen, ihrer Itebreigen: 
den, weichen und zärtlichen Perjon aller: 
band bewußte Moral und Ethik Hinzu: 
zufügen, bie ihr nicht jtanb. . 
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‚Sieh, Du ba?* tónte die Türharfe, 
als Dagny, ein bißchen atemlos von den 
vier Treppen, in den Flur ihres Damen: 
penfionates eintrat. Ein [parjames Benzin: 
lämpchen, das ihrer Darrte, verbreitete 
üble Dünfte. Dagny leuchtete fid) burd) 
bas Ehzimmer, bas mit feinem fablen, 
lang ausgegogenen Tijche übernächtig 
ausjah, dann burd) den Korridor hin: 
durch, ber nad) Gas unb Cdjublad rod). 
Ihr Stübchen war bas lebte in ber Reihe. 
Aud) dort jdjten ihr bie Luft unfrifd, 
voll Puder: und Geifenparfüm. Unter 
dem dunklen Vorhange öffnete fie das 
Tenfter, zündete Gas an unb begann 
Mantel und Koftüm abzulegen. Crit 
ftand fie wie ein fleiner Junge ba, der 
ih den Kopf eines reifen Weibes auf: 
gejebt Hatte, bann unvermutet lang, fait 
priefterlid) in ihrem Nachtkleide. Ihr 
recht eigentlidjes Wejen aber trat zu: 
tage, als fie mit hoch gehobenen Armen 
vor dem Spiegel ftand und die Nadeln 
aus ihrem vollen, filbrigbraunen Haar 
Berausnabm. Es lag dabei etwas von 
der fanften, unterwürfigen Anmut eines 
japani|djen Teemädchens in ihrem Brei: 
fen, Sichbiegen, Lächeln und Bliden, 
dem bie fanfte Mondform ihres weichen 
Gefihtchens mit ben fdmalen Augen 
und dem vollen Mund nicht widerjprad). 
Der Frifiermantel aus leichter orien: 
talijder Seide, den fie übergehängt hatte, 
verftärkte noch den Eindrud. - 

Dagny war fofort eingejchlafen, als 
fie im Bette lag, fuhr aber nad) ganz 
furzer Rube heiß und unruhig wieder 
empor. Shr war, als hätte fie verfäumt, 
etwas Wichtiges zu tun. Sie dachte 
nadj, fand aber nichts. Und nun ver: 
juchte fie, biefe Empfindung zu unter: 
brüden, fie gar nicht zu beachten. Wber 
es nübte nichts. Immer war da etwas 
Conberbares und quälte fie und ließ 
fie nicht wieder einjchlafen. Das war 
bod) ärgerlich! Schlaf mußte fie haben, 
wollte fie morgen nicht faltig und gelb 
ausjeben. 

Um wenigitens etwas Belömmliches 
au tun, griff fie in das Fad des Nacht: 
tifches, nahm eine Tube Byrrholin her: 
aus und begann jid) bas Gefidt zu 
maffieren. Dabei überlegte fie von 
neuem. Ganz fyitematiih: Morgen? 


War es etwas für morgen? Morgen 
fam bie fleine Schneiderin, Wher ba war 
ja alles bejorgt, Band, Geibe, Knöpfe. 
Die Taille wiirde wieder wie neu werden. 
Am Nachmittag mußte fie dann ein paar 
Beforgungen madjen, ein neues Band 
für ihre Laute, zum Konzertfleide pa]: 
jend, und lange Handjdube. Das Kon: 
gert! War es das? Hatte fie ba nod) 
irgend etwas zu arrangieren? Wd) nein, 
dies mußte nun feinen Gang gehen, ber 
Smpreffario hatte alles vorbereitet unb 
ite erwartete ja längft nicht mehr „Das 
Wunderbare“ davon. Weder bei fic, 
noch von den anderen. Es würde fein 
wie immer: im Saale entbujiajtijdje 3u- 
rufe ihrer Freunde, in den Beitungen 
dann eine fühle Erwähnung. Uber fie 
hielt an ihrer Kunjt! Denn bieje Kunſt 
gab ihr nicht nur Gelbermerb — das tat 


‚fie fogar meift ſehr [djwad) —, fie gab 


ther vor allem Beichäftigung, gab ihr 
einen Beruf und damit Exiltenzberedhti- 
gung vor der Welt. Was aud) hätte 
lie anderes ergreifen follen damals nad) 
der Scheidung? Und überhaupt war jebt 
nicht bie Seit daran zu denken, fie mußte 
Ichlafen, [chlafen. Sie verfuchte es ba: 
mit jid) eingureben, fie fet bereits im 
Übergange, und wirklich, es fam allmäh: 
lich etwas Phantaſtiſches in ihre Schlaf: 
lofigfeit hinein, bas an Traum erinnerte. 
Die Dentjchmerzen in Stirn und Augen 
brachten fie auf die Borftellung jener 
Heinen Bleigewichte, bie [id) im Kopfe 
der Wacdjspuppen befinden und das 
Öffnen und Schließen ihrer Augenlider 
bewerfitelligen. Dagny Hatte einmal 
als fleines Kind ihrer Puppe diefe Ge: 
widte mitjamt den Augen herausgerifjen 
und dabei ein abergläubijches Entjeßen 
per|pürt. Dumpf fühlte jie bas wieder. 
Und nun, nun endlich fam aud) der 
leichtwohlige Schwindel, ber bem Schla- 
fen voranzugehen pflegt. Aber das 
Duälende in ihr ftemmte fid) dagegen. 

War es etwas von ganz früher? Bon 
zu Haufe aus Kopenhagen? Wanchmal 
begegneten ihr Leute, von denen fie 
wußte, fie waren Gläubiger ihres Vaters, 
und bann fam ihr bie ganze troitloje 
Kindheit wieder zurüd. Auch jebt jab 
fie, gang verfchwommen, wie unter 
Waflerftaub, ihre elegante Mutter auf 
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ftd) gufommen. Cie fagte etwas Unver: 


ftindlides in ihrem langſamen Däniih 


und lachte. Dagny empfand wieder bie 
alte Furcht vor ihren großen, falten 
Augen. Aber nun war die Mutter tot. 
Dagny fühlte feine Trauer bet dem Ge- 
banfen. Auch ihren feinen grüblerifchen 
Vater fab fie wieder. Langlam und 
feufzend ging er an irgendeiner Wand 
bin und ber. Gerade [o hatte Dagny 
ibn am Tage feines 3Banferotts in feinem 
Arbeitszimmer getroffen. Abends erſchoß 
er fih dann. Wie weit das Hinter ihr 
lag! Undeutlich, wie augejd)neit, durch 
all das Unerträgliche, bas nachher fam: 
Ihre Ehe mit bem verlogenen, grau: 
famen, halbverrüdten Neurajtheniter. 

Nein, aud) ihn haßte fie nicht mehr; 
bas war vorbei. Die drei Jahre ihrer 
Ehe find ihr wie eine ſchmachvolle Ge: 
fängnishaft, an bie man fich hütet zu: 
rlidgubdenfen. Sie Bapt ihn nicht mehr, 
denn [ie hält ihn einfad) für unnormal. 
Seine efelhafte Ciferjudt, feine Luft zu 
quälen und fid) bann vor anderen als 
Märtyrer zu gehaben, wahrjcheinlich aud) 
zu fühlen — ; fein bejtändiger furchtſamer 
Argwohn: alles bas ijt ent|d)ieben patho- 
logijd). Und Dagny jefber ijt ein wenig 
ſchuld gewejen an ihrem Unglüd. Gie 
hat Albert Runge ohne Liebe geheiratet, 
mit jechzehn Jahren, nur weil ihre Mtutter 
es wollte. — — 

Sie lag jebt ganz [till gegen bie Wand 
gelehnt. Alle bieje Erinnerungen ver: 
urfachten ihr feine Erregung mehr, fie 
waren wie ein ausgeleiertes Injtrument, 
das feine Töne mehr gibt. 

Dagny fühlte, daß ihre Gedanfen ver 


Ihwammen. Cie genoB das. Wieder 
— ſchreckte ſie auf. Wo war fie eigent: 
lich? 


Es gejchah ihr oft, nachts, daß fie fid) 
nicht zurechtfand. Manchmal weinte [ie 
bann über ihre eigene SHeimatlofigfeit. 
In wieviel Städten hatte fie fchon ge: 
lebt, immer ihrem Gejangslehrer nad: 
gereijt. Er wollte eine Jenny Lind aus 
ijr machen. Ws er fah, dak ihre Fabia: 
feit verjagte, gab er fie auf. 

Die Leute meinten, fie hätte ein Ver: 
hältnis mit dem interejjanten Manne — 
aber damals glaubte fie nod) an eine 
Zufunft. Damals hielt fie nod) auf fich. 
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Im Salbtraum reifte fie nun rund 
herum. Durch alle ihre Städte: Kopen: 
bagen, Ctodbolm, das Heim der Schwefter 
in England, bann fam ihre bunfle unge: 
miitlidje Ehewohnung in Königsberg, und 
nun Wien, Petersburg, Breslau, Straß: 
burg, Leipzig, Hamburg, Berlin, ba: 
zwilchen immer Wiesbaden und Paris. 
Jede Stadt hatte ein anderes Licht, jede 
einen anderen Gerud. — — 

Als Dagny ermadjte, meinte fie nur 
eine Bierteljtunde gejchlafen zu haben 
und fühlte fid) deshalb total zerfchlagen. 
Dann aber merkte fie am Stand ber 
Mtorgengerdujde im Haufe, daß es min: 
deftens elf Uhr fein miiffe. Nun erhob 
fie fid) ganz elaftifch, griff über den Bett: 
giebel hinüber zur Klingel und Täutete 
nad) heißem Waſſer. Dabei ftreifte fie 
auf der Kommode etwas Papiernes. ie 
lächelte. Das aljo war ber Störenfried ! 

Sie ent[ann fid) plößlich deutlich, dab 
da ein Brief lag. Gejtern abend don. 
Cie hatte ihn gejebert, ohne ihn zu bes 
merfen. Und bas war es, was fie mad) 
gehalten hatte bie halbe Nacht. 

Vergnügt holte fie fid) bas bide Schrei- 
ben Derüber unb [djlibte bas Ruvert 
mit bem Ginger auf. 

Gine Photographie? 

Cte nahm das Bild und vertiefte fid) 
hinein. Ein volles, faft nod fnaben- 
baftes Geſicht mit aufgeworfenen Lippen, 
das Haar ein biBdjen kühn über der 
Stirn geftrdubt. Wo hatte Dagny biejen 
Menſchen ſchon gejeben? Cr erinnert fie 
an irgend jemand. Geine Augen find 
ſchmal und dunfel, bie Brauen darüber 
wie gemalt. Gie felbft hat nicht [chönere. 
Wer mag es fein? Ctwas Entjchloffenes, 
Troßiges in feinen Mienen. Cie gefällt 
ftd) nod) einen Augenblid darin, nicht 
zu willen. Oder doch, fie weiß. Ihr 
Imprejfario hat fiirgltd) von feinem 


Neffen gefproden, der von ihr entgiict 


jet. Er hat fie auf irgendeinem Rout 
getroffen. Sie ent[immt fid) flüchtig eines 
jungen Menſchen, ber jid) voritellen liek, 
gerade als fie mit ber Ctelfa Geriter 
ipradj. Er [oll reich fein. 

Ladelnd wendet fie das Bild und 
läßt ganz feelenlos die Arme finfen. 
„Reinhold Kunze“ fteht unter dem Bilde. 
Mit [todenbem Atem nimmt fie den 
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Brief auf und Iiejt Anrede und Unter: 
ſchrift. „Liebe Mutter“ fteht ba ge- 
Ichrieben und „Deine Tochter Ella”. 

Dagnys Kinder [d)rieben an fie. Waren 
groß und jd)rieben an fie. Diefer Mtann 
da auf dem Bilde war Reinhold, ihr 
„Ulla Stant", wie er fid) damals felber 
nannte. Zwei Jahre war er, als fie 
weg ging. Und Ella, bas Baby mit 
dem weichen blonden Haarflaum, Hatte 
diefen langen Brief ge|d)rteben. Nicht 
zu fajjen war das! 

Das Mädchen fam mit dem heißen 
Waſſer. Sie jah verwundert auf Dagny, 
die fonjt immer vertraulid) mit ihr 
ſchwatzte und heute fo weiß unb ernit 
mit weit aufgefchlagenen Augen zur Decke 
emporblicte. 

„Fein,“ fagte fie und wies auf bie 
Photographie, bte auf der ?Bettbede lag. 
„Das ijt gewiß der Herr, ber neulich) 
ben Veilchenkorb jdjidte?" 

Dagny aog das Bild Haftig an jid). 
Ste madjte ein hochmütiges Gelidt. Das 
Mädchen wurde rot, jebte ben Waſſerkrug 
mit einem fleinen ftrafenden Knall auf 
ben Wafchtifch und murmelte etwas Ver: 
ärgertes. 

Cie fonnte ja freilich nicht willen, daß 
bieje Dagny Kunze, bie da vor ihr im 
Bette liegt, feit einem Wugenblide um 
achtzehn Jahre älter geworden ijt, daß 
fie mit ihren Kleinen Kindern fpielt unb 
nichts mehr weiß von Flirt und Beilchens 
törben und Penjion. 

Und nun lieft Dagny hintereinander 
die beiden großen, von einer jchlanten, 
Haren Schrift gleichmäßig bebedten Bo- 

en. | 

Ella [chrieb: „Liebe Mutter! Du wirft 
Did) wundern, dak ich, jo ohne jede 
äußere llrjadje und ohne Vorbereitung 
an Dich [djreibe, aber bie Sehnjucht nad) 
meiner unbefannten Mutter ijt allmählich 
Jo übergroB in mir geworden, dak id) 
fie dugern muß, um nicht daran zu er: 
ftiden.. Auch bijt Du mir wohl eine 
Unbefannte, aber feine Fremde. Immer, 
wenn ich verzweifeln wollte, in biejer 
Atmoſphäre von Kälte und Lieblofigkeit, 
bie uns umgibt, dachte id) an Dich und 
häufte auf Dein Bild alles Frohe, Cole 
und Schöne, das wir hier entbehren 
müjjen. ^ 


‚Mein Gott, wie fie [chreibt! Wie diefes 
Kind fchreibt!“ dachte Dagny ganz ver: 
jtdrt. ‚Woher hat fie dies nur?‘ 

„Wie oft habe ich mich mit Dir unter: 
halten und Dir alles anvertraut. Haft 
Du nicht manchmal etwas davon gefühlt 2” 

Cine Blutwelle ftieg in Dagnys bleiches 
rundes Gelicht. Sie fühlte, daß ihr bie 
Tränen famen vor Scham. Mit brennen: 
den Augen las fie weiter. 

Die Kinder Hatten ihre Brautbriefe 
gefunden, außerdem eine Photographie 
aus ber Verlobungszeit. Daraus hatten 
fie fid) eine Vorjtellung von der fernen 
Mutter gebildet. Nun Hatte Reinhold 
noch fiirglid) Dagnys Namen in ber 
Beitung gelefen, wo fie als Mitwirkende 
in einem Wiesbadener Wohltätigkeits- 
fonzert genannt war, und Ella vertiefte 
fid) leidenjchaftlich in bas neu entdeckte 
Künftlertum der Mutter. 

„Welch ein herrliches Leben Du führen 
magit! Eine Künftlerin, die durch ihre 
Gabe Taufenden den Staub des Alltags 
von der Seele nehmen fann! Mit groß: 
gejtimmten, edlen Menſchen in gemein: 
ſchaftlichem Streben verbunden! Wd), 
fónnte ich Dich nur ein einziges Mal 
auf einen Wugenblid fehen. Ich Habe 
ja jolche Sehnſucht nad) Dir, nad) Deiner 
Liebe, nad) Deinem Borbilde.” 

Dagny ſchloß bie Augen. Sie fonnte 
es faum mehr ertragen. Aber fie nahm. 
ich aujammen. Cie wollte ben Brief 
gu Ende fejen. Ella jpradj von Rein: 
bold, von dem innigen Zujammenleben 
ber Befchwilter. Bon feinem oft jchwer: 
mütigen, verbitterten Wejen. Berjtändig 
frauenhaft Hang alles, was fie |d)rieb, 
unb zum Schluſſe hieß es dann ganz 
mütterlih: „Was magit Du 9irmite ge: 
litten haben durch bie Trennung von 
Deinen Rindern.” 

Und Ella fchrieb vom Vater. Go: 
lange fie Kinder waren und feinen eige: 
nen Willen hatten, war er gut zu ihnen 
gewejen. Jest be[tanb offene Feindichaft. 
Der Vater beargwöhnte und [pionierte, 
die Kinder troßten und bezeigten ihm 
verächtlich Gehorſam. Er jtrafte fie bann, 
indem er mit ihnen nicht ſprach, fid) frank 
ftellte und von anderen [id) beflagen lief. 

Mie Dagny das fannte! Wie fie das 
fannte! 





Kunze Hatte jebt bie frühere Bonne 
ber Kinder ins Haus genommen, bie 
thm [don ebebem nahe — jebr nahe ge: 
ftanden hatte. In fcheuen, anbeutenben 
Morten berichtete Ella. „Ic [djdme 
mid, von fo häßlichen Dingen [don fo 
viel zu willen, unb Du hältſt mich gewiß 
für ganz verworfen.” — 

Lieber Gott! dachte Dagny, und bie 
Tränen liefen thr übers Geficht und 
wurden zu Strömen, als fie das Ende 
bes Briefes gelefen hatte. Da jtánb: 
„Berzeih bie jchlechte Schrift, aber id 
wage nicht Lidjt anzuzünden. Wenn bie 
Köchin merkt, dak td) nod) auf bin und 
Ichreibe, madjt fie mir eine Szene. Gie 
trampeln ja alle bier im Haufe nad) 
Belieben auf mir herum, denn fie wiljen, 
daB id) ved)t[os bin.” 

Wie Dagny das fannte! Wie fie bas 
fannte! 

Der Brief war nach Wiesbaden adreffiert 
unb [don viele Wochen unterwegs. Ella 
hatte fid) unter bem Merkworte , Butunft” 
Antwort erbeten und modte wohl täglich 
vergeblich auf dem Poſtamte nachgefragt 
haben. In ber unjáglidjen Erjchütterung 
und Verwirrung, bie ber Brief ihr ge- 
bracht Hatte, war das Dagnys erfter 
Gedante. 

Schnell aber ftiirgten vorwurfsvollere 
auf fie ein. Wie hatte fie die Kinder 
diefem Vater überlajjen fónnen? Warum 
hatte fie fie damals nicht mit fic) ge: 
nommen? 

Cs ijt nicht bas erjtemal, dab fie 
jid) fo fragt, und nicht bas erftemal, 
daß fie fid) antwortet. Sie weiß aud 
heute: Runge hätte ihr die Kinder nie 
gegeben. Allein fchon, um ihr feine 
Macht zu zeigen. Und fie weiß, die 
Kinder waren damals bei ihm, in äußer: 
lid) geordneten Verhältniffen, immer noch 
bejfer aufgehoben als in Dagnys Un: 
jicherhett. Aber dann, fpdter? Als bie 
Schweiter für Dagny jorgte? | 

Heute fann fie es fid) nicht verhehlen, 
lie hätte Wege fuchen fónnen, um ben 
Kindern nahe zu fommen. Aber da war 
etwas, was fle immer wieder zurüd: 
gezerrt hat. Dieje Angſt, diefe fürchterliche 
Angſt. Nein, fte hat ihre Kinder nicht 
lieb gehabt, fid) nicht nad) ihnen gefehnt. 
Geboren hat fie fie, wie auf fremden 
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Befehl. Sie ijt ja aud nod) fo jung 
gewejen, felber nichts als ein Tleines 
ängftliches Mädchen. Und alles, was 
mit ber Geburt der Kinder zujamrıen- 
bing, ijt jo entwiirdigend gewejen! “Das 
Schlimmfte aber war nachher bod) eben 


bie Angft! Seine Kinder, feine Kinder! 


Und nun auf einmal fam biejer Brief 
unb flatterte über alle Walle. 

Cie las das ganze Schreiben nod 
einmal durch, ruhiger und au[merfjamer, 
und fie fas fid) froh an den Worten 
ihres Kindes. 

„Deine Tochter, meine Tochter!” fagte 
fie ein paarmal vor fid) bin. Stein und 
frifch wie nad) einem Bade fühlte jte fidh. 

Mährend des 9Infleibens ging [te wie 
auf Wogen. Rod konnte fie feine Pläne 
faffen, wollte es gar nicht. Nur genießen, 
genießen. 

Die Schneiderin fam und holte fid 
Aufträge. Dagny mußte anprobieren. 
Cie zerrte und zupfte an bem Pailletten- 
befaße, der bie Bruft nicht deden wollte. 
Die Schneiderin [djüttelte den Kopf. 
Conjt fonnte gnädige Frau es bod) mie 
tief genug ausgefchnitten befommen ? Ber- 
drieblid) trennte fie auf. Cie wußte ja 
nicht, bas gute Mädchen, dak Dagny fett 
einer Biertelftunde um eine Generation 
älter geworden ijt; bie Mutter eines 
ermad)fenen Mannes, einer Tochter, bie 
heiraten fan. 

Als die Schneiderin gegangen war, 
lebte fid) Dagny zu ihrem Frühftüd in 
den Erker und fchrieb an ihre Kinder. 
Danfbar und froh, wie ihr zumute war. 
Lange, lange. Cie freute fid) Dabei 
über fid) felbft. War es nicht |djón, 
wie felbftlos und einfady fie reagierte 
auf den unerwarteten Anruf? 

Weikes (Gonnenlidjt fam über die 
Häuferdächer und jchob fid) als breiter 
Streifen neben dem Rouleau ins Zimmer. 
Durd ben grünen Stoffvorhang Telbft 
aber fiel ein feltjam flimmerndes Leuchten, 
bas an Gommerbiijde gemahnte. Dann 
wieder, wenn die Luft ben Vorhang hin 
und ber bewegte, fo dak ber grüne 
Schimmer über bie blaugeftrichene Wand 
des Ctübdjens Hinflog, gab es einen 
idjmanfenben, wajlerartigen Schein, ber 
jhwindelig machen fonnte. Für Dagny 
hatte dieſe Farbenjagd heute etwas Durd): 
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aus Märchenhaftes. Wie in einer edel- 
fteingefüllten Zauberhöhle fam fie fid) 
vor. Und es fam ein Wugenblid, da 
verftand fie bie Cpradje aller Dinge, 
hordte auf das Wort, das ihr ben Cdjab 
heben follte. Aber das verging wieder. 
Nur ein geheimnisvolles Glücksgefühl 
blieb in ihr, jener füße Schauer aller 
Empfängnisitunden. 

Matt und felig erhob jid) Dagny end: 
lid. Mit unwillkürlichem Pathos breitete 
fie bte Arme aus. Syebt hatte fie Heimat, 
jebt hatte fie Zukunft. 

Den ganzen Tag hielt Dagnys Höhen: 
ftimmung vor. Wud als fie nachmittags 
unterwegs war, fühlte fie, daß ihr Ge: 
ſicht bejtánbig lächelte. In ber Unter: 
grundbahn jaB ein älterer fabIfópfiger 
und gedunfener Herr ihr gegenüber, der 
nahm ihr 2dádjeln als Aufforderung und 
wurde zudringlid. Sie wechlelte ihren 
Pla, dabei glitt ihr ber Brief nad) 
Königsberg aus der Hand. (Cie hatte 
ihn dem Mädchen nicht anvertrauen 
mögen, wegen bes Poftereftante - Mert: 
mortes, bas fajchen Verdacht ermeden 
fonnte, nun tat es bieje Wirkung bei 
bem Kahllöpfigen. „Ah jo — —" 
fagte er Balblaut, als er ben Brief 
zurüd reichte. Dagny drgerte fid) [d)red- 
lich und wurde feuerrot über diejes Er- 
töten. Aber fie nahm das Banze nicht 
Ichwer. Nur als fie vor dem Poltamte 
ffanb und den Brief hineimwarf, ging 
es ihr burd) den Sinn: Dies muß an- 
ders werden! Und wiefo gerade traute 
man ihr immer Liebesabentener zu? 

Im Poftamte telephonierte fie nad 
bem Frauenllub. Sie hatte Luft be: 
fommen, fic) ihrer alten, faft fanati|d) 
hilfreichen Freundin Adelheid von Pale 


chergim anguvertrauen. In ber Penfion 8 


batte fie niemanden, mit bem [ie [predjen 
fonnte. Der Portier telephonierte zurüd, 
bas gnädige Fräulein wäre nod) nicht im 
Billardzimmer, und Dagny hinterließ 
einen Gruß unb die Frage, ob Fräulein 
von Palcherzim fie nicht recht bald auf: 
judjen fónnte. Sie habe etwas Wid): 
tiges mit thr au bejprechen. 

Beim Weitergehen überlegte fie es fid), 
daß es vielleicht ganz gut |o jet. Die 
Palcherzim hatte immer etwas fo Kate: 
gorijdes in ihrer Teilnahme. Ihr Neffe 
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Börnewitz nannte fie immer „die Leiden: 
hyäne“, weil fie bet feinem Begräbnis 
von nod) jo weitläufigen Vefannten fehlte 
und aud) jonjt mit wahrer Sonne Der: 
beifam, wo irgend in ihrem Freundes: 
freije ein Ungliid gefdah. Er hatte mit 
feiner Bezeichnung mehr redjt, als er 
felber wußte; denn bie Palcherzim, an: 
mutlos und wenig Frau wie fie war, 
dabei mit liebepollem Gemüte, wählte 
lich tnjtinftio folde Seelen, bie das 
Unglüd ein wenig weiter geöffnet hatte, 
um zu troften ober zu helfen und fid) 
jelber fo etn paar Tropfen Danfbarfeit 
gu erobern. Dagny fannte [ie ſchon von 
Königsberg her. Cie hatten im gleichen 
Haufe gewohnt; Runges im erften Stod, 
bie Paldhergim mit ihrer Mutter, einer 
Majorswitwe, im zweiten. Mit ihrem 
ficheren, fajt unbetmlidjen Spiirjinn hatte 
die Palcherzim ſofort Dagnys unglüdliche 
Ehe durchichaut. Sie war es, bie zuerit 
den Gedanken an Scheidung vor Dagny 
aus|prach, bte dann in ungeftiimer Freund: 
daft zu allen Rechtsanwälten lief. Und 
Ichließlich, als Runge nicht zu fa|]en war, 
hatte fie Dagny aufgepadt und nad) 
Berlin verjd)feppt. Boll Eifer verichaffte 
fie ihr dort Klavierjtunden, bie freilich 
jo elend bezahlt wurden, dak Dagny 
ficher verhungert wäre ohne das Cin: 
greifen ihres Freundes Profeſſor Wolde- 
mar Gtein in Wiesbaden. Gie hatte 
ihn auf der Reife fennen gelernt und 
war jeitbem mit ihm in Korrejpondenz 
geblieben. Und fpdter madjte ja ihre 
Schweiter eine reiche Partie und half 
aus. Seitdem war die Palcherzim immer 
etwas beleidigt gewejen. Sie fonnte es 
am wenigiten vertragen, daß man thr in 
ihr Wohltätigleitsgehege Binetnfam. 
a] 


8 
Dagny hatte nun alle ihre Beſorgungen 
beendet. Langſam ging ſie, ihre Paket— 
den in ber Hand, am Rande bes Tier: 
gartens entlang, wieder nad) bem Weiten 
zurüd.  Rupfrige Ränder hatten Die 
9Ibenbmolfen, und man ſpürte allerwintel, 
daß die Sonne bagemelen war. Gie 
freute fid) an dem glänzenden Kupfer: 
draht ber eleftrijden Bahn, wie er fid) 
als goldig leuchtender Faden das Diirre 
Gedjt entlang ſchob unb es gleichlam be: 
jonnte, freute fid) an den grünbemooften 
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Stämmen. Cinige ber Fußwege waren 
mit gelbem Sand beitreut, bas jab felt 
lid) aus. An manden Stellen lag es 
wie Sonnenfleden am Boden, und man 
meinte fie im Winde zittern zu feben. 
Dagny gab wohl adjt, daß fie nur bie 
gelben Wege zu ihrem Pfade benuste, 
den dunklen wich fie mit einem rajden 
Cprunge aus und madjte fogar Kleine 
Umwege, um im Goldenen zu wandeln. 
Alles Blau im Himmel und im Grün 
der Tannen, alle Schatten wurden ftart: 
färbiger gegen biejes ftarfe, [d)metternbe 
Gelb. Und als Dagny an ihrem langen 
pelabejegten Tuchmantel niederjah, der 
bei trübem Wetter fajt ſchwarz erjdten, 
hatte auch ber fid) in frommes leuchten: 
des Blau verwandelt. | 

Wie froh alles, wie froh! 

In ber Siegesallee fam eine junge 
Mutter auf fie zu, bie zwei weiß und 
roja gefletdete Leine Mädchen an den 
Händen hatte. Die Kinder fchienen fait 
gleichaltrig, nidten eifrig wie ein Pony: 
pdrden zu den Reden der Mutter, fo 
daß ihre blaßgelben Mähnen im Winde 
flogen. Die Mutter hatte ein ftilles, 
mondhaftes Gelicht unter ihrem Schleier. 
Dagny jab ihr nad), und auf einmal 
fühlte fie einen heftigen Neid. Gie 
badjte daran, daß fie nichts hatte erleben 
dürfen von all ber Lieblichfett ihrer 
Kinder. Fremde hatten fie aufwadjen 
gejeben, batten mit ihnen gefpielt, fid) 
an ihnen gefreut. Um alf das war [ie 
betrogen worden! 

Jedem Kinde, das ihr begegnete, jtarrte 
jie nach, prägte jid) feine Gebärden ein, 
ſein Lachen, Ieiben|djaftlid) aufmerfjam, 
als fónnte fie nachholen. Cin brolliger 
fleiner Bub ließ jid) eigenjinnig zerren 
von feiner Spreewälderin unb jtredte ber 
Fremden, deren Anfchauen ihn verdroß, 
die Zunge heraus. Da mußte Dagny 
lachen und wurde wieder vergnügt. 

& a] 8 
Abends kam die Palcherzim. Sie ließ 
ſich ſofort bei Dagny häuslich nieder, 
machte ſich ſelber ein Glas Tee, zog ein 
Butterbrot heraus, das ſie ſich mitgebracht 
hatte und wollte erzählt haben. „Du 
weißt, daß Du an mir eine Stütze haſt, 
was Du auch angeſtellt haben magſt.“ 
„Aber ich habe gar nichts angeſtellt,“ 





ſagte Dagny ſchüchtern. „Es iſt nur — 
Meine Tochter hat an mich geſchrieben, 
fie möchte gern mit mir anknüpfen, am 
liebſten ſpäter mit Reinhold bet mir fein.“ 
Cie war jelber beſchämt von den niid: 
ternen, bürren Worten, in denen fie das 
märchenhafte Geſchehnis erzählte. 

„Bo ijt der Brief?" fragte bie Pal: 
cherzim tatkräftig. Geborjam holte Dagny 
ihn herbei. Die Balcherzim jag am Tifde 
und las, dann betrachtete jie Retnholds 
Bild. Breit [aB fie ba, bie Knie aus 
einander gebogen unter bem [chwarzen 
Ludfleide, den Arm aufgejtemmt, das 
maſſive Kinn in bte Hand geftüßt. Be: 
ftändig gab fie ſeltſam fchnarchende Laute 
von jid). 

„Ein pradjtooller Junge. Die (lla 
[deint verftändig. Go ein Kerl, biejer 
Runge.” Sie [chludte förmlich, fo genoß 
fie. Dann febte fie fid) bequem guredt, 
denn nun wollte fie beraten. 

„Die Kinder müjjen natürlich fort von 
Kunze. Hätteft Du mid) gefragt, id 
hätte Dir längjt den Rat gegeben. Cr: 
gtehungsgelder, und zwar ftandesgemäß, 
muß er ihnen ja ſowieſo bewilligen. Wir 
werden uns [ofort ans Werf machen. Jd) 
werde Dir jagen, was gu tun ijt. Erftens,” 
fie Inöpfte den Gtebfragen hinten ein 
wenig auf, damit fie die Arme freier 
befam. Die einzelnen Puntte zählte fie 
an den Fingern auf. 

„Eritens follen bie Kinder Material 
zu fdjaffen fuchen für eine Anzeige an 
das Bormundfchaftsgericht. Wie id) Runge 
fenne, fann das nicht fchwer fein. Der 
Junge muB fid) aud) Einblid zu ver: 
Ichaffen juchen in Runges Vermögens: 
verwaltung. Nach ben Reden meiner 
Königsberger Verwandten hat er jest 
angefangen, ſchmutzige Gefchäfte zu trei: 
ben. Mir fcheint, er verpulvert nad 
und nach das ganze Vermögen, fo baf 
für die Kinder einmal nichts bleibt. 

„Leicht wird es ja nicht Jein, ihm bic 
Kinder zu entreißen. Schon aus Schikane 
wird er fie behalten wollen. Aber ein: 
mal ijt es mir gelungen, ihn zu be: 
zwingen, id) werde aud) bas gweitemal 
— — Hört Du aud, Dagny ?" 

„a, ja, id) hore.” Dagny war ganz 
verwirrt. Es fam ihr vor, als Stiege 
lie von einem hohen Berge in eine rau- 
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ige, lärmende Fabrikſtadt hinunter und 
fönnte nicht atmen. 

„Und bann muß man fid) Klar werden 
über den Weg, ben man jie gehen lajjen 
fol, wenn fie er[t frei find. Der Junge 
wird [djon jelber willen, und Ella —" 
ihre Heinen wajjerblauen Augen begannen 
förmlich zu leuchten — „Ella übernehme 
ih. Sie joll auerjt Schreibmajchine lernen, 
und dann habe ich eine Mtenge Vereine 
an der Hand, die gerne etwas für einen 
folden all tun werden. Für den 9In- 
fang könnte fie bet mir eine Art Sekretärin 
werden. Gite fäme dann aud) am |chnell: 
ften in bie Frauenbewegung hinein. Ich 
würde fie einführen. Yun, was benljt 
Du? Dit Dir das recht ?" 

Cie blidte Lob erwartend um id. 
Dagny trat zu ihr. „Gewiß. Wiles, 
was Du faglt, ijt ja vernünftig, aber ich 
— it) babe eigentlid) nod) gar nicht — 
unb, man muß bod) aud) bie Kinder 
felber fragen, nicht? Noch eilt ja nichts, 
nit wahr? Überhaupt jebt vor bem 
Konzert. Ich muß meine Ruhe bewahren, 
fonjt leidet bie Stimme darunter. Das 
fannft Du wohl begreifen? Und — ge 
rade um der Kinder willen ijt es Dies: 
mal noch bejonbers nötig, daß ich Erfolg 
habe, Geld verdiene, mir eine *Bojition 
made.  SUtan muß ihnen bod) etwas 
bieten fónnen." 

Cie war ganz jtolg auf biejen Gin: 
fall. 

„Du benfjt aljo daran, die Kinder 
piter zu Dir zu nehmen?“ 

„An alles benfe ich, träume von 
allem. Muß denn wirklich fdon alles 
[o Har fein, fo deutlich? Gerade biejes 
Unbegrenzte war ja jo ſchön.“ | 

Die Palcherzim [ab mitleidig auf [ie 
Din. „Laß mid) nur machen, Puttchen. 
Bon Dir verlangt man nichts, Dir rechnet 
man nichts zu. Cine Frau, die burd) 
die Hände eines [djledjten Mannes ge: 
gangen ijt, erholt fid) nie wieder.“ 

„Nein, $Baldjergim !^ Dagny richtete 
fid) auf, fo bod) fie fonnte. „Nein, jebt 
will ich ernjt genommen werden. Jetzt 
bin ich nicht mehr bie verängitigte Kleine 
Frau von früher. Und jeitbem id) weiß, 
da ijt jemand, der auf mid) Jiebt, auf 
mich hält, jeitbem komme ich mir erjt 
recht gewachjen vor.“ 
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Cie firedte beide Arme über fich, wie 
Kinder, bie man fragt: „Wie groß?” 

Als die 9Baldjergim gegangen war, 
wanderte Dagny nod) eine Weile auf: 
geregt im Ctübdjen hin und her. Gie 
hätte am liebften gleich jebt etwas Ent: 
jdjeibenbes unternommen, etwas das ihr 
lelber beweijen könnte, daß [ie ein neues 
Leben beginnen werde.  CdjlieBlid) fiel 
ibr Profeffor Stein, ihr Wiesbadener 
Freund ein. 

Das mußte aufhören jebt! Mit all 
diefen Dingen follte nun reiner Tijd 
gemacht werden! 

Cie jebte fid) wirklid) an den Schreib: 
tijd) unb ſchrieb. Zuerſt teilte fie Stein 
bas große Ereignis mit. Dann fagte 
fie thm, daß fie nun natürlich nicht wie 
lonft jedes Jahr im Frühjahr mit ihm 
nad) Paris reifen werde. „Denn jebt 
habe ih NRüdjicht zu nehmen auf zwei 
erwachjene Kinder, bie mid) lieben.“ 

Mährend fie bas fchrieb, fam wieder 
das wohlige Gefühl des endlichen Ge: 
borgenjeins über fie. Sie hatte wohl 
manchmal etwas getan, was ihrer eige: 
nen Anſchauung widerjtrebte, wenn es 
auch vielleicht ein wenig ihrer Natur 
ent|prad), aber fie hatte es immer nur 
getan in bem Gedanfen: Niemand 
fümmert fid barum. ch Habe nie: 
mandem Redjenjdjaft abzulegen. Nun 
war da jemand, dem fie Rechenfchaft 
idjulbete: ihr Sohn, ihre Tochter. Was 
für einen Halt das gab! 

Am Schluß dankte fie Stein für bie 
Gorgfalt und (Güte, mit ber er bisher 
das ihr von der Schwelter gej|djentte 
fleine Kapital verwaltet und vermehrt 
hatte. Sie ſchrieb, fie babe bejdjlojjen, 
ihn nunmehr davon zu entlajten und 
ihre paar Brofchen „auf reguläre Weile“ 
bet irgendeiner Berliner Bank zu ver: 
ginjen. Mit diejer 9tuperung gab fie 
zum erjten Male ihm zu verltehen, daß 
jie Steins Behauptung, ihr Geld jet auf 
eine zufällig außerordentlich glüdltdje 
Weije zu einem merkwürdig hohen Bins: 
fupe bet der Bank feines Bruders an 
gelegt, als Filtion durchſchaute. Sie 
zeigte ibm damit, daß fie ihm jebt bas 
Recht entzog, ſie fernerhin jo liebevoll 
zu betrügen. 


$jod) aufatmend erhob > Dagny. 
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Der Brief Hatte ihr Mühe gemadit. 
Aber nun war fie froh, daß er geſchrie⸗ 
ben mar. Aus Adhtlofigkeit und Gleich: 
gültigfeit Hatte fie ihr erjt nur freund: 
Ichaftliches Verhältnis zu bem Profellor 
zu einem intimen und dauernden werden 
lajjen. Sie liebte ihn nicht. Immer 
wieder aber ging fie als „feine fleine 
gerienfrau” zu ihm, wenn er fie rief. 
Dazwijchen hörten fie monatelang nichts 
voneinander. (Yr lebte feiner großen 
Praxis und feiner wilfenfchaftlichen Ar: 
beil, jie ließ fid) gleiten unb treiben wie 
' die andern es wollten. Dabei hatte Stein 
ein eigenes Gejdjid, fid) Dagny unent- 
behrlid) zu madhen. Gr mußte mit 
irgendeiner unnatürlidjen Willenjchaft be- 
gabt fein, bie ihm verriet, wann Dagny 
in Bedrängnis war. Wtochte fie noch fo 
weit von ihm entfernt fein, er half, nod) 
ehe ihn Dagny hätte bitten wollen. Go 
war fie immer neu in Dankbarkeit ge- 
raten ihm gegenüber, Hatte jid) immer 
aufs neue gebunden. 

Die Spannung biejes Tages wich von 
ihr. Rergnügt ging fie zum Gofa und 
puffte das Kiffen wieder Bod), bas Durch 
das Gewicht ber Palcherzim niederge- 

m war. 
| 8 

T on ber Penfion buie man fid) nicht 
genug wundern über die Veränderung, 
bie mit ber „Leinen Danin” vor [id) 
ging. Sie war häuslich geworden, jagte 
alle Einladungen ab, verbrachte ihren 
dag mit (Pejangitubien, Nähen und 
Spazierengehen, wobei man fie meijt an 
der Seite der Palcherzim jab. Abends 
3og jie ftd) dann auf ihr Zimmer zurüd 
und ſchrieb. Dice Briefe, behauptete 
das Mädchen. 

Srdulein Hopf, bie Hausdame, die 
bei zur Schau getragener vernünftiger 
Nüchternheit heimlich der Sekte der Ge: 
fundbeter angehörte, fchrieb im ftillen 
biele Wandlung ihren Bemühungen zu. 
Sie war verliebt in Dagny und ernit: 
lich bejorgt um ihr Geelenbeil, für bas 
fie eifrige Privatgebetiibungen gehalten 
hatte. Immerhin waren ihre (&mpfin- 
dungen geteilt. Dagny hatte bisher 
in der nicht fehr bejuchten Penfton bie 
sreat attraction gebildet, hatte bereit: 
willig von ihren Heinen Grlebnijjen mit: 
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geteilt, reigenb gejchwiegen von ihren 
großen, und baburd) einen Hauch von 
Welt in biejes etwas Iuftloje Frauenreich 
gebradjt. Mande, bie bie Langeweile 
jonjt veririeben haben würde, fühlte fid) 
angezogen und fejtgehalten. Nun war 
Gefahr, daß alles wieder gurüdjünfe in 
Langeweile und Ode. 

Vorerſt freilid) war es gerade Diefe 
unerwartete Creignislofigfeit, bie Ge 
Iprächsitoff gab. 

„Sie bat heut wieder ihren Brief 
befommen," fagte eine blaſſe, fchlecht: 
frifierte Klavierlehrerin zu ihrer Rad: 
barin Mrs. Blafe, „nun fommt fie na: 
türlid) zu |pát zu Tiſch. — 

„Sie ipt bann aud) immer fo wenig,“ 
meinte Fräulein Hopf bejorgt und gab 
ber Aufwärterin den Auftrag, das Ra: 
gout ja recht gut im Waljerbade warmen 
zu lajjen. 

„Well, es ijt bejjer, fie beruhigt fid 
erit. (Gs ijt nicht angenehm zu beob- 
adjten eine Perjon in Erregung,“ be 
merfte Mrs. Blafe mißbilligend, und 
ihre Tochter wiederholte: „Nein, in der 
Tat, es ijt nid)" Dann agen beide 
Damen würdevoll und ausgiebig weiter. 


Beide trugen weiße Witwenhauben und 


weiße gehäfelte Umſchlagtücher über 
ihrer jchwarzen Kleidung, famen regel: 
mäßig zum Frühjahr nad) Berlin, da 
jie nad) bem Tode ihrer Männer nicht 
reid) genug waren, bie Londoner Geajon 
mitgumadjen, gingen bie ganze Zeit über 
perbrieplid), wie entthronte Königinnen 
umber, tadelten alles und verglichen 
alles mit ihrer Heimat. | 

Auf der anderen Geite gab nod) im: 
mer Dagnys Brief den Unterhaltungs: 
itojf. 

„sch bin überzeugt, fie will heiraten,“ 
meinte Fräulein von Winnide, eine 
dunfelhaarige, tntereffant ausjchende ta: 
lerin mit fcharfen Zügen und [djmalen, 
mofanten Lippen. Cie fprad immer 
mit leijer Stimme. Man wußte, dak 
fie reich gewejen war und plößlich ihr 
Vermögen und zugleid) einen leiden: 
Ichaftlich geliebten Bräutigam verloren 
hatte, ber die Verlobung auf plumpe 
Art löſte. Sie Hatte jid) dann in ber 
Kunftwelt durch einen Zyklus höhnifcher 
Bilder, bie gegen bas Familienleben 
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proteftierten, befannt gemadjt, ohne 
Daß bie Art ihres Ruhmes bisher in 
diefes Penftonat gebrungen wäre. Man 
hielt fie einfad) für eine fleißige und 
}trebjame Perfon, ber man aber dod), 
ihres |pöttifchen Weſens halber, gern aus 
bem Wege ging. Cie felber betrachtete 
bieje Leute insgefamt als „Banaufen“, 
verbradte ben ganzen Tag und mand) 
mal nod) die Nacht in ihrem Wtelier 
und beniubte die Benfion nur als Futter: 
und Schlafſtelle. Dagny reigte ihr 
äjthetifches Gefühl, aber fie verachtete 
jie als ein Mittelwejen zwiſchen Boheme 
und Bourgeoifie. 

„Heiraten, bas tit ja aud) bas befte 
für fie,“ bemerfte fie wieder und lachte 
babet mit gejd)lojjenem, breitgezerrten 
Wtunde, daß es wie ‚hihi‘ Hang. 

„Wer weiß denn, ob das wirklich fo 
romantijde Briefe find?” meinte Frau 
Stieler, eine |ympatbijdje grauhaarige 
Dame, Redakteurin eines Familienblattes. 
„Wer, wie ich, immerfort Romane [iejt, 
der judjt im Leben mehr das Reale. Am 
Ende find es Bejchäftsbriefe? Vielleicht 
bat das arme Ding peluniäre Sorgen?“ 

„Kann fein,“ erwiderte bie Winnide 
mit einer Miene als wollte fie jagen: 
Wozu reden? Ihr verfteht ja dod 
nichts.“ Die andern fdwiegen. Frau 
Stieler war ein wenig [djwerbórig, fo 
daß eine Diskujfion mit ihr [djwierig 
erfdten. Wud) hatte jeder wirklichen 
Reſpekt vor der fanften, tüdjtigen Frau, 
bie mit ihrer Arbeit bereits vier Töchter 
jelbjtdndig gemacht oder verheiratet hatte 
unb nun nod ihrem Sohne bas Mufit: 
ſtudium ermöglichte. 

Ubrigens war fie es allein in der 
Penfion, ber Dagny fid) anvertraut hatte. 

Neben ihr [ag der einzige Herr der 
Tafelrunde, ein blonder, blanfer Land- 
gerichtsrat mit lauter Stimme, ber fürs 
lich nad) Berlin verjebt war. Er wohnte 
nicht in ber Penfion, aß nur dort, um 
mit [einer fleinen hübjchen Grau gu- 
jammen zu fein, bie er ba untergebracht 
hatte, bis fie eine pajjenbe Wohnung 
gefunden hätten. Die rau erwartete 
ihr erites Kind. So elend fie fid) vor: 


mittags oft fühlte, bet Tiſch war fie 


immer wie im Rauſch, bejeligt durch 
bie Nähe ihres Mtannes. Ihr blondes 


Puppengelichtchen war beftändig ihrer pom: 
polen rotglänzenden Sonne zugewendet. 

„Weißt, Schagerl,” fagte fie mit ihrem 
etwas hohen gläjernen Stimmdyen, „das 
würd’ mid) jebt intereflieren, zu willen, 
wie man bran ift mit der? Geb, ver: 
judj' Dich mal bei ihr. Bon mir aus — 
id) erlaub’s.“ 

Das ganze fleine Perfinden ftrahlte 
in Beligerwonne. 

Der Batte lachte laut. Aber bie 
fleine Frau beharrte voll Eifer auf ihrem 
Vorſchlage. „Tu's bod), Mtanni, id) bin 
gar nicht jo, wahrhaftig.“ 

In biefem Augenblid fam Dagny. 
Mit einer leichten Entjchuldigung ſetzte 
fie fid) an ihren Blak neben Fräulein 
Hopf, erjt wie geiltesabwejend, ein hoch: 
mütig glüdliches Lächeln um den Mund, 
bann aber teilnehmender. Gite ließ fid) 
von Frau GStieler, bie eine Brojchüre 
über Frauenberufe herausgab, angelegent: 
lid) erzählen, was für Vorbereitung ein 
junges Mädchen brauche, die an höheren 
Schulen angejtellt werden wollte, dann 
hörte fie dem Amtsgerichtsrat zu, ber 
von feinen täglichen Zimmerturnübungen 
berichtete. Das Thema war aftuell und 
intereffierte alle. Ein Landsmann von 
Dagny hatte ein befanntes Buch über 
diefe Gejundheitslehre gefchrieben und 
war gerade jebt in Berlin, um fein 
Syſtem an feinem eigenen pradhtvoll aus: 
gebildeten Körper als öffentliche Schau: 
jtellung vorzuweifen. Mrs. Blafe fand 
bas fhofing, fo [febr fie das Syſtem 
riihmte, thre Tochter ſtimmte ihr bei. 
Alle Sprachen nun durcheinander. „ch 
bin Neurhafteniferin,” fagte bie Winnide 
fait prablenb, „bis März halte id) inner: 
lid Winterſchlaf. Solange ich feine 
Sonnenbäder nehmen fann, leide id) an 
unerträglicher Neuralgie.” 

Die Klavierlehrerin verlicherte, fie gehe 
jedes Frühjahr in ein Sanatorium. „Diefe 
Riidengiifje find jcheußlich, aber es hilft.“ 

„Die Deutichen bewegen fo viel ihre 
Geſichte,“ fagte bie jüngere Engländerin 
in flagenbem Tone und blidte ftreng - 
auf Fräulein Hopf, bie in ihrer braun: 
gefleideten Magerfeit mit den nahe zu: 
jammen|tebenben, ängſtlich umberjftegen- 
den Wugen frappant wie ein Affchen 
ausjah. 

26 * 
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Driiben ging bas QGejprád) weiter. 
Dagny beteiligte fid) intereffiert. Ste 
war zart und liebte es haushälterifch zu 
fein mit ihrer Gefundheit. Immer hatte 
fie allerlet Mittelden und Kuren, von 
denen fie fic) jedesmal Wunderdinge 
per|prad). 

„Warum lachen Sie?” fragte fie Frau 
Stieler, bie mit großen aufmerfjamen 
Augen und lächelndem Munde von einem 
zum andern fab. 


„Ic amüfiere mich über die heutige 


Jugend. Bu meiner Beit hätte es für 
unpaffend gegolten, von Gefundhett zu 
reden. Wir Alten tun es aud) jest nod) 
nicht. Und eines Tages fterben wir 
Ichweigend weg. SHeutgutage aber find 
Leiden unb Kuren Ballgefprad. Mir: 
gends wird mehr der Hof gemacht, unjer 
junges Volk befchäftigt fid) untereinander 
damit, fic) gegenjeitig den Biceps zu 
mefjen, und die Herren erzählen den 
Damen, daß ihre Haut am ganzen Kör- 
' per fupferbraun vom Luftbaden fet.” 

Dagny lachte laut heraus. Und damit 
war Frau Stielers Zwed erfüllt. Gie 
hörte bas fo gern. Die Winnide mur: 
melte etwas Gelangweiltes, Tieß die füße 
Cpeije im Stich, deren lilarótlidje Farbe 
ihr Übelkeit verurjache, wie jie behauptete. 
Cie jebte jid) mit einer mitgebradjten 
Zeitung nebenan in den Calon, raudte 
unb prägte lid) Deimlid) Dagnys Hal: 
tung ein, bie fie gu einem Bilde „Die 
Sreundinnen“ zu verwerten badjte. 

„Sie tut mir leid,” jagte Dagny 
leife gu Frau GStieler. Und bie ver: 
jtanb fie. 

„Aber man braucht nicht verbittert zu 
werden, “ erwiderte fie. „Es gibt nicht 
nur ein Glid, aud) ein Unglüd gibt es 
ohne Reue.“ 

Gin unwilltürliches Fröſteln kam über 
Dagny. Unglück? Ach nein, nun ſollte 
ja endlich das Glück für ſie kommen. 
Und das vor allem wollte ſie ſich nicht 
von Reue und Zaghaftigkeit verderben 
laſſen. Mit kühlen Blicken ſah ſie auf die 
Tiſchgeſellſchaft. Es kam ihr vor, als 
wären bie meiſten, bie ba ſaßen, un- 
glückliche halbe Menſchen. So wie 
auch ſie geweſen war, noch vor wenigen 
Tagen. 
a 
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Je näher ber Konzerttag fam, defto 
unrubiger wurde Dagny. Sie hatt: 
verfucht, ganz gerade, wie mit Schen 
flappen nur auf diefen Tag Hinzuleben, 
ihre Kräfte darauf zu fammeln und zu: 
lammenzuhalten. Aber jdjon jebt merkt: 
fie, daß fie nicht mehr nur thr eigen fci, 
daß fie nicht nad) Belieben ausſchalten 
und wegjchieben fonnte, was [ie brüdte. 
Merdende waren es, die fid) an ihr 
Cdjidjal Bingen, Sidjwandelnde. Um 
vor allem ihr Verhältnis zu ber Mutter 
wandelte fi. Dies war für Dagny fat 
bas Aufregendite. 

Ella freilich brachte ihrer 3SDtutter im: 
mer die gleiche Schwärmerei entgegen. 
Sie war offener geworden in ihren Brie: 
fen und zwang fo Dagny unwillfirlia 
in ein ihr fremdes Reid Binein. Bor 
ihren Unterrichtsftunden erzählte fie, von 
beginnenden religiöjen Zweifeln, die fic 
vor die Mutter, gleidjam zur Lsjuna 
hinlegte. Ganz zart ſchwamm Durch ihre 
Briefe hin bas Belenntnis einer leijen 
Neigung für ihren Klavierlehrer. Dann 
wieder famen ganz mütterlidje Bemer: 
tungen über Reinhold, dejjen heftige und 
melandholifche Gemütsart ihr viel Gorge 
madjte. Den Vater erwähnte fie nid 
mehr. Dagny nahm fic) immer vor, zu 
fragen. (s war ja beinah unnatürlid. 
daß das Kind nicht ffagte, aber dann 
war immer jo viel zu beantworten von 
dem, was im Briefe gejtanden hatte, und 
bann — Dagny war feige. Dies wenig: 
jtens wollte jie verjdjieben bis nad) dem 
Konzerte. So [djon befam [ie jedesmal 
Herzklopfen, wenn fie ben Stempel ‚Kö 
nigsberg‘ erblidte, unb fonnte lange nid! 
wieder normal atmen. 

Darin war fie fo alt, wie ihre Sabre: 
fie hatte feine rechte Kampffreudigken 
mehr; feine Neugierde, aud) feine Quit 
nad) Senfationen. 

Reinhold jchrieb fait nie, umb wen 
et jchrieb, gejhah es in einer kurzen 
ironijdjen Art, bie vielleiht Verlegen 
heit mastieren jolite, bie aber Dagm 
quälte. Sie fpiirte Widerftand unb Mir 
trauen heraus. Gein Berjagen inter 
ejlierte fie fajt mehr, als Ellas Wil 
Cie hätte ihn überwinde 
mögen um jeden Preis; [fid in fem 
ſtörriſches Wejen einnijten; mit taufen 
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leijen Frauenkünſten an ihn heranidjlei- 
chen und feine Herbheit Iojen. Es reigte 
fie, daß er |o unbeeinflußt blieb. 

„Wenn es wirklid) Dein Wunjd ijt, 
uns näher zu treten” — „Wir können 
ja natürlich nicht erwarten, dak Du Dich 
für unfere Heine Welt intereſſierſt —“ fo 
Ichrieb er. Dagny wurde immer ganz blah 
vor Enttäujchung. Wher auch hierbei fagte 
lie fid) beruhigend: „Nach bem Konzert.“ 
& 


& a 

Dagny lag auf bem Fußboden und 
machte Atemübungen. Cie hatte bas fürs: 
lid) begonnen auf ben Rat eines neuen 
(Sejangsmeijters, von bejjen Methode fie 
fid große Erfolge per|prad). Bor dem 
Konzert freilid) nahm fie nicht regel: 
rechten Unterricht — das hätte fie ver. 
wirrt in ihrer bisherigen Art und fie 
unlicher gemacht —, aber fie beriet mit 
dem Meijter ihe Programm und fang 
ibm vor. Gr fritifierte Dann. Der Mtann 
war blind, nod) jung, aber durch biele 
Eigenſchaft in ein jeltjames Vorrecht ge: 
rüdt. Gr pflegte bei feinen Schülerinnen 
vorgelajjen zu werden, aud) wenn fie bei 
der Toilette waren. Auch Dagny hatte 
lic) feine Sorge gemacht, wenn er abends 
bet ihr eintrat unb fie fid) bereits in ſehr 
luftigem Negligee befand. Einmal aber 
hatte er ihr, ganz ſchlicht und einfach, ge: 
itanden, daB ihn bas quale. Ihr Duft, die 
Weidhhett ihrer Bewegungen verrieten 
ibm, was er nicht ſah unb erregten ihn. 
Bon da ab fleibete fid) Dagny immer 
bejonders ordentlich und folide, wenn fie 
zu ibm ging, ober wenn er fam. Gie 
hatte ihn lieber fortan und räumte thm 
mehr Rechte ein über fid. Bon ibm 
ertrug fie über ihre „flachen Chanfons“ 
jeden Tadel, bie fie fonft empörten. Unter 
leinem Einfluß ftellte fie nun auch zum 
erjten Male ein ernjthafteres Programm 
gujammen als gewöhnlich. Und fie dachte 
an ihre Kinder, als fie es tat. Gie 
jollten jehen, daß ihre Mutter eine ernft- 
hafte Künjtlerin war. Zu ihrer eignen 
liberrajdjung unb Wonne lebte fie fid) 
völlig ein in bie gewichtigeren Aufgaben, 
und ihre Fähigkeiten jchienen daran jeden 
Tag zu mwadjen. Mochte nun der er- 
bóbte Zuftand ihrer Seele daran jdjulb 
jein, oder der Umitand, daß fie fidh 
itrenger fongentrierte, als früher je: ihre 
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Stradella-Rirdenarie, ihr Händel, ihre 
Mozartſche Abendempfindung Elangen voll 
und warm und bradjten alle Vorzüge 
threr jorgfältigen Schulung zur Geltung. 
Der zweite Teil follte dann drei Schuberts 
bringen, der dritte ihre fleinen aus: 
ländijchen Singjangs, bie fie jid) felber 
zur Laute begleitete. 

Mährend Dagny nod) lag und übte, 
bradjte das Mädchen einen Brief von 
Ela. Dagny blieb an ihrem Plage 
auf dem Teppich. Sie hatte ein Gefühl, 
der Brief würde thr Aufregungen brin- 
gen, unb fie wollte ihn jebt nicht öffnen. 
Trokdem war fie nad) ein paar Cefun- 
den am Tijd) und öffnete den Brief. 
Er enthielt Ellas Photographie. Das 
Kind hatte fid) heimlich, für fein Tafchen: 
geld, photographieren lajjen. Zuerſt war 
Dagny enttäufht. Ihre Tochter war 
nicht hübſch. Sie hatte bie tiefliegenden 
Augen unb die breite Stirn von Dagnys 
Vater. Aber wenn man näher zujah, 
entbedte man ein verheißungspolles 
$üdjeln um den weichen Mund, und das 
allaujtraff aus der Stirn gezwungene 
Haar fam neben bem Halje in einem 
länglichen Knoten in überrafchender Fülle 
zum BVorfdein. Mit der Hand, bie an 
ihrer Heinen findlidjen Halskette rubte, 
hatte jie eine liebe Bewegung, bie ber 
Photograph nicht ganz hatte unterdrüden 
fónnen. Dagny fand jebt, dak fie ihr 
ein wenig glich, jo wie fie mit achtzehn 
Jahren ausgejeben hatte. „Ein un: 
Ichuldiges Weiberl” hatte ihr Lehrer fie 
damals genannt! Dagny feufzte. 

Nac einer Weile nahm fie ihre Übungen 
wieder auf, aber zerjtreut und wenig 
gemijjenbaft. Noch liegend zog [ie ben 
Brief aus der Bluje und las nod) ein: 
mal. Bis zum Schluß, ben [ie vorhin 
nur flüchtig geitreift Hatte. Der hieß jo: 
„Mein Klavierlehrer Hat ge|term aud 
meine Stimme geprüft. Cr ijf ganz 
überrajcht gewejen und jagt, ich mülle 
Unterricht nehmen. Er wäre ganz fider, 
wenn ich nur fleißig übte, würde etwas 
Außerordentliches aus mir werden. lei: 
Big fein! Was wünjche id) mir denn 
Befferes? In vier bis fünf Jahren 
fönnte ich ausgebildet fein. Wd), wenn 
das doch einmal Wirklichkeit würde. 
Sängerin fein! Ah Mutter!“ 
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Dagny erhob [id Da war irgend 
etwas Feindliches in btejen lebten Zeilen. 
Cie gab fid) nicht Rechenſchaft, was es 
jet. Nur, daß fie auf einmal laut vor 
ftd) Hin jagte: „Sie brüdt fid) bod) fo 
wundervoll aus, follte fie nicht lieber 
das Schriftitellern verſuchen? Und falls 
bie Phantafie nicht ausreicht, fónnte fie 
nicht Kritiferin fein?” 

Bon plößlicher Unruhe getrieben ftand 
fie auf und ging an bas Fenſter. Den 
Brief hielt fie in der Hand und fribelte 
mit ber (Yde bes Kuverts unzählige 
große gejpreizte E’s auf bie angelaufene 
Scheibe. Durd) die Buchitaben hindurd) 
fonnte fie den Himmel fehen, ber [djon 
abenbrot über bem Hofe [tanb und fich 
in ben Fenſtern der SHinterhäufer ihr 
gegenüber unertráglid) glutvoll wieder: 
malte. Dagny ftand und ftarrte. ‚Was 
joll id) tun, was foll id) tun?‘ fagte fie 
vor fid) bin, ohne bod) zu willen, was 
fie eigentlich überlegte. Ihre Gedanken 
waren wie eingefroren, ohne Vorſtellungs⸗ 
fraft. Sie hatte bas Gefühl, handeln zu 
[ollen, ohne doch bie Kraft dafür zu 





haben. Lange ftand fie am Qyen[ter und 


wandte unbewußt den Kopf von einer 
E-Linie gut andern, [ab ein paar Wölkchen, 
bie broben [d)molaen, und fam [id) ſehr 
unglüdlid) por. Endlich löſte fid) ihre 
Gebundenheit in jammervolles Weinen. 
Cie hatte ein foldjes Mitleid mit fid) 
jelber. Noch weinend jebte fie fid) auf 
ihr Bett und faß nun in ihrem grauen 
Kleiddyen mit dem halbgelöften Haare 
wie ein 9fjdjenputtel ba. 

So jaf fie aud) noch, als ihr ber Mal- 
dichter gemeldet wurde. Cogleid) dachte 
fte an Ella. Er fannte ja fo viele Schrift: 
fteller, vielleicht gab er ihr einen ver 
nünftigen Rat. 

Co ließ fie ihn eintreten. 

Cie raffte fid) notdiirftig ihr Haar zu: 
jJammen und ging ibm mit liebenswürdig 
ausge|tredter Hand entgegen. „Sie fom: 
men wie gerufen.” 

Das Gaslidt vom Flur fiel durch bie 
halbgeöffnete Tür unb legte fi) ganz 
golden auf ihr Gefidt. 

„Wie ein Brongeengel fehen Sie aus,” 
fagte Börnewig, „aber id) hoffe, Ste 
find weder fo hart, nod) jo falt?^ Gr 
hielt ein paar Zweige blajjen duftigen 
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Flieders in der Hand, bie er ein paar: | 


mal burd) bie Luft faujen ließ. 

„Der arme lieder,” rief Dagny. 

» Deine Beitjche, gnädige Frau. ,Wenn 
Du zum Weibe gebjt — Sie willen 
ſchon.“ 

Dagny wußte nicht, aber ſie lächelte 
verſtändnisvoll. Unwillkürlich zog ſich 
ihr, nun da wieder ein Courmacher vor 
ihr ſtand, Geſicht und Geiſt in die ge— 
wohnte liebenswürdige Naivität zurecht. 

„Geben Sie raſch her. Die armen 
Blumen! Nun müſſen ſie zu trinken 
bekommen. Sie ſollen doch wohl für mich 
ſein? Und Sie ſelber ſollen auch zu 
trinken haben. Ich mache Ihnen gleich 
Tee. Da, zünden Sie zuerſt die Lampe 
an. Und wollen Sie Zigaretten?“ 

„Bitte, nicht die Lampe! Ich habe 
ein paar Gedichte auf Sie gemacht, die 
fann man nur im Dunkeln hören.” 

„Sind ſie ſo ſchön oder ſo unpaſſend?“ 

„Beides.“ 

„Alſo fangen Cie an. Ich made in- 

zwilchen Tee.“ 
. Cie ging gum Waſchtiſch, goB aus 
bem Waſchkrug Waſſer in die Leefanne 
und holte Tee aus ber Kommode, em 
Tütchen, bas neben einem Zajdjentüdjer- 
jtapef, Büchern, Schreibpapier, Cafes 
unb Schofolade lag. Mitten zwijchen 
Bahnbürften und Schwämmen begann fie 
nun Tee zu madjn, [pülte bie Tafjen 
im Waſchbecken und puftete den Staub 
von den bunten Tellern, auf denen fie 
die Cafes arrangierte. Wie fie es machte, 
wirkte all bas Unguldnglide und iyrag- 
wiirdige appetitlich. 

„Sie dürfen nicht |o flapper," rief 
Börnewit dazwilchen, „jonft fomme id) 
aus der Stimmung. Und id) badjte be 
ftimmt, id) würde bei Ihnen Anregung 
befommen für neue Liebesgedichte an Sie.“ 

„Und nun geht es nicht? Hören Sie! 
Melches Unglüd!” 

„Für Sie nicht, aber für mid) Jd 
muß bod) Geld verdienen.“ 

„Ad, gehen Sie, Cie leben ja wie ein 
Prinz.“ 

„ber id) muß doch meine gejchiedene 
Frau erhalten! Für jedes Liebesgedicht 
fann [ie fid) minbejtens einen neuen Hut 
faufen. Es ijt nur im Jntereffe meiner 
Frau, daß id) mid) fo leicht verliebe!” 


mm . wo 
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„Site find ein Hanswurft, Bsrnewis.” 
„Ach, jeien Cie bod) Beute nett zu 
. mir. Ich bin weich. ch fenne ba eine 
. Heine nieblidje Putzmacherin aus ber 
. Chauffeeftrake, Traudchen heißt fie. Soll 
ich fie Ihnen einmal bringen? Ich glaube, 
fie ijt ſehr ge[djidt. Sie fann Ihnen 
ein bißchen bei Ihren Sachen da helfen.“ 
Er zeigte auf allerhand Silberflitter und 
Aüllrelte, bie auf der Kommode lagen. 

„Sch werde es mir überlegen.” Dagny 
nahm eine hochmütige Mtiene am. Gie 
wunberte fid) ſelbſt darüber. Aber in 
biejem Wugenblide, ba fie von Ella reden 
wollte, beleidigten fie feine Worte. 
. Warum gab er fid) ihr gegenüber nicht 
die Mühe fonventionell zu fein? 

Cie vergaß, daß fie ibm früher biejen 
Ton erlaubt hatte. Um fid) und ibn 
abzulenten, zeigte fie ibm ihr grün: 
filbernes Kleid, bas fie fid) zum Konzert 
machen ließ. Es follte zu den Schubert: 
liedern paljen, bte lauter JBajjerlieber 
waren. 

„Samos, berüdenb muß Ihnen bas 
(ten ! Sehen Sie, fo etwas madt Traud: 
den aud). Goll id) fie mal bringen ?" 

Wher Dagny war zeritreut. „Hören 
Sie, Börnewi, haben (ie nicht aud) 
Kinder? Wem find bie denn guge: 
Iprochen ?” 

Da wurde fein banales Gourmacher: 
geficht ern|t und aufridtig.e „Die hat 
meine Frau. Das ijt es ja eben! ch 
bin natürlich der fchuldige Teil. Aber 
ih fann fagen —" er jd)ludte ein paar: 
mal frampfbhaft. „Ich febne mich fchred: 
lid) nad) meinen Kindern.” (yr nahm 
den Klemmer ab und pubte ihn. 

Und nun [aBen fie beijammen und 
ipraden von ihren Kindern. Dagny 
hatte die Lampe angezündet, [djenfte Tee 
ein und erzählte. Sie holte die Briefe, 
las vor und ließ Börnewiß jelber Iejen. 
Gie hatte ihn nun faft lieb, weil er fo 
ergriffen ausjah unb fo tröjtlich redete. 
Von Ellas Bilde war er ganz begeiltert. 
Er gab es gar nicht mehr aus der Hand. 
„Sie muß fchlant fein und rund wie 
eine Säule,” fagte er. „Und wie [ie 
lächelt, aum VBerrüdtwerden ijt bas." Von 
ihrem Schriftftellertalent war er feft über: 
zeugt, mur nad) den Briefen, bie [te 
Ihrieb. Er verjprad), fid) biejer Sache 


anzunehmen, und vertiefte fich eifrig in 
allerhand Pläne. Dabei ging er, bas 
Bild in ber Hand, im Zimmer auf und 
ab, daß die Tafjen Elirrten. Auf einmal 
blieb er vor Dagny ftehen. Er jab fic 
mit einem fomi|d)en und rührenden Aus- 
drude in den Augen an. „Die bejte 
Ldjung wäre, ich heiratete fie.” 

Dagny fing an zu lachen, dann aber 
jagte ite gang bóje: „Blauben Sie denn, 
bap Ella fo ben erjten beiten‘ heiraten 
wird? Und — nehmen (Cie es mir 
nicht übel, Börnewit, meinen Cie etwa, 
es wäre ein jehr tröftlicher Gedanfe für 
eine Mutter, bap ihre Tochter bte Nach: 
folgerin würde von all Ihren Traudchen, 
Siesd)en unb Vinndjen, ober wie fie nun 
heißen mögen ?" 

Börnewit betrachtete fie verblüfft. 
„Aber liebe gnädige Frau, ich verftehe 
nicht, warum Gie fich jo ereifern? Gie 
willen bod) ebenjo wie id) — bas gibt's 
bod) nicht, einen Wann, der — na! 
Manchmal haben Sie romantijche Ideen 
wie eine höhere Tochter.“ 

„Meine Ella [ol aud) eine höhere 
Tochter fein,” fchrie Dagny ihn an, ganz 
unfogijd) in ihrem Grimm. „Ich will 
das. Und warum muß fie denn über: 
haupt heiraten? Iſt denn bas fo ein 
Glück? Mein, id) werde ihr |d)on einen 
Mann ausjudjen, wenn es einmal jo: 
weit ijt. Aber erft nehme ich fie zu mir 
unb —” Gie begann Dyiterijd) zu lachen 
über fid) felbjt und ihre tollen, ungereim- 
ten Reden. 

„Sitten wir bier beijammen und ver: 
ſchachern das Kind,” fagte fie ruhiger. 
„Wir find ja alle Egoilten. jeder von 
uns will fie für fid) haben. Gehen Sie, 
ich felber bin bie Cd)limmjte. Die ganze 
Zeit benfe ich nur daran, daß id) nun 
ein SuBauje befommen werde.“ 

Cie verleumbdete fid), denn gerade tn 
biejem Augenblide hatte fie vielleicht zum 
erjten Male gar nicht an fid) Jelber, nur 
an bes Kindes Wohl gebadjt. Aber [ie 
wollte Börnewitz gefällig jein. "Darum 
madjte fie fid) auchſchuldig. 

Bornewik füpte ihre falte Hand. 

„Sie haben recht,” fagte er endlich 
unb [ab fie treuherzig an. „Wir Männer 
find Halunfen.” Er ſaß nod) eine Weile 
[til unb raudjte. ‚Sie ijt bod) ein an: 
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jtánbiger Kerl,‘ dachte er, ‚mit feinen 
Anitinften und feinen lieben Gedanken.‘ — 
Zum eriten Male empfand er wirkliche 
Siebe für fie. Liebe, voll Achtung unb 
Güte. Wher er hütete fic) wohl, darüber 
zu Sprechen. Das konnte man ja nicht 
mit ihr! Cie hatte fein Drgan dafür. 
Cie wollte ja immer nur reizen, verliebt 
machen, nichts weiter. 

Dagny jab vor ihrer Teetajje unb 
lächelte müde vor fic) Hin. Sie nahm 
(vías Bild unb badjte: ‚Mich Hat er 
niemals heiraten wollen. Alles was er 
an Ella fchön findet, hat fie von mir. 
Aber fie will er heiraten. Vielleicht 
weil jie jung ijt? Nein, er fand mid 
ja immer jung genug, um mid) zu ver: 
langen. 

Wd, es muß bod) hübſch fein, geachtet 
zu werden!‘ 

Gs Hang wie ein Geufger durch bas 

Heine teeduftende Stübchen, unb Ddiefer 
leije Seufzer vermehrte mit [einem vagen 
Hauch bie träumerische Stimmung biejer 
Stunde. Schweigjam geworden fagen [ie 
fid) gegenüber, bie Teemafchine jummte 
und blinfte, an ben Fenſtern hatten fich 
die Cisblumen in ein Neb feltjamer 
Dornenlinien verlaufen. 
88 a8 & 
Acht Tage vor ihrem Konzerte fühlte 
Dagny dringende Cebnjudjt nad) Men⸗ 
idjet, nad) Gejelligfeit. Sie fam jid) 
ganz eingeroftet vor. In ihrem Notiz: 
buche jtanb für heute ber five o'clock 
bei einem Minijterialrat am Reichstags: 
ufer verzeichnet, eine allmonatliche Ber: 
anjtaltung, au ber fie ein für allemal 
eingeladen war. Cie hatte mit den 
Töchtern einmal bei einer Wohltätig: 
feitsaufführung gejungen, und bie Leute 
hatten fie aufgefordert gum Beſuch. 
Steife Leute, bie Dagny langweilten, 
aber fie hatten Verbindungen, und man 
durfte ihre Konnexion nicht verjcherzen, 
mußte ab und zu an jid) erinnern. Jtament: 
lich jet vor dem Konzert! | 

Die Wohnung bes Dtinijterialrats lag 
am NReichstagsufer im zweiten Stod eines 
breiten Mietshaujes nod) aus den acht: 
iger Jahren. Die Anordnung der Zim: 
mer war die in jener Zeit in Berlin 
übliche: Born, mit befonderem (Eingang 
nad) ber Treppe, das Herrenzimmer, 


dann der feine Borderflur, in den Salon 
unb Eßzimmer münden. Das Ehzimmer, 
wie gewöhnlich balbdunfel, lang und 
ichmal, mit einem einzigen iyenjter nad) 
den Geitenflügeln zu, bildete den Durd): 
gang für den langen hinteren Korridor, 
an dem entlang die Schlafzimmer und 
bie Nubräume lagen. Wud) die Ein: 
richtung war bie übliche „altdeutiche“, 
durch einige fezeffionijtifche Sofafiffen und 
einige biedermännijche Bilderrahmen auf: 
gemuntert. Man fonnte an ihr bas Ber: 
heiratungsjahr der Eltern und das Alter 
der beiden Töchter ablefen. 

Dagny ging zuerft in den Salon, um 
die Hausfrau zu begrüßen. Sie machte 
das immer rajd) ab, denn dort am Tee: 
tild) pflegte fid) „die Welt, in der man 
fid) Tangweilt”, zu verfammeln: dunfel 
gefleibete ältere Damen, Witwen, Che 
frauen. „Mein Dann fagt,“ „Mein 
Mann hat erzählt” ffang es unaufhörlich 
aus dem Rreife heraus. Ctwas Wb- 
gedämpftes, Borlichtiges lag über den 
Reden. Gerade, ohne jid) anzulehnen, 
ſaßen bie Damen auf ihren Samtjtühlen. 

„Berzeihen Sie, daß id) Ihnen bem 
Nüden gubrebe"^ — „Aber bitte, nicht ich 
auf dem Sofa,“ jagten fie zueinander. 

Dagny fand immer, fie madten ben 
Gindrud gealterter Cdjulfinber, bie von 
ihrem Lehrer ein Lob für gutes Betragen 
erwarten. 

Als Dagny hereintrat, wandten fid 
alle nad) ihr um. Abſichtlich Hatte [ie 
eine elegante, helle Toilette für heute 
gewählt, eben|o wie fie fid) regelmäßig 
in Schwarz fleibete, wenn fie zum Ball 
ging. Sie liebte es, mit den übrigen 
zu fontrajtieren, und fie pflegte dann 
irgendeine Dinereinladung, von ber fie 
fomme, ein Souper, zu bem fie gebe, 
als Gntjdjulbigung zu fingieren. Heute 
aber, als fie jid) in ihrem tief aus: 
gefchnittenen und reich garnierten Seiden: 
leide vor all biejen diskreten Erfcheinun: 
gen verbeugte, fam fie jid) ganz ungehörig, 
fajt zofenhaft vor. 

„Sie find viel zu jchön für uns,“ fagte 
bie Dame vom Haufe ltebenswiirdtg und 
jebte hinzu: „Im Eßzimmer drinnen hält 
iid) bie Jugend auf.“ 

Die Dame hatte ein gutes Gelicht mit 
flugen braunen Augen ; Durch bas [ptegel- 
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blanf aus ben Schläfen gebürjtete, glatt 
anliegende Haar aber erhielt ihr Kopf 
etwas Schildfrötenartiges. Zudem machte 
das hohe, ftumpfidwarze Seidenfleid [ie 
blak. Man batte das Gefühl, daß bieje 
Frau niemals in den Spiegel blicdte, daß 
Jie fid) einfad) fo fleibete, wie es ihrem 
Stande und ihren Jahren zufam, ohne 
fid) felber babet in Betracht zu ziehen. 

‚Aber ob das nicht im Grunde etwas 
Bornehmes hat?‘ fragte jid) Dagny. Auf 
einmal ging es ihr burd) den Ginn: 
Benn jemals die Kinder hier in Berlin 
zu ihr fämen, in diefes Haus hier würde 
ich fie führen können.‘ Und fie merfte, 
daß der Gebanfe an bieje unbefannten 
Nächten die ganze Zeit im Hintergrunde 
lag in ihr und alle Eindrüde beftimmte. 
Ohne der freundlichen Aufforderung der 
Hausfrau zu folgen, bie fie ins Neben: 
zimmer wies, nahm fie ihre Tafje Tee 
aus den Händen Ediths, der älteften 
Haustochter, und wedjelte babet ein paar 
freundliche Phrafen mit ihr. 

„Dante, gut. Und Ihnen?“ 

„Ihnen geht es wohl immer gut,” fügte 
Edith Hinzu. „Dan fieht es Ihnen an." 

Dagny lächelte. Cs war angenehm 
zu hören, daß man wie ein glüdlicher 
Menſch erjdjien. Die Haustochter mochte 
etwa achtundgwangig Jahre alt fein, aber 
fie hatte etwas jeltjam Farbloſes, Ermü- 
detes in ihrer fdjon altjüngferlichen Er: 
fcheinung. Gie jab jauber unb troden 
aus. Haar, Gejidjt, Augen, alles war 
von demfelben griinliden Blond. Auch 
jie trieb ihr Kleines gejellichaftliches Ge: 
Ichäft mit ernfthafter Pflichttreue, ſchenkte 
ein und bot an, ohne die Gelegenheit, 
fid) graziös zu zeigen, auszunußen. 

‚Eigentlich wundervoll,‘ dachte Dagny. 
Und fie glaubte jebt auch in den Zügen 
bes jungen Mädchens hohen Berftand 
und ein reiches Gemüt zu entdeden. 

Ganz voll guten Willens febte fie fich 
artig und gerade auf einen der Cejjel, 
tranf Tee und hörte gu. Ab und zu 
lamen neue Befucher, jest meijt Herren, 
fie wurden begrüßt, befamen ihren Tee 
und verjdwanden dann im Eßzimmer 
ober im SHerrenzimmer, wo geraucht 
wurde. Biel weiße Wälche, viele Glagen, 
die paar jüngeren mit kurzem, fajt gejcho- 
renem Haar, den Hals in blanfen weißen 


Röhren ein|djarniert. Die meijten [pra- 
den militärisch laut. 

Dagny ſaß fo, daß fie in beide Sint. 
mer bliden fonnte. Bei der Tugend 
ging es ziemlich gemeffen zu. Die Mäd— 
den waren in der Überzahl. Im Herren: 
zimmer fdjien bie Unterhaltung angeregt. 
Einige debattierten rhetorijd) mit aus: 
gejtredtem Finger. Dagnys Stuhl war 
geradlehnig unb tief, fo daß fie fid) weder 
anlehnen fonnte, nod) mit den Füßen 
den Teppich erreichen. — Cie jab fic 
Dilfefudjenb um, aber alle Möbel hier 
idienen für arijtofrattjd langbeinige 
Perjonen bejttmmt zu fem unb trugen 
bei zu Dagnys immer madjenber Emp: 
findung, daß hier ein re|peftables Maß 
Berrjdje, bem man nachzujtreben habe, 
wenn aud) voll Anjtrengung. Das tat 
jie Denn aud) und warf, das Hälschen 
vorgeftredt, in furgen 3wijdenrdumen 
ein weiches, füßes „Sch verjtehe” in bie 
Konverfation hinein, um fid) zugehörig 
zu zeigen. Aber fie blieb unbeadjtet. 
Wie unter einer Tarnfappe. Die Frauen 
hielten gelehrte Geſpräche über bie Fach: 
arbeiten ihrer Männer, fragten einander 
nad) Reifeplänen für den  Commer, 
be[pradjen Wohltätigfeitsperanjtaltungen 
und redeten gulebt nur nod) von Per: 
lönlichkeiten, bie Dagny nicht fannte. 
An einer Ede wurden Rinderanefdoten 
erzählt, an der anderen wurde über Klei- 
der gejprochen. „Das beite auf der Straße 
ijt Water proof, ein für allemal, in kleinen 
Gefellfchaften jchwarze Seide, zu Diners 
weiße Seide, ausgefchnitten. “Damit 
fommen Gie überall burd)." 

Beängftigt betrachtete Dagny die [tod: 
mageren ober jchon fetten Geftalten. 
Alfo fie würden fic) unbedenklich ent: 
blößen zu ber Zeit und der Stunde, wo 
bie Pflicht der Mode es gebot. Greulich! 

Dann fpraden fie von den Schädel: 
mej[jungen in der Armee, die vorgeld)fa- 
gen wären, von Vorträgen über das 
Radium, bie man hören mülle, und von 
zwei Berlobungen, bie man erwartete. 
Uber auch dies Sebtere rein fachlich. 
Test Hang Muſik aus bem Eßzimmer, 
ein Chopiniher Walzer. Bu langjam 
und ohne bie anmutige Pilanterie vor: 
getragen, bie bas Stüd fordert. Dagny 
fonnte am Mienenſpiel der [teifen Dame 
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neben fid) erraten, daß es deren Tochter 
jet, die [piefte. In ihrer augenblidlichen 
Stimmung fand fie es rührend, daß die 
Mutter fid) erregte an dem belanglofen, 
fichtlich fcbiilerhaften Spiele der Tochter. 
Man beglüdwünfchte fie dann auch, als 
der Vortrag zu Ende gelommen war. 

„Aber nun muß aud) Ihr Töchterchen 
ftd) produzieren,“ fagte bie Dame zur 
Hausfrau. Die fab auf Dagny. „Nicht 
bod), vor einer fertigen Künftlerin würde 
Elfe fid) genieren müflen.“ Noch ehe 
Dagny gemurmelt batte, was man von 
ihr erwartete, begann bereits Elſe mit 
einer großen, nod) ungelenfen Stimme 
eine Kirchenarie zu fingen. „Sie tjt auf 
ber Hochfchule,“ fliijterte bie Mutter. 
„Dan fann ja nie willen — nidjt wahr? 
Tedenfalls joll man feine Töchter etwas 
Ordentliches lernen laſſen.“ 

Und in biejem Sinne nahmen alle 
die Seijtung auf. Man fprad von 
Fortfchritten und Fleiß. Dagny war 
ernjt geworden. Site wurde es immer 
bei Muſik, vielleiht am  meijten bei 
fümperhafter, denn bann fam fie ihr 
bejonbers als Arbeit entgegen und er: 
innerte fie an ihre eigenen Mühen, an 
ihren Beruf. Auf bie Arie folgte ein 
modernes Lied. Nachdem es beendet 
war, entipann fid) eine Diskuffion über 
den Text, die Ballade von einem Mäp: 
den, bas den Geliebten tötet, den fie 
mit einer Anderen trifft. Wtan tabelte 
bas. Cid) felber töten, ja, bas jet wohl 
erlaubt in folchem Falle, aber ein Mord — 

„Sc bewundere ſolche Leidenfdhaftlid: 
feit," fagte Fräulein Edith und errötete. 

Ein alter Gelehrter, ehemals als Pindar: 
Philologe berühmt, ber fid) hier tm Damen: 
kreiſe niedergelaffen hatte, bemerfte pompös 
bejcheiden, er verftiinde ja natiirlid) nichts 
vom (eelenfeben der Damen, denn [ie 
jeiet es ja, die himmliſche Stolen. ins 
irbijd)e Leben webten, aber jdjlieBlid) 
fenne ein Mann bod) immerhin die Welt 
ein wenig bejjer, und er miijje jagen, 
man fünne annehmen, daß eine Frau, 
die liebt, ben Wunſch hegen müfje zu 
entfernen, was ihrer Liebe im Wege 
ftehe. Wenn alfo jemand von ihr ge: 
tötet werden Jolle, jet es wohl bod) bie 
Rivalin? Gr wandte fid) babet nad) 
Dagny, als wäre fie für dieje Fragen bie 


Kompetente in bielem Rreije. Die Iadjte 
übermütig. „Ih? Ich nähme mir ein: 
fad) einen andern.” 

Unvermutet amüfterten fic) alle über 
den Ausſpruch, unb Dagny hatte nun, 
da fie wieder fie felber wurde, einen 
fichtlidjen Erfolg. Sie benugte ibn für 
einen guten Abgang. Sie erhob fid 
und ging in bas Studierzgimmer, wo der 
Herr des Haufes, ein forpulenter grau: 
blonder Sechziger mit [djmargem Klemmer 
und bidem Schnurrbart, fie gewifjenbaft 
begrüßte. 

„Sehr liebenswiirdig, daß Sie fid) aud) 
einmal wieder [eben laffen, gnädige (Frau. 
Darf id) befannt machen?” Und er jagte 
ein paar Namen ber, dann fügte er, mit 
einem Blid auf ihre Toilette Hinzu: 
„Sie hatten bie Abficht, uns etwas vor- 
zutragen? Haben Sie Noten mitgebracht?” 

Es lag etwas in dem gleichgültig ge- 
Ihäftsmäßigen Tone, bas Dagny ärgerte, 
dabei fühlte fie fid) inihrem gejchmeidigen 
Kleide, bas alles Stetgenbe an ihr offen: 
barte, biejen Männern hier durchaus ge: 
madjen. Alle ihre Kräfte befam fie 
wieder und fpielte damit. Wus ihrem 
wohligen Gelbjtgenuß heraus ſagte fie 
bann auch ganz Flug und ziervoll: „Aber 
lieber Beheimrat, ich bin bod) nicht nur 
Kehle, id) bin bod) aud als Frau zu 
Ihnen gefommen.“ 

Und bieje Worte, von ihrem verführe- 
tijden Evaſtimmchen getragen, Hangen 
fo vielverheißend in den trodenen Eifer 
all diefer Gejpräche hinein, dak plötzlich 
eine Kleine Stille entjtand, und alle rings: 
um zu lächeln begannen. Die Männer 
jaben Dagny an, als wollten fie fagen 
‚oh wie fehr fommjt Du als Frau! 
Die einzige Frau bift Du Hier in ber 
Geſellſchaft!!“ 

Ein paar Jüngere ließen fid) vor: 
ftellen. Aber Dagny hielt fid) nicht bei 
ihnen auf. Sie ging in ber dunkel— 
tapezierten, von Büchern ganz umitellten 
Stube umber, den Kopf vorgeitredt, 
gleidjjam nafchend, aller Blide auf ihren 
Bewegungen. Sie fühlte, daß fie fid) 
anmutig findlid) ausnahm. Sulebt fauerte 
fie fid) wie ein Käbchen auf ein Tabouret 
und warf von da aus fleine Naioitäten 
unter bie Männer. 

„Mein Himmel fo viele Bücher. Wozu 
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brauchen Cie die, lieber Beheimrat? Ich 
bin immer gliidlid) mit Büchern, obgleid) 
id) wenig leje, nur weil fie da find und 
mir etwas fagen wollen. Das gibt fo 
em feines fluges Gefühl, willen Sie? 
Und gerade fo ift’s mir mit Bildern. 
Sd) fann nicht begreifen, [o ftundenlang 
vor ein und bemjelben Bilde zu ftehen 
unb zu jeufgen, bas fann id) nicht; aber 
fonnen Cie nicht verjtehen, daß es mid 
freut zu willen, daß da Bilder find, 
und daß ich fie anreden Tann, fobald ich 
möchte unb fie auffordern, mir zu et: 
zählen?“ 

In diefem Wugenblide fam Elfe mit 
ein paar anderen jungen Mädchen um 
Dagny zu bitten, etwas zu fingen. Elſe 
liebte Dagny ſchwärmeriſch. Mit großen 
blauen Augen jab fie zu ihr auf, bas 
nod) finblidje Geficht ganz fledig vor Er- 
regung. Dagny war froh über die Unter: 
bredjung. Cine feine Bitterfeit war in 
ihr. Was hatte fie wieder für Unfinn 
geichwaßt zu bielen Männern. Aber fie 
verlangten es ja fo! Sum Singen freilich 
hatte fie feine Luft, mochte aud) fo nub: 
los thre Stimme nidt angreifen. Gie 
entjchuldigte fid) daher, weil fie feine 
Noten habe. Uber nun framten bie 
Töchter in ben Notenregalen,  aulebt 
brachten fie Schumanns Paradies und 
Pert hervor, bei deren Aufführung zu 
einem wohltätigen Swede fie Dagny 
fennen gelernt batten. Sie batten im 
Chor gefungen, Dagny im Quartett. 
Dies Duartett fchlug Dagny nun um: 
willlürlih auf.  ,9Bert ijs wahr? Daß 
bu in den Himmel willjt?" 

Cs madte eine feltjame Wirkung auf 
fie, gerade jet, wo fie ja wirklich fid) 
vorgenommen hatte, in den Himmel zu 
fommen. Cie, die bisher gleich ber armen 
Heinen Peri [id) ruhelos draußen in den 
unfeligen Bonen herumgetrieben hatte. 
Ganz adtlos jtellte fie fid) ans Klavier, 
jpielte und fummte und vergaß eine 
Sefunde, wo fie war, nahm fid) aber 
bann jchnell wieder aujammen. 

„Das müßten wir einmal zufammen 
üben,” jagte fie heuchlerifch intereffiert. 

Wirklich follte im nächlten Herbjt eine 
Wiederholung bes Wohltätigfeitstonzertes 
jtattfinden, wieder unter demjelben Pro: 
teftorat und möglichit der gleichen Mit: 


wirkung. Davon jprad) man nun, Dagny 
zerjtreut und flüchtig. 

Die verliebte Elfe 3og fie in eine Ede. 
Cie ftrablte. „Nein, biejes Kleid! Und 
wie entgiidend blak Sie heute ausfehen!“ 

„Blaß? Go? Bin ih? Ja, id) habe 
in legter Beit große Aufregungen gehabt.” 

Cie befam Herzklopfen bei der Er: 
innerung und madjte ein ganz ernfthaftes 
Gefidt. j 

Das junge Mädchen jab fie ſchwärme— 
tijd an. „Ach ja, Sie erleben gewiß 
furdjtbar viel!“ 

Dagny lächelte nachdenflid. Was fold 
ein junges Ding fid) wohl fiir Vorſtellun⸗ 
gen machte von ber Lebensweije einer 
ge[djiebenen Frau und Konzertfängerin? 

Cie Hatte einen Augenblid Luft, ihr 
pon den Kindern zu erzählen, aber in: 
jtinftiv fühlte fie, daß fie fid) damit ihrer 
Aureole begeben würde. Und nicht 
nur bei Elfe! Alle bieje Geſchützten und 
Tugendlichen da drinnen waren wohl 
eben|o. Pikant fein follte man, das 
war amiifant. Was aber würden [ie 
jagen, wenn Dagny jest langweilig 
zu erzählen anfinge, daß fie ihrem Manne 
weggelaufen war, weil er fie fchlecht be- 
handelte, daß fie dann lange mübjam 
ums Brot lernte, Klavierftunden gab, 
Gejangunterridjt nahm und daß fie nun 
zwei erwachlene Kinder hatte, bie fie 
Ipäter einmal zu fid) nehmen wollte? 

Die junge Elfe Hielt nod) immer 
Dagnys Hand und fdmeidelte daran 
herum. „Was war es denn,“ fragte 
fie begierig, „wieder eine neue (robe: 
rung? Haben Cie wieder ein paar Her: 
zen gebrochen ?“ | 

Dagny befreite fid) und legte beide 
Hände um die Hüften, wie um fid) zu: 
recht zu richten. „Gar nichts mit einem 
Manne,“ jagte fie leidjtbin und mußte 
lachen über bie enttäufchte Miene bes 
Mädchens. 

Uber Dagny hatte nun genug. Sie 
fühlte fid) auf einmal müde und ernüch— 
tert. Und als eben eine orbengejd)müdte 
alte Exzellenz eintrat und von allen 
Anwejenden mit tiefer Reverenz gegrüßt 
wurde, fagte jie mit ungewohnter Schärfe 
zu einem der Herren, der fie zu [ingen 
bat: „Nein, ich glaube es ift am beiten, 
bie Gaufler ziehen jid) jebt zurück.“ 
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„Wollen Sie fchon geben?" 

Ein Bagerer und fchüchterner Herr, ber 
fie vorhin gebeten hatte au fingen, ver: 
beugte fi) vor ihr. Er Hatte fie den 
ganzen Tag angeftarrt. Bet feinen we: 
nigen Worten hatte fie gemerkt, daß er 
jtotterte, und er tat ihr leid, deshalb 
blieb fie noch einen Augenblid bet ihm 
jtehen, wußte ibm aber nichts zu jagen. 
Als fie in Hut und Mantel aus ber 
Garderobe trat, ftand ber $Sjagere da 
und wartete. Er ging aud) wie jelbjt: 
verjtändlich mit ihr zur Haustüre hinaus. 

„Wo wohnen Sie, darf ich Cie be: 
gleiten?” fragte er in einer überjtürzten, 
vor feinem eigenen Stottern fliehenden 
Art 


Dagny jab ihn freundli an. Cte 
itedte fid) bas Hütchen fe[ter, dabei fiel 
ihr fchweres Haar in ben Jtaden. Cr 
griff mit feinen falten Fingern in bas 
warme, lebendige Gejpinjt, ihr zu helfen. 
Es amüfierte fie, wie er babet ganz rot 
übergoffen war, und fie fühlte, daß [ie 
wieder mad) wurde, wieder Frau. Das 
jttmmte fie banfbar gegen ihn. | 

So 30g fie denn mit ihrem Gefangenen 
Durd) bie mit Lampen dicht gefprenfelten 
Straßen, freugte die Linden und wollte 
in ber Franzöſiſchen Stage bie eleftrijde 
Bahn bejteigen. Aber daraus wurde 
nichts, denn während fie dajtanden und 
warteten, wurde es allmählich) ein bif- 
den warm zwilchen ihnen. Der Stot- 
ternde erwies fich als einer jener Schüch- 
ternen mit plógltdjen gewaltjamen Mut: 
anfällen, wie fie der germanijden Raſſe 
eigentümlich find. „Seien Ste bod) nicht 
[o wahnjinnig vornehm,” ſtieß er plöß- 
lid) fajt gornig hervor. 

„Ic vornehm ?^ erwiderte Dagny ver: 
wundert. „Aber gehen Sie.” Dann aber 
fühlte fie, daß er in feiner romantijdjen 
Phantafie fie als etwas Feines und Er: 
lejenes haben wollte, zu bem er in feiner 
Unbehilflichfeit den  Gegenja& bilden 
dürfte. Ungeheuer und Prinzeßchen wollte 
er fpiclen. Und fie nahm die Rolle an, 
trippelte preziös zwilchen feinen langen 
Schritten daher und lich fid) von ibm 
ihr eigenes Weſen erflären. Sie fand, 
es Hang jo urwüchlig in feinem Stam: 
meln und Stampfen. „Wahnjinnig vor: 
nehm jind Ste. Cte willen bas jelber 
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nidjt. Uber die Natur Bat Ihnen das 
als Schuß mitgegeben. Denn wer fo 
aus|iebt wie Sie —" 

„sinden Sie mid) wirklich hübſch? 
Ich babe ja [djon Falten in der Stirne.” 

Er unterfuchte ehrlich. „Sonderbar. 
Aber bas ijt es ja eben, bas madt einen 
jo toll. Man weiß nicht, find Ste fieb- 
zehn, fib Sie dreißig —" 

„Sehen Sie den Mond,“ jagte fie ab: 
lenfenb. Sie [d)miegen eine lange Zeit, 
unb ba war es, wo es warm wurde 
zwilchen ihnen. 

„Und jeben Cie, jebt ftottere id) aud) 
nicht,“ fagte ber lange Menſch ganz finb- 
lid. „Sobald id) fühle, da man mir 
gut ijt — das wirft fo beruhigend auf 
mid) —" 

„Ich verftehe,” fagte.Dagny weid). 
Und wirflid) verftand fie. Im Grunde 
war dies bie gleiche Unjicherheit, ber fie 
jelber immer unterlag. Sie wußte ja 
nie recht, wo fie hingehörte, bis ihr 
jemanbes Wohlwollen den Bla anwies. 
Einer freundlichen Neigung nachgebend, 
trat fie an ihn heran und ftrih ibm ein 
paarmal, wie liebfojend, über den Arm. 

Bon dem Wugenblic an war er wie 
verwandelt, zuverlichtlih, falt brutal. 
Ohne weiteres rief er ein Automobil 
heran und ließ Dagny einfteigen. Sie 
fuhren zu einem Rejtaurant in der Nähe 
von Dagnys Wohnung. Sie afen, tranfen 
unb rebefen. Dagny nahm zwei rote 
Blumen aus dem  Zijd)bufett und 
ftedte fie fic) zu beiden Seiten ins Haar. 
Sie fam aus dem Lachen nidjt heraus, 
der Wein war ihr ein bißchen zu Sopfe 
gejtiegen. Sie hörte nur halb, was ber 
bagere Aſſeſſor ba neben ihr in fie Hinein- 
redete. 

Er rieb ihre Hände. „Wie falt Gic 
find. Ich fürchte, überhaupt falt; aud 
innerli. Und ich weiß fchon, ich bin 
nicht Ihr Typus. Blond muß er fein 
und ein bißchen jchneidig, nicht wahr? 
Und vollendeter Weltmann muß er fein, 
nicht wahr?” 

Dagny ladıte. 

Gr fab ganz nah bei ihr, ftammelte 
unb glühte und brachte endlich heraus: 
„Verſuchen Sie es troßdem einmal mit 
mir. Wollen Sie nicht?” 

Sie lachte übertrieben, fajt [chreiend. 





(Yr faßte heftig ihren Arm, quer über 
bie Bruft hinweg, fo dak es ihr weh 
tat. Da ftand fie auf. „Nein, nun 
will ich nad) Haufe gehen —" 

„Sch benfe, Sie finden mid) fo vor: 
nehm?” fagte fie nod) über bie Schulter 
hinüber zu ihm, und ihre Stimme zitterte. 

Er [jab fie ganz verftört am. „Sind 
Sie mir ernjtlid) bóje?^ Da ladjte fie 
wieder, bas weiche, zwitichernde Lachen, 
bas fie fo jung machte. 

Vor Dagnys Haufe jagten fie fic) ein 
idnelles ‚auf Wiederjehen‘ ins Unbe- 
itimmte hinein. — 

Als Dagny ihre vier Treppen hinauf: 
ftieg, jagte fie fich, fie hätte eigentlich 
beleidigter fein miijjen. Aber das war 
ja ihr alter Fehler — fie nahm fid nie: 
mals wichtig genug. Und eigentlich hatte 
es bod) aud) etwas Güßes, bieje balb- 
erwachenden Wünjche ber anderen, wie 
fie einen plößlich überfallen und fo ein 
Gefühl von Miterleben in einem weden. 
Manchmal überfam fie auch Sehnjudt, 
eine ganz jugendliche, ins Unbejtimmte 
hinein verlangende Sehnjucht. Im Früh: 
ling zum Beijpiel. Oder wenn fie etwas 
las, etwas mitanhörte, was in bie Sinne 
ging. Ach, man war bod) eben aud) nur 
ein Weib. 

Die Kolsharfentöne droben flangen 
weich in ihre Träume hinein. Mit halb: 
geöffneten Lippen ging fie den Flur ent: 
lang. Wor ber Türe ihres Zimmers 
blieb fie einen Augenblid ftehen. Sie 
fatte bas Gefühl, bie Palcherzim müſſe 
drinnen fiben und fie in ihre langen, 
bageren Arme ziehen. Vie fdauderte. 


Und als fie drinnen ablegte, jagte fie - 


ganz laut: „Das bejte wäre wohl, man 
wartete mit allen Plänen für die Kinder 
bis zu ihrer Mündigfeit. Und inzwifchen 
bin ich ja aud) vierzig.“ 


BB 88 

Der Abend von Dagnys Konzert war 
gefommen. Die ganze Penſion war be: 
reits in Mitleidenschaft gezogen durch 
Dagnys nervöje Erregung. Die But: 
gefinnten judjten nod) bis aum lebten 
Augenblick Billetts zu placieren, ftudierten 
bie Vorangeigen in den Zeitungen, gaben 
Rat für die Toilette. Die Übelwollenden 
Iprachen bedauernd von ber vorgefchritte- 
nen Gaijon, ber Konzertmüdigfeit im 
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Publikum, laſen mit büjterer Miene 
ſchlechte oder gleichgültige Konzertberichte 
vor oder teilten liebenswürdig bas Wuf- 
flammen irgendeines neuen Sternes mit, 
„weil bas ja wohl Frau Kunze inter: 
ejlieren würde ?" 

Nun hatte jid) im Bedjteinfaale ein 
leidlich zahlreiches, aber Jeltjam gujammen: 
gejebtes Bublifum eingefunden. In ben 
Vorderreihen glänzten gutjibenbe Berlin 
W-Toiletten, funjtooll frifierte Köpfe 
neigten fid) zueinander. Dort jaßen die 
reichen Leute, bei denen Dagny im Laufe 
des Winters nad) dem Diner gejungen 
hatte. Ungewöhnlid) viele Herren waren 
Darunter, jogar zwei Offiziere. Auch ein 
paar Diplomaten aus dem reife bes 
Mtinijtertalrates. Wud) Börnewit jab ba 
und ber philojophijche Doktor vom Künjt- 
lerballe. 

Weiter Hinten waren dann Dagnys 
fünfzig Freibilletts zwijchen bie verkauften 
Plage verteilt. Die Penjion war ba, 
Muſikſchüler und -Schülerinnen und bie 
Palcherzim mit einer Anzahl Freundinnen 
aus bem Klub, bie fie für Dagnys Mtutter- 
Ichidlfal begeiftert hatte. Mit leibtragen- 
den Mienen japen fie proteftorhaft ba und 
freuten jid) des gejdjenften Stongertes. 

Neben 3Bórnewi& ſaß überlang unb 
bager der ftotternde Wffeffor. Er hielt 
unge|djidt zwei gelbe herrliche Rojen 
zwijchen ben ingen, bie er dann endlich, 
nad) vielem Hin: und Herjuchen, einem 
Platanweijer übergab, dazu eine Karte 
aus jeiner Brieftafche 30g, wobei ibm 
ein ganzer Stoß Rechnungen und Briefe 
entfiel, bie er mühſam wieder auflas. 
Gin junger Menjd in Ctragentleibung, 
der in einer Fenſterniſche ftand, ſah ihm 
aufmerffam zu. Gr fchien einen Augen: 
bli bie Abficht zu haben, bem Knienden 
zu Helfen, ließ es aber dann, und ftrich 


8g mit einer verlegenen Bewegung das hell: 


braune Haar aus der Gtirne. Geine 
idjmalen Augen glänzten. Er [af auf: 
geregt aus. | 

Dagny hörte im Sünjtlergimmer bas 
bald rollende, bald holpernde Sprech— 
getáujd) aus bem Saale, dazwiſchen, leicht 
darüber hHinfliegend, das RKnijtern ber 
Programme. Der Vertreter ihrer Konzert: 
direftion ging ab und zu, beobadjtete bie 
Stimmung draußen und hier und [ab 
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nad dem Rechten. „Wollen (ie fidh 
nicht ſetzen?“ fagte er zu Dagny. „Sie 
ermüden fic) ja.“ Dagny fab fid) um, 
legte jorgfältig ein Notenblatt auf den 
Rohrftuhl, der ihr Paillettenkletd ge: 
fährdete, [ebte fid) unb begann Bad: 
pflaumen zu ejjem. Sie fühlte heute 
merkwürdig wenig Erregung. „Ob bas 
ein fchlechtes Zeichen ijt?^ fragte fie 
ihren Klavierbegleiter. Der zudte ge: 
langweilt bie Achjeln. „Gnädige haben 
eben ausnehmend gute Nerven.” Cr ließ 
den Dedel jeines Uhrglaſes [pringen. 
Dagny [tanb wieder auf, 30g ihr Döschen 
aus ber Tajche und puberte jid) Naſen⸗ 


ipibe und SHandflächen, dann betrachtete 


jie bie Rofen bes Aſſeſſors. Nein, fie 
paßten nicht. Ganz weiß hätten fie fein 
jollen, jo daß fie den Eindrud bes waſſer⸗ 
grün fchillernden Kleides verjtärkt hätten. 
Wie eine Waſſerfrau wollte fie ausjehen. 
Sie ftellte fid) vor den Spiegel und fand, 
daß ihre Idee gelungen war. Nur das 
Haar hatte der Frijeur zu ſtark gebaufcht 
an beiden (Zeiten. Und ihr Kopf war 
ohnehin zu groß für ihre zierliche Figur. 
Wie dumm, bas mit ber Frifur! Aber 
jest war es zu fpdt, jebt mußte man es 
jo lajjen. Bor dem Spiegel zu Haufe 
hatte fie bas gar nicht bemerft. Wie 
dumm! Sie geriet in große Aufregung, 
und gerade jebt fam der Vertreter und 
fragte, ob fie bereit fet? 

„Nein, nein, um Gottes willen! Mo 
habe ich denn meine Noten? Weine 
Noten find ja nicht ba! Noch nicht, id) 
babe feinen Ton in der Keble.” 

Die beiden Männer [tanben gleichgültig 
abwartend wie Arzte, die während der 
Zudungen des Patienten einen Augen: 
blid paufieren bei der Operation. Gie 
fannten das. 

Draußen bemerkte Dagny lauter be: 
fannte freundliche Gefichter, bie thr mit 
den Augen zugrüßten. Vie vernetgte 
fid) wie ein Penfionsmädchen, brüdte die 
Hände mit dem Notenblatt an jid) und 
hielt beide, bis zum Ellbogen behand: 
idjubten Arme wie Flügel nad) rüdwärts 
geitredt. Dann fang fie ihre ernfthaften 
drei Stüde Sie war [tofg auf ihr 
Hafliiches Programm. Während des 
Singens aber empfand fie, daß bieje 
ftrenge Muſik, fo gut fie fie ted)nijd) 


bewältigen mochte, unfleibjam für fic 
war. 

Cie verlor nun jeden Elan, fang forrelt 
im Tonanjab und forreft jede, vom 
Komponijten vorgefchriebene Nuancierung, 
aber in dem großen Saale fang ihre 
Stimme foubrettenhaft. Sie hörte c 
jelbft. Troßdem hatte fie lauten Beifall; 
man ftellte ihr Blumen auf das Podium 
und lächelte ihr zu. Die erften Reihen 
wollten [id) nicht genug tun, [ie riefen 
jie immer wieder. Cie [af gar zu reizend 
aus, wie fie jid) bie Haare aus der Stim 
[trid) unb dankte. Go entzüdend müde! 

Dagny jelber war traurig und nah 
am Weinen. Am [tebiten hätte fie auf 
gehört. Die beiden Herren fagten ihr 
Ermutigendes. Cie durfte ja bie Stim: 
mung nidjt verlieren. Der Vertreter gab 
thr ein Glas Champagnerlimonade. 

„Sind Kritifer dageweſen?“ fragte ihn 
Dagny. Ä 

„a, von drei Zeitungen.” 

Aber nun waren fie fortgegangen. 

„Na, bann ijt es ja alfo egal, wie 
ich jebt finge,” fagte Dagny ergeben. 
Aber von bem Augenblid an befam fie 
ihre Kräfte zurüd, und als fie auftrat, 
als [ie Schuberts ‚Forelle‘ fang, ftand 
fie da [o kühl verlodend, in ihrem wafler: 
grünen (Gliberfleibe, daß es fie felber 
moblig durchriefelte.e Namentlich ber 
Schluß mit feinem [djabenfroben Refrain 
gelang ihr. ‚Und er mit faltem Blid 
jab bie Betrogne an.‘ 

Dagny Hatte einen gleichmütigen 
Triumph dabei in ihrer Stimme, ber ju 
ihrem heutigen Wefen paßte. 

Dann folgte bas Wiegen und Mur— 
meln des zweiten Liedes: ‚Mitten mm 
Schimmer der wiegenden Wellen‘ und 
dann gleich danach der ‚Filcher‘. Dabei 
nun vergaß fie fic) gänzlich. Es wat 
bie einzige wirkliche Kunftleiftung des 
Abends. Cie war es gewöhnt, fic 
irgendeinen im Saale auszuſuchen, 
ben fie fang. Den erften Teil, den ernl 
haften, hatte fie gleid)jam an ihre ent: 
fernten Kinder hingefungen. Jest wählte 
fie fid) einen beliebigen Unbelannten. 
Der junge Menſch mit dem braunen 
Haarſchopf in ber Fenfternifdhe zog einen 
Augenblid ihren Blick auf fid. Dielen 
Fremden wählte fie fid) mun, für ihn 
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lang fie. Gleichmäßig und fdeinbar 
jeelenlos wie das Waller jelbjt wogten 
die Figuren der Melodie auf und nieder, 
‚ruhevoll, fühl bis ans Herz hinan‘, dann 
aber, wie wenn fid) Wogen färben, er: 
füllte fid) die gleiche ruhige Melodie 
mit geheimen, jebnjüd)tigen feuern. Tod) 
nie hatte Dagny jid) in ihrer Kunſt fo 
hingegeben. Bisher hatte fie Leben und 
Gefang immer getrennt empfunden. Nun 
aber war es, als hätten bie Erlebniffe 
ber lebten Beit fie bewußter gemadjt. 
Alle Sehnfudt bes reifen Weibes drängte 
fid auf ihre Lippen: ‚Ach, wüßteft Du, 
was id) geben fann, Du kämſt und 
mürbe|t gejund.‘ 

Unentrinnbar dies fchmeichelnde Ziehen. 
Bei dem Tleinen Ritardando am Schluß 
bog Dagny mit einer jeltjam gleitenden 
Bewegung den Körper zurüd. Cs [ab 
aus, als verjänfe fie mit ihrer Beute 
im Cdimmern und Glibern eines grau: 
jam fpielerifchen Clementes. Cine leife, 
weidje Wehmut lag dabei in ihrem 
Wefen: ‚Zürnt mir nicht, id) fann nicht 
anders.‘ 

Dagny war fdwindlig, als fie fid) 
verbeugte, immer und immer wieder. 
Gang blak war fie geworden unter ihrem 
Buder. | 
Stumm, in einem Gefühl von Traum 
ging fie bie Stufen hinab ins Künftler- 
zimmer. Cie hatte ja ein Erlebnis ge- 
habt. Ein ganz großes. 

D, wenn es das gab in der Kunft, 
diefes Sichgänzlichverlieren, dies Sich— 
bingeben bis zur Obnmadjt, dann, ja 
dann wollte fie von jebt ab verjuchen 
eine Riinftlerin zu werden, nicht nur 
Gelbermerberin wie bisher. 

Man fand aljo wirflid) Rube, Genuß 
und Frieden in ber Kunit? Das gab 
es aljo wirflih? Und alles nur burd) 
und in fid) felbet. Das war ja eben 
das Herrliche, daß man feinen andern 
brauchte für feine Entgiidungen. Alles, 
was von andern abhing, war ja immer 
|o willfürlich, fo unvolllommen, fo voller 
Schmerzen. 

Weld) ein Glid, weld) ein Glüd! 

„Du fieberft, Dagny,” fagte bie 
Palcherzim, bie neben ihr die Stufen 
herunter ging, „Du weißt wohl [djon — ?“ 

„Ich weiß nichts,“ fagte Dagny gleich: 
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gültig und lächelte. Und immer wieder 
badjte fie nur: ,Weld ein Gliid, ad) 
weld) ein Glüd!‘ 

„Reinhold ijt hier,” jagte die Palcher: 
gum. „Er wartet im Riinftlergimmer.” 

„Reinhold ?^ 

„a, [oll id) ibm jagen — —" 

Da ftand er: Der junge Menfch mit 
bem braunen $jaarjdjopf. 

(fr verbeugte fih: „Mein Name ift 
Runge,“ murmelte er unb wurde rot. 

Dagny ftredte ihm ihre Hand ent: 
gegen. „Wie hat es Dir gefallen?“ 
fragte fie als erjtes. Sie fonnte jid) nod) 
nicht zurüdfinden. Und der Jame, ber 
thr fatal war, betdubte fie nod) mebr. 

Als fie aber in fein heißes, verlegenes 
Knabengelicht Jah, ermadjte fie. „Du 
kommſt hierher!” jagte fie froh. „Durfteft 
Du denn? Habt Ihr denn Eurem Vater 
etwas gejagt von unjerer Korreſpondenz? 
War er nicht boje?" 

„Er weiß nichts, id) bin heimlich ge: 
fommen. Er ift mit Ella verreilt und 
ba — Sch Hatte mir längft vorgenom: 
men einmal Bergufommen und Did) — — 
Dich zu bejudjen," ergänzte er. Geine 
mabenhaft übertiefe Stimme füllte bas 
Bimmer mit einem grollenben Murren. 
Dagny adjtete faum darauf. Gie be 
fand fid) noch immer. in einem feltjam 
willenlofen Sujtanbe, fonnte jid) nicht 
jammeln. 

Jetzt erjd)ien ber Klavierjpieler in ber 
Tür. Er machte Dagny heftige (Iogen. 
Cie lächelte matt und glücklich. | 

„est muß ich wieder hinauf,” fagte 
fie zu Reinhold, „aber bitte, tu mir ben 
Gefallen und bleibe hier. Ic, fann nicht 
fingen, wenn ich weiß, Du hörft mir zu.“ 

Wirklich war es ihr ein fchredlicher 
Gedanfe, ihre fofetten, leichtfertigen Chan: 
fons vor feine Ohren zu bringen. „Wir 
effen bod) nachher zujammen ?” fragte 
fie flüchtig und nahm dem Vertreter bie 
Gitarre ab, bie er ihr entgegenbielt. 
Mit nervöfen Fingern prüfte fie mod) 
einmal die Stimmung, legte lid) bas 
grünjeidene Band um den Hals und 
(dob den Arm hindurch. Reinhold jab 
ihr mit großen Augen zu. „Ich war 
noch nie in einem Künſtlerzimmer,“ [jagte 
er dann naiv. 

Dagny nahm fid) mit Gewalt zuſam— 
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men und fang draußen ihre vier Chan- 
jons [o zierlich wie immer. Die ewige 
„Ninon, Ninon* mußte fie wiederholen. 
Cie tat es majchinenmäßig. Die ganze 
Beit dachte fie nur an Reinhold. Gie 
madjte lid) Vorwürfe wegen ihres zer: 
ftreuten Benehmens ihm gegenüber. Da: 
bet gejtand fie fic) offen, daß fie ab: 
folut nichts empfunden Hatte von der 
vielberühmten Stimme des Blutes bet 
biejer erjten Begegnung. 
| „Ninon, Ninon, 
Que fais-tu de ta vio? 
Toi, qui n'as pas d’amour!* 


Cie gab nod ein fletnes däniſches 
Volkslied au. Gie fürchtete fid) fajt auj- 
zuhören. 

Endlich mußte [ie dennoch fchließen. 


Eine Liebe. 


Wo fol ich hingehen? In weldyes Land? 
Sag’ mit, wo ijt DeineSchönheit nicht befannt? 
bq’ id) in bte Wüſte und weiter fort, 
eine Anmut, Dein Bildnis ift aud) dort. 
lee: bin id) unb wie ein Kind. 
ergebens finn’ ich, u ve meine Freuden 
nd. 
Was k Fi ar und was tun? 
Mas jo ich erfajfen und wo rubn? 
Die Welt liegt weit, 
erm aud) bas Leben, 
dwar; wie ein Grab. 
Dir hab’ id) mid) wie bem Tode ergeben. 
Komm’ id in bie ewige Celigteit, 
Oder tief in ben Abgrund hinab? 


Mun raft bie Flamme über mid), 
Verzehrt mir meine Welt, 
Verzehrt mein Haus; 
Schon blühen 
Die Nelken blutigrot heraus. 
Und in die Flammen bett’ ich mid) 
Der Liebe zugefellt 
Und laj mid) ganz umglühen. 
Schon ıjt mein Leib als wie ein Brand 
Und, fiehe, blutig meine Hand 
Rom Blut aus meinem Herzen. 
Id fibe ftille in der Glut, 
Die Liebe anzujehen, 
Und freu’ mich aller Schmerzen 
Und [ajje mid) vergeben. 
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Von Will Vesper. 
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Eine Menge Menſchen drängte fid) am 
das Podium heran, wollte ihr gratulieren, 
ſich mit ihr in ein Reſtaurant verabreden. 
Der Aſſeſſor und Börnewitz konnten gar 
nicht verſtehen, daß ſie nicht wollte. Sie 
behauptete, müde zu ſein. Manchmal 
ſah ſie unwillkürlich nach der Treppe, wo 
der braune Haarſchopf auftauchte. In 
der Furcht, andere möchten ihn bemerken, 
ſagte ſie endlich geradezu, ein Verwandter 
wäre gekommen, unerwartet, und ſie hätte 
ihm verſprochen, mit ihm zu ſoupieren. 

Das ließen alle gelten. Dagny begriff, 
daß fie meinten, fie habe ein téte-à-téte 
mit einem Berehrer. Sie ließ fie babet, 
froh, endlich losgufommen. Gie hatte 
Herzllopfen wie eine Braut. 


(Fortlegung folgt.) 


Nady bieler Welt verworrenem Lauf 

eb’ id) taum nod) die Augen auf. 

o ferne ijt mir alles jebt, 
Nidts was mid) freut, was mich verleßt. 
Und wenn id) ltefe felbaus, felbein, 
Ich fomme nidjt tn den Sonnenidein. 
Dod geh’ id) zu Dir, aud) in ber Nacht, 
Da wird es Delle. 
Wie bie Blüte in warmer Mittagswelle 
Steh’ id) vor Dir aufgewadht. 
Wie eine Blume will fid mein Herz Dir 


arben, 
Mit den fchönften Farben, die id) fab; 
Nur RA bul 8 2 
Wenn Du fortgehft, muß id) fterben. 
B] 8g 


Mohl miiffen Jahre vergangen fein 

Und viel begraben, " 

Dann wird dies alles einen Schein 

Bon Blüd und Gnade haben. 

Viel dunkle Schleier breiten Zeit und Raum, 

Und endlich gleicht bas Leben jo bem Traum, 

Daß wir nicht mijjen, war es wirklich ba; 

Vielleicht ein Bild nur, das ich irgend fab, | 

Und j^ mir jo im Ginn geblieben. 

Auch Bilder fonnt' id) vee mit Schmerzen 
lieben 


Und mid) mit Tränen jehnen, 
An Mona Lijas Schläfe mi 

Yn ihrer Ceite follft fortan Du [tebn, 
Co gütevoll wie fie, unb mid) anjehn. 
Mehr hab’ id) nie von Dir begehrt. 

Und fann i 
So war id) 


dann zugrunde gehn, 
ein und biejer Welt nicht wert. 
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Reggio vor ber Zerjtorung. 


Don Fr. 9B. v. Defteren - Wien. 





s gibt in Italien mehr als eine 
Gittà morta‘; bie befannteften find 
bie verjchütteten Ctábte Pompei 
unb Herkulaneum, dann etwa bas 
jeines Jteptuntempels halber be: 
ribmte Pefto, bas 600 Jahre v. Chr. von 
ahätichen Griechen gegründete, im IX. Jahr: 
hundert von Caragenen zeritörte, von den 
Normannen jeiner Säulen und Bildwerte 
beraubte und nunmehr verödete alte Paeſtum; 
endlih bas im Malariagebtet der rómild)en 
Wtaremmen gelegene Städtchen Nlinfa, bas 
im XIII. Jahrhundert von den Gaétanern 
zeritört, wie ein mittelalterliches Dornröschen: 
ichloß dicht von Efeu umjponnen Daliegt. 
Aber Neggio, bas öfters als alle anderen 
Städte Italiens eine ,tote" war, eritanb 
immer von neuem; denn es ijt jo gut wie 
bie Nachbarin Meffina, ber es an Alter 
noch überlegen iit, eine ftrategijche und font: 
mergielle Notwendigkeit. In ber Bejchichte 
der mehr als 26 Jahrhunderte alten Stadt, 
welde Euböern ihre Gründung und Die]: 
\eniern ihre erfte Blüte dankt, ſpielt nichts 
eine jo große Rolle wie das Moment der 
3eritórung. Menſchen und Elemente wett: 
ciferten im 9Bernid)tungsfampfe gegen den 
ber Charybdis gegenüber und ber Szylla 
zur Seite gelegenen Ort. Syrakuſer waren 
die criten Zerftörer, Römer die zweiten, und 
ihnen folgten in bunter Reihe Boten, Sa— 
tazenen, Bilaner, Normannen und Tiirfen. 
co eifrig wie Menjchenhände wiiteten nicht 
einmal die Grbitópe, deren jüngiter Die 
<tadt nun wieder zum größten Teile in 
Trümmer legte. Beide aber wirkten gu: 
lammen, um das Bild bes alten Rhegium 
gänzlich zu verwijchen, gleichwie das Reggio, 
welches nach der türkilchen Zerjtörung von 
1597 übrig geblieben war, burd) bas Erd: 
beben von 1783 vertilgt wurde. 

Die Stadt bes XIX. Jahrhunderts jah 
id im Mai vorigen Jahres, und nun wird 
ein Reggio bes XX. Gahrhunderts erjteben. 
Ron bem bes vorigen Jahrhunderts aber 
will ich erzählen. 

Die Umgebung der Stadt tjt herrlich. Ob 
man ihr auf dem Schienenjtrange der $t: 
oder ber Weftfiifte naht, — ein Paradies 
voll der Blüten und Früchte zeigt (id) dem 
Juge. Und im Norden wird bas Land: 
\haftsbild gigantild) Jchön, dankt bem an 
großartigen Wäldern reichen 9Ispromonte: 
bergaug, ber feinen leßten Ausläufer, einen 
einen Hügel, bis nahe ans Wleer jendet. 
Hierdurch ift ber Breitenentwidlung der 
Stadt ein Halt geboten, unb fie dehnt fid) 
mit all ihren Häufern längs dem Meere 
aus, Deshalb aud) madt tie, wenn man 
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thr von der Geefeite, von Mejfina naht, den 
Eindrud, reicher an Häujern und Bewoh: 
nern zu fein, als fie in der Tat ijt. 

Ih fam von Catanzaro nad Reggio, 
fuhr die wenig befannte Ofttiijte der fait nie 
von Fremden bereiften Proving entlang. 
Diefe Fahrt gehört zu ben allerjdsnjten, bie 
Italien bietet. In verſchwenderiſcher Fülle 
ringsum Blüten und Früchte; Wgaven und 
Opuntien bilden Spaliere, bie Kakteen wer: 
den zu fleinen Bäumen mit biden Stämmen, 
das Rot ber GBeranien leuchtet, Früchte: 
Ichwere Miſpel- und Drangenbäume, breit: 
blätterige Balmen ziehen an den Bliden 
vorüber. Die Bahn überlegt mebrfad) Flüffe, 
welde zur Regenzeit fraftvol ins Meer 
eilen, im Sommer aber, als id) bie Ctrede 
fuhr, als dünne Waſſerläufe in ihren breiten 
Kiesbetten ficterten oder überhaupt völli 
verjiegt waren. Sm azurnen Wreere eras 
war ein wunderjames Lcudten, ein leiles 
Gdjaufeln. Es war, als fiele unabläjlig ein 
Regen von Silberjplittern auf bas jdywan: 
fenbe Blau. Als bas Capo dell’ Armi, im 
Altertum als bas Südende bes Wpennins 
erfldrt, erreicht war, wandte id initinftip 
meine Augen von Kalabrien ab und bem 
Meere zu. Nahe, ganz nahe fab id) ba aus 
dem Blau ber Wogen eine mächtige Berg: 
fette auftauchen, erblidte auf ragenden 
Gipfeln jchmale Streifen Schnee und ge: 
wahrte aus einem Kegel auf hohem Gipfel, 
drinnen zwilchen anderen Bergesipigen ge: 
bettet, eine dunkle Rauchwolfe aufiteigen. 
Lange ftand id) am GFenjter und jab mir 
den glut- und todfpetenden Ätna an, fuhr 
adtlos an der Heinen Ortſchaft Pellaro 
vorüber, welche IH das Meer verjchlang, 
unb traf furg vor Mittag im erſten Bahn: 
hofe Reggtos ein. 

Diefer wur nicht der Hauptbahnhof; er 
lag am äußerften Südende der Stadt, bie 
nod) einen zweiten, mehr der Mitte zu, und 
einen dritten, am anderen áuperiten Ende 

elegenen Bahnhof bejaß. In Ie&terem be: 
fand fid) zugleich ber 9[nlegepla& für bie 

ampfer, welche 9teggio mit Meljina ver: 
binden, für bie madtigen, Menjchen unb 
ange Bahnzüge befördernden Ferryboats. 
Sc itieg im er[ten Bahnhofe aus und fuhr bie 
breite Hauptitraße entlang, welche den ganzen 
Ort von einem Ende zum anderen burd)sog 
und Corjo Garibaldi biep. Der Wagen 
ſchwankte unheimlich auf den hohen Hügeln 
und tiefen Schludhten ber Pflafterung, und 
id mußte bei den heftigen Stüßen, denen 
id) ausgejebt war, unabweislich daran denten, 
daß id) mid) im Erdbebengebiete befand. 
So unangenehm mid) bas Riitteln berührte, 
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jo angenehm berührte mid) ber Anblid, 
welden bie Häujer boten. Wenn fie aud) 
größtenteils einftddig waren, fo miejen fie 
bod) glatte, bunt geftridjene Mauern auf. 
Hierdurdy war Reggio zu den meilten an: 
deren fletneren und größeren Städten Süd: 
italiens, joweit es jid) nicht um Weltorte 
nel in einen ſcharfen — getreten. 

nn dieſe anderen Städte haben ein durchaus 
ehrwürdiges, geradezu antikes Gepräge — 
nicht nur der engen Winkelgaſſen wegen, 
ſondern vor allem, weil den —— 
Anwurf und Anſtrich fehlen und der Beſucher 
nur das ba Bild der Steinfiigung, der 
Steinbridelung empfängt. 

Das war mein erfter flüchtiger Cindrud; 
denn id) hielt mid) nicht auf, jonbern fuhr 
Jogletd) zum Dampfer, ber mid) nad) Meſſina 
hinüber trug. Drei Tage verbradjte id) in 
der ebenfalls günglid) vernidteten Stadt 
nächſt ber Charybdts, drei jchöne Tage, an 
bie id) mid) nun mit jchmerzlichen Gefühlen 
erinnere. Um feds Uhr abends verließ id) 
Meffina mit bem Ferryboot „Sicilia“, und 
ber Bergrand ber Inſel hiillte fid) don in 
ichwarzblaues Duntel, während die Talabrifche 
Küſte, ber ich entgegenfteuerte, nod) im ro: 
figen Glange ber untergehenden Sonne vor 
mir lag und bie Häujerreihe Reggios immer 
tlarer, immer näher jidjtbar ward. 

Die Stadt, welche 40000 bis 50000 Gin: 
wohner zählte, bejaß drei Bajthöfe, bie ins 
bes alle feineswegs mitteleuropátidjen An—⸗ 
iprüdjen gered)t wurden. Im „Albergo 
Centrale“, dem verhältnismäßig reiniten, 
ließ ich mich nieder. Der Kellner, ben id) 
fragte, ob Reggio wirklich jeinen figligen 
Ehrentitel „il paradiso dei pulei“ verdiene, 
bejahte unumwunden meine Frage, bemerfte 
jebod), daß biele Tiere in anderen Häufern 
Daufentveije zu finden wären, bier im Hotel 
aber höchitens ein Dugend; denn „ohne 
ang fönne man bod) nicht exiltieren". 
Stolz fügte ber Mann hinzu, dak der Gait- 

of in fünf Tagen mit eleftri]d)em Licht ver: 
eben jein und jomit bie Hotels der Doppelt: 
großen Nachbarſtadt Meſſina übertreffen 
würde. Wahricheinlich ijt bas „Albergo 
Centrale”, bas cin mebritódiges Haus war, 
eute zerjtört, unb bas neueingeführte eleftri= 
che Licht beleuchtete in den Unglüdsitunden 
des jiinglten Erdbebens Breuel und Schreden. 

Gleid) nad)bem id) mein Zimmer gewählt 
hatte, ging id) aus, um bas moderne Reggto 
ein wenig zu betrachten. Der erjte günjtige 
Eindrud, ben id) wenige Tage früher ge: 
wonnen hatte, ſchwand nicht, er ward ver: 
on (fs war Rorjoftunde, viele zweis 
pännige Rarojjen belebten das Straßenbild, 
die gut beleuchteten Bejchäfte an den beiden 
Häujerfronten jahen reinlid) aus, und Die 
Auslagen zeigten, daß man hier auch für 
Komfort und Luxus Werftandnis hatte. 

Am nachften Bormittage begann id) mit 
der eigentlichen Belichtigung. An Rhegium 
erinnerten nur nod) drei Dinge. Mn Jicht: 
barjten der Ton, eine Pfeilerbafilifa aus 


dem XVII. Sahrhundert, zu welder man 
auf breiten Stufen emporitieg unb Deren 
Inneres, ftarf und anes reftauriert, nichts 
Gehenswertes bot. liber bem Portal des 
Gotteshaujes prangte nämlich weithin ficht: 
bar in ſchwarzen Lettern bas befannte Zitat 
aus der AUpoftelgeichichte, aus ber Grgábluna 
ber Gdjidjale des Paulus: „Und da wir um: 
|difften *), erblidten wir 9tbegtum." Die zweite 
Erinnerung war eine am Meeresftrande aus: 
idle Badeanlage aus rómijdjer Zeit. 
ie war fein impojanter Äberreſt wie etwa 
bie Thermen des Caracalla ober bie in ber 
Sjabrians- Villa ober in Pompet; von ihr 
war — offenbar bird) (Grbbebenjdjuib — 
nidjts ie erhalten als die Fundamente und 
fonjt nur Bruchſtücke ber ebenerdigen (inrid:- 
tung, jo daß man fic) unmóglid) bas Bild 
von ein|t zuvervollitändigen vermochte. Gleich 
neben thr, nur etwas höher gelegen, ftand 
das Heine „Muſeo Civico”. Dort fab id 
nebjt wirflid) bemerfenswert hübjchen Terra: 
fotten, bie in Reggio und deſſen Bezirk aus: 
gegraben worden waren, nebft zierlichen 
Bronzeitatuetten und einigem auffallend 
donem Goldihmud, der aus Gräbern 
tammte, zwei oder drei meilterhafte Mar— 
morjfulpturen, unter denen mir ein fiend 
eingejchlafener Knabe, ber auf das Knie 
bes einen emporgezogenen Benes Hände 
und Haupt gelegt Dat, der glänzend natür: 
lichen Poje halber bas herporragendite Ber? 
Ihien. Auch ein unendlich interejjantes Bei: 
nes Holzbildchen bes im XV. Jahrhundert 
tätigen 9(ntonello ba Meſſina, ein etwas 
ſtizzenhaft verwilchtes, aber in mandem mit 
großartiger Feinheit ausgeführtes und im 
anzen wunderbar fompontertes Gemälde, 
fand id) dort. Und nun find, fürdjte ich, 
ilb wie Skulpturen zugrunde gegangen bei 
dem furdjtbaren Unheil, bas nad) 125 Gah: 
ren neuerdings verheerend über Reggio her: 
eingebrochen ijf. Bor 125 Jahren wurde 
aud) bas [ette Bauwerf, das von Der 
mittelalterliden Stadt übrig geblieben war, 
zur Ruine. Das war ein troßiges, [tartes 
Rajtell, auf dem Kleinen Ausläufer bes 
Wspromonte errichtet; es Jchüßte bie Stadt 
gegen Angriffe von ber Landjcite her und 
ot feiner erhöhten Lage wegen einen treif: 
lichen Ausficht: unb Ausſchußpunkt auf bas 
Meer unb die figililde Külte. 

Conjt gab es in Reggto nichts, bas weiter 
aurüdreichte als bis 1783 unb an frühere 
Zeiten gemahnte. Das neue Reggio des 
XIX. Sahrhunderts aber hatte in feiner Ge: 
idiidjte nur eine große Erinnerung, ber es 
denn aud mebrfad) Ausdrud gab. Alm 
19. Wugujt 1860 landete unweit der Stadt 
Baribaldi mit den (einen, nadjdem er Ci: 
zilien den Bourbonen entrijjen batte, und 
\chlug zwei Tage jpäter bie fóniglid)en Trup: 
pen, die nad) weiteren zwei Tagen bem Cie: 
ger die Stadt jamt bem als Fort dienenden 








*) Nämlich um das Capo dell’ Armi, das 
frühere Promontorium Leucopetrae. 
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Kajtell übergeben mußten. Bon biefen Ereig: 
nillen erzählte bie im Volfsgarten nadjt bem 
Sentralbabnbhofe aufgeftellte Statue Garis 
baldis, ein auf dem Hauptplage errichtetes 
Donument der Italia unb die Benennung 
ver Hauptitraße. Ein Spaziergang auf dies 
jem Corjo Garibalbi war übrigens unendlich 
reizvoll. Da ging man, ohne die Nähe bes 
Dieeres gu gewahren, einen Häuſerblock ent: 
lang, Dann fam ein Heiner Spalt, durd) 
melden man Gigiliens nur elf Kilometer 
ferne Berge und Meſſina fab. Und bas 
wiederholte ftd) bie ganze Straße entlang 
und bot jedesmal eine neue Überrajchung. 
Am Ende einer biejer kurzen, zum Meere 
führenden Geitengajjen hatte ich bald einen 
Bahndurchlaß entbedt und ſchlug nun öfters 
diefen Weg ein. Durch den niederen Durd): 
gang unter bem Bahntörper jd)ritt ich drei 
ober vier Mieter weiter und [tanb dann dicht 
an ber Gee. Ich entíinne mid) nod) febr 
qut eines Ubends, an dem id) abermals auf 
jenem Flecke jtand. Es war ber legte Abend, 
den id) in Reggio verbrachte. Yteben mir 
lagen in einer Reihe mehrere große Gegel: 
barfen am Strande, rechts im Norden, wo 
das Land nod) weiter ins Meer vorjprang, 
erblidte id) bie roten Laternen bes Hafen: 
plabes, während juft gegenüber bie vielen 
gelben Lichter mir Meſſina wiejen. Auf der 
falabrijd)en Gette wölbte jid) über mir ber 
Himmel in reinem, [tumpfem Graublau, 
dem hier und dort ein Stern ‘Farbe lieh, 
während drüben über Giziliens Bergen un- 
beweglich Dunfle Wolkenfetzen lagerten, bie 
in bizarre Formen gejpalten waren. Blei: 
grau, wuchtend jtürmten bie Wogen heran 
und warfen fnapp vor meine Füße weißen 
Gicht bin. Mählich verdichtete fid) bas Dam- 
mern, es ward fajt kalt. Und id) war ganz 
allein in diejem Winkel; fein Menfchenlaut 
drang au mir, nur bie bleierne Gee fang 
ihr lautes Flutlied. Ein Zug fam beran: 
gepoltert und rajjelte über bie Brüde bes 
Durdlajfes. Da fuhr id) aus wachen Zráu- 
men au und ward mir der Stunde und des 
Ortes bewußt. Die Heine Brüde, über welche 
ver Zug gerollt war, zitterte nod), als id) 
unter thr babinid)ritt, um zum Gajthof zu: 
tlidgufehren. Und in ber felben Nacht zitterte 
ganz Reggio, von einem kurzen Schüttelfroft 
der Erde bewegt. Es war etwa 11'/, Ubr, 


Letter Schnee. 


Frühling war’s und März wie heut, 
Und wir judten in den Gründen, 
d. et hügelauf unb -ab, 
Mod ein Gdd)en Schnee zu finden. 
Und ba lag er grau und hart 
Mody in einer Waldesede, 
Aber weich und filberrein 
$tubt es drunter im Beritede. 
Mod im 
Und die 


und id) war eben eingefchlafen. Da rif 
mid) ein leichtes Gerüujd), bas ich anfangs 
für ein Boden an ber Tür Btelt, jah aus 
dem Schlummer. Raum aber war id) wad, 
wußte id), erfannte ich, was ba vorging. Der 
purae meines Zimmers zitterte, die Mö— 

el wantten fradjenb, 3Bajdjgeidjirr und Gla- 
jer tanzten flappernd einen tollen Tanz, und 
id) felbjt ward im “Bette umbergeworfen. 
Das war ein Erdbeben, ein richtiges Erds 
beben. Ich dachte im erjten Augenblide dars 
an, —— Alarm zu ſchlagen, zu 
fliehen. Aber es war ja friedlich ſtill ringsum, 
die Erde wieder verebbt, kein Schrei, kein Hilfe: 
ruf erſcholl. Da berubigte ich mich, [tredte I 
wieder bin und wartete. Und bald jchlie 
id) ein. Den Haustnedt, ber mid) am nad: 
ften Morgen wedte, fragte id) fogleid), ob 
er nidis vom „terremoto* ver|pürt hätte. 
Er wußte nichts davon, und id) fragte mid, 
ob ich einem Traume zum Opfer gefallen 
war ober ob bie Macht der Gewohnheit die 
Menjchen hier [o abgejtumpft hatte, daß fie 
nur nod) von Erdbeben wußten, wenn Häuler 
ftürzten. Wud) bei dem bejahrten Kutjcher, 
der mid) und mein Gepad zum Bahnhof 
brachte, erfunbigte id) mtd). Er aber wußte 
mir Bejcheid zu geben. 

„Ja, es war ein Erdbeben, aber fo wenig! 
Im Giiden gegen Capo Spartivento bat 
man es jtürfer geipürt. Die Herren Reifen: 
Den, bie grade mit bem Zuge anfamen, haben 
erzählt, daß fie es ordentlich in ben Waggons 
aep haben.“ 

Und bas erzählte mir ber Mann mit ge: 
miütlidjem Lachen. 

Das gejhah in der Nacht vom 27. auf 
ben 28. Mai 1908. Wenn id Ben der 
lieben folgenden Monate jenes (ErbitoBes 
gedachte, jo gejdah es ohne jedes Gefühl 
des Bangens. Nun aber jchaudere id), wenn 
id) mid) jeiner erinnere. Denn jest ericheint 
er mir wie eine Mahnung, wie ein Vorbote 
des grauenvoll vernichtenden [tárferen Bru- 
ders, ber am ?[usgange des Jahres folgte 
und jo entjeglich viel von bem vernidtete, 
was in 125 Jahren erftand. Und nun? 
„C'est ärefaire.“ Inmitten all bes Schredens 
und Todesgreuels finnt der Menjchengeift 
tapfer der Zukunft, und aus den Trümmern 
unb Leiden wird ftd) abermals eineneueStadt, 
ein Reggio bes XX. Jahrhunderts erheben. 


Von Karl Freye. 


Und die Hände brannten uns 

Und die legten Bälle flogen, 
Während bod) bie Lerden längſt 
In den Frühlingshimmel zogen. 
Und wenn durch den weißen Grund 
Laub und junge Dame Drangen, 
Wenn der lebte Ball zerflog, 
Bogen wir nad Haus und jangen. 


m Schellenklang 
därchen ſtiller Herde, 


Und nun lag ſie vor uns da 
Wie ein Gartengrund, die Erde. 
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Die Mutter bes Koſaken. 
Ballade von Frida Schanz. 


In der Tiirfenjdladht Würgen und Toben, in Todespein, 
Fleht ein &ojat: „Ihr Brüder, tröftet mein Mütterlein! 
Meine Waffengefährten, tröftet bie jammernde Frau!“ 


Und die KRojaten, bie Sieger, jagten burdjs Steppengran, 
Ein dichter, fchattenfchneller, funtenfchlagender Troß. 

Und voran ben Rofjen ein lediges fchwarzes Rok, 

Das nicht anhielt im rajenben Lauf bis dicht vorm Tor 
Des einjamen Steppenhofs, ber den Herrn verlor. 


Cs wieherte Hagend; — ein Licht veríojd); es gellte ein Schrei. 
Wie der Sturm durd) bie Herbftnacht wehte ein Weib herbei 
Und raufte ihr Haar und fdrie: „Wehe, Wehe!“ und rief: 
„Wozu gab ich ibm Tranfe, dak er den Ruf verjhlief? 

Wozu hatt’ id) im braunen Birfwald fein RoR verjtedt? 

Euer heller Hornruf hat ibn vom Schlaf erwedt! 

Nun ſchläft er auf blutiger Erde, wadt nie mehr auf!” 


| 
| 
| 

Da umdrängte fie hufedröhnend ber Reiterhauf, | 
Und Rappe an Rappe drängten und drangen ein, | 
Der Hetman nannte bie Weinende Mütterlein | 
Und gebot herriih: „Das Klagen laß bis zum anderen Tag, 
Set auf! Sn den Krug! Zu des Toten Ehrengelag!“ 
Der Jüngſte hob fie aufs Rok. — Fort ging es im Flug. | 
Und Koſakengeſtampf erfüllte den Cteppentrug. 
„Euren Diet her, Wirt! Euren funtelnditen, heifeften Wein!“ 
Und viele Stimmen nannten die Weinende Mütterlein. 
Sie ſchwenkten bie Glajer wie große dunfle Rubinen | 
Und jaßen am Tifch, und bie Händeringende unter ihnen, "E 
Und um fie wie Xrauerjammet in ſchwerem Gefalt " 
Wogte ber diijteren Stimmen Gangesgewalt. d 
Cie fangen, — einer, — ein anbrer, — ein braujenber Chor, |] 
Sie fangen ber Mutter bie Taten bes Helden vor: | 
Wie er fie eingeholt damals auf [türgenbem Rok, | 
Ein Bruder bes zornigen Geiers, bes Adlers Genog. 
Sdladten auf Schladhten fangen fie, herzblutrot, 
Gein Name glid) einem $yunfen, draus Waldbrand Iobt. | 
Gein Bogen jchidte ben Pfeil wie den Sturmwind weit; 
— Durchs raudige Zimmer ftrahlte Unjterblidfeit, — — — | 
Immer heller und höher [doll jeines Ruhmes Pracht: — 
sm Tal Tiderfenje lenfte fein Mut bie Schladht, | 
Er ſchwamm durch ben Don und fprang über Fels und Sdludt | 
Und traf den Sultan ins Herz auf ber feigen Fludht. | 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 


Und fie fangen von Sieg und wildtrogiger Feſte Scherz. 

Und bie Mutter fag reglos dagwijden. Hod ſchlug ihr Herz. 

Die Kofafen brachten fie heim in bes Morgens Schein 

Und ſchwenkten bie Mützen. Und alle nannten fte Mtiitterlein. 
Und fie grüßte und ſchritt ins einjame Höfchen, ftolz und bleid) 
Und jdritt in ihr einjames Alter, wie in ein Königreich. 

Cie hielt Orbnung im Haus unb im Feld whd fchaffte fchwer. 

Ihr flammendes Auge vergaß feine Träne mehr! — — 
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TA Bon Paul Vetter. 





— — Melodien erflingen, 

ROY Rhythmen zuden — Bilder 
NZ fteigen empor. Geftalten aus 
einer burlesfen Welt, wo das llnterjte 
nad) oben gefehrt, bas Chrwiirdige, Große 
zum Gejpött, bas Heiligite zur Frivoli: 
tät, das Klügite zur Dummheit, das 
Zölpelhafte und Freche zur Richtſchnur 
wird. Eine jcharmante Gejelljdjajt, in die 
wir eintreten. Gin Enjemble von faum 
zu überbietender Phantajtil: Genoveva 
unb Blaubart, Orpheus und bie Groß: 
herzogin, die Bummlertypen des Parijer 
Lebens und bie Zeitgenojjen der jd)ónen 
Helena, bie Da: 





fommt unjer Theodor Amadeus Hoff: 
mann nebjt feinem Doktor Mirafel, nebft 
feinen Sed)fumpanen, nebft feiner [tillen 
Antonia und feiner Puppe Olympia in 
Diejen Kreis? Wir bliden zum Meifter 
zurüd. Alle Ausgelafjenheit ijt aus fei- 
nem Geficht verjhwunden. Cin finnen: 
ber, trdumerijder Zug |piegelt ein iei 
ches, empfindlich zartes Innenleben und 
führt uns weitab von ben Ausgeburten 
einer luftigen Eulenjpiegel:Natur. Diefe 
Offenbachſche Welt enthält auch Orte 
zur ftilleren Einkehr, nicht nur Tummel: 
plage für ben Marfttrubel. Und aud) 
dort Flingen die Sirenenmelodien und 

es quellen bie 





men ber Halle 
und die Götter 
Briechenlands. 
Subelnd drän: 
gen [ie in un: 
überjehbarer 
Anzahl durch: 
einander,  füj- 
jend, jauchzend, 
cancanierend. 
Cancan ijt das 
Lojungswort, 
auf weldjes [ie 
alle hören 
diefe Unſterbli— 
den von Offen: 
badjs Gnaden, 
mögen fie aud) 
in ihrem frühe: 
ten Dajein 
nichts von diejer 
Art Unfterblich- 
feit geahnt Da: 
ben. Dod) ab: 
jeits — eine Hei: 
ne Gruppe rubi: 
aer, ernjter, fajt 
gejpenitijc) 
brein|d)auenber 
Leute! Wer 
[inb bieje?! Wie 
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Rhythmen — 
edleren Sphä— 
ren 3ujtrebend, 
glei) ihrem 
Schöpfer, als er 
fiejterbenb schuf. 
ag 88 88 

Vom fleinen 
Santorenbáus- 
chen einer Köl— 
ner Gaſſe bis 
zum luxuriöjen 
Pariſer Salon, 
vom unbedeu: 
tenben deutjchen 
Mtufifanten bis 
zum gefeierten 
Matador Euro: 
pas, vom unter: 
würfigen Schü: 
ler des Konfer: 
vatoriums bis 
zum größten, 

mádjtiglten 
Tanzmeiſter bes 
zweiten Raijer- 
reidjs — Das 
war bie Ent: 
widlungsbahn 
Jacques Offen: 
badjs. Meteor: 
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glei) ftieg fein Stern, mit gleicher 
Schnelligkeit janf er wieder. Was wir 
heut von ihm fennen, iit eigentlich nur 
ein ſchaler Reit, ein mattes Überbleibjel, 
bas wir mit modernen Reigmitteln auf: 
befjern und vergröbern müjjen, um es 
geniepbar zu finden. Offenbach jtanb 
und fiel mit feiner Zeit. Erinnert fid 
die heutige Generation feiner mit bejon- 
derer Borliebe, jo gejdieht es wohl im 
Bewußtfein einer gewiljen Ahnlichkeit der 
Kulturftrömungen von damals und jebt. 
Aber wenn der innere JerjebungsprogeB 
bei uns nod) nicht den Umfang erreicht 
hat, wie zur Bett des dritten Napoleon, 
jo bejiben wir aud) nicht bie Fähigkeit, 
Offenbad) in der vollen Glorie feiner 
göttlichen Frechheit auferjteen zu lafjen. 
Aus bem geiftvollen Parodijten, aus bem 
refpeftlojen Gatirifer, deſſen Spott bie 
ehrwürdigjten Dinge anfraß unb das 
Erhabenſte burd) vernichtende Lacherlid: 
feit höhnte, machen wir einen Vorftadt- 
clown, einen Dderben Bofjenreißer mit 
Birfusmanieren. Uns fehlt der Sinn 
für die Grazie Offenbads, für bie Fabhig- 
feit, zweideutige Dinge mit jener voll: 
endeten Eleganz auszufprechen, bie den 
Franzoſen — djarafterijiert. Dffenbachs 
Sunjt gleicht einer Blume von jeltener 
garbenpradt, die aus Fäulnisjtoffen 
ihre bejte Nahrung zieht. (Gin feiner 
Duft ijt ihr eigen — bod) empfinden ihn 
nur wenige, während die Mehrzahl den 
Verwejungsgerudy mit bejonderem Be: 
bagen eingiebt. Go tragen unjere Deu- 
tigen Offenbadhiaden den Stempel fratzen⸗ 
haft-zotiger Burlesfen. Wir überleben 
bem fulturbijtorijden Charalter jener 
merfwiirdigen Kunfterfcheinung, deren 
ſcharfer Wik bas etbijdje Fundament 
ihrer Periode ebenjo unterminterte, wie 
die Schriften ber Beaumardais, Diderot 
und ihrer Genofjen die große Revolution 
vorbereiteten. 

Mer war biejer SOffenbadj? Welcher 
Nationalität? Zeigt jid) nur bas negie- 
rende Element in ihm bedeutend, ober 
war er mehr als Karifaturengeichner, — 
trug er ſchöpferiſche Werte in jid)? Aus 
welchen Borbedingungen erwuchs feine 
Sunjt? Steht er ganz allein, ober lalfen 
fid) von thm zu anderen Seiterjd)einum: 
gen Fäden |pinnen? 


‚diert den Dramatiker. 


Zwei Länder ftreiten um Offenbad, 
zwei Nationen haben auf feinen Cha: 
rafter wedend und bildend eingerpirtt. 
Zu Köln wurde er geboren und verlebte 
dort im elterlichen Haufe die erjten, ein: 
brudsreid)jiten Jugendjahre. Halb Knabe 
nod), fam er nad) Baris, und diefe Stadt 
blieb von da ab [ein ftändiger Wohnſitz, 
den er nur zweds Reijen auf furge Beit 
verließ. Der angeborene Frohlinn des 
leichtblütigen, zu Scherz und Iecfereien 
jtets aufgelegten Rheinländers vermifchte 
lich mit dem glojfierenben Wit und bem 
|prubelnben Temperament des Barijers. 
Als Offenbach die Vaterjtadt verließ, 
war er alt genug, um die dortigen Le: 
bensverhältniffe mit Bewußtfein in jid) 
aufzunehmen und weiter zu entwideln, 
jung genug, um neue Eindrüde erzieherijc 
auf fid) wirken zu la|Jen. Doch nicht 
nur biejes unentidiedene Schweben zwi: 
iden zwei Bölfern ftempelt Offenbad) 
zu einer internationalen Erſcheinung. 
Mtehr noch ftellt ihn feine Abjtammung 
außerhalb nationaler Rreije. Er ijt bic 
Ergänzung Meyerbeers. In Offenbad) 
erblicden wir den Reprdjentanten jüdijcher 
Komik, jiidijden Wibes, wie in Meyer: 
beer ben genialften Vertreter bes [trengen 
Pathos und ber grandiofen, theatralijcden 
Gefte. Der Spotter imitiert und paro- 
Und biejer freut 
fid) darüber, wandert mit Vergnügen 
aus der Opéra nad) ben Champs é[y- 
jées, um die Bouffes parifiens zu hören 
unb fid) an der ejpritvollen Laune bes 
feden Spaßvogels Offenbad) aufzuheitern. 
Da faßen die beiden als Deutjche ge- 
borenen GCtammesgenojjen in Paris bei: 


ſammen — der eine als Lieferant der 


Großen Oper, der andere als Klug [pe- 
fulierender Unternehmer, dem nicht nur 
fein eigenes Theater, jondern nod) eine 
ganze Anzahl Parijer Bühnen tribut: 
pflihtig war. Einer als vielbegehrter 
Tabrifant bramatijd)er Ware, der andere 
als Berfertiger ulfiger Hanswurftiaden. 
Einer lieferte den Parijern die nötigen 
tragijchen Schauer, der andere bradjte fic 
zum Lachen über fich felbjit, über ihre 
Politik, ihre Religion, über alles, was 
ihnen fonft nod) ernjt erjchienen war. 
Beide aber, deren Gropoüter Beer und 
Ebertſch hießen, erreichten ihr Ziel. Sie 














Jacques Offenbad) dirigiert la ronde frénétique feiner Werte. Bon I. Keppler. 
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amüjierten ein unterhaltungsbedürftiges 
Volk auf verjdjiebene Weije und fühlten 
fid) bald im neuen Vaterlande Deimijd). 
Und mit Genugtuung wurden fie von 
ben Franzoſen als Landsleute aufgenom: 
men und gefeiert. 

Die Rafjenfrage ijt für die richtige 
Beurteilung Offenbachs wie Meyerbeers 
durchaus wichtig. Der ganze wagemutige 
Unternehmungsjinn, bie fluge Kombina: 
tionsgabe des geborenen Kaufmanns wa: 
ren nötig, um bie Karrieren beider Männer 
zu ermöglichen. Der Deutjche [djajft, um 
ji) etwas von der Seele zu [d)reiber, 
um feinem Ideale näher zu fommen; der 
Franzoſe, um Ruhm zu erringen, um 
ih im Beifall eines großen Kreijes zu 
höherem Selbjtbewußtjein zu erheben. 
Ein ethiſches Moment gibt ftets den 
Antrieb — nur mit bem llnter|djiebe, 
daß ber Deutjche es liebt, fid) in meta: 
phyliiche Gebiete zu verjteigen, während 
der Romane gern in den Grenzen des 
finnlichen Erlebniſſes bleibt. Bei Offen: 
bad) und Meyerbeer aber fehlen alle 


WA 





etbijd)en Perjpeftiven. Ihre Werfe wollen 
nur unterhalten. Weder der feierliche 
Ernjt Meyerbeers, nod) ber ätende Spott 
Offenbads birgt irgendwelche reinigenbe 
Kraft. Beide brennen nur Feuerwerfe 
ab, welche Aufmerfjamfeit erregen, ohne 
wärmend  nadjgumirfen. Diejen zwei 
genialen Juden war bie Runft ein an- 
genehmer Luxusartifel, ein Zeitvertreib 
für ein genußjüchtiges Publikum. 

Trägt die fiinjtlerijde Phyliognomie 
beider Männer mehr interejjante als 
\ympathijche Züge, jo ftehen fie als Men— 
\hen um fo reiner vor uns. Ihre Kunit 
verfolgt nur indujtrielle Zwede, fie jteht 
in feinem Sujammenbang mit ihrem 
Charakter. Läßt fid) ein Vorwurf dar: 
aus ableiten? Die (Gejebe der Kunit: 
fritif haben nichts mit dem Gittenfodex 
zu tun. Fragen wir lieber, wie bas 
Erdreich bejchaffen war, welches das 
rapide Wufbliihen diejer Kunjt der Zer: 
ftreuung, des jErupellojen Sichgehenlafjens 
jo auffallend begünjtigte und förderte ? 
& 83 & 88 & 
Im Jahre 1833 
fam Offenbach nad) 
Paris als nur halb: 
wegs ausgebildeter 
Violoncellilt, ber jtd) 
auf dem Ronjervato- 
rium  vervolllomm: 
nen wollte. Aus denf- 
bar fleinjten Berhält: 
nijjen ftammend, der 
Sohn eines Kantors, 
war er [treng und 
ernjthaft erzogen, an 
ein herzliches Fami— 
licnleben gewöhnt, 
ohne Neigung für 
Extravaganzen und 
Ausjchweifungen — 
nur vom Künſtler— 
ehrgeiz erfüllt. Dem 
Verbot des Baters 
entgegen, hatte er jid) 
ſchon als Rind heim: 
lich mit bem Biolon: 
cello bejchäftigt, bis 
er fein Talent bei 
einem Duartettabend 
im elterlichen Hauje 
nußbar machen fonnte 
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uno dann geregelten Unterricht er: 
hielt. Paris jollte die lebte Schul: 
tation des angehenden Birtuojen 
werden. Völlig ahnungslos über 
jeine fünftige Karriere, verlich 
Offenbach nad) nicht allzu Iangem 
Studtenaufenthalte bie Stadt mie: 
der, um fic) zunächjt als reijen: 
ber Birtuos durd) bie Städte 
Deutjchlands, Frankreichs und 
Belgiens zu tummeln. Zum Bir: 
tuojen großen Stils freilich fühlte 
er fid) nicht gejchaffen. Er liebte 
das banfbare und nicht allzu an: 
\pruchsvolle Genre hübjcher flei: 
ner GCalonjtüde, leicht eingüng: 
lider Lyrif, während fid) feine 
parobijtijdje Wder in wißiger 
Nachahmung anderer Snjtrumen: 
taleffefte betätigte, unter denen 
eine Dudelfadimitation bejonde: 
ren Reiz ausübte. Als cellojpie: 
lender Salonhumorijt durchzog er 
ein Stückchen Welt, bis er wieder 
in Paris landete. (eine Zeit 
war noch nicht gefommen, fein 
Ziel ihm nod) verhüllt. Auf gut 
Glück tappte er langjam vor: 
wärts. Welche Smpulje vermochte 
aud) das herrichende Bürger: 
fönigtum mit feiner ſchäbigen Philiſtro— 
jitat einem loderen, wirbligen Geijte wie 
Offenbach zu geben? Er nahm, was 
ih im 9[ugenblide bot: bie von bem 
neuen Direftor ber Comédie frangaije 
geichaffene Stellung eines Mtujifdirigenten. 
Da jtanb der fünftige Herrjcher im Reiche 
ber Operette und leitete die Zwilchen: 
aftsmujifen zu Tragödien und Schau: 
\pielen, [d)rieb daneben einige leicht dar: 
itellbare Singjpiele, die er inbejjen nur 
mit großen Schwierigfeiten zu hören be- 
fam. An ber Cpibe eines fleinen, un: 
bedeutenden Orcheſters |ammelte er bie 
Erfahrungen für fein [páteres Schaffen, 
lernte er Die Snjtrumente flangvoll und 
zwanglos behandeln, aus geringen Mit: 
teln überrajchende Wirkungen erzielen. 
Sngwifden reifte ein fühner Plan in 
bem jungen, unternehmungsluftigen Mus 
Ber. Seine bisherigen Kompojitions: 
verjuche Hatten ihm wenig Freude be: 
reitet. Großes zu [djaffen, nad) hohen 
Zielen zu [treben, die Kräfte aufs äußerfte 
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Mime. Jeanne Granier im „Blaubart“. 
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angujpannen — dazu fühlte er ſich nicht 
getrieben. Seine bejcheidenen Gaben 
aber hatten weniger Bunjt gefunden, als 
jie zu verdienen jdjienen. Sollte er jid) 
durch bie Gleichgültigfeit bes Publifums 
ben Produftionstrieb völlig unterbinden 
laſſen? Oder war ber geringe Erfolg 
vielleicht einer ungenügenden Wieder: 
gabe zuzujchreiben? Das Genre, das 
er fultivterte, wurde etwas verächtlich, 
mit einem nicht überjebbaren Diminutiv, 
Mufiquette genannt. Die Sritifer rümpf: 
ten die Naje, und das Publifum nahm 
es nicht ernjt. Der talentvolle Herve 
hatte diejes Gebiet erjdjlojjen, welches 
Dffenbacd) gerade das bot, was feinem 
Naturell paſſend erjchien: Heine lyriſch— 
fomische Szenen, mufifalijdes Geplauder, 
bei dem es mehr auf gefällige Vortrags: 
form als auf inhaltliche Bedeutung an- 
fam. War diejes Genre wirklich [o ver: 
achtenswert, wie die öffentliche Meinung 
behauptete? Mit dem ficheren Initinkt 
des Talentes hielt Offenbad) an feinem 
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Glauben fejt. Und als anfängliche Miß— 
erfolge im einzelnen ihn zu enttäufchen 
idjienen, als bie Theaterdireftoren jid) 
ibm fühl und abweijend gegeniiberjtellten, 
wagte er einen fühnen Trumpf und 
gründete eine eigene Bühne. 

BB 88 & 
Perioden des mufifalijden Stiles 
laffen fid) bet Offenbach faum unter: 
ſcheiden. Seine Ausdrudsweife fteht felt 
von Beginn an. Das Pifante, Mouj: 
jierende ber Rhythmen, bie ungegwun- 
gene Grazie ber Melodien, ihre naive 
Drolerie, ihre elegifche Lyrif, bie natür: 
liche, dabei nirgends platte Harmonif 
find in dem erjten Cinafter bereits burd) 
ebenfo djarafterijtijd)e Proben vertreten, 
wie in den fpäteren, zu Weltruhm ge: 
langten Werken. Cine fortjchreitende 
Entwidlung, ein allmählicher Reifeprozeß 
hat alfo nicht jtattgefunben. Nur bie 
Art der Stoffe bedingt eine Sinberung 
der Schreibweife. Nad) der Anlage ber 
Texte aljo gliedert fi) das Schaffen 
Offenbads in drei Abjäte. Großenteils 
vergeffen find heute die Arbeifen ber 
erjten Seit: bie BVioloncellfompofitionen 
(unter denen fid) auch ein Unterrichts: 
werk befindet — Offenbad) als Erzieher!). 
Dann bie aablLojen Cinaktcr, von denen 
nur noch wenige, wie „FJortunios Lied“, 
die „Verlobung bei der Laterne“, „Ur: 
[aub nad dem Zapfenjtreich”, uns von 
der Bühne her befannt find. Grit bie 
in größerem Rahmen gehaltenen ‘Paro: 
bien, deren Reigen , Orpheus” eröffnet, 
find uns im Gedddtnis, wenn wir von 
Offenbad fprechen. Und ben Offenbad) 
der lebten Zeit kennen wir noch gar nicht 
lange — hatte man doch bis vor etwa 
zehn Jahren völlig vergeflen, daß er 
„Hoffmanns Erzählungen“ gejchrieben 
und uns eine Iyrifche Oper vornehmiter 
Art Hinterlaffen hatte, deren Wert erit 
alimáblid) erfannt wurde. Als Kind der 
Verhaltniffe ließ fid) Offenbad) von den 
Zeitumftdnden treiben. Cpárlid) nur griff 
er jelbjtändig ein. Cr betrachtete fid) als 
mujifalifden Pamphletiſten. Wetuell jein 
war fein hichftes Prinzip. Die drei Phajen 
feines Cdjaffens ergeben jid) daher bei 
genauer 33etrad)tung als direfte Nach— 
wirfungen äußerer gejellichaftlicher, polt: 
tiicher Zuſtände. Offenbachs eigenes 


Verdienft befdrantt jid) darauf, ſeine 
Rolle als Spielball ber Berhältnifje Flug 
erfannt und gejdjidt durchgeführt zu 
haben. 

sm Sommer 1855 gründete er Die 
Bouffes parijiens. Cin ffeines Theater: 
den in ben Champs élyjées war frei 
geworden — Offenbach 30g ein. Enge 
Grenzen hatte man ihm vorgejchrieben. 
Er durfte nur Cinalter mit höchſtens 
zwei bis drei Perjonen aufführen. Ws 
fluger Rechner und Spefulant jchöpfte 
er indeſſen aus biejer pebantijdjen Ein: 
Ichränfung die frudtbarjten Anregungen. 
Die Narrenfappe trug er nun einmal 
von Natur, jo begnügte er fid) vorläufig 
an harmlofen CpáBdjen im Stil ange: 
nehmer Plaudereien. JBibblatt : Tenden: 
zen [|djmebten ibm vor — bie Satire 
309 er nod) nicht in ben Bereich feiner 
Betrachtungen. Politifch boten bie herr- 
chenden Verhältniſſe auch feinen lohnen: 
ben Wngriffspuntt. Das Raijerreid) war 
frijd) gegründet unb fdien lid) glanzvoll 
zu entfalten. Die gejellichaftlichen er: 
hältnijje am Hofe und im Volfe begannen 
erjt allmählich jid) auszuwachlen — ſchien 
biejes ober jenes vielleicht dem Spötter 
ein geeignetes Ziel zu geben, jo mochte 
fid) Offenbah nod) nicht ſtark genug 
fühlen, um allzuviel auf einmal zu wa: 
gen. Vorerſt fóberte er Jeine Leute durch 
Siebensmürbigfeit. — Er gewöhnte fie 
daran, harmloje Dinge von ber lächer: 
lichen Seite zu betrad)ten, unb erzog fie 
fid) allmáblid) zu größeren Sweden. 
Enormer Beifall unterjtüßte ibn. Man 
jtrdmte nad) den Champs élyjées, um 
bie Bouffes zu hören. Bis in das faifer: 
lide Palais drang bie Kunde von ber 
Bugtraft bes neuen Unternehmens und 
veranlaßte ein Gajtipiel ber Truppe in 
ben Tuilerien. Jahre Hindurdy Hielt 
diefe Zuftimmung an. Abwechſlung 
wurde den Parilern in reidhiter Fülle 
geboten. Dffenbad) entfaltete eine im: 
menje Produlftivität. Es gab Zeiten, 
in denen er jährlich adjt bis zehn neue 
Werke jd)rieb, einjtudierte, aufführte und 
dirigierte. Gein Perfonal hatte er in 
forgfältiger Auswahl aus den beiten 
Kräften der Parijer Künftlerfchaft zufam: 
mengefeßt. Stürmijcher Enthujiasmus be: 
lohnte jeine Bemühungen; in ben Champs 
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élyjées wie im Winterquartier, dem 
Theatre compte in ber Rue de Choijeul, 
verjammelte fid) allabendlich ein dijtin- 
quiertes Publifum. Bummler und Künft: 
ler, Tagediebe und Schaffende, Politifer 
und Gejchäftsleute famen, lad)ten und 
applaudierten. 

Ginmal indefjen mußten die Lebens: 
fräfte bes bisher gepflegten Genres er: 
ichöpft fein. Dffenbach wartete nicht, 
bis bas Publifum feine Ermüdung füh: 
len ließ. Er gab den Leuten ſchon vor: 
her etwas anderes, Neues. Er risfierte 
einen großen Wurf 
und |prang von Der 
Solojzene zwilchen 
zwei bis drei Per: 
Jonen zum großen, 
vollbejegten Opern: 
enjemble. Durd Lift 
“wurde bie behördliche 
Erlaubnis erlangt — 

das Experiment 

alüdte: 1858 verfiin- 
Digten Die Zettel die 
Gritaujfübrung des 
„Orpheus“, der fete 
nem Schöpfer mit 
einem Schlage Welt: 
rubm verjd)ajfte. 

Offenbach hat ſpä— 
ter nur nod) einmal 
einen ähnlich großen 
Sprung als Künjtler 
qemad)t: von den 
Parodien zu „Hoff: 
manns@rzählungen“. 
Für das von ihm 
Dauptjidjlid) kulti— 
vierte Gebiet ber bur: 
lesfen Oper gab er 
in dem er|ten Werk gleich bie Quintefjeng 
jeiner Schöpferfraft. Bisher hatte er fich 
im Rreije Heiner, zünftiger Humorijtifer 
bewegt. Nun fühlte er jid) ficher, warf 
plóflid) die Masfe ab und jtand ba als 
der echte Sprößling aus dem Gejchlecht 
des Arijtophanes, als Better Rabelais’ 
unb Heines. Nur eine Zeit des Nieder: 
ganges fonnte joldje Künjtler gebären. 
Wie fam der Niedergang in bie Epoche 
Soffenbadjs ? 

Ceit wenigen Jahren war der Dritte 
Napoleon am Ruder, nadjdem der Staat 
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Hortenje Schneider als Boulotte im „Blaus 
bart”. Aufnahme von GI. Ulridy Grob. 
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lange Zeit planlos zwijchen verjd)iebenen 
Regterungs)yftemen gejchwanft hatte. 
Nun ftand wieder ein Raijer an der 
Spite — eine problematijdhe Perjönlich- 
feit, in ber Bedeutendes und Wertlofes, 
Gutes und Verwerfliches jid) freugten. 
Bölferbeglücende Ideen unb perjönlicher 
Ehrgeiz, hohe fittliche Ideale und ein 
lüjtern najchhaftes Temperament, zähe 
Energie bes Mollens und nachgiebige 
Schwäche äußeren Einwirkungen gegen: 
über fämpften miteinander. Das Gliic 
war ihm bisher geneigt gewejen und 
hatte ibn banf ber 
guten — (Sigenjd)ajten 
jeines Wejens aller 
Hindernijje Herr wer: 
den lajjen. Doch die 
Schatten folgten nad). 
Cie erfüllten jeine 
Privatgemächer und 
jeinen Hof mit Wei: 
berpolitif und ſchmut— 
zigen Gfandal: 
gejchichten, bie bis 
auf bie Galjen von 
Paris drangen; fie 
umgaben thn mit ehr: 
geizigen Intriganten, 
deren Ratjchläge und 
Macjinationen Ber: 
wirrung und Unjicher: 
heit hervorriefen. Un: 
ter bem Schuße ber 
Gejeße, unter dem 
Scheine der S'egitimi- 
tät vip Unordnung 
ein in alle Zweige 
des politijdjen und 
\ozialen Lebens. Der 
wirtichaftliche Über: 
gang vom Kleingewerbe zum Yabrifa: 
tionsbetrieb, die Verfehrsiteigerung in- 
folge üppiger Mehrung des Cijenbahn- 
wejens und alle damit zujammenhängen: 
den Ummandlungen früherer Exiſtenz— 
bedingungen erhielten Ddurd) das von 
Napoleon begünjtigte Prinzip des Frei: 
handels übertriebene Förderung. ie: 
bernbe Nervojität ergriff die Leute, Die 
neuen Grwerbsverhältnilje führten rück— 
wirtend eine Veränderung des Gejell- 
Ihafts: und Mtoralfodex herbei. Der 
Luxus [teigerte jid) ins Ungemejjene, das 
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Verhältnis der Geſchlechter zueinander 
geſtaltete ſich freier und ungenierter, 
traditionelle Ehr- und Sittlichkeitsbegriffe 
flogen über Bord. Gott Pluto komman— 
dierte — und Geſellſchaft, Politik und 
Religion tanzten nad) ſeiner Pfeife. 
Nicht nur ber Thrakier Orpheus ſtieg 
als Fiedelmann zur Unterwelt, nicht 
nur die ehrwürdigen Götter wurden ihrer 
Attribute entkleidet und durch Lächerlich— 
keit getötet — es war das Prinzip der 
Autorität überhaupt, welches man pro— 
fanierte und in den Schmutz zerrte. Dieſer 
Kampf gegen den Autoritätsgedanken 
war ber Leitgedanke ber Offenbachſchen 
Libretti. Nicht daß die Textdichter eine 
tendenziöſe Polemik mit politiſchen oder 
religiöſen Spitzen zu ſchaffen beabſichtigt 
hätten. Sie griffen nur die dankbarſten 
Motive auf und begnügten ſich, dieſe 
ihren ſatiriſchen Phantaſien zugrunde zu 
legen. Wollte der harmloſe Hörer dabei 
nur Ulk heraushören, ſo kam er ebenſo— 
gut auf ſeine Koſten, wie der Schärfer— 
blickende, der hinter der mythologiſchen 
Farce die zeitgenöſſiſchen Modelle er— 
kannte. Darin beſtand zum nicht ge— 
ringſten Teil die unnachahmliche Kunſt 
Offenbachs, daß ſeine Karikaturen Leben 


T Szene aus ,Genepbiépe be Brabant“. 


Rompojition von Guſtav Dore. E3 


genug in ſich trugen, um aud) als harm: 
Ioje Humoresfen weiterexijtieren zu fónnen. 

Aus bem Kreije feiner Schöpfungen 
ijf nur eim geringer Prozentjat der ori: 
ginelljten auf uns überfommen. „Orpheus“ 
fteht in erjter Linie, der [ujtige Witwer 
und Mujifant, den die ftrenge Dame 
‚Öffentliche Meinung‘ zwingt, gegen jeinen 
Willen bie von ihrem Liebhaber Pluto 
entführte Gattin Curydife zurüdzuholen. 
Diejer beifende Spott auf die Gejtalten 
bes alten Hellas, dieje 3Berulfung der 
olympijden yamilienverhältnijje jtreift 
direft Wrijtophanijde Gebiete und fand 
eine würdige Fortjegung in der „Schönen 
Helena”. Erregten zunächſt bieje Per: 
jiflagen des klaſſiſchen Wltertums die 
(ntrüjtung aller Dumanijtijd) gebildeten 
Biedermänner, fo wurde die Empörung 
nod) gewaltiger, als Offenbach im „Blau: 
bart“ bie moderne Che, in der „Groß— 
herzogin von Beroljtein“ die politischen 
Zuſtände, in feiner „Genoveva von Bra: 
bant" bie chrijtliche Legende bem Spott 
preisgab. Es waren nicht die jdjled) 
tejten 3Beurteiler, bie gegen dicje Paro: 
dien Ginjprud) erhoben. Doch) was 
nüßte ihr Veto? Es [teigerte nur den 
Erfolg — ja zum Teil rief es ihn erit 
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hervor. Wurde bod) ber „Orpheus“ 
anfangs jehr lau aufgenommen und 
bradte ben Didhter-Romponijten in eine 
gefährliche Situation — bis eine Feuer 
und Flamme [peienbe Kritif von Jules 
Tanin im Journal des Débats bas Publi- 
fum zur Neugier reizte, in die Bouffes 
trieb und bie Rajje füllte. So wurde 
Dffenbady groß, teils durch den Wider: 
ſpruch der wenigen Ernithaften, teils 
burd) die Dujtimmung der vielen Leicht: 
lebigen, denen er das Evangelium rejpeft- 
lojer Ungebundenheit und |d)ranfenlojer 
Willkür perfünbigte. Zwar teilen [id) 
bie Librettijten, unter denen Meilhac 
und $jaléo in erjter Neihe jtehen, mit 


Dffenbah in ben Wutorenruhm. Dod m 


ihre Jtamen wurden nur beildufig neben 
bem feinigen genannt: Offenbad) ijt der 
Rolleftivbeqriff für das ganze Genre. 
Bon Erfolg zu Erfolg ftieg er. Dann 
und wann erlebte er ein fleines Fiasko 
— doch was bedeutete ein Fehlgriff bei 
Der fabelhaften Produktivität des Man: 
nes? WBerjagte ein Ctüd im Theätre 
Iyrique, jo brachten zwei gleichzeitig an 
anderen Pariſen Bühnen ftattfindende 


Premieren dejto reichere Entjchädigung. 
Der Entwidlung bes Raijerreichs parallel 
geht Offenbadjs Ruhmesbahn — wäh: 
rend der Wusjtellung 1867 ftand der 
franzöfierte Deutjche auf dem Höhepunft 
jeiner Erfolge. Die Aufführungen der 
„Großherzogin“ verjammelten ein Elite: 
publifum internationaler Gäſte, ausge: 
dehnte Reijen hatten bereits vorher 
Offenbad nad) Wien, Berlin und London 
geführt, feinen Namen in aller Mtund 
gebrad)t. Wie ein Fieber |d)üttelte es 
die Welt. Man wollte lachen, frampf- 
haft lachen und tanzen bis zur Bewuft- 
lofigfeit — Offenbach ſchlug den Taft 
dazu. 


88 
Dod am Ende überjchlug fic der 
Übermut. Ein ernftes Belinnen 30g durch 
die Gemüter. Der zündende Wit von 
gejtern |djien heut ſchal und matt. Ein 
Schatten von Melancholie fällt auf bie 
\päteren Lebensjahre Dffenbachs. (eine 
Kraft war feineswegs aufgebrauht — 
nur die Verhältnijje hatten [id) geändert. 
Der Krieg der jiebziger Jahre verjcheuchte 
bie frohen Geijter und bejchwor trübe 





Max Dearly mit Mile. G Six und Mile. Genevieve Bix und Teanne Saulier in der Szene des IIT, Altes 
aus ,@enevieve be Brabant“. Aufnahme von Cl. PB. Boger & Red. 
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Gedanfen herauf. 
Und als bie düjtere 
Stimmung jid) all: 
mähli zu fldren 
begann, da war in: 
zwijchen die Welt: 
lage eine andere 
geworden. Zu ber 
ernjten Arbeit, bie 
der Periode geiſti— 
ger und fittlicher 
Erichlaffung folgte, 
pate der bisherige 
SOffenbadjjdje Ton 
nicht recht. Der 
Meijter fühlte das 
— er fitmmte fein 
Snftrument — um. 
Auch er widmete jid) 
ernjtem Schaffen 
und jchrieb jenes 
foltbare Werk, in 
welchem die tieferen 
Saiten feines We— 
jens jo jtarf und gau: 
berhaft anflingen: „Hoffmanns Erzäh: 
lungen“. Jahre waren vergangen. Jen: 
leits des Ozeans hatte fid) Offenbach die 
europäilchen Lorbeeren auffrischen laſſen, 
war dann in Paris wieder Theaterdiref- 
tor geworden, hatte jchlechte Gejchäfte 
gemacht und jid) verjtimmt zurückgezogen. 
Nun brannte er vor Ungeduld, die Par: 
titur erklingen zu hören, bie jein bejtes 
fünjtlerijdes Vermögen enthielt. Der 
Tod verjagte ihm  bieje Genugtuung. 
Menige Monate vor der Erjtaufführung, 
im Oftober 1880, trug man ihn zu 
Grabe. Das Licht erlojd) — der Bor: 
hang fiel — fein Lieblingswerf durfte 
der Schöpfer nicht mehr hören. 
8g 8g 88 





Der Doltor Miracle (Pastin) und Olympia (Mme. 
Adele Sjaac) in „Hoffmanns Erzählungen“. 
Aufnahme von El. Benque. 


Offenbach! 

— — Melodien 
erflingen, Rhyth— 
men zuden, Bilder 
jteigen auf. Wie 
ein Phantom hujcht 
die  Geltalt Des 
Mannes an uns 
vorüber, welcher Al⸗ 
lerweltsnarr jeiner 
Zeit war und ihr 
im Berrjpiegel ihre 
Leiden und Freuden 
mit lujtigem Ge: 

lád)ter vorbiclt. 
Wie amiijant tjt 
bod) Die Welt, wenn 
man fie auf ben 
Kopf ftellt, wie 
amüjant, wenn man 
ihr jtatteinförmigen 

Alltagsgedudels 
einen fejdjen Ga: 
Topp, einen wirbeln: 
den Gancan auf: 
|pieft. Sm tollen Raujdhe der Heiterkeit 
alle Schwere von jid) abzujchütteln, ba- 
bet mit ber Narrenpritiche bald hier-, 
bald dorthin zu jchlagen: bas war das 
Biel ber Offenbachſchen Kunſt. Sie jtebt 
weit höher als unjere heutige Poſſen— 
literatur. Denn bieje nährt [id) von der 
Spefulation auf niedrigite Inſtinkte, 
während Offenbach jenjeits von Gut und 
Boje im Reiche übermütiger Robolde 
Herrſcher ijt. Gei|ter bes Tanzes und Ge- 
langes feiern trunfen eit Bacchanale — 
Offenbach jpielt ihnen auf, und in finn: 
lidem Taumel erflingt ein jauchzendes 
Spottlied auf die Sorgen und Nöte des 
Lebens, ein hymniſches (poe auf ben 
Genuß bes Augenblides. 


Spiegel. 


Sch blide in den braunen Gee: 

Ein Birfenpaar umfchlingt jid) drin, 

Auf blauen Hügeln dufter Märzbeginn, 
Auf einem fernen Berge liegt nod) Schnee. 


Mein eignes Bild tritt ſchweigend hergebückt 
Aus Büſchen vor und blidet jeltjam mild, 
An meiner Seite Ieije lächelnd rückt 
Beweglich vor ein ‘Hlanfes Mädchenbild. 


Co eingehegt in Bujd) und Werden jdjaut 
Mein Glüd mid) wie ein föftlid) Bildnis an, 
Blond, hetmatlid, vom ch, überblaut, 
Auf lihtem Grund der weißen Wolfenbahn. 


Das braune Tal wird grün, ber Leng beginnt, 
Durch Feld und Garten flutet warmes Licht 
— Romm, laß uns weitergehen, eh’ der Wind 
Mir unjer 3artes Spiegelglüd zerbricht. 


Hermann Helle. 
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Vom Sdreibtijd und aus dem Atelier. 
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efte ſchwebt um ben Jtamen 
des Brivatdozenten. Schönites vers 
7) einigt (id) zu Diefem Nimbus: hod): 
EZ jirebende Jugend, burdgeijltigte 
S) SBijjenidjartlid)feit und — frijd)er 
Reitermut bes Lebens, ber auf bie freie Zus 
verlicht ber Perſönlichkeit feine Fortuna ftellt. 
Mit blondem — kühnem Profil und 
jenen blauen ſcharfen Augen, wie die Nord— 
länder oder zuweilen die Schweizer haben, 
ſo denkt ſich den Privatdozenten manches liebe 
Menſchenkind. Oder mehr in Moll, mit gol: 
dener Brille, ſanft wucherndem Bart und mit 
weisheitsvoller, gemeſſener Rede. Schon 
nicht mehr ganz fo liebe Menſchenkinder bens 
fen aud) an anderes: an bie exemte gejell- 
Ihaftlidye 9tangitellung bes Akademikertums, 
an jchmeichelhaften Umgang mit Berühmt: 
beiten und Geijtesforypbáen, maßvolle Tä= 
tigkeit, bie bas Dajein nicht, wie bie meilten 
Berufe, in eine Hierarchie bes Vorgeſetzten⸗ 
tums und bes tagtäglidhen Bureaus ein: 
fperrt, und enblid), im Galle bes Gelingens, 
an — unverhältnismäßige Einnahmen. 
Die 9tebaftion ber Monatshefte hat mid) 
gebeten, ihren Lefern einen Überblick über 
Die fo viel erdrterte Lage ber Dozenten, bie 
Bejoldungsfrage und was dahin gehört, zu 
edi Sd fann es gerne verjuchen, ba bte 
edaftion aus eigenem Überblid feine Lö— 
Jung bes Problems ober aud) nur Schritte 
zur Löjung Din erwartete. (eit Menjden- 
altern beftehen biele Fragen und Jind fo 
offen — wie je, trot; aller Flugichrif: 
ten, Refolutionen, Hochſchultagungen, aller 
SBoridjláge oder Ausarbeitungen von Qe: 
[ehrten und Minijterien, die in ftetgender 
Beeiferung jid) damit befaßt haben. Denn 
es handelt fid) um Regelung in einem alle, 
wo der Regelung, bie bod) Gemeingliltiges 
haften muß, die Borbedingung des Ge: 
meinjamen und Bleichartigen fehlt. 
Verfaſſungen fann man ändern, wenn fie 
der Sadjlage nicht mehr ent|predjen. Gie 
find irgendwann einmal erbadjt worden und 
fónnen umgedadt werden. Das Univerjitäts: 
wejen ift niemals erdadht worden. Es ift 
jo, wie es ijt, allmählich zurechtgewachjen, 
es hat Ichon etwas vom Naturgebilde, das 
man allenfalls umzüchten, aber nicht durd) 
einen Entihluß umgeitalten fann. Es ijt 
unmöglich, das Heidelberger Schloß aan. 
nehmen unb eine im Gcema ber Swed: 
mäßigkeit und der Stileinheit vollendete Ka— 
lerne daraus zu madden. Dabei (inb es bod) 
nur fünf Jahrhunderte, daß fid) auf dem 
Heidelberger Settenbühl Gewölbe, Hallen, 





Söller, Türme, Erker, wundervolle Faffaden 
und fteifftarre Bollwerfe aneinanderfriftals 
lijiert haben, willfiirlid) und Darmoni[d) zus 
gleich, wie bie Eisnadeln am $yenjter. Der 
unerdadte feiniyftematifche Aufbau der Unis 
verfitäten aber jtellt ein gelchichtliches Wachs- 
tum bar, das bie Zeit vom XII. Jahrhundert, 
ja von den antifen Schulen bis zur Gegen: 
wart umfaßt. Nimmt man den erften beiten 
Punkt, zum Beijpiel weshalb einer Diſſer— 
tation Thejen angehängt find, jo muß man 
ur Verſtändlichmachung bis vor die Zeit 

artin $utbers gehen. Dasjelbe gilt von 
den &ollegbonoraren, dem Unterſchied von 
Privatvorlejung und Publicum, gilt von der 
ich gegen den Staat verjdangenden Lehr: 

eiheit bieler [taatsbejolbeten, „etatmäßigen” 
Beamten mit den Hofrats: unb Geheimratss 
titeln, und jo von allem übrigen. Schon 
mander feinjinnige Mann, ber an dem ehr: 
würdigen Bau modernifieren wollte, weil er 
wahrnahm, wie vieles brödelndes Ornament 
jet, wie viele Winkel bumpf und jchimmelig 
eworden, bat [till die Hände wieder finten 
affen: Sint, ut sunt, aut non sint. Und fo 
mandem, dejjen Brofdiire mit Lot und 
Metermaß der Gtatijtil „überzeugend“ Dan: 
tiert, könnte ber Bedell ins Ohr jagen, wo 
ber Redhenfebler ftedt, auf dem dieje ganze 
Mathematik beruht. 

Das fol nun freilich nicht unen. dab 
alles Ratidlagen, aller gute Wille vergebens 
ijt, ober daß an dem altwurzelnden Gebilde 
bas Gartnermejfer feinen jcharfen Schnitt 
tun darf. Die Konzilien verjagten, und bens 
nod fam bie Reformation. Das heilige 
tómijdje Neichsgebäude ber Deutjchen galt 
jahrhundertelang als infurables Monftrum 
und ward richtige Ruine, und dennod fam 
ein gutes neues, bird) ben Werfmeijter, ber, 
feiner als bie 9[d)tunbpiergiger, mit ben Baus 
gliedern bes *Borfanbenen |djar zu rechnen 
veritand. Nicht bie *Bilberjtürmeret, dite 
Prophette ber Karlſtadt und Münzer, fondern 
bie Fundamenttenntnis der [tarfen Bellerer 
bradte eine fortjchrittslebendige, Entwid: 
lung enthaltende Reformation. Mit bem 
Aluminium der Wtodernität etwas ganz 
Neues zu erfinden und ihm das alte Hod: 
ſchulweſen zu opfern, wäre zwar jo unbent- 
bar nidjt. Aber darin find alle einig, daß 
ion das Opfer zu gewagt und foftbar 
wäre. Technik und Erziehungswejen find 
aud) gar feine Bergleichbarfeiten, weil Er: 
findung und Entwidlune es nicht find. 

Um von ben unbefr cm Dozenten und 
einer Regelung ihrer : ältnilje zu reden, 
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müſſen wir uns bie verfriedenartigen Köpfe 
anieben, für bie ber pablide Hut gewaltt 
werden joll. Die Typen, deren bunte Vor: 
ichiedenartigteit von Den meiiten Inter: 
eilentàmprern, bie pon ber €aae reden, auper 
Sicht gerüdt wird. Laſſen wir fie erit ein 
mal vorüberztehen, ohne an das jdwicrige 
Wunichhütlein zu denten. 

Ta ijt erititd) ber geborene Profeſſor feines 
gads. Er bringt bie drängende Neigung 
und Beqabung für ein beitimmtes Gebiet 
ber Mifienichaft mit, wie der Künitler ober 
Tichter die letnige, und ba es den derartig 
prädeitinierten Fachdozenten längit nicht 
jo häufig wie Die Tichter aibt, fo macht er, 
ſachlich und tüdtig, todlicher jeinen Weg. 
Er bat in ber Tat bicies Wejen bes atabenti: 
iden Nünaling Cicafricd, wovon die Lejerin 
ber „Xerlorenen Handſchrift“ träumt, aud 
wenn er nicht blond iit. Er Bat bie Figen: 
Ichaften der Lieblinge epifcher Tichtung, bie 
Irene, bie hellen Augen und die Nlaivität: 
in Wahrheit beiigt er bie Aunderaeichente 
Dicier epiichen Volksgeſtalten, die Waffe, die 
nicht zerklirrt, und die edle Ranzerhaut ber 
Unverwundbarteit. Alio daß der Einfültiae 
lagen kann: bei jolchen Dlitaiften ijt es nichts 
Beionderes, ein Held zu fein. Es find aber 
nur die Wdhille und Sicufriede, denen die 
Götter ihr Geichent verleihen. 

Cie jchenten denen, die jte fo erwablt 
haben, noch eines: die Cinicitiafcit. God) iit 
es nicht bas Scheulal, bas deniclben Namen 
trügt, bas Sdheujal mit ben Hydraköpfen der 
Rechthaberet, ber Feindſeligkeit, der Ba: 
naulie. Sondern es tit bie Unwillkürlichkeit 
der jtarfen Konzentration, die hier acnau 
Dem Swed und der Arbeitsteilung entipricht. 
Viele Vienichen find oft — und jogar metit — 
aud) jebr feine Menſchen. Wit einer Art, 
die bem Iiebensmiirdiqen Rewundern Der 
Kinder gleicht, ſtehen fie bem, wovon fie 
„nichts veritehen“, empfängli und emp: 
fangend, aber ohne Anipruch acaenüber; an 
ihnen ijt nichts Unechtes und Erhaſchendes, 
und neben dem der, ben lie tief und aut 
piliüiaen, licat Die andere Melt des Schönen 
und Wertvollen für ſie da wie eine blühende 
Wieſe, in die man nicht mit den Stiefeln 
hineintrampelt. — In einigen Fällen kom— 
men ſie zu ſehr hohen Ehren und Titeln; 
bei ihnen geſchieht es dann nicht ſo durch 
Erſtrebung, ſondern dadurch, daß Andere 
nach dem Geſetz der kommunizierenden 
Röhren ſie mit hinauf pumpen. In der 
Mehrzahl bleiben ſie mittlere Geheimräte 
ober ſimple Profeſſoren. Aber thre Werte 
folgen ihnen nach, ihr Name hat nicht 
ſauſend und nicht grell getönt, aber er ver— 
liert nichts wieder von ſeinem guten Klang. 

Schwer läßt ſich eine Abart dieſer erſten 
Klaſſe mit wenigen Worten behandeln. Sie 
zeigt unactübr dieſelben Merkmale, aber in 
der Abſchwächung und Beengung, jie hat 
aud) nicht bie. aleide Sieghaftigkeit ober 
ruhige Sicherheit ber Perlönlichteit. Natür: 
lid) hindert bas alles nicht, bap fie etwas 


„werden“. — Sym nidıtgelingenden Fab 
werden fie bie alten Jungfern der Ho 
Ichulen. Sie find zwar härter Daran als à: 
von denen der Vergleich genommen i 
Tenn das Mädchen, an bem jid) {don x: 
Citenbletben martiert, bat immer nod dy 
Moͤglichkeit eines Witwers ober ſchaffi ſit 
anders einen Beruf. Hierfür find die 3c 
zenten ſpeziell dieſer Art felten gesiant 
Und mit der uriprüngliben Hoffnung In 
fie meijt für immer „fertia“, wenn jte ett 
einmal durch Übergehung jtigmatijiert wer: 
den find. 

Hier iit ein Wort vom Berufungsmet: 
nismus einzuichieben. Wlan verjährt ner: 
lid) durchweg nicht jo, dag man, nad)bem -: 
zum Crdinartat gelangt ijt, bas nädhite Vie: 
ih an B wendet. Sondern A, gleichviel o 
er beim Jüngſten Geridt bedeutender als! 
erfunden werden mag, tit auf Erden nr 
.Derjeniae" geworden. Er wird das nit: 
Dial wieder berufen, weil er das vorige Yu 
berufen wurde. Gr ijt ber von den ahi 
täten beachrte Mann. Tas iit nidt bx 
natürlich, fondern foqar vernünftig. Es mi 
bie vereinigten Rertreter der anderen ade: 
bie den durch Tod ober Wegzug erledigen 
Sebritubl beiegen follen. Sie verfallen an 
eheiten auf den, Der jünait burd) eine &: 
rufung überall genannt wurde. SHierdurd. 
und nicht durch qute Taten — oder dod 
viel ſeltener — wird der Einzelne den Kr: 
tretern der übrigen Sader befamnt Ti 
Fakultät iit bei ſolchem Verfahren aud ac 
dedter gegen einen Mißgriff. Nebenix: 
übt die erfolgte Berufung auf bie enger. 
Fachgenoſſen bie gleiche Zuggeition. ad 
Ipreche, wie in alicm, von den undifteren: 
zierten Fällen und laije auch Gewaltmas: 
regeln ber Regierung beijeite. Alfo b blab 
figen. Für A dagegen beginnt, unter bc 
itánbigen Gehaltsiteigerungen, da er nm 
fordern fann, die Xtunbreije auf Deutid: 
lands boben Schulen, bis es ihm irgendre 
jo gut acfalt, daß er bleibt, oder bis & 
nicht mehr höher geht. Hauptiälid Ber 
lin, Münden, Wien ober — wegen ſeines 
Sandichafts: und Vebenszaubers — Herde: 
bera bezeichnen dieſe Raitorte, mo bie Buck: 
tiiten definitiv ansaepadt werden und de 
Nomadenzelt der Etage jid) ins eigene Has 

verwandelt. 

Warum bleiben bie „alten Jungfern' ar 
der Univeriitat? fragt der Lefer. Um bie 
jchon angedeutete Antwort nod anseinandt 
zulegen: entweder, weil fie nad) ihrer ganyr 
Natur au nichts anderem pajien und ib 
Ipezifiiher Idealismus gar nicht ſo p 
JBeitmintliafeit hat, ihnen etwas conis 
dentbar und würdig ericheinen zu laſſen 
Oder, weil bie Beenaung der 3icaliblet^ 
auf ſozuſagen inturable Weiſe im Fach free 
Dieſer Umitand wirtt überhaupt zu NP 
Gruppenbilde ber ganzen Klale mit; a d 
dividuelle Beranlagung und jadlide 5 
geiſterung erkürt jid von Aniang an — nu 
immer, aber im vielen 3ugcboruen — © 
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bejonbers  bejdjrünftes und praftijd) ent: 
— Gebiet. Bei der zuerſt nen 
Klajfe ijt Dies aus guten inneren Griinden 
weniger ber Fall. Was bietet jid) nun einem 
Spezialiften für Syrifch, für norbijdje My— 
thologie oder für bie „Geſchichte Polens“, a 
bte fpdrlidjen paar Lehraufträge, bie mit 
folder Begrenzung eingerichtet dnb? Es ijt 
etwas Riihrendes um mande jolder Män— 
ner, bie in ber Lage ber Ausfidfslofen ein 
Leben aushalten, Juden und Chrijten. Denn 
nur in ber Mtinderzahl find fie vermögend. 
Der Reiche tjt aud) kälter, Hüger, er wiiblt 
fic) nicht fo blindlings von ber Studenten- 
zeit her in ein entlegenes, mit dem Herzen 
ergriffenes Fad. Oder er ijt unernitlicher, 
mehr Liebhaber als Dozent, wovon |püter. 
Und dennoch, es wäre falt [dade um jene 
Männer, bejtünbe für jeden Dozenten, ber 
es einmal ijt, ein gewiffes Minimalgehalt, 
wie es oft gefordert worden ijt. Gang ab: 
gejehen davon, daß dann bie Zahl ber Gpe- 
jialdozenten ins Uniiberjehbare anjchwellen 
würde. Das würde fie, troß allem, was 
gegen [eBtere Befahr wieder mit „überlegener” 
vollswirtjchaftlicher Theorie eingewendet 
wird. Es läßt fid) treffli von ehernen 
Rohngejeen reden, mit Worten ein Syjtem 
bereiten — was flimmert fid) barum der 
hoffende junge Doltor, ber vor der Wahl 
der Lebenswege [tebt, wenn ihm als Do: 
zenten vorläufig bie gleiche ober bejjere Mi— 
nimalverjorgung, wie dem Lehramtstandi- 
daten, winft! — Warum es [dade wäre? 
Um die annähernde Retnheit des Beilpiels, 
dak nod, in Gntbebrung und Vergzichten, 
einem in der Jugend erfaBten Ideal beharr- 
lid) und treu zu Ende gedient wird, nicht 
fieben und fieben Sabre, wie Jakob um 
Rahel diente, jondern fieben mal fieben 
Jahre, und allerdings um etwas Feineres 
nod, als um bie Tochter bes herdenreichen 
Laban. Hier wird, bejonders wenn es Über: 
jeugungen Und bie man als Wifet zu büßen 
efommt, der Titel „Privatdozent“ zum 
Chrennamen. Wäre id) in dem Fall, id) 
dankte für bas Wohlwollen, burd) weldes 
endlich an der Schwelle des Alters — es bot 
[don ber meungigite Geburtstag ben ehr: 
würdigen Anlaß — der überzählige Dozent 
in einen ebenjo . überzähligen Professor ho- 
norarius erhoben wird, Über bas ijt hier 
lediglich ein Ausrufezeichen; es verdirbt bie 
Periode, wenn man es in fie bineinftellt. 
Denn es ijt auch wieder eine 9ogif darin, 
daß man aus ihrer eigenen Norm einer 
Zebensidee den [djmalen Chrenlorbeer Pict, 
und im Grunde empfängt auf allen Lebenss 
gebieten, wo die Mtenjchen fid) übereinander: 
den, die Dankbarkeit bte Wohltaten ganz 
ebenio. 
Weiter. Da Bis, nun abermals eine jehr 
anfehnliche Klaffe der Habilitandi. “Dies 
icnigen, bie nad) ihren befonderen Umftänden 
und (Ertenntnijjen bie atabemi|dje Laufbahn 
geeignet finden, P gemidjtigen Zielen zu 
gelangen und Dabei in dubio aud burd 
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aus jadjerfüllte Gelehrte und Lehrer au fein. 
Profellorjöhne, Söhne höherer Beamter und 
andere, bie b von vornherein ausfennen 
oder begabt dafür find. Es ijt bie auf bas 
afademijche Feld gejäete f'ebensibee bes 
Sarrieremadjens, die ja auch im Staat, im 
Geſchäft, im Heer, in ber Tiplomatie als 
Kennzeichen von Züdtigfeit und Brauchbar: 
feit gilt. Die Dispolition, bie in ber guten 
Familie liegen fann, erjebt zuweilen ein 
Heiner Umweg, ein SHauslehrerpojten in: 
mitten großer Welt und derlet; ſchließlich tjt 
aud) gar nichts Außeres nötig, dieje Ents 
lea erit jehend zu machen. Auch ihr 

eg ift toblidber. Es ift — mit Morbe: 
halten — nüglich, wenn man nicht dumm 
ilt, viel nüßlicher aber ijt es, wenn man 
feine Dummbeiten madjt. Und der Hands 
find nod) febr mannigfaltige; reiche 

ädchen, vtelvermigende Sd wiegervater gibt 
es immer. Darüber wird viel geredet, aber 
zur Ehre ber GCadjage TE hinzugefügt: 
dies macht allerlei, nicht alles. Das Meiſte 
madt oon immer bte perjönliche Cffett- 
tunft, bie Wirkung auf bie gern bereite Ehrlid: 
teit unb jene ſpezifiſche Gejcheitheit, bie ftd) 
mit einer oft ungeheuerlichen Geichtheit nicht 
jelten vorteilhaft verträgt. Eine eindruds: 
volle Forjdungsreife, aus öffentlichen, máce- 
natilden oder eigenen Mitteln; ein wiljen- 
idaftlidjes, vielleicht jehr fluges Buch mit 
wohlberechnet aktuellem Thema, die dreiſte 
Ausbeutung eines günftigen Zufalls, aber 
vor allen Dingen das Wir, das gewilfe Et: 
was, bas außer den Sonnexionen zu allem 
planmapiges fBorantommen gehört. Aus 
iejer Klaſſe ber afademijden Talleyrands 
oder Sonn Bunjens werden nur folde Lehr⸗ 
ftellen bejegt, denen die Studenten, bem 
Studienplan nach, in hellen Haufen fommen. 
müjjen, oder in denen man auf fie nad) 
zeitlichen Rulturftrömungen rechnen Tann. 
Denn der Fall, dak bieje Kräfte fid) ber 
Sprachvergleichung oder einem ähnlich [rieb: 
lichen Lehrfach zuwenden, mit dem fid) nte: 
mals ein Maffenerfolg erzielen läßt, ilt als 
ausgejchloffen zu betrachten. Man wird nicht 
er veritehen, dak bie wichtigiten Lehr: 
tühle vorwiegend mit folchen diplomatifden 
Naturen bejebt feten. Go liegt es nidht, fie 
treben ihnen nur zu. Gerade wieder Pro: 
ejforen mit ben vollften Hörfälen, Syurijter, 

ebiginer und andere, jinb Männer von 
mánnlidjiter Art, bie zum Teil perjönlich bte 
Dee in fritijd) Ichonungslofe 

eleuchtungen gejtellt haben, nad) Richtungen 
m: te für unjere Betrachtung in zweiter 
inie fteben. Nicht jchlechtweg die äußere 
Elite der Univerjitdtslehrer, wohl aber ein 
beträchtlicher Bruchteil ber Gelehrten mit den 
gehäuften Titeln, bem Ordensfrad mit Cter- 
nen und Gropfordon, ben ungeheuerlichen 
Einnahmen aus Sufammenflichenpen und 
einander gegenfeitig hinaufprefjenden Duel: 
len wurzelt in den joeben ftlhouettierten An: 
fängen, und ber frühe Erfolg ber Ron: 
nextonen fet jid) in Den bedeutjameren Er: 
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folg der wohlbedachten Proteltionen um. 
Cie [imb bie Zelebritäten in einem gewiffen 
Sinne bes Wortes, bie Zeitungen verbeugen 
fid) vor ben Notizen, bie fie ihnen zuiteden, 
und ihren Namen fennen die Cpaben auf 
den Dächern. . 

Über das Gedächtnis der Spaten hält 
nidt an, unb bas nod) fo ordheitrale Maſſen⸗ 
geswiticher ijt zu Ende, wenn’s zu Ende ijt. 

s ijt etwas etgentümlid) Pilantes — oder 
Berubigendes —, in alten Zeitidriften, Sei: 
tungen, 3eitbüd)ern auf bte mit brfurdt, 
Robpreis, 9irger unb Neid am meilten ges 
nannten Miracula zu adjten. Go aud) in 
bem Demofritos bes „lachenden Mer bes 
Karl Syulius Weber, diejen gemütlichen, bes 
lejenen, Er re Plaudereien, die 
als Buch 1832 erjchienen, aber vor etwa 
2 Jahren gujammengebradt wurden. 

iemanb heute außer der engften Fachwelt 
fennt nod) bie ausgejchrieniten der Seles 
britäten von damals, an denen fid) mit ihren 
ausgewabltejten Bosheiten bie Kritif des 
pielerfabrenen Weber reibt, ber längſt nicht 
fo trivial war, wie er als gelefener Schrift: 
a a hele mußte. $Bergejjen 

nd fie ſämtlich Diumien unbefannter Signa= 
tur, jelbjt ber dreimal große Zimmermann, 
deilen Schriften, von ber Dijfertation an, 

e berühmt waren: ber von [einer Höhe 
mediziniſch⸗ naturwiſſenſchaftlicher Zuftändig- 
keit MA berablajjende Philoſoph ber Wntte 
aufflarung, ber Geelentröfter gelrónter Da: 
men, Der internationale Ehrenjoldempfänger, 
Mdelsträger und Leibargt der Fürjten, den 
man — fiir ibn zu fpat — dem Gterbenben 
von Sansjouci vorzuſetzen wagte; ber Be: 
rubiger ber um Friedrichs Geelenwohlfahrt 
fBangenben burd) bie Gerie feiner hieraus 
entitandenen Schriften: „Über Friedrich ben 
Großen und meine Unterredung mit ibm" 
und folgende. Wo find fie bin, es pfeift 
der Wind; aber — benfen wir heut an jene 
Seit — bie Ungeadelten, bie Bemaßregelten, 
bie Gunjt: und Geräufchlojen find nadgeblie: 
ben, bie Rant und Fichte, bie Grimm und 
Karl Ritter. 

Gunjt und Bunftmeierei führen ben Faden 
au einer neuen Kategorie — zu ihren Opfern. 

S foll feine Anklage fein, feinen Vorwurf 
ber Unbedadtheit — die Gönneritis 
iſt eine pſychiſche Erſcheinung, wie andere 
auch. Da iſt der — der ſeine Schüler 
gut erzig fördern will und jid) nichts Befjeres 
denten fann, als fie der „Wilfenichaft“, bas 
ift bem Lehrftuhl, zu erhalten. Sd) laſſe bets 
feite, daß es aud) angenehm und nüßlıd) ijt, 
qualifizierte Anhänger und Jünger gu haben, 
bie Die verba magistri zu funftigen Ge: 
ſchlechtern fort — und für den ide 
verehrten ben Federkiel gegen bie natürliche 
Mißgunſt bes „hochgeichägten Fachkollegen“ 
Ihwingen. Dieje Erfdeinung — id) Ipreche 
aljo von Golden, die nicht deutlich zu ber erjt: 
behandelten Rategorie gehören — nimmt bie 
pa bad pae Norme auf mittleren und 
tleinen Univerfitäten an, ohne daß fie dort 


allein zu Haufe if. Wen fein Lehrer fieb 
at, der baut immer einen guten Toltor. 
nn jonjt tate jener es von vornherein ja 
nicht. Nun wäre es allo fdade, für ihn 
und „überhaupt“, jchwentte der junge Cre 
Ditijjimus gum Oberlehrer ober in eine ver: 
leichbare allbegangene Praxis ab. War 
ält ibn aljo zurüd, macht ein Geldleia 
üſſig, unb er bleibt ja I berzensgerne. Ct 
fann Aſſiſtent jein, Hilfsarbeiter einer ge 
lehrten &ommiljton, deren es unzählige gibt, 
Stipendiat eines wiſſenſchaftlichen Initituts, 
eines öffentlichen, minijteriellen oder aus 
Privatitiftung en Fonds. Das 
bóje Kapitel der afabemijdjen Stiftungen 
unb Stipendien will id) bier nicht aufrühren; 
es fei nur wieder an die Weisheit Bismards 
erinnert, der die eineinviertel Millionen der 
Bismardipende — die Univerſitäten, 
ondern Fir die tamtstanbibaten be 
immte. 

Da hätten wir alfo unjeren jungen Doktor 
in ber balbafademijden Schwebe der Jahre 
nad) der Promotion. Ja, ſchön genug ijt diefe 
Zeit, ins Leben und jeine Hoffnungen hinaus⸗ 
geleben. Die Vefdaftigung allerdings, und 
was geiftig dabei erworben wird, laßt [i$ 
mandes liebe Mal nur burd) das Bild bes 
jpigen Wintels darjtellen, námlid) wenn man 
von der offenen Geite in ihn ee 
Der eine exgerpiert für einen bodjafabemt 
iet Thejaurus alle Wörter, bie mit O 
anfangen; ber — in den Archiven 
Italiens und der umliegenden Nationen die 
Papſturkunden aus ben Jahren 936 bis 973 
ab. Um bas lebenslanglid zu tun, muß 
man fic) zum Zölibat entſchließen ober Geld 

aben. Was — hier meiſten⸗ wegfallt 

[jo was tun? Wohin treibt's? Zum Privat: 
dogenten. „Habilitteren müſſen Cie jid), ba: 
bilttieren!^ jagte Syatob Buidbardt, vor fer 
nem jdmnudlo;en CGdreibtijd) figend, und 
machte dazu ein unausfprechliches Gelidt. 

Grjtlid) will man nicht mehr gerne zum 
Dberlehrer njm. ,gurüd".  SUland)e über 
winden [id), und bie Unweijeren find 
ichwerlid. Go ber junge pbilologijd)e Ar: 
d)üologe, ber ein paar Monate über den 
geichichtlihen Boden Athens oder Roms 
gewandelt ijt. Cr trägt aber aud) ben 
unvergleidliden Fachſtolz der klaſſiſchen 
Philologie mit fid) als xınua eis «ei, und 
deshalb betätigen lich verhältnismäßig viele 
von ihnen noch weiter in wiſſenſchaftlichen 
Abhandlungen, Programmen, Handbüchern 
und anderen Mitarbeiterfchaften. Diejes 
altpbilologijdje Ariſtokratengeſühl in jeder 
Sebenslage fommt bem Hiltoriter und den 
übrigen lángit nidyt im jelben Maße zugute. 

weitens, man fann als Privatdozent die 

eihäftigung mit den Urkunden aus ber 
Sett von 936 bis 973 auf unabfebbare Zeit 
fortjegen, einjd)lieplid) ber Remuneration 
Drittens bas, was Jakob Burdhardt fagte, 
warum fie fid) babilttieren „mülfen“. Tie's 
willen, braudjen's von mir nicht zu hören, 
und die’s verftehen würden, haben’s [dor 
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gemerft. Die Rethe der Griinde und Crs 
wägungen ijt damit nod nidt zu (Ende. 
Und endlid) nad) allem, was nicht bas 
Sdledtejte ijt: es träumen unb hoffen die 
Menſchen |o viel. Alfo nur zu, mit leichtem 
ober heimlich befangenem Herzen hinein in 
die venia legendi. Iſt nun ber vorhin er: 
wähnte ia ee Ordinarius ein großer 
univerjaler $Bap|t, jo geht bie Gade leicht 
und gut, und er lebt alle Fakultäten mit 
jeinen bewährten Sapiilern vol. Er madt 
die Schüler der kleinen Päpite tot, oder — 
fie [hlüpfen bod) nod) irgendwo ins leidlich 
warme Seit. Ibitverjtändlich fteht dies 
alles nirgends geld)rieben und [aft jid) leicht 
aus jedem Fakultätsſtatut widerlegen. 

Kaum eine Jnjeftenjammlung ijt fo 
teid) an Gattungen und Barietäten, wie 
die 9taturbejd)reibung des homo privatim 
docens. Da jind wiederum diejenigen Ha: 
bilitterten, bie gar feine Gelehrtennaturen 
find oder, richtiger, feine afademifden Na⸗ 
turem, Denn wenn man das Wort gelebrt 
nit dumm machen will, ym jie vielleicht 
viel gelehrter und wohlbejchlagener, als jene 
mit bem nad) außen fpißen Belichtswintel. 
Ste find, im hohen ober höchſten Sinne, Bil: 
dungsnaturen. Philojophiiche Köpfe nannte 
man das früher, was heute faljch verftanden 
würde. Im einzelnen find fie vielleicht nur 
einlammelnde Staturen, und wieder, im am: 
dern Fall, find fie vom triebtrájtigiten 
Drang bes allgemeinen Wirtens und Ers 
jtebens bejeelt. Dann find fie Belenner, 
wie feine andere Klaſſe, aber feine — 
ren, wie man jetzt das Wort verſteht. Keine 
Melanchthons. Nichtsdeſtoweniger zieht es 
ſie zu den Univerſitäten — wohin zunächſt 
d jonft? Mehr ober minder wird man 
he dort richtig würdigen. Aber fajt immer 
werden ihnen gewilje Eri aq nachgehen, 
bie man gegen jie madjt unb bie nur von 
dort aus gemad)t werden fonnen. 

Alte Jungfern werden fie nicht. Nietzſche 
war Profeffor, les Philologe, in Bajel; 
ehe er nur den Doltor gemacht hatte, jebte 
man ihn [d)on als Extraordinarius dorthin. 
Zehn Jahre fpäter verzichtete er, worauf 
die Jahre jeines wandernden, up táti- 
gen Cdri[titelferfebens folgten. Treitjchte, 
der von bem jugendliden Gntid)lup, Dichter 
zu werden, berfam, ward Profejlor, Mit⸗ 
glied ber 9ffabemie der Wiffenjdaften, amt- 
lidher Hiftoriograph bes preuBild)en Staates. 
Uber er war und ward niemals ein regels 
tedjter Wtademifer. Ceine unvergleichliche 
Wirfung auf bem Katheder, bie Wucht unb 
Schönheit feiner Schriften, bie Macht und 
jierbe, bie er an fünf Univerjitäten trug, 
entiprangen feinen adäquaten Eigenfchaften. 
— Was Männer bee Art mit einer 
halben Celbftverftändlichteit zu den Univer: 
täten wendet, ijt ber Nachhall der Periode 
um 1840, da das — —— weit über 
ſeine Fach- und Lehrbedeutung hinaus öf— 
jentlich und geiftig brend war. Bis heute 
verſchloß und verſchließt es fid) von feiner 


Seite foldhen Männern nidjt. Aber es 
run lie nicht jo febr als Rad im Uhr: 
wert, denn als glänzende Zeiger am Ziffer: 
blatt. SFr. Th. Viſcher, Gatob Burdhardt, 
MB. H. Riehl, Alfred Dove — es wäre nicht 
djmer, die Reihe weiterzuführen. Den ns 
tintt für bas Gejagte verrät [ogar bas Ron: 
verjattonslexiton. Es fügt zu diejen Jtamen 
bie Bezeichnung „Publiziſt“, „Schriftiteller“ 
unb berlei, obwohl es ihre Lebritible ge: 
wijjenhaft aufaáblt. 
ud) bie Dichter, bie ftudiert haben — 
was pu den Dichter immer einigermaßen 
ſchädlich ift —, zieht es zu ben Univerjitäten. 
Cie bleiben zwar leicht tt der Sjabilitattons: 
abjicht [teden, wie Geibel und Scheffel. Oder 
ls geben es ungeduldig früh auf, wie Gu[tap 
reytag — in eigentümlicher Fügung gerade 
er, bie fragte am meijten peoleorate 
Natur von bielen allen. Da find ferner 
die Gchlegels, land, Gimrod, Wilhelm 
Her, Otto Roquette, um gang Tab nod 
einige ee bene id und [|o find no 
5 — e betannte Dichter wenig bekannte 
ozenten geweſen. Oder nur zeitweilige. Die 
anze Klaſſe dieſer „philoſophiſchen ui 
uftuiert mehr an ben Univerlitäten. Cs 
ilt fein Widerfprud, wenn id) ergdnge: o 
bleiben fie am Polytechnifum. ae gewiſſe 
Unvereinbarkeit mit dem alademiſchen Gei 
und Weſen, wenn ſie nicht ſogleich zum 
Zeiger an der Uhr beſtimmt ſind, ſcheint 
durch ein erdrückendes biographiſches Ma⸗ 
terial bewieſen zu werden. 

Zwar auch darin gibt es keine mechani⸗ 
ſchen Geſetze. Die eine Fakultät ee lich 
des jungen Dozenten, der über Menfchen, 
Dinge und Barteien bieler Welt etwas Gelbjts 
eigenes Dentt; fie a bape ibm eber bas 
s nis ber Sebrbelábigung und tüchtigen 

ij M ark welches im Titel „außerordent- 
licher Profeſſor“ liegt, vorausgejegt, daß er 
fie a. erwiejen bat, Eine andere Fas 
tultät hält wieder mehr auf Tradition ober 
Konvention in den außerfadhlichen Mteinuns 

en. Das tönnte uns auf bie alademifche Dent: 
feet führen. Lieber nicht. Es ift zweierlei 
ing, ob man vom Ctaate rüdjichtsloje. 
danfenfreibeit, Toleranz und alle dieſe ſchönen 
Begriffe zugeltanden begehrt, ober ob man 
ein Recht auf fie dem Reker intra muros 
guerfennt. Das ijt auch ganz in ber Orb: 
nung, nümlid) in der alles Übrigen. Denn 
Ichlieglich tit bie lebendige Bewegung Kampf 
und nad) der Parole der Schlagwörter, nad) 
D unb Schalmeien wird marſchiert. 

S ijt überall dasjelbe, ein paar General: 
ftabler, und jonft bas Gros ber Mannjdaft, 
Kapitan und Lentenant. Wer für fid) alleın 
gehen will, darf Et harmlos vergeffen, 
was er tut; er muß |djon fein eigener Ge- 
neraljtabler und Trompetenbläfer Jein. 

Es war von denjenigen Dozenten die Rede, 
bie in der Wahl ihrer Lehrer die vorlichtigen 
ind. Das Bequemite ijf nun aud) tm afa: 

emijdem eben die Vorficht in ber Wahl 
der Eltern. Wenn ich fomit auf ein patrt: 
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ildes Element ‘an ben Univerfitäten zu 
—* komme, ſo gehören hierher nur die— 
jenigen, bei denen dieſe Eigenſchaft haupt- 
ſächlich iſt. Im übrigen wird aud ben Do- 
zenten der ſchon behandelten Kategorien ein 
verfügbares Erbteil oder Frauengut als eine 
an den Hochſchulen m pees gus 
gute fommen. In aller Ehrbarteit und Rein» 
[td)feit. Es wäre zu viel gelagt: wer fein 
Geld hat, joll bas Habilitieren bleiben Iajfen. 
Aber wer es nicht auf ungewöhnliche oder et- 
was — — gewöhnliche Weije wett machen 
fann, baB er feines hat, joll bie Hände davon 
laffen. Wer Gelb hat, hat fid) aunádjit oft 
id)on bie zweckmäßigere und umfajjenderc Bor: 
bildung verjchaffen können; |páter fann er 
mandje wertvolle Unterjuchung machen, bie 
dem verjagt bleibt, der nichts aujwenden 
fann, Bücher und Hilfsmittel müblelig zu- 
jammenpumpt, vieles nur von Sj0renjagert 
fenm, unb ber mit bem einen Teil feiner 
beiten Kraft angeltrengt erwerben muß, ba: 
mit er mit dem übrig bleibenden Teil etwas 
eeignetes Akademiſches leiften fann. „Wer 
at, dem wird gegeben,” heißt es nirgends 
mit folder Schärfe, als an ben Univerfitä- 
ten, von dem erhöhten Staatsgehalt ber 
die größten KRolleggelder beziehenden Pro: 
—5 bis zu ben Einflüſſen bes Gefell- 
chaftlichen, deren Bedeutung nur ber Außen: 
ſtehende unterſchätzt. 

Für geiſtig angeregte Söhne von Bant: 
leuten, —— uſw., die ſo reich ſind, 
daß der Erwerbsgeiſt in einem Teil der 
Nachkommen ſchon intermittiert, liegt es 
nahe, 9 zu habilitieren, da doch ein ſolcher 
nicht Luſt hat, fein Leben mit Automobil- 
rennen zu füllen. Auch dann, wenn ſie mehr 
ein otium cum dignitate ſuchen, als eine 
hegende Karriere nad) Schema drei. Es 
gibt unter bielem patrizijden Dozenten, um 

ei Dem Ausdrud zu bleiben, wieder bie 
verjdjiebeniten Haltungen und Profile. Zu: 
weilen haben jte etwas von den weltmän= 
nijden feinen Genießern der Renaifjance 
unb helfen dann widerlegen, daß gu den sia ig 
Jchaftlih und afabemild) verpönten Din: 
gen unter allen Umijtänden ber Geſchmack 
gehört. (Cie find es allo nicht, die unver: 
ne aus bem didluftigiten TFachbehagen 
herausgewirbelt vom höheren Geiſterwehen 
der Zeit oder bes Ortes, Treibjagden ein: 
leiten zur Anffindung von Tagesgrößen 
ber &unit, Muſik oder Literatur, bie nod) 
feine (Drenboftoren find. — Gene gefat- 
tigten, 
(oder bod) fortuna's, was Vermögen heißt) 
find eine Rlajfe für fid). Dem nicht extra 
an jie empfohlenen Studenten, ber bteje Na: 
men, unbeweglich an bejtimmte Stelle ange: 
Deftet, im Borlefungsverzeichnis Sieht, bleiben 
fie leicht eine nie erforfchte *Borjteffung. Da: 
acgen figurieren fte mehr oder minder aktiv, 
aber niemalsnebenjád)lid), in ber afabemiid)en 
(Selelligfeit; es gemtert nur etwas, ben alten 
Wi zu wiederholen, daß es neben den 
Drdinarien und Extraordinarien die febr 


gelajfenen Schoßfinder SFortunas - 


Ihäßenswerte Klaſſe der Dinarien gibt. Im 
Spektrum des Ganger ftellen fie nicht bie 
Vollfarben bar, aber gleichwohl folde, bic 
man |chwer aus dem gewohnten Bilde weg: 
denfen fónnte. 

Und nod) vieles von jonftigem zerftreuten 
Licht ordnet fid) an Jeine verjchtedenen Stellen 
ein. Da find die nidyt weni’ en, bie ein 
Schulamt oder fonitiges Amt in der Univerfi- 
tätsjtadt zur materiellen Grundlage nehmen, 
um fic) zu habilitieren und damit dann 
eventuell verdientes Gliid zu haben ober im 
anderen Falle getreulid) den Dualtsmus ber 
Pflichten, Mühen und ihrer individuellen 
Befriedigung weiterzuführen. Herzlich bente 
id) daran, wie id) auf einer mitteldeutichen 
Univerfitat bet einem folden Vianne das 
erite Rolleg über Sanskrit hörte; außer mir 
nn nur nod) ein Franzoje, den id) beim 
Baden fennen lernte unb der lid) mir an- 
vertraute, welche BVorlejungen er wohl, um 
deutfch zu lernen, bejuchen jolfe. — Da find 
ferner die „Einpaufer”, bie von vornherein 
oder mit der Zeit Dozenten werden, wahr: 
ſcheinlich nicht bie genialjten, aber aud) nicht 
bie ſchlechteſten. Da find in großen Uni— 
verlitätsorten diejenigen, die ee unalade: 
mijdjen Tätigkeit durch bie Stellung als Do- 
zent an der Univerlität ein wirkſames Relief 
geben, wodurd lid) bas berechtigte Zutrauen 
au ihrer Praxis und deren Roltenrechnung 
erhöht. Und fo auf bie jchattierungsreichite 
Meife weiter, bis zu bem gewillen Tro 
hinunter, ber jid) bilden muß. Oder bis zu 
den geld)eiten 3Berbitterten, welde bie Stu: 
denten nicht gerade zum Reſpekt nötigen, 
aber beito mehr amüfieren, indem fie von 
ihrem verlorenen Bolten aus den Koryphäen 
ihre wißigen Tee gerade an bie empfind: 
lichften Stellen |djieBen. Daß der Nichterfolg 
demoralifiert, gilt tm afademijden Milieu 
jo gut wie anderswo. 

Diefe alle nun — und unzählige Übergänge 
oder Awitterformen treten nod) Hinzu — 
dies alles, vom afademijden Wutofraten bis 
aum Cnterbten, Iebt und lehrt mit vie- 
ler Eintracht, Rollegialität unb Noblefje tm 
ganzen, und mandem Gegenteil davon im 
einzelnen, nebeneinander hin. Bon den 
Kehrjeiten erfährt ja das gebildete Publikum 
ohnehin genug. Die Dinge werden nur 
mandmal nicht beim rechten Namen genannt. 
Vieles wird Abgunft, Ungeredtigfeit ober 
Habjudt genannt, was tatſächlich Heiden: 
anaft iit. Ich will es durch ein Beilpiel er: 
läutern, das niemandem webtut und aus: 
nahmsmetje feinen Gewiljenstonflift berührt. 
Treitichte war Privatdozent der Belchichte 
in Leipzig und wurde nad) Freiburg als 
Extraordinarius für Etaatswiljenjchaften be: 
rufen, Als Ordinarius für Geldjiid)jte war 
Wegele aus Würzburg berufen. Als er aber 
von Treitjchtes Überltedlung nad) Freiburg 
hörte, eilte er fid) Iedteunight von der ge: 
machten Zufage los und blieb in Würz: 
burg, niemandem ein Hehl madjenb, daß 
er in folhem Salle auf wenig Hijtorifer: 
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erfolg in Freiburg rechne. — s erhebend 
jind ja Diefe Angjtmotive und ihre norma: 
[en — nicht. In ber Flug: 
ſchriftenliteratur hat man auch nachgewieſen, 
wie unter dem Schutz des Fakultätſtatuts i 
Heine Trufte zur 3Dionopolijierung gewiſſer 
Einnahmen bilden. Go ijt vieles einzeln 
vorgebradt, von einem jehr vornehmen 
Redjtslehrer der „Cchacher:“ und „Handels 
geilt“ ber Karriere belprodjen worden; ba: 
gegen jelten erwähnt jemand, welcher gemüt> 
iid) allgemeine Borjenjargon, natiirlid ins 
Gelehrt-Rollegtale überſetzt, einreißen fann. 
Da tönt es, wo nur gewille Leute figen, 
beim Diner von Herren und Damen über 
den Tilh: ‚Wenn X von Warburg nad) 
Gretfswald geht, jo betommt er vM ie 
dert Mark mehr, aber er ftellt jid) vierhuns 
vert Mark jchlechter im &ollegiengelb', und 
io ähnlich unermüdlich fort. Nun jollte man 
glauben, bas fei ein naher Fachkollege von X. 
ch nein, er tjt von einer ganz anderen Fas 
tultat. Er fennt bie Portemonnaies des ge: 
famten Univerfitätstalenders. 

Ahnlihes madt aber aud) bie von Un: 
geduldigen ober Zurückgeſetzten verfaßten, 
agitierenden Flugichriften zumeift jo uns 
leidlich, wenn i nur und nur von Be: 
loldung und Einkünften reden, in einem weis 
nerliden und jämmerlichen Nteidingston. 
iie „unbejoldeten Tozenten“, wie ſie da 
immer zujammentategoriliert werden, find 
aud) nicht lauter weißgelleidete Engel. Man 
itellt fid) Dumm, wenn man von folder Seite 
tut, als ob die „Zugkraft“ einer Borlejung 
mit bem Bedeutungsgrade des Dozenten 
eines if. Der Rollegbejud beweilt mans 
hes, aber nicht alles. ch hatte beifpiels» 
weile in einer Borlejung 77, in ber andes 
ven im gleichen Semeiter 8 Hörer, und bei: 
des war dem Thema gegenüber logiih. Es 
iit logijd), wenn ber bedeutende Juriſt 500 
Hörer hat und ber ebenjo tüchtige Bie ae 
loge 9. (Fs werden nur manchmal febr un: 
logijde Schlüffe Daraus gezogen. Übrigens 
iit es nicht faljd, au ſchließen, daß für 
die Univerlität als werbendes und lehrendes 
Ganges bte Bedeutung des Yuriften oder 
Rlinifers wichtiger iit, als bie des Aliyrio- 
(ogen. Go läßt jid) auch bie vielerdrterte 
‚stage nicht burd) —— entſcheiden, 
ob es grundſätzlich ratſamer ſei, den beſſeren 
Lehrer oder den bedeutenderen Forſcher zu 
berufen. Die Frage ijt gar nicht zur Grund: 
lágfidjfeit geeignet, fte wird aleidjralls durch 
die Art des Lehrfads nuanciert. 

Die ſchönſte Poelie des Brivatdozententums 
liegt in der Freiwilligkeit der Hörer, in 
deren Echtheit und Sadjlidhfeit. Da ijt jedes 
"[ugenpaar eine Beziehung, bie herüber und 
hinüber geht und die menjd)lid) etwas fnüpft. 
(*twas, Das liber Dezennien hinweg vorhal: 
tet fatm, ohne mehr zu wollen, als nur 
wieder einen Gruß des Hörers, ber mum 
irqendwo felber wirft, in bas ons jeines 
ehemaligen — zu tragen. Da liegt die 
beite Freude, der Stolz, den niemand vert: 


Heinern fann, und [omit allerdings eine 
Poeſie. Und leichtere und leichtejte Freude 
gefellt jid) Hinzu. Man ift ja felber nod) wie 
ein Student, jung unb rajd) unb übermiitig, 
unb bod) ben vielen Fadheiten des allge: 
meinen Ctubententums entwadjen. Denk 
id unjerer Tafelrunde im breisgauijden 
Freiburg, fo [tebt auf einmal die Silhouette 
bes Schönbergs in der Luft, ben Duft ber 
Maiglöckchen tn den frühlingsgrünen Tälern 
bes Kaiſerſtuhls vermein id wieder zu bn 
ret. Was haben wir gelacht und unjern 
1 gehabt! Des Mobifanervergniigens 
ebent ich, womit wir einen bis zur Jtaivitát 
E rebiamen begüterten jungen Kollegen, ber 
uns aufreizend beitändig feinen exquifiten 
Wein pries, den er ben Beheimen Raten 
vorjeßen wolle — ich lage, womit wir den eines 

„Wir tommen, Ihren 


Tages überfielen: 
Scheimraiswein zu fojten!l^ Er Bat uns 
wohlgetan und den Geheimen Raten nicht 


gejdadet; fie waren bod) verhindert und 
unpäßlih, als bie große Einladung hoch: 
verehrungsvoll vom Stapel lief. — Der feden 
Lujt gedend id), womit wir auf Sennes 
Mietsgäulen über geländerlofe a der Ela 
und Dreijam ritten oder zu Fuß Durch bie 
nachbarlichen Gaue bes Damals fo nervös 
feindjeligen Frankreich aan ber Bogejen 
zogen; und aus dem Laden der Ausflüge 
und 9[benbe flingt Bedenken guter Freund: 
\haft nad. Der Sternenhimmel der Ro: 
tillonorben ijt burd) bie Ferne wohl einiger: 
maßen verblindet, aber bie Studenten fel 
id) nod) auf meiner Bude, zufrieden mit 
Aufſchnitt, im Krug gegapiten Wein und 
einem gelinderten Maß von ,lebrfórperlidjer" 
Wiirde. Bunte, fleiBige Zeit, und die [djme: 
ren Bücher fanden ehrliche und ehrenvolle 
SRegenlion und brachten ang miingte Freu⸗ 
den, bie nicht verblichen find. Es ift nicht 
Empfindjamfeit, bie einmal den leichthin in 
der Hand bewegten Spiegel biejer Dinge 
etwas vo außen jcheinwerfern läßt; wir 
waren bod) alle fo, unb es jolf aud) nur 
anzeigen, dak ba Smponberabilien find außer 
den Karriere: und 3Belolbungsiragen. Leicht 
war's mandmal nicht, aber bas goldene 
Grün der Tatigteit und Jugend ranfte bar: 
über Din, und bie Haftwurzeln ber Gelbjt- 
adjtung, die ohne alles Überlegen mit beiden 
RR verbunden ijt. | 

S gibt eine afabemijdje Frage, gibt viel- 
mehr einen ganzen Wirrwarr von folchen. 
Materielle find auch darunter, und gleichgültig 
find fie nicht. Cie find aber vor allem viel 
zu bedingt, um gelöft zu werden, indem 
man dem Kolumbusei die Spike einftößt. 
Was bei einer mittelmäßigen oder flei- 
nen Generalbefoldung der nicht angeltell- 
ten Dozenten herausfäme, hat ber Lefer fid) 
vorhin idon entnommen, ohne daß es 
unterjtrichen zu werden braudt. Einige ber 
debattierenden Männer find denn aud) [don 
guriidgefommen von der Gewohnheit ber 
prinzipielen Forderung. X (Cie überjehen 
nicht, wie wunderlich und gewagt die Ge: 
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neralifierung fid auf die Praxis drauf: 
ſchabloniſieren würde, und find zu ber Er—⸗ 
fenntnis übergegangen, daß in bielem Falle 
Reform heißt: Borbedingungen für fie zu 
Waffen. In bieler Richtung inb neuerbings 
bie Gedanfengdnge bes Munchener Pſychia⸗ 
ters Profefjor Emil Kraepelin, eines Ge: 
lehrten, ber aud) in midjtigite Fragen ber 
Voltsgefundheit und Nervengelundheit eins 
gegriffen bat, höchſt bemerfenswert geworden. 
Hier wird einmal eine Perjpettive ge: 
nommen, bie nidt, wie gewöhnlich, inner: 
Balb bes Folus liegt. Cs wird bie Axt an 
bie Wurzel bes Zujtandes gelegt, daß bis 
dato jeder, ber zur Habilitation zugelaſſen 
ift, nun zeitlebens nad) eigenem Belieben 
oder Taft, gleidjviel unter welchen jon|tigen 
Umftänden und Gr|deinungen, auf feinem 
Lotosblatte jiken bleiben fann. Kraepelins 
einjchneidende Vorſchläge fordern die Ent: 
p ber venia legendi. Und damit 
es Dozententitels, was manden als bas 
SABE pili wird unb joll Und 
gal jollen dieje Revijtonen mit nicht zu 
angfrijtigem Termin en In den 
Grörterungen ijt aud) Ichon von einer 
Ausdehnung des Verfahrens auf bie ange: 
ftellten Profejjoren ge]prodjen worden, allo, 
um es Jo zu nennen, von einer alademifchen 
Majorsede, die herbeizuführen fet. Daß bas 
nicht jo — eine doktrinäre Folgerung iſt, 
als vielmehr eine der harten Objektivität 
des Beſſeren oft ſehr nahe gerückte Konſe⸗ 
uenz, liegt für jeden auf der Hand, der die 
Berhältni fe fennt und nicht allzu zaghaft 
fic tar madjt, was er jiebt. Zwar, wenn 
man bedentt, wie vieles auf bloßen Inhaber: 
etait elle und Nachſichten bafiert, 
p malt eine jolche Idee Geptembrijaben an 
die Wand, bie erbarmenswürdig find. Aud 
würde diesmal bie Satularifation der Pfründ- 
ner eine Unfumme von Penfionsgeldern 
fojten, gegen bie bie Jummierten Gnaden: 
gear: unjerer unbrauchbar gewordenen 
tnifter ein Rinderjpiel find. Nun, es 
war eine Diskuſſionsidee. Borläufig erſtreckt 
(iB Sraepelins eigener Borfdjlag auf das 
unangejtellte Dogententum. Diejer Mtann 
ift einer, ber Nach: und Rüdlichten allerdings 
a läßt, deshalb, weil er eine wahrhafte 
SReform vor Augen Bat, bie zu Haupt und 
Gliedern weiterwirfen muß, und weil er bas 


erfannte Beffere dann aud zu wollen Die 
Entſchiedenheit befist. 

Der Modus der — die Ein: 
ridjtung eines Inftanzenzuges, bie etwaige 
Bejolbung ber Durdgefiebten, bas alles ijt 
cura posterior. Das Widtige ijt, DaB ein 
Vorſchlag, ber fehr unbehaglid fein mag, 
aber ber endlich einmal Methode und Real: 
politit enthält, in bie Debatte geworfen ijt 
und fid) nit fo [eidjt wird binausdispu- 
tieren lafjen. 

Man hat natürlich auf den [dlotternden 
Chreden hingewiefen, den die Verwirt- 
lidjung jolder Maßregeln zur Folge haben 
müjje. Tant mieux. Und indem man an 
bie Weitcrberatung gehen wird, wird man 
dazu gedrängt werden, fonitige Punfte 
unter bte Lupe zu nehmen, von denen jeder: 
mann weiß ober je nad) Bedarf auch nie- 
mand nichts weiß. Punlte, die wir nur zum 
Teil zu Itreifen braudjten: 9tidjtungs - Hier- 
ardjie, Pouſſage jtreberijcher und zweifelhaft 
begabter Gdyiiler, unjadyliche Beförderungs- 
motive, mintjterielle Bevorzugung und Auf: 
brüngung aus ee pee Jteben- 
riidjidten, Rubbandel mit politijden Par: 
teien durch Preisgabe von Sirofelforen und 
Preisgabe von Pe. 

Mod einmal: bejto befjer. Bei ber er: 
örterten Graujamfeit bes RKraepeliniden 
Borfdlages hat man, foviel ich gejeben, 
nicht hingewiejen auf eines, auf ben Schuß, 
den er gleichfalls für bie gugelajjenen Do» 
senten birgt. Mag er die Züge ber SDtebuje 
tragen, es ijt Pallas Athene, bie bas Haupt 
ber Gorgone tm Schilde zeigt, bie Beloh- 
nende unb Hilfreihe. Cine Durdpriifung 
bes Beitandes alle fünf ober adt Syabre 
wird denjenigen Dozenten nur zugute fom: 
men, bie wirklich etwas find. ie wird 
ihnen, aber auch den Fakultäten ſcharf ins 
Auge leuchten: gebt ehrlichen Ausweis! 
Auch den Fakultäten. Man fann fic berum: 
brüden um bie Verantwortung einer un 
gerechten Übergehung, eines Totjcyweigens, 
einer Handlung aus Nebengründen, einer 
windfahnenleichten Gleichgültigleit, aber fid) 
nicht oriiden um bie Sadjlichleit eines formu: 
lierten und gu begründenden Urteils. Darin 
liegt ein neues politives Gutes. Wie überall, 
auch bier: nicht bie bend auf Herz und 
Nieren ift bie Klippe für den tüchtigen Mann. 


Heimlides. 


Eine Flöte band mit einer Geigen 

Sd als Zierat an bte Stubenwand. 

In ber Ede hängen fie und fchweigen 
Und fein Miund berührt fie, feine Hand. 


Dod die Stube ift von biejem ftummen 
Sptelwerf jeltjam worden. Tret’ ich ein, 
Stor’ id) fie im Horchen, und ein Summen 
Schwindet in bie Ede leis hinein. 


Und bie Leute werden in dem Raume 
Anders, unb fie [predjen ſchön und fchwer, 
Als ob ihnen was Befondres wie im Traume 
Klingend in das Herz gefallen wär”, 


Feterabends fommt dann durch bte Mauer 
(Fin Klavier gejpielt von fremder Hand. 
Und da hängt das Paar tn ftiller Trauer 
Mit den Bändern an der dunklen Wand. 


— Hans Heinrich Ehrler. 
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i Der Karneval wurde begraben... i 


i Ein rómi|djes Karnevalerlebnis von Richard Voß. 
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DEE d) hatte Yrascatis winterliche 
Mt) Ginjamfeiten um die Weih: 
nadjtsgeit gegen das Getöſe 
Roms vertaujd)t, fehnte mid 
jedoch fehr bald nad) ber erhabenen Rube 
der Campagna wieder zurüd. So gejchah 
es mir ftets. Bon dem Belvedere mei- 
ner römijchen Wohnung aus — dem be: 
' rühmten „Tempietto” an ber Trinitä det 
Monti, in dem Paul Bourget und Ga- 
briele b'9Innungio ihre Helden leben laſſen 
— blidte id) voller Verlangen hinüber, 
wo jenjeits des braunen Sjáujermeeres 
die Höhen Tusfulums wie das Gejtabe 
eines Gilandes der Geligen im Winter: 
fonnenglang leuchteten und lodten; und 
als in der Tiberjtadt das [djale Poffen- 
[piel des rómijdjen Rarnevals mehr und 
mehr zur widerwärtigen Farce ward, er: 
trug ich’s nicht länger. Allerdings ent 
wid) ich bielem „Auerbachskeller”, aus 
meinem geliebten Deutſch in mein faum 
minder geliebtes Stalienijd übertragen, 
.exjt an bem lebten, bem tolljten Faſchings⸗ 
tage: bem Tage — oder vielmehr der 
Nacht — ber „Moccoli“, in ber unter 
£idjtglang und Glodengeldut bes Afcher: 
mittwochs ber Karneval begraben wurde. 
Nein — es war nichts mehr mit dem 
römischen Karneval! Gr war [djon tot, 
ehe er lebte, um begraben werden zu 
Tonnen. 

Jetzt liefen [ogar auch bie , Barberi” 
nicht mehr! Geitdem bie burd) bas Ge: 
heul der Holden vox populi rajenb ge: 
wordenen Pferde in bie joblenbe Menge 
geitürmt, waren aud) bie „Barberi” bes 
römijchen Rarnevals tot, unb die Römer 
irauerten, weil fie bas liebliche Schau⸗ 
fpiel beſtialiſcher Tierhege entbehren 
mußten. Was tat es, wenn Pferdehufe 
ein Dugend moderner Romulusentel ger: 
jtampften? Jn ben Urenen der 9Impbi- 
theater wurden zur Zeit der Cajaren zur 
Luft eines verehrlichen Publifums Legio- 
nen lebendigen Leibes in Stüde zerrifjen. 
Das waren für die goldene Roma gute, 
eben goldene Zeiten gewejen! Das ganze 
Fahr, das ganze Leben eines Quiriten 





‚von damals verging in einem einzigen 


wülten, wütenden Faſching, darin bie liebe 
9Dten|d)Beit Blutorgien feierte und fogar 
bie Plebs in Cäſarenwahnſinn verfiel. 
Und jest, im XX. Jahrhundert, gejtattete 
ein erlauchter Senat des erlaudhten rö- 
mifden Volles nicht einmal mehr, daß 
ein wingiges Dugend am lebten Rarne- 
valstage zur allgemeinen Freude fein 
Leben laſſen durfte! Die ewige Roma 
war unter den lebten rigen ber Italia 
unita bedenklich herabgefommen. — 

In Frascati angelangt, ließ id) [ogleid) 
mein Pferd fatteln, um mir von bem 
Dunjt ber Capitale durch einen weiten 
Ritt ins [d)jóne Land die Seele rein zu 
baden. Dem Karneval zu Ehren hatte 
mein fleiner brauner Ctallmeijter Cheffo 
Bartolozzi des Rappen Mähne und 
Schweif überaus künſtlich mit bunten 
Ceibenbünbern  burdjf[od)ten und den 
Kopf meines Renners mit Sträußen aus 
gemadjten Blumen umjtedt, wie fie an 
dem großen Markt: und Feſttage von 
Grottaferrata hierzulande SDtenjd) und 
Tier jchmüden. Da des Pferdes Mähne 
lang niederwallte und fein Schweif fait 
den Boden fegte, fo bot mein Roß einen 
gar [ujtigen Anblid. 

Und einen Iuftigen Anblid gewährte 
heute die ganze liebliche Weinjtadt. Hatte 
jte bod) heute bie Ehre einen hohen Gait 
zu empfangen: den Beſuch des Prinzen 
Karneval von Marino. Was in Roms 
fRalajtitrage, bem Corfo Umberto, als 
ärmlicher Aufpuß wirkte, machte in der 
ländlichen Umgebung ber heiterjten und 
ſchönſten aller 3Billen|tábte ben Cindrud 
harmlofer Feſtlichkeit. 

Die mit Ulmen und immergrünen japa- 
nijdjen Fliederbäumen bepflangte Pajjeg- 
iato, die unterhalb der majeltátijd)en 
Billa Torlonia jid) den anmutigiten der 
albanijden Hügel in janfter Steigung 
hinanzieht, beftreute eine Schar eifriger 
Knaben mit brau:violetter Tufferde: nad) 
mittags jollte ein Wettrennen der ras: 
cataner Straßenjugend auf Eſeln [tatt- 
finden! 
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Die guten Grautiere als , Barberi”... 
Marum nit? Gab es am lebten Fa: 
idingstage nur eine rechte Hab! Kiel 
zum rajenben Lauf anzutreiben, war ein 
Vergnügen, bei bem gejchrien werden 
fonnte, als fet eine Revolution ausge: 
brochen. 

Frascatis „Corſo“ war mitteljt Fab: 
nen|tangen, Gewinden und [ujtig flattern- 
dem Bandwerf zu einer wahren Via 
triumphalis umgewandelt worden, und 
ber Ballon des Munizipiums prangte 
unterhalb ber jtolgen Trilolore in Rot 
und Gold. 

Bor bem Stadthauje follte heute nach: 
mittag Seine Hoheit der Pring Karneval 
von Frascati Seine Hoheit den Prinzen 
Karneval von Marino begrüßen, was 
für die beiden Nachbarftädte ein Ereignis 
bedeutete. Frascati und Marino lagen 
nämlich feit einem Jahrzehnt in grim: 
miger Fehde miteinander: Gott Bacchus 
hatte die berühmten Weinjtädte entzweit. 
Denn bas Rebenblut Marinos jollte durch⸗ 
aus glühender und köſtlicher fein als 
Frascatis Trauben, bie Hhinwieder für 
einen ganz bejonderen Saft gelten woll- 
ten. Beider Behauptungen willen war 
das Blut von Marinefen und Frasca⸗ 
tanern vergebens geflofjen. Was felbjt 
vergojjenes Menſchenblut nicht fchlichten 
fonnte, follte nun heute durd) Yalchings- 
freude verjöhnt werden. 

„Eh, Sor Riccardo!“ 

(Ys war der Syndafus von Frascati, 
mein ftattlidjer und weijer Freund, Do- 
menico Balenzani, ber vergnügten Ge: 
lichts unter bem monumentalen Portale 
bes Gemeinbebaujes jtand unb mid) vor: 
überreiten jab. Auf meinem bebänderten 
Rappen haltend, grüßte id) ben Bor: 
trefflichen, der, zu mir herantretend, mid) 
befragte: „Ihr fetid bod) heute abend 
unjer Gaft? Wir frebengen den Leuten 
von Marino ein Weinden. Ic [age 
(fud), Gor Riccardo, ein Weinden, wie 
jenen nod) niemals über ihre groben 
Zungen gelaufen.” 

„Sc benfe, Ihr wollt mit Euren alten 
Freunden heute feierlichſtFrieden trinfen ?^ 

„Das wollen wir. Aber vorher jollen 
jie fid) ärgern. Und bas gehörig! Cin 
gefunder Arger |djabet nidjts. Ste jollen 
heut [djmeden müjjen, daß unjer Wein 


der König aller Weine ift, Dagegen 2d: 
ihre ein elender Broletarier." 


„Ihr ipredjt ja wie ein en 


mein Herr Republilaner!” . 


„Republik ijt gut für das liebe Baten 


land. Für ben Wein taugt fie midts, 


Da gäbe es bald 9[nardjie. Der Wein! 
von {Frascati muß Herrjder fein und 


bleiben." 

„Dann darf fid) Frascati nicht wur: 
dern, wenn es in Marino heißen wird: 
‚Tod ben Tyrannen!‘” 

„Wißt Sor, mit weldem Rriegsrui 
wir antreten werden: ‚Tod ben SBem 
panfchern!“ Die Leute von Marino jadi: 
ten Waller in den Wein... Dent bod: 
Waſſer!“ 

. was bie Leute von Frascati .. 

Sch wurde jedoch voller ng 
unterbrochen: „Hört, Cor Riccardo! Ws 
guter Grascataner, ber Ihr fetid, mollit 
Ihr damit dod) nicht etwa fagen —“ 

Jetzt war bas Unterbrechen an mir: 
„Hört, Cor Domenico. Als rechter RE 
mer wißt Shr bod): wenn fid) in alten 
Zeiten zwei Wuguren begegneten, fo — 
Shr lacht bod) nicht etwa ?” 

„And Ihr, Cor NRiccardo?... 
Gor Riccardo!” 

„Laßt's gut fein. Alfo — id) erfcheine 
bei dem Gricdenstrunf, in den Ihr den 
Leuten von Marino bie Milch Eurer from: 
men Denfungsart jdjütten wollt. Möge 
er Euch nicht zu Gift werden!“ 

„Schönen Dank für den frommen 
Wunſch ... Buerft Bantett im Muni— 
zipium, danad) Ball tm Theater. Wir 
machen es fein. Wes, um bie Leute 
von Marino zu ärgern.“ 

„Das Tann ja heiter werden. (Gin 
wunderhübjcher Fajchingsdienstag! Nehmt 
(fud) nur vor dem Afchermittwod m 
acht.“ 

„Morgen lafjen wir uns bei den Ra: 
puzinern broben von Fra GBecco Buje 
predigen. Ihr könnt mit zuhören.“ 


„Mia colpa! Mia massima colpa... 


i, 


‘Es wird morgen für Euch, bie Ihr Curen 


Nächſten [o chriftlich liebt, ber rechte Text 
für eine Ajchermittwocdhspredigt fein.“ 

Mein wetjer Freund ladjte Dell auf 
— ladjte mid) aus. cd) fonnte Diejes 
Mal nicht mitladen unb |prengte gedan: 
fenvoll davon. 
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II. 

Den Hoblweg zwiichen den Mauern 
der Villa Torlonia und Aldobiandint, 
diefer von Goethes Beit bis zum Beits 
alter ber Modernen viel gemalten, von 
srascatt nad) Marino führenden Land: 
itraße fprengte ich hinauf. Selbſt jet, 
wo mich bas Gefpräch mit bem mir heute 
jehr unmeije erfcheinenden weijen Gyn: 
dalus etwas verjtimmt hatte, grüßte id) 
die Haffifche Stelle, von ber aus ber ge: 
treue Kniep für Goethe, bie Laubmaſſen 
der Billa Torlonia als Vordergrund, den 
Bid auf die Vila Muti „umrijjen“ 
hatte. In dem [djónen Landhaufe ber 
Vlarchefe von Muti, darin der lebte der 
Stuarts jeinen Tebten Seufzer getan, hatte 
ich als blutjunger Ehemann gehauft; unb 
in bem alten Palaſt der Conti befand 
fid) gegenwärtig mein Frascataner Heim. 
So oft id) nad) Weimar fam, war mein 
erjter Pilgergang ins Goethe-Haus, wo 
der Bli€ von ber nad) Marino führen: 
ben Landftrake auf bte Campagna Roms 
mit den beiden Frascataner Villen über 
bem Eingang ins Vajenzimmer hängt. 
Ih erkenne auf der Zeichnung jeden 
Baum des Torloniaparks -- er bejtebt 
aus uralten Steineichen und Zyprejjen — jo 
getreu ijt [ie ,nad) der Natur“ gemadt ... 

Auf der Höhe angelangt, weitete jid) 
vor mir bie Landichafl. Mögen Dlari- 
nejen unb Frascataner miteinander in 
ewiger Blutfehde darüber liegen: welcher 
Wein König ber römiſchen Weine ijt — 
jeder Mund wird das Land ber castelli 
romani als Königin aller rómi|djen Land: 
haften preijen. Und bas jelb[t um bieje 
traurigite aller Jahreszeiten. 

Den Monte Cavo umbiillte der Pur: 
purſchimmer der winterlichen Raftanien- 
wälder; bie Rebengefilde ftanden ent: 
laubt, und an ben Eichen pon Marino 
unb Grottaferrata — deutjchen Eichen mit 
vielhundertjährigen Stämmen! — hingen 
tolibraun bie welfen Blätter. Iie fchwere 
Chatten lafteten auf ber Landichaft bie 
Haine der immergrünen Cteineidjen, aus 
deren Tiefen bie Zypreſſen wie ſchwarze 
Slammen emporzüngelten, die Pinien 
Ihre fmaragdgriinen Wipfel breiteten ; und 
in vollen Silberftrömen durchfluteten bie 
Slwälder das Land, das von Böttern 
unb Menſchen geliebt wird. 


Auf meinem Ritt durch die Winter: 
Ichönheit des Albanergebirges erlebte id) 
an biejem lebten Fajchingstage eine Ga: 
lerie liebenswürdiger Karnevalsbilder, 
jedes Bild eine Genrejgene voll harm: 
lofefter Fröhlichkeit. Die ganze findliche 
(Senügjamfeit des römischen Landvolfs 
an iyejtesireuben fam darin zum us: 
brud. Was in der Capitale den guten 
Geſchmack beleibigte, was bei den Rin: 
dern ber Grofjtadt gewaltjam und roh 
erjdjien, gewann in ben uralten Städten 
bes latinijdjen Weinlandes etwas ge: 
radezu rührend Naives und frajtvoll Ur: 
\prüngliches. Und wie bie bunten Far: 
ben, in welche biejes armjelige Narren: 
völfchen fid) Düllte, zu bem Grau ber 
Häufer ftimmte, bie häufig Ruinen gli- 
den! Oder wenn gar eine Schar von 
Siinglingen, pbhantajtijd) Derausgepubt, 
unter dem QGerajjel ber Tamburin die 
braunen Gefilde durchgog — Ddurd) ben 
Eichwald von Marino, längs des 9tan- 
bes bes Wibanerfecs, bie Steineichengale- 
rien am Sajtell Ganboljo bin — fo 
fonnte man bie Bilion haben: bie An: 
tife jet wieder auferjtanben aus Schutt 
unb Verfall, und ein Zug von Bacdan- 
ten ftürmte, ihres Gottes voll, einem bio: 
nyliichen Heiligtum zu: „Evo& Bacche !“ 

Als id) in ber Hyaginthblauen Däm- 
merung des Abends nad) Frascati zurüd: 
fehrte, fand ich den Blak vor dem Mu— 
niziptum voll des Gedrdnges der Mtasfen- 
idjaren. Ich traf gerade in dem Augen: 
blid. ein, wo den Leuten von Marino 
por dem Gtadthaufe feitlicher Empfang 
bereitet wurde. 

Pring Karneval von Frascati grüßte 
feinen Herrn Better von Marino! Aber 
von den beiden Cintags-Hobhetten war 
der Wirt — ich fab es nicht ohne heim: 
liche Sorge — in Blanz ber Erfcheinung 
und Pracht des Auftretens bem (ait bei 
weiten überlegen. 

Ich erfannte ben hübſchen Burfchen in 
feiner phantajtiichen Vermummung und 
blonden Sodenperüde fofort und hätte 
unter anderen Umjtänden an feiner Juz 
gendherrlichfeit meine “Freude gehabt: 
gehörte bod) Gentile Micara zu ben feud: 
tenbiten 3yünglingsgeitalten, denen id) in 
bem Lande |djóner Menſchen jemals be- 
gegnet bin. 
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Diefer Gentile war ber jüngjte der 
drei Söhne bes alten Frascataner Pa: 
triziergejchlechts ber SDticata, bem der 
ehemalige Palazzo Borgheje unb bas in 
umfangreichen Weingefilden gelegene ges 
waltige Grabmal Luculls gehört, darin 
ich zur Seit ber Lefe manche gute Stunde 
verlebte. Bon den drei Gpheben war 
ber jüngfte ber Stattlidjte, Sjeiter|te, 
Siebenswürbigite, feiner Mutter guter 
Liebling, der glüdfjelige Bräutigam von 
Frascatis größelter Schönheit: Madda— 
lena da Mattia mit Namen. Sie thronte 
neben ihm auf der von vier fchneeweißen, 
mächtig gehörnten Ochſen gezogenen 


Staatsfarofje Seiner Hoheit, darin diefer . 


voll höfiſcher Courtoijie dem Kollegen 
halbwegs entgegengezogen war. Es war 
ein höchſt gemeiner Caretto, daraus eine 
pompöfe Cfeulaube hergejtellt worden 
war. Rote PBapierrojfen leuchteten aus 
dem bunflen Laubwerf, NRofengewinde 
ſchmückten Deichfel und 9tabipetd)en, und 
bas in bas lärmende Gewühl mit vor: 
nehmer Gelafjenheit breinidjauenbe Od): 
jengefpann bebedten Efeu und 9tojen. Mit 
ihrem vergoldeten Gehörn waren fie 
würdig, das jchönfte Baar des römischen 
Berglandes im Triumph dahinzuführen. 
Auf dem Rüden eines jeden ber präd): 
tigen Tiere fauerte ein Kleiner geflügelter 
Siebesgott, eine Goldfchnur als Leine. 
Ich ward fürmlich eitel auf die fünjtle- 
ri[dje Phantafie meiner lieben Frascataner, 
deren ftolzer Mitbürger ich bin. 

Und weld ein Gefolge umdrängte den 
Magen! Bon TFrascatis goldener Ju- 
gend eine Auslefe [djlanfer Geftalten, 
von denen an einer jeden ein Künftler- 
auge fein Wohlgefallen haben fonnte. 
Alle trugen üppige Kränze aus roten 
Rofen, und alle befanden fid) in Herter 
[ter Faſchingslaune. 

In geziemender fittiamer Entfernung 
folgten der männlichen Jugend die Jung: 
frauen $yrascatis, wohlbehütet von Müt—⸗ 
tern, Gevatterinnen und Nachbarinnen. 
Damit — gleichfalls der Sitte gemäß — 
das bräutliche Paar aud) in der Offent⸗ 
lichfeit nicht allein war, [chritten bem 
Ochfengefahrt zwei ehrwürdige Matronen 
in alter Frascataner Feſttracht, Gewän⸗ 
dern aus Purpurjeide und weißen Spigen: 
Ichleiern, überaus ftattlid) zur Seite... 


Mod bevor den Leuten von Marina 
ber Felttrant: ,,vero vino di Frascar" 
— ber ein Berföhnungstranf fein jollte — 
Itebengt wurde, waren [ie fchon trunfer 
von Neid unb tödlich verlebter Citelfeit. 
Denn ihnen nicht zur Ehre, Jonbern ihnen 
zu Spott und Echimpf hatten die Fras— 
cataner fie mit einem Prunk empfangen, 
dagegen ihr dürftiger Aufzug geradez. 
Ihäbig war. Nur ihr Pring Rarneval 
— wenn aud) mit feinem Herrn Better 
nicht in einem Atem zu nennen — war 
ein ftattlicher Burj! Allerdings meh: 
einem ra Diavolo aus den Wäldern 
des Monte Cavo gleich, als einer Fa: 
Ihingshoheit. Ein wilder Gefell war's 
mit einem Gefidjt wie aus Boldbronge, 
bie Loden wie Rabengefieder, bie Augen 
— ‚Das find ja Mörderaugen!‘ muft: 
ich denen. 

Ich war Zeuge, als die beiden Haupt: 
perjonen biejes Rarnevaljpiels fid) be 
grüßten, und bet dtefer Gelegenheit war 
es, daß ber Blid bes Marinejen mu 
ein unbeftimmtes Gefühl von Furcht eu 
flößte. Ich bemerfte ben Blick, mit bem 
er Gentile Micaras holdjelige Braut be 
trachtete, und glaubte zu beobachten, daß 
diefe meine Empfindung zu teilen fchien. 
Cie erbleichte unter dem frechen Anftar: 
ren ber Glutaugen des Wildlings und 
faßte unwillfiirlid) bie Hand ihres Ber: 
Iobten, ber ganz Heiterkeit und Jugend: 
luft war, redlich bemüht, feinem rauhen 


Kollegen gute Bajtfreundjchaft zu erwei⸗ 


jen. Dann begaben fid) Yrascataner 
unb Mtarinefen in das Stadthaus, einem 
alten Balajt mit einem Rundjaale, bet 
eines Königsjchlojfes würdig gemwejen. 

Peffimijt, der id) nun einmal bin, cz 
idjien mir bie Sache immer weniger ge 
heuer, und gern hätte id) mid) davon 
ferngehalten. Aber mein Freund, ber 
heute fo unweife Syndafus, ließ mid 
nicht entwifden. So mußte ich es denn 
mit erleben ... 

Ws id) Munizipium und Bankettſaal 
betrat, begann bei den Leuten pon Dic: 
rimo der köſtliche Frascatiwein bereits 
früjtig zu wirfen: genau fo, wie es im 
ber unverftändigen Abſicht ber Feſtgeber 
lag; aljo als Erreger heißen Blutes unt 
Erweder wilder Seibenjdjajten. 

Da die Frauen von dem Gelage aus 
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geſchloſſen waren — aud) bie lieblidje 
Pringenbraut fehlte —, fo ging es be: 
reits wild zu. Der |djóne Saal wider: 
Ballte von gellenden Stimmen, und zu 
den Statuen der Götter unb Sjeroen in 
den Nifchen zwijchen den antiken Säulen 
— aud) die edlen Marmorbilder waren 
der Erde Tusfulums neugeboren erftie- 
gen! — erhoben jid) erhitte Gefichter, 
Schauten funfelnde Augen empor. Nur 
der jüng|te ber Micara bewahrte feine 
anmutige Würde als Rarnevalshobeit 
und glüdjelige Heiterkeit als Bräutigam, 
eine Stimmung, die jetnen Rivalen — 
denn ein folcher war aus dem „Better“ 
geworden — mehr und mehr gegen ihn 
aufbrachte. Wenigſtens erjchien es mir 
jo. Inzwiſchen war bas ftattlidjte aller 
Staatsoberhäupter bes albanischen Lan- 
des zur Einficht feiner Torheit gelangt. 
Mit diefer erfannte er plóblid) bie Ge- 
fahr, in bie er feine eigenen Bürger ge: 
ftürgt hatte, und bemühte fid) nun, [ie 
. nad) Möglichkeit von ben $jduptern jei- 
ner Sieben abguwenden. 

Plötzlich zog bie Stadtmufif auf. Ste 
ſpielte zuerft bie gerdujdvolle National: 
bymne, bie bie erregten Gemüter ber 
feindlichen Nachbarn an bas gemeinjame 
Ichöne und teure Vaterland gemahnte, 
und ging darauf fogleid) zu einer un- 
widerftchliden Tanzweije über. (ie gab 
das Zeichen zum Aufbrud. Aus bem 
Munizipium wurde hinunter nad) bem 
Theater gezogen, wo ,,veglione war 
— Mtasfenball: ber lebte Ball, bevor 
bei 9Inbrud) der Mitternacht der Karne: 
val ftarb unb. begraben ward. 


III. 

Jetzt hätte id) günftige Gelegenheit ge- 
habt, mid) unbemerft davongujdletden. 
Wher ein Etwas hatte mid) gefaßt und 
hielt mich feit: bie fiebernde Erwartung 
eines Ereigniſſes, eines unbeilvollen, 
ttagijdjen — 

Der „Mastenball" von Frascati fand 
in bemjefben Theaterjaal jtatt, darin 
Eleonora Duje in Gegenwart von Ga: 
briele dD’ Wnnungio deffen Drama etnftudiert 
hatte. Der öde Raum war burd) einen 
Wald von Lorbeerbdumen und wahrhaft 
fündhafte Mtengen von Efeuranken — 
Gewinde, bie bis zu ben Wipfeln ber 


Riefeneichen gereicht hätten! — zu einer 
großen Gartenhalle verwandelt worden. 
garbige Lampions hingen in Geäft unb 
Blattwerf gleich glühenden, feltfamen 
Blumen. Das matte Licht fam den Ball: 
gäjten zugute; vielmehr deren mehr ober 
minder recht harmloſen Koftümen. Denn 
unter den Geftalten ber Fröhlichen be- 
fanden fich Frauen, die ihren Fächer mit 
vollendeter Anmut bewegten und bie Hal- 
tung von Fürſtinnen batten; befanden 
fid) Männer, würdig zur Beit Giceros 
und Luculls in den Billen Tustulums 
mit befrdngten Stirnen Gympofien ge: 
feiert zu haben. Und gar, wenn zwei 
ftd) zufammenfanden, um den Tanz aller 
Tänze, den wilden, den köſtlichen Gal- 
tarello auszuführen. 

In ber eigentümlichen Unruhe, bie mid 
beherrichte, befak ich nur Augen und Sinn 
für den jüngjten, jchönjten unb beiten der 
Micara. Er Hatte in dem Gaal feine 
reigenbe Gefährtin wiedergefunden und 
glich in feiner Bräutigamswonne mehr 
einem jungen Gott als einem Fajchings- 
narren — wenn Diejer aud) Seine Ho: 
heit Prinz Karneval in höchſteigener Per: 
jon war. Der fatale Mtenfd) mit den 
Mörderaugen wandte feinen Bli von 
dem bräutlichen $yrauentpejen; und aus 
Diejem Blick flammte trunfene Gier. Bes 
ſtändig hielt er jid) in möglichiter Nähe 
von den beiden, und wenn fie zu einer 
leidenſchaftlichen Muſik tanzten, daß bie 
Grazie ihrer Bewegungen, ber Rhythmus 
ihrer jungen Gejtalten biejes die Schön 
heit erfennende, der Schönheit huldigende 
Volk zu lauter Bewunderung hinrik, jo 
befam bas Gejtdjt des vermummten Tot- 
Ichlägers einen 9[usbrud, ber mir nod) 
jebt nicht aus der Erinnerung fommt. 

Endlich war aud) bem Verlobten das 
Benehmen des Marinefen aufgefallen: 
feine Freunde Hatten ihn darauf aufmerf: 
jam gemadt. Aber anjtatt ihn zu be- 
länftigen, reigten [ie thn, ber auch heißes 
Blut in den Adern Hatte — das Blut 
des uralten Latinerftammes. Dagegen 


waren bie Gefährtinnen Maddalenas jo 


verjtändig, der Braut gugureben, mit 
ihnen den Saal zu verlaljen. Das |chöne 
Kind wollte jedoch bleiben. Es war der 
lebte, der lujtigite Fajchingstag; ihr Ge- 
liebter war König; er tanzte mit thr; 


444 ESSEN NR. Voß: Der Karneval wurde begraben . 


bis Mitternacht fonnte fie den Stolz 
empfinden, an feiner Geite gejejen zu 
werden, von allen anderen Schönen be: 
neibet. Erſt wenn Frascatis fämtliche 
Gloden ben Ajchermittwoch einläuteten, 
erjt wenn der Karneval begraben wurde — 

Der Karneval begraben ... Der Kar: 
neval war der Geliebte, und der Geliebte 
fonnte nicht fterben! Wie fonnte der 
Karneval begraben werden ? 

Wiederum |prad) id) mit bem Synda- 
fus. Aber biejer glaubte, bas eine zur 
(Genüge getan zu haben, und beladjte 
meine Gorge. Es war Karneval; unb 
Karneval bedeutete Frohlinn, Dajeinsluft, 
(Srbentponne. Was tat es, wenn ber 
Becher überjd)dumte? Damit er über: 
ſchäumen follte, wurde er Heute bis zum 
Rande gefüllt: Es lebe das Leben! 

„Evviva! Evviva!“ 

Der Ruf, der wie das bacdjtjdje Evve 
tönte, durdbraujte plößlich ben (aal. 
Ih jab mid) um, wem er galt?... 
Den beiden, bie fid) liebten, bie aus dem 
Becher tranfen unb tranfen; den beiben 
Guten unb Gliidliden, bie bes flber- 
\chäumens nicht adjteten, deren Ltebe und 
Glüd unendlich, aljo unjterblid) war. 

„Evviva! Evviva!“ 

Sie tanzten ben wilden, ben köſtlichen 
Saltarello: den Tanz der Schönheit, der 
Jugend, ber Liebe, bes Lebens ... 

Um bie Tanzenden hatte ſich ein wet: 
ter Kreis von Zufchauern gebildet. Nicht 
nur die Hoheiten des Karnevals waren 
diefe beiden, Jondern aud) ein Königs: 
paar des Lebens. Alles fah ihnen be: 
wunbernb zu, rief fie jubelnd an, klatſchte 
begeiſtert Beifall. 

Ich konnte mich ihrer nicht erfreuen; 
denn ich mußte den Mann von Marino 
ſuchen, mußte ihn im Auge behalten ... 
Dort ftand er! Sn der vorderiten Reihe; 
und — was tat er? 

(fr |prang vor, ftürzte fid) auf die 
Tänzerin, wie cin Tiger auf feine Beute, 
tib fie von ihrem Tänzer fort, rief: 
„gu mir! Bd will mit Dir den Gal 
sn tanzen! Hört Du: Ih will! 

VaR den Laffen Stehen! Du follft ihn 
ſtehen laſſen!“ 
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Und bann geldab es... 


barer Ton! Eine Menjden|timme war’s! 
Die Stimme eines zu Tode VBerwunde: 
ten. Ein Gterbejchrei. 

Die Menge heulte auf, als hätte fie 
alle ber Dolchſtoß eines Meuchelmörders 
getroffen, der bas Herz bes einen burd) 
bobrte. | 

Das Herz bes in unjterblidjer Jugend 
leuchtenden Diinglings, bes Guten und 
Blüdlichen. 

Die Garabinieri! 

Cie famen zu [pit. Blutüberjtrömt 
lag ber Gemorbete am Boden, inmitten 
bes rajenben Sjaufens. 

Maddalena ftand neben ihm. Cie fonnte 
nicht binfallen, fonnte jid) nicht über ibn 
ftürzen, ihn nicht mit ihren Armen um: 
fangen, mit ihren Armen jein fliehendes 
Leben nicht zurüdhalten. 

Nicht regen konnte fie fid). Der Dolch 
batte auch fie getroffen: nur, dak es 


nicht ihr Herz war, fondern ihre Seele, 


ihren Verftand. Wie ein bleiches Stein: 
bild Stand fie inmitten bes bunten, to: 
benden Schwarmes der Rarnevalmasfen. 

Richtig — es war Karneval! Gewif 
war es nur ein Karnevalsicherz, ein 
graufiger, wahnjinniger. Gleid) würde 
bie Mufif wieder eine [ujtige Tanzweile 
Ipielen; gleich würde Gentile Micara 
vom Boden [id) wieder erheben, gleid) 
die beiden ben Tanz der Liebe und bes 
Lebens, den wilden, köftlichen Saltarello, 
wieder beginnen. 

Heulende Weiber brachten einen Prie- 
fter herbei; beulende Männer fuchten 
nad) dem Mörder. 

Den hatten die Leute von Marino mit 
fid) Davongerifjen; ber befand fid) bereits 
auf bem Wege gum Bujdwald, war be: 
reits gejichert und geborgen. 

Hoch! Die Gloden des großen Buf: 
tags! Dumpf unb feterltd), ein Grab: 
geläut: Der Karneval wurde begraben... 

Den feindlichen Nachbarjtädten, bte 
fid) verjöhnen follten, läuteten bie Ajcher: 
mittwochsgloden die Blutrache ein: 


„Bendetta über Euch!” 
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Neues vom Bidertijd. Von Carl Bulle. 


riedrih Nietzſches Briefe an Peter Galt. Herausgegeben von Peter Gal 


Leipzig 1908, read) — Otto Julius Bierbaum, 
linden 1908, Georg Miller). — Emil Ertl. Frei: 


did)ten. Drei Bände ( 


Gonderbare Ge: 


x bie id) meine Ceipsig 1908, 2. Ctaadmann). — Alexander Meyer, 


us guter alter Zeit. 


erliner Bilder und Erinnerungen (Stuttgart 1909, 


Deuticye Verlags: Anftalt),. — Ausgewählte Werte von Friedrich Cpielbagen " 
| (Leipzig 1909, €. Staadmann). 


„Ah, Freund, mitunter läuft mir bie 
Ahnung durch den Kopf, daß id) yen 
ein bódjit gefährliches Leben lebe, denn i 
gehöre zu den Mafd;inen, weldye zerſprin— 

en lónnen! Die Intenfitäten meines Ge; 
ibis machen mid) ſchaudern und lachen — 

on ein paarmal fonnte ich bas Simmer 
nicht verlafjen, aus dem lächerlicdhen Grunde, 
daß meine Augen entzündet waren — wo: 
duch? Ich Hatte jedesmal ben Tag vorher 
auf meinen Wanderungen zu viel geweint, 
und zwar nicht jentimentale Tränen, jondern 
Tränen bes Jauchzens; wobei id) fang und 
Unfinn redete, erfüllt von einem neuen Blid, 
den id) vor allen Menfchen voraus habe.“ 
Aus Sils: Maria jchrieb a ietzſche 
dieſe Worte im uod 1881 am jeinen um 
ehn Jahre jüngeren Berehrer und Freund 
‘eter Baft. Er liebte biejen Peter Galt, 
emen Mufifer mit philojophijchen Neigungen, 
febr; er nannte ihn feinen fags $ auss 
Meng. er Ihwärmte für jeine „herrliche“ 
tufit und wollte gern fein Herold fein; er 
us thn für bejjer und begabter als fid) 
elber unb geftand, dak der Freund unter 
allen Dienfchen, bie er tenne, der einzige fei, 
an beflen Zufunft er glaube. 

, Einen ,,pocte-prophéte hat fid) Niebfche 
einmal genannt. Der poete-prophete betrog 
lid), indem er bie wundervolle, ihn beglüdenbe 
Roh et bes Freundes auch für Schöpfer: 
traft hielt. Überhaupt war er fein Men: 
Ihenfenner; er glühte nur im unb für fid) 
lelber, er brannte unterm MNeffushemd, er 
war, wie Peter Baft jagt, ein Promethide. 
Aber Promethiden überfchauen niemals. Das 
lehrt auch der neue Gpijtelbanb: „Fried: 
tid Nietzſches Briefe an Peter Galt” 
(Leipzig 1908, Infel:Verlag), ein menſchlich 
lebr tnterejfantes Dokument aus der ent: 
Iheidenden Cdjaffensperiobe eines ewig mert 
würdigen Gentes. 

Dieles Genie war reigbar und frant, aber 
es hielt Krankheit fiir etwas, bas zu „pübels 
a Schwächen, pöbelhaften Milden, jogat 
pöbelhaften Tugenden“ herabgieht. Dtejes 
Genie war [djmádjlid), aber es — gerade 
aus feiner Schwäche — deshalb [o über: 
treibend — Ideale der Kraft. Diefes Genie 
war im perjönlichen Berfehr gewinnend lies 
benswürdig, in Briefen oft gütig und mit: 
leidsvoll, aber es machte fid) in feinen Schrif: 
ten hart und unerbittlich. Diefes Genie ftieg 
i Gisregionen ber Einfamleit empor und 
Uhnte im voraus bie Herde, bte ihm nad: 





jeigen würde, aber daneben ledjate es nad) 
nerfennung und SFreundichaft und litt heim: 
fid) Darunter, daß feine Bücher nicht beachtet 
wurden. Diejes Genie hatte in Richard 
Magner ein Gtüd nn ein 
wefensverwandtes Genie gefunden, aber es 
rednete in einer Gelbitbe[reiung, bie eine 
halbe Gelbjtvernidtung war, mit ihm ab — 
graufam, wie man nur mit nädjiten Ber: 
wandten abrechnet, deren Blut in einem 
jelber rollt. Unjere gefunden Gentes — bie 
ganz groben — wadjen langjant, bod) un- 
aufbaltfam aus fid) jelbjt heraus; bas frante 
Genie 9tie&id)e wollte gewaltfam über fid) 
lelbit fort. Syene jdjópfen ihre Forderungen 
und Geftaltungen aus ihrem Wejen; bieler 
aus bem Begenfat feines Wefens. Deshalb 
trad)ten jene thr Wejen zu erhöhen, während 
bieler es gleichſam fortwährend zerftört unb 
vernichtet, um als Phönix neu aufzufteigen. 
Die Utmofphdre, in ber Nietzſche fut und 
lebte, hat etwas fürchterlich — tes. Man 
wundert fid) nicht, Dak bie Maſchine zer- 


ſprang. 
Wer heute nus unb unbefangen, aber 
berührt unb gebildet von bem geiltigen Ge: 
halt unferer Tage zu 9tiebidje fommt, wird 
nicht mehr ganz die Offenbarung und Er: 
löjung ver|püren wie bie Jugend vor zwan: 
zig Jahren. Dazu hat jis bie Zeit zu febr 
gewandelt. Wohl wirft nod) immer ber 
eigne Zauber einer manierierten, aber herr: 
lid) Hangvollen Cpradje; nod) immer [oct 
aud) bas große Evangelium bes [d)ranten- 
Iofen Individualismus. Dod es beraufdt 
nicht mehr jo wie damals, als es zuerft er: 
(doll. Denn damals ftagnierte bte geiltige 
und künſtleriſche — bei uns voll: 
ftánbig, weil im Zeitalter Wilhelms I. und 
Bismards, nad) unerbürten militdrifden und 
politiichen Erfolgen, alle guten Köpfe in 
Generaljtab und Verwaltung drängten, jo 
daß ausländijche Beurteiler tiber die fürchter: 
lide Uniformität bes deutſchen Lebens bie 
Hände über dem Kopf zufammenjchlugen. 
Da waren bie Morte Zarathuftras Feuer: 
fäulen — Wegweiler in ein neues gelobtes 
Land, und Europas berühmtefte Kritiker, 
Taine in Frankreich, Brandes in Danemart, 
— nur einen einzigen deutſchen Schrift: 
teller anregend: eben Friedrich Nietjche. 
Geitdem ift bas große Rad ein wenig weiter: 
gerollt, unjere beiten Köpfe haben es längſt 
nicht mehr auf General[tab und Verwaltung 
abgejeben, eine neue Literatur und Runjt tjt 
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erftanden, unb ber Individualismus wird 
uns bin und wieder fdjon gar zu bid aufs 
Butterbrot gejtridjen. Go hat aud) Nietzſche 
heut nicht ns ben Sporn ber Not für jid) 
wie einjt; bie Betradjtung wird ruhiger, unb 
man gerät nidjt mehr in bie Gefahr ge 
RR zu werden, wenn man in bem Ein: 
iebler von Eils: Maria mehr nod) ein Phä- 
nomen, als ein Genie jiebt. Zum Gente 
fehlt ibm ein Clement der Schwere, fehlt 
thm bie tiefe Verankerung in einer Nation. 

t bat etwas Losgeriffenes, jo daß alles, 

was er gibt, im cag Nia Ginne nur Cpiel, 
nidi Biel ijt. Cin Wnreger, fein Führer. 
„Andere,“ fagt er in einer Epiltel an Peter 
Qait, „müllen alles beffer maden, mein 
Leben ſowohl als mein Senten." 

In bem neu Lua Mari Briefen 
pricht er bejonbers gern über Mufil. Man 
arf gewiß nicht vergeffen, daß er an einen 

Komponijten fdreibt, aber bas allein macht 
es bod) nicht. 9[ud) in biejer ftarfen Neigung 
ee Wejens zur Mufit Ro er im Gegen: 
af zu ben typiſchen deutjchen Genies. Und 
es if lebt KL UK S was er, ber fid) 
einen „alten Mufittarpfen” unb einen „vers 
unglüdten Muſikus“ nennt, ſchätzt. Mit 
Wagner war er fertig oder wollte er fertig 
fein, das „hyfterijche Element ber Wagnerei“ 
ftieß ihn ab, bod) der Schatten deilen, den 
er einit am meiften verehrt hat unb bem er 
id) mit Schreden nahe verwandt fühlt, fällt 
ortwährend in bie Briefe hinein. od) 
weniger lann er fid) mit bem „Schumann: 
Brahmsſchen Sdwebeidealismus” befreun- 
ben. Aber in einen Taumel des Entzädens 
verjebt ibn Bizets ,Carmen,” unb überhaupt 
findet er, daß bie Franzojen in ber Dramas 
tijdjen Mufif auf einem befferen Wege find, 
als bie Deutjchen. Er bat die Deutjchen ja 


niemals geliebt; er jpricht von ihnen bier 


und dort in den Briefen wie von einem 
fremden Bolte; nod) mehr: es bricht mand): 
mal etwas wie Haß bei ibm durd. Biel: 
leicht beruht aud) bas nur auf jeinem ges 
walt;amen Trieb, alles, was er tft, zu zer: 
ftören, um über alles binmegaufommen — 
etwa wie er „als Jtadfomme ganzer Ge: 
djledjter von chriltlichen Geiftliden” zum 
anatijchen Gegner bes Chrijtentums ward. 

ielleicht aber lebte wirklich fremdes, nad) 
der befannten Behauptung polnijches, Blut 
in ihm. Die in Marienbad zahlreich ver: 
tretenen Polen, erzählt er in einem Briefe, 
hätten ihn durchaus für ihren Landsmann 
gehalten und wären mit polnildjen Grüßen 
a ihn gugefommen. Wud) in feiner getlti- 
gen Weſenheit iſt er jedenfalls fein deuticher 

ypus. Dian hat oft bemerft, daß es wid): 
tiger jet, wo ein Menſch nad) feiner Wahl 
elebt hat, als wo er geboren iit. Nietzſche 
füblte fid) nur in Nizza und Turin, Venedig 
und Sils-Maria wohl. Die aroßen bentiden 
(Senies gaben ihm wenig. Luther haßte er; 
er ſpricht von feiner gräßlichen, hochmüti— 
gen, gallig = neidijchen & himptteufelei. Ron 
Goethe war er durch Welten getrennt; Bis: 


mard nennt er nicht. Wher er liebt und 
bewundert Boltaire, Stendhal, Merimee, 
Horaz. Er kündigt dem Freund fait trie 
umpbierenb ein ,extrem-antideutides” Bud 
an, in bem er bie Deutjchen „mit a ras 
Bosheit” behandelt habe. Er plaubert ü 

die Operette unb jagt: „Solange Cie mit 
dem Begriff Operette irgendeinen Bulgaris- 
mus bes Geſchmacks mitveritehen, find Sie 
— verzeihen Cie den ftarfen Ausdruck! — 
nur ein Deutjcher ...^ Er betennt, für un: 
lere Leiber und Geelen fei eine Heine Ber: 
giftung mit Parifin einjad) eine Erlöjung: 
wir würden wir, wir hörten auf, borne 
deutjch zu fein... „Vergeben Cie mir, aber 
beut|d) Ichreiben fann id) er[t von bem 
les A an, wo td) mir Parijer als Lefer 
benten konnte. Diejer Tage madjte id) die 
gleiche Reflexton bei einem wahrhaft ge 
nialen Werft eines Schweden, bes Herrn 
Auguft Strindberg. Cs ijt bie d ne 
Kultur auf einem unvergleidlid) ftarferen 
un SEEN Fond: ber Effekt ijt begau: 

ernd.“ 


Co fam ber ftarfite eu auf die 
Werte aud aus der Ferne. äbhrend in 
Deutichland bie Bücher wie Blei lagen, und 
vom „Zarathuftra” ab aud) Syatob Burd: 
Barbt, in SER Nähe fid) pias jonft 
„wirklich wohl fühlte“, verlegen abjdwentte, 
hielt Georg Brandes an der Univerjität 
Kopenhagen p en liber ben Hammer: 
bilojopben. „Ad, diefe Juden!” jenfat 
Ste ide. „Was man bielen Herren no 
alles verdanten wird! Es ijt toll, wie febr 
bieje Raſſe jet bie poe ge in Europa 
in den Händen hat. Ohne Juden gibt es 
feine Unjterblidfett, — fie find nicht umjonft 
‚ewig‘. —" Jud) bie Em $'ünber 
vergalten Liebe mit Liebe. Die Niciches 
Literatur in Stalien unb Grantreid ijt groß, 
und felbjt ber göttliche v’Annunzio \hwang 
fid zu einer umfangreichen In m«nıoriame 
Dde auf fein himmelanfteigendes Flügelroß. 

Es tt menidjid) und gedantlich viel 
Anregendes in dicjen Briefen an Peter Gait; 
Jie reihen fic) ben Gpifteln an Erwin Rhode 
und Malwida von Meyfenbug würdig an. 
Wir finden wichtige Auficylüffe über bie ex: 
plojive Entjtehung des Zarathujtra in ihnen 
und ſchöne Worte über Stifters J9tadjjommer 
unb Sellers Grünen Heinrich. Wir jeben ben 
Einfamen ınter bem Mangel an Sympathie 
und Anerkennung leiden unb fühlen feine 
heimliche Freude über jeden Erfolg, Er 
febnt jid) nad) Licht, Wärme, Liebe, ohne fie 
recht zu finden; wie ein Schrei flingt es, 
wenn er fid) bes engen Zujammenfeins mit 
Wagner erinnert: „Es ijt nie zwijchen uns ein 
böjes Wort gejprochen worden, und mit nie 
mandem habe ich vielleicht |o viel gujammen 
qeladt. Das ijt nun vorbei — damals 
liebten wir uns.” 

Neben jolchen menjdliden Belenntniffen 
ftchen glänzende Aphorismen — Bliglidhter, 
die weniger bie Welt, als Nietjche beleuchten. 
Bald wendet er fid) in feinem „ariftofrati« 
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idjen 9tabifalismus^ gegen Stoujjeau, bem 
er tief mißtraut; bald wirft er mit Paras 
boxen um fich, bte mehr verblüffen als übers 
eugen, etwa wenn er behauptet, Daß bas 
eer, wie alle großen Dinge, etwas Gtus 
pides unb Sndezentes hat. Intereffant ijt 
es aud), daß er — genau wie Conrad Fer= 
binanb Meyer — [alt freudig überrajcht ijt, 
wie gut fid) im Begenja zu allen Befürch⸗ 
tungen ber junge, eben zur Regierung ge: 
Iangte Raifer halt: „Er gefällt mir immer 
mehr.“ Gegen Ende des jahres 1888 treten 
in den Briefen bier und ba jchon Stellen 
auf, die von Rn: Steigerung des 
Gelbitgefühls fpreden. Bon jeinem „Ecce 
Hono“: Bud) jagt Nietzſche 3.B.: „Es jprengt, 
wörtlih, die Geſchichte ber Menjchheit tn 
wei Ctüde." Uber es war nicht bie Ge: 
djidjte ber Menjchheit, bie ba zeriprang, 
JonDdern es war die arme überhigte Majchine, 
die ben Drud nidjt mehr aushielt. Mit bem 


befannten und berühmten GrlaB an feinen | tu 


Maeitro Pietro: „Singe mir ein neues Lied: 
Die Welt ijt verflärt und alle Himmel freuen 
d — mit biejem „Erlaß“, der bie Unter 
rift trägt „Der Gefreusigte" unb ber in 
Turin am 4. Januar 1889 aufgegeben ward, 
fliegen die Briefe. Wenige Lage fpater 
ward ber unheilbar Geijtesfranfe von Overs 
bed über die Alpen gebradjt unb deutjchen 
Arzten zugeführt. — 

er Sprung von griebrid Nichihe gu 
Otto Gulius Bierbaum wir’ ein Ses: 
perabo|tüd, wenn bie Raſſe, bie jet bie 
„Geiſtigkeit in Europa’ fo ie in Sanden 
bat, nicht auch ihn vermittelte und eine [tebenss 
wiirdige Brüde ſchlüge. „Ste find nicht ume 
fonft ewig,” hat Nietzſche von den Juden 
gejagt, und Otto Julius Bierbaum läßt ben 
ewigen Sjuden in feinem neujten Opus 
ftöhnen: „Sie willen es ja: Alles vergeht, 
Juda beiteht. Ich felber bin ein burdjaus 
überflüjliges Symbol,“ 

Seit dem dreibändigen Prinzen Rudud 
Tcheint Bierbaum auf den Gelhmad ges 
fommen zu fein: aud) fein neues Wert ijt 
drei Bände ftarf. Es heißt „Sonderbare 
Geſchichten“ (Münden 1468, Geor 
Müller), bringt in der erjten Abteilung zwet 
merfwiirdige SR in ber 
weiten allerhand ae iejitiide nach bem 

ranzöfifchen bes Bultav Rahn, Balzac ujw., 
und jammelt in ber Dritten VBersnovellen und 

liber erjdjienene Grotesfen in Broja. Man 

ewundert aud) in biejen drei Banden wieder 
BVierbaunts J——— Mut ber Platt: 
beit. Diefer Mut ijt nicht jedermanns Gadde, 
aber es ijt bod) ein Mut. 

Sn ber erften und größten Erzählung des 
Mertes „Schmulius Gäjar“ treten u. a. 

olgende ten auf: ein vernieders 
ayerter Friulaner und Univerjalfiinjtler, 
eine Phonola jpielende angepommerte Bene: 
zianerin, bie von einer dritten Perjon, einer 
aus Berlin N. ftammenden Pariferin, be- 
Be daß fte auf ben Schauplaß, ein 

iroler Raubſchloß, pafje wie ein Bidet in 


ein Gaframentshausden, ein verhinderter 
Dichter, ein jüdiſch jodelnder unb unit. 
trititen fchreibender Kattowiter, der ewige 
Jude und ein geheimnisvoller Graupapaget, 
der den en nad) Mühlendamm, halb nad) 
sorum jd&medenden Namen „Schmulius 
Cäſar“ führt. Diefe gemijchte Gejellidjaft 
wird in eine groteste Beipenitergejchichte ge: 
ftellt, deren Sinn mir nicht gang en 
tit unb die bod) wieder nicht fühn, phantaftijch 
unb luftig genug ijt, als daß wir auf joldyen 
„Sinn“ verzichten könnten. 

Kein Mittel ift Bierbaum, dem ja niemals 
Wähleriſchen, dabei zu billig; unbefümmert 


reift er es auf; fein Humor arbeitet ut 
edenflid) für bie Galerie. Cin Haupteffett 
ijt es 3. 3B., wenn der Univerlalfünitler [tatt 


bes Tajchentudes einen Mallappen erwilcht, 
bie Male voll Firnis und Olfarbe betommt 
und ein viel 3u gropes Glanglidt Kremier: 
weiß auf ben Riiden [eines Riechorgans 

pft. In einer andren Szene ijt ber Wigs 
der, baB faliche Zöpfe abgeriljen ann CteiB: 


beine gebroden werden. nb bie iin 
Härung ber eia fall — eldhidh e 
madt einen völlig faflungslos. ergnügt 


fid) ber Bierbaumjche Humor auf der einen 
Seite in joldyer Situationstomit, jo ſchwelgt 
er auf der andern Seite mit innigem Behagen 
im Wort, in jenem pfauenhaft geipreizten, 
humorijtijch=gejchwollenen Stil, ber ein 
Lajdentud nicht mehr ein Tajchentuch nennt, 
jondern es als „diejes Produft der Textil» 
branche” vé ped Wie weit dieje gewollte 
Umitändlichleit geht, bie, Gott verzeih mir, 
mandmal wie Zeilenjchinderei ausfieht, mag 
man etwa an bem Anfang ber eriten Cr: 
ählung ermejjen. Noch ungetrübter zeigt 
fe fid) tm zweiten Bande, etwa im „Steden: 
— Hier wird ein einfacher Caf 
urd) Wiederholungen und nn 
dergeltalt aufcchlafen, daß mit feinem Sym: 
alt eine ganze Geite, ja nod) viel mehr ges 
it wird. Für einen Humor, der jid) in 
olden Stilmanieriertheiten zu beweijen fucht, 
fehlt mir das Organ, und id) tann mir aud 
nicht recht vorjtelen, daß bie von dem Cr: 
gabler apo|tropbierte „reizende Xejerin“ daran 
Gefallen finden jollte. Drittens endlich ver: 
leidet no ber Bierbaumjdye Humor ab und 
gu aud) jatirijd). Wie wenig wählerijch er 
aud) dabei zu Werte geht, beweijen die Bes 
mertungen über den viel rebenben filer. 
Amüfanter und feiner find Die fatirijden 
Geitenhiebe auf moderne Dichter. Wher bas 
Sjübideite — die Li-tai-po-Cpifode — wird 
erft der gwangigite Lejer verjtehn, ba hs 
genaue Literaturfenntnis vorausjebt. 0 
weiß ich nicht, wen biejes Ragout eigentlich 
freuen joll, bas aus groben Poſſeneffekten, 
Geſpenſtergeſchichten, literarijcher Satire und 
anderen en Beitandteilen zufammens 
erührt ilt. ud) die Jiovellen nad) bem 
Sransöfiichen I zu breiten Bettelluppen 
auseinandergefodt, jo bap ihr Umfang zu 
ber dürftigen Pointe gewöhnlich in feinem 
Verhältnis fteht. Und man würde die ganze 
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breibünbige und bod) merfwiirdig aujammen: 
ewiirfelte Sammlung, für bie alle Schreib: 

dg er ausgefehrt zu fein |djeinen, obne 
Troft beijeite legen, wenn nicht eine einzige 
Novelle, „Samalio Pardulus”, höheren Flug 
nehme. Bierbaum hat fie einem Manne in 
ben Mund gelegt, der blind und befangen 
burd) bie Welt tappt und dem das Berjtänd: 
nis für die erzählten Greignijje jelbjt niemals 
aufging. Dadurch wird bie Peinlidfeit bes 
Vorwurfes jehr gemildert, allerdings aud) 
ber Einblid in die tieferen Zulammenhänge 
geiperrt. Und man weiß nicht, ob ber Qe: 
winn den Berluft aufwiegt. | 

Sd möchte von Bierbaum und feinen 
„Sonderbaren Geſchichten“ nicht jdjeiben, 
ohne eine allgemeine Bemerkung der [peatellen 
Kritit hinzuzufügen. Man wird namltd 
bielem Dichter nie ganz gerecht, wenn man 
ein einzelnes Werf von ihm beurteilt. Kein 
einziges fajt hält einer ernithaften Kritik 
ftand. Es ijt nicht ſchwer, eins nad) bem 
andern in bie Luft zu blajen. Troßdem 
lebt Otto Julius Bierbaum felbft fröhlich 
weiter. Man fann jedes Wert von ihm 
totjchlagen, aber nicht ihn. Er ijt mehr als 
feine Bücher. Er fteht ſeit 20 Jahren in 
der Literatur unb tft noch immer vorneweg, 
immer „mittenmang”, immer gejhäftig — 
ein „Dann bes heſigen Begehrens bis zum 
Schluß“, in ſeiner Art eben doch ein „Kerl“, 
ein Temperament, eine Perſönlichkeit. Das 
iſt ſchließlich mehr wert, als ein gutes Buch. 
Wenn er trotzdem noch gute Bücher ſchriebe, 
ſo wäre das allerdings eben noch beſſer. 

Der Oſterreicher Emil Ertl ijt ibm an 
urjpriinglthem Talent lange nidt gewad: 
Jen, aber er Bat bie Gabe ber treuen Arbeit. 
Er ijt fein Flieger, er ijf ein Rlimmer. Und 
„die Leute vom blauen Gugudshaus” haben 
uns feine gute und fefte Urt nahegebradit. 
Es war, wie man fic) wohl erinnert, ber 
Roman ber Ceibenimeber pont Schottenfeld, 
und er gelang fo ſchön, weil aud) in ben 
Adern bes Graüblers altes Weberblut fließt. 
Ein bürgerliches Bud; ein Buch, das bie 
Reute bet ber Arbeit aufjudte; ein Bud, 
bas über ben bejdjránften Horizont Wiener 
Kleinbiirger den großen politijdmen Horizont 
von 1809 wölbte. 

In gewiffem Sinne eine Fortſetzung oder 
Weiterführung des erften Romans ilt Ertls 
neues Bud): „Freiheit, bie ich meine. 
Ein Roman aus bem Sturmjahr’ 
(Leipzig 1908, €. Staadmann). Nur daß 
neue Benerationen an der Arbeit find, neue 
wirtichaftliche Werhältnilfe eine Umwälzung 
des bisherigen Betriebs herbeiführen, neue 
politijde Ideale um die Herrichaft ringen. 
Und man erfennt bald, wo Ertl! hinaus will. 
Gr Icheint den Hihnen Plan zu hegen, an 
einem Handwerf, eben den Geidenwebern, 
Die große mirtidjaftlide Cntwidlung bes 
XIX, Jahrhunderts in einem Nomanzyflus 
darzuſtellen, und darin gleichzeitig bas po: 
litiiche Werden bes modernen Öfterreichs zu 
geltalten. In ben „Leuten pom blauen 


Gugudshaus” batte er ben Handbetrieb nod 
in voller Blüte gezeigt, Daneben das Singen 
SÖfterreihs mit Napoleon. In bas Klappern 
ber Webſtühle bonnertem bie Kanonen von 
Alpern. In dem neuen Roman werden die 
alten Zampeljtühle fdon burd) Jacquard: 
majchinen erjegt, und wie fid) eine neue Zeit 
in der soon ation anfündigt, jo kündigt fie 
ih in ben Cturmgloden an, bie bas Rolf 
ür bie Freiheit und gegen bie Metternichiche 
Reaktion auf bie Straße rufen. Co bat aud 
bier eine DEN dae einen großen 
politijden Hintergrund gefunden, und in 
den Scheiben eines ebrenfeiten Biirgerhaujes 
jpiegelt jid) ber Fenerichein ber Revolution. 

Über — wie Niebihe an Peter Gaſt 
idreibt — ber zweite ‘Bers ijt immer ſchwe— 
rer als ber erjte, und bieler alten Weisheit 
Bat aud) Emil Ertl naddriidlider, als wir 
nn hätten, Tribut gegolt. Der rote 

oman von 1848 fann fid) mit dem blauen 
von 1809 nicht im entjernteiten mejjen. 
Das M a bak mit ein paar treuen, 
innig gejtalteten Menſchen unjre Liebe feit; 
bas Himmelhaus in bem neuen Werte Tann 
bas nidt. (rmartungspoll irren wir von 
einer Perjon zur andern, aber aus ber jchwer 
liberjehbaren Menge tritt nur epilodenweije 
mandmal cine hervor, bie uns wärmer be: 
tübrte. Das ,Gugudshaus’ war reidjlid) 
breit angelegt, aber die erfreulichen Belannt: 
Ichaften machten die Breite faft zum Ber: 
nügen. Der Roman aus dem Cturmjabr 
äuft nod) breiter auseinander, aber Die 
Breite wird iet wo wir unjer Herz nir: 
ded recht binbringen fónnen, falt zur 

ual. Cujon in den Titeln deutet fid) ber 
Unterfhied an. „Die Leute vom blauen 
Gugudshaus” — ba tritt man auf fidren 
Boden, ba ijt feite Begenftändlichkeit. „Frei: 
heit, bie id) meine" — da |djmebt man in 
ber Luft und fol fid) an ein Wbjtrattum 
flammern. 

Der Hauptfehler des Romans liegt darin, 
daß bie Straße, bie Politif über bas Haus 
unb bie Menſchen wählt. Daß der Hinter: 
grund den Vordergrund auffrißt. Die ewi- 

en Tebatten üler eine Freiheit, unter ber 
jeder etwas anders veriteht unb die wir 
SBroteus fortwährend die Geſtalt wedfelt, 
bie aufgeregten Disfujfionen über — 
tungen, politiſche Syſteme und Perſönli 

keiten, die uns heut Hekuba ſind, die ab— 
wechſlungsloſen Aufruhr: unb Lärmſzenen — 
ſie ermüden ſchnell und langweilen am Ende 
höchlichſt. Denn es verknüpft ſich mit ihnen 
keine Geſtalt, für die wir hoffen oder fürch— 
ten. Wohl ſollte ber feurige Fred, ber jün: 
ere Bruder des bedächtigen Poldi, ſolch eine 
euchtende Geſtalt werden, und wie die ſchö— 
nen ſonnigen Helden der alten Volksepen 
ſollte fie, unendliche Sehnſucht weckend, unter: 
[em aber fie fam nid;t vollmenjchlich genug 


- 
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eraus. Und ebenfo erging es den übrigen 
erfonen. Mand eine ift am fid) fehr fein 
und originell angelegt, vor allem Mießrigel, 
aber die Kraft Iangte nicht, jie lebendig zu 
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runden. Man ahnt, was Ertl wollte, bod) 
man abnt es eben nur. Man befommt 
immer nur Teile in die Hand, die nicht recht 
zu einander Stimmen. Wlan vergleicht fopf: 
\chüttelnd ben fchulmeifterlich - Ihüchternen 
Sbeologen Schinadel bes er|ten Teils mit 
dem freien, rejoluten Kraftmenjchen bes zwei: 
ten Teils und friegt fie nicht unter einen 
Hut. Wielleicht würden wir an die Wand: 
lung glauben, wenn wir fie mit erlebten. 
Yber fie geht fern von uns u der Szene 
vor fid) Und wie bie Geltalten, jo jind 
aud) bie Situationen und Konflikte nicht recht 
ausgeſchöpft. Was würde ein großer Dich: 
ter aus bem an fid) prachtvollen Einfall ge: 
madt haben, daß während bes Stragen: 
fampfes ber treue Hund, der feinem Herrn 
nachgeſchlichen iit, eridjojjen wird! Oder zu 
welcher erjchütternden Tragit hätte fid) ber 
&onflift erheben können, in den ber junge 
Leutnant und jeine Beliebte geftürzt werden, 
als fie hören, daß fie Bruder unb Schweiter 
find! Hier aber bleibt alles IH das 
men[djltd) Tieflte unb Widhtigite wird in 
den Hintergrund gedrängt, damit vorn bie 
Seitblajen recht quirlem und fteigen können. 
d) weiß nicht, wohin uns Ertl in einem 
dritten Bande führen wird, ob in das Jahr 
1866, ob in bie Gegenwart. Jn jedem Falle 
jollten ihn alle jeine Freunde beichwören, 
die Zeit nicht wichtiger zu behandeln, als 
die Mtenfden der Zeit. Er ijt fein großer 
Dichter, der leidenjchaftlich binreiBen kann; 
er ijt ein bürgerlicher Erzähler, der bürger: 
lichen Geijt, bürgerliche Tugenden, bürgerliche 
Not treu und tüchtig baritellt. Er hat fein 
Glid, wenn er vom Kaufmannstontor ins 
Freiherrſchloß abid)mentt, wie er es bin und 
wieder in ,iyreibeit, bie td) meine,” tut. Er 
loll uns zeigen, wie aus ben jchlichten We: 
bern zulegt bie großen Fabrikanten werden, 
und er joll bie Zeit in bie Wrbeitsraume 
hineinlugen Iajfen. Aber fo, daß die Arbeits: 
räume und bie Geidenweber die Hauptjache 
bleiben. Dann wird man den nädjiten Ro: 
man furgweiliger finden und ihn freundlicher 
empfehlen fónnen. — 
‚ Bon bem Gturmjahr 1848, auf das Ertl 
in jeinem Buche zurüdgreift, weiß aud) ein 
alter Berliner liebenswürdig zu plaudern: 
Alexander Meyer, der burd) feine wit: 
jigen Reden unb jeine berühmten Damen: 
toajte befannte einftige Barlamentarier. In 
dem jchwülen März bes roten Jahres — 
die blutige Nacht vom 18. auf den 19. war, 
wie er behauptete, „lau wie eine u 
nacht“ — 3og er als Primaner des Werder: 
iden domna. auf Biirgerwade, unb 
das ganze alte Berlin fteht auf, wenn er 
in fener launigen Art aus dem Gdja fei 
ner Erinnerungen allerlei Bemertenswertes 
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bervortramt. Unter dem Titel „Aus 
guter alter Zeit“ bat feine Witwe nun 
eine Auswahl feiner „Berliner Bilder und 
Erinnerungen“ gejammelt (Stuttgart 1909, 
Deutiche Verlags: Anftalt); der Huge Richard 
Mt. Mener hat ihnen ein Vorwort mit auf 
bie Reije gegeben, und id) wüßte für Die 
alteingejelienen J——— ber Reidshaupt: 
ſtadt kaum ein ſchöneres Geſchenk, als dieſe 
anſpruchsloſen, aber außerordentlich Itebens: 
würdigen Schilderuungen aus  verjdjolle: 
nen Tagen. Auch in der Provinz ſollte 
man bas Buch leſen, denn hier ſpricht wirt: 
lich einer, der Berlin und die Berliner kennt 
und manches ungerechte Vorurteil bannen 
könnte. Alexander Meyer war eine Fon: 
tane-Natur. Er hatte den Blick für den 
Alltag, für bas „Kribbeln unb Wibbeln“, 
er kribbelte und wibbelte wohlgemut ſelber 
mit, unb niemals kommt er uns näher, 
als wenn er Gzenen des Berliner ?Bolfs- 
lebens entrollt. Er wollte zeigen, daß es 
ipid) ein Berliner Volksleben wirklich gebe, 
unb er ſuchte es beim Stralauer Filchzug 
auf und in den „Zelten“, bei Kremjerpar: 
tien und in den Gartenlofalen, wo biebre 
Handwerker Theater |pie[ten. Liebevoll 
ziert er hervorjtechende Typen: den Schulter: 
unger, den Holzhauer, ben Milchmann und 
en Droſchkenkutſcher; Nationalgerichte und 
— wie die Teltower Rübe und das 
Berliner Weißbier behandelt er in eignen 
Kapiteln mit derſelben Sympathie, wie bas 
Königsſchloß oder berühmte Reſtaurants und 
Konditoreien. Und alles ohne die ſchreckliche 
Feuilletonſauce, in der ſonſt ſolche Skizzen 
u ſchwimmen pflegen. Noch einmal: ein 
fee angenehmes Bud) — bas Bud) eines 
tannes, ber felber, wie bas Vorwort jagt, 
„ein unvergeblidhes Ctüd aus bem alten 
guten Berlin’ war. — 

Aus Anlaß von Friedrid Spielhagens 
adjtaigitem Geburtstag, ber auf ben 24. Fe: 
bruar bieles Jahres Pint. ei fur kt die 
„Ausgewählten Werte“ diejes Erzäblers 
aufmerfjam gemadjt, bie in vier Bänden vor» 
liegen (Leipzig 1909, €. Staadmann). Wohl 
Ichauen fie jchon etwas fremd in eine fremde 
und neue Zeit hinein, aber das eigentlich 
Erzähleriijhe in den ,Problematijden Na 
turen“ und mehr nod) in „Sturmflut“ wird 
aud) heute nod) fejjeln, und der Zeitwert 
bieler Werke wird von ber Literaturgejchichte 
nod) lange gebucht werden. Bielleicht läßt 
id) |päter einmal mehr über dieje berühmten 

omane jagen — heute wollen wir ihrem 
teilen Schöpfer nur wünjchen, daß er nod) 
ange ‘Freude daran erlebt unb wollen unter 
bas Den Bänden vorgeheftete Bild ben alten 
Cprud) jdreiben: „Weldyer der Zeit dient, 
der dient gut.“ 





Raijer 


Herm. renledner-: Dresden. — 


T Das Raijer Friedrih: Mujeum zu Magdeburg. 


Sluftrierte Rundſchau. 


Re Atak in Magdeburg. — Shmud und Silberzierat von 


us bem Werfe „Die Mode im XIX. 


Sabr: 


hundert“ (ty. Brudmann A.-G. in Münden). — Zu unjeren Bildern. 


ure den großen, neuen Organijations: 

ao für Die Berliner königlichen Mtujeen, 
den Generalbireftor Dr. Wilhelm Bode ber 
preußilchen Regierung und dem Landtage 
vor zwei Jahren vorlegte, ijt aud) bas enr 
tige Problem ber Provinzialmujeen wieder 
in den Vordergrund bes Interejjes geriict. 
Die große Frage, die hier nad) einer be: 
friedigenderen INE als bisher verlangt, ijt: 
wie jollen, ba ber Staat mit jeinen größe: 
ren Mitteln in erfter Linie für bie Zentral— 
mujeen ber Hauptitadt jorgen muß, Die 
Runftjammlungen eingerichtet und abgegrenzt 
werden, bie im weiten Umfange ber Mon— 
ardjie provinziele und kommunale Ber: 
bande in Den Heineren Zentren an 
haben oder nod) jchaffen wollen? Die Be- 
antwortung DdDiejer Frage i|t barum eine 
doppelt jchwierige, weil fid) ja eine allge: 
TUE ROLLE Formel — kaum finden 
laſſen wird; denn in erſter Linie wird es 
darauf ankommen, in jedem Falle die Be— 
ſonderheit des betreffenden Landesteils bezw. 


- 
= 


ber betreffenden Stadt in Betracht zu ziehen. 
Gerade in der verjchiedenartigen, tnbipi- 
duellen Entwidlung der einzelnen Stämme, 
Gegenden und Orte liegt ja die Eigenart 
und der Wert ber deutjchen Rultur. debes 
Schema fónnte barum nur zum Schaden 
nivellierend wirfen. Will man jedod ein 
Beilpiel von typijcher Geltung für die Art 
Juden, in Der bier orpeanugen werden 
muß, jo fann man nichts Beljeres anführen, 
als das Raijer Friedrich-Muſeum der Stadt 
hs ge bas vor zwei Jahren eröffnet 
wurde. as dort Theodor Vollbehr, ber 
Jhon bem alten Miagdeburger Mtujeum als 
Direktor vorjtand, im Verein mit der Stadt: 
bebórbe und der Durch jeine unabläjlige 
Werbetätigfeit angeregten und angefeuerten 
Bürgerichaft geichaffen hat, ijt fedibin 


vorbildlich. In diejem idealen Muſeum einer 


deutſchen Grop|tabt zweiter Reihe ijt alles 


unmittelbar aus den Bedingungen der Si: 
tuation erwadjen. Magdeburg, bas im 
Syabre 1631 fait vollitánbig 3er|tórt wurde, 
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das dann im Beginn des XIX. Jahrhunderts 
unter ber Franzojenherrichaft nod) einmal 
eine ſchwere Zeit dDurchzumachen hatte, war 
zu arm am künſtleriſchen Zeugnijjen ber 
eignen Bergangenheit, um die Gründung 
eines lokalgeſchichtlichen Mujeums ins Auge 
zu fajjen. Wud) für ein Fach-Muſeum, bas 
an bejtimmte einheimijche Indujtrien hätte 
anfniipfen miijjen, fehlte bie Grundlage. 
So fonnte denn 'Bollbebr, durch feine Spezial: 
forderungen eingeengt, daran gehen, den 
a ached ein Haus zu bieten, das, wie er 
A An, hat, „jedem Bewoh ner Der 
Stabt burd) einen flaren, bert Otten 
Anſchauungsunterricht das Merjtehen der 
Rulturwelt, in ber er lebt, erleichtert und 
bamit jeine Freude am Dafein vertieft“. 
Dabei ging er mit flugem Plane nun natiir- 
lid) Dod) von den Zeugen der Stadtgejhichte 
aus, bie zur Verfügung waren. Plane, Bil: 
der, Urkunden, Zunftzeichen aus Alt-Magde— 
burg, ein Raum mit Erinnerungen an den 
5— Sohn und Bürger der Stadt, an 
jt von (ueride, Jtad)bilbungen ber be- 
deutfamften Runjtwerfe aus bem (von Tilly 
einft verjchonten) Dom, wie die vorzügliche 
Ropie des Peter Viſcherſchen Grabdenkmals 


ür den Erzbiſchof Ernſt oder der ſorgſame 

bguß der intereſſanten Putzritzungen aus 
dem XIII. Jahrhundert, vom inneren Friedhof 
des Doms und ähnliche Stücke bilden den 
Ausgangspunkt. Dann geht es langſam 
und folgerecht, gewiſſermaßen im konzen— 
triſchen Kreiſen, weiter. Die Gemäldega— 
lerie, die ſich anj [teBt, enthält in ihrer 
älteren Abteilun auptjächlich Werke ber 
niederlandijden Runjt, bie im XVII. Jahr: 
Auen und |päter auf das nördliche Deutjch: 
and den größten Einfluß gewann, während 
die moderne Abteilung nun natiirlid) weiter 
ausbolt ; fie Dan (id) aus der Zeit der Hilto- 
rienmalerei elonbers an Bilder, bie Be: 
ztehungen zur Medis te Magdeburgs haben, 
dann aber bringt Jie Proben ber jüngiten Ent: 
widlung gujammen, die Den ganzen Umkreis 
ber — nem beut|djen Bewegung eini 
germaßen überjchauen lajjen (wobel eingebo= 
rene Magdeburger, wie etwa der Münchener 
Maler 9itdjarb Krijer, bejonbere Berüdjichti: 
gung fanden). Wud) das Ausland, aud) die 
moderne Skulptur (Rodin, Meunier, bie nei: 
miindener Schule) find herangezogen. Die 
Auswahl ijt mit höchſter Umſicht getroffen. 
Sodann zeigt eine Reihe von darafterijtijden 





Gotijhes Zimmer. 
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Snterieurs die Ent: 
widlung der „Kultur 
des Sjaujes", von ei: 
nem gottjichen Zimmer 
bis zum modernen Ge: 
\hmad, den wieder 
ein Viagdeburger, ber 
ausgezeichnete Archi— 
teft Albin Müller, ver: 
tritt — man Sieht, wie 
lich überall bas Allge: 
meingültige mit dem 
Einheimijchen zwang: 
los verbindet. Dabei 
gelang es, als 3Betjpiel 
für bte 3Barod- und 
Empirezeit zwei ber: 
vorragend jchöne tta- 
lieniſche Schloßgemä- 
cher zu erwerben; es 
gelang ferner, nament: 
lid) das Zopfzimmer 
und den Biedermeier: 
raum  jebr injtruftiv 
unb reizvoll auszuge- 
jtalten. Ohne doftri- 


näre Lehrhaftigkeit wird in ber Flucht dieser 
Räume eine Uberjidt über alle Zweige des 
Runjtgewerbes und der Handwerfstunft ge: 
geben. Ferner vermittelt eine graphiiche 
Abteilung dem Bejucher &enntnijje von der 
Bejchichte der ,Griffelfunit", wie Max Klin: 





Biedermeierzimmer. B 


ger jagt, und fie fügt (jehr wichtig!) eine hod: 
willfommene, finnfällige Darlequng des ted 
nijden Betriebes an (bie verjchtedenen Plat: 
ten und Inſtrumente bei Holzichnitt, Kupfer: 
itid, Radierung, eine alte Druderpreifeuiw.). 


Ebenjo jorgt eine mufterhaft gujammenge 
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-tellte und mit reifitem Ge: 
\hmad angeordnete Rollef- 
tion von Abgüſſen für eine 
eL ın bie Plaſtik. 
Und alle dieje verjchieden: 
artigen Teile jdjlieBen fic 
in einem Gebäude, bas ihrer 
Mannigfaltigkeit finnvoll 
angepaßt ward, zu, einer 

ſchönen, runden Einheit. Der 

Architekt gewann gerade 
durch bie Bejonderheit jeiner 
Aufgabe ben Anlaß zu einem 
originellen Brundriß, ber fich 
nad) außen hin in einem ma: 
lerijchen Gebránge der Baus 

Iteile fundgibt, die jelbit-wie- 
der durch einen wuchtigen 

| Gdtuem beberrjd)jt und ge: 

‚eint werden. Go ward aud) 

‘hier ein en imponie= 

‚render Gejamteindrud  er- 

‚reiht, und es entitand ein 

“Haus, das weithin die Biir- 
ger der Stadt zu frohem Schauen und Ge: 
nießen lädt. — 

3u den oft gehörten age über bie 

‚mangelhafte Ausbildung der Lehrlinge und 
die Zwedlofigfeit unjerer heutigen Runjtge- 

. werbe= und Fachſchulen gejellt fid) fait immer 

‚der Hinweis auf jene Zeit, wo die Organi: 
jation der Zünfte von jedem jungen Meijter 


H2 
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Silberne Bürtelfchließen. Bon Hermann Ehrenlechner : Dresden. 


zum mindeften die völlige Beherridung bes 
rein Technifchen in jeinem Fach verlangte. 
Gewiß war aud) damals nicht jeder Meilter 
ein Rünftler, aber dennoch hatte bie damalige 
Ausbildung viel vor der heutigen voraus, 
bie meijt nur Durchjchnittsarbeiter, jelten 
aber wirklich gute Handwerker erzieht. Aller: 
dings hat dazu auch viel der Fabrikbetrieb, 
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bie billige Herjtellung 
ber bem Bejchmad ber 
großen Menge frönen— 
den Majjenartifel beige: 
tragen und die Gleich: 
gültigfeit der Käufer, 
die nur jeften den Unter: 
jbieb zwiſchen guter 

andwerfsarbeit und 
abrifware erfennen und 
nod) jeltener an o 
Das führte dazu, dab 
auch die künſtleriſch emp: 
findenden Handwerker 
das Intereſſe am jelb- 
jtánbiger Arbeit verlo- 
ren; ein 9tadjlajjen der 
tedjnilen Handfertig— 
feit ging damit Hand 
in Hand, jo daß auf 
der Dresdener Runijt- 
gewerbe: Ausjtellun 
1906 nur verhältnis: 


Suuftrierte Rundſchau. 
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mäßig wenige Arbeiten 
zu finden waren, Die 
von Wkeiltern ihres 
ca nad) eigenen 
ntwiirfen untabelig 
ausgeführt waren. 
Einer biejer wenigen 
war der (olb|d)mieb 
Hermann Ehren: 
leder in Dresden, 
dejjenSchmudarbeiten, 
meilt Silber mit Ber: 
len und $jalbebeljtei- 
nen, viel Beifall fan- 
den. Ehrenlechner bat 
(id) nicht, wie jo viele, 
sity Lalique beeinfluj- 
p" lajjen, "n. Dejjen 
pter — chmuck 
auch viel Aünkele 
od. r p des 
B — wirkli 
u ſcha en 
* zur ra feflichen 
toilette ebenjogut — 
wie zum einfachen 
Wollkleid. Die farbi— 
gen Steine find mit 
ejdjid und Geihmad 
verwendet, und die Be- 
vorzugung feingeglie- 
derter Ketten und Rett- 
chen berüdjichtigt das 
liegende, Faltig- 
GSchmiegiame eines 
Frauengewandes. Den 
zterlichen Formen ber 
Hutnadeln — ent|pricbt 
bie berbere, flachere 
Behandlung ber Gür: 
teljchließen. — 

n Berlin, im Hohen⸗ 
ollern = Sunjtgemerbe- 
aus, ijt joeben eine 

9tusitellung eröffnet wor: 
den, welche der „Damein 
Kunjt und Mode“ ge: 
widmet ijt. Gin — 
Apparat iſt hier in Szene 
geſetzt, und wenn dabei 
— es iſt vielleicht An— 
ſichtsſache — die Kunſt 
etwas zu ku AE NUR 
jo ijt bie „Mo " deito 
interejjanter Ind viel: 
geftaltiger vertreten. 
ber die Grenzen zwi: 
jdn Kunſt un obe 
lajjen jid) wohl über: 
De nicht |o eng aieben ; 
eibe berühren I im: 
mer wieder, jchöpfen 
Anregungen voneinan: 
der, befruchten fid). Auch 
die &Runit, jo paradox 
es flingen mag. Unwill- 
fürlich drängt fic) mir 
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Der dinefiide Turm in München. Lithographie von Kaifer. (Um 1830.) m 


der gleiche Gebanfe auf, wenn id) bie zier- Lich ftärkeren Hälfte bes Menjchengeichlechts 

lien Bändchen — es find allmählich ihrer fommen nicht zu furg babet Cin Gtüd 

drei geworden — durchblättere, die bei F. Kulturgeichichte ift’s; manchmal möchte man 

Brudmann A.«G. in Minden unter dem Titel: ol a mE en, wenn erjieht, 
a 


— — —. 





„Die Mode“, und, noch bezeichnender, mit dem ſich mit bem ,allernetuejten^ Diaboloſpiel 
Untertitel: — „Menſchen jchon bie Grofeltern ver- 
unb Moden im XIX. gnügten;manchmal über: 
— erſchienen fommt uns eine ſtille Rüh— 
inb, Drei allerliebite rung über den Wechjel 
Bändchen, bie niemand der Zeiten. Ich fann die 
unbefriedigt aus ber$janb reigenden Bände, denen 
legen fann. Max von wir einige Abbildungen, 
Boehn hat einen fefjeln- zu denen aud) die (rin: 
ben Text dazu gelchrie: \haltbilder von Moriß 
ben, fejjelnd, vielfach von Schwind, James 
gei[treid). Troßdem und Tiffot und Alfred Cte: 
wahrhaftig ohne dem Au: vens gehören, entnehmen, 
tor zu nahe treten zu 
wollen: das — 
ind die Abbildungen. Da 
tehen ſie vor uns, aus 
Modeblättern, aber vor 
allem doch auch aus zeit: 
genöjliichen Gemälden 
herausgejchnitten, unjere 
Broßmütter und Mütter, 
wie jie zwilchen 1790 und 
1830 fid) ſchmückten, un- 
lere Xanten. und Balen, 
wie fie um Die Mitte, gen Stilleben, aber auc) 
gegen ae apro (Duo —— — 
derts ausſchauten, un aiſer Napoleon III. und Gugénie. ejonoers  Totrtertanbs 
auch wir von der angeb- ^ alle (im 18000 ‘ jchaften) überraſchend 





gar nicht warm genug 
— — — — 
ehr reich ijt ber bild. 
lihe Schmud des Heftes. 
ae eine Anzahl far: 
biger Runjtblatter, davon 
als Titelblatt vorn zur 
Abwechſlung einmal ein 
Blumenftüld von dem 
Münchener Fri OB: 
wald, einem Riinftler, 
der durch jeine prächti— 
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|d)nell zu Ruf und Anjehen 
gelangte. Dann vier Re: 
produftionen nad) Gemäl: 
den von Robert Weije, bem 
Stuttgarter Meijter, einem 
der tiüchtigiten Mitglieder 
der Riinjtlervereinigung 

„Scholle“, über die wir früher 
ion — berichte: 


tem. — Bon Max Fri ijt 
gwijden ©. 408 und ©. 409 
eine Schneelandichaft einge: 


haltet, jaijongemdáB allo, 
während jid) unjere p dele 
nen bei bem Bilde „In den 
Dünen“ von — Bilchoff: 
at (zwijchen ©. 432 und 

©. 433) in eine Tonnigere 
Jahreszeit hinausträumen 
mögen. F. M. Bredt blieb 
jeinen orientalijchen Net: 
gungen treu; auch jein Bild 
— ( (zwiſchen ©. 
440 und ©. 441) entbehrt 
nicht bes orientalijd)en Hin- 


Jaques Offenbad. 


Photograpbie. 


Mujtrierte Rundſchau. 





Kaiſerin Elijabeth von eg 
Photographie. (Um 1560.) 
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tergrundes — übrige 
" je , — feine 3 
it oft geradezu glä 
Endlich sine Bla tdes 


p 
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lichen van der Straeten. 
ter dem Kaijerreich“ t 
er die gragidje Gejtalt 
iden ©. 352 und © Y 
unb fie fann within 
treffende Perjonifitat 
Empire gelten. 
In Heft 5 der Monat: 
repeobsqierten D 1 if 
bie Whbildung einer Gp 
farte aus Dem re 
die nad) 9Inga 
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König Eduard als Pring | 
Wales. Photographie. Qim1 


Gewährsmannes den 9 
Lichnowsky darjtellen 
Herr Rechtsanwalt $ 


neben in &onjt tet 
zu berichtigen, — | 
nidt ben Genannte * | 


mehr jeinen Water, | 
en Schrift) feller. 
olitifer Jacob Veneden 
jtellt. Das Original n 
Sarten|pieles — befint 
übrigens im on 
Mujeum für nit 1 
werbe; bie Karten find — 
von früher ber gezeid 
und bei ber e 
itebt: Fürjt Lichnowsky, 
jer Umjtand erflart c 
die SBeriedjjelung MR 
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zeige m Rejtaurant jagen Mutter und 
AO» 9 Sohn bann einander gegenüber. 
ZH Beide nod) fdyweigiam. Dagny 
ISO) hatte ein feines, ftilles Hotel: 
ejtaurant gewählt, das fie fannte. Man 
dies jie in etn jchmales, rot tapeziertes 
Simmerdjen, in dem auf dem dicken roten 
Leppid) drei gebedte Tijche [tanben, bie 
aber unbejebt waren. 
Der Kellner fam, brachte Reinhold bie 
Cpeijefarte und jchloß bie Tür. Rein: 
Hold [af fid) um wie ermadjenb. 

„sc hatte gedacht, wir fahren zu Dir?“ 

„Mitten in Der Nacht? Das geht nicht. 
Ich wohne ja in einem Penfionat.” 

Er jab fie fchief von der Geite an, 
"mit einem Blid, der fie erjchredte. Ge: 
rade |o hatte ihr Mann immer geblidt, 
wenn er miptrauijd) war. Es fröſtelte 
fie. Eine Art Furcht überfam fie. Was 
hatte fie eigentlich zu tun mit dem frem: 
den jungen Mtenjdjen ba? Was wollte 
er von ihr? Wozu war er gefommen? 
Sie lehnte jid) auf gegen ihn, wie [ie 
fid) früher gegen die Ungerechtigfeiten 
ihres Mtannes aufgebäumt hatte. Aber 
nun Jah fie ihn daligen, wie er hilflos 
auf bie Speijefarte ftarrte und mit den 
Singer bie Preife ablas. Das [ab fo 
kindlich aus. Darüber mußte fie lachen. 

„Beſtellen wir doch ein fertiges Souper, ” 
fagte fie, „das ijt einfacher.“ 

Sie betrachtete ihn jebt gefammelter 
unb aufmerfjamer. Seine Photographie 
fannte fie auswendig, aber der Lebende 
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brachte ihr dennoch Überrafchung. Co 
(iebe, unjchuldige Farben hatte er zu 
jeinen verjchloffenen Zügen. Und bie 
Ichmalen Augen waren nicht bunfel, wie 
jie gedacht Hatte, Jonbern von einem fat 
nordilchen Blau, das fie vergrößerte und 
das manchmal intenjiv ausjtrahlte. Der 
vorgewölbte Mund war tiefrot, aber Felt 
gejchloffen in bem mageren Gelicht. Das 
imponierte der Mutter. Cs jab fo be: 
herrijcht aus. Seine Figur dagegen war 
nod) Eindlich voll, und er hatte etwas 
furzlichtige Bewegungen. 

MWährend fie fid) in Reinholds Aus: 
\ehen vertiefte, merkte fie Dod), daß ber 
Kellner baltanb und fid) wunderte über 
bte elegante Brau, die mit einem fo 
jungen, jo achtlos gefleibeten Gefährten 
fonpierte. Das verlegte fie. Shr fam 
vor, als wäre alles faljd), was fie heute 
tat. Sie hätte am liebjten geweint. 

In ihrer quálenben Unficherheit begann 
Dagny langjam ihre Hände aus den 
Handſchuhen zu zerren, ohne dabei die 
Arme zu entblößen. Gewohnheitsmäßig 
griff jie nad) bem Bufett von roten 
Blumen, das auf dem Tiſch ftand. (ic 
nahm zwei Blüten heraus, roch daran 
und ftectte jie jich in injtinktiver Schmüd: 
jucht ins Haar. Sie hob den Kopf. Da 
ja) fie Reinholds jtechenden Bli auf 
fid) gerichtet. Die Unterlippe hatte er 
porgeitredt, zwilchen Naje nnd Mund 
bildete fid) baburd) eine Linie, bie wie 
verddjtlid) ausjah. Wie einen falten 
30 
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Haud) fühlte Dagny den Blid ihres 
Sohnes um ihre nadten Schultern geben. 
Unwillfürlich faßte fie nad) dem Spigen: 
" fud) bas neben ihrem Abendmantel am 
Kleiderriegel hing. 

„Es ift fühl bier," fagte fie Bajtig. 

Gr nidte zerjtreut. 

Der Kellner brachte den erjten Gang. 
Reinhold griff tiidjtig zu. 

„Ich habe feit Königsberg fo gut wie 
nichts gegeljen,“ jagte er babet entjchul- 
bigerb. 

„Seit Königsberg? Wber Du mußt 
ganz verhungert fein. Erzähle bod): Wie 
fam es, daß Du gereift bijt? Was fagte 
denn ber Bater dazu?” 

„Der?!“ in jungenhaftes Prufden 
fam aus feinem Munde. Dagny wurde 
beinahe davon angeftedt, fo urwüchlig 
Hang es, fo beruhigend. Alles Gezwun- 
gene [chien ausgelöfcht. Als wenn man 
ein Band gelöft hätte — und nun orb: 
nen fid) bie Blumen gefälliger und von 
jelbjt zum Strauß. Förmlich voller jdjien 
fein Geficht zu werden. 

vamos war das!” fagte Reinhold, 
,Tamos! Und ber Blaubart hat nichts 
gemertt." 

„Blaubart 2" 

nasa. Denkſt Du etwa, dab wir Slater! 
zu ihm jagen? Er ift doch ein Blau: 
bart. Unfer Haus ijt wie ein Totenhaus.“ 

„Schrecklich!“ Dagny fühlte, wie fie 
erbleichte. 

„Schrecklich? — Vielleicht. Wir find 
daran gewöhnt. Alſo höre!“ Und in 
einer burſchikoſen Art, die für Dagny 
etwas Veruhigendes hatte, begann er zu 
erzählen. „Der Blaubart iſt heute früh 
mit Ella nad) Elbing gereijt, auf einen 
Tag. Morgen nachmittag um fünf 
fommen fie zurüd. Ich babe fie auf 
die Bahn gebracht. Abfchied von ihnen 
genommen. Gie fuhren erjter Klaſſe, ich 
wie der Wind bann in bie Dritte ge- 
ftiegen und mid) da ftill gehalten. In 
Elbing fauerte id) mid) Hinter bas Fenfter 
unb [ap Ella, grün vor Angft, ausfteigen. 
. Ich fnotete mein Tafchentud) an meinen 
Schirm und baumelte ein bißchen damit 
zum Fenſter hinaus. Das verftand fie.” 

Immer wieder von vom fing er an 
bas zu erzählen. Vol Wonne über den 


gelungenen Streich. Ganz wie ein Schul: 
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junge. Ub und zu ſchlug fetne Stimm: 
zu einem hoben oftpreugifden Singen 
über, das voll Eifer war. 

„Aber morgen, wenn fie zurüdton: 
men?” fragte Dagny. 

„Schad’t nichts. Nachts um Drei Üh: 
reife ich ab von bier, und wenn b: 
fommen, fie ich ſchon wieder jeelenruhi: 
in meinem Zimmer, fülle für Den Blar: 
bart Klageformulare aus unb  jdyreik 
feine Rechnungen. Iſt das nicht fein? 

Dagny ftredte ibm die Hand hin, 
hatte aber unterwegs das Gefühl, ih 
verlegen zu madjen, und begniigte fid 
damit, ihre Hand leife an fein Glas 3 
legen. Alles was fie hörte, war th 
fürchterlich. Der Junge fchrieb zu Haul: 
Rlageformulare für die Prozeſſe be 
Vaters, war fein Handlanger. Lies 
Kunze ihn denn nicht ordentlich ich für 
einen Beruf vorbereiten? Für ſich ſelber 
arbeiten? Ein miütterlidjes Berantwor: 
tungsgefühl ftieg in thr auf, etwas 
Duälendes und zugleich Begliicdfendes. 
Syebt fühlte fie auf einmal, daß es Blut 
von ihrem Blute war, bas zu ihr |prad. 
Das überwältigte fie wie ein SBiunber. 
Mit dem Heinen Rant‘, ben fte verlieh, 
hatte diefer große Reinhold da freilich 
nichts gu tum. Als etwas ganz Neues 
fam er in ihr Leben und erhielt bod 
fogleich Herrjcherrechte darin wie ein ar 
gejtammter König. 

Verftohlen Jah fie ihn immer wieder an. 

„Run fibe ich meinem Gdjidjal gegen: 
über,” fagte fie unwillfürlich faut. 

„Wie meinft Du das?” fragte Rein 
hold. 

In biejem Augenblick fam ein Kellner 
und meldete, ein Herr wünſche bie gnábigt 
Frau zu jpredjen. 

Der Herr war Börnewit, (Yr hatte 
Dagnys Kränze und Bufetts nach ber 
Penfion gefahren und dort ein Tele 
gramm an [ie gefunden, bas er thr über: 
bradjte. Hauptſächlich wohl Hatte es ihn 
getrieben, nachzujehen, mit wem eigent: 
lid fie fo allein [oupterte. 

Dagny warf nur einen flüchtigen Blid 
auf bas Telegramm. 

Reinhold war ſteif aufgeftanden, als 
der fremde Herr eintrat. Sein Gefidt 
war wieder feindlid. Mit gejenttem 
Kopf blidte er nad) bem $yremben und 





nad) feiner Mutter. Die beiden ſprachen 
leife miteinander. Dagny erflárte rafch, 
wer Reinhold fei. 

„Wieſo wubten Sie, daß id) hier bin?" 
fragte fie bann laut. 

„Ich badjte es mir. 
auch ſchon einmal bier.” 

Er füpte ihren Arm da, wo der Hand: 
(djuB ihn frei lieg. Dann ging er. 

Reinhold [tanb nod) immer. 

„Ich hätte wohl nicht fommen follen 
— gerade heut,” jagte er und verjuchte 
etwas Gtrenges in feine Stimme zu 
legen. „Du Haft bod) wohl Verpflich⸗ 
tungen." Und wieder fam der verädht- 
lide Zug in fein Geficdt. 

Dagny jab ihn ernjt an. „Börnewitz 
ijt ein guter, treuer Menſch,“ fagte fie 
leije. „Er weiß von Dir.“ 

„Auch Die andern alle? Wud) ber 
mit ben beiden gelben Rojen, Wtutter ?" 

Wher nun ridjtete fid) Dagny gang 
gerade in die Höhe. Stil, mit einer 
. mädbchenhaften Bewegung nahm fie bie 
Blumen aus dem Haar. 

„Kannft Du nicht verfuchen, an mid) 
zu glauben, Reinhold? Wenn Du nicht 
an mid) glaubjt, dann ijt es wirklich 
Ihlimm für uns beide, und ich fürchte, 
unjer Zufammenfein bier wird uns nur 
traurig machen.” Dabei fchoffen ihr die 
Tränen in bie Wugen, ohne daß fie es merfte. 

Aber ben jungen Menjchen jchmolz 
biejes Frauenweinen. „Berzeih mir doch, 
verzeih mir, Mutter!“ 

Er ſetzte fid) an ben Tiſch vor feinen 
Zeller und ftüßte feinen Kopf in bie 
beiden Hände. 

Cine Weile blieben fie beide [till. 
Neue Speifen wurden aufgetragen, feiner 
von beiden rührte fie an. 

„Eigentlich Hatte ich mir ja vorgenom- 
men, gleid) nad) dem Konzert wegzu- 
geben," fing Reinhold endlid an. „Du 
jolltejt gar nicht willen, daß id) hier bin. 
Ich wollte Dich nur jeben. Deine Art. 
Ich — verzeih mir, Mutter — id) konnte 
es ja gar nicht glauben, dak Du wirklich 
|o wärft, wie wir Dich geträumt haben. 
Sc) hatte Ungft vor bem Zujammen: 
treffen, AUngft vor Dir. Zufehen wollte 
ih, wie Du bift, fo unter Deinen Men: 
\hen. Argwöhniſch war ich, Mutter. 
Uber als Du bann ben Fiſcher ſangſt, 


Wir waren ja 
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Mutter, ba habe id) verftanden, bap Du 
ebenjo an uns denfft, wie wir an Did). 
Sogar angefehen haft Du mid, als Du 
jangit. Und ich babe wohl veritanben, 
wen Du gemeint haft, SUlutter, bei ber 
Stelle: 

Was lodft Du meine Brut 

Mit SDtenfdjenmi und Menſchenliſt 

Hervor in Todesglut ? 
Den Vater haft Du gemeint damit, nicht 
wahr?" 

nasa, es ijt, als ob id) Dich in biejem 
Augenbli gefühlt hätte,” jagte Dagny 
janft. Und glaubte es. 

Die Iuftvolle fünj|tlerijdje Erregung 
jener Stunde wandelte fid) ihr unmerflid 
in der Erinnerung zu einer mütterlichen 
Sehnſucht nad) den Kindern um. Gie 
neigte jid) über den Tijd) und richtete 
behutjam das Gejidjt ihres Sohnes em: 
por. Cie hätte ihm gern einen Rup 
gegeben, aber fie wagte es nicht. So 
nahm fie nur feine Hand, ganz erfüllt 
von bem Wunfche, ihn zu bejchwichtigen, 
ihn zu halten. 

Reinhold legte fein glühendes Geſicht 
feit an Diefe Heine falte Hand. Cr 
hielt fie in ber feinen wie in einem 
Schraubſtock. 

Wortlos ſtanden ſie ſo einen Augen⸗ 
blick. Dann ſagte Dagny ganz ſchlicht 
und hausmütterlich: „Iß nur mal erſt! 
Sieh, die ſchönen Spargel. Und magſt 
Du Sauce dazu?“ 

Reinhold ließ ſich aufs neue vorlegen 
und aß. „Ich bin ja ſelber ſo unglück— 
lich über mein ewiges Mißtrauen,“ jage | 
er dabei. Und nad) einer Weile unver: 
mittelt: „Findeft Du mid) eigentlich met: 
nem Vater ähnlih? Sag’ — glaubft Du, 
daß ich viel von ihm habe in meinem 
Charalter ?^ 

Dagny erfdraf. „Du? Ich bitte 
Did)! Du Haft ja ein ganz anderes 
Temperament. Bei Deinem Vater ijt 
alles Talte Berechnung. Er fann nidt ein: 
mal wirklich aornig werden, fid) aufrichtig 
grämen. Keinen Zug haft Du von ihm. 
Ich glaube, Du bijt eher janguinijd)." 

Cie hätte nod) lange jo fort überzeugt, 
wenn es nötig gewefen wäre. Aber fie 
jab, daß Reinhold bereits zufrieden war. 

„Ja, nicht wahr?” fagte er ganz ge: 
tröftet. „Und die Augenbrauen habe id) 
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von Dir.” Mit gefundem Appetit aß er 
aud) von bem Braten, ben der Kellner 
inzwiſchen auftrug. 

„Und nun erzähle,” jagte Dagny. 

Da fing er an: von Ella, von Königs: 
berg, vom Vater. Dagny erfuhr, daß 
Runge mandymal monatelang nicht redete 
mit den Kindern, bap er fie hielt wie 
Gefangene. Jeden Grofden mußten fie 
von ihm fordern. Wtandmal gab er 
an einem Tage für Tand und Unfug 
Taufende aus. Muſikmaſchinen, die 
niemand fpielte, Affenweibchen, bie er 
im Haufe hielt, bis fie franf wurden 
und ſtarben, Schildfröten, in deren Schale 
Brillanten eingefeßt waren. Für bas 
Notwendigite hatte er niemals Geld. Ella, 
bie an ewigen Ropfidmergen litt, durfte 
feinen Arzt fragen, weil bas Geld foftete, 
feinen Gefangunterridt nehmen. Ihr 
Anzug war beinahe dürftig, bis ihr der 
Vater eines Tages Parijer Hüte für ein 
paar hundert Mark faufte, die fie nicht 
tragen fonnte, — jeibene Demimonde: 
Loiletten und fojtbare Pelze, bie er ihr 
bann gelegentlich wieder fortnahm und 
ber Bonne jdjenfte. Reinhold wollte 
Jtationalófonomie ftudteren, der Vater 
gab fein Geld her für bie VBorlefungen. 
Mehrere Profeljoren, die fic) für ibn 
intereffierten, ließen ihn umfonft hören, 
aber nun mangelte es ihm wieder an 
Beit, denn der. Vater bejchäftigte ihn 
den ganzen Tag mit feinen Prozeſſen. 
Runge hatte eine fürmliche Prozeßſucht. 
Diit ber verbrachte er feine Zeit, fein 
Geld und den Reit feiner Nerven. 

Dagny hörte mit brennenden Augen 
zu. „Könnt Ihr mir denn verzeihen?“ 
fragte [ie ein paarmal. 

Da jab er fie ganz väterlich und Tieb 
an. „Weißt Du, was wir uns ausge: 
dacht haben, Ella und ih? Wenn Du 
bet uns geblieben wärjt, wahrjcheinlid) 
wärſt Tu dann jebt Schon ganz unter: 
drückt von Deinem Wanne, am Ende jelber 
Ichlecyt geworden. Uns hättet Du jebt 
nichts jein fonnen. Das ijt fiher. Weil 
Tu Cid) aber gerettet Halt für uns — 
nicht wahr — barum but Du jest eben 
jo, daß wir wirklich etwas von Cr haben 
fünnen. Iſt bas nicht fo? Tu halt Did) 
fir uns gerettet?” 

„eine lieben, Leben Kinder.“ Mehr 


fonnte fie nicht jagen. Und nur nod) 
einmal gang leife und verwundert: „Wie 
verdiene ich bas nur?” 

Cie nahm jid) gujammen und jebte 
fid) auf ihren Blak, gerade ba jebt ber 
Kellner mit bem Nachtiſch eintrat. 

Jetzt erſt öffnete Dagny bas Telegramm, 
bas lie ganz vergeffen hatte. Es war von 
Geheimrat Stein. Da ftand: „Habe 
Deinen Brief nicht erhalten. Alles bleibt 
wie es war. Erwarte Did) wie jonit 
Dftern bei mir.“ 

Achtlos legte fie es neben ihren Blak. 
Es madjte feinen großen Eindrud auf 
fie in diefem Wugenblid. Sie wollte 
jebt nichts benfen, was abjeits führte 
von der Stunde, bie fie mit ihrem Sohne 
verbringen durfte. — Über feine Studien 
fragte fie thn und horchte wie ein Kleines, 
wißbegieriges Mädchen auf feine Mus: 
einanberjebungen. Debt jchien er ganz 
in feinem Elemente. Er belehrte, brauchte 
technische Ausdrüde, fprad) von Raffen- 
hygiene, von ethiſchen Fragen, von (Zoatal- 
anthropologte, von (ejelljdjaftsbiologie. 
Seine Augen glänzten. 

Dagny hing an feinem Wunde. Cr 
imponierte ihr gewaltig. „Du ſprichſt 
wie ein Profeſſor,“ jagte fie. „Weißt 
Du, id) möchte, bap Du mir recht piel 
Ichreibit über Deine Intereffen.“ 

Ihr Mund wurde rund unb ernithaft. 
Dann ließ fie jid) feine Freunde be: 
Ichreiben. „Uber trinf doch,“ jagte fic 
dazu. „Du trinfjt bod) gar nichts?“ 

Da erzählte er ihr, daß er dem Alkohol 
abgejchworen hätte. „Wir wollen bie 
neue Generation vorbereiten,“ fagte er. 

„Halt Du denn fdon — haft Du eine, 
die Du Itebjt?" fragte Dagny vorfichtig. 

Reinholds Geſicht wurde von einer 
hellen Rote überflogen. 

„Kein. Das will ich aud) nit. Wir 
alle wollen bas nicht. Das ijt für Männer, 
die fid) feine Aufgaben [tellen im Leben. 
Wir aber, nicht wahr, wir müjjen bod) 
unjere Kraft zufammenhalten?” 

„Und |o benft Ihr alle?” 

„Alle nicht, aber viele von uns." 

Daqny war ganz hingenommen von 
dem Wundervollen, bas fte da erlebte. 

„un folljt Du auch unfer Geheimnis 
willen. Nicht einmal Ella weiß es. Wir 
haben nämlid — zwölf von uns — 
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einen Verein gegründet: ‚Antifemina‘. 
Keiner von uns will lieben, ehe er das 
Mädchen trifft, bas er heiraten fann." 

Wie ein Heiligtum übergab er bas 
finblidje Geheimnis feiner Mutter. Der 
fam wohl ein Lächeln, aber es ging 
unter in tiefer Rührung, als fie auf bie 
roten, brennenden Lippen ihres Sohnes 
jab, bie von Entjagung redeten. „Er: 
zähle mehr davon,” j|agte fie begierig. 

„Da ift nichts weiter. Nur — weißt 
Du — id) finde es fo gut gerade für 
mid. Ich Habe manchmal Angjt, id) 
fónnte in btejer Hinjicht erblich belaftet 
fein.“ 

Und jest fonnte Dagny ihm ganz ruhig 
und mit Überzeugung erwidern: „Wie 
fannit Du nur glauben!” Und ba [ie 
nad) Begründung fuchte, fam ihr bie 
Meisheit: „In [joldjn Dingen bewirft 
bod) ein Schlechtes Beiſpiel eher das 
(Gegenteil. Meinft Du nicht auch?” 

Er [ab fie dankbar an. 

„Woher bait Du eigentlid) das Geld 
befommen für diefe Reife?“ fragte Dagny. 
Sie wollte nicht wieder in Schweigen 
verfinfen, feine trüben Gedanken auf: 
fommen lajjen. 

Reinhold jab fie groß an. ' 

„Aber bas ijt bod) von Dir. Das 
Geld, bas Du poftlagernd von Wies- 
baden haft jdiden laffen. Das fam ja 
gleid) in ben erjten adjt Tagen.“ 

„So — fam es?" fagte fie verjtórt. 

Cie lehnte jid) aurüd. Ganz blab. 
Das hatte fie getroffen wie ein Schlag. 
Sie war feinen Augenbli€ im Zweifel, 
Daß das Geld von Woldemar Stein fam 
und daß er es in ihrem Namen an die 
Kinder geldjidt hatte, damit fie im Not: 
falle Bewegungsfreiheit hatten. Es war 
ihr auf einmal, als hätte fie bie ganze 
Beit über aus einem Gee gejchöpft, der 
wie Quechkſilber immer wieder in fic) zu: 
fammenflog. Cin Gefühl von Ohnmadt 
fam über fie. Dabei fuhr fie fort, an 
Reinhold Fragen zu ftellen und ihm zu 
erwidern. Halb medjanijd). 

„Was tut eigentlich Ella in Elbing? 
Stimmt denn unge fte oft mit auf feinen 
Gefchäftsreijen ?^ 

Reinhold lachte bóbnijd) auf. 

„Sonjt nie. Da läßt er fid) nicht bin: 
einjehen. Diesmal hat es aber jeine be: 
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jonbere Bewandtnis. Er hat ba einen 
Gutsbeliker entbedt in der Nähe von 
Elbing, einen halben Idioten, der unter 
ber Aufficht feiner Mutter jteht. Aber 
jteinreich. Den fol Ella Heiraten. Dest 
hat er fie mitgejchleppt, um [ie der fünf: 
tigen Schwiegermutter zu zeigen.“ 

„And Du duldejt das?” Dagny er: 
bob jid) jo heftig, daß ihr Stuhl fait 
umfiel. „Das ijt ja unmenjdlid! Ber: 
brecherifch! Das darf man ja nicht leiden.” 

Cie |prad) wie Jinnlos.. 

Reinhold jtarrte fie erjd)roden an. Cie 
ſchien ganz verändert. „Was follte id) 
tun?” fragte er betroffen. „Hindern 
fonnte id) bie 9teije nicht, bas war ganz 
unmoglid. Und Ella läßt fich nicht be- 
reden. Dazu fenne id) fie zu gut.” 

Dagny aber hörte nicht auf ihn. „Das 
darf nicht fein! Sollen denn auf bieje 
Art Generationen geopfert werden? Dit 
es nicht genug, daß id) verfauft worden 
bin? Coll nun aud) Ella wieder — — 
Nein, das leide id) nicht. Cher will 
id — —" Gie jab vor fid) hin. Ent: 
ſchloſſen und bod) ratlos. Mehr als je 
glid) fie fo einem SBringeBd)en, einem 
abligen Rinde, bas heldiſche Taten plant, 
weit über jeine Kräfte. 

Reinhold jab feine Mutter- ganz ver: 
jtórt an, weil fie plößlich fo ſchön war. 

„Sie tut es ja nicht,“ wiederholte er 
mechaniſch. 

Das ſchmale rote Zimmer ſchien vor 
ſeinen Augen ſich in befremdliche Glut 
zu tauchen und die glitzernde Frau wie 
mit einer Lohe zu umhüllen. 

„Eigentlich tut mir doch der Vater 
leid,“ ſagte er langſam, mit ſeltſam 
heiſerer Stimme. 

Dagny ſah ihn fragend an, ſie war tief 
in Gedanken. Nachtwandleriſch machte 
jie ein paar Schritte zu Reinhold hin: 
über, trat hinter feinen Stuhl und jpielte 
träumerifch mit der Hand an feiner glat- 
ten Wange. 

Reinhold lehnte den Kopf ein wenig 
gurii unter der Berührung und ſchloß 
die Augen. Ein verzüdter Ausdrud fam 
in fein Geſicht. Seine Lider begannen 
gu zittern. Und als jebt Dagnys Arm 
jeinen Lippen nahe fam, faßte er ihn und 
bebedte ihn mit Riijjen. Gliihend, unbe: 
wußt, viele Male. 
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Dagny ftand ba wie von Stein. Mit 
wadjender Angſt hatte fie. bie Verände⸗ 
rung in Reinholds Geficht bemerft. Gie 
fannte biejen Wusdrud in SUtánnergelid)- 
tern. Sie wußte, was er bedeutete. Und 
in unjäglicher Verzweiflung badje fie: 
‚Wenn nur er nichts merft! Wenn nur 
er jelber nichts merft! Faſt hätte fie 
aufgejdjrien vor Qual; aber fie bezwang 
fid). Nicht einmal den Arm durfte fie 
guriidgiehen. Nur um Gottes willen 
Reinhold nicht aufmerffam madjen auf 
feinen eigenen Zuftand. Wie am Pranger 
jtand fie und wand fid) vor Scham. 

Der junge Mann ftöhnte und brannte 
in hilflojer Wonne. 

„sc, babe ja fo gedarbt, Mtutter, fo 
gebarbt nad) einer reinen Frau, die mid) 
verfteht, bie mir geiftig etwas fein fann. 
Und nun babe id) Dich gefunden. Wie 
ſchön Du bijt, Mutter, Dein Haar ijt fo 
weidj So giitig bijt Qu, jo verſtehend, 
ſo anſchmiegend und rein.“ 

„Du hatteſt doch Ella,“ ſagte Dagny. 
Ihre Stimme war ohne Klang, und ihr 
Herz ſchlug mit einem ſonderbaren Tone 
in ihrer Bruſt. Sie hatte ſich losgemacht 
und ſaß nun ſehr grade an ihrem Platz, 
die Gabel in der Hand, als vollende 
ſie ihre Mahlzeit. Reinhold beugte ſich 
weit vor, ſo daß ſein Atem wie Feuer 
um Dagnys Lippen wehte. 

„Ella“ — Mit einer Handbewegung 
ſchob er den Gedanken an ſie fort, der 
ihn ſtörte. „Ella iſt noch ſo jung. Aber 
Du —! Debt, jebt glaube id) an bie 
Frau. Debt barfit Du mid) nicht im 
Stiche lajfen, Mtutter, denn jest haft Du 
eine Aufgabe in mir. Berftehft Du? Du 
rettejt Dein ganzes Gefchlecht in meinen 
Augen, Mutter.” 

Er ftand auf und ging auf fie zu. 
Gein Geliht war in Tränen gebabet. 

Da. raffte Dagny alle ihre weibliche 
Verſtellungskunſt zufammen. Mit einem 
Heinen leichtfertigen Laden, das ihr felt: 
jam jtanb zu dem bleichen Geficht, fab 
fie zu ihm auf. „Seht, wenn Du weinft, 
Reinhold, fiehft Du ganz bem fleinen 
ungen ähnlich, ber Du früher marit. 
Schredlich ungezogen warjt Du damals. 
Borhin, als Du [o vernünftig rebete[t, 
babe id) Dich faum wieder erfannt. Aber 
jest — Du mußt Dir wirklich das .Ge: 
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ficht abtrodnen, Reinhold, es fieht zu 
fomi[d aus. Weißt Du, als Du ge 
boren wurdejt —“ fie fam vor Angft 
ins Schwagen — „kohlſchwarze Haare, 
wie Schafwolle, batte[t Du auf bem Kopfe. 
Ich fand Dich natürlich ſchön, bie andern 
aber fagten, Du wäreft ein Ausbund von 
Häßlichkeit — —" 

Co ſchwatzte fie ihn müde. 

Im Nebenfaale wurden die Lampen 
ausgemadt. , af uns bezahlen und nod 
ein bißchen [paateren gehen, bis Du reijen 
mußt,” fagte Dagny. „Ich finde, wir 
haben noch gar nichts Ordentliches ver- 
abredet. Bei Runge laffe id) Euch mid, 


bas ift ganz Jicher.“ 


Rah, ehe mod) Reinhold ihr helfen 
fonnte, war fie in ihren Abendmantel 
gefchlüpft. Das Telegramm nahm fie 
vom Tifche und jtedte es in bie Taſche 
bes weiten bunfeln (apes, bas fie um: 
hüllte wie ein Mlönchsgewand. 

Draußen hatte ein breiter, feuchter 
Schneeregen begonnen, ber bis auf die 
Haut drang. Cin Betmtüdi[djer Wind 
blies alle Hüllen beijeite. Reinhold [ab 
beforgt auf feine Mutter. 

„Wollen wir nicht eine Droſchke neb- 
men? Du fannft bod) unmöglich zu Fup 
gehen in Deinem dünnen leide.“ 

Aber Dagny [drie auf: „Nein, feine 
Droſchke!“ Wud) feinen Arm wies fie 
ab. Sie miiffe ihr Kleid Halten. Cit 
hatte das Gefühl, fid) zu erfälten. Aber 
das war ihr ganz gleichgültig. 

An ber Normaluhr erwies es fich, bap 
Reinhold nur Inapp nod) Zeit hatte, zu 
feinem Zuge zu fommen. Dagny trieb 
ibn und ließ ihn aulebt allein fahren. 
Cie, bie mit jeder Dtinute hatte geizen 
wollen, bie fie mit ihrem Kinde war. 

Ehe .er ging, näherte er fein Geſicht 
dem ihren, als ob er einen Abſchiedskuß 
erwartete, Dagny aber jchüttelte ihm bit 
Hand. Die füpte er bann. 

„Schnell, fdmnell!^ rief fie ibm zu. 
„Srüße Ella. Auf Wiederſehn.“ 

„Auf Wiederjehn,” Hang es zurüd. 

Dagny hatte verjprochen, in eine der 
Drofdfen zu fteigen, bie in ihrer Nähe 
ftanden. Sie fonnte es nicht. Im ſchmutzi 
gen Schnee wanderte ſie frierend, mit 
heißem Geſicht. Erſt als ein Herr ſie 
anſprach, ftieg fie in bie nächſte Droſchlke. 
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‚Sieh Du da? flangen die Hols: 
harfentine broben. Im Eßzimmer lagen 
Kränze, auf bem Zijde Buletts, Blu: 
menfirbe jtanden am Boden. Dagny ging 
mit haftig zufanmengezogenen Schultern 
an ihnen vorüber. In ihrem Zimmer 
erft warf fie fid) zum Weinen nieder. 


BR 


aft einen Mtonat hatte Dagny frant 
gelegen. Eine Influenza mit Ohnmadjts- 
anfällen und Fieber, banad) eine fonder: 
bare Niedergefchlagenheit, bie manchmal 
Schmerz wurde. Meiſt lag und jaß fie 
herum, gleichgültig gegen alles. Befuche 
empfing fie nicht. Nicht einmal die 
Kritilen, bie man ihr zufandte, hatte fie 
recht gelejen. Es ftand nichts Neues 
darin. Gelbit ihr Lehrer, der Blinde, 
hatte nur ein paar freundliche Redens- 
arten gefunden. Keiner von allen hatte 
mehr gehört als den erjten miglungenen 
Teil des Stongertes. Dagny gab fid 
darein wie in etwas Bleichgültiges. Sie 
hatte feinen Ehrgeiz jebt, tein Streben. 
Nur ſchlafen — [chlafen — das war alles, 
was fte fid) wünjchte. 

Und fie fchlief wirklich) unglaublich 
viel. Die ganze Naht unb mod) den 
halben Tag. Und aud) wenn [ie mad) 
war, badjte fie an nichts. Manchmal 
war es ihr, als ſähe fie eine große 
eilige Frau mit baufchenden Bewändern 
durchs Zimmer gehen, die dann plóblid) 
ftilfjtanb unb fie jtreng anfah, wie Rechen: 
[daft fordernd. Oder es [ebte fich je: 
mand an ihr Bett und redete zu ihr mit 
einer harten, gleichmäßigen Stimme, die 
man nicht überhören fonnte. (Ys fam 
dann etwas $Sjordjenbes über Dagnys 
Gefidjt, und ihr felber war es wunder: 
lid), daß fie, bie Heine, gebantfenlofe 
Dagny, bie ſonſt nur Heine, furalidtige 
Lagesdinge in ihrem Köpfchen trug, nun 
diefe großen, unbe[ttimmten und geheim: 
nisvollen Worte hören mußte, bte dunkle 
Weltratfel vor fie Hinbreiteten. 

Aber fie mußte es. 

Fräulein Hopf. pflegte fie getreulid) 
die ganze Zeit, aber Dagny mochte fie 
nicht [ciben und wandte jid) um, wenn 
lie am Bette fiben wollte und Dagnys 
Hände ftreicheln. 

„Ich traute mid) nicht einmal, thm 
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einen Ruß zu geben," [agte Dagny zu 
der Wand, wenn [ie allein war. 

Einmal nadjts richtete fie fid) auf, 
glindete Licht an und begann bas Gange 
burdjgubenfen, wie ein Cxempel. Cie 
jtellte fid) andere {Frauen ihres Alters 
vot, bie fie fannte. Die meijten waren 
Ichöner, viele fofetter als Dagny. Gie 
badjte an eine ruſſiſche Klavierjpielerin, 
mit der fie einmal ein Konzert gab. Die 
hatte fid) den Mann ihrer eigenen Tod): 
ter zum Liebhaber genommen. ber 
Dagny war feine Mefjalina. Gie liebte 
die Sünde nicht und wäre nicht [tart 
genug gewejen, fie zu tragen. Was aber 
war fie eigentlich? Warum mußte ge- 
tabe an fie all dies Dunkle berantreten? 
Hatte bie Pelcherzim recht? Iſt eine 
Frau, bie durch bie Hände eines jchlech- 
ten Mtannes ging, für immer verpfujcht 
unb verdorben? Borfichtig, um [id) nicht 
zu ſehr wehe zu tun, rief fie fid) alle 
Augenblide ihres Betjammenfeins mit 
Reinhold aurüd. Wie [tof3 war fie ge- 
wejen, als fie fein Mißtrauen befiegte. 
Und wodurd) befiegt? Sie hatte ge: 
weint. jedes erjte befte fleine Mädchen 
hätte bas eben[o getan, ihn eben|o ba: 
mit gerührt. Warum bas alles? Woran 
lag es? 

Dagny blickte in ihr Licht und wurde 
h müde alles Summers, aller Reue! 

nb weil fie Trojt haben wollte, fagte 
fie fi, daß nun, wo jte fid) verantwort- 
lich fühlte, ganz von ſelbſt alle jchlechten 
Gewohnheiten von ihr abfallen würden, 
und daß bald jeder fie erfennen würde 
als bie, bie fie ihrem eigentlichen Wefen 
nad) war: eine umberirrende Cebnitid) 
tige, bie nach Haus verlangte. — 


88 Bl Bd 


Das war die Krijis gewejen. Danadı 
wurde Dagny beffer. 

Mit ber wiederfehrenden Gefundheit 
aber, bie ben frudjtlojen Griibeleten ein 
Ende mtadjte, traten bie realen Sorgen 
in den Vordergrund. Die Kinder mußten 
befreit werden! Und zwar bald! Nun, 
ba Dagny gründlicher in die Verhält— 
nilfe eingeweiht mar, [djien es thr eine 
Unmöglichkeit, bie drei Jahre bis zu 
Ellas SUtünbigfeit tatenlos zu verwarten. 
Das wäre Feigheit gewejen! Cin Rüd- 
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fall in bie alte verhängnisvolle Gleid) 
gültigfeit ihres früheren Lebens. 

Es fam Dagny vor, als liege biejes 
„frühere Leben” jahrhunderteweit Hinter 
thr. Sie jah fich nicht einmal banad) 
um. Cs gab ja fo viel zu forgen, zu 
überlegen. Go viele Erregungen! 

Am meiften ängjtigte fid) Dagny um 
Ellas Gejundheit. Bet dem Kinde fchien 
fid) ein Obrenleiden gn entwideln. Der 
alte pblegmatijdje Hausarzt furierte feit 
einem halben Jahre mit allerhand un: 
\chädlichen und ebenfo unwirffamen Haus: 
mittelhen daran herum. Der Bater 
hatte es für unnüß erfldrt, einen Spezia⸗ 
liſten zu befragen, aber Dagny bejtanb 
in jedem Briefe darauf, bte Kinder follten 
die Konjultation heimlich) unternehmen. 
Das war bis jebt unmóglid) gewejen. 
Runge verlieg das Haus nicht mehr. 
Wie ein Spuk fchlich er zu jeder Stunde 
des Tages und der Nacht auf Treppen 
und Gängen umber und hordte. Zuerft 
meinten bie Rinder, es gelte ber Bonne, 
die in neuejter Zeit mit Runge in ge: 
räujchvollem Unfrieden lebte. Dann aber 
fand Reinhold einmal in [einem  fejt- 
verſchloſſenen Schreibtifchfach neben feinem 
Tagebuch des Vaters Brille. 

Dagny war überzeugt, dak Kunze 
ebenjo einen Dietrid) für Ellas Brief: 
truhe hatte, deren Schlüffelden Ella 
lorgfältig bet fid) trug. Sicher hatte er 
Dagnys Briefe gelefen. Die Kinder 
ließen fid) burd) fein Schweigen täufchen. 
Uber Dagny fannte ihn. Sie wußte, 
bap er fic) niemals gefránft zeigte. 
Über er rächte fid) bann jedesmal mit 
Icheinbar unmotivierten ober doch falid) 
motivierten Bosheiten und Duälereien. 
. Go behauptete er jebt, Ellas Wider: 
ftand gegen bie geplante Heirat miüjje 
notwendig einen verborgenen Grund 
haben, ben er fchon entbeden werde. 
Gin paarmal war er nadjts in (las 
Schlafzimmer eingedrungen, „um zu in: 
Ipizieren“. Ella fchrieb davon arglos 
verwundert. Das Kind hatte einen biden, 
unüberjteigbaren Strid) gezogen zwifchen 
Hd) und ihrer Umgebung. Nie wandte 
le die (Sejebe von ihres Vaters Welt 
auf fid) felber an. 

Tagny aber zitterte vor Zorn bei 
diejer Nachricht. Venn was das Ent: 
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jeblid)e war für fie: fie glaubte nicht an 
Runges Argwohn, fie hielt ibn nur für 
vorgeſchützt. 

In hilfloſer Angſt ſaß ſie in ihrem 
Stübchen unb erlebte, wie durch ein Ber: 
größerungsglas, alles mit, was in Kö— 
nigsberg geldjab. 

Und jeder Brief bradjte neue Gr 
idütterung. Namentlid) Reinhold in 
feinem frijcheroberten, nun faſt gemalt- 
tätigen Vertrauen berichtete jdjonungslos: 
Neulich Hatte bie Bonne entbedt, dab 
Ella fid) in der Stille auf bas Lehre 
tinnenexamen vorbereite, hatte eigen: 
mächtig alles, was fie für Lehrbücher 
hielt, fonfisgiert unb einige ihrer Hefte 
verbrannt. Nun ging fie in befliffener 
Entrüftung zu ihrem Brotherrn, um bie 
BVerbredherin zu denunzieren. Die Folge 
war eine rohe Szene, bei der Runge mit 
bem Tintenfaß nad) Ella warf und auf 
bie Bonne mit erhobenem Stuble Ios: 
ging. Nur Reinholds Schnelligkeit und 
jugendlicher Kraft war es zu banfen, dak 
fein Unglüd geſchah. Veit diefem Abend 
war der Vater von einer jonderbaren, 
friedenden Freundlichkeit gegen Rein: 
bold. (fr wartete deffen nahen Geburts- 
tag nicht ab, um ihn mit einer foftbaren, 
wenn aud) Jchlecht ausgewählten Biblio- 
thef zu bejdjenfen. Und aus freien 
Ctüden gab er nun aud) bem Sohne bie 
bis jebt immer grundlos verweigerte Er: 
laubnis zum Studieren. Gleich im April 
jollte er damit beginnen, und zwar auf 
irgend einer auswärtigen Univerlität. 
Auch hier glaubte Dagny ben Beweg: 
grund zu erraten. Cie meinte eine gc: 
wiffe Eiferfucht gegen bem ermadjjenben 
Sohn herauszufpüren. Runge glaubte 
wohl, bie fchlaue Perjon an feiner Seite 
würde mit bem jungen Menſchen an: 
bandeln, um den Bater zu [djifanieren. 

Niemals hätte Dagny folde Ber: 
mutungen den Kindern gejchrieben. Das 
wäre ihr wie ein Mord vorgelommen 
an ihrer Unschuld und Reinheit. In 
allen Sorgen und Aufregungen war es thre 
größte Freude, zu jehen, wie die beiden 
mitten aus dem Unrat weiß und gerade 
in bie Höhe wudhjen. Ihr entgegen. 

Reinhold fchrieb mit geheucheltem 
Stoizismus, daß er natürlich Königsberg 
nicht verlaffen würde, [ofange Ella nicht 
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befreit fet. Aber er hatte ein ganz Tinb: 
liches Zutrauen zu feiner Mutter. — Cie 
würde Rat |djajfen, handeln. 

Und Dagny handelte. 
' Stundenlang [faf fie mit Kursbuch unb 
Notizbüchlein, um die beiten Züge heraus: 
zuflügeln, bie Ella benuben jollte, um 
nad) Berlin zu fliehen. Cine förmliche 
Entführung plante [ie. Ella follte ins 
Ausland gehen. Ihr Plan war, die 
Tochter zu ihrer Schweiter, Mrs. Hawl, 
nad) Paris zu bringen. Cie dachte nicht 
mehr daran, bap ihr Schwager fie etn: 
mal heftig mit feinen Galanterien ver 
folgt hatte und bap ihre Schweiter jeit 
jener Zeit Dagny für eine gefährliche 
Kotette erklärt hatte, mit der man nur 
mit größter Vorlicht verfehren dürfte. 

Inzwiſchen war fie in bejtánbiger Be- 
wegung. Gie lief in alle Läden und 
faujte ein. Cine ganze Garderobe für 
Ella. Uber gerade als fie damit fertig 
wat, janbte Mrs. Haw! an die jüngere und 
reizendere Schweiter eine fühle Ublehnung. 

Dagny lieB jid) nicht entmutigen. 
Schon erjann [ie neue Pläne. Gie 30g 
Bsrnewik ins Geheimnis, der freulid) 
mitberiet. Auch die Palcherzim war 
Teuer und Flamme. Die drei ſchmiedeten 
nun eine Jntrige, bie auf Albert Kunzes 


Geiz bajiert war. Sicher würde er froh m 


jein, wenn ihm Ella von ber Tajche fame. 
Nur mußte jeder Anfchein vermieden 
werden, als würden feine Entſchlüſſe von 
irgend jemandem beeinflußt. Außerdem 
ftanb fid) Ella fchlecht mit der Bonne, 
bie immer mehr Alleinherrjcherin im 
Sjauje wurde. 

Die Verbiindeten verfapten aljo eine 
Anzeige für bie Königsberger Hartungjche 
Zeitung, die Kunze jeden Abend mit 
9tufmerfjamfeit las, ein Stellenangebot 
fiir ein junges Mädchen aus guter Familie, 
bas mit leiblid) hohem Gehalt als (9e: 
fährtin und Belehrerin jüngerer Kinder 
in einem vornehmen Haufe gewünfcht 
werde. Unterzeichnen mußte eine Coufine 
von Börnewit in Dresden, die Ella aud) 
wirklich aufnehmen und vorerjt bet fic 
behalten wollte. 

Der Plan und feine Vorbereitungen 
bejchäftigen Dagny unausgeſetzt. Sie 
lebte fichtlic) auf dabei. Ihre im Grunde 
pajjive Natur war nun voll Lujt an ber 


neuen Bewegung, und jebt zeigte es fic, 
wofür eigentlich [ie gejchaffen war: ein 
jorgendes Weibchen zu fein für ihre Brut. 
AU das Grotijdje, bas in ihr Leben ge: 
fommen war, entjprad) mehr der Wirkung 
ihrer (rjd)einung, als den Forderungen 
ihres Naturells und haftete ihr nur [oder 
an, wie aujgelejener Staub. Dazu fam 
noch eine weiberne Luft an der Intrige 
als folder. Man hatte ihrer Bhantafie 
ja jo früh bie Schmudfedern ausgerijjen. 
Nun wuchjen fie wieder und wurden breit, 
zu Flügeln, bie gewaltig hod) au tragen 
verjprahen. Manchmal freilich ver: 
flatterte fid) Dagny aud) Gie verfuhr 
ohne rechte Auswahl mit ihrem Ber: 
trauen, überfiel gelegentlid) mit ihren 
Gröffnungen Gleidgiiltige oder befragte 
Unluftige, bie bann in der Ratfuchenden 
etwas Minderes erblidten als fie vordem 
in Der reigenben fleinen Grau gejucht 
hatten. Wm hHäufigiten aber geriet fic 
an Leute, denen alles zur Unterhaltung 
dient. Sie begeijterten ſich einen Augen: 
blic, weinten ein wenig und wußten eine 
SUtenge Beifpiele zu erzählen, bei denen 
fie fid) dann berubigten. 

Dagny ließ fid) burd) nichts beirren. 
Cie plante, Hoffte unb wartete auf 
Antwort. Das war ihr Leben nun. 

88 B8 
Ende März jag Dagny, mit einem 
biden Buche auf den Knien, tm Biblio: 
thefgimmer bes jyrauenflubs. Sie hatte 
ben tiefen roten Lederjefjel dicht ans 
Fenſter gejchoben, bas nad) dem be: 
pflanzten Hofe ging, ſaß da wie eine 
Puppe, bte Beine geftredt, bie Füße 
fnapp über bem Gtuhlrand, und las. 
Hier war es noch hell, während in der 
Tiefe bes Zimmers fdjon ein paar mildjig 
ſchimmernde eleftri]dje Tijdlampen ent: 
zündet waren, bie nun als weiße, durd): 
fichtige Blumen auf der Dunfelhert 
Ihwammen. Ein paar Damen lajen 
am langen grünen Mtitteltifch, tnifterten 
mit Zeitungen, ra|djelten mit Brofjchüren 
und Büchern. Alle ſchwiegen. Das Licht 
warf weiße Flecke auf das Schildpatt 
ihrer Nadeln unb Kämme und ließ bie 
Ohrringe einer jchwarzgekleideten großen 
Blonden aufbligen. Am zweiten Fenſter, 
Dagny gegenüber, fopierte eine magere, 
briinette Ruffin in einer roten Sammet: 
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taille aus einem Stoß von Zeitſchriften. 
Sie [aB mit ber Stuhllehne gegen Dagny, 
gleichmäßig ftrid)elte thre Feder, und bei 
jedem energi|djen Drude flirrte auf bem 
Schreibtifchhen eine Glasichale auf. 
Dagny fonjtatierte, daß fie im a ber 
Mitteloftave tónte. 

(s war gut hier zu fiten, fo im 
weichen Zwifchenlichte, warm unb ruhig, 
und zu lefen. Das heißt, Dagny fonnte 
immer nur wenig auf einmal lejen in 
diefem fchweren Buche. Schwer in jedem 
Sinne, gewidtig und jchwierig. Der 
Titel ſchon hatte etwas Imponierendes 
für Dagny. „Sozialanthropologie.” Sie 
fonnte ſich abfolut nichts darunter benfen. 
Wher Reinhold hatte es ihr empfohlen. 
Und fie wollte ja fo gern verjtehen, was 
den Sohn beichäftigte. 

„Bei SUtijdjfingen werden nicht zu: 
Jammenpa|jenbe elterfidje Anlagen fort 
biniert, unb treten 9tüdjd)ldge auf ent: 
fernte Stammesvorfahren ein.” Das ver: 
ftand fie. Dann aber ftand da etwas von 
„Begabungsklaffen”“, von ber „Galton- 
Ichen Kurve“ und von ,,forrelativer Ber: 
erbung“. Das war jdjlimm! — 

Langſam rüdte nun aud) von thr bie 
gelbe Helligkeit hinweg. Nur auf bem 
wenjterbrette lag noch ein fchmaler 
Streifen, ein Finger gleichjam, ber nad) 
außen zeigte. Dagny jchob jid) nod) ein 
wenig weiter hinter im Gefjel, fo daß 
ibt Ropf auf der Lehne ruben fonnte, 
friimmte die Knie und 30g unmerflid) bie 
Füße hod. Gie blidte hinaus. 

Draußen war es irgendwie bunter ge- 
worden in ben lebten Tagen. Überall 
hatte der Frühling Vorhänge weggezogen, 
Jo daß die Welt auf einmal wieder wei: 
ter und voll Farbe war. Auch hier über 
dem eingejchloffenen Hofe lag etwas 
fließend Frohes in ber Luft. Selbſt bie 
aelbangejtrichenen beiden Seitenfliigel bes 
$jaujes mit ihren vielen gleichmäßigen 
Fenſtern, dem Schwarzen Pappdach und den 
dünnen, rauchenden Schorniteinen jaben 
heute gar nicht wie Dáblidje Jtüblid)feiten 
aus, Jondern wie lauter banfbare Lidt- 
empfänger. Gejchmadlos rote unb gelbe 
@ardinen Hatten bie Leute vorgezogen, 
bas Licht aber verwandelte fie in Blan: 
fes und Abgründiges, in Rraujes und 
Schattendurchfurchtes und trieb bie Jar: 


ben durcheinander wie eines flinfen Krei⸗ 
jels Schmudringe. In bem [ait gdnglid 
abgenabelten  JBeibnad)tsbüumdjen des 
Portiers, bas im Winkel am Mülllaften 
aufgepflanzt war, lärmten bie Spaßen. 
Der Winterrajen in feiner bogigen Um: 
rahmung von eingelegten Rojenbäumchen 
war vom Regen ftaubfret gewajchen und 
Itrahlend grün, und auf einen der Hei: 
nen Balfons gegenüber hatte man einen 
großen Blumentopf hinausgejeßt, deffen 
Ichwertförmige Blätter fid) freundlich bin 
und her bewegten. 

Dagny fand fie rührend, diefe Emp- 
fangsvorbereitungen der Meltftabt für 
ihren Frühling. Es war gum  erjten 
Male, dak fie die Werdezeit des Som— 
mers in Berlin verlebte; fonjt war fie 
um Ddiefe Zeit immer auf Reifen. In 
Bädern und Sommerjtädten, auf Rongert- 
reifen. Der Agent hatte aud) bereits 
wieder angefragt, und fie hatte zugefagt, 
nun aber bie Sache wieder vernacdhläjligt. 
Cie hatte fid) nicht binden wollen, ehe 
die Kinder frei waren. Sie machte fid) 
freilich nur eine undeutliche Vorjtellung 
davon, was dann werden follte. Borerjt 
ging fie wie mit Gcheuflappen ihrem 
nädjiten Ziele entgegen. 

Eine Jteuanfommende, die mit leijem, 
feidnen Raufchen vorbeiging und grüßte, 
wedte Dagny. Cie [ab mad) der Ahr. 
Um feds follte fie fick) mit ber Palcherzim 
im Billardzimmer treffen. Sie wollten 
zufammen einen Schulrat auffudjen, ber 
ihnen für Ellas Zufunft Rat geben wollte. 

Dagny ließ ihre Füße feitwärts glei- 
ten und ftellte fid) auf. Gie redte ſich, 
die Hände an den Hüften, unb ging Dann 
durch den langen ftorribor nad) vorn. 
Im Billardzimmer war es nod) ziemlich 
tageshell, aber in der Mitte bes Saales 
hingen an langen goldenen Schnüren drei 
grünumhängte Lampen und warfen ait: 
ternde Ringe auf bas grüne Tuch, bas 
grüne Reflexe zurüdichickte. Chen beugte 
lich ein blondes junges Mädchen über 
die Bande und hatte nun, wie ein Schnee 
wittchenapfel, eine rote und eine grüne 
Wange. Neben thr ftand ihre Scwefter, 
miitterlid) in ein loderes Gewand ge 
ffeibet, und gab eifrig Rat: „Jetzt Effet 
geben nad) linfs — ftarf! Start, bab’ 
id) bod) gefagt, Heddy. Na, fo, es geht 
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nod. Sie fommt.  Giebjt Du —?" 
Und fie jab fid) ftrablend um, als hätte 
fie jelber den glüdlichen Stoß gemadjt. 

Es waren Mädchen und Frauen ver: 
Ichiedenen Alters, die zufammen fpielten; 
jo eifrig, daß fie bet Dagnys Eintritt 
nicht aufjahen. 

Dagny bemerkte die Redakteurin aus 
ihrer Penfion, Frau Schlüter, bie an ber 
Wandtafel die Points notierte. Sie trug 
zu dem [teingrauen, gut anlchließenden 
Kleide, das mit der Farbe ihres Haares 
übereinjtimmte, einen firfdjroten Geiben: 
Schal auf beiden Armen, was ihr gut 
ſtand und einen bejcheiden feftlichen Gin: 
brud machte. Überhaupt waren [ie alle 
bier forgfältig unb mit eigenem Gejchmad 
gelleidet, bas Schweiternpaar [ogar mit 
einem gewijjen fojtbaren Naffinement. 

Jet fam die Neihe zu fpielen an 
Frau Schlüter. Sie wandte jid) um, 
bemerfte Dagny und grüßte fie erfreut. 

„Wollen Site nachher für mid) ein: 
treten?” jagte fie. „Ich muß nad) Haufe. 
Dein Sohn fommt heute abend zu mir." 

Dagny bat fie, zu bleiben. Sie fühle 
fi jo fremd unter den „vorgefchrittenen 
rauen“, fagte fie. | 

„Da tun Sie unredjt. Wir find hier 
nicht fo jchlimm, was?” Damit trat fie 
an das Billard und betrachtete Tritifch 
ihren Ball, den man ganz nad) vorn 
getrieben Hatte. Ernſthaft berieten bie 
Frauen. 

„Sol id) Ihren Ball einmal machen ?^ 
Dagny hatte Luft befommen, ihre alten 
Künfte au[gu[ri]den. Mit einem rafchen 
Entſchluß drehte fie die ihr gereichte 
Queue um und [tiep herzhaft zu. 

Alle Iadjten. „Das gilt nicht. Gie 
haben Tournee geltopen." 

Dagny madjte ihr natves Schippehen. 
„Barum geht das nicht ?^ 

Sie wurde nun vorgeftellt, behielt aber 
nur, daß eine Magere, Blaffe mit hüb- 
idem braunen Haarrahmen und Elugem 
Profil Fräulein Dr. Bad hieß, und daß 
Heddy, bie eine ber Schweitern, Stu: 
dentin war. | 

„Wer ijt das eigentlich alles?” fragte 
fie bie Schlüter leije in einer Fenſter— 
niſche. „Sind fie nicht alle chredlich 
zielbewußt und gefinnungstiidtig? ch 
graule mid) vor emanzipierten Frauen. 


Cie verlangen alle jo viel von einem.“ 
Frau Schlüter lachte. 

Dagny hörte das Klick-Klack der ka⸗ 
rambolierenden Elfenbeinkugeln und ſah 
den ſtetigen Blick dieſer Frauengeſichter, 
wie er ernſthaft und aufmerkſam den 
Chancen des Spieles folgte. All das 
war ihr neu. Sie ſelber Hatte wohl 
ſchon oft Billard geſpielt, aber immer 
nur mit Herren, mit jungen Leuten, vor 
denen man ſich bei dieſer Gelegenheit 
anmutig wiegen und recken konnte. Aber 
nur Frauen, ganz allein untereinander? 
Das war ihr nie eingefallen. Bis jetzt 
hatte ſie immer nur gedacht, daß Frauen 
ſich als Rivalinnen befeindeten oder den 
Hof machten. Überhaupt wunderte fie 
ſich, daß die meiſten im Klub noch ſo 
jung waren. Sie hatte ſich hyſteriſche 
alte Jungfern darunter gedacht, verbit- 
terte Männerfeindinnen. 

Sie ſelbſt war nur Ellas wegen bei— 
getreten, bie von den ausländiſchen Ber: 
bindungen des Klubs profitieren follte. 
Nun aber fing fie an, fich für bieje ihr 
fremde Welt zu interefjieren. Ihr war, 
als könnte fie wichtige Cntdedungen 
darin madjen. Neugierig blidte [ie gu 
den anderen hinüber, bas Köpfchen zur 
Seite geneigt, mit aufgejperrtem Schna- 
bel, wie ein Spaß im Hühnerhof. 

Der Groom in braun und goldener 
Sioree trat ein und fragte nad) Frau 
Kunze. Dann bejtellte er: Fräulein von 
Palcherzim fónne unmöglich fommen, fie 
müjje nad) der Bahn, die Teilnehmerin: 
nen für den Kongreß für Brauenfreiheit 
empfangen. Alle fchienen zu wiljen, was 
das fei. Und ba man gerade bei dem 
fünfzigften Point angelangt war, ent: 
jpann jid) ein Befpräd über den Kon: 
grep, bas Dagny nicht interejjterte. Troß: 
dem warf fie hier und ba eine Frage und 
ihr liebenswürdiges „Ich verjtehe” ein. 

Frau Schlüter verabjchiedete [id). Dagny 
wollte erjt mit ihr gehen, wurde aber 
burd) den Groom aufgehalten, ber wie- 
der herauffam und Dagny an das Tele: 
phon rief. Langjam ging Dagny hin: 
unter in das Kleine Telephonzimmer. 

Nicht bte Palcherzim, wie Dagny er: 
wartete, fondern Fräulein Hopf telepho- 
nierte. Es jet ein Telegramm gefom- 
men, berichtete fie. Dagny bat fie, bie 
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Depefde zu öffnen und vorzulefen. Gie 
war aus Königsberg, von Reinhold. 
Fräulein Hopf las vor: „Heute Konful: 
tation. Operation nötig. Kunze ver: 
weigert le Was tun?“ 

BB 


Wenige Minuten \päter findet hd) 
Dagny in bem Poftamt am Liigowufer 
an einem fleinen Pulte jteben und fchrei- 
ben. Cie abrejjiert an Gebeimrat Stein 
in Wiesbaden, fopiert Reinholds De: 
peldje und jebt ein paar Worte der Er- 
Härung hinzu. Alles mit einem feltjam 
fteinernen Gefidjt. Das Pult jtanb fo, 
daß jeder, ber bie fleine Halle betrat, 
mit der Tür dagegen|dlug. 

Alles bas hatte Dagny ſchon einmal 
erlebt. Genau fo. Sie entjann fid) 
jebt, daß es in Kopenhagen war, vor 
vielen Jahren, als Dagny der Schweiter 


ben Tod des Vaters telegraphierte. Sie 88 
war nod) ein Kind gewefen. Aber die Fin⸗ 


ger waren thr [o fteif gewejen wie heute, 
bie Augen hatten gebrannt wie jest. 
Am Schalter fibt ber Beamte Hinter 
feiner gerippten Schiebeſcheibe wie in 
Regenwetter. Dagny [jiebt, daß er fein 


Veſperbier trinkt. Endlich öffnet er, den _ 


breiten Schnurrbart noch feucht und mit 
einem fleinen Schaumftreifen an der 
Spite. Das Telegramm — fojtet alles 
Geld, bas Dagny in ihrem fleinen Por: 
temonnaie bei fid) hat. (ie erfchridt in 
dem Gedanten, daß es nicht gereicht 
hätte. Dann geht fie zu Fuk nad) Haufe. 

Der Kanal’ liegt wie mit Feuer ge: 
ftrichelt im Widerfchein der Laternen. 
Dunkle Maſſen ziehen über bie gewölbte 
Briide, hinter der man eine nod) höhere 
jiebt, auf ber die eleftrijd)en Bahnen mit 
ihren hellen Reihen von TFenfterchen wie 
glühende Raupen einDerfriedjen. Wb und 
zu verbunfelt fid) bas Gefchiebe. Dagny 
fieht lange banad) hin. Das gleichmäßige 
Biehen ber Mafjen [o in ber Ferne hat 
etwas Berubigendes. 

Aber auf einmal fdjreckt fie auf: Nun 
hatte fte ja bod) wieder Stein um Hilfe 


gebeten. 

Aber rejolut geht fie weiter. Debt 
war das alles gleichgültig. 

Fräulein Hopf wartete in der Penſion 
mit wehleidiger Miene, fanfter Stimme 
und [djmnenben Bewegungen. Gie war 
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längft ins Vertrauen gezogen und erin: 
nerte daran in jeder Nuance ihres Be: 
nehmens. Unaufhörlich. „Soll id) Ihnen 
vielleicht lieber bas Whendbrot in hr 
Bimmer bringen laffen?” fragte fie trà- 
nenvoll. 

Aber Dagny wehrte [id) fait barſch. 
Cie hatte bie Empfindung, als mülle fic 
aujammenfallen, wenn fie aud) nur bas 
menigite von ſich abgdbe. Wie ein 
Sandhaufen zufammenfällt, wenn man 
etwas von thm abbrödelt. 

„Sol ich nicht lieber bei Ihnen blei: 
ben ?" 

Nein, aud) bas nidjt. 
miide. 

Da ging Fräulein Hopf und begniigte 
fid) damit, eine große Tonfrufe heran: 
zujchleppen, die fie mit heißem Waller ge: 
füllt hatte. Die legte fie Dagny ins Bett. 

8 


Sie war tod⸗ 


8 
Die ganze Nacht wurde Dagny ein 
Gefühl von Kälte nicht los. Sie kam 
ſich vor wie gläſern. Selbſt wenn ſie 
ſchlief, lag ſie kerzengerade und ſteif, erft 
tief am Morgen taute ſie auf und ſchlief 
nun ein. 
Mittags ſchon bekam fie ein Antwort: 
telegramm von Woldemar Stein: „Habe 
mit Königsberger Arzt telephoniert, mit 
hieſigem Rechtsanwalt beraten. Wor: 
mundſchaftsgericht wird eintreten, wenn 
erforderlich.” Zum Schluß bann wieder: 
„Und wir? Wann und wo?“ 
Da brad fie in Tränen aus. — 
Dagny hatte einen langen, herzlichen 
Danfbrief an Stein gejchrieben, worin 
fie ihm ausführlich bie Berhältniffe in 
Königsberg, ihre eigenen Wünſche und 
Hoffnungen auseinanberjepte. Sie öff: 
nete das Ruvert noch einmal und fügte 
hinzu: „Du bift ja jo Hug und vernünf: 
tig, Du fannjt begreifen, daß ich jet ein 
neues Leben anfangen will. Viele Jahre 
lang bin ich Deine ‚Heine Ferienfrau‘ 
gemejen. Du warjt immer gut zu mir, 
unb wir haben uns beide feine Berände: 
rung in unferen Beziehungen gewünfcht. 
Nun es aber [o gefommen ijt, wird ber 
Schritt zur SFreundfchaft hinüber weder 
für Cid) nod) für mid) [ehr ſchwierig 
ſein.“ Diefer Sag gefiel Dagny gut. 
Gr flang fo überlegen. Raſch fri&elte 
fie nod) ein paar Seilen hinterher: „Ich 





bilde mir ein, Du wirft enblid) bod) 
Seine Abneigung gegen das Heiraten 
überwinden und Dir ein nettes, junges 
Mädchen ausfuden, das Dich glüdlid) 
madjt. Wie würde id) mid) freuen.“ 
Auf diejen Brief erhielt Dagny feine 
Antwort. Uber als Stein wieder fchrieb, 
war er jadjfid) unb freundichaftlich gegen 


fie. Ganz |o, wie Dagny es gewünjcht 
hatte. 
ed 8 8 


Dagny ordnete ihr Reiſeneceſſaire wohl 
zum zehntenmal an dieſem Tage. Heute 
nacht wollte fie reifen. Zwar hatte Rein— 
hold verſprochen, ihr zu telephonieren, 
wann die Operation ſein ſollte, aber ſie 
hielt das Warten nicht mehr aus. Sm 
mer wieder las fie den Brief des Königs: 
berger Arztes, den Stein ihr gejchidt hatte. 
Bei rechtzeitiger Operation [ei feinerlei 
Gefahr vorhanden, hieß es da. Nur ein 
längerer Aufſchub müffe vermieden werden. 

Ein längerer Aufichub! Drei Tage 
waren jchon vergangen feitdem. Auch 
Reinhold Hatte aejchrieben. Ganz aus: 
führlih. Er fühlte fic) wie erlójt in ber 
Auslicht, nun endlich mit offenem Pilier 
fämpfen zu dürfen. Die Anzeige an das 
Bormundichaftsgericht, |d)rieb er, habe 
fofort Wufmerfjamfeit gefunden. Der 
beauftragte Aſſeſſor befam bei jeinen Gr- 
fundigungen nicht nur Reinholds Aus: 
jagen bejtätigt, jondern erhielt noch weit 
mehr 9Inffagematertal, jo daß ein ſchleu— 
niges Eingreifen der gerichtlichen Für: 
Jorge nicht nur gerechtfertigt, Jonbern jo: 
gar Pfliht war. Geftern mittag hatte 
der Aſſeſſor nod) im Haufe jelber „feine 
Recherchen“ machen wollen, und dann 
wollten fie Ella unverzüglid) nad) ber 
ſtädtiſchen Ohrenklinik bringen. Gejtern 
abend hätte fie fchon dort fein fónnen. 
Das ffang alles beruhigend. Aber Dagny 
wagte nod) nicht recht, daran zu glauben. 
Eins Stand feft: fie reijte. Mochte [ie 
vorher Nachricht befommen oder nicht. 

Und wieder machte fie lid) rubelos 
mit ungwedmäßigen Borbereitungen zu 
ſchaffen. 

: „Darf id) einen Augenblick ſtören?“ 

Es war' Fräulein von Winnicke; ſie 
hatte eine Einladung für Dagny und 
für fid) zu bem Koſtümball der „luſtigen 
Schweſtern“. Gntzüdend würde es wer: 
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den, Dryaden, Nymphen, Faune und Sa: 
tyrn, Bacchanten und Bacdantinnen. 

Dagny hörte ganz verjtändnislos zu. 
Auf einen Mastenbal? Vest? Un: 
möglich. 

Aber es würde fo pifant werden, die 
ganze Boheme. Cndlich einmal etwas 
Wildes, wirklich Backhantifches! 

Cie jagte es mit müber, altjiingfer- 
licher Stimme. Und es wäre ja erjt in 
vierzehn Tagen, jebte fie hinzu, da könnte 
Dagny längft wieder anderer Stimmung 
jein. Cie hatte jid) ausgedacht, mit ihr 
und einer Rotte ausgelafjener Malmädchen 
zulammen einen Bacchantenzug au madjen. 
Eine große Blonde follte den Apollo 
geben. Cie felber wollte Orpheus fein. 

„Was wollen Ste immer hier [iben 
und Trübfal blajen? Das ijt ibiotijd). 
Jd) pfeife auf die ganze Injtitution ber 
Familie. (Geten Sie bod) froh, dak Cie 
jid) von biejer veralteten Einrichtung be- 
freit hatten. Ich verjtehe das einfach nicht. 
Nur nicht diefe widerliche Anhänglichkeit, 
bieje ffebrige Treue. Pfui Teufel!“ Sie 
hüjtelte nervös. „Haben Ste hier ein 
Tenfter auf? Das ijt ja nicht auszu: 
halten!“ Und fie rückte fid) fejter in ihr 
fleines jeibenes Umfchlagetuch aujammen. 
„Die Familie ijf bie Zwangsjade für 
bie Tollen unter uns. Jd) bin meinem 
Verlobten dankbar, daß er beizeiten fei: | 
ner Wege ging. Der Schuft ahnt nicht, 
was er mir für eine Wohltat erwies. 
Und biejer moderne Schrei nad) bem 
Kinde. Wie efelhaft.“ 

Dagny modjte bas nicht anhören. Cs 
tat ihr weh, wie eine grele Muſik. 

„Bas haben Sie da?“ fragte jie und 
zeigte auf ein Album, das die Winnice 
mitgebracht hatte. 

„Koſtüme! Photographien von mir 
ſelbſt. Sehen Sie, ſo bin ich einmal 
zum Künfilerinnenfeſt gegangen. Ganz in 
Felle genäht. Oder hier: id) hatte mir 
das ganze Geſicht grün angeſtrichen und 
Schlangen um den Kopf gelegt.“ 

. Dagny blätterte zurück und traf auf 
junge weiche Mädchengefichter mit jitt- 
jamen Lippen und großen reinen Augen. 
So hatte alfo einmal diefes Mädchen 
ausgejehen. Cs lag plößlid für Dagny 
etwas Wehes in den müden Elſtaſen 
ihres Gebarens, und unvermittelt ſchlang 
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fte beide Arme um bie edigen Schultern 
der Überrafchten. Sie erſchrak felber vor 
ich und fürdjtete eine Abweilung, aber 
bie Winnide hielt ganz [till, und als 
Dagny aufjah, bemerkte [ie ein zartes 
Lächeln auf ihren dünmen Lippen. Und 
im nddjten Augenblid hatte fie alles 
vergefjen, denn Fräulein Hopf fam und 
brachte einen Brief von Ella. 

„sta, nu ift natürlich wieder einmal 
mit Ihnen nicht zu reden,“  jagte bie 
MWinnide müde erboft und ging. 

„Kein, nun nicht mehr,“ jprad) Dagny 
ihr jelig nad. Sie war mit einem 
Schlage ganz beruhigt, denn auf der 
Schlußfeite bes Ruverts ftand der Name 
eines Sanatorium. Mit fliegenden 
Fingern griff Dagny in ihre Frifur und 
30g eine lange Radel heraus, fo daß ihr 
Haar fid) mit einem Nu entrollte, und 
las nun ftehend, tief aufs Blatt gebüdt. 
Wie ein pelziges, zufammengedudtes Tier: 
chen jab fie aus. Und immer tiefer fant 
jie in fid) hinein, bis fie endlich mit 
einem Stud Stirn und Augen freifchüt- 
telte und ganz verblüfft in die Höhe 
blidte. Faſt mußte fie lachen. 

Alles war anders gefommen, ganz 
anders gefommen, als [ie es geplant hatten. 
. Bar fein Kampf war gewejen, feine Er: 
löfung. Kunze hatte auf irgendeine Weife 
Wind befommen von ber gewaltjamen 
Fürſorge, bie ihn bedrohte, und Hatte 
eiligft aus anjcheinend freiem Willen ge: 
tan, was er fid) nicht abgwingen Iajjen 
wollte. (ft Hatte Ella in einem Gana: 
torium untergebracht und zwar in dem 
vornehmiten und teuerften in der Stadt. 
Gs war ein Haus, in dem Millionäre 
und Fürſten fid) behandeln Tießen. 

Geftern nachmittag Hatten Reinhold 
und Ella aufgeregt und ziemlich angit 
voll in Reinholds Stube gejeffen. Ste 


horchten auf jeden Schritt, ben ber Aſſeſ- & 


for im Haufe madjte. „Jetzt wird er 
gemeldet. Gest [dBt der Vater ihn ein." 
Auf und ab gehen bie beiden unten. 
Nun it alles ftil, fo ewig lange ftill. 
Herr Gott, was mag da fein? Was 
reden fie nur? Und jebt lacht Runge. 
Cine fremde, Iuftige Stimme antwortet 
mit einem lauten Gelädjter. Das muß 
ber Aſſeſſor ſin. Noch einmal. Warum 
ladjt er nur? Co übermütig fItngt bas. 


Co gar nicht bienjtlid). Und ewig lange 
dauert bas Geſpräch. Oder ijf er bod) 
Ichon fortgegangen, und bie Kinder haben 
es nur nicht gehört? Wahrſcheinlich. 
Denn eben ruft die [pie Stimme der 
Bonne von unten herauf zum Abenbbrot. 
Ganz wie alle Tage. 

Ratlos, mit falten Händen unb roten 
Köpfen jdjleidjen die Kinder bie “Treppe 
hinab. Die Tür zum Herrenzimmer ijt 
ein wenig geöffnet, vergnügte Redens- 
arten tönen heraus: „Ja wir zwei, wir 
werden die Welt nicht ändern“ und: „Ich 
hoffe bod) fehr, Ste fommen einmal zu 
unjerm Kegelabend ?” 

Und drinnen, behaglid) in zwei tiefen 
Gellel fid) gegenüberfigend, die beiden 
Männer. Zwei gerötete Geſichter, die 
einander zulächeln, zwei ausgeſtreckte 
Hände, die freundſchaftlich ſich einander 
nähern. Bei dem Eintritt ber Kinder 
bat fid) bann ber Aſſeſſor erhoben, Hat 
etwas von ,fal|djer Darftellung der Tat: 
lachen“ und „übertriebener Empfindlich- 
feit“ gemurmelt, der Vater hat jovial 
Ella unters Kinn gefaßt, dann Reinhold 
Icherzhaft in die Geite gepufft, und bat 
beibe ,fleine Heimlichtuer“ genannt. 
Danach Hat fid) ber Aſſeſſor verabfchie- 
bet, man ift zu Tijd) gegangen, ber 
Vater hat Gefchichten erzählt. 

Die Bonne hat bejcheiden bedient, und 
die Kinder haben dagejeffen und an allem 
gegweifelt. Am Aſſeſſor, am Vater unb 
ſchließlich am meilten an jid) felbit. 

Hatten fie am Ende wirklich unrecht? 
Meinte es der Vater in feiner Art ben: 
noch gut mit ihnen? — 

Dagny jab bie ganze Szene vor fid). 

Sa, [o war er immer gewejen, wenn 
fie fid) einmal aufbäumte. Eitel Liebens- 
wiirdigfeit unb Sorglichleit. Bis nak einer 
Meile wieder —. 


88 8g 
Nadts reilte Dagny, unb am andern 
Tage wanderte fie durch ben falten neb- 
ligen Morgen in Königsberg herum, bie 
Augen am Boden, den Kopf vorgeftredt, 
wie ein armes verlaufenes Hündchen, 
bas feinen Herrn fudt. Ohne aufgu: 
idjauen ging fie vorbei an den Häufern, 
denen fie |o oft ihren Jammer entlang 
getragen hatte. 
Alles war wie damals. Die Gemiüje- 
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wagen holperten lärmend über bas Pfla- 
fter, Soldaten marjchierten in fleinen 
Trupps vorüber, große, vierfchrötige 
Weiber riefen gellend ihre Ware aus, 
in genau derfelben langwierig kreiſchen⸗ 
den Reihenfolge wie vor Jahren. | 

Auf ber Pregelbriide fab Dagny fid) 
entjebt um. Sie glaubte ihres Mannes 
Stimme hinter [id) zu hören, aber es war 
nur ein apopleftijder Menſch an einem 
Schiebefarren, dermitjeinem Jungen [chalt. 
Am Schloßteich blieb fie einen Augen: 
blid ftehen. Ruhig und breit erhob fid) 
bas alte graue und maflige Schloß mit 
jeinem runden Ausbau Hinter den Ufer: 
häuſern. Noch immer ftand fein Turm, 
wie von lujtiger Jungenhand emporge- 
hoben, [pig und zipflig an der Ede. 
Mtit hoch übereinandergelegten Flügeln 
famen die Schwäne auf fie zu und woll: 
ten gefüttert werden. Am GSchwanen- 
häuschen probierte ein Junge mit einer 
langen Stange bas Gis. 

Das [tile Waſſer Hatte Dagny oft 
traurig gemadjt. Cs hatte etwas gefährs 
lid) 2odenbes für fie. Und Hier hatte 
fie immer bas Heimweh nad) Ropen: 
hagen am [türfjten überfallen. 

Am Staden bog fie plóbltd) ab. Im 
der Leinen Geitengaffe ba hinten ftand 
ihr Haus. 

Sa, ba fteht es nod) immer! CEng: 
brüftig, mit feinen, fejt verjchloffenen 
Wenjtern, wie ein Gefängnis, ragt es um 
eine Etage über feine freundlicheren, neu- 
erbauten Nachbarhäufer hinaus. Auf 
bem graugetünchten Giebel hat ber Regen 
Tchwarze Streifen gezogen, daß er ausjtebt 
wie ein verweintes blafjes Kindergeſicht. 
In dem Zimmer bes er|ten Ctods, bas 
Dagny früher bewohnt hatte, waren jebt 
$idjtbilber ans Fenſter gehängt, unb ein 
Bufett aus künſtlichen Blumen ftand 
daneben. Wahrſcheinlich wohnte die 
Bonne dort. 

Dagny zudte bie Achjeln. Ste bltdte 
Hinüber nad) ber Weinhandlung, die 
immer nod) ihr fchwarzes Steinfdild 
unter bem Schaufeniter zeigte. Runge hatte 
bas Schild immer als Spion benußt. Ihr 
Schlafzimmerfenſter jpiegelte jid) darin. 

Die Uhr ſchlug neun. 

Dagny fröftelte. Der Eijenbahnwagen 
war überheizt gewejen. Jetzt drang bie 


feuchte Mtorgenfdlte unter ihre Kleider. 
An ber nádjten Halteftelle ftieg fie in 
bie Trambahn und fuhr durch ben 
Mtorgenldrm ber engen Straßen hinaus 
nad den „Hufen“, wo die Privatklinik 
des berühmten Arztes lag. Flüchtig 
dachte fie daran, daß fie dem Gericht 
verfprodjen hatte, feine eigenmddtigen 
Schritte den Kindern gegenüber zu tun. 
Wher geradefo fónnte man verjprechen, 
nicht den Berg hinabzurollen, wenn man 
einen Stoß befommt. — 

Die Villa des Arztes war ein Kuppel: 
bau mit zwei Seitenflügeln, bie jid) nad) 
vorn [firedten. Der Haupteingang lag 
im Mtittelgebdude. Dagny trat in das 
helle, heiße Atrium, in bem die Luft: 
heizung flapperte. Wtan jab durch alle 
Stodwerfe bis zum Dad), rod) Üther 
und Lyfol und hörte bas Rufen eines 
Arztes nad) der Wärterin. - 

Dagny ging auf einem biden roten 
Käufer quer über den |piegelnden Stein: 
boden. Dann weiter ein paar Stufen 
hinab zur Portiersloge. Ein ftrohblon- 
des Mädchen von etwa adt Jahren 
wies nad) einer der Türen rechts, wo 
fie fid nach ber Gefretdrin erkundigen 
jolíte. Sie fand fie auch in einem ele: 
ganten Schreibzimmer, eine fchlante, 
brünette Öfterreicherin in roter Seidens 
blufe mit hohem weißen S'einenfragen, 
bie am Schreibtijch jap, bie Feber in ber 
Hand, und mit einem ſchönen, fahlföpfigen 
Rujffen über ben lebten großen Ball ber 
Fürftin Metternich in Wien |prad). Der 
Ruffe hatte gepuderte Hände mit vielen 
Ringen; bejtünbig flirrten bie Berloques 
an jeiner Uhrkette. 

Mit Dagny zugleid) war eine [rangó: 
iid) [predjenbe Rammerjungfer eingetre- 
ten, bie mit ihren jeibenen Roden raujdte 
unb einen ftarfen Parfümgeruch um [id) 
verbreitete. Madame la Princelje fet 
jebr ungehalten, alles fet doppelt auf: 
geichrieben, unb fie bäte um Revilion. 
Gleich Hinter ihr ftürzte eine Schweiter 
hinein, lachend, aufgeregt. Gie fängt 
an zu erzählen. Bon einer (gene in 
der Badeftube. Cine neroóje Ungarin 
hat einen Stuhl auf bem Bademädchen 


zerichlagen. Der Doftor hat ihr Bett: 
ruhe verordnet, aber der Herr Geheim: 
rat — — — 
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Die Sekretärin |d)neibet bas Gelddhter 
unb das Geſchwätz ab, indem fie fid) 
mit einer höflichen Bewegung zu Dagny 
Derumbrebt. Sie fieht in ihrem Buche nad). 

„Ela Runge? Ganz redjt. Die junge 
Dame ift vorgejtern abend zur Opera: 
tion eingeliefert worden.“ 

„Wann ift bie Operation ?" 

Die Sekretärin geht fehweigend zum 
Telephon. Endlos lange dauert es, bis 
te Anfchluß befommt. 

„Was jagt fie? Was jagt fie?" fragt 
Dagny ein paarmal. Die Gefretdrin 
redet ruhig weiter in den Apparat hinein. 

„Heute morgen aljo." 

Dagny fühlt fid) auf einmal wie ver: 
welfen. 

Das Gelicht der Sekretärin vor ihr 
wird wadlig unb breit, wie in einer 
Lampenglode gejpiegelt. Aber fie nimmt 
fid) zufammen. 

„Kann id) fie fehen?” fragt fie flehend. 

„sch weiß nicht. Vielleicht hat bie 
Gnädige die Güte, bie Uberjchweiter 
Agathe aufgujudjen. Der Portier wird 
ber Gnübigen Belcheid jagen." 

Der Ruffe fab aufmerfjam und jchwei- 
gend auf Dagny, bie zur Tür hinaus: 
ftürzte, wie ein Menſch ins Waller |pringt. 

Endloſe Treppen ging fie dann und 
ballende Bänge, fal fette, bleiche Wär: 
ter in weißen Ritteln, Schweitern, bie 
eilig Berbandzeug und Inftrumente tru: 
gen, Herren in weißen, blutbe|pribten 
Schürzen, bie im Vorbeigehen grüßten. 
Einmal hörte fie ſchreien. In ber zwei: 
ten Etage ftand der Lperationsjaal 
offen; zwei Schweitern und ein Wärter 
madıten Ordnung. Gin betäubender 
Chloroformgerud) drang daraus hervor. 
Mian jab blutige Tücher am Boden. 
Bei Dagnys Nahen jchloß bie Schwelter 
erfchroden das Zimmer. 

Bon einer Snjtang zur andern wird 
Dagny gefchickt, zuletzt trifft fie wirklich 
bie Oberjchweiter, eine fchöne, goldblonde, 
prütentióje Dame in elegant fitendem 
(djwargen Kleide. Haube und Schürze 
[deinen ihr nur als Bier unb Embleme 
zu dienen. — Cie madjt den (Qinbrud, 
die Herrin zu fein hier im Sanatorium, 
\priht von „unferm lieben Geheimrat“ 
unb mijdjt bejtánbig techniſche Ausdrüde 
in.ihren Befdeid, bie Dagny nicht ver: 


jteht. Sie begreift nur bas eine: die 
Operation ijt gliidlid) vorbei, Ella mir 
geheilt werden. „Der Befund ijt befric: 
bigenb,^ fagt die königliche Dame. , Wem 
joldje Mtittelohrfatarrhe chronijch werden, 
wird oft bas Felfenbein angegriffen, und 
bie Citerung geht ins Gehirn.” 

„ns Gehirn? Um Gottes willen" 

„Aber bas ijt, wie gejagt, in bielem 
walle ausgeſchloſſen.“ 

„Aber darf ich fie jeben ?^ ftammel: 
Dagny wieder. 

„Sch babe feinen Grund, Ihnen bas 
abaujdjlagen. Aber Cie müjjen fid) na: 
türlich ruhig verhalten. Sie wird ned 
in der Betäubung liegen. Und nur vier 
Minuten — vier Minuten, ja nicht fünf.“ 

Cie geht felber mit ihr und öffnet ibt 
ein [djmales, verdunfeltes Zimmer, m 
bem man nur bas Bett unterjcheide. 
„Vier Minuten, Schweiter,” jagt fie ma: 
jeftdtijd) und perab[djiebet fid) von Dagny, 

Die aber adjtet nun auf nichts mehr. 
Denn in diefem fremden Kleinen Miädchen. 
bas ba mit gelbem Gefidjt unb verbur: 
denem Kopf im Bett liegt, Bat Dagm 
ihre Tochter erfamnt. Ihr Cigentum. 


Erkannt einfad an der Art, wie fie dz: 


liegt: ganz grade auf bem Stüden, di: 
Hände auf der Bruft übereinanbergelegt. 
Genau jo liegt Dagny immer. Und dam 
bas volle, braune Haar. Man hat & 
dem Kinde in zwei felte Zöpfe geflod 
ten, bie bunfel unb ein wenig gekrümm 
auf ber Bettdede [iegen. 

Dagny war zufrieden. Go zufrieden! 
AU das aufdringliche, gefpreizte Neben 
wert, durch bas fie hindurch gemußt bate. 
glitt von ihr ab wie Schneefloden, bi: 
man im Borflur eines Haujes abfchüttelt 

Ella ſchläft. 

„Zweimal hat [ie fid) übergeben," fae: 
bie Wärterin, ,je5t ijt fie gana ruhig: 
Cie erzählt, daß fie nicht ftändig b 
im Haufe ijt, nur bingugenommen, me 
drei reguläre Schweitern beurlaubt fm 

Dagny hört nicht auf fie, fre fe 
aud) feine Fragen, ganz ruhig it heg 
worden, nun fie ba ijt, wohin jte wir 
bet ihrer Tochter. Ohne Abwehr ame 
fie den Chloroformhaud) ein, der cu 
Clas Munde geht. Cine feltfam lie 
liche iyeierfid)feit liegt über dem il 
gejtredten, verwundeten Rinde mit dx 


Fräulein Lilly Marberg als Jolanthe in dem Schaufpiel,,Der Teufel“. 
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roten Lippen in Bem blutlofen Geficht. 
Warme, große Tränen laufen Dagny die 
Wange hinunter, als fie ftumm ihr Veils 
chenjtrdugdjen auf bie Bettdede legt. 

Ella madjt eine Bewegung. Cie wendet 
den Kopf. Durch bie zarten Lider bins 
durch ficht man die Form ihrer Augen, 
als blidten fie; bie Lippen [treden jid) 
pertrauenspoll, wie fuchend vor. Mit 
ihrem weißen Mütchen von Verband: 
ftoff liebt fie jebt aus wie ein Wicgen: 
find, bas im Cdjlafe die Mutterbruft fucht. 

Die Warterin mahnt Dagny zum 
Geben. Dagny madt aud) geborjam ein 
paar Cdjritte, blidt bann gurüd und 
bleibt wieder jteben. Denn jebt bat Ella 
unter ihrer breiten Stirn zwei dunfel: 
blaue fremde Augen aufgetan, ficht wie 
überrajd)t bod) hinauf zur Ctubenbede, 
fieht bie Wärterin, fieht Dagny an, benft 
einen Augenblid mit gerungelter Ctirn 
nad) und ſchläft, ohne fic) zu regen, 
wieder ein. 

„Mutter,“ jagt fie plóblid) balblaut 
aus dem Traum. 
8g 8 8 
Dagny hat bas Krankenzimmer leicht: 
Herzig verlaffen in ber Idee, fo bald als 
möglich wieder da zu fein. Sie will nur 
in ber Stadt frühjtüden und bann zus 
riidfehren. Als fie aber bie elektrifche 
Bahn bejtieg, fand fie darin zwei alte 


Damen vor, die fie von früher ber fannte. 8 


Zum Glüd fahen fie Dagny nod nicht, 
bie lid) jogleid) tief in ihr Pelzjädchen 
Bineinbudte und den Muff wie zur Wärme 
vors Gcfidjt hielt. Wn der erjten Halte: 
ftelle [tieg Dagny aus. Ihr Herz flopfte. 

Im Hotelreftaurant war es nod) leer, 
die Kellner ftanden müßig umber unb 
betrachteten neugierig bie blajje, aufge: 
regte Fremde, bie ganz gerftreut por ihrem 
Kotelette jap, endlich ein Notizbüchelchen 
hberauszog und ein Blatt ausrif und dar: 
auf eine Zeile jchrieb. 

„sc war bei Dir. Dagny,” las ber 
Oberfellner über Dagnys Schulter hinüber. 

Dagny hatte fic) entichloffen wieder 
abzureifen. Sie wollte bie Kinder nicht 
in Gefahr bringen. In einer Blumen: 
handlung ließ fie fid) nod) ein paar herr: 
lide Rojen zufammenbinden, [tedte ihren 
Zettel in ein Gefddftstuvert und jchärfte 
dem Boten Etage und Zimmernummerein. 
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Dann ftand fie einen Augenblid wie 
ganz verloren und ftarrte auf bie Straße. 
Cie wußte auf einmal nicht weiter. Sie 
fror, und es fam ihr vor, als wären ihre 
Beine ganz ſchlaff geworden. Die Straßen: 
bahn zu benuben, wagte fie nicht mehr. 

Und fo bat fie jid) denn wieder ihren 
dichten blauen Schleier vors Belicht ge: 
zogen unb ijt Davongegangen, nad) bem 
Bahnhof zurüd. Wieder an ben wohl: 
befannten Häufern vorüber. $jajtig, an: 
geitrengt und allen unfidjtbar, [o wie man 
im Traume geht. — 

In den erjten Bug, ber nad) Berlin 
ging, ftieg fie ein, unb erfuhr er[t unter: 
wegs, daß fie einen Perjonenzug erwilcht 
hatte, der zur Reife acht Stunden länger 
braudte als ein Schnellzug Man rict 
ihr, in Elbing umguj|teigen. Gie aber 
war bereits jo energielos und gleichgültig, 
daß fie fic) ergeben weiterrütteln ließ. 
Wie ein Bündel lag fie in ihrer Ede, 
[pürte mandmal am Luftzug, daß Men⸗ 
Ichen ein: und ausjtiegen, und gab me: 
djanijd) dem Schaffner ihr Billett ab, 
wenn er es forderte. Kurz vor ihrer 
Ankunft in Berlin rechnete fie fid) aus, 
daß fie fajt dreißig Stunden Eijenbahn- 
fahrt gebraucht hatte, um einen Augen- 
bli€ lang Ella jchlafen zu jeben. Und 
fie lächelte in dem Gefühl, daß biejer 
Augenblid es wert gewejen fet. — 

8 8 
Ellas Heilung und Geſundung machten 
gute Fortſchritte. Das Bewußtſein, daß 
die Mutter ſie beſucht hatte, ſchien ihr 
eine Art Befriedigung gebracht zu haben. 
Sie war ruhiger, weniger ſehnſuchtsvoll. 

Zu Haufe wurde fie von einer neu: 
engagierten Köchin freundlich gepflegt, 
von ber Bonne auf bas erjtaunlidhite 
berüdjichtigt und von Runge felber mit 
9tufmerfjamfeiten umgeben. Gr fdien 
fid aus irgendeinem Grunde bie Er: 
oberung der Tochter vorgenommen zu 
haben. Und daß er feine Künjte nicht 
verlernt hatte, das bewiejen Ellas ganz 
reuig flingenben Briefe. 

». . . Heute hat er mir einen Mufil- 
fatalog gegeben, aus bem ich mir aus: 
juchen darf, was mir gefällt.” „... Weißt 
Du, daß Vater als junger Mann ſchön 
gelungen hat?” (Dagny wußte be[timmt, 
et hatte nie.) „... Ich fann mir denfen, 
91 
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wie traurig es für ihn war, allen fünjt: 
lerijden Ehrgeiz aufzugeben und Kauf: 
mann zu werden. Er jagt, er wäre ba- 
mals tagelang herumgelaufen mit ber 
Piftole in ber Tajche. Nur ber Gedante 
an feinen alten Water bat ihn zurüd: 
gehalten.“ (Runges Vater ijt ein Lebe- 
mann gewefen, der von Frau und Kindern 
getrennt lebte, jid) niemals um [ie ges 
fümmert bat.) „. . . Vater Bat heute 
den halben Abend geweint. Gr fühlt 
fid) jo einfam. Ich batte ein [chredliches 
Gefühl von Undanfbarfeit.” Und ein 
andermal: ,Denfe Dir unjere Freude: 
bie Bonne hat heute erklärt, fie würde 
fortgehen. Da jebt eine erwachjene Tochter 
im Haufe wäre, fei fie unnötig. Vater jagt, 
fie ijt nur eiferfüchtig auf mid), unb fie 
würde jid) hüten zu geben. Aber vielleicht 
geht [ie bod), unb es wird noch alles gut." 

Unter biejem „alles gut" verftand Ellas 
vertrauensvoller Optimismus wahrjchein- 
lid) die dauernde Veredlung des Vaters 
und die Möglichkeit, ihre Mutter zu jeben, 
ohne ihre Tochterpflicht Runge gegenüber 
zu verjdumen. 

Dagny meinte, wenn fie dieje Briefe 
befam. 

Reinhold jchrieb fajt gar nicht mehr. 
Er jchämte fic), daß er, der große, be: 
freiende Taten hatte vollbringen wollen, 
nun geborjam wieder in den alten Ber: 
báltnijjen weiter vegetierte. Dagny felber 
fam fic) vor wie ein Menſch, ber fid) 
angejdjidt bat, eine fchwere Laſt zu heben, 
unb etwas ‘Federleichtes fapt. Sie tau- 
melte unter dem zwedlojen Überſchuß der 
anfgewandten Kräfte. . 

In biejer Stimmung fühlte fie fid 
traurig unb unbejd)áftigt, ohne jede An⸗ 
regung und Pfliht. „Wie aus bem 
Leben gefallen,” Eagte fie zu Börnewitz. 
Der bildete jebt ihre einzige Geſellſchaft. 
Die 3Baldjergim war in den Ojterferien 
nad) Haufe gereijt. Frau Schlüter hatte 
in der Redaktion Doppelte Arbeitslaft 
auf fid) genommen und fam nur nod 
zum Ausjchlafen in bie Penfion. Den 
Frauenklub hatte Dagny aufgegeben. Auf 
die Dauer verfehrte fie bod) lieber ‘mit 
Männern. Wud) bebrüdten fie alle bieje 
Bielbeftrebten grade jet, wo [ie felbjt 
ohne fejte Abfichten lebte. Jeden Morgen 
jtand [ie auf und fragte ſich: Was tun? — 
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Börnewitz fam täglich. Er Holte fre 


zum Spazierengehen ab. Cie follte dir | 


Umgebung Berlins fermen lernen. Aber 
Dagny wurde jebt leicht müde und gleid; 
gültig. Sie war wohl aud) forperlid 
nod) nicht ganz wieder erholt nad) de 
Krankheit und ber anftrengenden Neil: 
nad) Königsberg. Überdies gefiel ihr die 
mürfijdje Landjdaft nidjt. Am Lichfter 
ging fie nod) nad) Potsdam, in ben Par! 
von Sansfouci; ba war wenigitens — 
anftatt einer dürftigen Urfprünglichkeit — 
Kultur, ein fefter Stil zu jpüren. 

Cie [pradjen über alles bas in allerle 
feinen Worten, und jeder freute fid) ar 


den feinen und darüber, daß ber ander | 


fie aufnahm. Dann zergliederten [t 
Dagnys Empfindungen diefen Dinge 
gegenüber und famen zu dem Refultat, 
Dagny habe fick entwidelt in den lebten 
Monaten. 


„Sie [inb anfprudsvoller geworden . 


haben einen empfindlideren Sinn be 
fommen für bas Echte.” | 

Und beide waren froh darüber. 

Eines Abends im Kahn auf 
Schlachtenfee wurde Börnewiß ſtill, dachte 
eine ganze Weile nad) und fragte dam 
Dagny, ob fie nicht feine Frau werden 
wollte. Sie ladjte, erhob fid) ein meng 
unb ftreichelte ihn. Cr meinte, fie ſollte 
ihn nicht fo einjad) ablehnen. Reinhold 
und Ella würden dann eine BZufludt 
haben, feiter als bet Dagny allein. & 
ſprach, als entjpränge fein Entjchluß gan; 
nur der Vernunft. Uber feine Augen 
ftanden voll Waſſer. 

Danach blieb alles beim alten. 
- Da aber eine Regenzeit fam, gingen fe 


nicht mehr aus, fondern fie blieben m | 


ber Penjion, meift im allgemeinen Bimmer. 


Dagny wollte jedes Getufchel in der | 


SBenjion vermeiden. Seht war es ih 
nicht mehr gleichgültig, was man von 
ihr dachte. 


Vom Eßzimmer aus, das auf ben Plas — 


binausging, faben fie beſchaulich bem 
Sommer qu, wie er, jefbjt Bier m der 
Stadt, bas Diirre mit Fülle, bas Grot 
mit Farbe betrdufelte. Die Blumen 
handlungen hatten ihre Podefte weit au 
ben Pla Hinausgeftellt. Da blühten 
Thon Rofen zwilchen den Ramelien und 
Schneebalbäumchen neben Hyazinthen 
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unb Rejeden. Das wogte von ba unten 
tot, blau, grün und weiß, wie ein leben: 
biges Mojaifpflajter. Zwiſchen ben Maſſen 
ber ſchwarzen eiligen Männer breiteten 
ich Iujtig bie bunten Sonnenfchirme ber 
Frauen, unb mitten auf bem Plage [pielte 
ein Kind in mohnblumenfarbigem Kleide 
Sreijel. Ab und zu fuhren Wagen mit 
Drangen langjam die Häufer entlang. 
Ihr [djarfes Rotgelb leudjtete durch bie 
hellgriinen Kronen der Boulevardbäume. 
Alles war fehr jtarf und froh, voll Luft 
an ber Gegenwart. Ununterbrochen ffom: 
men auf ber jchrägen Rampe der Unter: 
grundbahn die roten und gelben Wagen 
empor, ununterbrochen [tiegen erwartungs- 
volle Ausflügler, Mäntelchen und Butter: 
brotpafete im Arm, hinab in den Schacht, 
um irgendwo im ‘Freien wieder aufzu- 
tauchen. Im Café gegenüber waren bie 
verftaubten Bledhfajten mit wildem Wein 
liberwadjen, und Dleanderfübel erjebten 
die braungewordenen Tannen. 

Am 1. April entbedte Dagny zu ihrem 
Schreden, dak ihre Ausgaben ihre Ein: 
nahmen weit über|ttegen. Sie jd)rieb an 
ihre Schweiter, erhielt aud) das ge 
wiinjdte Geld, aber mit verdrießlichen 
Ermahnungen, und fie befchloß nun bod) 
wieder auf Erwerb zu achten. Wud 
Börnewiß riet ihr, zum Agenten zu gehen 
unb jid) Engagements womöglich noch für 
den Sommer zu ver|djajfen. 

Die erfte Folge biejes Cntjchluffes 
waren ein paar Bejorgungstage in ber 
Stadt. Dagny hatte „nichts anzuziehen“. 
Börnewit mußte mittrotten, Pakete tragen, 
feinen Rat geben. Er tat es mit Ge 
jie unb aufrichtigem Ernſt. Alle dieje 
Kleinen Froufrous entzüdten ihn, und er 
gejtand, daß ihm Dagny eigentlid) in- 
mitten aller biejer Nichtigfeiten nod) viel 
befjer gefalle, als wenn fie philojophierten. 
Dagny felbjt fühlte fid) im Grunde gleid)- 
falls jehr wohl bei diefem Wählen, An- 
probicren und bei den Schmeidheleien ber 
Mtodijtinnen. Sie fand [id) ganz ab: 
ſcheulich in thren bisherigen Anzügen, 
wenn fie fid) in den großen Spiegeln der 
Probierfäle unvermutet erblicdte. Nach: 
träglic) erinnerte fie fid), daß [eit langer 
Zeit niemand ihr auf der Straße nad): 
gegangen war. Nein, geradezu mit Ge: 
walt báplid) zu machen brauchte fie jid) 


nicht! Damit war auch den Kindern fein 
Gefallen gejchehen. Sie follten ja [toI fein 
auf ihre Mutter. Aber fie wählte bod) 
lehr diskrete Farben, grau mit ein wenig 
weißen Spigen und ganz, ganz wenig 
Heliothrop; ben Hut ebenjo. Das Gange 
ftand ihr gut. 

Am Morgen vor ihrem $Bejud) ging 
fie zum Frifeur. Gie mußte für bie 
neue Hutform ihre Haartracht ein wenig 
ändern. 

Börnewiß wartete im Laden vor dem 
roten Friesvorhang, der manchmal auf: 
wehte unb eine Anzahl weißbemäntelter 
Damen zeigte, bie ba in langer Reihe 
auf ihren Stühlen jaBen. Es xod) nad) 
Poudre dD’ Iris und Brillantine, Gas und 
gejengtem Haar. 

Der Coiffeur war taub; man [prad) 
laut mit ibm, und Börnewit hörte allerlei 
weiblich Fachmäßiges, bas ihm neu war. 
Man ſprach von „Spitenabbrennen“, 
von echten und unedten „Einlagen“. 
Die Scharfe preupijd)e Stimme einer älteren 
Dame beklagte fid), bag in ihren Chi: 
gnon, ben fie zum Aufarbeiten gegeben 
hatte, zu viel graue Haare eingearbeitet 
jeten. Eine junge 9Ingejtellte, die „isch“ 
jagte ftatt „ich” und „mich“ ftatt „mich“, 
entidjufbigte lid). Die Unzufriedenheit 
ber Dame aber erreichte ihren Sjóbepuntt, 
als fie hörte, man habe Büffelhaar zu 
ihrem Chignon verwendet. 

Dagnys angenehme Stimme bejchwich- 
tigte. , 

Der Frijeur erzählte von einer Baronin, 
bie heiraten wollte und fid) deshalb ihr 
Haar auffärben ließ. Gie fet an einen 
Pfuſcher geraten, |o dak ihr Haar ganz 
grün ausjab. Die Dame meinte und 
fürdhtete, bie Verlobung würde zurüd: 
gehen. Nun fei fie zu ihm gefommen, 
unb er hätte mit vieler Mühe die Sache 
wieder in Ordnung gebracht. Aber 400 
Mark habe es fie gefojtet. Ob es nun 
nicht bejjer jet, man jcheue bie fleine 
Ausgabe nicht und wende fid) gleich an 
einen YFachlundigen wie er? 

Alle itimmten bei. 

Dagny ſchlug vor, man folle [ie à Ia 
Cléo be Merode frijieren. Aber ber 
grijeur riet ab. Die Merode freilich, 
die müſſe bieje gefd,madlofe Aufmachung 
tragen. Er tat gebeimnispoll. Alle 
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fragten intereffiert. Endlich fam er damit 
heraus. Die Merode gebe ihrer Rammer: 
jungfer 300 Francs extra, damit fie es 
nicht verriete. Aber eine Rivalin hatte 
ihr 600 gegeben. Nun wüßten bie Cine 
geweihten: bie Mtérode habe nur ein Ohr. 

Großes Entjegen! — 

Börnewiß hatte die Möne bei fid), bas 
Hündchen feiner Frau, bas für ein paar 
Woden bei ihm in Penfion war. “Die 
Mine liebte Dagny unb verlangte jest 
ftürmifch nadj ihr bin. Börnewitz ließ 
fie laufen. Er amiifierte fid) an ben ver: 
Ichiedenen Ausrufen bes Schredens unb 
Entzüdens da drinnen. Nun rief Dagny 
auch thr herbei. Sie wollte ihm einen 
Auftrag geben. Sie lag mit zurüd: 
gebogenem Kopf, das Haar über bem 
Trodenapparat ausgebreitet. Ihr weißes 
Geſicht ſchwamm darauf wie der Mond 
auf einem welligen, leuchtenden Gee. 

Ihr zur 2infen faß bie alte, feudale 
Preußin, zur Rechten ein dunkles, fejches 
Ding. Cie verfudhte bie Möne angu: 
Ioden, bie ein wenig an ihr herum: 
ſchnupperte, Moſchus rod) unb zurüdwid). 
Dagny nahm nun bas Tier auf den 
Schoß, wo es [d)madjtenb zu ihr auj[ab, 
und [djidte Börnewitz fort, Biskuits zu 
holen für die Möne und für fie ſelbſt. 
Sie wäre hungrig geworden. 

„Ich auch,“ ſagte die kleine Feſche 
und lachte Börnewitz an. Die Dame zur 
Linken machte eine mißbilligende Be: 
wegung. 

Dagny ſah vergnügt von einer zur 
andern. Sie fühlte ſich ganz wohl in 
der Mitte zwiſchen dieſen beiden Ex— 
tremen. — 

Zum Agenten begab ſich Dagny allein. 
Als ſie die beiden wohlbekannten Treppen 
hinaufſtieg, die ſie ſo oft in Hoffnung 
und Erregung gegangen war, kam eine 
große Reiſeluſt über ſie. Den ganzen 
Winter hatte ſie ſtillgeſeſſen! 
sch bin eben bod) Künſtlerin, ſagte 

ſie zu ſich ſelbſt, unb fie nahm fid). vor, 
wenn je fie mit ben Kindern zujammen: 
3öge, es fo einzurichten, daß die Kinder 
den feften Punkt bildeten, fie nur gleich: 
fam zu Bejudy wohnte bei ihnen. 

Im Wartezimmer befah fie bie überall 
aufgeltellten Bhotographien berühmter 
Sänger und Gängerinnen. Auf jeder 
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itanb eine jdjmeidjelbafte Widmung an 
den Agenten. Für die hatte er aljo 
gute Engagements vermittelt! Cin bef: 
tiger Ehrgeiz ergriff Dagny. Sie be 
griff ld) felber nicht mehr, daß fie fo 
tatenlos bie Zeit hatte verftreichen laffen. 
Srgend etwas mußte gefdehen, um fie 
bem Publitum wieder in Erinnerung zu 
bringen. 

Der Agent [ieB fie endlich eintreten. 
Niemand war bei ibm. Cr hatte die 
läflige Klientin nur ein bißchen mürbe 
madjen wollen. Auch jebt jaß er am 
Schreibtiſch, ohne fie zu begrüßen, und 
rief geihäftig ins Nebenzimmer feinen 
Scjreibern zu: „Iſt es fertiggemacdht mit 
dem Beethovenfaal für Lilli Lehmann? 
— Gchreiben Ste bem Bufoni, zu ver: 
Ichieben ginge bas Konzert nicht, dann 
müßte id) abjagen lajjen. Aber höflich.” 

Nun wandte er fid) halb nad) Dagny. 

„Na unb Cie, Fräulein? Laffen Sie 
fid) aud) wieder einmal je)en ? Id) dadıte 
Ichon, Sie hätten geheiratet oder jo etwas, 
wollten bie ganze Stijte aufgeben.” 

Dagny 30g ben Mund rund. Gie 
fühlte fid) beleidigt. Gdynell aber lächelte 
fie wieder. Cie braudjte den Dann. 
Und war nicht immer biefer Ton [djerg: 
hafter Grobbeit zwijchen ihnen gewejen? 
Cie fam jid) albern vor, zimperlich ge: 
worden. „Sie tun ja nidjts für mich,“ 
jagte fie bur|djifos. „Sie wollen immer 
nur, man [oll auf den Knien liegen vor 
Ihnen. Und nuben tut's nichts.” 

Er ließ jid) nicht ftören. „Machen 
Cie ein Propagandaheft,” jagte er ge: 
\häftsmäßig, „fein Konzert wieder, das 
bringt nur jchlechte Kritilen. Nehmen 
wir alles, was Cie haben von Lob aus 
ihren Tourneen, unb dann fteden wir 
recht viele Photographien dazwiſchen, bas 
wird bie Hauptjade. Aber frühere ma: 
türlidj. Willen Sie, daß Cie erheblid 
eingepadt haben? Jd) hätte [onjt piel: 
leiht — — In Amerifa ift ein Engage: 
ment im Gange, fünfzehn bübjdje Mäd— 
den, da fónnten Cie pielleidjt — —" 

Dagny fprang auf. „Ich danke dafür. 
Was erlauben Sie fid) eigentlid)? IK 
bin eine ernithafte Künitlerin, id) will 
ernithaft arbeiten, nidyt mid) ausjtellen. 
Tak so muket.“ Sie ſprach bünijd) im 
Cifer ihres Zornes. 
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„Wären aud), wie gejagt, nicht mehr 
hübjch genug dagu. Aber wie wäre es 
für Wiesbaden, Baden-Baden, Homburg, 
Soden ufw. Eine Lyriferin will ihre Ge- 
dichte mit Gejang unb Tanz begleiten 
lajjen? Die Tänzerin ijt fchon gefun- 
ben. Es ijt die Heine fiige —^ Dagny 
drehte fid) um. „Ann gehe id,” fagte 
fie. Sie war fo wütend, daß [ie zitterte. 

Da wurde er gefälliger. (ie berieten 
nun eine ganze Weile. Der Agent ver: 
prac) zum. Juni eine lohnende Tournee 
vornehmen Ctils und mit erjten Kräften 
nad) Skandinavien. (Ys würde bas erſte⸗ 
mal fein, daß Dagny in ihrer Heimat 
fang. Sie freute fid) darauf. Schließ⸗ 
lich gingen fie beide ganz einig und ver: 
gniigt in ein Café. Draußen wurde ber 
Agent gemütfid). (Yr erzählte Künſtler⸗ 
fídtid), ber Dagny interejjierte. Die 
[done ruffiiche Geigerin war total faputt, 
gu ftarf gelebt. Gie hatte ba ein junges 
Gefdwifterpaar im Haufe, mit bem 3og 
fie überall umber. „Es fónnen ja ihre 
Kinder fein,” meinte Dagny. 

Der Agent lad)te über den famofen 
Wig. Zuletzt fprad) man nur nod) von 
Geld. Große Summen wurden bin und 
hergeworfen, unb Dagny erregte [id) daran. 
Ta, fie mußte vorwärts fommen, burd) 
alle Mittel. Sie beichloß bas Propa: 
gandabeft trot bes vielen Geldes, bas 
es fojten follte. Ein Konzert war ſchließ⸗ 
lid) nod) teurer, Und bas verflang am 
felben Abend. Das Heft aber blieb. 
In Gebanfen [af fie ihre Bilder durch 
dafür. Ob [ie fid) mit Reinhold und 
Ella zujammen photographieren laſſen 
[olite? Ob das rührender ausfähe? 
Aber fie verwarf es. Nein, nichts von 
Familie. Nur fie, ganz jdjlidjt. 

Börnewiß gab fie nachher eine derbe, 
Iuftige Schilderung von ihrem Kampf 
mit dem Agenten. 

„Der [drediidje S9Uten[d) fand mid) 
nicht mehr hübſch. Dabei ging er bod) 
an meiner linfen Seite, wo ich nod) fein 
graues Saar habe. Ja, wenn er mid) 
Jo gefehen hätte wie Sie Deut, nad) bem 
SHaarwafden .. .” 

Gs war fofett von ihr, daß fie ihn 
daran erinnerte. — Cie hatte mit ihrer 
fdjaumigen Mähne fo beunrubigend rei: 
zend ausgejeben. 


Zu Haufe fand fie den Brief von 
Reinhold. 

„Endli bas Glick!” fagte fie zu 
Börnewiß. „Kunze läßt die Kinder frei." 
"rei? Uljo haben Ihre Intrigen 
bod) genübt?" 

„Meine? — Stem. Die Bonne hat 
es durchgefeßt. Sie will bie Rinder aus 
dem Haufe haben. Reinhold meint, die 
beiden wollen fich trauen lafjen ober 
hätten es ſchon getan.” 

„Ra, meinen Segen haben fie. Pfui 
Rudud! Nun, Heine Frau Dagny, jebt 
find Cie bod) froh?“ 

„a, febr frob," fagte Dagny weiner- 
lid. Sie glaubte, es fet Riihrung, bie 
ihe bie Tränen in bie Augen trieb. 

„Wie wirt Du jubeln, Mutter,” id)rteb 
Reinhold.  ,2Bereite nur alles vor, daß 
wir im Herbjt zufammen in Leipzig ein: 
ziehen können.“ 

Börnewitz lachte. 

„Einen herrlichen Egoismus hat man 
bod) in diefen Jahren. Dicfe Kinder 
betrachten Sie nun |djo ganz einfach 
als ihr Eigentum.“ 

Dagny ging im Bimmer auf und ab, 
Ichlug die Hände gujammen und rief ein: 
mal über das andere, [ie freue fid) jo febr. 

Sie ließ eine Flaſche Afti holen, um 
den Tag zu feiern. Solange 9Bórnemib . 
bei ihr war, erregte [ie jid) immer mehr 
zur Freude. Sie fdjricben beide einen 
Brief voll vergnügten Unjinns an die 
Pelherzim. Dann lief Dagny zur Win: 
nice, die fid) nicht zu Haufe fand, unb 
[ub [djfieBlid) Fräulein Hopf zum Mit: 
trinfen ein, bie eine gerührte Rompanet 
abgab. Überdies [prad) bie gute, törichte 
Dame alles das deutlich) aus, was un: 
gejagt hätte bleiben müſſen, weil es ge: 
rade bas war, was aud) Dagny badjte. 

„Nun ift es aljo ein Gejdenf von 
Herrn Kunze,” jagte fie. Und: „Schade 
daß es gerade jet fommen muß, wo bie 
erite Begeifterung |djon weg ijt." 

Börnewig tranf jehr viel und lachte 
über alles. | 

Endlich gingen die beiden. 

Dagny nippte den lebten Reft aus 
ihrem Blafe aus, öffnete bas TFeniter 
unb fah ins Dunfel hinein. 

Auf einmal fing fie bitterlid) an zu 
weinen. — (Schluß folgt.) 
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ulturwert und Nutzen populär: 

©: willenjchaftliher Aufllärung in 
ANON) medizinischen Dingen werden ver: 
) EN S een beurteilt. s fteht, daß 

ED lie Schaden ftiften muB und jchon 
d geitiftet bat, wenn [ie bird) Verbreitung 
eines unverjtandenen Scheinwiljens der ver: 

ängnisvollen Neigung des Laien entgegen: 
ommt, rag Fauſt bei fid) und anderen 
A erapie zu treiben. Die leidige 
Rurpfujcherei 2 ad alle alle ein unver: 
antwortlider Berjud) mit ungureidenden 
Mitteln, gleichgültig, ob das Motiv des 
einzelnen — bilfsbereite Menjchenliebe ober 
ſchnöde, betrügerijdje Gewinnjudt ijt. Und 
derartige Berjuce [inb umjo verbammens: 
werter, als [te thr freventliches Spiel trei: 
ben mit bem foftbar|ten Gut, bas ber Menſch 
auf Erden hat, jeinem Leben und feiner Ge: 
junbbeit. 

Populär : mediziniiche Abhandlungen, bie 
ben ausgejprochenen Swed haben, den Laien 
‘gum Gelbjtlurieren zu veranlajjen, find dem: 
nad unter allen Umjtänden gemeingefähr: 
lid), mögen fie fid) Naturheiltunde, Homöo— 

atbie ober jon|tmie nennen. Auf wijjen- 
—5*— Boden dag ha Aufllärungsver: 
ude in medizinifchen Dingen find vom Übel, 
wenn fie, obgleich von bejter Abjicht getragen, 
bod) ben Anjchein erweden, als jei, um mit 
Mephijto zu reden, der Geijt der Medizin 
leicht zu fallen, als jei bas Beurteilen und 
bas Behandeln frantbafter Vorgdnge um Jo 
nüßlicher und wirtungsvoller, je weniger ber 
SBerjud) durch wirkliche Sachkenntnis getrübt 
und — iſt. 

Die wahre kulturfördernde Aufgabe ber 

uläſſigen Populariſierung mediziniſchen 
iſſens und Könnens auf wiſſenſchaftlicher 
Grundlage beſteht darin, bem Laien einen 
Begriff zu geben von der Schwierigkeit der 
u löſenden Probleme, von der unendlichen 
ompliziertheit des menſchlichen Körpers, 
von der kaum je ciu Pacta ict Weine 
heit bes funftionellen Betriebes diejer ver: 
wideltiten aller Maichinen, von ber unbe: 
greijlid) finnpollen Regulation ber ineinamn: 
ber greifenden Funktionen dicjes wunderbaren 
Mitrotosmus, deren normalen Ablauf wir 
ejundes Leben, deren Störung wir Krank— 
eit, deren Berjagen wir Tod nennen. 

Warnen unb mahnen [oll die populär 
wilfenjchaftliche Aufklärung in der Medizin, 
warnen vor allem, was in gebensgemobn: 

eit unb Lebensführung jtörend etnwirfen 
énnte auf ben normalen Ablauf ber Lebens- 
par sonen. mabnen zur Beachtung der im 
njang oft jcheinbar geringfügigen Beiden, 
die eine fich entwidelnde Störung im Be: 


*) Der Ausdrud Arterienverfalfun 
Leidens. 
der Cdjlagabern bes menjdjliden Körpers, 
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triebe anzeigen. Wer aber dieje Mahnung 
erfennt unb beherzigt, der wird nicht jaumen, 
fid Rat zu erholen, da wo er ibn finden 
fann, — beim Sadıverftändigen. Er wird 
nicht jeine Zeit verlieren mit ben zutäppijchen 
SBerjudjen bes abnungslojen Laienfinjtlers 
(— Herr vergib diejem, er weiß iirflid 
nicht, was er tut! —), bis ihm, wenn das 
Übel offenfihtli zutage tritt, nunmehr 
von jachverjtändigen Lippen bas —— 
nisvolle, aber ad), jo unendlich traurige JBort 
d sod tónt: 3u jpat! — — 
as Sebens|djidjal ungezählter, wert: 
voller menjdlider Exijtenzen hängt ab von 
ber Widerftandsfähigteit ihrer Arterien gegen 
bie jhädigenden Einflüffe des Lebens. Dm: 
mer wieder beobachten wir dasjelbe ches 
ternde Trauerjpiel. Ein Dann in den en 
Jahren, in ——— sed mr Stellung, 
auf der Höhe jeiner durch ernfte Lebens- 
arbeit errungenen Erfolge, verjagt, ohne red 
krank gewejen zu fein, mehr oder weniger 
pliglid) in feinem Beruf, und bald fteben 
wir trauernd und Hagend an jeinem Garage. 
Den einen bat — oft jcheinbar ganz ohne 
Vorboten — ein Schlaganfall dahingerafft: 
der zweite, [eit beg d ober Monaten för: 
perlid) nicht mehr jo ce. leiftungsfábia, 
leicht furgluftig und hinfällig, erltegt einer 
atut — Herzinſuffizienz; der dritte 
eht, nachdem er ſich länger als feine beiben 
eidensgefährten herumgequält hat, unter 
wajjerjüchtigen Anjchwellungen an chronijcher 
Nierendegeneration zu grunbe. Und das 
peat dabei: feiner von ihnen bat fid 
ausgelebt. jeder von ihnen wäre imjtanbe 
gewejen, nod) viele Jahre für bie Mentchbeit 
oder bod) wenigitens für bie Seinen zu ar: 
beiten, reiche Rulturwerte zu jchaffen, wenn 
er nicht — jo wenig wiberitanbs[ábige Ge 
age gehabt hätte. Die Wpoplexie (ber Ge 
irnjdjlag) bes erften war bie Folge einer 
rterto;fleroje*) (bzw. Gefäßverkalkung) der 
GebirngefáBe. Der zweite erlag ben Folgen 
einer 9[rterto|fleroje der Kranzarterien ( 
Ernäherungsgefäße) bes Herzens. Der dritte 
iechte an einer arteriojflerotijden Nierer: 
dirumpfung dahin. : 
Das [inb die drei typijchen Fälle von ſchwe— 
ren, tödlich enbenben 3erjtórungem lebens: 
wichtiger innerer Organe, erwad)jen auf bem 
Boden ber 9[rteriojtleroje. Freilich find Ge 
irm, Herz unb Nieren nicht bie einzigen 
inneren Organe, deren Gefäße jflerotijch ent: 
arten fónnen. Auch in den Gefäßen der 
Baucheingeweide, der Sinnesorgane und vor 
allen Dingen an den Arterien der Extremi: 
täten (der Arme und Beine) tommt Arterio: 
jfleroje vor. Aber bie erjtere, bie jogenannt: 


bezeichnet nur die höchften Grade bes fraglichen 
Das Wejentliche ift bie Arterio ee bie Wandverdidung und — 
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vijgerale Wrteriojflerofe, ijt felten. Wir 
tónnen fie aus biejem Grunde in unfjerer 
populdrwifjenfdaftlicen kurzen Darſtellung 

r zurüdtreten laljen. Die 9(rteriojflerofe 
der Extremitäten ijt zwar enorm häufig. 
Sie ijt in ihren geringeren Graben eine 
reine Abnußungsericheinung des höheren 
Alters unb als ſolche — eine phyſio⸗ 
logiſche Erſcheinung. Aber auch in torent 
eee Graben, bann, wenn nicht bloß durch 

andverdidung die Arterien ike. ge: 
worden find (peripherifche WArteriofflerofe tm 
engeren Sinne), jonbern wenn fie burd) Kalt: 
einlagerung in bie verdidte, degenerierte 
Wand beinahe zu einem ftarren Rohre ges 
worden find (Arterienverfaltung), find Die 
deletären ‘Folgen für ben Gelamtorganismus 
feinesmegs jo verhängnisvoll wie bei ber 
Arteriojfleroje ber genannten drei inneren 
Organe. Die peripherifche Arteriofklerofe 
lebt bie fórperfiche Arbeitsfähigteit herab, 
weil fie größere Anforderungen an bie Leis 

ngsfabigteit bes Herzens zur notwendigen 

olge ner Cie fpielt daher bei der Seit: 
egung der Arbeitsinvaliditat im Ginne bes 
Bejeges als objeftiv nachweisbares „Bebre: 
den", ebenjo wie ber patbogenetijd) und 
prattijd) analog zu bewertende Claitizitäts» 
verluft ber Lungen (jogenanntes Altersems 
phyjem) eine große Rolle. Aber ein not: 
wendig lebenperfürgenbes Moment fommt 
der ijolierten peripDerijdjen Arterioffleroje 
nicht zu. Man tann damit alt werden. 

m jo lebensgefährlicher i[t bie Arterien 
verhärtung und :perfaltung an ben genann: 
ten drei Icbenswidtigen Organen: Hirn, 
Herz und Nieren. 

Ein charatterijtiiches Beifpiel für viele: 

Wenige Monate find es D als ganz 
dee lid) eines Tages bas (Perüdjt unfere 

niperjitátsitabt burdjeilte: 

Profelior L., ber hochgeſchätzte Phyſiologe 
unb derzeitige Defan ber medizinijchen Fatuls 
tat, liege im Sterben. Schon wenige Stunden 
fpdter zeigten bie Halbmajtgebiften Flaggen 
auf ber Univerjitat und den Snftituten an, 
bap wieder ein Mitglied bes f'ebrfórpers ben 
Seinen, ber Univerjität, ber Wiffenfdaft 
burd) ben unerbittlichen Tod entrijien fet. 
Die Runde mirfte um fo nieberid)mettern; 
ber, um jo ergreifender, als ber verehrte 
Kollege nod) am Tage vorher in völliger 
geiltiger Friſche fein gewohntes Kolleg ge: 
Ba unb einer Fakultätsſitzung präfidiert 

atte. 

Was war gejdehen? Co überraicht bie 
übrigen Fatultdtsmitglieder waren, mir fam 
die RKatajtrophe nicht unerwartet. Schon 
vor zwei Jahren hatte ber bis dahin voll: 
fommen gejunde Mann mir gelegentlich ge: 
Hagt, bap er von Zeit zu Seit — nament: 
lid) bei fórperlidjen Anjtrengungen — an 
eigentümlichen Herzbejchwerden, Spannungs» 
und Drudgefiiblen am Serzen verbunden 
mit Angit: und Veflemmungsempfindungen 
zu leiden babe, Die Unterjuchung ergab 
nichts Wejentliches, fo daß ber Trojt eines 


rein funktionellen (nerpöfen) Herzleidens gern 
gegeben und ebenjo gern geglaubt wurde. 

Die ftille weitere Beobadtung ließ aber 
bald bem Berdadhte Raum, daß bie Cade 
fo einfad) bod) ma liege. Ler verchrte 

reunb alterte auffällig unb zulehends. 

enn aud) feine geiltige Friſche und Glajti: 
itat Teinerlei Ginbupe erlitten, wenn aud) 
Peine Schüler im Kolleg nid)ts von einem 
Nachlaß ober von beginnender Schwäche be- 
mertten, dem erfahrenen Blid des ruhig be: 
obadtenden Arztes fonnte es nicht entgehen, 
daß bie Anftrengungsdypnoe beim Geben unb 
Treppenjteigen bald einen Grad erreidte, 
ber ben Troft einer lediglich funttionelleneur: 
aſtheniſchen e als recht fragwürdig 
ericheinen ließ. Bald brachte denn aud) eine 
erneute gründliche Unterfuchung ben gerürd): 
teten Aufichluß. Er lautete: vorgejchrittene 
Srangartertenifleroje des Herzens! Damit 
war, wenn nicht ein erwünjchter biagnojtiidjer 
Srrtum vorlag, bas ee des Freundes 
befiegelt. Aber was ibm lagen? Yur wer 
jelbft als Arzt in ähnlicher Lage gewejen 
it, tann bie Ceelenqual biejer grage er: 
meffen. Seiteren und rubigen 9Inijdjeins 
mußte id) lügen. Und aud) der jachveritän» 
bige Kranke glaubt — echt menidjlid) — nur 
zu gern. Go fam es, daß ber Freund, 
mögen ur tribe Whnungen gelegentlid) 
feine Seele beid)fid)en haben, bod) bis unmit: 
telbar vor der Kataftrophe den Geinen der 
liebenswürdig:heitere Gatte und Bater, den 
Schülern der auf der Höhe ftehende Lehrer, 
den Kollegen bas hochgejchäßte Mitglied 
blieb. Co fam es, daß thm bas Schreck⸗ 
lidjite erfpart blieb, was einen fräftigen, 
ftrebfamen unb nod) voll arbeitsfreudigen 
Mann treffen fann, {don bei jeinen Leb- 
zeiten zu ben Toten geworfen zu werden. 

Aber was fommen mußte, fam. Plöglid) 
trat bie [djmere, unvermeidliche Herginjufft- 
gieng ein. QDualvoll das Leiden, aber kurz 
der Kampf. Wie ein Dulder hat er gelebt, 
wie ein Held ijt er geftorben! 

Und dann erhob fich die unvermeidlicye, 
bie qualvolle Frage: mußte es fein? Nun, 
bie Cbduftion hat bie flare, unzweideutige 
Antwort gegeben: ja, es mußte fein! Hier 
war eben nichts zu retten, Wir fanden, unb 
bas tft der Punkt, der mid) veranlaßt, bie 

ange traurige Gejdidte zu erzählen, in bem 
fort völlig gefunden Körper als einzige 
eränderung eine totale Verkalkung beider 
Kranzarterien des Herzens. Sonſt nidts. 

Man überlege. 

Der Freund war als Lehrer und Gelehr: 
ter ein Sjirnmenfd. Das Gebirn, [eine 
Waffe im Rampf ums Dafein, bas überaus 
kin orqanijierte Injtrument, mit bem er 
eine mifjenidjaftlidjen Ciege erfodt, war 
nod) jugenblid) elaftifch unb frild), nod) gro: 
Ber Leijtungen Janin. Es wurde vernidtet, 
nur weil zwei fleine Ernährungsgejäße des 
Herzens durch Kalfeinlagerung aus elaftis 
een in sea ftarre Röhren fid) rerwan: 

elt batten. Und nur biejel Aber gerade 
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bieje! Biel ausgedehntere Verfalfungen an 
den peripherifchen Arterien werden an|tanbs: 
[os vertragen. Wäre ein anderes Gefap- 
ebiet ergriffen gewejen, der vorzügliche Ge- 
ebrte und Forſcher Nee nod) vieles leiften, 
nod) mandjen wifjenjchaftlichen Traum aus: 
reifen lajjen können. er löft uns — und 
bas gilt für viele andere patbologiid)e Pros 
gelte ebenjo — bas große Nätjel der Lofas 
ilation? Derjelbe Cysticercus (Finne eines 
‚Bandwurmes), der, unter der Haut fißend, 
ein gánglid) gleiheültiges Knötchen daritellt, 
bedingt, ins Auge gelangt, unbeilbare Blind: 
beit, in bejtimmten Regionen des Gehirns 
——— ſchwerſte Rindenepilepſie eventl. 
den Tod. Jn dieſem Falle können wir jas 
en, es iſt eben der reine Zufall, wohin der 
eim, aus dem die Finne ſich entwickelt, 
einmal ins Blut gelangt, mit dem Blutſtrom 
fortgeriſſen wird und wo er ſchließlich ſtecken 
bleibt. Aber warum entwidelt jid) bas 
Arterienatherom bei dem einen — verhält— 
nismäßig unſchuldig — an den Gefäßen der 
Arme und Beine, bei dem anderen an den 
Gefäßen des einen oder des anderen der 
lebenswichtigen inneren Organe, bei vielen 
hier und dort, bei unſerem Freunde L. nur 
an den Kranzgefäßen des Herzens, hier aber 
in einer mit dem Leben unverträglichen 
Stärke? 

Was wiſſen wir überhaupt von den Ur⸗ 
lur i ber Arterienwandverhärtung unb «vere 
altung? Nur auf bem Boden einer vers 
tieften Ginjid)it in bie Rranfheitsentitehung 
(Pathogeneje) fann eine wiſſenſchaftlich gu- 
länglidye unb praftijd) braud)bare Rranf- 
beitsverbütung (Prophylaxe) erwachſen. Nach⸗ 
dem bie frangarterien|tleroje bet unjerem 
Freunde jid) erjt einmal voll ausgebildet 
nr war er nicht mehr zu retten, jein Schick⸗ 
al bejtegelt. Die moderne Chirurgie tann 
viel. Uber bier ift fie ebenjo madjtlos, wie 
die Mixturen ber alten, bie hemijchen Mittel 
der modernen Pharmafologie. Aber hätte 
nicht bie Entwidlung ber Arteriojtlerofe vere 

ütet werden können? Gibt es eine wiljen- 
Yale la Prophylaxe ber Arterios 
tleroje 

Nun, eine folde wäre jebr einfad), wenn 
bie 9Irteriojfleroje eine rein exogene Rranfs 
beit wäre, b. D. wenn fie nur durch eine 
äußere Rranthcitsurjadhe, Durch dicje aber 
immer und in jedem Falle, ausgelöjt würde. 
Bor Äußeren Feinden können wir uns 
Ihügen, wenn wir fie und ihre Schleichwege 
lennem. 

Was willen wir Sicheres von ber 9itio: 
logie (ben Entitchungsurjaden) ber WArterio- 
Mlerofe? Ein viel bistutiertes Kapitel! Felt 
[teht, daß es eine Form ber Gefäßwand⸗ 
verdidung gibt, bie rein exogen (nur Dur 
eine äußere Urſache) entiteht. (ie erwädjit 
auf bem Boden einer |pezifiichen Infeltionse 
trantheit. [ber wir tun gut, biele Form 
von der gewöhnlichen Arterio,fleroje abzu— 
jondern. Denn nidjt mit jener Rrantheit 
und ihren möglichen Folgeerjdeinungen 





wollen wir uns bier beichäftigen, fondern 


‚nur mit der nicht ſpezifiſchen UArteriojfleroje. 


Gibt es aud) für bieje eine zureichende 
áuBere Krantheitsurfahe? Nun, viele find 
eneigt, als joldye ben Alkoholgenuß zu bes 
; uldigen, gunddjt den übermäßigen, bann 
aber auch den mäßigen und ſchließlich jeden 
Altoholgenuß. Für die an fic) durdyaus be: 
rechtigte, ja notwendige Propaganda im 
Kampfe gegen den Altoholteufel ein ſchönes 
Leitmotiv! Aber — Propaganda zu einem 
raftiiden Zwed und wiljenfdaftlide Urs 
faceuforidihus (inb zwei red)t verjchicdene 
Dinge. Genau mit oem fanatijdjen Eifer 
fiir iine heilige Cadje wächſt bei bem prals 
tijden Propagandijten bie Gcelenblindbeit 
für alles, was außerhalb feiner SUE UM 
madjenben Spdeentreife liegt. Dieſe Intellis 
genzen haben große praftifche Erfolge, fie 
lónnen Wohltäter ber Wienichheit werden, 
aber — bie vorurteilslofe Wiljenichaft fors 
bern fie nicht. Tatſache ijt, bap viele Altos 
bolifer gute Arterien haben unb behalten 
unb dak umgeftebrt viele Wrteriojflerottfer 
gugrunde geben, ohne je Alkoholiker geweien 
an jein. Unger Freund €, war der mápigite 
ann von der Welt. Freilich fol damit 
nicht behauptet werden, daß bei vorhandener 
Neigung zur Entwidlung der 9[rteriojfíeroje 
der Alkohol den fdlimmen Prozeß nicht aus: 
[ójen ober in feiner Entwidlung beichleuni: 
gen, verjtärten könne. Im Gegenteil. Der 
geborene 9[rteriojferotiter tut gut, abjtinent 
u werden. Seder gewi enbatte Arzt wird 
ibm biejen Rat geben müljen. Nur das geht 
nidt an, den Altohol für die Entitehung ber 
ae ſchlechthin verantwortlidy zu 
madden. 

Ähnlich fteht es mit anderen präformier: 
ten Giften, wie Blei, Tabak ujw., alles jdjà: 
bigenbe Momente für den „geborenen“ Ar: 
—— aber nicht zureichende Urſache 

ür die RH DURO bes Leidens ſchlechthin. 

Viel näher fommen wir idon bem wahren 
Cadjverbalt, wenn wir bie Arterioſtleroſe 
als eine Zeilerjdjeinung der ,jenilen Sinpo: 
[ution", als eine Alterss unb Abnußungs: 
eriheinung des Gefäßſyſtems — betradyten. 
„Elle est bien," jagt ein geijtreicher [rangó: 
lilcher Klinifer (Huchard), „la rouille de ta 
vie, et c'est ainsi que la vie est par elle 
méme la cause de la mort. („Sie tjt recht 
eigentlich ber Rojt des Lebens unb jo wird 
bas Leben Jelbjt zur Urjadye bes Todes.“) 
Daß eine Mtajdine um lo chneller (id) ab: 
"ubt, aus je Ichlechterem Material fie ge 
arbeitet ijt, bas ijt Binjenweisheit. Wert: 
würdigerweije herricht nod) immer vielſach, 
jelbjt in der — exaften Willen: 
oat bie [onberbare Vorſtellung, als fet ein 
SDtenjd) bem andern im Aufbau, in ber Be: 
idjaffenbeit und damit in ber Widerjtands: 
fabigtcit feiner Zellen, Gewebe, Organe pól: 
lig gleichwertig. 9tamentlid) in der Bate: 
riologie hat diefe jtille Vorausſetzung viel 
Unflarheit geftiftet unb ben wiljenjchaftlichen 
Sortid)ritt gehemmt. Es gibt fluge und 
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dumme Mtenfchen. Die „Beranlagung“ fptelte 
ftets unb DEN nod) immer in ber Cdjule 
wie im Leben eine aus[djlaggebenbe Rolle. 
Und bas gilt aud) für bie Gefage! Das 
Leben jelbft ftellt an bie Elajtizitat ber Blut- 
efäße große Wnfpriiche. Bei dem einen ver: 
feat fie früher, bei bem anderen jpäter. Go 
trivial es flingt, es ijt nicht anders wie mit 
den Hofenträgern aud). Die Elajtizität ders 
jelben Halt länger vor bet ben teueren und 
gut gearbeiteten, als bei ber billigen Schund⸗ 
unb Grojdenware. 

Ceteris paribus, b. b. unter fonft gleichen 
äußeren und inneren Bedingungen, hängt die 
Lebensdauer ab von ber angeborenen Jl ibers 
itandsfähigfeit ber Gefäße. Ge größer bei 
gleiden Anſprüchen des Lebens die tatſäch— 
lide Abnußung ber Befäße, defto Be das 
Ende — wenigjtens dann, wenn es lid) um 
die Ernährungsgefäße, ber lebenswidtigen 
Organe handelt. Beim Alrtcriojtlerotiter 
altern, fo ténnen wir bemnad) fagen, bie 
Gefäße (ober beffer gewiffe Gefähgebiete) 
Ihneller, früher, intenjiver als beim bird) 
ſchnittlichen Normalmenſchen. Das ijt ber 
Ginn bes viel zitierten, ſcheinbar paradoxen 
Huchardſchen 9Lusiprudjes : „Ein jeder Menfdy 
hat bas Alter feiner Gefäße.” Gn demfels 
ben Sinne braudt Huchard den prágnanten 
Ausdrud: „Un homme vieux par ses ar- 
teres.“ Befommt ein joldher „Befäßgreis“ 
eine Zungenentzündung, jo ijt er, wenn aud) 
tatachlid nod) im mittleren Alter fteh.nd, 
gefährdet, wie ein wirklicher (reis. .La 
maladie," fagt Sjudjarb von foldyen Fallen, 
„est au pouinon et le danger au varur,“ 

Von biejem Gtanbpuntft aus werden bie 
fünge verftdndlid). Die auslöfenden und 
befördernden Momente, wie Altohol, Übers 
ernährung, ftdrperliche unb geiftige Überan: 
ftrengung werden an thre richtige Stelle ges 
rüdt. Gie find zwar nicht alleinige unb 
zureichende llrjaden im Ginne bes ewigen 
KRaufalgejeßes, aber fie find als befördernde 
und auslöjende Momente um fo boa 
für ben eingelnem, je größer bei ihm Die 
von vornherein gegebene Anlage iit. 

Ein geborener Arterioftlerotiter joll nicht 
nur den Alkohol meiden, jede Art „sur- 
menage", wie bie Frangojen bezeichnenders 
weije fagen, ift für tbn vom Übel. Und ba: 
hin gehört, wie id) nod) befonters bervors 
Deben möchte, in erjter Linie nicht nur bas 
zu viele Trinfen, fondern bejonders aud) 
das zu reidjlidje und gute Elfen. 

Wenn das Alte Teftament, tn dem außer: 
ordentlich viele gu SURGIR DE Vorſchriften 
in die dem Volksverſtändnis beſſer angepaßte 
Form ber religiöſen Ges unb Verbote ges 
licibet find, qegen die Menichen polemifiert, 
denen „Der Baud) thr Gott ijt", fo follen 
damit offenbar viel mehr bie „SFreffer“ als 
die , Cáufer" getroffen werden. 

Gicht unb 9lrteriojfleroje hängen eng zus 
fammen. Wud) für den geborenen Arterios 
Mlerotifer ijt bie au reidjlide Ciweigmaft 
der Zellen ebenjo verhängnisvoll, wie für 


den geborenen Gidtifer. „Ich habe mid,” 
jagt sler, ein überaus erfahrener engli[djer 
&lmi'er und Arzt, „mehr unb inebt pott 
ber Bedeutung zu oe Nahrun a 
nahme für bie Entitehung der Arterioſtleroſe 
überzeugt. In vielen Fällen läßt fid) feine 
andere Urſache aujfinden.“ 

Und ber jchwer körperlich arbeitende Proles 
tarier, bei dem eher von llnterernálrung, 
fid)er nicht von Überernährung geiprodyen 
werden fann? Nun, wenn er bic paniert 
iit, betommt er aud) Alrterioftlerofe, aber 
charakteriſtiſcherweiſe mehr bie ber peripfjeris 
Mri Gefäße, bie gwar bie fdrperlide freiftungs: 
übigfeit Derabjebt, aber allein und für jid) 
nicht bas Leben bedroht. Das lebtere tut 
eben mebr, wie id) immer wicder betonen 
muß, bie Wrtcriofflerofe bes Gehirns und 
vor allem bes Herzens unb der Nieren. 
Und bieje SHlerot.ter refrutieren fid) mehr 
aus der Schar ber notori,d)en Echlemmer! 
Mer darin einen Alt ausgleidjender Gee 
rechtigfeit jehen will, mag es tun. Dem 
willenichaftlichen Arzte fommt es mehr auf 
bie tendenglofe Feſtſtellung der tatjád)lid)en 
faufalen Zujammenhänge an. Denn davon 
und nur davon hängt die Möglichkeit einer 
agen aber Prophylaxe ab. 

ines enn wenigitens wenn unfere 
pathogenetijde Auffaſſung bie richtige ijt, 
bie allgemeine Prophylaxe ber Artertoffleroje 
in eriter Linie, bas ijt bie frühzeitige Er: 
fennung ber arteriofflerotijtjen Veranlagung! 
Hier greifen bie allgemeinen Vererbungs— 
ejege mitbejtimmend ein. Se mehr Arterios 
fleroje in der A,zendenz, dejto mehr ijt ber 
einzelne gefährdet. Iber ausjdlaggebend 
ift bas ntdjt. Wud wer nidt aus einer 
tnpifchen „Arterioſtlerotiter-Familie“ [tammt, 
fann ber Krankheit früh erliegen, und jelbft, 
wenn Vater und GroBvater jung an Schlag: 
anfall ober Cd)rumpfniere zugrunde gegangen 
nb, fann der Enfel frei bleiben. és jind 
as fomplizierte Verhältnijje, bie id) lieber 
einmal gejondert behandle. 

Praktiſch ae für den einzelnen ift 
die — individuelle Feſiſtellung 
ber eben beginnenden arterioſklerotiſchen Bere 
änderung. Gelingt bas, jo bat nunmehr fos 
fort eine individuelle Regelung der Lebenss 
weife, angepaßt ber bejonderen Form und 
Lofalifation ber Arteriojfleroje, einzujegen. 
Nicht nur surmenage im Genuß, fondern aud) 
in der Arbeit ijt zu vermeiden. Und beides 
ift oft jchwer zu erreichen. Der eine will 
nicht refignieren, weil thm der Genuß über 
alles geht, der andere fann fic) angeblich 
nicht jdjonen, weil die Not des Lebens ihn 
zur Arbeit zwingt. 

Und doch iit ſhon viel gewonnen, wenn 
nur überhaupt das Leiden im Beginn er— 
kannt wird. Eine eigentümliche Beobachtun 
iſt bie, daß Arterioſklerotiker, —— 
auch ſolche mit ſchon ſchweren Organ— 
degenerationen, einem gewiſſen Optimismus 
in ber Beurteilung ihrer eigenen Lage zus 
zuneigen pflegen; gang im Gegenjag zum 
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reinen 9teurajtbenifer, ber fid) jelbjt unb bem 
Arzt feinen Zuftand und alle feine Leiden 
nicht ſchwarz genug malen fann. Es gibt 
eine {Form ber zerebralen Jteurafthenie, deren 
Crjdeinungen ber beginnenden zerebralen 
Arteriojtlerofe men zum S Bermedjicin 
ähnlich find. Unluſt zur geiltigen Arbeit, 
Schwindelgefühle, Ichnelle Gehirnermiidbar: 
leit, Gebüdjtnisid)mád)e find die herpors 
ftedjenben Züge im Bilde. Die Untericheis 
bung ijt auch für ben geübten Arzt tm Ans 
ang mandmal nicht leicht. Und bad) muß 
e getroffen werden, weil die gangc Reurs 
eilung des alles, bie Prognote, bie Thes 
rapie je nachdem eine völlig verjchiedene tjt. 
—— kommt in erſter Linie 
in Frage, daß die ſchweren neuraſtheniſchen 
Erſcheinungen zeitlich weit zurückreichen, oft 
bis in bie Kindheit, bie arteriofflerotijden 
neu ſind, fid) erſt mit reiferen Jahren ents 
wickelt haben. Dazu kommt aber ein zweites 
charakteriſtiſches Merkmal. Der Neuraſthe⸗ 
niker kommt zum Arzt mit der geheimen 
Befürchtung, nicht recht ernſt genommen zu 
werden. Er iſt viel kränker, viel elender, 
viel bemitleidenswerter als ſeine Umgebung 
guatbt unb ber Arzt zu erfennen vermag. 
er Urterioftlerotiter fide im Gegenterl 
(wenn er nicht etwa Rentenjdger ift), daß 
der Arzt die Cadje zu jchwer nimmt. Er 
will in Arbeit und Genuß nidt nn 
werden. Und jo über treibt ber eine in jeinen 
Klagen ebenjo, wie der andere untertreibt. 
Co iit bie Aufgabe bes Arztes oft nicht 
leiht. Zunächſt (don in ber Feititellung bes 
Tatfadlicen. ber in Dieler Beziehung 
befjert fid) jeine — des Arztes — Ctellung 
ujebenbs. Das naturwiſſenſchaftliche Jahr: 
under bat uns mit einer Fülle neuer 
exafter Unterfuchungsmethoden befchentt, die 
immer m bie objeftive Feltftelung aud 
ber erjt beginnenden Organverdnderungen, 
in unjerem Falle ber Gejágoerbidungen und 
SBertaltungen, ermöglichen. Zum Röntgen: 
verfahren gejellt jid) bie immer mehr ver: 
feinerte funftionele Methodit der Drud: 
mejjung, ber verjchiedenen graphijden Me: 
tboben, die Ausbildung bes CEleftrofardio- 
Aie uſw. Auch ber one „Natur⸗ 
etlvereinier” wird bei einigem Nachdenken 


einſehen, daß alle dieſe Methoden nur in 
den Händen des Sachverſtändigen, der die 
Methodik erlernt und geübt bat, brauchbare 
Reſultate verſprechen. Wer läßt ein koſtbares 
Präziſionsinſtrument durch einen Dorfſchmied 
auf ſeine at prüfen? 

Se früher die einfegende arteriojflerotifche 
Veränderung erfannt wird, dejto eher mög: 
lich ift eine wirfjame individuelle Prophylaxe. 
Über weldhe? Das hängt vom Einzelfalle 
ab. Darüber gibt es, außer dem Prinzip 
der größten Schonung, ber grundjäßlichen 
Vermeidung aller gerade bieje VInomalte aus» 
löjenden und ihre Entwidlung befördernden 
Lebens: und Genußreize, fetne allgemein» 

AL di Regeln. Tas muß in jedem Einzel 
alle der erfahrene Arzt beitimmen. Gerade 
ier ijt jeder laienhafte Schematismus vom 
bel. Nicht ſchon darum, weil Müller ge: 
und und munter aus Nauheim zurügetebrt 
jt, gehört nun aud) fein Freund Schultze 
mit vielleiht ganz anderem Deren unter 
allen Umftänden ebenfalls nad) Nauheim. 
Nun gar in biejer ragen für Laien pet: 
tändlihe und ohne weiteres befolgbare 
pezielle Berhaltungsmafregeln und Bor: 
drijten aufitellen zu wollen, das wäre ganz 
vom Übel. Wer fein Leben unb jeine Zus 
tunft lieb bat, gebe rechtzeitig zum Arzt, 
rechtzeitig, b. D. see dann, wenn bie er[ten 
Störungen im fórperlidjen Betriebe fid) be: 
mertbar machen, feten (ie zunächft aud) nod) 
jo geringfügig. 

Und nun zum Schluß. Warnen, raten, 
mahnen will id), nicht verängjtigen und 
graufid) machen. 

Der tragiihe Fall meines Freundes, den 
ich erzählt babe, ift eine Ausnahme, nicht 
bie Regel. Die jpegifilde, anormale 
anlagung fann alle Brade aufweilen von 
Null bis zur ſchwerſten Belaftung. Glücklich, 
wer aud) in diejer Beziehung ein „bene 
natus‘‘, wer im biologijden, nicht im fogio- 
logifden Sinne „Hohhwohlgeboren“ ijt. Aber 
auch der arteriell minder Wohlgeborene fann 
ein reiches Leben führen und relativ alt 
werden, wenn er fid) ,nad) ber Dede ftredt“, 
wenn er von feinen Gefäßen rion Lis 
weife nicht mehr verlangt, als fie ibrer Natur 
nad) leilten können. 


Als wär's ein Garten — 
Bon Ad. Holit. 


Als wär’s ein Garten, liegt hier das Belände 
Und von bes Abends Milde jo beichentt, 
Als bielte einer, ber jid) Bettler dentt, 
Beſchämt von Rojen rot bie übervollen Hände 
Und jtánbe 
Nun ganz Gefühl unb ganz in fid) verljentt. 
Wie ijt bas alles weich unb wunderjam 

| verhängt, 
In Duft Binabgetrunfen wie in einen Gee, 
Zu bejjen Uferborden im Gedrange 
Langjam Dernieberjteigen bie Olivenhange. 


Wie filbergraue Wächter von Getbjemane, 

Von Wolfen überwölbt, auf bem Gebunit 
ber Tiefe 

Ruhn die Gebirge, faphirblaue Schalen, 

Bis an ben Zadenrand gefüllt mit Purpur⸗ 


ſchnee. 
Es iſt ſo ſtill, als ob die Welt entſchliefe. 
Nur über mir, die todesdunklen, 
ſchmalen 
Zypreſſenſteige wandeln in Sandalen 
Weißkuttige Mönche ſingend nach Fieſole. 





Em Unfang bes XVII. Jahrhun⸗ 
KOM Y derts war ber Vintidgau ein 
PA KS ) nicht viel einjameres unb farger 
‘GSS bevóllertes Tal als heute, fern 
vom Leben und Berfehr ber Nationen, 
von Städten, Schlachten, Zeitungen und 
fortjchrittlichen Ideen. Gteil und wald» 
[os find bie begrengenden Bergwände; 
durch bie zahlreichen Geitentäler bliden 
immer höher getürmte Gipfel: Mut: und 
Röteljpite, Texel, Roted, Schwarz: unb 
Trübwand, Lodner und Tidigat und 
nicht zulegt an Macht und Majejtät ber 
gletjchergetrönte Laaſer Ctod. Rot und 
gelbes $yelsge|teim ijt allenthalben jäh 
emporgezadt; auf ben Hangwiejen glühn 
bie exotifchen Sterne alpiner Flora; un: 
bebauter brauner Boden verändert fid) 
unter Wolfen ober Himmelsblau wie 
Chamäleonshaut; ſchwarze Ziegen grafen 
in ben Mulden bis Dod) in den Azur 
hinauf; ſchmalhüftige Rinder brüllen über 
die ganze Weite der Cenfung einander 
zu; Wallerfälle, Hunderte von Metern 
lang, donnern in gildjtmeipem Glanz 
herunter, fid) tn bas grüne Bett ber 
Gtjd) zu ftürzen; bas aujgerijjene Duntel 
tiefer Engpälle und gewundener Schlud;- 
ten gibt Runde von nod) einjameren 
Welten im Innern der Gebirge; uralte 
Schlöſſer ftarren von Meile gu Meile 
auf zerflüftetem Geftein; die Mittage 
find beunruhigt burd) bas Qawinenge- 
dröhn von fernen Höhen; die Nächte, 
parabiefijd) fremd im Mondſchein oder 
in fóbniger Finſternis bem Tartarus 
ähnlich, haben wenig Laute. 

Die wilde Szenerie entbehrt nicht iid: 
licher 9teige: ber Sommer bringt ben 
Diandelbaum und die edle Rajtanie zum 
Blühen; bis zu der Gtelle, wo bas 
Schlandernauntal mündet, |djlingt jid) 
die Weinrebe an das büjtere Grau ber 
Mordnen, und wuchtender Objtbaumfegen 
triumphiert in ben Siedelungen. Uber 
der Winter ift auch hier im untern Tale 
hart; lang und jchredlich find bie Winter, 
Jo daß man von den Regierungsbeamten 
erzählt, fie würden in biejer Zeit alle 









zu Mtorphinijten. Die Poltftraße von 
Finſtermünz übers Stilfferjod ift acht 
Monate lang verjchneit; freilich) nad) 
Meran hinunter geht ein bequemer Weg 
zu [res blidjerem Bezirk, aber es [inb 
dort andere SUlenjdjen, ein leichtes Vol, 
welches viel lacht unb wenig benft. Im 
Vintſchgau denkt man viel; bie titanifche 
Stille bes Winters macht alle Freuden 
Icheinhaft, gejammeltes Gefühl findet auf 
ungangbaren Pfaden nicht zum Priefter 
nod) aum Beidtitubl; bie Kirche ijt weit, 
aud) wenn bas Auge jte fieht, defto näher 
Gott unb ber Tod. Wie Blatterwadjen 
auf Blatterfall fommt Generation auf 
Generation, faum wandelbar in Wefen 
und Willen, Hager, ſchweigſam, wachſam, 
[o heute wie vor Dreihundert Jahren. 
gaft jollte man glauben, daß Jugend 
und Schönheit dort etwas Unbefanntes 
waren, wo eine berrijde Natur ihre 
Gefhöpfe in [o ftrenger Zudt band. 
Troßdem hat jid) bis zur Stunde bie 
Nachricht von einem  leibenjdjaftlid)en 
Begebnis erhalten, vielleicht eben feiner 
Geltenheit, vielleicht aud) ber außer: 
ordentlichen Umjtände wegen, die damit 
verfnüpft waren. Die Gejdjidjte [pielt 
amijden den feindlichen Familien La: 
burner und Tappeiner, bie bei Cdjlan- 
ders in zwei Dörfern rechts unb linfs 
ber (tid) wohnten. Die Ladurner hauften 
in Golbrein, unterhalb Raftell Schanz 
und Schloß Annaberg, die Tappeiner in 
Morter an der Mündung bes reipenben 
Plimabadys, ber aus dem Martelltal 
fommt. Die Zwietracht be|tanb ſchon 
ſeit mehreren Gefdledtern, und ihrer 
Urfache war niemand gewiß; einige Jag: 
tem, eine böswillig zerjtörte Briice fet 
der Anlaß gewejen, andere behaupteten, 
Uneinigfeiten über Jagdbefugnilje; genug 
an bem, der Haß war fo lebendig, wie 
jeine Wurzel verborgen, der richtige, 
Icheele, eiferne Bauernhaß, wo Blut 
gegen Blut fteht und unverjöhnliche 
Augen einander troßen. Zu Kampf oder 
Rauferet war es erinnerlichermaßen nie 
gefommen, trogdem die Namen La: 
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burner und Tappeiner in beiden Dörfern, 
‘ja in beiden Talhälften eine Art von 
Lofungswort waren, und der ganze Groll 
hatte allmählich etwas fo Unperfönliches 
angenommen wie Teufelsfurdt und Hexen: 
fpuf. 

Man Hat es oft gefehen, und bic 
Dichtung jeder Zeit bezeugt es, dak 
gerade bie überlieferte Feindſeligkeit 
gwijden nah beieinander wohnenden 
Syamilien plötzlich und in einem [ait 
natürlichen Widerpart gegen lange wäh: 
rende böje Injtinfte einen unbeficg: 
lihen Bund zweier Herzen erzeugt, fo 
wie bie trüdjtige Wolkenſchwülnis eines 
heißen Tages jid) zu befreiendem Blitz⸗ 
ftrahl  ent[djeibet. Das Element der 
Liebe ftellt fid) gegen bas bes Haſſes, 
erwedt es au neuer Wildheit unb fteigert 
fid) jelb[t, indem es feines einjamen 
Weſens unb der miber[trebenben Kräfte 
inne wird. Che nod) ein Wille verfügt 
unb ein Gejeb gewirkt, bat bas Schidjal 
Ihon gejprochen, und wenn hier die Ld: 
fung der Geſchehniſſe den Beteiligten 
aus der Hand gerifjen wurde, um einem 
ungeheuren Fatum gugufallen, [o war es 
eben nur bieje Löſung, die Väter, Brüder 
und Verwandte vor Untaten bewahrte, 
weil eine allgemeine Bernichtung den 
Untergang der Liebenden begleitete. 

Am PBfingftjonntag des Jahres 1614 
batte auf bem Marltpla in Cdjlanbers 
eine Truppe von Gauflern ihre Bude 
aufgeichlagen, bie von Meran ‘gefommen 
war und [djon vorher in ber Stadt und 
in ben Dörfern und Gehöften der Um: 
gebung ihre Künfte unb Cebensmürbig: 
leiten hatte anpreijen lafjen, fo bal von 
allen Geiten Neugierige herguwanderten. 
Gs waren Staliener; fie hatten einen 
Tajchenfpieler, einen Geiltänzer, einen 
Wunderdoftor, eine wahrjagende Alte 
und mehrere wohldreflierte Hunde bei fich, 
doch mehr als pon allem biejen wurden 
bie Cdjaulujt und Wufmerffamfeit von 
einer Gorilla: Affin angezogen, bie fie 
mit jid) führten und bie fich auf eine 
höchſt menschliche Weije gebärdete. “Der: 
gleichen hatte man nod) nie gejehen, unb 
bas Erjtaunen war um [o größer, als 
das Tier bet all feiner Dienichenähnlich- 
feit in Beten und Berrichtungen ander: 
feits bod) wieder etwas unjáglid) Wildes, 


ja Sürchterliches hatte. (Ys hieß fogar, 
daß die Italiener felbjt ber Beftte, bic 
Jie erft vor kurzem in Venedig von man: 
rifchen Kaufleuten erbanbelt, nod) feines: 
wegs fidjer waren und [ie bes Nachts in 
Ketten legten. 

Inmitten bes Gedränges um bie Bude 
unb ben abgeftedten Blak waren Drei 
Ladurnerleute und der junge Franz 
Tappeiner, ber fid) in Geſellſchaft meh: 
rerer Burfchen aus Morter befand, un: 
verfehens aneinander geraten, und es fab 
aus, als ob es nicht bei drohenden Mie 
nen unb Augenbligen fein Bewenden 
haben follte, als bie junge Romild La: 
burner ihrem Better bie Hand auf ben 
Arm legte und zum Frieden vermahnte. 
Sie war fiebzehn Jahre alt, hatte ſchlanke 
Hüften, fefte Schultern und Zähne wie 
ein junger Hund. Als Franz fie ge 
wahrte, trat er unwillfiirlid) ein paar 
Schritte auf fie zu, denn er hatte fre 
nod) nie zuvor gejehn, und ihre Schön: 
heit rief auf feinem frifchen blonden Ge: 
fidt — er war nidt älter als zwanzig — 
eine Art von ftupider Berwunderung oder 
gat von Angft hervor. Cie hielt jeinem 
Betrachten ftanb, und ihre Augen blicten 
ftarr wie bie bes Adlers, bis fie ber 
Vetter, ber das feltjame Unheil witterte, 
bei der Hand padte und hinwegzog. Der 
junge Menſch verließ feine Freunde und 
drängte den Ladurnern nad, verlor fie 
aus ben Uugen, arbeitete jid) wie ein 
Schwimmer hindurd) und fam gerade zur 
lebten Nummer ber Produftion, wobei 
bie Affin, als vornehmes Fräulein ge 
Heidet, auf einer Bretterbude knickſend 
auf und ab wandelte und mit einem be 
malten Fächer ihrem haarigen Gefidt 
Kühlung zuwehte. 

Auf einmal hielt [ie inne, lieB die 
glühend unruhigen Augen über Die ver: 
fammelten Köpfe fdweifen, als fuche fi 
wen, und in ihren Dtienen war die dia: 
bolijd) freche Überlegenheit eines Weſens, 
bas, einer Riejenfraft fid) bewußt, es 
bennod) vorzieht, fid) in [pielerifcher Tüde 
zu verftellen. Da blieben ihre Blicke auj 
bem Wntlig ber jungen Romild haften, 
bie mit ihren Verwandten ganz nabe 
ber (Yjtrabe ftand. Es ging eine Wand: 
lung mit ber Affin vor: das zarte Dien: 
Ichengebild jcien es ihr anzutun; fie 





fletid)te in grauenhafter Zärtlichkeit die 
weißen Zähne, verließ mit einem Sprung 
das Podium und ftredte ben überlangen 
Arm aus, um das Mädchen zu berühren. 
Mit einem einzigen Schredensfdyrei wid) 
alles zurüd; Romild, weiß geworden wie 
Borzellan, beharrte feftgewurgelt auf der 
Stelle; im jelben Moment griff eine 
Fauſt nad) bem Handgelenf der Affin: 
trang Tappeiner, ber trob feiner Jugend 
als ein Menſch von athletifder Stärke 
befannt, wähnte ben knöchern⸗ſchmächtigen 
Arm des Gorilla meijtern au tónner, 
aber jogleich jpürte er ben eigenen Arm 
fo fchredlich umflammert, daß er ftöhnend 
in die Knie bradj, und im Nu war ein 
weiter, leerer Pla um ihn unb Rombild 
entitanden, ben bie Affin durch heifer 
bellende Schreie vergrößerte. Männer 
und Weiber flohen in faft lautlofem Ge: 
wühl, die Rufe: „Flinten her! Rniippel 
holen!” erjchallten erjt in weiterer tyerne; 
bie beftürzten Gaufler, bie jid) um ihren 
ganzen Conntagsperbienjit gebracht jaber, 
liefen bejchwörend unter bas Volf, und 
nur der Geiltänzer hatte nod) Geijtes- 
gegenwart genug, mit aller Kraft an 
dem GStrid zu ziehen, der unter den 
Ceibenróden der Affin um ihren Knöchel 
gejchlungen und an einem Pilod neben 
der Schaubude befeltigt war. Aus einem 
fleinen Fenſter bes Reifewdgeldens ber 
unglüdlidjen Leute jdjaute bas trünem: 
überjtrömte Geſicht eines jebr fchönen, 
franfen Frauenzimmers in bie heillofe 
Verwirrung; mochte fein, daß fie eines 
beeinfluffenden Zeichens ober Rufes für 
bie Affin mächtig war, denn faum nad: 
dem fie den Mund geöffnet, drehte jid) 
bas Borillameib um, trottete wie ein 
gejcholtener Hund auf bie (trabe zu: 
rüd, fauerte mit gefreugten Beinen nieder 
und [djaute, bie Kinnladen leer bewe: 
gend, mit boshafter Jiad)bentlid)feit am 
Sjiritftang ber Häufer empor. Indeſſen 
ging bet Wunderdoftor auf Franz Tap: 
peiner zu, hieß ihn den Rod ausziehen, 
wuſch das Blut von der Wunde, bie jid) 
oberhalb des Cllbogens zeigte, und 
ſchmierte eine wie Honig riechende Calbe 
darauf. Als bernad) ber junge Menſch 
ben Blak verließ, gewahrte er, daß 
Romild verfhwunden war; die Un: 
rede [einer Sumpane, bie fic) wieder 
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gu ihm fanden, beantwortete er mit feiner 
Silbe, fondern ließ bie Blide unauf- 
horlid) unb mit verdiijtertem Glange bie 
Gaffe entlanglaufen. Spähend wartete 
er auf eine Gelegenheit, wo er fid) un: 
bemerft von ihnen entfernen fonnte, was 
ibm bald gelang, denn die Dämmerung 
trat ein, und das Gewühle vor den Wirts⸗ 
häufern madjte jein Vorhaben leicht. 

Blaß und erregt fpagierte er an Garten 
und Schenfen vorüber, wo überall an 
flüchtig gezimmerten Tijchen die Bauern 
beim Wein faßen und bas ungewöhn- 
liche Ereignis beredeten; man fonnte faft 
wahrnehmen, wie jie Grujeljtoff für den 
Winter aufjammelten und daß einige 
flberfluge ganz abenteuerliche Geſchichten 
zum Borjchein brachten, bie von Affen 
bandelten. Er lenkte jeine Schritte nad 
dem Löwen:Gafthof, wo fid) bie Golds 
reiner Leute gemóbnlid) zufammenfanden, 
und wie er dort am Tor [tanb unb in 
die beleuchtete Halle lugte, ward ibm 
das Herz jo fchwer wie nie zuvor. 

Ghe er nod) der dunklen Dual recht 
inne ward, fiel ein Schatten über ihn, und 
auficyauend jah er Romild vor jid) ftehen. 
Das gliternde YWugenpaar eines alten 
Bauern von ber Ladurner Sippe ver: 
folgte fie in bodenlofem Ctaunen, als fie 
Ichweigend miteinander ben Torweg ver: 
lieben und im Abend, rätjelhaft gejellt, 
verjchwanden. 

Cie gingen am Hang der jchwarz ge: 
ballten Berge talabwärts, Romilds Dorf 


entgegen, bas zur Stunde von Bewohs 


nern leer fein mochte; troßdem hatten fie 
beide bie gleiche Empfindung von ($e: 
fahr, unb als zur Linten eine Schludht 
fid) öffnete, folgten fie ohne gegenjeitige 
Verftändigung einwillig dem wirbelnden 
Bad) nad oben. Ihnen [djien es, als 
träten fie eine Wanderung zum Himmel 
an, in der Höhe Dellte jid) bie Racht, 
bie Tiefe des Tales verſank fidjtbar, die 
ſchimmernde Etſch gefror zu einem matt: 
leuchtenden Band, in ben taufeuchten 
Erddünſten [djmammen Blühwürmer, das 
Tirmament wehte wie eine bejtidte Fahne 
über ihren Köpfen. Immer nod) wort: 
los, ſchlugen fie, als anrüdende elfen: 
mauern den Uferpfad fernerhin ungang: 
bar madjten, bie Ridjtung nad) einem 
einen och ein, auf beljen Gipfel fie 
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bas Kirdlein von St. Martin am Rofl 
unmittelbar vor fid) batten. Dort an 
der Kapelle ließen fie fic) nieder und 
beteten, und nachdem fie gebetet, füpten 
fie einander unb nannten fid) zum erjten- 
mal bei Namen. 

„Dein Vater und Deine Mutter wer: 
den Dich erwarten, unb Du fommit nicht,“ 
jagte Franz. Und Romild erwiderte: „Ich 
fonnte es ihnen vorher nicht verfiindigen.” 
— „Sie willen nicht, was gejchehen iit," 
jagte ber Diingling, „und bas ganze 
Ladurner: und Tappeinervolf wird über- 
einander berjallen.” — „Und Du, was 
gedentit Du zu tun?” fragte bas Mäd⸗ 
den. — „Dich mill ich mir erjtreiten," 
antwortete er. „Noch heut in ber 
Naht?" — ,Wenn’s fein muß, nod) 
heut in der Nacht unb fürs Leben.” — 
„Rannit Du treu fein?" — „So treu 
bin ich wie Du jchön, Romild. 9tomilb !“ 
rief er dann, indem er fie bet den Schul: 
tern padte, mit lauter Stimme, daß es 
über die Täler hallte. 

Das Mädchen erhob jid, und Franz 
folgte ihr, aber ftatt hinunter ins Dorf 
Ichritten fie tiefer ins Gebirge hinein, 
um fid) ein Hochzeitslager zu fuchen, denn 
unvereinigt fonnten fie nicht mehr zu ben 
Menſchen aurüdfebren, und wunderlid 
war es, wie Romilds [tolger Gang unb 
bie ftarre Haupthaltung, bie bei den 
Bauernmädchen biejer Gegend vom Tra: 
gen ſchwerer Waſſergefäße herrührt, fid) 
in frauenhafte Lajfigtett und Iaujdjenbes 
Anſchmiegen verwandelte. Als bie bläu- 


lichen Ferner bes Angelusgletjchers über: 


dem Tannen: und Yeljendunfel aufriidten 
wie Mauern eines Marmorpalajtes, ward 
ihnen ganz heimatfremd. Jn Scham 
beinah fchloffen fie ihre Augen einer 
Welt, die berüdenber und traumhafter fid) 
ihnen zeigen wollte, als fie jelbjt einander 
waren. 

Als der Morgen fam, [pradjen fie nicht 
mehr von Seimfehr und Trennung, unb 
ieu flohen fie vor ben herauftönenden 
Kirdengloden bis zu einer Sennhütte, 
wo fie Milch unb Brot empfingen. Dann 
gingen fie Hand in Hand weiter, irrten 
jeltjam umber, bis wieder die Nacht ers 
Ichien, und glaubten Himmelsblau und 
Sonnenlicht nur einen Augenblid, gejehen 
zu haben, weil ihnen die Finjternts natür- 


Tid) und erfehnt war. (Zo lebten fie, td 
weiß nicht wie lange, gleich verftoßenen 
oder verirrten Kindern, völlig ineinander: 
gejchmiedet, ohne Erinnerung an Ber: 
gangenes, ohne Erwägung der Zukunft, 
leibenjdjaftlid) in Troß und Furcht, faum 
mehr voneinander wiffend, als daß fie 
fid) über alle Maßen liebten. Und war 
es nun am vierten Tag oder am zehnten 
Tag, bas wußten fie nicht, [ie hatten die 
Tage nicht gezählt, als fie eines Hirten 
anfidjtig wurden, ber fie mit Verwunde: 
tung von weiten betrachtete unb bam 
näher fam. Gefragt, was lid) unten er 
eignet habe, machte er eine Gebärde mie 
um verhängnispolle Dinge anzudeuten. 
Schon am Pfingftmontag jeien die Gol: 
reiner Bauern über den Flug gegangen, 
um von den Tappeinerleuten wegen der 
entführten Jungfrau Rechenſchaft zu for 
dern. Die aber hätten behauptet, fie 
wüßten von nichts, unb bejdjulbtgten im 
Gegenteil die andern, daß fie an ihrem 
Angehörigen Übles getan. Lang habe 
bie 9tebejd)ladjt getobt, bis bie Burjchen 
von Morter zu Hirfchfängern und Flinten 
gegriffen, um die von Goldrein zu ver: 
jagen. Was dann weiter vor jid) ge 
gangen, das könne er nicht melden, dod 
am andern Morgen fet die ſchreckliche 
Kunde gegangen, dak in Schlanders die 
Pelt ausgebrochen fet; der Affe, Den die 
Gaufler dort gezeigt, habe die Kranl: 
heit eingejchleppt, und jchon habe jid) em 
großes Sterben ereignet. Da fet natür 
lich von feindlichen Unternehmungen zwi: 
iden den beiden Dörfern feine Rede 
mehr, und man fange an zu glauben, 
das Affentier Habe die beiden jungen 
Leute auf geheimnisvolle Weiſe verbert. 
„Wenn Ihr es denn feid, Ihr beiden, 
bie man fudjt, fo geht hinunter zu ben 
Euren, vielleidjt bat bann der böfe Zax: 
berfpuf ein Ende,“ fagte ber Hirt. 
Den jungen Leuten rann ein Schauder 
über die Haut, unb [djweigenb machten 
fie fid) auf, um heimzuwandern. Wiles 
Glück hatte fid) in Traurigfeit perfert 
und bas längft, denn Jeit der erjten Um: 
armung batten fie feine Freude genojjcn. 
aus der nicht grauenhaft der Schatten 
bes bümonijdjen Affentieres aufgetaudt 
wäre. Defjen wurden fie fid) idmeralid 
bewußt, als fie Abjchied voneinander 
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nahmen. In ber Abenddämmerung famen 
fie unten an; nod) ein Umjchlingen, nod) 
ein Drud heißer Hände, nod) ein An—⸗ 
ídjauen und Burüdfchauen, dann ging 
jedes feiner Wege. 

Eine fonderbare Gtille fchien dem 
Jüngling auf Garten und Fluren zu 
Iajten ; faft in feinem Haus brannte Licht, 
und alle Tore waren feft verſchloſſen. 
As er nad) Morter fam, grüßte ihn 
fein vertrautes Geſicht; überall die gleiche 
tyinfternis und Rube. Er flopfte ans 
Haus; nichts rührte fid) Er ließ ben 
befannten Pfiff ertönen und vernahm ein 
Kajcheln hinter den Läden. Das Fenſter 
wurde geöffnet, bas bleiche Gelicht feiner 
Mutter zeigte fid): ein Freudenſchrei. 
Bruder und Vater liefen herzu, man 
ließ ihn ein, und da er auf alle Fragen 
nur halbe Antwort gab und [djlieBlid) 
ganz verftummte, blidten fie ihn dngjt: 
lid) an wie ein Gefpenft. Er [djien 
wenig zu willen. „Weißt Du denn nidjt, 
baB bie Affin ausgebrochen ijt unb fid) 
im Tal Berumtreibt? Wer ihr nah 
fommt, ben pact bie Belt; von Natturns 
unb (Gajtelbell bis Cyrs herauf herrjcht 
bie Pelt, und viele find geftorben und 
viele liegen am Tod.“ 

Co bie Nachricht. Dann aber trat 
ber Bruder vor unb bezichtigte ben Zu: 
rüdgefebrten, daß er Spott und Schande 
über bie Familie gebradjt, da er mit 
einer Ladurnerin das Weite gejucht. 
„Der Fluch ijt auf Dir, unb menn Du 
im Haufe bleibjt, werden wir alle ver: 
berben,^ Der Streit tobte bis über 
Mitternacht, und plößlich [d)rie bie Schwe- 
fter auf: jie habe bie grinjenbe rage 
bes Affen am mondbefchienenen Fenjfter 
gewahrt. Die Mutter warf fid) Franz 
zu Füßen unb befdywor ihn, von dem 
Mädchen zu laſſen. Der wandte fid 
bebenb ab, begriff den Zufammenhang 
nicht, wollte hinwegeilen, hielt jchon bie 
Xorflinfe in ber Gault, bod) bie Schwe: 
(fter, fieberhaft bettelnd, rief ihn gurüd, 
unb er gewahrte, daß bie Krankheit fie 
ergriff; ihr 9Intli& [ab bleiern aus, wie 
bas jenes tyrauengimmers, bas weinend 
aus bem Wägelchen ber Gautler ge|djaut. 
Am Morgen hatte fie bie Beulen unter 
den Armen, ihr Körper verfärbte fic, 
bas Fleiſch zerging unter der Haut, und 


als fie ftarb, hatte ihr Geſicht ben Aus: 
brud ber Affin. 

Kühe unb Odjen Dungerten tm Stall; 
thr Brüllen war der einzige Laut bes 
Lebens. Nachbarn hüteten fid, einander 
anzufchauen. Das Firmament fdien er: 
blindet, die Luft perme|t. Der Sonnen: 
Ichein war gefürchtet, Schatten und Abend 
gemieden, bie Selber unfruchtbar, Waller 
und Wind tobbringenb. Langjam zogen 
von Dorf zu Dorf die Mönche vom Kar: 
tauferflofter in Neuratheis, mit einer 
Gebdrde [tummen (egens über die Leis 
den vor ben Haustüren und mit Ber: 
fündigungen an bie Lager ber rajenben 
Sranfen. Kein Wanderer betrat mehr 
das Tal, fein 3Bojtborn tónte, die Hirten 
blieben auf den Almen, fein Glocdenedjo 
brad) fid) an ben elfen. Die falte Cin: 
ſamkeit ber Schneegipfel, im Unerreidh: 
baren thronend, [djien den Sternen näher 
als ber Erde. Im Zwielicht des Mor: 
gens und Abends, hieß es, wandle bie 
9iffin zu den Wohnungen und hole jid) 
Kinder zum Frag, unb wen ihr 3Blid be: 
rühre, ben miiffe bie Pelt erraffen. Man 
verhängte bie Fenſter und verrammelte 
die Türen, und in den ungelüfteten Stus 
ben Hatte bie Ceuche doppelt leichtes 
Cpiel. Schon am adjten Tag wurden 
die Toten nicht mehr begraben, und 
mandje jtarben bloß vom gräßlichen Une 
bli ber €eidjname. Mad) ber Schwejter 
jah Franz ben Bruder erliegen, unb ber 
Vater [pürte am Dreifaltigteits-Gonntag 
ben er|ten Froſt. Als bie Sonne unter: 
gegangen war, pochte es ans Fenſter, 
die Mutter [d)fug vor Schreden bie Hände 
aufammen und [d)rie: „Das Tier! Das 
Tier!” Es podjte abermals, da ging ber 
Siingling und jchob den Vorhang beifeite 
unb jah eine Qejtalt, die jet beim 
Brunnen ftand unter dem Ahorn. Er 
erfannte Romild, die aus dem metall» 
nen Becher mit ber Gier einer Gebebten 
Waſſer tranf. 

Drei Sprünge, und er war draußen, 
ber Hofhund winjelte um feine Rnie. 
„Daß Du nod) lebjt!” rief ihn bas Mäd- 
den an, im Jubel [djludjgenb und aog 
ihn weiter bis zum Rand bes ausgetrod: 
neten Badjs. „Und bap Du gefommen 
bift,“ antwortete er in der (rfenntnis, 
der Kleinere, der Feigere zu fein; [pürte 
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er bod) jebt erjt, wie bie Sehnſucht ihn 
geplagt. Sie hatte nod) immer bie herrifch» 
gerade Haltung, und ihre azurgeäderte 
Haut war bleich von über|tanbenen Sei: 
den, denn die Ihren hatten fie nach ihrer 
Rückkunft bejdimpft wie eine ehrloje 
Magd, unb nur das allgemeine Unheil 
hatte fie vor dem Schlimmiten bewahrt. 
Sie fam von einem Haus der Toten 
und Todgeweihten, der ungeheure Liebes: 
wille hatte fie getrieben, den jchauerlichen 
Gang übers Tal zu wagen, unb da [tanb 
fie nun, flüchtig und zitternd, bennod) 
benommen vom Glüd, daß fie ben ge: 
liebten Menjchen leibhaftig jab. „Wir 
wollen uns ein Zeichen geben," jchlug 
fie vor, „wenn bie Nadıt fommt, follft 
Du eine brennende Gadel übers Dad 
fteden, ein gleiches will id) aud) tun, fo 
willen wir bod) voneinander, daß wir 
leben.” Franz ftimmte zu, bie Häufer 
beider Familien waren derart gelegen, 
daß ein Feuerzeichen von einem zum 
andern wohl wahrgenommen werden 
fonnte. 

Und fo gejdah es. Um bie zehnte 
Ubendftunde flammte taglid) von Golds 
rein unb von Morter aus ein brennen: 
bes Scheit übers Tal: wie zwei irbijdje 
Sterne, bie einander grüßten. Den vier: 
ten Tag jedoch fühlte ber Jüngling fich 
unwohl. (Yr wußte, was feiner Darrte. 
Die Mutter, faum nod) cin fables Ab⸗ 
bild ihrer felbjt, pflegte ihn, unb be: 
vor er im Fieber bie Belinnung verlor, 
hatte er ihr bas Gelóbnis abgezwungen, 
bas abenblidje tylammengeid)en an feiner 
Ctatt zu geben. Was modjte wohl die 
Greilin, bie bieje Pflicht getreulich übte, 
empfinden, wenn fie, Rinderlofigfcit unb 
Einjamleit vor Augen, burd) foldye Hand: 
lung einen Bund begünjtigte, ben fie bis 
zur Stunde für gudjtlos und fündhaft 
gehalten! Nur ein Grlebnis wie Dies, 
ihren grauen Haaren - vorbehalten, der 
Untergang einer Welt, betäubte ihr Ge: 
willen, das der Ehre und dem Namen 
der Familie ftets gehordjt hatte. Aber 
als fie wahrnahm, daß der Jüngling zu 
gencjen anfing, fand fie fich reichlich be: 
lohnt unb war überzeugt, daß Gott ein 
Wunder actan habe, denn derer waren 
wenige, bie, von der Scuche einmal er: 
griffen, wieder ins Dafein treten durften. 


Dft dachte Franz, er fónne ja nicht fter: 
ben, wenn ein Teil von ihm bes Lebens 
nod) genoß, und daß foldes der Fall 
war, bewies ihm das regelmäßige Cig- 
nal, bas des Abends über dem Ladurners 
bof in Golbrein funfelte. 

Wm neunten Tag war er fchon im: 
ftande, das Bett zu verlajjen, um von 
der Höhe bes Weingartens den Blid über 
die Talbreite zu jd)iden. Zwei Tage 
Ipäter verfuchte er hinüberzuwandern, bod) 
[don am Fluß überfiel ibn die wieder 
Ichrende Schwäche des Kränflings, und 
er mußte von feinem Vorhaben abjtehen; 
laum hatte er ben erjten Schein des 
nächtlichen Feuerzeichens gewahrt, indes 
die Mutter willig über feinem Haupt 
bie tyadel hinausredte, [o fiel er in tiefen 
Schlaf, ber voller Beunruhigungen war. 

Wie all bicje Tage war aud) der fol 
gende ſchwül unb regenlos; bie Dürre 
und Trodenheit waren es ja, Die ber 
Peit jo verderblichen Vorſchub geleiftet 
hatten. Es war ber fefte Bejchluß des 
Jünglings, Romild aufzujuchen, wenn 
bie Nacht fam, da er lid) bei hellem 
Licht ber feindfeligen Beadtung ihrer 
Sippe nicht ausjegen wollte. Wd, er 
glaubte nod) an Feinde dort drüben! 
Co könnte nad) der Sintflut der lebte auf 
Erden übrig gebliebene Menfch feine 
Gläubiger fürchten. Entvöltert war der 
Gau, leer wie ein ausgebranntes Haus, 
eine Heimat der Toten. 

Die Duntelheit brad) ein, als er über 
die Brüde gegangen war, und da weit 
unb breit feine Uhr mehr fchlug, ents 
nahm er bem Ausfchen des Himmels bie 
Stunde. Noch lobte nicht das Zeichen, 
troßdem die Häufer des Doris fchon 
nahe grüßten. Plötzlich, wie eine Sonne 
ber Nadıt, flammte die Liebesfadel auf: 
die Straße nod, den Blak nod, und 
nun das Haus, er mußte ihren Namen 
rufen nun. 

Kein Laut. Franz öffnete bie Tür 
und jchritt ermattend Durch den finftern 
Gang, welder ihn zu einer niedrig ge: 
wölbten Küche führte. An der Seite war 
ein vergittertes tyen|ter; zu biejem wurde 
bie accel hinausgehalten, und ihr Schein 
erhellte büjter und mit beweglichen Schat—⸗ 
ten rüdjtrchlend den Raum. Aber meld) 
eine Gejtalt war es, bie bie Tadel hielt? 
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Der Syüngling ſchrie auf, ſchrie fo, dab, 
wären Sütenjdjen in ber Nähe getelen, 
fie vor Entſetzen geftorben wären. Cs 
war bie Gorilfa:9tjfin, bie am Gitter: 
fenfter fauerte; es war bie Affin, bie 
das brennende Scheit hinaushielt, zähne:- 
fletjchend, lippenjdmagend; und die Ge: 
bärde finnlofer Nachahmung, die fid) 
darin funbgab, war faft nod) beflemmen- 
ber als der Anblick bes entjeelten Mäd— 
dens, das fnapp zu den Füßen ber 3Beltie 
über die Herdfteine Dingejtredt lag, bie 
Bewänder halb vom Leib gerijjen, bie 
Ichneeige Haut blutbejudelt, der Hals wie 
gebrochen zur Seite geneigt, bie toten 
Augen weit geöffnet und von der Kohlen: 
glut unterm Roft mit fcheinhaften Leben 
beitrahlt. 

Wie ein Pflock ftürgte ber junge Menſch 


über den Leichnam und ftrecite in per- 


gehendem Willen die Arme aus. Der 
Gorilla, ftumpffinnig wie die Nacht, Tief 
nidt ab, ber Bewegung des jchönen 


Mädchens nacdhzueifern, bas er bei ihrem 
jebnjiidjtigen Tun überfallen haben mochte. 
Erſt als er müde war, warf er bas Scheit 
weg unb entjchloß fid), bem beiden leb- 
lofen Körpern vor fid) eine flüchtige Wuf- 
merfjamfeit zu fdjenfen. Cs lag aber 
babet in feinen großen Urwaldaugen bie 
inſtinktvolle Melancholie und Traurigfeit 
bes Tiers, welches vielleicht ahnt, was 
Verhängnis und Menſchenſchmerz bedeu- 
ten, jedoch immerdar bas jtumme Werf: 
zeug in den Händen eines ungefähren 
Cdjidjals bleibt. 

(fs fol bie Peftplage ihr Ende damit 
erreicht haben. Man weiß nicht, ob ber 
junge Tappeiner fid) von dem Schlag cr: 
holt Hat. Wohl aber weiß man, daß bie 
Affin, als furg darauf Regengiiffe ein: 
traten, während welcher fie, von Bauern 
und Hirten verfolgt, durchs Martelltal 
irrte, bei einem Ausbruch des Staufees 
am Zufallferner von den eiligen Fluten 
erfaßt wurde und elend erjoff. 
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Kleiner lieber Veilchenſtrauß. 


Kleiner lieber Veilchenſtrauß, 
Dufte Gliid ins bange Haus! 
Trägit ben Rug von ihrem Mund. 
Gegen Dir aus Hergensgrund. 
Wede mir verichlaf’ne Lteder. 


Gib mir meinen 


Frühling wieder, 


Kleiner lieber Veilchenſtrauß! 


Kleiner lieber Veilchenftrauß, 
Dufte Sonne mir ins Haus! 
Werde Du ber Schlüfjel mein 
ür der bunten Märchen Schrein. 
lle Iajf id) jauchzend fliegen, 
Cid) in Deinem Dufte wiegen, 
Warmer Heiner Beildenjtraug. 


Rieber Heiner Veilchenitrauß, 


Salt 


uns Glüd gebradjt ins 
uns wieder flügg gemadt, 


aus. 


it Freude uns gebradt. 


u, ver 


wiltert ihrem Munde, 


Sei getüßt aus Herzens Grunde: 
Rieber Heiner Beilchenftrauß. 


Albert Geiger. 
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Boprefjen unb Pinien in den Garten ber Villa Borgheſe. 5 


Romijde Villen. Von Olga von Geritfeldt. 


Mit Originalaufnahmen von 9. Moscioni in Rom u. AL 


Me loren; ijt die Villenjtadt par 
MO» excellence. Wie es im Tal 






| gebettet liegt, von ben villen: 
= E befäten |chimmernden Höhen von 

Z(9) allen Seiten umgeben, möchte 
man es einem leuchtenden Edelftein in 
herrlicher Goldfaſſung vergleichen. 

Rom hatte weder die Umgebung nod) 
das Klima, um jid) gleichfalls mit Villen 
zu umfränzen. Die weite Campagna, im 
Sommer von Sonnengluten perjengt und 
von Fieberſchauern durchzuckt, fonnte bie 
Römer nicht verleiten, jid) dort ihre 
Landjike zu gründen. Cie mußten [ie 
entweder im Meichbild ber Stadt ober 
unmittelbar vor deren Toren bauen, 30: 
gen fie es nicht vor, auf bie Höhen des 
Albanergebirges in bie fühlere Luft hin- 
auf zu flüchten. — So waren es nicht 
eigentliche Yandhäufer, bie in Rom ent: 
jtanben, jondern Sommerpaläjte, denen 
laujchige Garten den Charakter intimer 
Abgejchiedenheit gaben. Keine der gro: 
Ben Familien wollte eine ſolche Stadt: 


villa entbehren, und es wetteiferten 
Kirchenfürſten, Papjtnepoten, ja oft die 
Päpite felbjt mit bem römischen Adel 
im  Grbauen herrlidjter Sommerrefi: 
denzen. Ein Juwel biejer Art ſchuf 
\hon der reiche Raufherr aus Siena, 
Agoitino Chigi, als er am Tiberufer 
inmitten dichter Baumgruppen und chat: 
tiger Ween bie Farnejina erbauen und 
mit ben köſtlichſten Mteijterwerfen aus: 
ſchmücken liek. Walt gleichzeitig hatte 
der Kardinal Giulio Gejarini bet San 
Pietro in Bincoli in jeiner Villa, zu der 
ein terrajjenférmiger Garten emporführte, 
eine Sammlung wertvoller Wntifen ver: 
einigt. Auf den bewaldeten Abhängen 
des Monte Mario ließ Kardinal Giulio 
de’ Medici nad) Entwürfen Raffaels 
von Giulio Romano die Villa Madama 
errichten, bie Innenräume ausmalen und 
reich mit Stuffaturen verzieren. Es war 
ibm be|d)ieben, 1527 als BapftClemensV II. 
von ber (*ngelsburg in obnmddtigem 
Schmerz die Flammen zu beobachten, die, 
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von Feindeshand entzündet, fein Werk 
aer|tórten. Schon um 1500 febten bie 
Bärten des Kardinals Trivulzio durch 
ihre Blumenpradt ganz Rom in Erjtau: 
nen. Dem BPrälaten Paolo Odescaldi 
gehörten mehrere Garten und Billen, 
darunter ein Paradies an Schönheit auf 
dem Janiculus. Zu den großartig: 
ten Bauten um 1550 zählte die Villa 
Suburbana Julius’ III. an der Via Fla: 
minia, von ?Bignola wahrjcheinlich nad) 
Plänen Michelangelos errichtet. Heute 
nod) unter dem Namen Billa bt Papa 
Giulio erhalten, birgt fie wertvolle ar: 
djdologi]dje Sammlungen. Im Laufe 
bes XVI. und XVII. Jahrhunderts wuchs 
die Zahl folder Villen rajd), und diefer 
Blanzzeit verdanft Rom jene ruhmvollen 
Schöpfungen, bie uns noch immer mit 
Bewunderung erfüllen. Viele zwar find 
vernichtet worden. Die prächtige Billa 
SUtontalto auf dem Esquilin, von Do: 
menico Yontana für Sixtus V. erbaut, 
die Villen Wltiert, Strozzi, Olgiati, ja 
jelb[t die Villa Ludoviſi mit ihren Schäßen, 
[inb ber Zerjtörung anheim gefallen. Auch 


die Villa Aldobrandini mit ihrer Pracht: 
terrajje [oll bereits dem Untergang ge: 
weiht fein und der malerijdje Garten ber 
Villa Mattei parzelliert werden. Zu den 
vornehmiten, bie nod) bejteben, gehören 
bie Villen Borgheje, Medici, Albani, — 
jede das Vermächtnis eines funjtjinnigen 
Rardinals, — die Villa Pamfilt am 
Saniculus und die Villa Pia, Papſt 
Pius’ IV. liebreigenbe Schöpfung. 


8 8 

Die Villa Borgheſe iſt der eigentliche 
Volkspark der Römer. Sonntags und 
an Feſttagen, wenn die Frühlingsſonne 
vergoldend die grünende Welt umfängt, 
zieht der kleine Bürger mit Kind und 
Kegel hinaus. Dann lagern ganze Fami— 
lien auf den Wieſen im regungsloſen 
Schatten der Pinien und Zypreſſen; der 
mitgebrachte Proviant wird ausgepackt 
und das fröhliche Mahl eingenommen, 
während die Stimmen in lautem Geplau— 
der ſchwirren, von ſchrillem Gelächter 
und lebhafter Geſte begleitet. Im Som— 
mer dagegen ſind es die Abendſtunden, 
die das Volkhinauslocken, Kühlung zuſuchen 
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unter den Steineichen, an ben plätjchernden 
Brunnen. Für Taujende ijt biejer Natur: 
garten zur unjchäßbaren Wohltat gewor: 
den, Jett bie Regierung bie Tore öffnete 
und unter dem neuen projaijden Namen 
— Billa Umberto I. — ihn zum Ge- 
meingut aller machte. Übrigens ijt bie 
Villa nie ein ftreng gehütetes Heiligtum 
gewejen, von eiferjüchtigen Bejikern dem 
eigenen Geniujje vorbehalten, etwa wie 
fid) heute ber Fürſt Torlonia in der Villa 
Albani verfdangt. Bon jeher hat hier 
Humanität im weitelten Sinne gewaltet. 
Das beweilt jchon jene berühmte latei- 
nijde Injchrift, bie früher den Fremden 
begrüßte. Zuerſt 1650 erwähnt, ijt [ie 
oft faljd) gedeutet worden. In der aus 
den Steinfragmenten richtig refon[truterten 
Verlion wird der Fremde willfommen 
geheigen: „Gehe wohin Du willjt; be: 
gehre, was Du Dir wünſcheſt; entferne 
Did, wann es Dir paßt“; und weiter: 
„Hier habe der Freund zum QGejeb bie 
ehrliche Freude.“ Nur zum Schluß wird 
der gewarnt, der „mit traurigem Be— 
truge vorjäßlich die goldenen Gebote ber 
Menſchlichkeit übertreten [ollte". Diefe 
weitherzige Aufforderung mag Kardinal 
Ccipione Borgheje jelbjt verfaßt haben, 
der Schöpfer der Villa, er, ber das Leben 
als ein Runftwerf empfand und dem bas 
Glück zuteil wurde, biejes Kunſtwerk aud) 
verwirklichen zu können. 

Scipione Gafarelli, 1576 in Rom ge: 
boren, Neffe Papft Pauls V. Borgheje, 
erhielt von biejem den Namen und bas 
Wappen bes Beichlechts, wurde mit Reich: 
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tümern belehnt und war als Kardinal: 
nepot ber einflußreihite Würdenträger 
am päpftlichen Hof. Bald wurde er weit 
über Rom hinaus berühmt für feine ac 
wandte Politik, [eine fünftlerijchen Pläne 
und Beltrebungen, feine echt füritlice 
Munifizenz. Er war es, der Bernim 
zu frühem Ruhm emporhob, indem er bem 
fünfzehnjährigen Jüngling eine größer 
Aufgabe anvertraute, der bald mehrer 
wichtige Aufträge folgten. Bernini hat i 
Ipäteren Jahren die Züge jeines Gönners 
in zwei prächtigen Biijten ber Nachwelt 
überliefert, fid) felbjt in der Fraftvollen 
Darjtellung der Perjönlichkeit übertreffen. 
Allerdings enttäujcht biejes fleijchige Ge 
ficht mit ben aufgeworfenen üppigen Lip 
pen, denn wie wenig entjpricht es dem 
vergeijtigten Sdealfopj, den wir bei diejem 
Manne vorausjegen möchten, Der von 
ben Jeitgenojfen „la delizia di Roma“ 
genannt wurde. Wher eine vornehme Güte 
ijt jeinen Zügen troßdem aufgeprägt. 
Scipione Borgheje war es aljo, der 
die Villa Pinciana anlegte. Cr hatte 
idon früh ben Wunjch gebegt, fid) einen 
ſchönen Landjik vor den Toren, aber in 
unmittelbarer Nähe der Stadt zu ſchaffen, 
ba bie Villen, bie er in Frascati bejas, 
feiner ausgedehnten Gaſtfreundſchaft Feine 
bequeme Stätte boten. Außerhalb der 
Porta Pinciana begann er 1609 das 
Terrain rings um eine Vigna aufzu: 
faufen, bie er zum QGejdjenf erhalten 
hatte, und vergrößerte jtetig den Belts, 
der fid) 1615 bereits bis zur Porta del 
Popolo er|tredte. Schon 1619 wird in 
\hwungvollen Ber: 
jen die Schönheit des 
Gartens gerühmt, 
woraus wir ſchließen 
fünnen, baB Der ar 
mutige Park bereits 
entitanden war, ein 
wiirdiger Rahmen 
für das ſchöne, von 
Giovanni Vaſanzio 
1620 vollendete Ka: 
fino. Gleichzeitigwar 
ein Heer von Kini: 
lern und Handwer: 
fern tätig, um deſſen 
Innenräume ais 
ſchmücken. Bald 


peces: Rimijdhe Villen. BSSsessesssssssd 493 


qldngten von ben Deden 
herab farbenfrohe Fresken: 
bilder, mythologijche Cae: 
nen voll ausgelajjener Hei: 
terfeit, wie es bie Zeit 
liebte; jfeltene Marmor: 
arten waren zu Wand: 
infrujtationen, Tiirgejimjen 
und Raminen verwendet, 
antife rómijdje Moſaiken 
in bie Fußböden eingelaj: 
jen; — unb als ber Kar: 
dinal hier feine Skulpturen: 
Jammlung aufgejtellt hatte, 
— in der fid) neben ben 
SIntifen die eben vollende- 
ten Schöpfungen ?Berninis 
behaupteten, — da fonnte 
Scipione ?Borgbeje mit 
Recht feinen Bei die 
Tchönfte aller römischen Bil: 
[en nennen. Und nun ent: 
faltete er eine Gajtlidjfeit, wie fie jelbjt 
in jener verjdjwenderijden Welt Stau: 
nen erregte. Der höchjte Klerus und ber 
höchſte Adel, Prälaten und Kardinäle, 
Fürſten und Herzöge gingen hier ein unb 
aus, und unter fie mijdjte fid) bie Blüte 
der römijchen Frauen in Spigen und rau: 
idjenben Gewändern. 

Aber der hHochherzige Kirchenfürft vergaß 
auch feiner Schüßlinge nicht aus früheren 
Tagen: nad) wie vor umbrángten ihn 
Dichter, Künftler unb Muſiker, denn er 
ſchätzte Talent und Geijt höher als Rang 
und Würden. Daher hat fid) eine ganze 
Literatur von lobpreijenben Dichtungen 
erhalten, bie den jeltenen Mann in den 
Himmel erheben und jeine Zauberfefte in 
über|djmenglidjen Dithyramben befingen. 

Heute, adj! heute, find dieſe heiter 
wedjelnden Bilder zu Traumgebilden 
verblaßt, bie Feſtklänge längjt verhallt; 
andere, vom Leben jchwerer belajtete 
Generationen wandeln durch diefe Hallen 
unb unter den alten, jchattenden Bäumen. 
Uber die Schönheit biejer Landjchaft 
jpridjt heute zu uns mächtiger als zu 
jenen früheren Gejchlechtern, denn was 
damals Werden und Entjtehen war, bas, 
möchte man jagen, hat jebt die Natur 
zur Vollendung geführt. In biejem ein: 
zigartigen Parf wird bie Natur [elbjt 
zum Bilde, großzügig, von ftrenger, 
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Haffiicher Schönheit in Linien, Formen 
unb perjpeftiviichen Werten. Zwar bie 
üppige Sjeiterfeit des Südens mit ihrer 
Blumenfiille jucht man hier vergebens; 
Zypreſſen, Pinien, Lorbeer und Stein: 
eichen beftimmen den erniten Charafter 
Diejer Bilder, und nur im Frühling ver: 
mag bas frijdje Grün ber Ulmenalleen 
fid) in Dem Dunflen Grundton mit hellerem 
Klange zu behaupten. Weld) ein Kon: 
trajt zum Beijpiel zu einem englijdjen Park 
mit feinen freundlichen Wiejenflächen von 
einzelnen Gruppen ehrwürdiger Whorne 
beitanden, von einem flaren, ftillen Fluß 
durchftrömt, ber unter Weiden und Erlen 
lautlos babinaleitet. 

Eine ländliche Wieſe befikt aber 
aud) die Billa Borgheje, jene weite 
Fläche, bie jid) von der Porta Pinciana 
bis an ben Fuß der Villa Medici er: 
ftrecit. Sie wird feit furgem im Weiten 
durch bie neue, auf hohem Erddamm 
angelegte VBerbindungsitraße begrenzt, die 
zum Bincio emporfiihrt. Morgens ijt 
die Wieje ber Weideplak friedlicher, 
gejd)edter Kühe der nahen „latteria‘, 
abends der Tummelpla einer ausge: 
lafjen fröhlichen Jugend. CEs ijt an: 
regenb ihnen zuzufehen, diejen munteren 
Snaben[djaren. Die zahlreichen Gemina: 
rijten, bie eifrigiten unter ihnen, mit ben 
bunten Schärpen unb ben langen, flie: 
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genden Roden, jorgen dafür, daß man 
ben römijchen Boden nicht pergipt, auf 
bem man [tebt. Das Collegio Germa: 
nico ijt bet folchen Spielen jelten betei- 
ligt; bie jungen Leute wandeln dagegen 
in einen Gruppen langjam durch die 
Ween unter Pinien ober Ciden Hin, 
und bie flammende Pracht ihrer jchar: 
ladjroten Gewänder fladert dann phan: 
taftijd) durch bas Grün. 

Dieje [djattigen, Fühlen Laubgänge find 
jo recht zum peripathetifchen Denfen 
aejdjajfen. Wie oft ijt Goethe hier ge 
wandert, am Egmont und an der Iphi— 
genie dichtend unb inmitten Ddiefer jtrenger, 
monumentalen Natur |ogar bie Sjexen: 
jgene aus Fauſt in großen Zügen ent: 
werfend. | 

Cin Lieblingsziel derer, welche bie Stille 
Juchen, ijt ber Giardino del Lago. Wohl: 
gepflegte Rieswege führen hier zu einem 
Teich, deſſen fpiegelflare Flut an ben Stu: 
fen eines Tempels mit hohen fannelierten 
Säulen leije plátjd)ert. Dies war einjt 
der Privatgarten bes Fürſten; er ijt heute 
nod) umfriedet und trägt den vornehmen 


Stempel der Abgejchiedenheit und einer 
jorgjamen Pflege. Früher blühten Hier an 
verjteckten Eden Veilden und Cyclamen 
in wild üppiger Pract, und rbmijd: 
Kinder mupten wohl, wo fie an ſchönen 
Frühlingstagen zu pflüden. Dest [inb 
fie alle verjhwunden, wie |o mandıes 
Schöne, bas in Rom unmerflid) und mie 
lelbjtverjtändlich verloren geht. See und 
Tempel und die ganze Anlage [inb die 
Schöpfung eines Fürjten Marc Antonio 
Borgheje, der Ende 1700 den ganzen 
Park umgewandelt hat; er war es, ber 
die meiften Brunnen und Tempel er: 
richten ließ, fowie den herrlichen „Piaz 
gale di Siena”. Die ſchwungvolle Ellipie 
bieles nach antifem Vorbild angelegten 
Zirfus wird von fteinernen, ampbithea: 
tralijd) aufiteigenden Gibreiben eingefaft 
und oben von alten Pinten bejchattet. 
Regungslos ftehen am Cingang zwei 
düjter ragenbe Zypreſſen, bie am die 
Veteranen der Villa Adriana und der 
Villa dD’Ejte draußen in Tivoli erin: 
nern. Sie haben längjt die [d)fanfe Obe: 
lisfenform jüngerer Ctammesgenojjen ein: 


os M 
| 
| 

" | 
3 
~ 
" € | 
| 
t 
* 
! 
E 


poeeeeeeeseeeseses Rimijhe Villen. 495 


gebüßt; weitausladend geht bas mudjtige 
Gedjt in die Breite. In den Tagen bes 
prachtliebenden Fürſten Marc Antonio 
war Dies der Schaupla zahllojer Felte, 
Wettrennen, Spiele und Aufzüge; jelbjt 
in unjerer Zeit werden hier mitunter 
Pferderennen veranitaltet, bie allerdings 
den vornehmen Glanz früherer Tage ver: 
loren haben. Doc) wie viel beglüdenber 
als jenes Feitgepränge ijt bie jtille Ein: 
\amfeit einer Morgenjtunde an Diejer 
Stätte! Wenn bie Pinien ihre weiten, 
blauen Schattenflächen auf bie Wieſen 
breiten und ihre fammetjchwarzen Kronen 
fid) vom lichten Himmel abzeichnen, dann 
übt Diefe „heroiſche“ Landjchaft ihren 
unwiderjtehlichiten Zauber aus. 
Wandert man dann durch bie Alleen 
zur Billa, fo hört man [djon von weitem 
die „Fontana dei cavallı marini^ rau- 
Iden, den herrlichen Springbrunnen, den 
nod) Bernini für den Kardinal Scipione 
entwarf und dejjen reiche Waſſermaſſen 
in fo [prubelnbem Überfluß in das Baſſin 
herabfallen, wie nur in Rom die Brunnen 
fließen. Meiterhin, wo der Wald am 
dichtejten ijt, find noch andere ganz ver: 
ſteckte Fontänen, die ihr eintöniges Lied 
in tiefer (injamfeit fingen. Die Son: 
nenjtrahlen fallen hier wie goldene Tropfen 
durch das Blätterdach in bie grüne Dam: 
merung; von einer bemoo|ten, Dalbper- 
fallenen Schale in bie andere fließt Ieije 
bas Waſſer herab 
und murmelt vor 
ih Hin in ſüßem 
Märchenton. — 
Wie follte, wer 
lo viel Naturglüd 
im Barf genojjen 
hat, nicht in gebo: 
bener Stimmung die 
Villa betreten, wo 
er nun aud in 
vollen Zügen aus 
den goldenen Be: 
dern der Runft trin- 
fendarf? Eine brei- 
te, mit hohen Myr⸗ 
tenheden eingefaßte 
Allee führt zum Ka: 
lino, deſſen hellfchim: 
mernbe, mit Büften 
und Gtatuen ge 
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ſchmückte Front grell blendend die Sonnen: 
ftrablen zurüdwirf. Wer die Pradht 
ber Marmorjäle bes untern Stoces fennt 
mit ihren ſchönen Sfulpturen, wer ver: 
traut ijf mit ben Francias und Dojjo 
Doſſis, ben Tizians und Lorenzo Lottos 
ber Gemäldegalerie oben, — für ben 
bleibt bie Billa Borgheje eine ber lieb: 
ften Stätten Roms. Mllein Tizians 
füßes Geheimnis der beiden Frauen am 
Brunnen, das allen Deutungen zum Trot 
heute nod) „Himmliſche und irdiſche Liebe” 
genannt wird: dies Gemälde allein be: 
deutet immer wieder ein Erlebnis. Cs 
bat — wie bie mei|ten andern Bilder 
— ſchon dem Kardinal Scipione gehört, 
bod) feine Antifen, bie nod) Goethe jab, 
juden wir heute umjonjt; fie wurden 
von Napoleon entführt, unb nur einzelne 
Ctüde famen aus ber Berbannung zurüd. 

Die Benfter ber Gemäldegalerie ge: 
währen freie Ausblide auf bie weiten 
Flächen ber Campagna: Rom jelbit da: 
gegen fieht man nicht, — es ijt wie in 
einer Verjenfung Hinter bem Pincio ver: 
\hwunden. Wer die ewige Stadt über: 
ſchauen will, ber muß hinaufjteigen zum 
Belvedere der Villa Medici. Schon die 
Villa jelbjt bietet einen weitumfajjenden 
Blick, deffen fid) bie jungen Künjtler er: 
freuen, bie hier ihr Heim haben, jeitbem 
vor mehr als hundert Jahren bie fram: 
zöſiſche Regierung diefen Fürjtenjig in 
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eine Afademie ber [djónen Künjte umge: 
wandelt hat. 


88 88 

Der Bau ber Villa Mtedict fällt in 
Die er|te Hälfte bes XVI. Jahrhunderts. 
Sie wurde für Kardinal Ricct von Anni: 
bale Lippi errichtet, ber zum Teil Ma: 
terial vom Tempel bes capitolinijchen 
Jupiters verwendete, — und ging etwa 
fünfzig Jahre fpdter in ben Beli bes 
Kardinals Alejjandro de’ Medici über, der 
1605 als Leo XI. ben päpftlichen Stuhl 
beftieg. Prägnant ijt hier die Eigen: 
tümlid)feit römijcher Villen ausgebildet, 





bie Äußere Front jedes Schmudes bar 
zu lajjen, bie innere Gartenfafjade ba- 
gegen aufs reichite auszuftatten. Dieje 
Faſſade ijt von jeltener Pracht, verjchwen- 
berijd) mit Statuen, Biijten und Reliefs 
ge|d)müdt, unter denen leider wertvolle 
antife Stüde der ara pacis Augustae 
der Unbill der Witterung preisgegeben 
ind. Gin hoher Bogen im Stil eines 
\ogenannten Balladio: Fenjters öffnet jid) 
vor der Loggia, zu der eine Doppel: 
o reitreppe führt. Über dem Bogen prangt 
das wohlbefannte Wappen der Medici, 
vom Sardinalshut befrönt. Diefe im: 
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pojante Hochrenaiſſance-Faſſade erregte 


bie allgemeine Bewunderung ber Zeit: 


8 geno|jen und hat auf die Architektur 


\päterer römischer Villen nicht geringen 
Einfluß ausgeübt. Bald Hatten de 
Medici hier eine wertvolle Sammlung 
von Bildwerfen vereinigt, Darunter je 
Perlen, die wir jebt in ben Uffizien jehen, 
bie Niobiden, die mediceijche Benus, 
den Schleifer, bie Ringergruppe. Fir 
bie Niobiden, bie Windelmanns bejor: 
dere Begeifterung hervorriefen, war am 
Ende einer Steineichenallee ein offener 
Rundtempel erbaut worden. Kreisfür: 
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mig gruppiert unb vom tiefgrünen Hin 
tergrunde des Laubes [id) abheben), 
jollen die jchimmernden Marmorleiber 
eine unbe|d)reiblidje Wirkung ausgeübt 
haben. Wud) Gian Bolognas Merkur, — 
heute im Bargello von Florenz — war 
eine ber Sierden diejes wahrhaft fürit 
lichen Beſitzes. 

Der Garten der Billa Medici gliedert 
id) in drei Teile: weftlid) ein [chattiger 
Park mit [djónen Bäumen, durch hohe 
Budsbaumbecen nad alter SBeije in 
Vierecke geteilt; melancholiiche Syermen 
und niedrige Steinbänfe fallen bie freu 
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: gungspuntte ber 
id)nurgeraben Wege 
. ein. Bor ber Villa 
: breitet jid) bas weite, 
: fladje PBarterre mit 
. wenigen,  vernad) 
läſſigten BSlumenbee- 
- ten, einzelnen Pal- 
. men und Magnolien 
- bis zu ber ?Brüjtung 
- aus, welche hoch über 
den Griinden der Vil: 
. la Borgheje jchwebt. 
Hier jtehen einzelne 
gewaltige — *Binien: 
ſtämme; aus Sarfo- 

phagen |priepen in 

Überfülle ranfenbe Rojen hervor, und die 
hohen, bellroja Kerzen der Afphodelen 
wuchern im Graje; eine behelmte Koloffal- 
jtatue der Roma thront majeftatijd ba- 
zwijchen. Nahebei entjteigt eine babenbe 
Venus dem Dickicht weißer Calla:Kelche, 
während ihr zu Füßen die Waller ber 
Fontäne von fteinernen Filchungeheuern 
ausgejpien werden. 

Der erhöhte dritte Teil des Gartens 
it jener tiefdunfle, jchwermütige Stein: 
eichenwald, der in ganz Rom nicht feines: 
gleichen Hat. Bor ihm liegt eine lange, 
Ihöne  Zerrajje, deren Unterbau den 
Parterregarten begrenzt und bie malerijd) 
burd) Statuen in Nijchen, offene Bogen, 
Reliefs und Frag— 
mente unterbrochen 
wird; Bancjien und 
rojenrote Rletter- 
tojen werfen leuch: 
tende Blütenmäntel 
über das Stein: 
gefiige. Die Aus: 
blide von ber Ter: 
talje jind £öjtlich, be: 
londersauf St. Peter, 
der wie eine in 
Himmelsbläue — ge: 
taudjte Vignette ne: 
ben dunflen Pinien 
erjdeint. Tritt man 
dann in den Cid: 
wald ein, fo ijt es, 
alsnehmeder Erebos 
den Wandrer auf. 
Kein Sonnenftrahl 








Villa Albani. 


durchdringt biejes Blätterdach; burd) bie 
tiefe Dämmerung flingt geijterhaft ber Ruf 
ber Amjel; aus bem dichten Unterholz 
von Buchs und Lorbeer jteigen bte ge: 
wundenen, gejpaltenen, uralten Stämme 
auf, mit phantajtijd) verrenftem Geäft, 
wie Bäume, die, im Todesfampf erftarrt, 
nur noch ein fremdes Laubdad) jtüßen. 
Aus diejem geheimnisvollen Dunfel jteigt 
man zum Belvedere empor auf den zer: 
brödelten Stufen einer Steintreppe. Plöß: 
lich ijt alles wieder in Licht und Hellig: 
feit getaucht, und Rom liegt weit aus: 
gebreitet in der Tiefe. Dem Vogel 
gleih, ber in vielfach jid) freugenbem 
Yluge den Ather durchmißt, [o [d)mebt 
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der Bli dahin vom Nahen zum Fernen 
unb Ferniten und von blauen, unbe: 
grenzten Horizonten zurüd zum hügel- 
umgürteten Hdujermeer mit jeinen Kup: 
peln und Türmen. Manches vertraute 
Bild löſt fid) aus bem großen Komplex 
heraus. In nádjter Nähe ragen die 
Zwillingstürme von Trinitd dei Monti 
auf, bie im roten Abendlicht jo grell er: 
glühen, wie Dolomitenginfen der Tiroler 


Alpen; dahinter — als wolle fie un: 88 


gejehen bleiben — verjtedt [id) bie Villa 
Malta Hinter dichten Baumgruppen, des 
deutjchen Neichsfanzlers ſchöner Beſitz; 
weiterhin glänzt der weiße jchlanfe Rapi- 
tolsturm, einem gewaltigen Meilenjteine 
glei), ber bas neue Rom vom alten 
Rom trennt; hinter ihm grünen bie Lor- 
beerhaine des Palatin, und rechts öffnet 
fid) die weite Ginjamfeit ber Campagna. 
Das Albanergebirge bleibt halb ver: 
bedt; dagegen grüßen über den Borg: 
heſiſchen Waldgründen die ernjten Ga: 
biner- und Bolsferberge herüber, und, 
blau umduftet, ragt aus der Ebene bie 
Snjel bes Soracte empor, ber von hier, 
wie eine Bijion, Capri vorzaubert. Kehrt 
der Blick ſich zur Stadt, jo ijt es felt: 
jam, wie er von Kuppel zu Kuppel vor: 


— n 
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übergleitet, um nur an dem einen Rieſen— 
dom von Ct. Peter hängen zu bleiben, 
der in ruhevoller Majejtät jid) zu den 
Wolfen erhebt. Mit der ganzen Wucht 
ihrer ſchweren Rundmajjen lajten dagegen 
die drei antifen Denfmdler am Boden — 
Pantheon, Wugujtusmaujoleum und En: 
gelsburg. Aljo verfünden beredt bie Linien 
und Formen der Architektur den Gegenjak 
des chriftlichen und heidniſchen Geijtes. — 

& 


B8 
Die dritte römische Villa, bie als Kar: 
dinalsihöpfung den einjtigen Glanz eines 
alten Gefchlechts verherrlicht, ijt bie Villa 
Whani. Außerhalb ber Porta Salara 
ziemlich abjeits gelegen, mit fejtverrie- 
gelten Toren, bie nur wenigen Einlaß ae: 
währen, gleichen Billa und Garten einem 
verwunjchenen 9Barabieje. Und da ver: 
ſchloſſene Türen befanntlich denjelben Reiz 
ausüben wie verbotene Früchte, jo ftei- 
gert fic) in denen, die durch bas Gitter 
bliden, bie Sehnſucht zum Begehren, 
unb alle Schäße Roms erjcheinen ihnen 
weniger jehenswert, als bieje Kleine, jtille 
Enflave. Öffnet dann einmal ein hoher 
Gunjt entrungener Permeß bieje Pforten, 
jo werden auch bie fübnjten Erwartungen 
nicht enttäufcht. Tiefjte Einſamkeit liegt 
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C3 Brunnenanlage in ben Garten ber Billa Pamfilt: Sorta. 8 


über biejem abgejchiedenen Fled Erde. Brii- 
tet etwa ein rómi|d)et Sciroccohimmel mit 
tiefDángenbem, grauem Gewölk darüber, 
|o wirfen bieje entvölferten Bosfette, die 
menjchenleeren Terrajjen, der jtol3e Bau 
mit den verjchlojjenen TFenjterläden wie 
bie MWohnftadt nicht der lebenden Ge- 
Ichlechter, jonbern langverblichener Geijter. 
Es ijt, als Babe niemand mehr eine 
warme, menjchliche (xijteng an biejer 
froftigen Stätte zu führen gewagt, jeit 
Kardinal Albani feinen vielgeliebten 
Belig gefühllofen Erben Hinterlafjen 
mußte. Gr hing mit Leidenjchaft an die: 
fer Schöpfung feiner fpdteren Jahre. 
Der geniale Mann hatte den Bau der 
Billa jelbjt geleitet, die nad) [einen 
Plänen und Angaben von Marchionne 
errichtet wurde; er beftimmte jedes Or: 
nament, jedes Detail ber innern Ein: 
richtung, bie, zur Aufnahme feiner An: 
tifen bejtimmt, diejen allein angepaßt 
wurde; er war es endlich, der mit Hilfe 
Antonio Nolis ben Garten  anfegte, 
Bäume und Heden pflangte. Ihm zur 
Seite ftand Windelmann, der aus einem 


Schüßling bald zum vertrautejten Freunde 
geworden war. Das unvergängliche 
Denkmal ber Freundjchaft diejer beiden 
Edlen ijt die Villa Wlbani, bie falt un: 
berührt ihren Geijt, ihren Bejchmad, 
ihre Kultur widerjpiegelt. 

Der äußerft gejd)idt angelegte Garten 
der Billa erjcheint umfangreicher als er 
ijt; leider. hat er die vielgerühmten Aus: 
lichten auf Campagna und Gebirge ein: 
gebüpt, jeit moderne Mtietsfajernen fait 
jeden Horizont ausjchliegen. Das große 
vertiefte Parterre, in bas man von ber 
Terrafje der Villa hinabblict, entjpricht 
durchaus dem Geſchmack der Beit; es 
durfte faum bei einer Anlage bes XVIII. 
Sahrhunderts fehlen. Die Mitte nimmt 
ein momentaler Springbrunnen ein, bejjen 
Waffermajjen in ein grandiofes Baſſin 
aus ſchwarzweißem Granit herabraujchen. 
Das jogenannte Kaffeehaus, eine offene, 
Ichöngegliederte Halle, die den Dalbfreis: 
fórmigen Abjchluß bildet, errichtete Kar: 
dinal Alejandro ebenfalls zur Aufnahme 
von Bildwerfen und reihte einige Säle 
daran, bie heute noch dem gleichen Swed 





dienen. Der übrige Garten mit jeinen 
Zypreſſen- und Piniengruppen bietet eine 
Fülle reigvoller Motive: ver|tedte Brun- 
nen mit dem Wlbaniwappen der drei 
Hügel; ein Heiner Wajjerfall, den eine 
Amphitrite laufchend bewacht; ein Balb: 
verfallenes gried)ijd)es Tempelchen unter 
SBancitarojen verborgen, Garfophage und 
Snjdriften, Altäre, Reltefs, alles in 
jenem Zuftande halben Verfalls, den 
bie Natur liebt, um jid) daraus ihre 
eigenen Heimjtätten zu bilden. Da ftreut 
jie Veilhen aus und webt ben bunten 
&eppid) wilder Blumen; da wirft fie 
dem grauen Stein das Gefieder. zarten 
Venushaares und wehender Farne über 
und läßt Glycinenjdleier und Rojenge- 
hänge bas bródelnbe Gemäuer verhüllen. 

Wie die Billa Borgheje jo barg die 
Villa Albani unermeßliche Schäße an 
Antifen, bie ebenfalls von Napoleon ent: 
führt wurden und jebt zum Teil in ber 
Münchner Glyptothef bewahrt werden. 
Die herrlichen Hallen bes Erdgejcholjes 
waren jchon urjprünglich nur für Hermen 
unb Bülten von Raijern, Dichtern und 
Sjeroen bejtimmt; im jogenannten Billiard 
unb anderen Nebengebäuden fanden dann 
zahlreiche Statuen Aufjtellung ; zugleich 
legte der Kardinal aud) ben ,,Cimitero” 


an, eine düjtre Gteineidjenallee mit ar: 
tifen Grabjäulen gejchmüdt, einen ftim: 
mungsvollen Friedhof ohne Gräber. Fir 
bie Hauptjammlung wurde der erjte Stod 
ber Villa beftimmt, und bieje Gemächer 
jtattete ber geniale Rirdhenfiirjt mit einer 
Fülle von Gejdjmad und einem raffinier- 
ten Luxus aus, wie jelbjt Rom fie nur 
jelten in jolcher Bereinigung gefehen. 
Am Dedengewölbe des Mitteljaales 
malte Raphael Mtengs 1760 jein Meiſter— 
werf, den berühmten Parnaß, Der jest 
nur wie ein prunfvolles Deforationsitüd 
wirft, die Zeitgenojjen aber zu Belle 
Begeijterung hinriß. Unter den Muſen 
erfannten bier bie Romer ihre jchöniten 
rauen wieder. An den Wänden chim: 
mert buntfarbiger Marmor; *Borpbur 
jdulen wechjeln mit Pilajtern ab, im die 
fameenartig Reliefs eingelajjen find, mit 
Mojailornamenten zu reizenden Mtotiven 
verbunden; größere Reliefs in gelber 
Mearmoreinfafjung jd)müden die Wände, 
Alabajtervajen die Türgelimje. Denjelben 
feinen Farbenſinn offenbaren aud) die 
Heineren Gemächer, in denen bie wunder: 
vollen Gemälde und Statuen untergebradt 
find. Das einzige Stüd, bas aus Paris 
guriidfehrte, ijt das berühmte Antinous 
Relief, von bem Windelmann jagt: „So 


ESSSSSSSSIIISFSITIITAN Rimijdhe Villen. [2€2€2€2€2«3€2«363€262«3624]. 501 


vollendet und herrlich erhalten, als hätte 
es eben bes Riinjtlers Werkitatt verlajjen, 
gehört dies Werf neben bem poll unb 
Laofoon zu ben ſchönſten Antiken, bie 
uns bie Zeit erhalten Hat.“ Wenn 
Windelmann von der Villa |pricht, von 
jeinem hochherzigen Patron oder ben 
gemeinjam mit ihm erworbenen Runjt- 
werfen, jo zittert immer ein warmes 
Yluidum der Bewunderung und perjón- 
lichen Anteilnahme durch die Zeilen. 
1757 jchreibt er vom Bau ber Villa, 
jie würde „ein Wunder ber Kunft in 
aller Menjchen Augen“ werden; vom 
Kardinal: „Er ijt der größte Antiquarius 
der Welt und bringt alles ans Licht, was 
in der Finjternis begraben gelegen hat, 
unb bezahlet es foniglid).^ Wie jebr 
er ben Zauber römijcher Billenjzenerie 
genießen fonnte, beweijen feine Schil— 
derungen. Im Mai 1756 ruft er aus: 
„Jetzt ijt bie Zeit, die Garten in und 
um Rom zu bejuchen. Mein Freund! 
es ijt nicht zu bejchreiben, wie jchön bie 
Natur in biejem Lande ijt!... Ich 
wünjchte, bejtändig hier bleiben zu 
fönnen.... Außer Rom ijt fat nichts 
Sdhines in der Welt. Eine einzige Villa 
in Rom hat mehr Schönheit durch bie 
Natur allein, als alles, was die Fran— 
zojen gefünjtelt.^ Diejer Mann mit bem 
warmen Herzen jollte jeden begleiten, 
der die Billa Albani durchwandert; und 
wer vor feiner Biijte fteht, bie König 
Ludwig I. ihm 1857 
hier im dunflen 
Eichenhain errichten 
ließ, der wird ihn 
mit warmer Begeifte- 
rung als ben genius 
loci begrüßen. 
B8 88 88 
So flajfijd)en Bo: 
ben, [|o gewaltige 
Traditionen, jo reid)e 
S&unjteinbrüde jucht 
man in ber Billa 
SBamfili — umjonjt. 
God) bietet aud) fie 
bem Auge jene Fülle 
der Schönheit, bie 
Windelmannrühmt: 
grüne Wiejenflächen, 
im Frühling mit Une: 


monen bejät; herrliche Binienhaine; Fern⸗ 
lichten ber Campagna, bie des Horizontes 
unendliche Weite entBüllen; Brunnen: 
anlagen mit Wafjerfünjten und großen 
Ballins; ein ffarer Gee, ben fein fünft: 
liches Gepráge entjtellt und den im Juni 
die rojenroten Blüten des heiligen, in: 
dilchen Lotos, aus breiten, tellerförmigen 
Blättern hervor, ganz und gar bededen. 
Vor der Villa jehen wir bie vom Barod 
gebotene Anlage des vertieften Prunk— 
gartens, deſſen mit Teppichgärtnerei aus: 
gelegte Beete zwei hohe Palmen über: 
ragen. Die nad) Algardis Entwürfen 
im Baroditil erbaute Villa ijt nicht all: 
zu überladen, troß der jchweren Attika 
unb dem Reichtum an Statuen, Bülten 
und Reliefs. Die inneren Räume 
ſchmücken zierliche Stuffaturen von Al— 
gardis Hand und Fresfen von Giulio 
Romano. Die wertvollen Gemálbe und 
Statuen, die fie früher enthielt, gehören 
heute zu den Cdjiben des Palazzo “Do: 
tia. Innocenz X., der für den Schöpfer 
der Villa gilt und  bellen abjtoßend 
tückiſche Phyſiognomie durd) Velazquez’ 
Meijterbildnis jedem geläufig ijt, hat die 
Villa, bie damals Bel Rejpiro hieß, mit 
Vorliebe bewohnt und hier oft jene 
herrichjüchtige Donna Olimpia bewirtet, 
die fic) feiner jo bemächtigt Hatte, daß 
bie Römer. fid) ganz von ihrem Willen 
beherrjcht fühlten und Die jfrupelloje 
Sntrigantin mit unverjöhnlidiem Haß 
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verfolgten. — An den Iandichaftlichen 
Reizen der Villa Pamfili hat fic ber 
Franzoje Le Nötre injpiriert, der 1678 
in Rom weilte und jpäter berühmte 
Bärten — wie Verſailles, Trianon, 
Chantilly — ſchuf, deren weite Ween, 
ausgedehnte SBiejen und flache Blumen: 
parterres an bie rómijd)en Vorbilder an: 
flingen. Dod) ben ſchönſten Punkt ber 
Vila fann feine Nachahmung wieder: 
geben: bie Gerrajje mit bem Blid auf 
St. Peter. Der gewaltigjte aller chrijt: 
lichen Tempel erjdjeint von diejer Seite 
aus ijoliert, wie eine Wallfahrtskirche 
in einjamer Umgebung. Bon der Stadt, 
der großen, ewigen Roma, ijt nicht eine 
Spur zu erbliden; Kirche und Vatikan 
beherrjchen dieje jtille Ede allein, und 
nur der Coracte, mit feinen Grinnerun: 
gen an Horaz, grüßt Derüber aus ber 
nebelblauen Ferne des heidnijchen Alter: 
tums. 
88 & 
Um bie Petersfirde ganz unmittelbar 
und für fich wirfen zu la|jen, muß man 
in die ?Batifanildjen Gärten eindringen, 
wo die ffeine Villa Pia, im Grün ver: 
borgen, fajt im Schatten von Michelan: 
gelos Kuppel den Schlaf ber Jahrhun: 
perte ſchläft. Wo gäbe es nod) eine 
Stätte, bie |o einem Märchenbilde glide 
wie bieje? Wenn irgendwo, jo müßte 
hier ber Ort fein, an dem die Zeit ftille 





hr 
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Villa Pia in ben Vatifanijden Garten. E 


fteht, an bem bie Parzen ben Roden 
aus ber Hand legen und feiern. Denn hier 
muß man ruben unb ra|ten, bejdjaulidjer 
Muße pflegen, Gedanfen jpinnen und 
träumen. 

Zur Villa Pia gehören zwei Gebäude, 
die durch eine ovale Terrajje verbunden 
jind, gleichjam eininnerer, buntgepflajterter 
Hof, von hoher Gteinbrü|tung eingefaßt, 
auf der |tarre Wloen aus efeuumranften 
Vaſen emporwadjen; jteinerne Sitbänfe 
laufen innen ber Brüjtung entlang; ein 
fleines ovales Brunnenbeden mit zwei 
Putten bezeichnet die Mitte bes Cor: 
tile, deſſen zierliche, jtatuenreiche Ein- 
gangshallen die Abgeſchloſſenheit er: 
höhen. Billa und Kajino find über und 
über mit Ctuffaturen, Reliefs, riefen, 
Sdulden, Statuen, Fruchtgewinden, Me— 
daillons verjdwenderijd) verziert, Die 
zum Teil von G. U. Dofio herrühren; 
bas Kajino möchte man — aud) in feiner 
jeltjamen orm — einem gejchnigten 
Elfenbeinkäſtchen vergleichen. Die offenen, 
jdulengetragenen Loggien beider Gebäude 
haben als Dede reiche Tonnengewölbe, 
deren Kleine, von Studornamenten zierlich 
umrahmte Felder Fresken biblijchen In: 
halts erfennen lafjjen. An beiden Fajjaden 
prangt bas Mediciwappen, von den ge: 
freugten Schlüfjeln und der Tiara be: 
frönt, das Wappen Pius’ IV., der fidh 
diejes Tuskulum 1560 von Pierro Ligorio 
errichten ließ, Dem 
Grbauer der Billa 
d'Eſte in Tivoli. 
Die Ausihmüdung 
leitete der Venezi— 
aner Marc Antonio 
Amulio mit erleje: 
nem Gejchmad und 
gewann damit jo 
jehr die Gunft des 
Bapites, dak Ddiefer 
ihm den Kardinals: 
hut verlieh. Die 
Innenräumeder®illa 
waren mit Fresken 
von Gantt di Tito, 
der Zuccari und Te 
derigo Baroccis aus: 
geftattet, die aber 
längjt der Zeit zum 
Opfer gefallen find. 


rex 
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8 Im Garten der Villa Medici. Gemälde von F. Sebaſtiano im Nationalmuſeum zu Neapel. 


(Mad einer Photographie von D. 


In Ddiefem freundliden Aſyl Hat 
Pius IV. täglich die Stunden ber Muße 
verlebt. Hier umgab er jid) mit Riinjt- 
lern und Dichtern und hielt Verjamm- 
lungen ab, die unter dem Namen der 
Vatifanijden Nächte berühmt wurden. 
Sie waren Gejpraden und Disfujjionen 
geweiht, bei denen erlefene Geijter philo- 
ſophiſche Probleme erörterten oder Werke 
ber Didhtfunjt bejpradjen. Als jedoch) 
der Papjt ganz unter den Einfluß [eines 
Neffen — San Carlo Borromeo — ge: 
riet, änderte jid) auch der Charafter 
jener gejelligen Zujammenfünfte, bei be: 
nen fortan nur nod) über religiöje Fra— 
gen verhandelt wurde. — Wie magijd) 
mußte im hellen Mondlidt jommerlidjer 
Nächte bie Villa aus blühenden Büjchen 
und dunklen Bäumen hervorjchimmern, 
über ber Die unvollendete Petersfuppel 
mit ihren Geriijten phantaſtiſch in Die 
Lüfte ragte, bie Verheigung des Wunder: 
baues, den wir in feiner Vollendung 
leben. — Das Zauberbild der Villa Pia 
wird uns nur im Licht der Morgenjonne 


nderjon in Rom.) 8 


zuteil; aber ſelbſt dieſe klarſte aller 
Stimmungen vermag nicht die Schleier: 
[üben zu zerreißen, mit denen bie Poefie 
den ftillen Winkel wunderjam umwebt. 
Wandert man die Steintreppen hinab in 
ben unteren Garten, wo bie Brunnen 
im 3Binienjdjatten rauſchen, wo die hohen 
Bambusjtauden und bie jilbernen Wedel 
bes Genereum fic) mit leijem Flüjtern 
im Winde fchaufeln, |o werden die Ge: 
banfen felbjt zu Rhythmen und die Worte 
zu Reimen: 

In einen Zauberfreis von goldnem Licht 

gejponnen, 

Bon ihrem weißen Marmorfries umjäumt, 
Beim leife murmelnden und ſchilfumſtandnen 


Bronnen, 
Im blauen Morgenlidt die Villa träumt. 


Zur Seite himmelwarts je dunkle Pinien 


teben, 
Und windgeftreift der Palmen ſchwanke 
Blätter beben. 


Zwei gelbe Falter jlattern, ein verliebtes 


ärchen, 
Blüdjelig und allein burd) biejes Zauber: 
märchen. 
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Bon Balduin Groller in Wien. 
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ie Zeiten ändern fid). Nein, wirk- 
lid), id) meine es im (rnit und 
weiß ganz gut, dak, wenn id) 
einen jo blenbenben Gag reifer 

: SebensimeisDeit risfiere, id) ibn 
auch zu beweijen habe. bitte: 

Neulich wandle ich jo für mid) hin durch 
die Straßen der inneren Stadt und habe 
dabei bas Glück, einer befannten, einer jehr 
liebenswürdigen und von mir jehr verehrten 
Dame zu begegnen. 

„Wohin zu jo ungewohnter Stunde?“ 
lautet nad) der Begrüßung die erjte an mid) 
gerichtete ziemlich erjtaunte Frage. Man 
weiß, baBid) mit nahezu planetarijder Pünkt— 
lichleit vormittags ins Dichten gebe, aljo 
an meinem Schreibtiſch fie, und dak es 
Daher ein ganz bejonberes Blüd ijt, mid) 
zu biejer Zeit in den Straßen der inneren 
Stadt anzutreffen. 

„ns Berjagamt,” antwortete ich wahr: 
heitsgemäß. 

„te jchade, — id) wäre jo gern mit 
Ihnen gegangen !^ 

Meine entatidte Bereitwilligfeit war feine 
geheuchelte. 

„&s geht nicht,“ wurde jofort hinzugefügt. 
„sh babe eine Menge Bejorgungen vor. 
Grjtlid) muß ich eine Büchſe 9Ispif - Heringe 
faufen. Die neueſte Leidenjdaft meines 
Mannes. Man ijt nie ficher, daß er fie 
nicht abends zur Vorſpeiſe verlangt.“ 

Ja, wenn der Mann Aspif-Heringe 
haben muß! Ich bin jonjt nicht gleich to 
Dabei, eine Ehe zu jtóren, aber hier glaubte 
id Dod, daß Od die Gade arrangieren 
ließe, beijpielsweije wenn man die Heringe 
jpater faujte. Heringe gehen gewöhnlich 
nicht durch, Biidhjenheringe |djon gar nicht. 

„Unmöglic), lieber Freund!“ werde id) 
belehrt. „ch habe nod) eine Menge anderer 
Dinge zu bejorgen. Meine Schneiderin ar: 
beitet an einem &ojtüm für mich, unb id) 
babe ihr verjprochen, ihr heute mittag die 
Zutaten zu bringen." 

Ich gab’s mu Gegen bie Heringe wäre 
ber Kampf wohl aufzunehmen und vielleicht 
mit Erfolg durchzufechten gewejen, gegen bte 
Zutaten — ausfidtslos! Ein ba bwegs 
E Menſch läßt fid) da nicht ein- 
mal erjt auf einen 3Berjud) ein. 

Ein anberes Bild. Greifen wir um ein 
paar Jahrzehnte zurüd. Cin armer Teufel 
von einem Studenten — wenn id) bitten 
dürfte, feine Unterbrechung und fein Zeichen 
von Ungeduld, mein geltebter 9ejer! Sc) 
bin UNUM wirklich bet ber Sache, beim Be: 
weis, — aljo ein junger Menjd) — forjden 
Cie nicht nad) jeinem Namen, Sie fennen 
ihn obnedies — fchleicht im Duntel eines 















winterlichen Spätnachmittags burd) bie eng 
Gajje, in der jid) bas Verjagamt befindet 
Sein Gehaben ijt jcheu, als hätte er 
geitohlen, und das Herz flopit ihm 
in der Bruft. Zwei — dreimal ijt er 
umgefehrt, und er bringt es nicht über 
die Toreinfahrt zu betreten. 
jemand ſähe, er würde glauben, in den 
en — zu müſſen. Der Gjel! 
fennt ibn Denn in ber ungeheuren Stadt? 
Außer den paar —— und den 
pons un welch ee p^ 

ang bejtimmt unter ähnlichen merzen 
fitter, * Menſch. Und jdjlieBlid) und end- 
lid) — wenn ihn auch wirflid einer ber Be- 
fannten in bem fritijdjen Augenblide er- 
jpabte, was wäre denn dabei?! Deshalb 
müßte die Welt doch noch nicht zugrunde 
gehen. Es ijt wahrhaftig jchon mal da- 
gewejen, dak einem Studenten das Kleingeld 
ausgegangen pr Und bod) bracdhteunjer Freund 
es nicht über jih. Er fand aber jeinen Wus- 
weg. Er jtöberte fid) im Dunfel einen 
mann auf, der mit der heiflen Miſſion be- 
traut wurde. Der Dienjtmann wurde 
zwei Stunden |päter auf die Bude oder 
Kaffeehaus bejtellt, und das ging vun 
fort, jahraus, jahrein, immer mit demjelben 
Dienjtmann. Zwei Kojtbarfeiten hatte 
Student, eine jilberne Tajchenuhr und eine 
jilberne Zigarettendofe, und Diele 
Wertobjette mußten abwechjelnd immer aud) 
,[tubieren". Das war nun ganz jchön, aber 
man rechne nur einmal biejen Finanzopera- 
tionen gejfálligit nad. Fretlid) galt damals 
Silber nod) als Edelmetall, was faum 
mehr ber $yall ijt, aber aid) damals 
befam man für filberne Uhren und 

nicht allzuviel gepumpt. NReichlich bie 

des Erlöjes ging auf bie Rojten der Trans» 
aktion drauf. Dem dienjtbaren Vertrauens» 
mann gegenüber durfte man fein 
von Schwäche geben, und disfrete 
lungen mülfen immer anltändig honoriert 
werden. Immerhin — geholfen hatte man 
fid) Dod), wenn aud) nur für eine Spanne 
Zeit, aber es war immer von Wichtigkeit, 
gerade über dieje hinwegzufommen. 

Der Beweis ijt erbracht. Früher ſchämte 
jid) Jogar bas objfure Studentelein, jid) im 
Berjagamt bliden zu lajjen, Beute treffen 
fid) dort Damen ber beiten Gelellidjaft, und 
Herren, bie bod) ſchon Urjache hätten, jid) 
ein pea Bae genierem, befennen ganz harm: 
los bas Berjakamt als Ziel ihrer Wande: 
rung ein. Aljo: bie Zeiten ändern fid) und 
mit ihnen vielleicht bie Berjakamter. In 
ber Tat ijt heute das Wiener Verſatzamt, 
von dem ich hier berichten will, nicht mehr 
nur bie ftille Zufluchtsjtätte lichticheuer Ver: 
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legenheiten ober ber in T Puntten 
ſchon abgeftumpften wirklichen Not, jondern 
ein gern und oft aufgeluchter Aufenthalt der 
mondänen Gelellidart. Mit einem Wort, 
es bat durchaus nichts Belaltendes mehr, 
wenn man dort geleben wird. Faſt könnte 
man Jagen, daß bas Gegenteil richtig let und 
daß man an Anjehn und Kredit gewinnt, 
wenn man als [tánbiger Gajt dort erjdjeint. 

Das bedarf einer (rilárung, unb bieje 
wird gegeben burd) bie Geſchichte bes Ver: 
dee Einige Aufſchlüſſe gibt ſchon der 
offizielle Titel, ber un erit vor etwa 
fünf Jahren feine amtliche Beträftigung ers 
hielt. Er lautet: K. 8. Verſatz-, Verwah⸗ 
rungs: und Verfteigerungsamt. Cin bißchen 
lang und umjtánblidj) Die Wiener haben 
fid) thn aud) nicht aufordngen lafjen, fie 
on ihn einfach nicht afgepttert. (Cie jagen 

t3, diskret unb verjtändlich „Dorotheum“. 
Mit gutem Grund. Das Amt befindet fid) 
in der Dorotheer-Gaſſe, es war bis zu dem 
erit in unjerem SJahrhundert erfolgten Um: 
bau durch mehr als hundert Jahre in dem 
alten — untergebracht. Da lag 
wohl nach der grundſtürzenden Neugeſtaltung 
auch die einfache, kurze und doch allgemein 
verſtändliche Bezeichnung Dorotheum recht 
nahe. Sie wurde auch vor der Einweihung 
des neuen Hauſes vorgeſchlagen, von einer 
I. f. Statthalterei aber nicht genehmigt. 

ie entſchied fid) für den angeführten weit⸗ 
ſchweifigen Titel, aber in Wirklichkeit iſt ſie 
bamit nicht durchgedrungen. Caesar non 
supra grammaticos! Quer ben ungliidliden 
Rangleibeamten, die ibn ſchreiben miijjen, 
hält fid) fein Menſch daran. (Gana Wien 
jagt „Dorotheum“, unb babet dürfte es wohl 
[ür alle Zeit bleiben. 

Für Nidjtwiener madt übrigens ber neue 
breitipurige Titel bod) auch ſchon einiges 
Har, was bie Wiener jo ſchon willen. Es 
wird in bem Hauje nicht nur verjeßt, es wird 
aud) — und es wird verſteigert. Bes 
lieben einzujehen, bap bie Geſchichte num mit 
einemmal ein ganz anderes Gejid)t gewinnt. 
Wenn ich jebt dort gefehen werde, muß man 
nicht gleid) annehmen, daß id) genötigt fet, 
meine filberne Uhr zu verjegen. Man fann 
aud) glauben, daß id) eine meiner Dlillionen, 
bie id) zu Haufe für nicht gut genug auf: 
gehoben eradjte, hier in Verwahrung gebe, 
oder daß ich bie Laune babe, mir einen 
echten Rudolf Alt oder Ed. Charlemont zu 
eritehen ober aud) nur ein Srillantenfollier 
oder einen alten Weihbrunntejjel in getrie: 
bener Arbeit. Namentlich leßteres. Ich leide 
nämlich wirklich bitteren Mtangel an fupfer- 
nen: &eijeln. 

Und nun zur Geldjidjte bes Dorotheums! 
Oder um mid) auszumweifen, baB ich aud) in 
den Geilt ber Haffiichen $atinitit einge: 
brumgen bin: Welche, welcher Art fie a 
laßt uns nun unterfuchen. Begrindet wurde 
bas Wiener Verſatzamt von &ailer Sofeph I. 
mit allerhöchſtem Patent vom 14. März 1707. 
Es war damit nicht bie Verwirklichung einer 


Velhagen & Alafings Monatshefte. 


$8. Groller: „Dorotheum“ 


XXIII. Jahrg. 1908 1909. 


, bas Wiener Verfagkamt. 505 


völlig neuen Sbee vom Himmel gefallen. 
Man hatte (djon früher und au allen Zeiten 
in der ganzen Welt auf Pfänder geliehen. 
Auf diefen finnigen Bedanten war bie Menſch⸗ 
beit ſehr bald verfallen. m offizielle und 
itaatlid) organijierte Leihhäuſer gab es in 
on langft. Den Anſtoß 
zur Erlaſſung bes fatjerfidjen Patentes gaben 
bie Arbeiten einer im Jahre 1700 öinnelesien 
S&ommijjion, der bie Bründungsidee zur Be: 
ratung vorgelegt worden war. ad) lang: 
wierigen Berhandlungen empfahl bie Rommt): 
Jion bie Errichtung einer Pfandleihanftalt 
nad) bem Mufter ber in den Niederlanden 
unb in Italien bereits bejtebenben, unb von 
vornherein wurde ber ee a aufgeitellt, 
daß bie Grtrágnijje einer ſolchen Anſtalt 
dem Wrmenfonds der Stadt zugute fommen 
jollten. Die Kommiljion befürwortete aljo 
die Errichtung einer 9In|talt, „in welder 
gegen Berjaß einiger pfänder von juwellen, 
golbt, jilber, ſchatzgold, zinn, tupfer, lein: 
unb pöttgewandt und andre mobilten denen 
anmeltenden partheyen jebesmals mit anti: 
cipations: geldern gegen abjtattung geringer 
tax und gehörigen interefjen betgeitanben 
und aljo den notleidenden aufgeholfen wer: 
den fonne“. Der Wiener Stadtrat gab zu 
bem Vorſchlag eine fchriftliche Äußerung ba: 
ingehend ab, „daß hiedurd) bie vorthlhaftig: 
eit ber juben mertlidjer abgeftöllt würde, 
auch bie unerhörte wucherey ber allen orten 
hberumblauffenden handler: weiber gehemmt, 
denen notbleibenben in ber zeit — billigk⸗ 
heit pene, die bisher verübten diebjtabl 
urücdhgetrieben, niemand darben belältigt, 
iiber alles zu fregen willen anhaimb ge: 
töllt und gabr practicabl zu fein fcheinet“. 

Mit dem Verjagamt wurde nad) taijer: 
lidem Willen aud) ein Fragamt verbunden, 
eine Berfaufsagentur für Sachen und Waren, 
die „ohne merkliche untojten und Schaden nicht 
auf bie Märkte zu bringen jegnb". Gchon 
fie sig Jahre früher, im Jahre 1637, hatte 
der Wiener Univerjitätsprofeflor Linguift 
Sohannes 9[ngelus von Sumaran eine folde 
„Fragſtube“, allerdings zu eigenem Nuß und 
Frommen, errichten wollen. Gein Gefud 
an bie Regicrung wurde von bieler dem 
Genate ber Wiener Univerjität und von 
Diefem wieder ber theologijden Fakultät zu: 
gewiejen, bie aber mit guter und triftiger 
Begründung einen ablehnenden Belcheid er: 
gehen ließ. 

In ben erften Jahrzehnten mußte jid) 
bas Verfagamt mit ganz engen Räumen be: 
helfen, bie fid) als völlig unzureichend er: 
wiejen, obidjom die neue Einrichtung gar 
nicht recht burdjjugreijen jdjien und der 
Barteienvertehr ziemlich geringfügig blieb. 
(£rjt &atler Syolepb Il. brachte etwas Schwung 
in bie Gade. Am 8. März 1786 erlieh 
er ein Handbillett: „Lieber Graf &ollot: 
rat! Ich habe bas hielige Verjagamt heute 
in Wugenjdetn genommen und finde in Dem: 
jelben einige wejentliche Veranitaltungen au 
treffen nöthig, weldje vorzüglich bie Sider: 
11. Bod. 33 
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heit und Gemadlidfeit in ber Amtierung 
ur Abjicht haben.” Der Raijer geht mit 
Beinen Ausftellungen febr ins Detail. Es 
gerat ibm u. a. nidjt, daß ber hungarifche 
gent Bujanovics, ein Reidsagent unb ber 
junge Weblar in bemjelben Haufe wohnten. 
Denen müjje aufgejagt werden, wenn aud 
dadurch Dem fundo etn jábrlidjer Sins von 
mehr als 200 fl. entginge. Übrigens jchlägt 
er aud) noch ein rabifaleres unb für ihn be: 
jonbers charakteriſtiſches Auskunftsmittel 
vor. Man jollte bod) eine aufgelajlene Kirche 
jur Unterbringung bes Verſatzamtes zurid) 
en, unb als vorzüglich Dazu geeignet emp: 
fiehlt er bie alte Kirche zu Mtariaftiege. 
Dazu fam es nun allerdings nicht, aber 
es ftimmt bod) ganz in bie jofephinijche 
Zeit, daß bald feet ein Rlofter, und gwar 
bas Dorotheenflofter, für bas Berjagamt „zus 
as a wurde. Bon ber Einbeziehung der 
orotheentirche wurde nur deshalb abgeleben, 
weil [ie zu Magazinszweden weder notwen: 
big noch anwendbar jei. Dabei blieb es 
auch Schließlich, obfdjon ber Raijer in einem 
Handſchreiben vom 2. Januar 1787 nod) eins 
mal |djarf gegen die Dorotheentirche losgeht. 
Einige wenige Stellen feten hier mitgeteilt, 
weniger um bes rein fachlichen Intereffes 
willen, als weil fie Licht werfen i bie Zeit 
unb bie Geijtesridjtung bes ſtürmiſch refor: 
mierenden Herrſchers. Mit einiger Ber: 
wunderung wird man aud feben, wie zur 
Beit der höchſten und feinften Entfaltung 
ber Kunſt bes deutjchen [pradjliden Aus: 
druds in der Wiener Hofburg noch deutich 
ejchrieben wurde: „Ich beangenehme in ber 
— dieſen Vorſchlag und finde Ich 
olgende Abänderung zu treffen nöthig. — — 
. 14 im 1. Stock kann zwar zum Licita⸗ 
tions Zimmer beſtimmt werden, Mp obne 
daß daſelbſt zugleich die Pretiofen Pränder 
unterzubringen find; in dieſer Gemäßheit 
müßte, wenn nicht nad) ber hierunter vor: 
fommenden le: vorzugehen rat: 
licher befunden werden jollte, dieſe Zurichtung 
bald möglichſt geichehen, auch bie e dn 
dung gwijden bem geiftlichen unb milden 
Ctiftungsfonbs, jo wie es hier vorgeichlagen 
wird, eingeleitet und bas bermalige Haus 
bes ?:BerlaGamtes nad) erfolgter Räumung 
lieitando bindangegeben werde.” Weiters 
wird bejtimmt, dag „alles Übrige zu Woh⸗ 
nungen zugerichtet und verlajjen werde“. 
Da I ein Beute nod) gebräuchlicher Wiener 
Lofalausdrud angewendet, der außerhalb ber 
chwarzgelben XM s faum fofort vers 
tánblid) fein dürfte. enn einer in Wien 
agt: „Ih will eine Wohnung veríaljen", 
o denkt er in Wahrheit gar nicht daran fie 
u perfajjen. Er bat nur den Wunſch, bag 
be bezogen werde, er will fie vermieten. 
Der charakterijtiihe Schluß des Hand: 
(reibens lautet: „Das Dorotheer = Klofter 
Gebäude ift ganz für bas $Berlabamt zu 
widmen; je weniger aber Parthenen darın 
wohnen, deito beifer ift es für die Sicherheit 
bes Orts.“ 


Cs ift unbegreiflid, wie, fobaIb man ein: 
Gace nidjt will, jo unbedeutende $Bejdjuxt: 
lichfetten zu Hilfe tommen miüjjen als jene 
find, bie bier wider den Gebraud) ber Kirk: 
angeführt werden. Man ſucht feuchte, fir: 
ftere*), unnöthige Roften und Ich weiß nid: 
was alles ängitlich auf, derweilen als bas 
ee jedermann vor Augen liegen follte. 
„Die Kirche [tebt fdon lange und tft imme 
ür troden gehalten worden; aud) haben ti: 

etenden genug Licht gehabt, um in ihrer 
Betbiidern aud) von Meinem Drud gemäch 
lid) zu lejen; über das ijt fie gewölbt un! 
feuerficher. Warum will man fie aber m: 
Gewölbern untertbeilen und baburdj finite: 
maden? Da man ganz füglid) fo wie in 
Bibliothefen an den ‘Pfeilern und in ben Ra: 
pellen Stellen anbringen und zu ben boh: 
ren Theilen mitteljt rollender hölzerner Ste: 
gen gelangen fann. Da wo man mit den 

tiegen wegen der Höhe nicht Hinzureicen 
vermag, muß ebenfalls wie in Bibliothelen 
eine hölzerne Gallerie, auf welder wie unten 
Stellen zu maden find, errichtet werden, 
ohne bie Lidte ben Fenſtern zu benehmen, 
jondern vielmehr nod) andere, wo es mög: 
lid) ijt, zu eröffnen, jondern aud) Das Haupt: 
thor zu einem jyenlter umgeftaltet werden 
muß. Um allen [ceren Raum zu benuger. 
wären aud) in der Mitte der Kirche miedere 
Stellen für Kupfer, Zinn und berley Pfän: 
der von ſchwerem Gewicht, bie feine Yichte 
benehmen, anzubringen. Die gwen Thürme 
find abzutragen und auf bie be[tmoglidit: 
Urt zu benugen.” Das war bte rabitalc 
Art, wie Sjofeph II. bei der Aufhebung ber 
Klöfter vorzugehen pflegte. 

An berjelben Stelle, nicht mehr aber in 
bemlelben Hauje, befindet ftd) bas heutiac 
Berjagamt. Erft in die jünglte zeit, 158 
bis 1901, fällt der Umbau des alten Toro: 
theenflojters. Die Umwandlung war nid: 
nur eine äußerliche. Die ganze Einrichtung 
und Verwaltung wurde von Grund aus re: 
formiert, reorganifiert und ben Anfordemn: 
gen ber heutigen Zeit entipredend vollis 
neu ausgejtaltet. Wejentliche Verdienfte um 
bie Neugeltaltung der Dinge hat fid der 
auch heute nod) an der Cpibe bes Inſtituts 
jtehende 3entralbirettor Hofrat v. Sauer: 
Cſaky erworben. Unter feiner fadtundiger 
unb umfichtigen Leitung bejorgen etwa U 
Beamte und Diener den umfangreichen Be: 
trieb, in den nun bant? jeiner erfolgreichen 
Arbeit ein ganz moderner und frijcher Zus 
efommen i|. Das nette Haus, mit einem 

ojtenaufwand von 2860000 Kronen erbaut. 
bat zwei parallele Gajjenfronten und bed! 
eine FM M apice von 3772 Quadratmetern. 
Auf duperfte Raumausnugung ijt von bez 
weiten unb tiefen Rellerrdumlidfeiten bis 
zum Dachboden hinauf ein bejonderes Anger 
merk gerichtet worden. Für den Berlex 
des Publifums und jelbft der umfänglichfien 
Laſten — es werden beilpielsweije and vici: 
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Automobile verjebt — ftehen fieben große 
Aufzüge zur Verfügung. Bemerfenswert tjt 
es, daB der Umbau bewerfftelligt werden 
mußte, ohne daß der Betrieb eine Störung 
erlitt. Es wurde aljo erjt ein Drittel um: 
gebaut; dann wurde der [ertige Teil begogen 
und bann erjt bte tyortlebung bes Baues in 
Angriff genommen. Die ganze jebige Ein: 
richtung tjt mit ihren zahlreichen großen Ga: 
len eine derartige, bab fie auch nod) für eine 
febr erbebltdje Entwidlung und Erweiterung 
des Verkehrs hinreichende Bewegungsfreiheit 
zu bieten in der Lage ijt. 

Den neuen offiziellen Titeldes Dorotheums 
haben wir bereits angeführt. In ibm ijt 
ausgedrüdt, daß bie Tätigkeit bes Injtituts 
fid) auf drei Gebiete erjtredt: Verſatz, Ber: 
wahrung, Verjteigerung. Sd) habe un das 
Redt, für einen Fachmann in diejen 9Inges 
legenheiten zu gelten. Als jene eingangs 
erwähnte ge nung mit ber befannten 
Dame ftattfand, war ich auf dem Wege, mir 
die erforderliche Cadjfenntnis zu erwerben. 
Ich gab meine Karte für den Herrn Zentral: 
bireftor ab und wurde jofort empfangen. 
Ich hatte bie Abficht, für Velhagen & Klas 
fings Vtonatshefte einen Wrtifel über das 
Dorotheum zu Ichreiben und — und dazu 

möchte id) mir einige Wiffenjchaft holen. 

„NAh, Velhagen und Klafing!“ Iautete die 
Antwort bes Hofrats, bie, jo fura fie war, 
bod) burd) Ton und Bebärde gum Ausdrud 
bradjte, Dak ihm bie Monatsjchrift jehr wohl 
befannt jet und er großen Reſpekt vor ihr 
babe. Gr beorberte mir einen Beamten an 
bie Ceite, unter bejjen Führung ‘und dan: 
fenswerter Unterweilung id nun während 
eines geichlagenen halben Tages das Haus 
von oben bis unten durchftudterte. 

Zuerft alfo bas Berjakamt. Es ijt immer: 
bin interej[ant, daß jene pfychologiichen Im: 
ponderabilien, bie es jenem armen Studen= 
ten troß dringender Berlegenheit unmöglich 
machten, feine armjelige filberne Uhr hinein: 
zutragen, jdjon bei ber Bründung bes Amtes, 
alfo vor nun mehr als zweihundert Aur 
in Betracht gezogen worden find. Cs heißt 
nämlich in dem bereits mehrfach angezoge: 
nen Bründungspatent vom Syabre 1707 auss 
brüdlid: „Wenn jemand fid) nicht zu ers 
tennen geben will, jo ijt von belagtem armen 
ee ain beaydigter Berfaß - annehmer, 

arcis della Rua, ber gejambten allbieligen 
cambiften und waaren=handlern wiirdlider 
enfal ober wechsler, welder auf der Brand: 
tatt wohnhaft, verordnet unb eigens Diegu 
benennet worden mit bieler auflag, dak er 
anjftatt bes eigenthumbers bas pfanb in bas 
amt ohne benennung bes pfandgebers nah: 
men überbringen, hierauf bas dDarlehen em- 
pfangen, biejes bem pfandgeber nebft der 
ambtsaettel bebünbigen unb bei erfolgender 
ausslójung foldjes gegen bezahlung des ca- 
pitals unb interejje wiederumb aus bem ambt 
abholen und erheben, folglid) jelbes bem 
eigenthumber zuftellen fónne, darfür aber 
gedadhter verjak-annehmer von dem eigen: 


mn nicht mehr als 1 per cento I jeine 
— zu fordern und zu nehmen befugt ſein 
olle.“ 

Wud heute gibt es nod) zahlreiche Ver: 
mittler, Serum Verſetzer und Verſetze⸗ 
rinnen, und viele Winkelverſatzämter, In 
taflogeihäfte unb fonzeffionterte Pfandleih: 
anftalten leben ber Hauptſache nad) davon, 
daß fie ben Berfehr mit dem Verjagamt 
vermitteln. Den verfchämten Klienten ftellt 
(fid infolgedeffen jede derartige Anleihe recht 
teuer. Es ift aber Sm ber modernen 
Einrichtungen im Dorotheum aud) in OE 
Punkte wejentlid) bejjer geworden. an 
geniert fid) [don deshalb weniger, weil es 
bod) gewöhnlich einem nicht von ber Naſen⸗ 
\pige beruntergelejen werden fann, ob man 
im Berjagamt oder im Berwahrungs: ober 
im Verfteigerungsamt zu tun bat. Die beiden 
legteren Eventualitäten wären aber nidt. 
nur nicht befchämend, fondern eher fredit- 
[órbernb. 

Natürlich ijt bte Verfatabteilung die um: 
fanglicdite. Sc habe groge Augen gemadt, 
als id) ba bie Dinge jah. Ich Ipreche nicht 
von den Kleidungsitüden, ber Wälche, bem 
Bettzeug. Die armen Leute, bie das Not: 
wendigite hintangeben müjfen, bilden über: 
all, in der ganzen Welt, bie ungeheure gn he 
3 ganz jelbjtverjtánblid) jedoch an bieler 

tätte, im Pfandhaus. eldje Fülle aber 
aud) von |ogenanntem Luxusartiteln! Go 
gibt es beifpielsweije in ganz Wien feine 
aud) nur annähernd jo große Fahrradnieder⸗ 
lage, wie bie im Dorotheum. Es ift nicht 
leicht, bei größerer Anjammlung von Fahr: 
rädern ihre Anzahl halbwegs Qo zu 
fügen. Ich traute mir in dem Puntte 
einige Praxis zu. Hatte id) bod) vor Jahren 
als *Brájibent eines ronem Klubs jelbit eine 
anjehnliche 9táberballe erbauen lafjen. Dabei 
lernt man bod) einiges. Hier aber ließ mid) 
alle Erfahrung im an Sd) konnte nur 
fdauen und bauer: as ijt einfach ein 

eer von Fahrrädern, bem gegenüber jede 
Schätzung verjagt. Belonders überrajchend 
wirkt die Legion von funtelnagelneuen Ras 
bern. Man fommt da auf Verſchiedenes. 
Go mander Radfahrer hat fid) aus einer 
(Belbverlegenbeit geholfen, indem er jein Rad 
verfegt bat. Das ijt nicht alles; es gibt 
nod) andere SBerlegenDeitem. Da gibt es 
zahlreiche , 3immerberren^ — bei Ihnen jagt 
man ,Gbambregarnijten" —, bie mit ihrem 
Rad über den Winter nichts anzufangen 
willen. Es jol in angemejfener Temperatur 
am trodenen Ort rationell verwahrt, aljo 
auigehäng! und nicht auf bte Reifen geftellt 
werden. Dazu fehlt oft bie Mtdglidfert, — 
aljo ins Berjakamt damit! Dort wird |djon 
in fachgemäßer und jorgfältiger Weile dafür 
gelorgt. Noch anders: ein ffeinerer oder 
rößerer Gabrifant oder Händler gerät in 

todung, in Zahlungsjchwierigteit. Er hilft 
fid rajd, indem er einen kleineren ober 
rogeren Teil jeines Lagers ins Dorotheum 
chafft. 
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Cs gibt vielleicht aud) feine größere 
Möbelntederlage in Wien, als im Dorotheum 
und wohl aud) fein größeres Lager von 
Klavieren und von Mufifinitrumenten über: 
fads Da gibt es eine großartige Waffen: 
ammlung, Bajen unb alle erdenfliden fera: 
milden (rgeugnijje, Plaftifen in Marmor, 
Terrafotta, Holz und Metall, Briefmarten: 
unb Münzenjammlungen, Gpigen, — id 
wüßte faum anzugeben, was ba nicht zu 
finden wäre. Raum etwas iit zu gering und 
nichts zu foftbar, daß es hier nicht belehnt 
würde. Cine bejonders hervorragende Rolle 
ipielen bie Golb- und Cilberjadjen und bie 
Juwelen. Bom armjeligiten Rreuglein, Amu⸗ 
lett ober Ehering bis zum pompöjeiten Bril- 
[antenbiabem ilt alles in betäubender Fülle 
eir euge Ein Seer von beeibeten Schäß- 
meijtern jtebt aur Verfügung. Gie haben 
natürlich eine folojjale Praxis auf ihrem 
befonderen Gebiete. m Geſchäft ijt es zu 
verjteben, und fie miijjen ihr Geſchäft per: 
ftehen. Denn wenn fie fid) einmal táu|djen 
lajlen follten, Jo geht bas auf thre Koften. 
Da hört befanntltd bie Gemiitlidfeit auf. 

Das Geſchäft geht begreiflicherweife gut, 
am beiten natiirlid) im Dorotheum  felbit, 
aber man hat jid) aud) in den adjt Zweig: 
anjtalten in ben Vorſtädten nicht zu betlagen. 
Im Sahre 1907 wurden 1443976 Poften mit 
29431469 Kronen eingeſchätzt. Dabei zeigt 
fid) jowohl in der Zahl der Objekte, wie tn 
der Summe der gewährten Darlehen beim 
Vergleich mit ben Ausweiſen früherer Jahre 
eine [teigenbe Tendenz. Die Stadt wädhlt, 
und mit dem Wachstum ber Gropitábte hält 
aud) bie Ausbreitung des Pauperismus 
Schritt. Zur Berfallszeit miiffen bie ver: 
lebten Gegenjtánbe umgejegt ober ausgelöft 
werden, fon|t verfallen fie und gelangen zur 
Verjteigerung. Im Jahre 1907 gelangten 
auf biele Weile 77606 Poſten zur Beritei: 

erung. In bieler Ziffer ſpiegelt jid) ein 
betrüd)tlid) Ctüd Großſtadtelend, vielleicht 
aud) — eine Ctatijtif darüber läßt (id) jchwer 
aufitelen — ein Stück großſtädtiſchen Gau⸗ 
nertums. Denn vieles mag wohl mit guter 
Abficht bem Schickſal bes Werfalles anheim: 
gegeben worden jein, jo beijpielsweije alle 
geltoblenen Sachen. Wenn es ben Sieben oder 
Hehlern geglüdt ilt, ba etwas anzubringen, 
dann find Tie froh und begnügen jid) mit 
biejem Erfolge. Cie benfen gar nicht daran, 
fid) mit bem Auslöjen in ein neues und ge: 
fährliches Gedrange einzulaffen. 

Der durchichnittliche Belehnungswert der 
einzelnen Pfänder betrug im Jahre 1907 bet 
Brettojen 27,53 Kronen, bei Effekten 9,08 
und bei Wertpapieren 193,68 Kronen. 

(ine viel vornehmere Atmoſphäre um: 
fängt uns Liber wenn wir die zweite Ab— 
teilung ber VInjtalt, bas Verwahrungsamt 
betreten. Es ift nicht mehr die Armeleut: 
luft, Die uns entgegenweht, Jondern das 
Parfüm des Reidtums. Faſt alle Wiener 
Reltaurants haben ihre „Schwemme“ und 
ihr „Extrazimmer“. Vie erjtere ijt für bie 
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&utidjer, Dienftmänner und für alle, die nicht 
viel Gelb ausgeben fónnen oder wollen, bas 
lebtere für bie „bejleren“ Leut'. Hier haben 
wir aljo bas „beilere” Publitum. Auch bier 
fann gwar gepumpt werden, aber bod) [don 
in nobleren Formen. Dan läßt fic) Wert: 
papiere belehnen. Das ijt bod) ſchon etwas. 
Ih glaube, fjelbft ber arme Student hätte 
fic nicht geld)dmt, babei ertappt zu werden, 

aß er Wertpapiere belehnen läßt. Das ijt 
burdjaus anftändig; gemein ijt es nur, feine 
jilberne Uhr zu verlegen. Bei alledem jpielt 
bie Belehnung hier nidjt bie Hauptrolle. 
Verwahrung oder, um feinen Anlaß zu Mip- 
ver|tánbnijjen zu bieten, Aufbewahrung ift 
bier die Parole. Gtrengen Sie Ihre Phan— 
tafie gefälligit ein wenig an. Nehmen Sie 
an, id) fet etn mádjtig reicher Diann. Ich 
gebenfe, eine große Vergnügungsreije anzu: 
treten. Es wäre mir nun rect peinlich und 
würde mein Vergnügen Doch einigermaßen 
trüben, wenn in meiner Abwefenheit meine 
unbeauflichtigte Wohnung ausgeraubt, mein 
Vermögen weggetragen würde. ch gebe 
aljo ins Dorotheum unb faufe mir dort für 
ein paar Kronen Beruhigung. Man über: 
nimmt mein Vermögen und verpflichtet jid), 
darauf adtgugeben. Nun fann id) ruhig 
reifen und ruhig jchlafen. 

Oder anders: Sd) bin ein febr reicher, 
aber auch ein jehr bequemer Herr. Go oft 
eine Ziehung ift, joll td) meine Lofe dDurd): 
* ob ſie nicht etwa gezogen ſind; zu be⸗ 
timmten Terminen ſoll ich — eine ekelhafte 
Arbeit! — mit einer großen Schere Kupons 
abſchneiden, bis ich Schwielen an den gern 
triege; id) foll Berfallszeiten in Evidenz 
halten, id) foll überhaupt verwalten, wovon 
ich anerfanntermaBen feinen Dunjt babe, — 
weg damit ins Dorotheum. Dort gibt's 
Leute, bie folche Gadjen verftehen. Sollen’s 
bie bejorgen! — Gie bejorgen es. 

Mil einer fid) aud) dort nicht in Die 
Karten fehen [ajjen und bod) ficer geben, 
jo gibt er ein verliegeltes Palet ab. Es 
wird ihm aufgehoben und wann er es wünſcht 
mit unverlegtem Siegel zurüdgeltelt. Man 
ae jeine Methode ausjucen. Es gibt 
aljo Berwahrungs:, Berwaltungs:, Siegel: 
und ivi Aa Gefallen einem alle 
bieje Depots and nicht, fo fann er jid) immer 
nod) für eine Safekaſſette entjcheiden, bas tjt 
ein feuer: und einbruchlicherer Schrant, ben 
man fic) mictet und zu bem man einen 
Schlüſſel zur Gegen|perre erhält. Aus guten 
Gründen muß nämlid) beim Auf und Zus 
Jperren aud die 9Inltalt ein Wort dreingu: 
reden und einen Schlüſſel hineinzufteden 
—— Für den Inhalt intereſſiert ſich die 

nitalt weiter nicht; IB bietet nur Gewähr 
dafiir, daß er unverjehrt erhalten bleibt. 

Im Sjabre 1907 wurden 2640 Wertpapier: 
Depots im Betrage von 67,47 Diillionen 
Kronen und 392 Pretiojendepots im Werte 
von 2,36 Millionen Kronen hinterlegt. Bon 
Safefajjetten wurden 525 Stid in 9Iniprud) 
genommen. Dieje Kafjetten, die nach bem 
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Snitem ber modernen Pangerfaffen mit allem 
echniſchen Raffinement der Neuzeit Derge: 
tellt find, bieten an fid) ſchon volle Sider: 
iit. Gleichwohl bat man fic damit mod) 
udjt begnügt. Man hat auch ben ganzen 
ingqebeuren, im Gouterrain gelegenen Gaal, 
n bem fid) bie [dyweren Kaffen und Kaffetten 
efinden, nod) mit einem eigenen Banger 
ımgeben, Jo bap nun ber ganze wertldufige 
Raum eine große einbrud): und feuerlichere 
Ralle vorftellt. Auch ber beſte Fachmann tm 
Sinbreden müßte da febr herabgeltimmt 
verden. Wie ſoll ba nod) ein Menſch ein: 
stechen? Das i|t ein ganz unbilliges Ber: 
langer. Die Partie ift zu ungleich. Jules 
Lerne verficht bie Anlicht, daß in bem jtillen 
zampf zwiſchen bem Gefangenen, der darauf 
linnt auszubrechen, und jeinen Wächtern, bie 
beitrebt find, bas zu verhindern, der eritere 
ganz beträchtlich im Vorteil jet. Denn er 
iei in ber Lage, feine ganze Gebanfenarbeit, 
all jein Sinnen und Trachten auf ben einen 
Punkt zu fonzentrieren, während jeine Wad): 
ter durch allerlei menjchliche Intereffen ge: 
legentlid) bod) abgelentt würden. Mag fern. 
sh möchte mich nicht in den Streit milchen, 
aber ich vermute, bap bet biejem gepangerten 
Riclenbebdltnis, bas wieder nur gepangerte 
Behältniſſe in fid) jchließt, die Partie I bert 
Einbrecher fehr ungünftig itebt, trojtlos uns 
aünjtig, unb daß bas burdjaus feine gleich: 
mäßige und gerechte ?Berteilung ber Aus: 
\ihten unb Möglichkeiten mehr ift. Da ilt 
einfach nichts qu madjen, und damit muß 
man ftd) bejdjetben. 

Wir fommen nun zur dritten und wohl 
der interejjantejten Abteilung, gum “Wer: 
teigerungsamt. Mit diejer Abteilung wurde 
bet ber gründlichen Reform zu Beginn 
unjeres Jahrhunderts etwas ganz Neues 
und (GriprieBlid)es gejdaffen. Nicht, daß 
die MBerjteigerungen an fid) etwas Neues 
dargeftellt Patten: neu und gut war nur bie 
Nethode, bte als Reform eingeführt wurde. 
Te SBerjteigerungen waren jchon bei ber 
Begrünbung im Sabre 1707 vorgejehen 
worden. Es heißt tn bem Patent: „Damit 
Die pfänder nicht verliegen nod) burd) ans 
ıhwellendes intereffe ſowohl zu ſchaden bes 
ambts als bess jchuldners und pfandgebers 
id) jelbjt verzehren möchten, als ift ſowohl 
ju nugen dess pfand:eigenthumbers als aud) 
erſtgedachtes ambts richtigfeit bie vorjehung 
dahin gemacht worden, ba alle folche pfänder 
"ad einem jahr und feds wochen und gwar 
vom tage bess beichehenen verjah anzus 
tehnen, wann inmittels bie intere|je nicht 
‚bezahlt weder mit befagtem ambt auf ein 
neues pactirt worden an einem gewiljen orth 
in ber [tabt (welches orth entweder in denen 
gedruckten zeitungen oder fonften auf andere 
Weiss Jebermünniglid) zur nachridjt fund 
Acthan werden wird) olenttid im beilein 
‘ines ambts-bedienten durch den hierzu auf: 
genommenen aussruffer nad) dreymabli 
dussgeruffener feilbietung jedod) enia 
umb bie Ihäßungs= fumma. bem meijtbietert- 


den gegen allo gleich parer begablung vet: 
laujfft werden.” Cine Ausnahme wurde ge: 
mad nur für „rauche, futter: und kürjchner: 
maaren, wegen allzu gefährlich: und miib: 
jamber erbaltung". Auf jolche wurden Dar: 
leben. nur auf leds Wochen gegeben, und 
die Veriteigerung ſchon nad) einem Biertel: 
jahre vorgenommen. 

Schon bei Einführung ber Berfteigerungen 
niftete fic) aber cin fibeljtanb ein, ber alle 
guten Ablichten im Keime eritidte und alle 
etwaigen WBorteile ber neuen Ginrichtung 
vernichtete, und der troß aller obrigfeitlichen 
Bemühungen während zweier Jahrhunderte 
nicht ausgerottet werden fonnte. Cs bildete 
fid nämlıd) jofort ein Ring von SBrofeljions- 
ligttanten, bie eine geregelte dg un 
einfad) zur Unmöglichkeit machten. Gie er- 
ftürmten ben Blak unb verteidigten ihn 
gegen jeden Eindringling. Durch fünjtlid) 
veranitaltetes Gedradnge wußten fie es zu 
verhindern, daß ein „Unberufener“ dazu 
fam, bie zur Berfteigerung gelangenden 
on überhaupt nur zu fehen. Wagte 
es ein joldjer bennod) mitzubieten, jo wurde 
er jo lange —— gefrogzeit geſtoßen, 
kujoniert, brutaliſiert, bis er glücklich draußen 
war und die Sr gründlich verloren ar 
jemals wiedergufommen. Nützte aud all 

as nicht unb blieb einer trogdem ftandhaft, 
jo wurde er |o hinaufgelteigert, daß er un: 
möglich etwas erftehen fonnte. Nun mußten 
allerdings bie Lizgitationshydnen felber ben 
LA Preis begablen, aber fre nahmen den 
aden gern tn ben Rauf. Das waren 
eben bie Kriegs: und Betriebstoften, bie ge: 
meinjam getragen wurden. Wlan bradjte 
jie dafür auf ber andern Geite hundertfad) 
herein. Nicht bie Ausnahmsfalle entidjteben, 
Jondern bie Regel, und bie wieder war, daß 
lie äußerft niedrige 9Ingebote madten, bie 
von ber ganzen Gilde rejpeftiert und niemals 
liberboten wurden. Go erjtanden fie alles 
augerordentlid) billig und verjtändigten und 
einigten jid) hinterher untereinander. 

Babllos find die behördlichen Verord— 
Hana unb Berbote, bie in bieler Gade 
tm Laufe von faft zweihundert Jahren er: 
lajfen wurden. Gie find zum Teil von riih: 
render Unbeholfenheit und haben tatlächlich 
auch nie etwas genüßt. Erſt bas neue Haus 
ermöglichte die gründliche Abhilfe. Da gab 
es große, elegante, lichte Säle. Das war 
fein gemütlicher Aufenthalt mehr für Die 
dunklen Ehrenmänner. Die Räume waren 
ihnen zu groß geworden, als daß fie bier 
los nen berrichen fünnen, und dann war 
aud) bie ftrablende Helligkeit äußerjt jtörend. 
Das Publifum gewann 
Schlacht war für ben Ring definitiv per: 
loren. Jetzt find bie Berjteigerungen im 
Verſatzamt ungemein volfstiimlid) geworden. 
wait — oft auch mehrmals im Tage, 
werden Verſteigerungen abgehalten, die ſtets 
lebhaften Zuſpruch haben und bei denen es 
nunmehr vollſtändig korrekt zugeht. Die Lizi- 
tationshyänen haben vollſtändig ausgeſpielt. 


die Oberhand; die 
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Es find nicht nur verfallene Pfänder, die 
ba veriteigert werden. Einer will [eine 
Wohnungseinridtung los werden. Er will 
überfiedeln, ijt verjeßt worden, oder fie ge: 
ies ibm überhaupt nicht mehr, er ijt ihrer 
att geworden, möchte eine neue haben, — er 
hat feine beffere 3Dtetbobe, fie anjtändig an 
den Mann zu bringen, als daß er fie dem 
Verfteigerungsamt übergibt. Er fann fogar 
dort an Ort und Gtelle (id) aud) bie neue 
ke Auswahl hat er nad) Herzens 
luft. Es gibt zahlloje Heine Geldjá[tsleute, 
Möbeltijchler, Tapezierer, Holzbildhauer, bie 
ihr Beltes getan haben für eine Ausitellung 
oder weil fie lonjt jid) auszeichnen zu fónnen 
hofiten, und bie, jchlieklich ins Gedränge 
eraten, fid) Dadurch helfen, daß fie ihre 

ufluht zum Berjteigerungsamt nehmen. 
Tudbhandler, Waiderabritanten, Gilber: 
ſchmiede ujw. bringen ganze Warenlager 
bin. Es gibt faum etwas, was dort dt 
eritanden werden fónnte, und man fau 
dort gern, weil man weiß, daß man nicht 
überteuert wird. Es hat alles feine jolide 
Bafis, bie burd) bie Schäßung gegeben iit. 
Die Schätzmeiſter arbeiten nämlich unter 
dem Drude perjönlicher Verantwortlichkeit. 
Cie finnen im Falle effatanter Unjtimmig: 
leit ber Schäßung unb der dadurch bedingten 
Unanbringlidfett eines Gegenjtandes ober 
einer Partie angehalten werden, bie Sachen 
jelbft zu bem von ihnen beitimmten Werte 
gu übernehmen. Das mahnt bod) zur 

orſicht. 

Eine eigene wöchentlich erſcheinende Zeit: 
ſchrift des Amtes gibt den weiteſten Kreiſen 
Kunde von dem — Wochenprogramm 
der Verſteigerungen. Dieſe Einrichtung hat 
ihre guten Früchte getragen. Die Bes 
teiligung iſt immer eine rege, wodurch auch 
am beſten Verſchleuderungen vorgebeugt iſt. 
Die Käufer kommen trotzdem auf ihre Red) 
nung. Ein ftarfes Kontingent jtellen bte 
jorg iden Hausfrauen. Cine Dame meiner 

efannt|cdaft erftand vor furgem einen 

önen (Gasofen. Nachdem er ihr auge: 
lagen war, reute fie ber Handel. Das 
ormat erjdten ihr binterber nicht recht 
pajjenb. Cie bezahlte ihn und überwies ihn 
fura entichlojfen bem Amte wieder zur neuer: 
lichen Verjteigerung. Sie war gefeht darauf, 
Dabei etwas zu verlieren. enige Tage 
fpdter erhielt fie die Berjtdndigung, [id) 
fünfzig Kronen abzuholen. Bei der neuer: 
lichen Berfteigerung war um das mehr er: 
zielt worden. Dian kann fid) denfen, daß die 
Dame über diejes Geſchäft jehr erfreut war. 
Über den Umfang und die Art bieler 


Berfteigerungsgejchäfte mögen einige Ziffern 
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näheren Aufichluß geben. Im jahre 1907 
ern 159640 Poften zur Berfteigerung. 
er Erlös betrug 3254471 Kronen. Bu dieſer 
Summe haben faft zu genau gleichen Teilen 
bie Pfänder und die „freiwilligen” Poften 
beigetragen. Der Durchſchnittswert ber ver: 
en Pfänder gg ed Pretiofen 3, 
ir Effelten 14,50, für Wertpapiere 136,50 
Kronen. Zum YAusrufspreile wurden 39 * 
ber gejamten Poften zugeichlagen; 36,6 % 
mit einer Steigerung bis gu 50%, 11% mit 
einer Sin gerung bis zu 100% und 13,4 * 
mit einer Steigerung über 100% des Aus: 
rufspreijes. Dieſe Ziffern laffen erfennen, 
daß es im allgemeinen und insbelonbere im 
Vergleiche mit den übrigen gangbaren Ber: 
faufsmöglichleiten eine ganz joltbe Art ber 
Veräußerung ift, die das Amt bejorgt. 
In oer Na Weife beginnt das 
Dorotheum aud) Einfluß au gewinnen auf 
unjer Runftleben. Es gibt dort [tánbige 
Sunjtaus[tellungen und ftändige Kunlt: 
auftionen, und jo ift bas Dorotheum and 
n ftandigen Treff: und Cammelpuntt ber 
tebhaber unb Sammler geworden. Ta 
glüdt denn aud) mancher Gelegenbeitsfaur, 
n bem einer jon|t nicht leicht gelommen wäre. 
nb es braud)t ja nicht jeder gleich, wie es 
jüngft geſchah, eine filberne Baje zu erftehen, 
in ber er dann daheim zu ndi Schrecken 
ein halbverweſtes — Menſchenherz findet. 
Zahlreiche Künftler und Künſtlerinnen and 
mit gutem Namen beſchicken dieſe &unit: 
——— die nicht auch zugleich Auktions⸗ 
ausſtellungen ſind, ziemlich regelmäßig. Da 
in dem Hauſe nur eine Form des Verkaufes 
zuläſſig ift, bie tm Wege ber Verſteigerung, 
wird, wenn ein £iebbaber ein bejttmmtes 
Bild ober jon|t etn Kunſtwerk zu erwerben 
wiinjdt, biejes jofort aur Berfteigerung ge: 
bradjt. Dasjelbe ijt der Fall, wenn ber 
&ün|tler ober bie Künftlerin bie Abſicht 
M d gu ihrem Honorar zu fommen. 
a ijt durch raſche Hilfe ſchon mande Wobl- 
tat bewirkt worden. Bor Berichleuderung 
In bie Ausfteller durd ben von ihnen ſelbſt 
eftimmten Minimalpreis geihüßt, unter 
dem ihre Arbeit nicht hintangegeben werden 
darf. Dabei ijt es nun allerdings möglich, 
daß ber Berfauf gelegentlich bod) nicht anj 
den eriten Wurf gelingt, andrerjeits aber 
bod) aud), daß ein wejentlich höherer Preis 
erzielt wird. 

Alles in allem: es flutet Licht und Luft 
butd) bas neue Dorotheum, unb es ijt langit 
nicht mehr die Stätte, an ber man (td) fcheu 
Berumbrüden unb zu der man jid) nur ver: 
— und ganz verſtohlen hineinſchleichen 
müßte. 
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Der Galt. 


Ein 9(Ipenmárdjen von 


Frida Schanz. 





„Reiner will mid) — und hau— 
en u 


Klagte es einmal im Wettergraujen, 
Wie ein Reh jchreit in Wngft und Qual, 
Durd) ein Dörfchen im Alpental. 
2 unb Hirtin, weißhaarig beide, 

aufchten auf bei bem Klang von Leide, 
Riefen hinaus in den Spätherbitfroft: 
„Wer denn mödte oar ung und 

p jt 2“ 

Und eine Stimme wie uralter Jammer 
Rief: „Ein Zwerg nur!“ hinein in bie 


ammer, 
„Sei bebanft, wer ihn nährt und hauft!“ 
Und den Alten hat’s leis gegrauft; 
Dod) fie jdoben den Riegel vom Türchen, 
got bas zudende TFeuerjpürchen, 
Trugen Ras auf unb Bile zum Tranf. 
Und bas Männlein jak auf ber Bank, ~ 
Triefend, uralt und müd’ zum Taumeln, 
Ließ die winzigen Beinlein baumeln, 
Cagte gramlid: „Welch grobe Speije! — 
Dod Shr reicht fie [o trauter Meife, 
Dak ich ejlen will. Habet Dank!” 
Ein Rasfriimlein lag auf ber Dfenbant, 
Das nahm es, etwa ein erbsgroßes 
Stiidden, 

Darauf tranf es zwei Vogelſchlückchen 
Und verzog bas Faltengeficht. — 
Doc jeltjam: ein blaues lieblides Licht 
Wie aus gana junger &inberguden 
dine babet an, in ihm aufzuzuden. 

in Wugenbliddhen erjchien er ein Kind, 
Schlau und Ichelmilch und frohgeljinnt. 
Dod bas bli&blaue Licht verzudte, 
Das uralte Zwerglein jdjludte und |pudte, 
Sein grámlid)es Ctimmd)en, rauh wie Roft, 
Beflagte noch einmal bie derbe Koſt, — 
Aber dankte auch nochmal den Hirten, 
Schimpfte bann, feiner font hab’ ben Ber: 

t 


irrten 

Türlein geöffnet, Raslein gebrodt, 

Alle Herzen ſeien ver|todt, 

Alles Mitleid morjd) und vermodert. 

Feurig bat plötzlich fein Blick gelodert. 

,Slopfte im Dorfe an jedes Haus! 

Alle andern wiejen mid) aus!“ 

Rlagend rief er noch einmal voll Graujen: 

„Wehe, feiner wollte mtd) haujen! 

Wehe!” — — — Und ber Schatten der 
fleinen Hand 

Wuchs dabei — weißer Wand; 

Grauen ſchüttelte Veit und Lieſe. 

Auf der Bank ſaß ein greiſer Rieſe! 

Nem, ein Brand Bat nur ſcharf gezuckt! 

Winzig, müde, zuſammengeduckt 


Wie vom Gang über höchſten Berg 
Saß im Zwielicht ber arme Zwerg, 
Klappernd wie ein zerzauſtes Frettlein. 


,Sommt, ich richt’ Te ein warmes Bett: 
ein,“ 


Sagte hergig bie alte Lies. 
Dod das — lachte und wies 
Aus dem Fenſter ins Mondesblitzen. 
„Nein! — — Gi nein! — — Auf die höch— 
ſten Spitzen 
Aller Berge muß ich jetzt gehn! 
Gute Nacht, Leut', auf Wiederſehn. 
Jahre ſchenk' ich Euch für Sekunden!” 
Nidte, grüßte und war entjchwunden. 
Licht und Feuer [ojd) aud) im Nu! — 
Bingen die Alten dann [till zur Rub, 
Köpfe Ichüttelnd, jeltjamlich ſinnend. 
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Mit dem erwachenden Tag beginnend 

Braujte vom Bergjoch wildraujchende Flut 

(Fines Unwetters Riejenwut 

Cdjleuberte Blike wie breite Garben, 

Rornblumblaulid) und feuerfarben. 

Ströme bradjen aus Woltenjchoß, 

Von ber Fluh brad) ein $yelsitüd Ios, 

Talbreit an bie Talwände jchabend, 
äufer, Menfchen und Vieh begrabend, 
Iles was lebte, talein, talaus. 

Auch die Hirten im legten Haus 

Sahn es ftürzen, das wilde Berderben, 

Wollten fliehn vor bem graujen Sterben, 

Eilten zitternd zur Tür hinaus. 


Da im Wilditrom im Wirbelgraus | 

Kam der Feind, vor dem nichts geblieben, 

Ram ber zermahlende Fels getrieben, 

Auf ibm jtola, wie auf hohem Berg, 

Rittlings reitend ihr Freund, der Zwerg. 

Nief in das wilde Saufen und Braujen: 

„Keiner wollte mid) nähren unb 

baujen!“ 

Einen Tannbaum von Feljenwanden 

gab! er Dann rudernd mit Rinderhanden, 
enfte, jchonend der Alten Glüd, 

Damit jeitwärts bas $yeljenjtüd. 

Einen Blid warf er auf die Alten, 

Blau wie Bligliht aus Runzeln und Falten, 

Stand dann plößlich in goldnem Licht, 

Blidte fie an wie aus Engelsgelicht, 

Wuchs dann, wuchs, ein dDräuender Rieje. — 


Auf den Knien lagen Veit und Lieje 
Bor dem Haus, das im Brund gewantft. 
Zitternd haben fie Bott gedankt! — 
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ie Galerie bes Grafen Schad wird 
in ber nüdjten Zeit aus bem 
alten Gebäude, in bem fie bis 
jebt beberbergt war, in ein neues 
> überführt werden: in bas Haus 
ber ram Belandtihaft in Münden. 
Es "n aud) höchſte Zeit getvelen, daß jie aus 
den Räumen entfernt wurde, bie, wie eine 
natürlich ganz unbaltbare Legende behauptet, 
ein Feind für ausgeſucht zu haben ſchien. 
Im Sommer litten die Gemälde unter einer 
treibhausmäßigen Hitze, im Winter froren 
ſie jämmerlich zuſammen; dabei waren ſie 
nicht genügend gegen feuchte Luft geihüst, 
unb der alles gerjdleifende Staub, den bie 
unzähligen Belcher aufwirbelten, tat nod) 
das übrige, um bie berühmten Bilder zu 
Ichädigen. Aber wenn aud) bas alles nidyt 
ber Gall wäre, jo hätte jid) bod) das Haus 
bes Grafen Schad nicht als Galeriegebáube 
al lajjen, denn außer der Petersburger 

remitage gibt es wohl fcine große Ge: 
mülbejamm'ung, bie nur annähernd jo un: 
praftild) anb — hier iit bas Wort ja er: 
laubt — ungenießbar untergebrad)t wäre, 
wie bie bes Grafen Schad. Ausjchlaggebend 
war allerdings die andere Tatjache, Daß bas 
su unfolid gebaut ijt und Unjummen an 

eparaturfoften verjchlungen hat. 

So begreift man ja leicht, daß bie Galerie 
aus dem Haufe entfernt wird, das für fie 
guerft geichaffen unb dann für fie umgebaut 
worden ijt: aber man wird bod) aud) be: 
Hagen, daß ein Ctüd Münchener Kultur in 
Trümmer geht. Das ijt in gewiljer Hinficht 
ein Berlujt. Das Gebäude war von Gebon 
in jenem Gtil gebaut worden, ber nad) 
bielem Künftler benannt ift unb bie Formen 
der fpäten deutjchen Gotit und Renaiffance 
miteinander verband. Es war ein Gtil, 
deifen menjchliche Ideen viel bejjer waren 
als feine technijchen und fünftleriichen. Das 
anheimelnde Wejen der alten deutjchen ober, 
wie man damals lieber Jagte, der altdeut: 
Iden Wohnungen, wo große Säle und nn 
mit tleinen Rammern abiped)lelten, wur 
ndmlid) fritiflos übernommen. Dem Ge: 
Danten nad) machte es fid) ganz hübſch, r^s 
ſtolze Bilder große Säle tm 9tenailjanceltil 
zu Schaffen und intime Werte, wie bie von 
Schwind, in Heine Stuben, wohl aud) in 
das Treppenhaus au bringen: aber in der 
Praxis madyte fid) bieje Teilung, bie male» 
rijd) fet jollte, bod) recht Ichlecht. Die 
qropen Säle wirkten aufdrinalich, bie fleinen 
Kammern ármlid), und jedenfalls war etne 
bequeme 3irfulation ber Beſucher und aid) 
eine zuverlällige Bewachung der Bilder un: 
möglich. Go eriheint bas, was Gedon 
jeinerzeit zu allgemeiner Bewunderung für 





den vornehmen Kunftfreund gebaut Hatte, 
uns heutigentags wohl nidt mehr [o fein 
unb ſpezifiſch gejhmadvoll wie vor fünf: 
ar Sahren; aber bas tut nidt viel 
Hr Sade. Meientlich iit der Umftand, bab 
ben Anjchauungen des Grünbers und 
Be ters ber Sammlung bas Gange eine 
Einheit darftellte, bie nun zerrillen wird. 
Er hatte jid) für feine Galerie ein jolches 
aes gedadt, unb weil bieje arcditettonijde 
mrabmung gar |o widerjinnig tft, barum 
gerade iit es in gewilfer Hinjicht aud) ſchade, 
daß dieſes Enſemble jetzt aufgelöſt wird. 
Man wird ſich ſpäter nie mehr das Milieu 
denken können, in dem bie Bilder [o lange 
gehängt haben, unb es hat bod) eine Wrt von 
eig, es ijt bod) aud) eine Gade ber Pretat, 
dak man folde Kulturtaten einer beftimmten 
Generation fo ftehen läßt, wie fie uns binter- 
lajjen worden find, felbjt wenn wir fie mig. 
billigen. 

Es ijt jebod) ein müpiger Streit über bic 
Beredhtigung diejer Verlegung ber Galerie 
= ad zu Diskutieren; denn die baulichen 

aden bes Gebäudes madten nun einmal 
den bisherigen Zuftand unbaltbar. Ob man 
in der neuen Aufitellung Gelegenheit haben 
wird, bie merkwürdige Miihung von ge: 
lehrter Altertümelei und behaglider Freude 
an ber lebenden Runft wieder herauszuar: 
beiten, ijt eine jorgenvolle Frage, über die 
allerdings an biejer Stelle nicht zu befinden 
ijf. Das eine aber darf wohl bier gefagt 
werden, bak bie Sammlung nicht geeignet 
iit, nod) weiterhin vermehrt zu werden. (2o 
wie fie Graf Sdad aulammengeltellt ne 
folte man 3l ane. wobei jedoch nod) 
prüfen wäre, ob es nötig ilt, die gro 
nenn. von Kopien ar, alten Meiftern 
beizubehalten. Uber abgeleben davon, bari 
man jagen, daß bie Galerie, obſchon fie einc 
nicht geringe Anzahl von Werten enthält, 
bie gerade vom Standpuntt der modernen 
Kunſt febr interefjant And, und obichon fic 
aljo nod) weiter ausgebaut werden fónnte, 
bod) als Ganges etwas Abgeſchloſſenes iit. 
Schad madjte eines Tages, zum nicht ge: 
ringen Teil aus pefunidren Gründen, einen 
Strid) unter das widhtigfte Wert feines Ne: 
bens. In dem Umfange, in dem er es 
binterlaffen Bat, follte man es auch erhalten; 
denn was ba alles an Kunftwerten 3ujam- 
mengefommen ijt, wurde nad) beitimmten 
Grundlagen ausgewablt, unb injofern ijt dic 
Sammlung genau wie bie ungen Des 
Grafen als eine in fid) abgerundete Leiſtung 
pu en bie fortzujegen fein Grund 
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Wenn man heute vom Grafen Schad als 
Sammler jpricht, wird jeder wohl zunädhit 
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ftand berüdjichtigt, jo wird Schad 
jedenfalls nicht als ein bösartiger 
Rnaujer ba|teben: damit joll nidt 
gejagt jein, daß er immer vornehm 
gehandelt hatte. Manche Greignilje 
aus jeinem Verkehr mit Bödlin und 
gar mit Feuerbach |pred)en ja recht 
deutlich dafür, daß Schad für fein 
Geld möglichjt viel zu befommen 
trachtete und fid) wohl bewußt ge- 
wejen ijt, daß die Künftler auf ibn 
angewiejen waren. SBejonders bei 
Feuerbach hat er jid) Durch bas, was 
man $reisdriidereit nennt, in wenig 
vorteilhaftem Licht gezeigt, und es 
darf aud) wohl als [tdjer gelten, daß 
jein Zerwürfnis mit Feuerbach daher 
fommt, daß Schad fid) bei bem Rauf 
ber pradjtvollen Pieta nicht gut be: 
nommen bat. Uber es jcheint uns, 
daß man das fonjtatieren fann und 
darüber Dod) nicht vergelien darf, 
daß nun einmal bei einem Sammler 
mandes ganz anders aufgefaßt wer: 
den muß, als bei anderen Mtenjden. 
Im allgemeinen Berrjdjt der Grund- 
jak bei ben Sammlern, daß fie billig 
faufen wollen. Es hat jogar für viele 
einen ganz be|timmten jportsmäßigen 
Reiz, nicht nur billig, jondern unter 
dem Wert einzufaufen, und daher 
fommt es, nebenbei bemerft, dap 
jo viele Sammlungen herzlich jchlecht 


an die vielen unerfreuliden Erzählungen | lind; denn die „glüdlichen Funde“, wo bem 


benfen, bie über fein perjönliches Ver: 
hältnis zu den Künftlern verbreitet 
find. Er erjcheint da gar nicht als 
ein Mäcen im jchönen Ginne bes 
Wortes, jonbern mehr als ein far: 
ger Brotgeber, ber bas Glüd Hatte, 
einige arme geniale Künjtler zu ent: 
deden, und der " nicht jcheute, bas 
gute junge Blut für bt ehrgeizi— 
gen, wohl gar AE üchtigen Pläne 
auszubeuten. Man ſpricht Dabei ge: 
wöhnli nur von Drei Künjtlern: 
Ridlin, Feuerbach) und Lenbad. Uber 
es find bod) ihrer mehr gewejen: 
aud) Schwind, Benelli und vor allem 
Hans von Dlardes find unter denen 
zu nennen, Die Schad viel bejchäf: 
tigt hat. Sowie wir aber Ddieje Drei, 
was unbedingt nötig ijt, aud) mit 
in bie Betradytung einbeziehen, fann 
das Wort vom Ausbeuten nicht mehr 
gelten. Dhnen gegenüber hat fich 
der Graf tadellos benommen. Der 
Fal Schack wird wejentlid eau met 
zu erklären jein, als man gewöhn: 
lih annimmt. Die Mittel bes Gamm- 
lers waren groß, aber nicht jehr groß. 
Er mußte rechnen, und eines Tages 
ergab jid) auch als S9tejultat einer 
genauen Berechnung, daß er nicht 
die Mittel habe, um die Sammlung 
nod) weiterhin auszubauen und zu 
unterhalten. Wenn man diejen Um: 
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angeblid) ahnungslojen Belißer eine wertvolle 
Geltenheit um wenig Geld abgetaujt wird, 
[mb jebr häufig — ob bewußt oder unbe: 
wußt — grober Schwindel. 

Es jcheint gar nicht, daß bie Riinjtler 
nur Durd) farg bemejjene Preile vom 
Dauernden ehe mit dem Grafen abge: 
jchredt wurden; jelbjt bei Anjelm Feuerbach 
haben neben bem Verdruß über bas geringe 
für die Pieta bewilligte Honorar wohl nod) 
andere Momente mitgejpielt. Die Maler 
fühlten fid) nicht verjtanden, und jie hatten 
feine Freude an bem perjönlichen oder aud) 
nur brieflihen 3Berfe)r mit dem Grafen. 
Seine Auffafjung von der &unjt war mehr 
geeignet, den Inhalt als Die eigentlich fünjt- 


jein, bie nicht in bumpfem Unmut, Jondern 
in reiner Schaffensfreude | entitanden wären: 
aber davon jet hier weniger die Rede als 
vielmehr davon, daß die Maler eben nid 
bei ibm Die Anregung und innerliche „Für: 
derung gefunden haben, durch Die der 
Sammler erjt zum läcen wird, 

Sn der jpäteren Zeit beflagtem fie jid) 
auch, wie wir das pni fa von Bödim 
wijjen, daß ber Graf unjelbjtändig in feinem 
Urteil war. Es war vor allem Lenbad, 
der großen Einfluß auf Chad ausgeübt hat 
und in folder Gunſt jtand, daß ja er unter 
den Münchener Künjtlern mit der größten 
Anzahl von Werfen in der Galerie vertreten 
ijt. Freilich) hat aud) er jpáterbin über das 











ES Die Preußiiche Gelanptid)aft in München. Neue Schad: Galerie. B8 


[eri]d)e Seite gu beurteilen und zu ver[teben. 
Er jhäßte an einem Gemälde weniger das, 
was man jehen, als bas, was man in ibm 
ahnen fann. So hatte er von ber technijchen 
Qualitat eines Bildes feine brauchbaren 
Vorftellungen. Er war auf Slußerlichkeiten 
angewiejen: endlid) aber hatte er nicht bie 
Fähigkeit, an der einfachen Skizze zu jehen, 
ob jie einen der Ausführung würdigen künſt⸗ 
leriſchen Gedanken enthielt ober ntdjt. E 
find thm bejonders von tyeuerbad) Entwürfe 
vorgelegt worden, bie von höchſter Schönheit 
—— und die Künſtler baten ihn, ſie doch 
usführen zu dürfen: aber Schack ging häufi 
nicht v dieje Wünſche ein. Er bat babur 
fid) jelbft nicht wenig geſchädigt. Geine 
Sammlung würde mit Werfen gerátrt worden 


Ichlechte Honorar geflagt, bas ihm der Graf 
babe zufommen Iajjen. 

In diejer |páteren Zeit begegnen wir je 
ar dem harten Urteil, daß Schad einem 
ihm nod) neuen Bilde egenüber gar fermen 
perjönliden Standpunkt babe, jonbern & 
nur durch fein Opernglas betrachte und 
dann, ohne ein Wort zu finden, weitergeke. 
Hierin liegt aber eine Erklärung für manchen 
Yibeljtand. Schads Augen wurden immer 
Ihwächer, bis er gar nicht mehr jab. Unter 
Jolden Umjtänden begreift man leicht, dak 
er eine ifm nod — Erjcheinung 
ſchwer beurteilen fonnte, und es flingt etwas 
hartherzig, wenn von jeiten ber Künitler 
auf Ddieje bedauerlichen Berhältnijfe ein 
Akzent gelegt wird. 
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SBidjtiger als bie 9iuBerungen bes Miß— 
vergnügens fdeinen mir andere Ausſagen 
u fein wo bie von thm bejonders reid) be- 
häftigten Dialer dankbar anerfennen, was 
es fiir fie bedeutet hat, dak Schad ihnen 
nicht nur einmal ein Bild, jondern daß er 
Sahre hindurch immer wieder neue Gemälde 
abnabm. Jn bieler Hinficht ijf vor allem 
ein Brief von Marées wichtig, ber unum 
wunden jagt, daß Schad den jungen Wann 
aus dem (Elend gerijjen habe. ud) bier 
liegt der Fall vor, dak im Laufe der Jahre 
das Verhältnis zwijchen Gönner und Schütz— 
ling fühl wurde. Wud) Mtarées wurde nicht 
von Schad in jeiner Bedeutung nur an: 
nähernd erfannt: aber einige Jahre ijt er 
eben bod) von ihm über Waſſer gehalten 
worden, und es ijt befannt, Day eines 
ber jdjónjten Bilder von Mtarées, „Die 
Pferdeſchwemme“, in ber Galerie Schad 


hängt. 
ach alledem gehört aljo die gewöhnlich 





x Meerestiijte im Griechenland. 


beliebte $yajjung bes Themas in das Reid) 
des Klatſches. Wenn Schaf aud) nicht 
immer jebr vornehm gegen jeine Schüßlinge 
war, jo ee er bod) in ihrem Leben viel be- 
deutet. ir fónnen uns Heute bie im guten 
wie im böjen Sinne bod) jehr primitipen 
Berhältnijje des damaligen Runjthandels 
nicht mehr recht vorjtellen. Ich will darum 
hier einen Zug aus Spikwegs Leben be: 
richten, von dem Schad ja mehrere hervor: 
ragende Gemälde gefauft hat. Ein Mün— 
chener Runjthandler, der birdjaus glaub: 
würdig ijt, hat mir einmal jelbjt erzählt, 
daß er viel von Spiweg gefaujt hat und 
natürlich zu den damaligen, jebr bejchei: 
denen Preiſen. Wenn er nun wieder 
jeinen Borrat ausverkauft hatte und zu 
Spigweg fam, um neue Bilder zu erwer: 
ben, |o warnte ihn der Mtaler Be 
und ſagte: „Mein lieber Herr, faufen 
Cie nicht jo viel von mir. Gie verlieren 
Shr Geld.“ Der Zug ijt typifd nicht 


Bemälde von Kerl Rottmann. & 


516 BS323:35959252:2-2::] Dr. Karl Voll: [233:2«2«242334333343333836$3:24 3534 





[3 Leufothea. Gemälde von Friedrid) Preller. [3 


allein für Spitzwegs goldene Greuberaiateit, 
Jondern für Die gelamte Haltung des Kunſt— 
marftes zu ber Zeit, wo der Graf nod 
Bilder jammelte. 

Die Frage nad) Schads Bedeutung als 
Sammler kompliziert fid) dagegen in einer 
anderen Sjinjicht auf eine jebr jonderbare 
Meile. Die Klagen der Künftler, daß er 
nicht viel von Malerei und Kunſt perjtebe, 
waren beredjtigt. Wir haben dafür ein 
trauriges Zeugnis in dem bekannten, jehr 
unangenehmen Bud, bas Schad über jeine 
Galerie gejchrieben bat. Die Selbjtverherr- 
Itdjung des Grafen findet ihr Gegenjtüd nur 
in der Berjtändnislojigfeit für die Künjtler 
und Runjtwerfe, von denen er umgeben war. 
Schack hat mit den beiten Mtalern jeines 
Volkes verkehrt, bat Männer wie Schwind 
gut gefannt: was darf man nun alles an 


intimen und wertvollen An— 
gaben von jeinem Buche er: 
warten, und wie bitter wird 
man durch ben eitlen und 
juperflugen Ton enttäujcht. 
Wian glaubt einen jhlimmen 
Varvenü jpreden zu hören 
und nicht einen Mann ber 
beiten Gejelljchaft, der durch 
jeine Schriften jid) einen aro- 
Ben Ruf gejchaffen Hat. ür 
den Grafen war offenbar Die 
Bejchäftigung mit der Kunſt 
eine Cadje der Gewohnheit 
und jedenfalls mehr ein Spiel 
des Geiltes als eine Beſchäf— 
tigung Des Herzens. So wie 
in jeinen jchriftitellerijchen 
Seijtungen das gelebrte Ele: 
ment mehr bedeutet als das 
rein Dichterijde, |o überwogen 
in ae beim Gammeln mehr 
die Snterejjen bes Gelehrten 
als bie bes Kunftfreundes. 
Daher fommt die eigentiim- 
lide Zujammenjegung jeiner 
Galerie, die zur einen Hälfte 
aus Originalmerfen vonfür.it- 
lern des XIX. Jahrhunderts, 
zur andern Hälfte aus Kopien 
nad) Werfen von alten Mei— 
itern bejtebt. Für uns ijt bas 
heute Faum mehr verjtandlich ; 
Denn gerade — daß un- 
ſere t Tednif uns mit 
trefflichen Reproduftionen pon 
Runjtwerfen logujagen über: 
jchiittet, haben wir den Wert 
der Originalarbeit wohl Höher 
einjchäßen gelernt, als jemals 
eine andere peit. Wir willen, 
Dak aud) die bejte Ropie etwas 
anderes und zwar fajt immer 
etwas Schlechteres gibt als das 
Original, wir wiljen auch, dak 
die — — 
nen trot; ber Schwächen menig- 
jtens den einen Bortetl haben, 
daß fie nicht Fremden Geijt in bas : 
werf tragen. Zu Schads Zeiten war bas an: 
ders. Da jah man vielfad) nur die „Idee“ 
Bildes, aber nicht die künſtleriſche 
rung, und es war nidj nur manchem b 
vorragenden Runjtgelehrten, jondern 
Sammler oder Künjtler ziemlid) gleichgültio 
ob fie vor bem Werk bes Mieijters je bit oder 
vor einer Kopie [tanben. Das war Diejelk 
Zeit, wo Wadernagel in Bajel bie berübn 
goldene Tugendroje, ein Meiſterwerk 
mittelalterlichen Runftqewerbes, Die Hew 
eine Hauptzierde bes Muſée Gun in War 
ijt, aus bem Muſeum verfaufte, um eine 
Sammlung von Gipsabgiijjen nad antifen 
Statuen für den Erlös zu erwerben. Ein 
jold)er Gaujd) würde heute gewiß nicht 
mehr gemacht werden, objdjon bie Bedeutung 
der Sammlungen von Bipsabgüjjen nicht 
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unterjchäßt wird unb in ber Tat aud) nicht 
zu unterjchäßen ijt. So wurde vor wenigen 
Jahren in München einmal von jeiten einer 
THEM MPO, bie nod) qublung mit Schad 
batte, allen Ernites ber Vorſchlag gemadht, 
eine Galerie von Kopien nad) den berühmte: 
iten Meijterwerfen ber jogenannten tIajjtidjen 
Pertoden zu gründen; aber diejer Vorſchlag 
fiel ohne viel Disfulfion von jelbjt unter den 
Tijd; Denn gemalte Kopien find in ber Tat 
in bezug auf treue Wiedergabe des Origi- 
nals jehr unzuverläjlig und nicht von fern 
mit ben 9[bgüjjen nad) Statuen ober 9Irdji- 
tefturteilen zu vergleichen. 3Utan darf aud) 
jagen, daß der größte Teil der berühmten 
Schackſchen Kopienfammlung heutzutage ein 
jajt wertlojes Gut daritellt, und daß ber Braf 
viel mehr geleijtet hätte, wenn er jtatt diejer 
Kopien Driginalarbeiten alter oder neuer 
Meijter erworben hätte. Ein Teil der Ko: 
pien |djeibet allerdings aus: das [inb Die- 
jenigen, bie von Künjtlerhand gemacht find, 
vor allem die von WMtarées und Lenbad). 
Aber eben fie beweijen, daß ber Hauptitod 
ber Kopienabteilung heute oa weiteren 
Belang ijt. Was an Diejen Arbeiten von 
WMarées und Lenbad zu ſchätzen ijt, bas tjt 
nicht etwa bie Wiedergabe der Ideen der 
alten SUteijter, jondern die Art, wie fid) ber 
neue Künjtler mit jeinem Vorbild ausein- 
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anderjeßt. Das ijt im höchiten Grade inter: 
ejjant bei dem Neiterbildnts, bas wohl mit 
Unredt dem Welazquez zugejchrieben wird, 
und das Marées in großartiger Weije nicht 
etwa nachgebildet, jonberm tm jeine eigene 
Anſchauung umgejegt hat. Wir befigen nun 
aud) nod) die Briefe von Mardes an ben 
Grajen Schad, die Winkler in ber „Kunſt 
für Alle“ veröffentlicht hat, und wir lejen 
nicht ohne Befremden, dak ber Graf für 
diejen ungewöhnlich jelbjtändigen Riinjtler 
feine bejjere Aufgabe hatte, als daß er ihn 
pm Kopieren engagierte; wir lejen auch mit 

trauern, weldhe Kämpfe der in feiner 
Exiltenz damals auf Schad angewiejene 
Künftler mit jid) ſelbſt Durchzumachen 
hatte, als er fid) entichloß, weiterhin fetne 
Kopien zu machen und jeinen eigenen Ideen 
nachzugehen; wir lejen enblid) — und das 
erfordert die Gerechtigkeit, zu Jagen — mit 
Sympathie, daß der Graf, ber dod auf 
einem Scheine bejteben fonnte, 3Utavées nicht 
hinderte, jid) ganz in jeiner perjönlichen 
Weije auszuleben. 

Wud bei Lenbads Kopien, die welt: 
berühmt find und einen Sjaupt|to[3 der 
Sammlung bilden, zeigt es fid), daß die Ab: 
fidt, die Schack verfolgte, nicht erreicht 
wurde und auch nicht zu erreichen war; denn 
Dieje Kopien geben nicht den geringlten Be: 
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riff von der maleriſchen Bedeutung der 

riginale. Sie ſind nichts anderes als 
Werke von Lenbachs Hand. Das ſpricht 
ſich in einer auch für ein ungeſchultes Auge 
leicht erkennbaren Weiſe ganz deutlich darin 
aus, daß ſie — wie das auch gar nicht an— 
ders ſein kann — ſich in der Vortragsweiſe, 
in Zeichnung und Farbe, alle durchaus gleich 
ſehen, und das dürfte doch nicht der Fall 
ſein, nachdem ſie nun einmal Werke von ſo 
grundſätzlich verſchiedenen Künſtlern wieder— 
eben ſollen. Wir ſehen da Kopien nach 
izian, Rubens, Velazquez und Murillo. 
Jeder dieſer Künſtler hatte eine ſcharf ais: 
geſprochene Eigenart, und deswegen wäre 
es unmöglich, die Werke des einen einem 
anderen unter ihnen zuzuſchreiben, z. B. würde 
niemand, ber nur ein wenig von alten Bil: 
dern per|tebt, die Malweile — nicht etwa 
nur die Typen — des Murillo mit denen 
des Rubens verwechjeln. Wher gerade ber 
Unterjchied in der Malweije ijt in Lenbads 
Kopien völlig verwijdht. Dagegen hat er, 
bejjen Kunſt auf den Effekt und eine aller: 
dings nicht gerade folide Deforationsfraft 
eitellt war, tt Diejen Kopien bie aufdring: 
ihe 9ebbajtigfeit und das anjprudsvoll 
ompbje Wejen herausgearbeitet, bie eben 
fie die Wirkung jeiner Porträts charaf: 
terijtijd) Jind. Nicht die edle Größe der alten 
Setter, nicht die pralle Gejundheit von 
Rubens oder die erjtaunliche, fajt beleibi- 
ende Rejerve von Velazquez, aud) nicht den 
E belbaften Reidhtum Tizianiiher Pracht 
der Farbe finden wir in Diejen Kopien, 
jondern die — allerdings mit verblüffendem 
Geſchick arbeitende — Koſtümkunſt ber Piloty: 
Scyule, bie jid) hier vielleicht glänzender aus: 
jpricht als Jonjt in einem Zyklus. Aber um 
dejjentwillen wird auch heute fein Kenner, 
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der die Originale, beſonders die im Prado 
von Madrid befindlichen, geſehen hat, Len— 
bachs Kopien in Hinſicht auf die von ihnen 
zu erwartende Treue das Lob geben, das 
ihnen — merkwürdigerweiſe früher auch in 
kunſtgeſchichtlichen Kreiſen — geſpendet wurde. 
Ihr Wert ruht allein in den Faktoren der 
Piloty-Schule, die durch ſie im engen Anſchluß 
an die alten Meiſter gewiſſermaßen veredelt 
daſteht und eine frappierende Dekoration ge— 
ſchaffen bat. Darum ijt ja auch ber Lenbach— 
Saal, ber bie Kopien enthält, zum eigentlichen 
Schmudjtüd ber Galerie gemadt worden. 
Das ijt aber, bei Lichte bejeben, bod) ein Un: 
ding, und jo wie bte moderne — nicht nur 
die Dypermoberne — Betradtung der Ent: 
widlungsgeichichte ber deutſchen Malerei bes 
XIX. Jahrhunderts, Lenbach nidt mehr für 
einen ber enticheidenden Faktoren hält, jo 
fönnen feine Kopien nicht mehr für wichtiger 
gehalten werden als bie Driginaljhöpfungen 
jo vieler anderer Riinjtler. 

Aber fehren wir von Ddiejer freilich not: 
wendigen AUbjchweifung zu der Bemerkung 
urüd, daß ber von den Malern vielbeflagte 

angel an Berjtändnis für bie Mtaleret die 
grage nach der Bedeutung des Grafen als 

ammler jo fompliatert erjcheinen läßt; denn 
ob er nun wirklich Nn oder viel von &unjt 
veritanden hat, jo bleibt bie Tatiache, dag 
er die beite Sammlung deuticher Maleret 
wijden der Zeit von 1830 und 1870 zu: 
Tu mmennefteilt hat, bie es in Cübbeut|d)Ianb 
überhaupt gibt. Die einzige Sammlung, in 
der bie Kunſt biejer Epoche bejjer vertreten 
ijt, bie Berliner Jtationalgalerte, bat höchſt 
wichtige Erwerbungen erjt lange nad) bem 
Tode bes Grafen gemacht unb jtanb feiner 
Sammlung, jolange er lebte, in vielen Be: 
ziehungen nad), wenn fie aud) durch ihren 
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alänzenden Bells an Menzel und verwandten 
Riinjtlern als Ganzes doch überlegen war. 
Die Münchener Neue Pinafothef aber kann 
(td) bis heute noch nicht in jenen Gebieten, 
die der Graf fultiviert hat, mit ber Galerie 
Schad mejjen, nicht einmal vergleichen. (o 
darf man nod) obendrein jagen, daß 2 
Schad gerade um München ein nicht zu Do 
zu preijendes Berdienjt erworben Dat, als er 
jeine Sammlung anlegte; denn ohne fie wäre 
München nicht in der Lage, ein nur einiger: 
maßen genügendes und gejchlojjenes Bild der 
Tatigfeit der führenden Münchener Künjtler 
des XIX. Sahrhunderts in einer Galerie 
pvorzuführen. Die Neue Pinafothet hat den 
großen Rolleftionen von Werten des Feuer: 
bad), Sdwind, Bödlin, Genelli, Spikweg 
nichts Gleidwertiges gegenüberzuftellen ; jelbjt 
ihre reiche Lenbadfolleftion fann jid) nicht 
mit ber des Brafen Schad mejjen; nur in 
Sjinjidjt auf WMardes ijt der Gtaatsbejit 
reicher, aber auch nur durch das großartige 
Gejchenf, das Fiedler gemacht hat, und dazu 
fommt, ues unjere Mtarées-Gammlung nicht 
nad) München, jonbern nad) Schleißheim ge: 
idjenft wurde, jo daß aud) in Dtejer Be: 
ziehung die Neue SPinafotbef ber Galerie 
Schad nadjtebt. 

Wenn nun der Vergleich mit den großen 
Staatsgalerien, denen Dod) viel reichere pe- 
funiäre und autoritative Mittel zu Gebote 
iteben, jdjon jo jehr zugunſten der Galerie 
Schad ausfällt, |o braucht man fein Wort 
darüber zu verlieren, dak es feine Privat: 
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galerie in Deutjchland gab und mod) gibt, 
die bie von Schad fultivierte Epoche jo vor: 
trefflid) umfaßt. Das ijt nun ein um jo 

rüperes Verdienſt, als die Mittel bes Gra- 
* durchaus nicht ſo bedeutend waren, wie 
wir nach den von ihm erreichten Leiſtungen 
und nach dem heutigen Wert der Samm— 
lung gewöhnlich denken. Trotz d groper 
Schwächen und faum overjtandlider Miß— 
griffe hat ber Graf in geradezu vorbildlider 
Meije acum und es ijt eben bie mo- 
berne Sun|tauffa]ung, bie ibm wohl im 
einzelnen unrecht geben muß, bte aber in ber 
Hauptjache bie Rechtfertigung jeiner Gamm- 
lung gibt. 

So interejjiert es uns aud) gerade im Zus 
Jammenhang mit den neuejtem Forjchungen 
über bie Entwicdlungsgeichichte ber Dtalerei 
bes XIX. Jahrhunderts, daß Schad, bejjen 
fünftleriicher Gejchmad mehr zu den Klajfi: 
gijten zu neigen jchien, bod) mit gutem Griff 
die tüchtigften unter den damaligen Land: 
ihaftsmalern und ben fogenannten Realijten 
herausgegriffen bat. Er hat bie Irrwege 
ber Genremaleret gemieben, aber den beiten 
ber „Anefdotenmaler” hat er hochgeſchätzt; 
er bat erfannt, daß Spikweg Dod) nicht 
nur als erzählender Künjtler aufzufaljen ijt, 
und eine ungewöhnlich gute, wenn auch nicht 
— —— aber mannigfaltige Kollektion 
ſeiner Werke zuſammengeſtellt. 

Was uns am meijten überraſcht, ijt daß 
er nicht ſelten dem modernen Gejd)mad ſehr 
weit entgegengekommen iſt. So beſitzt ſeine 
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Sammlung einige fehr fein im Ton gehale 


tene Landjdaften von Rottmann, bie jo 
viel 9ibnlidjfeit mit Gorots Bildern haben, 
daß jie immer wieder dem Rottmann ab: 
gejtritten werden. Er hat auch jonjt mandes 
maleri|d) reizvolle Bild erworben, bas ganz 
aus dem Rahmen der damaligen Zeit her: 
ausfällt, wie den berühmten „Morgen am 
Starnberger See” von Schwind. Sedenfalls 
findet bie neuere Auffafjung der Gefchicdte 
der Münchener Maleret in ber Galerie Schad 
ein unvermutet großes Material an Bildern, 
die den großen Zujammenhang und bie 
Logif ber Entwidlung jain aufweifen, wäh: 
rend bas in der Neuen Pinakothek, trokdem 
dieje bod) viel reicher ijt, lange nicht jo febr 
ber Fall ijt. Die Staatsjammlung ijt viel 
weniger organiſch und hat darum nicht nur 
fünftleriiche Schwächen, die der Schad-Galerie 
fehlen, jondern fie bietet aud) der Wiljen: 
\haft nicht die gleiche Grundlage. 

(fs gibt endlich aud, was nod) bejonders 
hervorzuheben ijt, in der Galerie Schad 
wenig Werke, bie man unbedingt als Nieten 
bezeichnen dürfte. Go ijt 3. 3B. ber folum: 
bus von Piloty ein Bild, das von feinem 
Standpunkt aus mehr zu halten und zu ver: 
teibigen ijt, bas man nicht einmal aus hiſto— 
riihen Gründen in ber Galerie gern [iebt: 
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aber joldjer Fälle [inb es bod) recht wenige, 
und jie bedeuten nichts gegen bie llInaabl 
von Rolleftionen bejtimmter guter Riinjtler. 
Darin liegt nun ein bejonderer Gbaratter 
der Sammlung. Wenn Graf Schad einen 
Dialer mit jeiner Gunſt auszeichnete, bann 
nahm er nicht ein oder zwei Silber von ihm, 
Jondern eine Serie, freilich nicht auf einmal, 
jondern im Laufe der Jahre. Co jebr aud 
bet ibm gelehrte Tendenzen überwogen , [o 
verfiel er nicht in ben jo jebr häufigen Feh— 
ler von Sammlern, die berühmte Namen 
faufen, die womöglich) alle Zelebritäten 
mit einem Werke bei fid) vertreten haben 
wollen und die dann ein darafterlojes 
Vielerlei aller Tagesgrößen zujammenitellen, 
häufig aud) nod) mit Fälſchungen betrogen 
werden oder, in Anbetracht der hohen Markt— 
preije, fid) begnügen müſſen, fleinere und 
wenig belangvolle Arbeiten ber Riinjtler zu 
erwerben. Wenn Schad die Damals gefeier: 
ten, als ewig groß geltenden Meiſter à la 
Wilhelm Raulbad) gejammelt hätte, jo hatte 
er wejentlich mehr Geld ausgeben miijjen, 
jeine Galerie aber wäre heute wie jo mande 
anbere aus ber per verjunfen und vergejjen, 
unb er hätte nicht ben Nuhmestitel, einigen 
der bedeutenditen Künftlern jeiner Zeit den 
Weg in bie Zukunft geebnet zu haben. 


— — — — 
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ATC Fremde! Wo lebt in Deutſch⸗ 
v j| land ber Mann, im be[jen 
WOK Ohren dies Wort irgendein 
IE) (Befühl des Mipbehagens, bes 

sichten Haffes, bes Neides, ber Ber: 

djtung auslöfte?! Und wenn irgendein 
po ein Ähnliches empfindet, fo hat 

r das gewiß im Wuslande gelernt. 

Denn es gibt faum ein anderes Bolt 

er Erde, das dies Befühl ber injtint: 
iven Abneigung gegen ben Fremden 
udt fennt. 

Noch heute gibt es Lander, in denen 
der Fremde nur mit Lebensgefahr reijen 
fann — aus feinem andern Grunde, als 
weil er eben ein Fremder ijt. Davon 
weiß uns Coen Hedin ein Liedchen zu 
ingen. Und wie lange ijs her, daß 
ein Staat, der wenigitens in unjern 
Beographiebüchern als jebr zivilifiert be: 
zeichnet wird, bas Paraguay Dr. Francias, 
feinen Srembden über feine Grenzen ließ? 
Faft allen Böllern -ift das „Fremde“ 
|» febr verhaßt, daß fogar das Wort 
jrember^ ihnen zum verächtlichen 
Schimpfwort wurde. So habt man ben 
,Gaingo" in Argentinien, den „Moſſiu“ 
(Monfieur) in Venezuela ebenjo, wie ben 
,Sitranjero^ in Andalufien und den 
„Horeftiere” in Güditalien. Dem gut: 
mütigen Ruſſen ijt dennoch ber „Deutſche“ 
etwas Unangenehmes, mit dem er nicht 
recht weiß, was er anfangen foll, und 
bem Engländer ijt jeder „Foreigner“ aus 
ganzer Seele unjympathijd. Der tyran: 
3oje ift gewiß jedem Ausländer gegen: 
über guvorfommend und liebenswürdig, 
aber er denkt bod) nicht daran, ihn als 
gleichwertig zu nehmen; felbjt ber 
Schweizer, ber von den Fremden lebt, 
wahrt jebr wohl feine Diſtanz. Nun 
mag man daraus eine fehr hübjche und 
gewiß fehr richtige Ronjequeng ziehen: 
je höher bie Kultur eines Volfes, um 
fo mehr verliert fid) ber urfprüngliche 
inftinftive Haß gegen alles ‘Fremde. 

Wenn das richtig ijf, bann find wir 
Teutfche gewiß das erfte Rulturvolf 
der Erde, ein Boll, bas alle andern 
viele Meilen weit Hinter fid) läßt. Denn 
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uns Deutjchen mangelt nicht nur jedes 
Fünkchen einer Abneigung gegen alles 
jrembe, wir lieben es, ja lieben nichts 
mehr als das Fremde, verehrten es, 
treiben einen Kult damit und liegen Tag 
und Nacht vor ibm auf bem Bauche. 

Beitern war ich bei Lehmanns zum 
$jausball; freudeitrahlend erzählte mir 
bie Dame des Haujes, dak aud) ein 
Chilene ba fet. Ich fragte ibn, wo er 
ber fomme: aus 9Intofagajta, jagte er. 
„O, wie intereffant!” rief bie Dame. 
(NB. Untofagajta ijt bas troftlofefte Lod 
in ganz Südamerifa.) Der Chilene war 
ein [chredliches Rindvieh, hieß Meyer 
unb ap YFilh mit bem Meſſer. Frau 
Lehmann würde jid) nie fo weit herab: 
lafjen, den Profuriften ihres Mannes ein: 
zuladen, aber fie war jehr ftolz auf bie 
Anwejenheit biejes jdymubigen Schnorrers 
aus Untofagafta; wenn er nur ein wenig 
geſchickt ijt und nicht zu früh feine Pump: 
verjuche macht, wird fie ibm gern einmal 
ihre Tochter geben. 

Ich trage fo einen hübjchen weiten 
Mantel. „Schliefer” nennt man bie 
Dinger; man madjt fie in Wien. „Nein, 
wie (ie ausjehn!” fagte heute Herr 
Kraufe zu mir. „Ein Weltreifender, 
das fieht man! Natürlich aus London?” 
Er war ganz traurig, als er hörte, daß 
mein Mantel „nur“ aus Wien fet. Und 


wie um mid) zu tröften, machte er mir 


fein beftes Kompliment: „Aber wirklich, 
Herr Doktor, Sie jeben aus wie etn 
Engländer.” 

Wenn id) nun nicht glüdlich bin, iit 
mir wirklich nicht zu helfen! 

ragen Sie unjere beiten Mtaler, ob 
fie jemals ſchon ein Bild nad) Paris 
verfauften? Ganz gewiß nicht! Uber 
jeder Sammler vom Tiergarten, der nur 
ein wenig auf fic) hält, würde fid) 
Ichämen, nicht ein paar franzöfifche Sm: 
prejlionijten an feinen Wänden hängen 
zu haben. Oder warn haben je unjere 
eriten Bühnengrößen in Granfreid), in 
England, Italien, Skandinavien fpielen - 
fónnen? In Berlin aber vergeht fein 
Monat, in dem nidt in irgendeinen: 
34 
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Theater irgendeine fremde Nation ihr 
Heim aufidlagt, von der Sarah und 
ber Duje bis herab zu dem Graſſo unb 
Beerbohm Tree. Wenn deutiche Truppen 
Rußland ober die Vereinigten Staaten 
burd)rei]en, wenn Petersburg, London, 
New York und andere Städte fefte beut[dje 
Bühnen haben, fo ijt das etwas an: 
beres. Denn bieje Theater rechnen nur 
mit den im Wuslande lebenden Deutjchen, 
jpielen vor einem deutjchen Publikum, 
während die fremden Gajtjpieltruppen 
bei uns beileibe nicht auf ihre paar 
Landsleute, jondern faft nur auf deutjches 
Publitum fpefulieren. Go rechnet aud) 
bie von Frau Meta Bling unlánglt in 
Bremen gegründete  englijdje Bühne 
durchaus nicht auf Engländer, jonbern 
nur auf Deutiche, die für englifche 
Theaterfunft (contradictio in adjacto!) 
Ihwärmen. | 
Ein ,anjtdndiger Menfch‘ in Deutich: 
land läßt jid) in London Heiden, trinkt 
franzölifchen Sekt, raudjt ruffifde ober 
türkiſche Zigaretten, legt Perjerteppide 
in feine Zimmer und trägt nur ſchwediſche 
Handſchuhe. Seine Bücher fchneidet er mit 
einer Naraja auf, und feine Frau geht 
ins Theater in einer wundervollen anda: 
luſiſchen Dlantille. Wennihm dann jemand 
erzählt, daß die Naraja aus Golingen 
unb bie Mantille aus Annaberg ftammt, 
fühlt er fid) gefrünft und betrogen. Der 
Engländer zwingtinfeinem Lande deutjchen 
Waren den Stempel auf „made in Ger- 
many“, um jeine eigene Undujtrie zu 
\hüten, wir aber faufen unjere eigenen 
Waren bann erit gerne, wenn fie mit 
irgendeiner fremden Ctifette verjehen find! 
Ich gebe zu, dah diefer bedauerliche 
Mangel an Selbftbewußtfjein nicht in allen 
Teilen Deutjichlands gleich ftark ijt. Der 
Süden und das Rheinland machen den 
Kotau vor allem Fremden nur wenig 
mit; je mehr man aber nad) Often unb 
Norden fommt, um fo [türfer wird diefe 
blinde Bewunderung, wächlt in ber Reid)s- 
Hhauptitadt aum Giedepuntte. Was früher 
bas Wörtchen „von“ in fozialer Beziehung 
bedeutete, bas bedeutet jebt bie Herfunft 
aus irgendeinem [jübamerifani|d)en ober 
balfanijden Raubſtaate; in Berlin ijt 
man heute adlin, wenn man nur aus 
Ruſtſchuk, aus Montevideo oder aus 


Baltimore ftammt, im Notfall genügt 
aud) Praemysl oder Czaslau. Rußland 
notiert nicht bejonders bod) in Der Ge- 
fellidjartsbórje, defto beller [tebt C fanbi- 
navien: wer aus Upfala ober gar aus 
Helfingborg ftammt, ber hat Grafenrang 
bei uns. Ich jelbjt befomme aud) mein 
Teilen von biejer allgemeinen Preis⸗ 
verteilung. Zwar bin id) aud) nur ein 
fimpler Deutjcher; aber ba id) mid) nun 
einmal in der ganzen Welt herumgetrieben 
babe, jo ijt bod) etwas von all bem 
Glanz an mir fleben geblieben! Wenn 


id) nun das Glüd habe, dab zufällig. 


auf einer Gefellichaft fein peruanijcher 
Rajta und nicht einmal em jerbijcher 
Sjammelbieb vertreten ijt, dann — felten 
genug — bin id) der Löwe. 

Am reichſten jtrömt dieſe fiber[ülle 
fremder Gnade in der Literatur auf uns 
ein. Es ift eigentlich unrecht gerade von 
mir, mid) ba zu beflagen, bin id) bod) 
zufällig einer von den paar beut|djen 
Schriftjtellern, bie oft überlebt unb aud) 
im Wuslande ftarf gelefen werden. Nun, 
jo fomme id) wenigitens nicht in Ber- 
dacht, daß id) pro domo rede, man wird 
mir [don eine gewiljfe Objektivität zu- 
gejtehen müjfen. Das Ausland bedankt 
jtd) im allgemeinen für fremde Dichter 
und läßt nur gang wenige über bie 
Grenzen. Wir aber überjeben alles, was 
gedrudt ijt, gang finn: und wahllos, aus 
allen Sprachen der Welt. Wir haben 
eine ganze Reihe von Verlegern, bie nur 
„Ruſſica“ pflegen, andere legen thr 
Schwergewicht auf flandinavifhe, eng: 
lifche, franzölijche Literatur; ja, unlängjt 
erhielt ich den Katalog einer Leipziger 
girma, bie nur — Gerbica pflegt. Mit 
allen Kräften bin id) dafür, daß Ibfen, 
Biörnfon, Strindberg, Doftojewsti, Rip: 
ling, Shaw, Zola, Maupafjant e tutti 
quanti in möglichjt guten Übertragungen 
uns geboten werden, aber die gewaltige 
Flut von Mittelmäßigfeit, ja von Schund, 
bie uns unjere beut[djen Verleger all: 


jährig mit großem Gejdret vom Ausiand 


herüberholen, madjt mid) fait jeefranf. 
Coll id) auf bte armen fiberjeber und 
Überfegerinnen [djeften? Ich darf es 
wieder ruhig tun, ohne in den Verdacht 
bes Brotneides zu fommen: habe id) bod) 
jelber ganze Stipe überjebt. Wher ich 
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ipredje alle frei und mid) dazu — — 
überjeßungen madjt man eben, um Geld 
zu verdienen, tut es, weil es damit leichter 
geht als mit eigenen Arbeiten. Ich werde 
das Gefühl nicht vergejjen, bas ich ein: 
mal vor Jahren hatte, als ich mit einem 
Berleger fonferierte. Ich hatte ihm einen 
guten Stoß fiberjebungen eingejchickt und 
dazu, ganz bejdjeiben, ein paar eigene 
Sachen. Er ſprach eingehend mit mir 
über bie fremden Arbeiten, nahm die 
einen und lehnte die anderen ab. „Das 
da,“ fagte er zum Schluß und fchob mir 
meine eigenen Sachen hin, „das da war 
wohl nur ein Scherz von Ihnen?” — 
Cs waren meine beiten Gefchichten. Heute 
nimmt ein Berleger gewiß germ meine 
Arbeiten, aber es würde mir genau fo 
ſchwer fallen wie damals, irgendeinen 
jungen, unbefannten deutjchen Autor zu 
halbwegs anftändigen Bedingungen unter: 
zubringen. Den größten Mijt des [d)led): 
teften Boeten aus Bulgarien aber nimmt 
mir mit Handkuß morgen am Tage ein 
Verleger ab. 

Berlin ijt in unjerer Beit für bie 
beutjdje Bühne maßgebend; was bier 
gefällt, geht gewiß über bie ganze Pro: 
ving. Nun beadjte man einmal ben 
Spielplan der Berliner Theater. In 
feiner Stadt der Welt wird aud nur 
der breiBigite Teil von foviel fremden 
Ctüden gefpielt wie bei uns. Das 
Leffingtheater [tebt auf bes Norwegers 
bien großem Namen, und indiefem Winter 
bat es daneben zwei jämmerliche fran: 
‚zöfifche FZarcen Berausgebradjt — feinen 
Deutihen! Das Kleine Theater [pielt 
heuer allerdings Thoma, aber es Hat 
durd) lange Jahre nur von Wilde, Shaw 
und Wied gelebt. Das Berliner Theater 
bradjte zwei gleich fchlechte Ctüde her: 
aus: ein franzöfilches und ein bünijdjes. 
Das Hebbeltheater brachte zwei Shaws, 
einen Schweden, zwei Dänen, daneben 
einen Deutjchen; feine nächſte Premiere 
it ein tyrangoje. Die Reinhardtbiihnen 
verdanken ihren Shafejpeareaufführungen 
ihre großen Erfolge, fie haben freilich 
aud) beut[djen Dichtern ihre Pforten 
geöffnet, viel mehr aber rujliiche, eng: 
liſche, jiddifche Dichter [predjen laſſen. 
Die nddjften Premieren dort ver[pred)en 
uns wieder den Ungarn Brody, ben 


Ruffen ideo und zwei jrangojen. 
Die Schillertheater, bas Luftipielhaus, 
bas Neue (2djaujpielDaus, das Friedrich 
Milhelmftädtifche Schaufpielhaus laſſen 
minbeltens ebenfooft Ausländer wie 
Deutſche zu Worte fommen; aud) bas 
Königliche Schaufpielhaus nimmt fie mit 
offenen Armen, feine lebte Premiere war 
das unglaublich [chlechte Machwerk eines 
Englanders. Damit aber noch nidjt ges 
nug, haben wir eine Reihe von Bühnen, 
bie jahrein jahraus nur franzöfifche 
Boulevarditüde bringen, wie bas Res 
fidengtheater, bas Trianontheater, das 
Neue Theater. Und dazu —-o Freude 
— bie ununterbrochenen Gajt|piele, dazu 
bie immer wiederfehrenden Privatunter: 
nehmungen, bie uns beijpielsmeije im 
lebten Winter eine Serie unfäglid) lang: 
wetliger ſpaniſcher  Ctüde  bejdjerten. 
— Wenn aber einmal ein einzelnes 
Stüd eines deutſchen Autors in Paris 
aufgeführt wird, jo laſſen fid) über biejes 
wirllid) gang ungewöhnliche Creignis 
unjere Blätter lange Telegramme von 
ihren Korrefpondenten fenden! Nun ja, 
wir jind eben das Volk der Dichter unb 
Center! 

Jedes fremde ftarfe Talent wollen wir 
mit offenen Armen bei uns aufnehmen, 
es nad) jeder Richtung Hin fördern und 
einführen — es gibt nicht einen deutiden 
Schriftiteller, der nicht irgendeinem Frem⸗ 
den tüchtige Schrittmacherdienfte geleijtet 
hätte! Die Berliner aber jtellen jeden 
fremden Schund mit unjerer Durchſchnitts⸗ 
ware, fremdes Wlittelmaß mit unferer 
eriten Klaffe in eine Rethe. Was nun 
gar bie fremde Glite betrifft, fo jtebt 
lie eben auf einer Höhe, die nie ein 
beutjder Dichter erreichen fann. ch 
habe Stüde in Baris mit Paulen unb 
(9ranaten burdjfallen fehen, bie trobbem 
jofort gegen hohen Vorſchuß von erjten 
Berliner Bühnen erworben und auf: 
geführt wurden — — freilich nur, um 
wieder durchzufallen. Go blind ijt ber 
Berliner allem Fremden gegenüber, daß 
er, ber fo fritijd) allem Cigenen gegen: 
überjtebt, ba jebes llrteil verliert, ver: 
itánbnislos fein Geld auf bie |d)retenb: 
[ten Nieten fest. Ich erinnere mid) an ein 
(Se|prádj, bas einmal Paul Scherbart, einer 
unjerer bejten Dichter, ben niemand fennt 
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und ber Dungerte, jolange er [ebt, mit 
Auguft Strindberg hatte. „Wlan muß 
die deutſchen Fürſten abjeben und fchwe- 
diſche Dichter an ihre Stelle [eben," 
lagte Strindberg. „Gewiß,“ fagte Scher: 
bart, „und man muß überall beut[dje 
Banfen gründen, die allen ſchwediſchen 
Dichtern unbegrenzten Kredit geben!” 
— „Das tut man jdjon!^ ſchloß Strind- 


Baia a aba 





Die Brablegung. 


Die Wächter hielten ibn für tot. Die Gtätte 
Ward til, als hinter bes Gebirges Kette 
Die Sonne —— tiefdunkelrot. 
as war ein alt Gebot — 
Holt man den Leichnam, den ſchon längft erſtarrten, 
Vom Kreuz, an dem die Frauen weinend warten. 
Da er ſo ſchnell und ganz geſtorben ſchien, 
Brach man die Beine nicht. Es legten ihn 
Die Frauen behutſam in ein weiches Lein 
Und wuſchen und ſalbten ihn mit Spezerein. 
Joſeph von Arimatia iſt 
Er hatte ſich des Herren 
ae aaa vom Prätor, — nun tam er zurüd, — 
s fámpften in feinen Dtienen Ungit und Glüd... 
Wud Nikodemus fam, er bradhte Miyrrhen 
Und Woe... Was mag die Nacht entwirren?... 
ds Mu bereiten fie den Leichnam vor. 
Indes der Himmel öffnet Tor an Tor 
Der filbernen Gale unb die Tadel leuchtet 
Des Mondes fanft und immer wieder feuchtet 
Der Frauen Weinen Chrijti blajjen Leth — 
Indes in Bärten rings die Nachtigall 
Anhebt zu fingen einen jüBen Schall, 
Der Schmerzen [ieblid) zarten Zeitvertreib... 
Und von ben Garten, die wie traumhaft ruhn, 
Der nádjite dort ijt Joſephs Eigentum. 
Dorthin gehn fie nun mit dem Herrn hinab. 
Und aus den Bülchen taucht ein offenes Grab, 
Das war tief in den weißen ge. geichlagen, 
Und dort hinein fie nun den 
Cie nehmen endlich Abjchied, legen quer 
Vors Grab den Stein und gehn nod) bin und ber 
Und aeben langjam heimwärts. Hell im Schnee 
Des Mondes Ichläft Gerufalem. In gen eb 
HE bie Frauen faum, wie fid) bie 
epb und Mifodem, von ihnen [djeiben, 
Cid) wieder rüdwärts wenden und... 


Bevor fie fant — 
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a ugetreten, — 


Tief in den Garten wieder ſüß zu fingen an... 
Hans Benzmann. 
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berg. — Nun, Augujt Strindberg und 
mandem andern mod) gebe id) gewiß 
allen Kredit, aber ich verweigere ibm 
ganz energijd allen den fremden Hampel: 
männern, bie bie Berliner als Genies 
anbeten. 

Mag fid) die Generation von heute 
vor ber nächſten auf ihre eigene Ned): 
nung blamieren! 
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Lebensfragen bes deutichen Rennſports. 


Von Frhr. $$. A. von Ejebed. 





200000 Mart weniger Ctaatspreije! — 
Wahrlich tein verheißungsvolles Omen, mit 
dem bas Jahr 1909 für unjerem beut|den 
Jenn]port anhob. Was man in fportliden 
Fachkreiſen längſt gefiirdtet hat, ijt nunmehr 
zur Bewißheit geworden: der Titel „Außer: 
ordentliche Verſtärkung des Dispofitions: 
tonds au Bramien bei Pferderennen“ im 
(tat unjerer landwirtichaftlichen Verwaltung 
it für bas laufende Jahr von 500000 auf 
300000 Wart herabgejegt worden. Bereits 
ım Herbſte v. Y hatte bas zujtändige 
Miniſterium die Abficht eines Abitriches zu 
ertennen gegeben. Troß aller Gegenvor- 
Itelungen von leitet der ben beutid)en Nenn: 
betrieb leitenden Körperichaft ift bas Unver: 
metdliche eingetreten: auch ber Rennjport hat 
der gegenwärtigen Finanzlage bes preußijchen 
Ctaatshaushaltes ein Opfer bringen müflen. 

Der Wbjtrid) wird von den davon be: 
troftenen Faktoren des NRenniportes — Ber: 
einen, Züchtern und Stallen — im gegen: 
wärtigen Wugenbli€ um fo fchmerzlicher 
empfunden werden, als bie mühjam ers 
rungene Werbejferung ihrer wirtichaftlichen 
Mage gerade eben erft Früchte zu tragen 
beginnt. Der von Jahr zu Jahr zunehmende 
Import wertvollen Zuchtmatertals, die, wenn 
aud) in geringem Maße, jo doch ftetig zu» 
nehmenden *Breije auf dem beut|djen d bc. 
Imgsmarft, vor allem bie Erfolge deutfder 
warben in Ronturreng mit ber Zucht bes 
Yuslandes beweilen am beiten, daß bie 
dringenden Borftelungen der den Rennſport 
vertretenden PBerjdnlichferten feinerzeit ges 
rechtfertigt und bie gebrachten Opfer nicht 
peraeblith waren. as MWiederaufblühen 
altberühmter Zudhtitätten, die ur ſchon dem 
llntergange geweiht [djienen, und das Ent» 
tchen neuer Geftüte, das in allerneuefter 
zeit, wenn auch nur jehr vereinzelt, zu pers 
zeichnen gewejen ijt, bewiejen, dab mit ber 
bejjeren Finanzierung bes Rennfportes aud) 
die Volblutzucht fid) wieder rentabler zu 
geltalten beginnt. 

Alles, was die Rennvereine durch jahres 
lange zielbewußte — ihrer nationalen 
Miſſion — Hebung der ates eee 
burd) Förderung des Vollblutes — erreidt 
haben, fol nun mit einem Sdjlage wieder 
aufgegeben werden; denn bie Verringerung 
der Staatspreiye um den genannten Betrag 
bedeutet nahezu bie Riidfehr zu dem Stand: 
puntt vor 1901 Damals bewilligte bas 
preußiiche Abgeordnetenhaus eine Erhöhung 
des Dispofitionsfonds „zu Prämien bet 
Pferderennen“ von 250000 auf 500000 Mart 
pto Jahr. Dieje Erhöhung bezog fid) auf 
das jogenannte „Extraordinarium”“, das 
der alljährlichen Neubewilligung bedarf; 
das Ordinarium in Höhe von 231000 Mart 


blieb dabei unverändert beftehen. Es ilt 
aud) von der gegenwärtigen Reduzierung 
unberührt geblieben. Nominell fieht ber 
landwirtichaftliche Etat für Pferderennen 
jogar 384000 Mark mehr vor, als tm Vor: 
jahre. Dieje Erhöhung ijt jebod), wie fid) 
bet näherer Betradtung ergibt, eine optijche 
Täulchung, bie auf einem dia nicht 
allzu trügerilchen Optimismus beruht. Mad) 
bem jeit 1906 in Kraft befindlichen Reichs: 
totalijatorgele& fließt befanntlid) die Hälfte 
ber 167/,?|, betragenden Abgabe bes Totali⸗ 
fatorumfages ben Rennvereinen wieder zu. 
Diefe_8'/,°/, der — ne, die 
vom Totalijatorumjay auf Preußen entfallen, 


veranichlagt der diesjährige Etat auf 
2484000 Warf, gegen 2050000 Mark im 
Borjahre. umme bringen bie Ber: 


Diefe 
eine jedoch Ibl auf, wobingegen ber pom 
Staate gezahlte Zufchuß durch deffen Ein- 
nahmen aus der Totalilatorfteuer mehr als 
vierfach gebedt wird. — Nehmen ijt gewiß 
einträglicher als Geben! 
Um bie bier gegebenen Daten ihrer Bes 
deutung nad) einjdjüüóen zu fónnen, muß 
man einen Blid auf bie BretsauTitinaung 
im deutfchen 9tennbetriebe werfen. Da im 
egenwärtigen Augenblid der I. Teil bes 
‚abres»Senntalenbes nod) nicht erjchienen 
ilt, fo muß id, um eine Gegenüberjtellung 
zu ermöglichen, die im Jahres-Rennkalender 


1908 (1. Teil) veröffentlichten Zahlen aus ber 
Rennfampagne 1907 herangiehen. Es bes 
trugen damals: 
Die von Preußen ges 

gebenen Ctaatspreije. . 645670,80 Start 
Von Bundesftaaten ges 

gebenen Staatspreile.. 53000 » 
Gradiger  Geltütss und 

landwirtichaftl. Preife.. 18950885 „ 
Unionflub: Preife ..... 818 980 » 


Preije ber einzelnen Renns 
vereine in Summa ... 2734447 " 


Yon Fürften, Privatleuten 
und durch Gubjlriptis 
ONC S ee ACT CAS 193000 


et S(ufftellung 


Nicht einbegriffen find in big na 
ertum, Union: 


bie vom Landwirtichaftsminif 
Hub und ben Vereinen gegebenen Züchter: 
prämien. Die Summe der Staatszücdhter: 
prämien betrug 1908 29540 Mart, während 
burd) den liniontlub allein 45492 Mart an 
Zücdhterprämien zur Verteilung famen. In 
allen vom Unionflub dotierten bam. garans 
tierten Nennen im Werte von 2000 Mark 
und darüber zahlt diejer neben bem vollen 
Preife dem Züchter bes Siegers (als folder 
ift ber Beliger der Mutter bei Geburt des 
joblens) eine Prämie in Höhe von 7?/, bes 

ennpreijes. Neben bielen Züchterprogenten 


lebt ber Unionflub für bie fommende Saiſon 
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bem Züchter bes erfolgreichiten Pferdes, bas 
als Jährling ben Beſitzer gewechjelt Bat, 
3000 Dart dem Züchter bes zweiterfolgs 
reichiten Pferdes dieſer Kategorie, drei ‘Pras 
mien von je Mark den drei nädjiten 
und weitere Prämien (mindeftens drei) von 
je 1000 Mark nad) Maßgabe der verfüg: 
aren Mittel an die Züchter ber nad Höhe 
ihrer Gewinne folgenden Pferde, welde als 
Jährlinge verfauft wurden. Diefe Prämien, 
welde nur an Privatgiidter zur Auszahlung 
lommen, fofern fie im Inlande beheimatet 
find und am Tage des ne Rennens 
thr Geftiit nod fortführen, jollen vornebm: 
lid) bie für ben Jährlingsmarkt züchten» 
den Geftiite unterftüßen. Im Interefje diefer 
fletneren Zuchtſtätten, bie felbjt bie Auss 
nugung ihrer Nachzucht auf ber Rennbahn 
aus finanziellen oder anderen NRüdlichten 
deuen, ijt es ganz bejonders erfreulich, felt: 
ellen zu können, daß 48 Geftiite ftd) im 
verflojjenen a in bie vom Gtaate und 
Untontlub aufgebradten Ziüchterprämien 
(75032 Marf) geteilt haben. 
Der &iejjtanb bes beutjdjen Renniportes, 
b. b. bie bis vor wenigen Jahren Berr[djenbe 
materielle Notlage ber met|ten Vereine, mußte 
naturgemäß aud) auf den Jährlingsmarkt einen 
Rückſchlag üben; mangels diefer Einnahme: 
quelle aber mußten bie fleineren Gejtüte fid) 
vielfach zur Einjtelung minderwertigen Stus 
tenmaterials bequemen, fofern fie nicht übers 
haupt auf den Fortbejtand verzichten wollten. 
Das langjam fid) bemerkbar madjenbe Stei⸗ 
en ber SJährlingspreije ebenjo wie der von 
abr zu Jahr zunehmende Import von 
re liefern den beiten Beweis, wie 
wirfjam bie jeit 1906 bem deutfchen Renn: 
jport zugebilligten Erleichterungen der Bolls 
blutaudjt zugute fommen. 1908 famen 
m ríinge zur Aultion, von denen 68 
einen ud) drittspreis von 3454,92 Marf 
bradjten. Den Reford halt Bajedow, das 
nicht allein den abjoluten Hidjtprets, name 
lid) für den St. Maclon-Gohn „Siegmund“ 
14000 Marf erzielte, fondern auch mit fieben 
vertauften Sjährlingen (aus einem Lot 
von Zwölfen) ben bódjten Durchſchnitt — 
6985,31 Mark — verzeichnen konnte. Es ijt 
wohl nidjt Zufall, daß unter ben für ben 
Sabrlingemactt lidtenden Geftiiten gerade 
basjenige am erfolgreidhiten d welches p 
bie Ergänzung feiner Vtutterjtutenherde bie 
größten Aufwendungen madt unb fein Opfer 
eiheut bat, um fic) in bem St. Cimon: 
obn „St. Mtaclon” einen erfttlajfigen stallion 
zu ſichern. Cin Beweis mehr, dak unfere 
beutid)e Vol blutgudt nur burd) ftarfen und 
N Import auf die Höhe zu bringen 
ft und daß es unverantwortlich turglidtig 
wäre, den Import von Zuchtmaterial (wohl 
verftanden, nur von foldem!) durch bte 
SRennpropolitionen, Gewichtsbeitimmungen 
u. Mi zu bejchneiden. 
brigens lehrt bie Statijtif, daß bie 
teuerften Sährlinge durchaus nicht immer 


nod) guter Extraprämien aus: 4000 Mart 


wi ber Rennbahn am erfolgreichften waren, 
daß vielmehr häufig genug ein billiger ver: 
fauftes Fohlen fic auf dem Turf nüßlicher 
erwies. ahlreiche und bod bemefjene 
Züchterprämien nn daher den Sud: 
ter für den geringen Erlös ber Tährlings: 
auftionen einigermaßen zu entichädigen; 
bie Unrentabilitat der letteren beruht in: 
deffen weniger auf ber ungulangliden Be 
gablung als auf ber mangelnden Nachfrage. 
eider hat fid) das Verhältnis zwiſchen An: 
ebot und Nachfrage auf bem deutjchen 
ga rlingsmarft jeit dem Vorjahre (1907) 
nod) auunguniten bes deutſchen Züchters 
verjhoben; ohne Frage hängt dies mit bem 
Dominieren des Ctalles Weinberg und neuer: 
dings wohl aud) mit ber Machtitellung der 
lóniglidjen Rennfarben zujammen, gegen 
welche in Wettbewerb zu treten für die Kleinen 
Ställe faft fürwigig ericheinen muß. Nicht 
jo ganz ohne Berechtigung machte Daher 
unlángit ein Züchter in ber lau den 
auf ben erjten Blid freilich etwas ſeltſam 
anmutenden Vorjchlag, bejonbere Nennen 
zu fdajfen, in denen die größten Geftüte 
nicht fonfurrteren dürften, ober nur Züchter 
mit einer bejdranften Stutenzahl; gletd: 
eitig wurde empfohlen, bejtimmte Rennen 
ir ſolche Pferde au rejervieren, die als 
Jahruinge den Beſitzer gewechſelt haben. 
ebensfrage für die Geſtüte, die für den 
Jährlingsmarkt züchten, bliebe ſelbſt bann 
noch ein ausgedehntes Syſtem von Züchter⸗ 
prämien. — | 

Da bas Jahresprogramm der Provinz 
vereine heute nod) nicht vorliegt, ein großer 
Teil derjelben vielmehr erft im Saufe des 
Sommers mit feinen Ausjchreibungen vor 
die Offentlicdfeit tritt, jo läßt fid) bas ge: 
naue Verhältnis der Preisaufbringung für 
1909 tm Augenblick nod) nicht überjeben; 
pue läßt fid) inbejjen jest bereits » en, 

aß ber Unionflub aud) heuer wiederum 
wettaus größten Beitrag leiſtet. 

Non den 827000 Mari, bie nad) bem Ent: 
wurf bes liniontlubs vom 2. tyebruar für 
bas laufende Jahr an 9tennpreijen ausge 
worfen werden, bleiben 469000 Mark ber 
eigenen Bahn in Hoppegarten vorbehalten. 
Da im Vorjahre ber eigene Plas des Union: 
Hubs in der gleichen Höhe dotiert war, bie 
Gejamtjumme der Untonflubpreife 1908 je: 
bod) 836880 Mark betrug, fo find die fub- 
ventionierten Vereine heuer um 9880 Mart 
gekürzt worden. Dies erklärt fid) binlang: 
ih aus dem Abjtrid), den das Hoppegar: 
tener Programm durd) bie Grünbung der 
vom Unionklub und vom „Verein für Hinder: 
nisrennen” gemeinjam in bas Leben gerufe 
nen Brunewaldbahn erleidet. Abgejehen von 
ber Berginfung und Amortijation bes An: 
[agefapitals (ca. 5000000 Dart) zahlt der 
Berliner Rennvercin, welder im Mai diefes 
Sabres den neuen Rennplak in Betried 
nimmt, an bie genannten KRörperihaften aus 
ey Nettoeinnahmen alljährlich je 30000 

art vorweg, als Entihädigung für die in 


en 
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Hoppegarten und Karlshorft ausgefalles 
nen Renntage. Dieſe Summe reicht jebod) 
nicht im entfernteften aus, um den Abs 

id) an Gtaatspreifen wett zu machen, 
von dem bie führende Körperichaft natur: 
gemäß am härtelten betroffen wird. Die 
Hälfte des Abſtriches an Staatspreijen, 
namlid) 114342 Marf, fällt allein ber Kaſſe 
des Unionflubs zur Laft; — ſind 
die Graditzer Geſtütspreiſe, dank dem guten 
Abſchneiden ber „Schwarzweißen“ im Bors 
jahre, von 30000 auf 70000 Mark erhöht 
worden. Quatiglid ber erwähnten 80000 
Mart, bie der Berliner Rennverein als Ber: 
gütung für ben Ausfall an Einnahmen zahlt, 
ergibt jid) für den Hoppegartener Berein 
bennod) ein Ausfall von 44342 Marl. Da 
bet ber Ausftattung jeines eigenen Program: 
mes Die ftaatliden und Gradiger Zuſchüſſe 
in Anrechnung gebracht werden, jo hat der 
Uniontlub fid) genötigt gefehen, um bie obige 
Differenz auszugleichen, bie feften „Unions 
Uubpreije“ für Hoppegarten fallen zu lafjen; 
fortan gelangen dort nur garantierte Preile 
zum Austrag, b. b. Ginjábe und Reugelder 
werden zu der Ausitattung des Rennens mit: 
verwendet, und der Klub zahlt nur bie 
Summe zu, bie an der garantierten Preiss 
bóbe a während früher ber nad) Abzug 
der Plaggelder aus Einjägen und Reugeldern 
verbleibende Überjhuß an den Gieger nn 

Dieje Art ber Preisaufbringung, bie jog. 
Gweepstates, wurde bisher namentlich von 
Hleineren Provinzvereinen mit Vorliebe an: 
gewandt, die von bem Ehrgeiz „große Preije“ 
auszufchreiben, die naturgemäß auf bas Pus 
blitum größere Anziehungskraft ausüben als 
Rennen um 1000 und 500 Mark: Breife, ftd) 
verleiten [ajjen, bie Stennitálle durch unvers 
hältnismäßig hohe Einfäße, Startgelder ujw. 
über Gebühr heranzuziehen. Es liegt auf 
der Hand, daß eine ſolche Belteuerung der 
Stennitálle die ohnehin jchon Kleine Zahl opfer: 
freudiger Sportsmen nicht erhöhen fann; au: 
mal in der Proving nicht, wo der Cport 
naturgemäß fic) an bie fleineren einheimi⸗ 
iden Ställe wenden jollte. Grade bie kleinen 
Vereine, die in erfter Reihe ben [ofalen Sport 
p pflegen haben, würden tm allereigeniten 

nterejje handeln, wollten jie bie Beteiligung 
an ihren Rennen nad) Möglichkeit verbilligen, 
felbit wenn fie Dadurch auf die Eitelkeit vers 
gihten müßten, die großen Ställe aus den 

rainingaentralen herbeizuloden. Häufig ilt 
das erwähnte Verfahren jedod ein unab: 
änderlicher Notbehelf, zu bem die fleineren 
Vereine fid) in dem bitteren Exiftenztampf 
gezwungen jehen, jolange ihnen der Staat 
burd) bie Belteuerung des Totalijators den 
€ebensnero unterbindet. Kleine Einnahmen 
bedingen Heine Preije und nötigen ander: 
feits bie Vereine dazu, fid) burd) hohe Mit: 
puo Cinjage ujw. jchadlos zu bal: 
en; während man der mit Vorliebe zitierten 
Wettluft des „Eleinen Mannes” durch bie 
C otalijatorjteuer in feiner Weife einen Riegel 
vor[djiebt, bieler Dadurch vielmehr ben Wett: 


bureaus und ſtrupelloſen Tipftern gradegu 
in bie Hände gefpielt wird, werden die Renn⸗ 
ftallbejther unb tm weiteren Sinne bte Boll: 
blutgiidter, aljo grade biejenigen, bie von 
Staats wegen Unterftügung verdienten, durch 
die Beiteuerung ber Wettmajchine doppelt 
getroffen: die Unfojten bes Rennbetriebes 
— vergrößert, die Erträge desſelben ver⸗ 
ringert. 

on den 107 in dieſem Sate ligenjierten 
Rennvereinen werden 81 vom Uniontlub jub- 
ventioniert. Die Bahn des — whet 
erhält 71000 Mart an Preiſen; 50000 Mart 
fallen an den Hamburger Rennklub (Horn); 
40000 Mark wurden bem Internationalen 
Klub für ſein Meeting im Oostal bewilligt. 
Die Höhe dieſer Subventionen richtet ſich bei 
den größeren Vereinen nach der Höhe der von 
dieſen an den Stutenimportationsfonds ge⸗ 
leiſteten Beiträge. Sie betrugen 1908 44760 
Mark. Dieſe aber fließen aus dem Reinertrag 
der Wettmaſchine. Die Vereine, welche Union⸗ 
Hubpretje von 1009 Mart an beziehen, find 
Daher verpflichtet, alljährlich nad) Beendi= 
gung ihrer Nennen eine Nachweijung über 
ben Gejamtumjag und bie Koften des Totas 
lijatorbetriebes an bas Generaljetretariat bes 
Unionflubs einzureichen. 

Deutlicher als es bier gejd)iebt, fanm ber 
Nachweis wohl faum erbradt werden, daß 
ber Lotalijator nicht allein ein Lebensfaktor 
bes Rennbetriebes ijt, fondern bireft ber Zucht 
zugute fommt. In Yrantreid, wo der Staat 
nur drei Prozent der Totalijatoreinnahme 
für Wohltätigleitse und tommunale Zwede 
einjtreicht, beträgt ber SJahresumjag an ber 
SBettmajdjine rund 225 Millionen Franks, 
bas bedeutet einen jährlichen Zuſchuß von 
2250000 Franks (ein Prozent) zu bem Buds 
get ber Geftiitsverwaltung. Abzüglich biejer 
vier Prozent tommt bie gejamte Zotalijator: 
pn ben Rennvereinen und durch bieje 
in Gejtalt von Rennpreijen und Züchterpräs 
mien wiederum ber Landespferdegudt zus 
gute, wohingegen bet uns infolge der hohen 

eiteuerung des Totalijators alljährlich Tau: 
jende ber inlandijden Zucht verloren gehen, 
baburd) daß fie tn bie ausländijchen Wett» 
bureaus fließen. Denn an der öffentlichen 
Mettmafchine kürzt jeder felbit durch eine 

rüpere Einlage jeine eigene Gewinnquote. 
ür ben 9tennjtallbeit&er bietet darum ein 
ber Behörde verantwortlicher Buchmacher, 
wie er 3.8. in Ofterreid) fongelfioniert ijt, 
die einzige Möglichkeit, jetn Budget zu regis 
lieren. Solange man fich hierzu nicht per: 
jtehen will, wird aud) der deutiche Syábrs 
lingsmartt nicht aufblühen. Dagegen werden 
I bie Jährlingspreije, wie überhaupt bie 

adfrage nad) inländijchem Material heben, 
obald die fleinen Ställe bie Möglichkeit jehen, 
ich gegen ben Berluft ihres Betriebstapitals 
urd) bie vom Staat überwadhte Rennwette 
zu verfichern. Während in einem Lande mit 
einem Ben Wettmarkt, wie England, 
ein jelbjt dauernd vom Unglüd verfolgter 


Stall fic) durch eine einzige über ein Ver: 
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faufsrennen gelandete Wette beden und den 
Verluft mit einem einzigen Schlage wieder 
einbringen fann, wäre dies am deutjchen 
Totalijator nicht móglid). Wir jehen daher 
junge Bejtüte und neue Rennjtalle meijt ſchon 
nad; ein ober zwei erfolglojen Jahren vom 
Turf verjdwinden. Trainer und Jockeis bes 
ziehen heute auch in Deutidland Gehälter, 
wie man [ie früher wg nur im Lande bes 
DoHars kannte; dabei hat oe der Bus 
ncbmenben Einfuhr von eritllaj igem Zucht⸗ 
material, die Dur ans all aum mod) 
eine Chance; bie Preiſe für Inländer find 
indeffen infolge ber Beſchränkung der Aus: 
landerfonturreng [tandig im Steigen. Alſo, 
im allergünftigiten Falle, werden die Gewinne 
grade ausreichen, um die Koften zu beden. 
Da der Einfag an der Majchine nicht wie 
beim Buchmader zu feltem Kurfe pea 
wird, jo ilt bie Wette an ber Maſchine nicht 
eine folche im [trengen Sinne, fondern mehr 
eine Lotterie, bei ber die Gewinnquote jid) 
aus ber Summe ber aw bas Nennen ge: 
madten Einzahlungen und ber Zahl der auf 
den Sieger gemadjten Gage ya Dadurch, 
daß man fic fdon mit einem Einſatz von 10 
oder 5 Mart an biejem „Lotterieſpiel“ beteilt- 
en fann, wird freilich mander auf bie Bahn 
— der ohne den Totaliſator nie 
einen Rennplatz betreten würde. Hierin 
braucht aber noch niemand eine Gefahr für die 
Volksſeele zu wittern; wohl aber iſt darin eine 
nicht gering. anzuſchlagende Förderung der 
Sache zu erblicken. Welche Bedeutung der 
Totaliſator für die Finanzierung des Renn⸗ 
ſportes hat, lehrt am beſten der Vergleich 
mit Frankreich, wo, wie wir geſehen haben, 
fid bie Wettmaſchine des größten Wohl: 
wollens ſowohl ſeitens der Behörden, wie in 
der öffentlichen Meinung zu erfreuen [Sn 
An einem einzigen Renntage, bem Tage des 
„Brand Prix” tm Bois be Boulogne, betrug 
ber Umſatz am Totalijator auf einer Parijer 
Rennbahn (€ongdjamps) 5157725 Grants, 
die Einnahmen aus ben Cintrittsgeldern am 
gleichen Tage 334047 Franks. Was will es 
neben folden Summen jagen, wenn ber 
Unionflub in Hoppegarten am Großen Preis» 
tage gelegentlich 300000 Mark am Totalijas 
tor umjest. Während bie an einem Gor: 
tage gelaufene Grand GteeplesGba]e de Paris 
in Wuteuil der Cociété Générale bes Cteeples 
Chajes de France 302000 Franks einbrachte, 
betrug im gleichen Jahre bte Tageseinnahme 
bes Hindernisvereins an einem Wochentage, 
an dem fein wertvollftes Rennen, der „Große 
Preis von Karlshorſt“, zur Entjcheidung fam, 
nur 10000 Dart. Durd) bas Verbot ber 
Gonntagsrennen wurden die Einkünfte ber 
Berliner Bereine mod) wejentlich gekürzt, 
während fie ohnedem ſchon burd) ben Auss 
fall ber Totalijatoreinnahme am härtelten 
getroffen wurden. — Der Abzug von gwan: 
ais Prozent hatte ben Jahresumjag an ber 
ettma|djitte von zwanzig auf jechs Millio⸗ 
nen berabgebdriidt. — Unter diejen Berhält: 
niffen waren bie Erträge bes Hoppegartener 


Rennbetriebes, bie 1898 nod) 374427 Mart 
un im Jahre 1903 auf 240 745 Mart 
gelunfen. Mit dem neuen Totalijatorgeies, 
bas einen Abzug von mehr als zwanzig Pre: 
zent verbot unb die Hälfte ber Steuer bet 
Wereinen wieder zuführte, fowie Danf der 

reigabe einer, wenn auch nur befchräntten 
Zahl von Gonntagsrennen haben fid) bit 


innahmen ber Untonflubbabn feither von | 


Jahr zu Jahr gebeffert. 1904 ergaben 
die Cintrittsgelder, Totalijatorabzüge und 


der Erlös bes Programmvertaufes nur eine | 


Summe von 280855 Mark; im folgenden 
Sabre trat für bie lebten zehn 
bereits bas neue Totalifatorgejeg in Kran. 
was [djon eine Steigerung der Einkünfte au 
335080 Mark bewirfte. 1906 war bte Herab: 
(Sun der Steuer zum eritenmal in vollem 

mfange durchgeführt, — 9Rejultat: ein Jah: 
resabjdlug von 509868 Mart zugunften der 
ner 1908 ijt biele Cumme des 
weiteren auf 588861 Mark geftiegen ; in ben 
legten vier Jahren bat ber Ertrag von 
ag eid lid) mithin mehr als verdoppelt. 

Yes tn allem bradjyte das legte verflojiene 
Jahr dem liniontlub einen Überſchuß von 
150 758 Dart, indem den Einnahmen (Rent: 
betrieb, Ertrag der Trainierbahnen und Sub 
ventionen) in Höhe von 1294700 Warf, ax 
Ausgaben bie Summe von 1143941 Mari 
gegenüberiítebt; von bielem Poften entfallen 
allein 1040 343 Mark auf NRennpreile, Sub: 
ventionen und Züchterprämien. 

Zur Aufbringung ber leBteren werden bte 
Eintragungsgebühren für ausländijiche Pferde 
mit verwendet, Die jeit 1904 in Höhe von 
200 Dark für jedes in Deutihland ftartende 
Pferd ausländifcher Herkunft erhoben werden 
1908 wurden 230 Ausländer beim Unionflub 
regiltriert, was einen Ertrag von 46 000 Mart 
liefert; 1903, in dem lebten Jahre vor Ein: 
führung jener Maßregel, wurden Dagegen 
nod) 453 Bollblüter au Renngweden einge: 
führt. Diefer Rüdgang bes Importes tit 
bas Refultat der Gnlanderridtung im bent: 
[den Renniport. 

Gleidgeitig mit der finanziellen Aufbeite- 
rung bes deutſchen Turfes, bie jeit bem Gabre 
1506 zu fonjtatieren ijt, ging eine Bewegung 
ugunjten ber einbeimijden Zucht burd) ur 
een beutjd)en Rennbetrieb; es war, als hatte 
bas an ben Tag gelegte Berftändnis der 
Staatsbehörden aud) bas nationale (Bemillen 
ber Vereine wachgerüttelt, als bejanne iih 
ber beutjde Stenniport auf jeine Pflichten 
gegen bie Landespferdezudt. Nicht allem 
Dag bie Staatspretfe für inländiſches 3uót- 
material refervtert find, aud) in ben Renner 
um Uniontlubpreije dürfen nur „Inländer” 
lonfurrieren, bzw. Pferde inlánbijdjer, viter- 
reidjungarijdjer ober däniſcher Zucht. Ta: 
mit nicht genug, war an die Bewilligana 
von Staatspreijen in den lebten STahren die 
Bedingung gefnüp[t worden, baB die juh- 
ventionierten Bereme 75 Prozent der ars 
eigenen Mitteln dotierten Rennen der ir: 
ländijchen Zucht bzw. öſterreichiſch⸗ ungariſchen 
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ober däniſchen Pferden refervierten. Die gleide 
are mußten auch bie vom Union: 
Hub jubventtonierten Bereine übernehmen. 
Diefe Beltimmungen haben dazu geführt, 
daß eine Diaffenfabrifation „tünitlicer ns 
länder“ aujblübte; b. b., während die Ein 
fuhr des lediglich für bte Rennbahn bejtimm: 
ten Dtatertals durch den Eintragungszwang 
unb bie damit verbundene Steuer wejentlich 
beſchränkt wurde, wurde das Land mit Fohlen 
über|d)memmt, bie teils im Mutterleibe teils 
bet Fuß ber Mutter eingeführt wurden, und 
jo bte Inländerqualität erwarben. Da es 
fid) Hierbei meijt um Produfte der bewähr: 
tejten englildjen Sengite handelte, denen in 
ben eriten Lebenswodjen bzw. im Mutter⸗ 
leibe die verhältnismäßig günjtigeren Gxi- 
[tengbedingungen ihrer Heimat (Klima, Boden 
ujw.) zugute gefommen waren, fo liegt es 
auf der Hand, daß ben einheimilchen, auf 
inlandijde Sjengite und bas eigene Stutens 
material angewtejenen Geftiiten im dieſen 
jogenannten „Mock-Inländern“ eine unwill: 
fommene Konkurrenz erjtand, von ber bie 
as nod) nicht einmal immer profitierte. 

arum dürfte es im Lager bes legitimen 
Sportes alljeitig mit Freuden begrüßt wor: 
den fein, bag fortan alle nad) bem 1. Januar 
1909 im Auslande geborenen Sjengite und 
Wallache, bie im Geburtsjabre mit ber Mut⸗ 
ter nad) Deutichland eingeführt wurden und 
als Inländer qualifiziert jind, in den Flach» 
rennen unter 9[[tersgemid)t ein Aufgewicht 
von 3'/,kg erhalten. Dadurch, daß Dieje 
Beftimmung auf die importierten Stutfiillen 
nidt Anwendung findet, iff ben Nennitällen 
ein Hinweis gegeben, ihre Antäufe im Aus: 
lande dem Sntereffe der Heimijden Zucht 
nugbar zu machen; aud n bie Produfte 
deutſcher Stuten, bie zur Bededung in bas 
Ausland gejchidt werden und dort abfohlen, 
von dem Aufgewicht befreit. Um die für 
die Rennbahn züchtenden Geſtüte zu einer 
weiteren Einfuhr von Zuchtmaterial zu ers 
mutigen und |o bas ne Zudtniveau 
zu heben, ijt bte obige Beitimmung über bie 
Dergebung von Gtaatspreijen gunddft vers 
ſuchsweiſe modifiziert worden, daß an 
Stelle der bisherigen 75 Prozent nur 50 iro: 
zent der Vereinspreiſe dem inländiſchen Ma⸗ 
terial reſerviert bleiben müſſen. 

Soweit der Hindernisſport in Frage 
kommt, hat auch der Unionklub ſich dieſem 
Schritt angeſchloſſen. Vor allem der Offizier⸗ 
ſport — ber bei uns in Deutſchland ja nabe: 
zu ibentijd) ijt mit ,Hindernisjport” — wird 
bielem Entgegentommen Dant willen; ob 
es tm Intereſſe der Zucht lag, bleibe dahin 
geitelt. Ehe bie Snlünbertenbena auf dem 
deutjchen Turf fo zielbewupt verfolgt wurde, 
lab man in den Dffizierftällen faft nur 
Ausländer. Durch bie 75 Prozent Inländer: 
rennen tamen bie Offizierjtälle in arge Bers 
legenheit: zur Ausnugung ihres Materials 


fehlte es fortan an Gelegenbeit, zur Erwer: 
bung von Inländern aber hg tae bie SUtittel. 
Zunächſt, námlid), war aud tn quantitativer 
Hinfiht bas Angebot jo gering, dak bie 
Preiſe für Inländer, bie nad) ihren Leiftun: 
gen im ,legitimen Cport" aud) auf ber an 
dernisbahn eine Form ver|pradjen, das Zah: 
wa ber fleinen Ställe meijt über: 
ritten. 

Die Kürzung der Ctaatspreile hat eine 
eee afut werden lajfen, bie von Zeit zu 
ett in Züchterfreijen immer wieder auf: 
taudjt: Die Beteiligung der Grabiteraud)t 
am öffentlichen Nenniport. Die Überlegen: 
ae bes fisfalildjen Stalles, ber in ue 
abre mit einer Gtreitmadt von 52 Pfer⸗ 
ben in bie Turfereignijje eingreift, fann in 
ber Tat auf ben Privatzüchter nicht ermu⸗ 
tigenb wirfen. 9tad) der Höhe, auf der unfere 
pes Vollblutzudt heute [tebt, unb die 
id) bereits 1908 tn ber Gewinnjumme von 
601 647 Mark bofumentierte, ijt nicht anzus 
— daß in der bevorſtehenden Saiſon 
neben Graditz und Waldfried für die kleineren 
Ställe und die hinter dieſen ſtehenden Geſtüte 
viel zu holen bleibt. Auf bie private Voll: 
blutgudt fann aber bei aller Höhe von Gra: 
dig bie Landespferdezucht niemals verzichten, 
weil, wie bereits früher gejagt, bie Produk— 
tion bes Gtaatsgeftütes niemals ausreicht, 
um den Bedarf des Landes an Bejchälern 
zu beden, Bon ben 95 zurzeit von ber 
reußilchen Gejtütsverwaltung aufgeltellten 
ollbluthengiten find nur 53 tn Deutjchland 
egogen, von diejen ent[tammte aber nur bie 
älfte (26) ber fisfalildjen Zucht! Daß biele 
dagegen gugunjten ber Privatgeſtüte fich ber 
Beteiligung am Rennjport enthält, wäre 
ebenjo undenkbar; denn ohne ben Prüfſtein 
der Rennbahn würden bie Braditer gerade 
ene Eigenjchaften jehr bald verlieren, bie 
te in bie Yandespferdezucht, vornehmlich im 
nterefje der Armee, hineinpflanzen follen. 
In bhodherzigem Entgegenfommen hat der 
Dberlandijtallmeifter, Exzellenz Graf Lehn: 
dorff, nunmehr darauf verzichtet, bie Pferde 
des fistalijden Gtalles in Rennen von 
3000 Mark und geringerem Werte fonfut: 
tieren zu [ajjen. Go wenig Gradi von 
einer Prüfung jetnes Materials vor der Ein: 
geal in ben Zuchtbeitand abjehen darf, 
o wenig follte es jedoch ben Renniport als 
Gelbitzwed betreiben; barum wäre es ers 
wünſcht, dak nur was Zuchtqualität befist, 
in ben Rennftall fame, und jchon die Jähr— 
linge, bie eine nadjmalige Verwendung in 
ber Zucht burd) thr Exterieur ausschliegen, 


in Privathand verfauft würden. 
idt ia zu ernten, jonbern bie 
Produttion forrefter, allen Anforderungen 


ber Randespferdezucht entipredender Vollblut: 
beidjáler ift die nationale Aufgabe der fisfa: 
liſchen Zucht ; diejes Ziel darf aud) ber beutid)e 
Rennjport nicht aus dem Auge verlieren. 
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gea ele war fünfzehn Jahre alt 
) geworden. Sie war ein [d)Ian- 
) fes, aber etwas blafjes und 
Bw midriges Ding. Doch ihr 
Vater, ein finberreidjer Koſſät in ber 
Nähe von Apolda, erflärte ihr eines 
Tages, dak Miele von jebt ab felber 
für ihren Lebensunterhalt jorgen müßte. 

Es dauerte aud) nicht lange, [o hatte 
er im Amtsblättchen eine Gelegenheit 
für Mtiele gefunden. Da war eine ver: 
witwete Frau Ofonomierat Behring in 
Weimar, Grünftedterftraße 26, bie ein 
Mädchen als Aufwartung [udjte. 

Miele, bie ein ſchweigſames Ding war, 
jagte zu der Sache weiter nichts als ihr 
„Ja—a“ und zeigte weder Freude nod) 
Betriibnis. Und am nüdjjten Morgen, 
nachdem ihr ber Vater die Mitteilung 
gemacht Hatte, legte fie in aller “Frühe 
thr Gonntagsfleid an, jebte ihren Stroh: 
hut mit den Rornblumen auf, machte jid) 
ein Bündelchen zurecht, jagte in ihrer 
einjilbigen Weile Eltern und Gejchwiltern 
Lebewoh! und mar|djierte bas Stündchen 
Weg von ihrem Heimatsdorf nad) Apolda, 
wo fie auf dem Bahnhof ben nüdj|ten 
Zug nad) Weimar abwartete. 

Der Zug fam. Miele fletterte in ihre 
vierte Klajje Hinein, eine gute Halbe 
Stunde darauf jtolperte fie in Weimar 
mit ihrem Bündelchen aus dem Waggon 
heraus und machte [id) auf die Suche 
nad) ber Grünjtedterjtraße unb der Frau 
Ofonomierat Behring. 

(fs dauerte nicht lange, jo [tanb Miele 
vor einem eijernen Gitterjtafet, das einen 
Blumengarten gegen die Straße abjchloß. 
In dem Hintergrund des Gartens aber 
jtand ein feines Haus aus gelben Bad: 
ftetnen und Verzierungen um die Fenſter 
herum. Über der Tür war zum Bei: 
jpiel ein großer Engelsfopf mit Flügeln 


Miele. 


Gin Charafterbild von 
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über einem großen fteinernen Schild, auf 
bem ein Cprud) ftand. 

Miele befam vor lauter Rejpeft Angit, 
aber fchließlich jaBte fie fic) einen 3Dtut, 
öffnete bie Gittertür und bald ftapfte 
fie mit ihren jchweren Lederſchuhen zwei 
Treppen hinauf, bie von oben bis unten 
mit einem bunten Tuch belegt waren. — 
Und nun jtand fie vor einer Tür mit einem 
fleinen ladierten Brieffajten, unter bem 
auf einem blanfgepugten Mejlingichild 
„Frau Henriette Behring” zu lejen war. 

Unter Herzpochen tippte Miele auf 
ein weißes S3Borgellanfnópfd)en, worauf 
jid) fogleich ein helles Schrillen erhob. 

Mit ftodendem Atem wartete Miele. 

Es dauerte eine Weile. Aber dann 
öffnete fic) drinnen, wie Miele durch Die 
(Glasfeniter der Tür [eben fonnte, eine 
Tür. Cs wurde hell, und eine fleine 
dice Geftalt fam heran. Miele hörte, 
wie fie Dumpelte unb feft unb taltförmig 
mit einem Stode aufitapfte. 

Und nun öffnete fich die Tür, und eine 
fleine bide Dame in einem ſchwarzen 
Kleid jtand vor Miele. Die eine Hüfte 
war ber fleinen Dame Dod) und rund 
herausgewadjfen, und bie Kleine runde 
Hand umprekte berb bie Krüde eines 
dicken fnoten[todes. Die feine alte Dame, 
bie aljo die Frau Ofonomierat Behring 
war, hatte eine mádjtige, ganz frumme 
Naje und Augen, die groß und rund 
wie (Gulenaugen und von bujdigen 
grauen Brauen überragt waren, und 
mit Diejen Augen ftarrte bie Heine dicke 
Dame Miele jtreng und fragend an. 

,Oun Tag!” ftammelte Ptiele. 

Darauf ermiberte die Frau Ofonomte- 
rat zuerjt gang und gar nidjts. Dann 
aber fragte fie plößlich mit einer jo mächtig 
tiefen Baßjtimme, dak Miele zuſammen— 
fuhr: „Du fommjt wegen der Stelle?“ 
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„Ja—a!"” ftotterte Miele leife. 

„Hm!“ brummte die Frau Sfonomie: 
rat, wieder erjt nad) einer Weile: „Na, 
ba fomm mal rein!" 

Langjam unb blöde folgte ihr Miele 
unb trat hinter ihr in ein belles Zimmer. 

Die Frau Ofonomierat Humpelte auf 
einen großen Seberjejjel zu, ber an dem 
einen der beiden Fenſter vor einem Näh— 
tijd)djen ftand, und liek fid) umjtändlich 
mit einem furchtbar jorgenpollen und ge: 
ärgerten Belicht in bem Lederfefjel nieder. 

„Ra, made bod) mal die Tür gu!” 
rief fie zornig mit ihrer *BaBitimme, nad): 
bem [ie jid) zurechtgerappelt hatte. 

Miele hatte in ihrer Blödigfeit ganz 
pergellen, bie Stubentür Hinter fid) zu 
Ichließen. Schnell drehte fie fid) um und 
madjte zu. 

„Halte denn "n Zeugnis?” fragte jest 
die rau Ofonomierat berubigter. 

„Ja—a!“ made Miele eifrig. _ 

Und flugs 30g fie ein Ruvert aus 
ihrem Biindelden unb fam von der Tür 
ber, wo fie bis jebt gejtanben hatte, mit 
ibm zu der Frau Ofonomierat hinüber. 

Die Frau Ofonomierat nahm Miele 
bas Kuvert ab, langte fic) mit grappfen- 
ben TFingerbewegungen ein bunfelgrünes, 
länglich jdjmales Lederfutteralchen vom 
Nähtiſch ber, aus dem fie eine Brille 
hervorzog. Umjtändlidy und mit hod: 
gezogenen Brauen fette fie fid) die Brille 
auf ihre mächtige, frumme Nafe, öffnete 
das Kuvert und entfaltete das Papier, 
bas darin ftal. | 

Aber auf dem ftand folgendes: 

‚sch beftätige gern, daß meine Konfir- 
manbin Cmilie Babel ein ordentliches, 
affurates, bejdjeibenes unb arbeitjames 
Mädchen ijt, unb wünfche ihr in ber 
Stellung, die fie antreten will, alles 
Blüd. (Y. Nordmann, Pajtor.‘ 

„Hm!“ brummte die Frau Sfonomie: 
rat, nachdem fie bieje Zeilen gelefen. 
al m Stelle hafte nod) nid) gehabt?“ 

: ale 

„Wie alt bijte denn?“ 

„Sechzehn wer’ id) nu.” 

„Helte denn aud) Kraft?” fragte bie 
rau Ofonomierat mit einem bedenf: 
lichen Blid. 

„Ja —a!“ 

Miele mußte zu der Frau Okonomie— 


rat hinkommen, die Mieles Arm ergriff 
und ihn befühlte. Aber, ſieh da! der 
bürre Arm hatte Muskeln, und es war 
zu merfen, bap Miele jchon jdjwere Ar: 
beit getan hatte. 

„Feinere Arbeit fannjte wohl nid)?" 

„Ja—a! Stride! — Oo nähe!“ 

„So! — ‚Auch‘! ‚Auch‘!“ verbellerte 
die Frau Ofonomierat. 

Miele verjtand er[t gar nicht. Aber 
dann wurde fie rot. 

„Ta, Dann will ich Dich annehmen. 
— Du haft Dir da Sachen mitgebradht?“ 
Die Frau Ofonomierat zeigte auf bas 
Bündelchen. 

„Ja—a!“ 

„Dann kannſte alſo gleich bleiben. — 
Du kriegſt von mir ſechzig Mark das 
Jahr.“ 

Miele ſchwieg. Sie verſtand kaum, 
was bas bedeutete. Sie hatte nur ver: 
jtanden, daB fie angenommen war unb 
daß fie nun an die Arbeit gehn müßte. 
Cie verfolgte im übrigen nur immer 
refpeftvoll jede Bewegung der rau 
Ofonomierat. Gie ftarrte auf bas feine 
Schwarze Tudfleid, auf das weiße Hals: 
Trägelchen mit der Elfenbeinbrofche vorn 
bran, auf das grüne Spitenhäubchen mit 


ber violetten Schleife, bie beiden fum: 


felnben Goldringe an der rechten Hand, 
auf die große, frumme Naſe, bie grau: 
bufchigen, großen, runden Eulenaugen, 
die roten Baden mit ihren Fältchen und 
den großen, zerfnitterten und grillig zus 
jammengefniffenen Mund. Uber aud) 
den Kriidfto€ nahm bie ge|djeite Miele 
wahr und die mächtige, einförmig heraus: 
gewachjene Hüfte. 

„Ra, bifte denn auch einverftanden?'! 
Da Sprich doch! Was [tebite denn ba und 
gaffit ? !" 

„Ja—a!" Ic bin einver[tanben!" 
beeilte Miele jid) zu jagen. 


2. 

Miele [d)ftef in einem [d)malen Ram: 
merchen neben der Küche, bas burd) eine 
feine Tapetentür mit diejer verbunden 
war. — Miele erwachte am nüd)iten 
Morgen gegen feds Uhr. Das ganze 
Kämmerchen war jdjon voller Morgen: 
jonne. erbieftert und gana erjdjrocten 
war Miele in die Höhe gefahren, hatte 


532 ESSSSeesssessed Johannes Shlaf: Beeesesssssssssd | | 


ftd) Halb aufgerichtet und umbergeltarrt. 
Sie dachte, fie wäre zu Haufe in ihrem 
Seubodenfdmmerden und müßte an thre 
tägliche Arbeit geben. Wher da fühlte 
fie, daß fie ja nicht auf einem Strobjad, 
jondern auf einer Mtatrage lag, und fam 
zu fid. 

„Frau Ofonomierat Behring!” flüfterte 
fie langlam und faft buchitabierend aus: 
Driidlid) vor fid) bin. Und nun fuhr fie 
Ichnell mit ihren mageren Beinen aus 
dem Bett, fette fid) auf bte Kante, ihre 
langen, dichten, ajchblonden Haare, bie 
fid) ihr über Nacht aufgelöft Hatten, aus 
ihrem mageren Geſicht, aus Schläfen, 
Augen und Stirn ftreichend und über 
ihre bageren, weißen Schultern Hinter 
auf ihren [chmalen Rücken werfend. 

Bald war fie angefleidet und hatte 
fid) gewajdjen, auch eine Küchenfchürze 
aus ihrem Bündelchen hervorgeholt unb 
fid) vorgebunden und betrat nun bie 
Kühe, wo fie fid) fogleich an alles et: 
innerte, was die Frau Okonomierat ihr 
gejtern nod) gezeigt und ihr über bie 
Arbeit gejagt Hatte, die ben Tag über 
zu verridjten war. 

Zunächſt ging fie leije, damit fie bie 
Frau Ofonomierat drin in ihrem Schlaf: 
zimmer nicht ftöre, ins Entree hinaus, 
wo fie die Tür öffnete. Hier fand fie 
am Türknopf ben Frühftüdsbeutel Hängen, 
und unten lag die Zeitung und ftand 
ber Milchtopf. Mit alledem begab fie 
fid) leije wieder in die Küche zurüd. 
Hier madte fie im Herde Feuer an, ließ 
bie Kaffeefafferole an ber Wafferleitung 
vol Waſſer laufen, bedte wieder orbent: 
lid) ben Dedel drauf und [ebte fie auf 
bas Teuer. Dann war das Schuhwerk 
zu pußen, und dann ging’s mit dem 
Schrubber an die Stube und das Entree. 
Gegen Ende biejer Arbeit, unter welcher 
fie auch auf ben in der Küche werdenden 
Kaffee adjtete, hörte fie, wie die Frau 
Ofonomierat, die felber fchon jeden 
Morgen bald nad) fieben Uhr fid) erhob, 
brin in ihrer Schlafftube fid) räufperte, 
gähnte, Dujtete unb mit ihrer Baßjtimme 
alles mögliche vor jid) binbrummte. — 

Als Miele ihrer Herrin nad)ber ben 
Frühkaffee in die Stube gebradt hatte 
und wieder in ihrer Küche war, tat fie 
folgendes. Cie brühte jid) von bem 


Raffeefak noch einmal zwei Taffen ab, 
zu denen fie eins von den Doppelbröt: 
den aus Weizen und NRoggenmehl, die 
in Weimar „Ridlinge“ genannt werden, 
in trocknem Zujtand ap, während fie fid 
in ihren dünnen Kaffee etwas Milch zu: 
Ichüttete. Sie nahm dabei auf bem Holz 
ftubl gwifden füdentijd und Küchen: 
Ichrant Pla, ber für alle Zukunft ihr 
Blak blieb, wie biele Zuridhtung ihr 
Frühkaffee. 

Als Miele mit ihrem Frühkaffee zu 
Ende war, begab ſie ſich wieder nach 
vorn zu der Frau Okonomierat, bie jest 
bei der Lektüre threr Zeitung war. 

Eine Weile ftand Miele bet ber Tür, 
weil fie nicht ftören wollte, aber dann 
faBte fie fid) endlich ein Herz unb fragte: 
„Sid id) Wage gieb ?" 

„Bas?!“ fuhr bie Grau Ofonomierat 
gegen fie herum. 

„Eb' id) Wage gieh fil? Einhole 
gieb ?" wiederholte Miele ängftlich. 

„Was?!“ rief bie Frau Ofonomterat 
noch einmal. „Frau Nat‘ Deist's, Frau 
Rat‘, Bauerntrine! Mer red’te’ Mienjchen 
an, wie ſich's gehört! Gag’s nod) mal!“ 

„Eb’ id) Wage gieh fill, Grau Nat?“ 

„Eb' id) Wage gieh fl‘! Was iit 
denn bas für "ne Gprade, He? SHier 
find wir in ber Stadt; in ber Refidenz- 
ftadt find wir bier, gefálligit! Hier 
wohnt ber Großherzog! Hier red’t ber 
Menſch beut[d), aber nich’ wie 'ne Sub: 
fatrineldje. Es heißt: ‚Ich wollte fragen, 
Frau Rat, ob ich Wege gehn fol. — 
Nod mal!“ 

„sch wollte fragen, Frau Rat, ob id) 
Wege gehn fol?” wiederholte Diiele fo: 
fort und wie aus der Piltole gefdofjen. 

„Hm! — Nu’ merk Dir bas. Du Haft 
doch in der Schule deutjch |prechen ge: 
lernt. Un’ bibjd) flinf und deutlich und 
gejdjeit muß e' junges Mädchen fpredjen, 
un’ nich’ jo e' Gemähre da, jo ,fimmite 
binte nid), denn fimmejte morgen‘! — 
Hafte verjtanden ?^ 

s ja—a!^ 

„Hm! — Na, denn pak auf. Beim 
Fleiſcher hoſlſt Du zwei Hammelnicren. 
— Hammelnieren!. Partout feine an: 
deren! — Für die Suppe! — Und ein 
Pfund fchieres — Jdieres!! — SRinh- 
fleifh. Ich laſſe beim Fleiſcher Müller 
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in ber Junkerſtraße holen. Hier "n Stic 
de Grünjtedter "nau. — Dann gebite 
zum Gemiijemann, ber gleich neben Müller 
wohnt, unb Doljt für zwanzig Pfennig 
junge Karotten, für fünf Pfennig 9Betet- 
Hte, drei Bund Radieschen und zwei 
Pfund Kartoffeln. Halte gehört?“ 

„Ja—a!“ 

„Sag’s nod) mal!" 

Und Miele fagte es nod) mal und 
[teg nichts aus. 

Darauf frabbelte die Frau Ökonomie: 
rat thr Portemonnaie vor unb reichte 
Miele einen Taler hin, mit dem Miele 
lich in ihre Küche zurüdzog, wo fie ben 
Cinholforb von der Wand nahm und 
lid) auf den Weg machte. 

Beim Fleiſcher, der jte für dumm hielt 
und ihr durchaus ein Stüd Fleifch mit 
einem Fettjtreif geben wollte, hielt Miele 
lid) dermaßen hartnädig an ihre Inftruf: 
tiom, daß nichts zu madjen war. Miele 
[tarrte troß aller Worte, bie der Meifter 
machte, und troßdem er jdjlieBltd) fogar 
grob wurde, nur immer fteif und ftumm, 
ohne es irgendwie zu berühren, bas Ctüd 
Fleiſch an, bas vor ihr auf der Mar: 
morplatte des Ladentifches lag, und fagte 
nur immer, wenn der Meilter mal auf: 
hörte: „Nä, ſchieres!“ 

Und fie befam richtig ein prächtiges, 
Ichieres Ctüd Fleiſch. — 

Am Nachmittag mußte Miele den 
Raffee kochen und ihn der Frau Sfono- 
mierat hinunter in den Garten tragen, 
wo fie einen bejtimmten Blak gemietet 
hatte. Hier fab die Frau Ofonomierat, 
häfelte und tranf in der [djónen Früh 
lingsjonne zwiſchen all den jchönen Ro: 
jen und anderen Blumen ihren Kaffee. 

Diele ihrerjeits befam von ihr Er: 
laubnis, auf die Poft zu gehen und dort 
ihren Eltern eine Karte zu [d)retben. 

Mit großen, aber hübjchen, gewiljen: 
Daft deutlichen und jauberen Budjitaben 
Ichrieb fie: 

„Liebe Mutter, id) teile euch mit, 
bas ich bte Stelle bei der Frau Deco- 
nomieräten SBebring gefriegt habe und 
fennt ihr mir nun bie Lade [djiden mit 
meinen Gadjen. ber balde weil ich 
feine Sachen habe. Ich mus fchlieffen 
weil ich gleich wieder zu Hauje mus, id) 
[hretbe dieffe Karte nemlich in der Bolt. 


Miele. 


Die Adreſſe ift Grünftedterjtraße 26 die 
zweite Treppe bei Frau verwittwete 
Deconomieräten Henerjette Behring, in: 
dem id) euch alle grüſſe. 
Deine Dich Itebenbe Dochder 
Emilie Babel.“ 


Am übernädjiten Tag fam ihr Vater 
über Apolda nad) Weimar und bradte 
auf feinem Rubwagen, die Gelegenheit 
einer andern Bejorgung benugend, Miele 
die Lade mit ihren Sachen. Er wurde von 
ber Frau Ofonomierat in die Stube ge: 
holt, wo bie beiden eine ganze Beit lang 
miteinander [pradjen. 

Als ihr Vater nachher beim Abſchied 
mit Miele allein war, jagte er ganz be: 
geijtert: „Daß Du mer ja nich’ etwan 
narr'ſch bijt! Das is hie’ gar anne gute 
Stellung. Die mußt Du Dir warm 
haltn, die Fra!“ 

An diefem Tag war Miele wunderlid) 
gumute gewejen, unb fie hatte es mit 
einem tüchtigen Heimweh gehabt; und 
als fie jid) am Abend in ihr Bett legte, 
hatte es fie fogar fo gepadt, daß fie in 
ihr Kopfkiſſen hinein meinte. — (Ys follte 
übrigens bas ebtemal gewejen fein, 
dag Miele ‘ihren Vater fab. 

Mit jolchen Anfällen hatte es Miele 
in der nädjiten Zeit nod) ein paarmal. 
Aber dann Hatte fie fid) gewöhnt und 
eingelebt. 

Bald kannte fie in der Wohnung jedes 
Edchen und Flecchen. 

In der guten Stube aber gab es ets 
was $Bejonberes für Miele. Das war 
ein Ofenjdirm mit einem vergoldeten 
Rahmen, ber vor dem grünen Rachel: 
ofen ftand. Er beitand aus einer großen 
Stiderei. Unter einem Bujche mit vielen 
Ichönen Roſen lag eine Dame mit einer 
mächtig hochgebaujchten weißen Haarfri⸗ 
fur, in ber eine bunfelrote Roſe ftaf. 
Die Dame hatte eine Wefpentaille unb 
ein mächtiges Baufchkleid, wie eine große 
Glode mit lauter Falbeln, unter denen 
unten ein Baar zierliche Füßchen in roja: 
farbenen Schuhchen mit Rofetten auf dem 
Spann hervorfahen. Dre Dame fraulte 
mit ihren zarten rofigen Fingern das 
Ichneeweiße Tell eines Lämmchen, bas 
neben ihr jtand. Die Dame blidte da: 
bei aber über einen ausge|pannten bun: 
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ten Fächer weg zu einem Herrn in bie 
Höhe, ber zu ihr niederblidte und ihr 
etwas auf der Flöte por[pielte. Der Herr 
hatte einen breiedigen Hut mit goldigem 
Cpibenbeja& auf einer gang merfwiirdi: 
gen weißen $jaartour mit Ringelloden 
über den Ohren und einem Zopf, der 
hinten auf einen orangegelben Schoßrod 
nieberbing. Er hatte eine bimmelblaue 
Kniehoje an, lange meiB[eibene Strümpfe 
und Gdjnallenjdjufe, und unter feinem 
weiten Rockſchoß [taf [drag ein ſchmaler 
Degen hervor. Über bem Bufd, bem 
Herrn, ber Dame und bem weißen Lamm: 
den aber jpannte jid) ein fchöner blauer 
Himmel mit allerliebjten weißen Schäf: 
chenwölkchen. 

Wenn Miele in ber guten Stube auf: 
zuräumen hatte, ſo war es für ſie ein Feſt, 
ſich vor den Ofenſchirm hinzuhocken, das 
ſchöne Bild zu betrachten und ganz ge⸗ 
nau zu ſtudieren und zu ſtaunen, wie es 
aus unzähligen zierlichen kleinen Woll⸗ 
und Seidenſtichen zuſammengeſetzt war. 

Der Schirm und dieſe Andacht, die 
Miele vor ihm hielt, ſollte für ſie ſpäter 
noch von großer Wichtigkeit werden. 

Im übrigen war und blieb Miele hier 
bei ihrer Frau Okonomierat mutterſeelen⸗ 
allein. Von einem Ausgehen war gar 
keine Rede. Sie machte nur die täg— 
lichen Einkäufe und beſorgte der Frau 
Okonomierat hin und wieder in der Stadt 
eine Beſtellung. Geld von ihrem Lohn 
befam Miele nicht einen Pfennig zu 
jeben. Die Frau Ofonomierat tat den 
Lohn immer für fie weg. 

Uber bei alledem war Miele weder 
bei guter noch bei [djledjter Stimmung. 
Genau und regelmäßig und ohne jemals 
zu murren, verrichtete fie ihre tägliche 
Arbeit. Buweilen aber fam es wohl vor, 
daß fie, wenn bie Frühlingsfonne nad) 
mittags fo recht [djón hell und warm in 
ihre jaubere Küche jchien, beim Geſchirr⸗ 
waſchen fid) ein Lied fang; entweder 
„Drei Lilien, drei Lilien“, oder „Im 
ſchönſten Wiejengrunde”, oder „Won ber 
MWanderjchaftzurüd”, oder ,, Guter Mond“, 
„Wer Dat die Schönften Schäfchen”, „Im 
grünen Gras, im weißen Klee”, oder 
ſonſt etwas derart. 

Uber ihre Herrin mochte das nicht 
leiden. 


„Singe Du bod) Deine ewigen, alten, 
mährigen Lieder da!” fuhr fie Wiel: 
eines Tages an. „Was ijt Denn ba: 
mit einemmal für 'ne neue Mode!“ 

Miele hatte darauf fein Wort env: 
dert. Aber fie fang von ba an nid 
wieder. 

Dod fand fie eine andere Unterhal: 
tung, wenn fie [pätnachmittags eine freie 
Stunde hatte. Nämlich fie jebte fih an 
das Rüchenfenfter und beobachtete, was 
auf der Straße los war. Und ba gab 
es immer etwas zu fehen. Es war für 
Miele ein richtiges Theater. — Wenn 
aber mal eine Dame, irgend fo eine 
Engländerin, oder eine junge WDtalerin, 
wie [ie hier in der Gegend wohnten, mit 
einem recht merkwürdigen SHutaufpus 
vorbeifam, bann fonnte Miele fid) in 
aller Stille über fie „ſcheck'g“ lachen. 

Es verjtebt fid), dab fie täglich bei 
ihren Cinfdufen mit anderen Mädchen 
gujammentraf. Bon denen erfuhr Miele 
nun gwar alle möglichen tmtere}janten 
Dinge Was ihre Herrjdaften für Leute 
wären, wie fie fie ,bejdummelten~, oder 
fie erzählten von ihren „Schäßen“ und 
ihren Sonntagsausgängen, oder was fic 
alles zu Weihnachten verlangten, und 
wer weiß was alles dergleichen. 

Miele hörte es fid) ganz genau mit 
an. Alles. — Aber fie verftand midi 
das minbe|te davon. Gite hatte für ihr 
Teil bei alledem nur ihr „Ja—a” und 
„Nä“. — Sie fand die Mädchen Dumm 
und ,alfangerig". Wenn fie aber etwas 
hörte, was ihr interejjant und wiffens- 
wert war, jo behielt fie es ganz genau 

Was die Frau Sfonomierat anbetraf, 
jo war fie tagaus tagein grob, polterte, 
war griesgrämig und fdledter Lanne, 
war niemals freundlich, lobte niemals 
und [djaft, wo und wie fie fonnte: tro: 
dem aber fühlte Diele fid) ganz unb gar 
nicht unglüdlich bei ihr. 

Buweilen ging die Frau Ofonomierat 
mit Miele einlaufen. Auf den Wochen: 
marft, ober in ein großes Geſchäft in 
der Stadt. Oder Miele mußte jie wohl 
auch mal begleiten, wenn die Frau £o: 
nomierat einen Bejud) madjte, oder mußte 
fie bei folder Gelegenheit abholen. — 

Mtitte Oftober gingen fie eines Sonn: 
abends beide miteinander auf ben Sore 
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belmarft. Worauf die Frau Ofonomie: 
rat mit einer ſchwarzen Mantille und 
einem Ddunflen Gtrohhut, der dunfle 
Spiten und eine violette Blumendolde 
hatte, Hinterher getreulich Miele mit 
einem großmächtigen Cinholeforb an tb. 
tem bürren Wrm. 

Stumm fchritten fie miteinander hinter 
dem Hoftheater weg und bogen dann um 
das gelbe Wittumspalais herum in bie 
Scillerftraße ein, wo ber Zwiebelmarft 
jedes Jahr um bieje Zeit ftattfindet. Die 
Straßen waren noch feucht und grau von 
einem herbjtlichen Vormittagsnebel. 

Yn den äußeren Rändern der breiten, 
platten Trottoirs bis auf den tyabrbamm 
hinab waren bie ganze Länge der Straße 
herunter, an dem Brunnen mit dem 
Günjlemánndjen, wie an dem Schiller: 
Bauje vorbei, mächtige kunſtvoll runde 
Pyramiden von gelben und bunfelroten 
Zwiebeln aufgejchichtet, auch Haufen von 
weißen SRnoblaudfnollen und grünen 


Schlotzwiebeln, braungraue Pyramiden: 


ferner von Cellertefópfen mit ihrem bun: 
felgrünen Kraut, Haufen von Weißkohl⸗ 
föpfen, Dleerrettichen, roten Mohrrüben 
unb Majoranbündel. Die ganze Straße 
war von der kräftig herzhaften Würze 
all der Gerüche erfüllt, bie von Sellerie, 
Zwiebeln, und vor allem von den vielen 
Majoranbündeln ausgingen. Und morgen 
war Sonntag, der |ogenamnte , Zippel: 
fonntag”, wo es in ganz Weimar Zwie- 
belfudjen gibt. Auch die Frau Ofonomie- 
rat wollte welchen baden. 

Bei jedem ber Stände [apen Bauers- 
frauen oder Bauern, bie bie Gemüfe 
und Zwiebeln verfaujten. Stroh lag 
umber und abge|d)nittenes Mohrrüben: 
und Gelleriefraut. Und der Zahrdamm 
unb bie Trottoirs wimmelten von Käu: 
fern, [o baB man ordentlich ins Gedränge 
fam. Da waren Gajtwirte und Fleifcher, 
Gemüfelleinhändler. Da waren unter flei- 
nen Leuten und Bürgersfrauen jefbjt vor: 
nehmjte Damen, von ihrer Bedienung 
begleitet, um hier Cinfdufe zu machen; 
genau fo, wie aud alle Welt den zu 
gleicher Zeit ftattfindenden Topfmarkt be: 
Judjt, der feinen Stand bei der Stadt: 
firdhe unb auf dem unteren Anger Dat. 

Die Frau Ofonomierat tauchte mit 
Miele fogleich in biejen Trubel Hinein. 


Cie humpelte bas Trottoir Dinunter 
unb ließ ihre ftrengen, grauüberbufchten 
Eulenaugen jachverjtändig und miirrifd 
prüfend an all den Gemiifeftapeln und 
Pyramiden hingehen. Dann trat fie an 
einen der Stände heran und betrachtete 
prüfenb abwechjelnd den Weißkohl unb bie 
mächtige Zwiebelpyramide. Endlich reckte 
jie ihre Hand aus und Iniff in einen ber 
Soblfópfe hinein, und dann in einen 
anderen und wieder in einen anderen. 

Diele, bie bas fo verwundert wie 
relpeftvoll beobachtete, richtete einen be: 
jorgten Blick auf die Verkäufer. 

Das waren zwei dide Frauen. Die 
eine [ag auf einem Schemel, die andere 
auf einer umgefippten Tragefiepe. Die 
auf ber Kiepe fab, hielt einen Topf mit 
warmem Wtildfaffee mit beiden Händen 
umjdjlojen, aus dem ihr ein warmer 
Raud) gegen ihr wampiges, blaurotes 
Gelicht aufſtieg. Auf ihrem diden Schoß 
lag ein großer Kant von bidem Kuchen. 
Den nahm fie jebt und ftippte ihn lang: 
jam in den Topf. 

Endlih, als die Frau OSfonomierat 
immer nod) an ben Kohllöpfen berum: 
Iniff, blidte aber die andere rau dann 
bod) herüber. Cine Weile gudte [ie ber 
Frau Ofonomierat zu, er|t ganz pbleg- 
matijd. Mit einemmal aber ladte fie 
und fragte: „Die Köppe fin’ nur fcheene! 
Wil bie gnäd’ge Frau was foofen?” 

Mtiele blickte ängftlich ihre Herrin an. 

Die antwortete nicht ein Wort, machte 
ihr griesgrämiges Gelicht und fniff erft 
nod) einmal in einen von ben Weißkohl⸗ 
föpfen hinein; plößlich aber madje fie 
einen langen Hals und lugte mit ftreng 
prüfenden Augen eine Weile nach einem 
Stand auf der anderen Seite der Straße 
hinüber und zwängte fid) bann auf ben 
Fahrdamm hinab, den [ie überfchritt, um 
fid zu dem Stand hinüber zu begeben. 

Miele folgte, förmlich zitternd und 
Icheuen Blicdes, mit ihrem großen Rorbe 
ihrer Herrin genau auf dem Fuße. 

Test wurde Schau und Prüfung bei 
dem neuen Stand fortgefeßt. 

Hatte bisher ein prächtiger Blumen: 
laden und bas Cdjaujeniter einer Bud): 
unb Runfthandlung zugejchaut, fo hier 
das Fenſterchen des Schillerhaufes gleich 
linfs neben dem Cingang, Hinter defjen 
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Scheiben eine große Gipsbüjte Friedrich 
Schillers, eine Gipsminiatur des Doppel: 
benfmals vor bem Hoftheater, eine Maske 
Schillers und eine Goethes, grujelig ab: 
geichnitten aud) ein paar weiße Gips» 
hände von Goethe und Schiller, unb bie 
Hand Schillers mit Lottens Händchen 
verſchränkt in die Majorandünjte, in bas 
Schleifen, Trappeln, Summen, Schwaßen, 
Schreien und Lachen ber Marktmenge 
binetnblictten. 

Bet diefem Stand jap diesmal eine 
hübfche, freundliche und manierliche junge 
Bäuerin in einem fauberen Kleid, die der 
Madame höflich au[fmerfjam entgegen: 
blidte. Die Frau Ofonomterat madjte 
lid) fogleich wieder an bie Roblfdpfe. 

„Sie find diesmal jebr ſchön un’ billig, 
gnäd’ge Frau,” jagte das Frauchen. 

Die Frau Ofonomierat ftarrte bas 
Frauchen einen Augenblid prüfenb mit 
ihren bujchigen Culenaugen an. Dann 
aber wandte [ie jid, ohne ein Wort zu 
erwidern, zu der Zwiebelpyramide, nahm 
eins von den langen Strohgebinden in 
die Höhe, hielt es fteif vor jid) hin und 
mujterte es mit prüfenden Bliden, indem 
fie es langſam jid) im Rreije drehen lief. 

„Da febn aber e' paar!” rief fie. 

Miele qudte jofort erjchroden nad) bem 
Gebinde Hin. Ja! Ganz oben! — Cin 
paar ganz fletne. Denn oben waren bie 
tleinen, in der Mitte bie größeren und 
unten bie ganz großen Zwiebeln. 

„ac, nur oben! — © paar ganz 
fleene!^ entjchuldigte das Frauchen mit 
einem begütigenden Lächeln. „Das fommt 
vor. — ber 's fin’ ja gottlob nod) ge: 
nung andere da!” fdjergte fie. 

Die Frau OSfonomierat brummte etwas 
unb nahm, nachdem fie das Gebinde 
wieder auf bie Pyramide gelegt hatte, 
ein anderes. „Un’ was foften je?” fragte 
fie [treng, ohne das Frauchen angubliden, 
bas neue Gebinde nur nad) allen (Zeiten 
prüfenb. 

, Gange fünfundvierzig Pfenn’ge zwei 
Gebinde, gnäd’ge Frau.“ 

„Fünfun'vierz'g?! Was is denn bas 
für e&' Preis? — Bierz’g!“ 

Die hübjche junge Frau ſchwieg, indem 
fie bie Frau Ofonomierat lächelnd und 
belujtigt anblidte. Wher bieje padte bas 
Gebinde und dann nod) bret andere ohne 


weiteres Mtielen in ben Korb und fnurrte: 
„Ra, halt’ ordentlid) !“ Worauf Miele 
ihr den Korb mit refpeftvolem Cifer 
hinhielt. 

Die junge Frau, die das alles lächelnd 
beobachtet hatte, ſagte: „Na, bann moll 
mer denn meintwegen vierz'g Jagen.” 

„Hm!“ brummte die Frau $5fonomic 
tat, ohne babet eine Miene zu verziehen. 
„Alfo bie. viere zufammen fünfun'ſiebz'g 
Pfenn’ge.“ 

„Nee, gnäd’ge rau, bas fónnt'd) denn 
au’ ſchon beim beiten Willen nich!” 

Na, es war denn nun doch nichts zu 
machen. Alſo bie Frau Okonomierat 
kaufte die vier Gebinde zu dem verlangten 
Preis. Miele atmete auf. ‚Diesmal fait 
fie,‘ dachte fie ganz ernjthajt unb erletd: 
tert. ‚Deswegen, weil die {Frau gut is. 

Es wanderten jet nad) und nach, nad 
genauefter Prüfung und Auswahl, nod 
vier Weißkohlköpfe, drei Mteerrettichftan: 
gen, zwei große Gellertefopfe, ein Bund 
Mohrrüben und je ein Bündchen Schwarz 
wurzel und Majoran in den Korb zu den 
vier Zwiebelgebinden. 

Der Handel war abgefdloffen, und 
die Grau Ofonomierat humpelte fest 
burd) bas Mienjchengetriebe langjam wie: 
ber die Straße hinauf auf bas Wittums⸗ 
palais zu, um den Heimweg anzutreten. 

Miele jchleppte jtumm und blaß vor 
Anftrengung, mit weiten Augen ftarrend 
unb von ibm ganz fchief gezogen, ben 
jdyweren Korb hinter ihrer Herrin ber. 

Sie mochten nun aber etwa zwanjig 
Schritte gegangen fein, als etwas Uner: 
wartetes gejdah. Nämlich die Frau 
Stonomierat blieb plößlich ftehen und 
blidte fid) mit ihrem müriſchen Geſicht 
nad) Miele um, bie, ganz verjdjieft und 
ein bißchen wanfend den fdyweren Korb 
mit beiden Armen frampfhaft por ſich 
herjchleppend, anfam und die Mugen aut 
merfjam und angeftrengt fragend auf ihre 
Herrin richtete, weil [ie dachte, bte Frau 
HStonomierat wollte thr etwas jagen. 

Aber ba fagte bteje, nachdem fie Miele 
bis zu fic) batte beranfommen laſſen: 
„Ra, nimm 'n mal runter!“ 

Miele gudte. Sie verjtand gar nicht. 

„Den Korb!! Vom Arme folljt "n 
runter nehm’n!“ 

Miele tat’s und [ebte ihn auf bos 
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Die Frau Ofonomterat aber 
rief: „Faß drüben an!" | 

Miele tat es. Und die Frau Okono— 
mierat faBte an der anderen Sjenfeljeite 
an. Gie hoben ben. Korb und trugen 
ihn nun gujammen bis nad) Haufe. 

‚Die Frau Ofonomierat hilft mir mit 
tragen ?* badjte Mtiele ganz verwundert 
und verwirrt. 

4. 

Nod an demjelben Tage, gleid) nad) 
bem Mittageflen, buf bie Frau Ofono- 
mierat einen Zwiebelfuchen, ben Miele 
gegen Abend auf einem großen runden 
Rudjenbled in bie Bäderet tragen mußte. 
Ste hatte der Frau Ofonomierat zur 
Hand gehen müjlen und hatte jo genau 
aufgepaßt, daß fie jid) nun felbjt Zwie— 
belfudjen zu baden getraute, ohne daß 
fie nur ein Wort miteinander darüber 
gejproden hatten. 

Wm nddjten Morgen, ber ein Sonn: 
tagmorgen war, holte Miele in aller 
Frühe ben nod) beipen Kuchen aus ber 
Bäderei. Sie befam von threr Herrin 
ein [dones Stüd davon, bas fie mit 
großem Vergnügen in ihrem Winkel 
gwijden Tijd) und Schrank zu ihrem 
Morgenlaffee verzehrte. — 

Ein Monat verging. Nachmittags jap 
Miele mandymal, wenn fie freie Zeit hatte, 
am Küchenfenfter und genoß ihr Straßen: 
theater. Eines Tags aber hatte die Frau 
S fonomierat gejagt: „Was fibt Du denn 
ba eigentlid) an dem Fenſter "rum? 
Tu was! Belchäftige Dich!“ 

Miele Hatte ein erid)rodenes und zu: 
gleich ratlojes Geſicht gemacht. 

„Kannit Du ftriden?^ Hatte die Frau 
Okonomierat weiter gefragt. 

„Ja LT ei^ 

„Na, ba ftride Strümpfe, wenn Du 
bier fibjt! Ich babe Wolle.“ 

Und feitdem hatte Miele getreulich 
und aud) wirklich jehr jauber und ge: 
[dict in ihren Freiltunden, und gwar für 
die Frau Ölonomierat, nicht für jid), 
Strümpfe gejtridt. 

Mody in bemjelben Monat nun aber 
ereignete lid) wieder etwas ?Bejonberes. 

Eines Sonntagmorgens nämlid) faqte 
die Frau Ofonomierat zu Miele: „Du 
lebjt ja hier wie ein Heide! Du biit 
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ja nod) nicht e' einz’ges Mal in die 
Kirche gefommen, he?“ 

Schuldbewußt und tieferfchroden ftarrte 
Miele die Frau Sfonomierat an. 

„Ka, zieh Di an! Du fannjt heute 
mal mit mir in die Kirche gehen!” 

Miele war erft ganz verbubt unb fopf- 
verdreht. Mit ber Frau Ofonomierat 
jollte fie in bie Kirche gehen? Mit ihr 
felber, als ob fie ihresgleichen wäre? 

„Ra, mache, mache, made! Steh nid)’ 
erit lange da, wie ne Gans, wenn's 
bonnert !^ 

Sofort madjte Wtiele eilig febrt unb 
begab jid) in ihr Rammerdjen. Sie hatte 
ihr Schwarzes Konfirmationskleid da und 
bejaB auch einen Sonntagshut. Sie 30g 
das Kleid an, [jebte den Hut auf und 
verjdumte auch nicht, ein weißes Rrdus- 
hen um den Hals zu tun. Miele nahm 
fid) in diefem Staat wirklich recht Schmuck 


unb ordentlich ftadtmäßig aus. 


Schweigend und in andddtiger Hal: 
tung Dumpelte die Frau Ofonomierat 
darauf burd) bie ſonntäglich jtillen Stra: 
Ben mit Miele zur Stadtkirche. 

Cold) eine große Kirche hatte Miele 
wohl gelegentlich jd)on in Apolda ge: 
jeben, aber nur von außen. Auch ftand 
dort nicht jo ein |d)ónes, großes, jchwar: 
zes Denkmal davor wie hier; fo ein 
großer Mann mit einem langen, faltigen 
Mantel übergeworfen und eine Papier: 
rolle in der Hand. 

Miele wußte gar nicht, wie fie ftd) 
vorfam. Wud) ihre Herrin madjte fie 
ganz benommen. (ie hatte ihren be: 
Jonderen Sonntagsitaat angetan und hatte 
eine jchöne goldene Brofche vorn am 
Halstragen. Und vor allem hatte fie 
heute jo ein ernjtes und nachdentliches 
Geficht, während fie fonft immer [o brum: 
mig unb grillig ausjah. 

Als fie bann aber in die Kirche ein: 
traten, ftand Micle vor Staunen, Chr: 
furdt und Benommenheit falt der Atem 
til. Das war wahrhaftig ganz was 
anderes als bie fleine Dorffirdje zu 
Haufe! Das Geni tat einem weh, 
wenn man bis oben an die runde Dede 
und an ben mddtigen Steinwänden Din: 
aufjehen wollte. Und wie [till und fühl 
und fchattig es war! — Wber durch 
weniter, jo hoch und feierlich, wie Miele 
39 
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nod) nie in ihrem Leben welche geleben 
batte, unb bie von oben bis unten eine 
einzige Pract von buntem Glas in ver: 
Ichiedenen herrlichen Farben mit Kanten, 
Blumen und großen Figuren waren, 
drang von draußen bie Sonne herein, 
fo daß fich lauter lange bunte Licht: 
Streifen in den feierlichen fühlen Schatten 
unb bie andadjtsvolle Stille legten. 
Die Frau OSfonomierat ging andddtig, 
emit und ftill, gejenften Sjauptes mit 
Mtiele gwifdjen ben langen Reihen ber 
braunen Kirchſtühle bin, bis fie in einen 
von ben Stühlen einbog und fich [till 
mit Diele nieberfteB. Darauf faltete 
fie die Hände, an denen [ie fchwarze 
Glackhandichuhe trug, um ihr Gejang: 
bud), bog ihren Kopf nad vorn und 
betete, wobei fie bie Rippen bewegte. 
Bor lauter Verwirrung und Benom: 
menbeit fonnte Diele zwar nicht beten, 
aber jie faltete dennoch, ihre Herrin nicht 
aus dem Auge laffend, gleichfalls bie 
Hände und blidte fo lange auf fie nie 
der, bis fie hörte, wie bie Frau Ofono- 
mierat ein langjames deutliches „Amen!“ 
fliijterte, worauf bie Frau Ofonomierat 
itd) rdujperte unb mit ihrem fchneeweißen 
Taldentud, bas nad) Eau de Cologne 
duftete, an ihrer großen frummen Naſe 
Ichnaubte, um bann hierhin und dorthin 
nach den Leuten umbherzubliden und ein 
paarmal jemandem [till. zuzuniden. 
Miele aber richtete jebt ihre Blicke 
gerade nad) vorn, wo fid), von golbgelben 
Connen|trablen und langen regenbogen: 
bunten Streifen bejchienen, müádjtig unb 
feierlich ber Altar erhob, mit einem 
großen, dunklen, ehernen Rrugifix unb 
einem großen, [djónen Bilde, aus dem 
der Heiland am Kreuz hervorjah mit 
vielen bunten (Gejtaltet unten um das 
Kreuz herum, unter denen aud) ein [dó- 
nes, [djneemeipes Lamm war. Und auf 
beiden Seiten fnieten gemalte Ritter und 
Rittersfrauen. | 
Plötzlich abet zudte Miele, bie fic 
ganz in den Wnblic bes jchönen großen 
Bildes verloren hatte, zufammen. Sin: 
ter ihr, hoch oben auf dem Chor, Hatte 
eben gewaltig die mächtige Orgel ein- 
gefeßt. Und fie jubelte und braufte durch 
bie ganze groBmádjtige Kirche bin, an 
den hohen Steinjdulen, Pfeilern und 


Wänden hin widerhallend. — Und dann 
wurde ber Choral gejungen. 

Als der Choral gejungen war, trat 
der Herr PBaftor in feinen fchneeweißen 
Haaren und feinem mächtigen [chneeweißen 
Vollbart, ber ihm vorn auf feinen [chwar: 
zen Talar niederfiel, an den Altar, und 
die Liturgie begann. 

Co etwas Wunderbares aber hatte 
Miele nod) nie gehört. Cs war gerade 
jo, als ob mit einem Dale die Engel 
im Himmel felber fängen. Denn plót 
lid) wurde oben auf dem Chor ein ganz 
unbefchreiblich fchöner Gejang von Män— 
nerftimmen und Jungensjtimmen ange 
itimmt. Go hell, flat unb deutlich, bag 
es gar nicht zu jagen mar. Dicfer herr: 
liche Gejang drang Miele fo tief zu Herzen, 
daß fie ihn von ba an nie wieder vergaß. 

Wud auf bie Predigt merkte fie bann 
ganz genau auf. 

Als fie fpdter wieder zu Haufe waren 
und Miele der Frau Otonomierat beim 


. Sonntagsbraten zur Hand ging, hatte 


Miele dann aud) richtig ein Examen zu 
beitehen. 

„Ku, be? Sage mal, Du!” fing die 
rau Ofonomierat an. „Mit bifte ja 
nun gewejen. Haſte denn aber auch was 
behalten? Wie?“ 

Miele fchwieg. 

„Ra, gud ein’n nur nid) immer fo 
dumm an! Ob Du was behalten halt? 
Hafte denn nid’ peritanben?"^ 

„Ja—e!“ machte Diele zaghaft. 

„sta, was halte denn behalten?“ 

„Das Lied.” 

„Was denn für e' Lied?” 

„Bas fie gefungen haben, oben bei 
der Orgel.” 

„Ach fo! — Die Motette. — Motette 
heißt bas. — Na, unb wie hieß denn 
ber Text?“ 

Miele ſchwieg erjt wieder ein Weilchen. 
Cie traute es fid) nicht zu jagen. Cic 
fonnte es gar nicht aus ber Kehle heraus: 
friegen. 

Aber die Frau Ofonomierat wurde 
ungeduldig. Und nun betete Miele ben 
Text Der wie eine Schulleftion. 

„Ra, und über was hat ber Serr 
Paſter gejprochen?“ 

„Über bie fieben Eugen und fieben 
törichten Jungfrauen.” 
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Und aud) darüber wußte Miele ge: 
nauem Befdeid zu geben. Sie hatte [o: 
gar ein paar Stellen aus der Predigt 
behalten. 

Da gejdah etwas, was nod) nie ge: 
[dhehen war. - Die Frau Ofonomierat 
ladjte. Und dann fagte fie: „Nu? Un’ 
was bijt Du denn für ne Jungfrau?“ 

Miele fchwieg. Gie blidie die Frau 
flonomierat nur an und lächelte un: 
fier. Die aber rief mit ihrer Baß- 
[timme, mit einemmal wieder ganz brum: 
mig und gornig: „ne törichte natürlich! 
"ne törichte, “ne tóridjte! Betletbe! — 
Verſtehſte?“ 

Hu, was ſie für ein Paar Augen 
machte! 

Miele merkte, daß man nicht mitlachen 
durfte, wenn die Frau Okonomierat bei 
guter Laune war. — 


b. 

Ginmal hatte bie Frau S fonomierat 
Miele mit in bte Kirche genommen. Das 
tat fie freilich nicht wieder. Gie ging 
nun wieder allein in die Kirche. Faſt 
jeden Sonntag. Miele befam aber von 
jest ab jeden Monat einmal Erlaubnis, 
in bie Kirche gehen zu dürfen und aud) 
an jedem Feſttag. Jedesmal fühlte Mtiele 
[i dort mie im Himmel, und es wurde 
ihr eine große Freude und ein feites, 
gewohntes Bedürfnis. 

Woden gingen nun wieder in ber 
täglich gewohnten Weife hin. Wochen, 
in denen die Frau Ofonomierat und 
Miele nicht ein Wort über bas Aller: 
notwendigjte hinaus wedjelten. 

In ihrer Freizeit ftridte Miele nad) 
wie vor von der Wolle, bie fie dazu 
befam, für ihre Herrin Strümpfe. 

(fines Nachmittags gejdah es, daß 
Miele ihr ein wieder fertig gemorbenes 
Paar fauber aufeinandergelegt in bie 
Stube bradjte. Die Frau Ofonomierat 
nahm die Strümpfe in die Hand, be: 
trachtete fie durch ihre große Brille febr 
genau, 30g fie in die Lange unb Breite 
und prüfte, ob aud) alle Maſchen felt 
waren. Über es gab nichts daran zu 
tadeln. Doch hatte fie, wie immer in 
folden Fällen, für Diele fein Lob. 

Aber in bem Augenblide, wo Miele 
[don bie Hand auf bie Tiirflinfe legte, 
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rief bie Frau Ofonomierat: „Na, wo 
willite denn bin?!“ 

„sn bie Küche!” antwortete Miele 
verwundert und nahm bajtig bie Hand 
von ber Tiirflinfe. 

„In die Kühe? — Na, bas wer’ 
ih wohl willen! Hier [olljte bleiben, 
mein’ ich natürlich!“ 

Die Frau Ofonomierat war wieder 
mal jebr jchlechter Yaune. Wher fie war, 
während fie bie Strümpfe priifend in 
bie Länge unb Breite zog, auf eine Idee 
gefommen. WBielleicht fónnte Miele ihr 
vorlejen. — Die Frau OSfonomierat las 
gern in einer illuftrierten Beitjchrift, auf 
bie [ie abonniert war. Aber erftens 
Itrengte fie bas jebt bei Licht zu febt an, 
unb anberjeits arbeitete fie feit ein paar 
Tagen an einer Weihnachtsftiderei. Ihr 
jüngfter Sohn, ber in Jena Oberlehrer 
an einer höheren Schule war, follte bieje 
Stiderei, ein Paar Hausjchuhe, zu Weib: 
nachten befommen. 

„Sage mal, fannjt Du denn Tefen?” 

„Ja—e?!“ 

„Kannſte denn auch gut lejen?“ 

Miele [djmieg. Denn bas wußte fie 
ja felber nidjt. 

„a, fomm mal her un’ probier’ mal!” 

Miele fam wieder zu dem Tijchchen 
bin, wo ihr die rau Otonomierat die 
Zeitſchrift gujdob und mit bem Beiges 
finger eine Stelle bezeichnete. 

„Bon ba ab. Seh’ bid) dahin. Ordent: 
lid) vor bie Lampe.“ 

Mtiele tat das unb fing an zu leſen. 
Cie las etwas langfam und monoton, 
aber ohne zu itoden, indem fie, wie jid)'s 
gehörte, bei den Interpunftionszeidjen bie 
gehörigen Baufen machte. Wenn fie nun 
aud) nicht zu verftehen fchien, was fie 
las, unb wenn ihr aud) bie ‘Fremdwörter 
mißglüdten, fo- daß die Frau Ölonomie- 
rat aushelfen mußte, fo ging bie Gade 
aljo ganz gut. 

„But! Du fannft bableiben und weiter: 
lefen!” Inurrte bie Herrin, während fie 
fid) wieder an ihre Hausfchuhe machte. 

Miele hatte bie Sticeret fchon vorhin 
gefehen und ließ, während fie jebt las, 
ihre Aufmerljamleit nicht einen Augen: 
blid von bem gropmüdjtigen blaugrauen 
Stiid Kanevas, bas bie Frau Ölonomie: 
rat jest in Händen hatte. Außerdem 
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lag da ein ganzer Stoß prächtiger bunter 
Stidwolle von allen möglichen Farben. 
Miele beobachtete aufmerffam, wie bie 
Frau Ofonomierat jest ein Mufter auf 
den Ranevas legte und genau und forg: 
fältig nad) ber Linie bes Muſters bie 
Schuhe auf den Ranevas zeichnete. 

Miele mußte nun aber jogleich, wie 
fie dies wahrnahm, flopfenden Herzens 
an den Sfenjdürm drin in ber guten 
Stube benfen. Es war |djon lange ihr 
ſehnlichſtes Verlangen, auch ſolche ſchönen 
Sachen machen zu können, ſo ſehr hatte 
ſie ſich in das Bild des Schirmes hinein— 
gelebt. Fortwährend grübelte ſie in ihrer 
Küche über den Schirm und das Bild. 
Und auch damals, als die Frau Oko— 
nomierat ſie mit in die Stadtkirche ge— 
nommen hatte, hatten die großen bunten 
Kirchenfenſter wieder ihre Begeiſterung 
und Sehnſucht nur noch mehr genährt. 

Jetzt aber zog die Frau Okonomierat 
unter ein paar Zeitungen ein ſchönes 
buntes Muſter hervor, betrachtete es auf: 
merfjam und tippte dabei mit ihrer Stick: 
nadel genau auf jedes der Heinen Vier: 
ede, aus denen bie Vorlage beitand, und 
zählte jie leiſe vor fid) bin. 

Endlich nahm fie thre Schere und jd)nitt 
das große Stüd Kanevas in mehrere Teile. 
Das, was [te ausjchnitt, legte fie vor jid) 
bin auf den Zijd); bas andere, und es 
waren ein paar ziemlich große Stücke ba- 
bet, wie Miele, bie wie ein Ludjs aufpaßte, 
wohl merkte, ließ bie Frau Ofonomierat 
- auf den Fußboden fallen. Es gab Miele 
ordentlich einen Stoß, unb fie fonnte fid) 
faum  beDerr|djen, wie ein Gtoßvogel 
gleich unter den Tiſch zu fahren und jid) 
die beiden Ranevasitiide aufzuheben. 

Und nad) einer Weile ereignete [id) 
bann aud) wirflid etwas mit Miele, was 
faum glaublid) und mod) niemals ba: 
gemejen war. Die Frau Ofonomterat 
war nämlich für ein paar WWugenblice 
aufaetanben unb nebenan in bie gute 
Ctube gegangen, wo fie etwas holen 
wollte. Miele zitterte. Mit jeder Fiber 
laufchte fte, fteif und ftarr auf ihrem 
Stuble figend, nad) der guten Stube hin. 
Aber ba, mit einemmal, büdte fie fid) 
blibid)nell, raffte die beiden Rancvasrejte 
auf und fdyob fie mit bebenden Händen 
ut den Lab ihrer Schürze. 


Als die Frau Ofonomierat zurüdfam, 
fand fie Miele fteif bajiben, mit einem 
Geſicht, bem nicht bas Tetjelte anzumerfen 
war von bem, was fic) ereignet hatte. 

Die Frau Ofonomierat aber ging nod) 
nicht |ogleid) wieder gu ihrem Geffel, 
jondern begab fic) zu dem Ofen Hin. 
Schon die ganze Zeit her hatten in ber 
Röhre ein paar Apfel gezifcht und mit 
ihrem Duft bie ganze Stube gefüllt. 

Die Frau Ofonomierat |djien jebt in 
ganz behaglicher Laune zu fein. Gie 
langte fid) einen von ben Bratäpfeln 
aus der Röhre und fam mit ibm zu 
ihrem Seſſel zurüd. Ja, fie big fogar 
unterwegs in den Apfel hinein. Und 
während fie aß, fuhr fie Miele an: „Ita, 
was gudite denn?! Lies weiter!” 

Und Miele las, während die Frau 
Stonomierat, gegen bas Fenſter gewandt, 
draußen den Schneefloden zugudte und 
ihren Apfel recht behaglich zu Ende fpeifte. 

Uber um den Apfel fümmeite fid) 
Miele nicht einen Augenblid. Alles in 
ihr |pannte bloß darauf, dak die Frau 
Otonomierat zu ftiden anfinge. Endlich 
fädelte dieje Denn aud) ein, nahm den 
Kanevas auf unb fing an. 

Ganz genau verfolgte Miele, wie fie 
das madjte. Die Frau Ofonomierat jtidte 
eine Blume, eine weiße Winde mit [pit zu: 
laufenden blauen Streifen brin unb einem 
gelben Punkt in der Mitte. Miele achtete 
darauf, wie [ie bie Löcher in dem Kane: 
vas funjtvoll dazu benußte, wie fie den 
saben 30g und über Kreuz ftad. 

Bis zur 9Ibenbbrotaeit las Diele nun 
der Frau Ofonomierat vor und lernte 
von ihr, ohne daß die Frau Ofonomierat 
irgend etwas davon merkte, ganz beim: 
lid) und im Stillen [tiden. 

Endlich aber hatte Miele jid) denn 
bod) Heiler gelefen, und die Frau Oko— 
nomierat jagte, jte jollte aufhören und 
in bie Küche gehen. Ehe fie ging, gab 
ihr die Frau Ofonomierat nod) Wolle, 
damit Miele ein neues Paar Strümpfe 
für fie anfange. | 

Aber obgleich jie bie Wolldode fdjon in 
der Hand hielt, blieb Miele noch ftehen. 
Cie hatte nämlich vorhin beim Lefen 
und Wufpaffen über alles mögliche nad): 
aedacht und einen bejonberen, rejoluten 
Entichluß gefaßt. Sie hatte bejchloffen, 
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ſich von der Frau Okonomierat Geld 
geben zu laſſen, um ſich Kanevas, Nadeln 
und bunte Wolle zu kaufen. Zuerſt hatte 
ſie deshalb ſchon die beiden Stückchen 
Kanevas von vorhin wieder auf den 
Fußboden fallen laſſen wollen, aber ſie 
hatte nachher gedacht, ſie wollte ſie lieber 
auf alle Fälle behalten. 

„Na, was ſtehſte denn noch? Was 
is denn los?“ 

Hochrot vor Aufregung, Spannung, 
Angſt und Mut brachte Miele endlich 
folgendes hervor, wobei fie gana fonder: 
bar und faſt wie wütend ausſah: „Ich 
will mir auch Strümpfe ſtricken!“ 

Zuerſt ſtarrte die Frau Okonomierat 
Miele eine ganze Weile völlig ſprachlos 
an. Dann aber brach ſie los: Na gucke 
bod) mal! Das is ja 's Allerneueſte. Die 
Mamjell hat’s wohl Hinter ben Ohren?! 
He?! Du?! — Die Syungfer wird wohl 
unverjchämt 2!” 

Ganz entgeijtert ftarrte Miele die Frau 
Ofonomierat an. Cie verjtanb [ie gar 
nit. Sie hatte in ihrer Unſchuld noch 
niemals aud) nur einen Augenblick darüber 
nachgedacht, daß fie ja nur immer für die 
Frau Ofonomierat und nicht aud) mal für 
lid) felbft Strümpfe hatte [triden müffen. 
Wie alles andere, was fie tat, war 
ihr bas immer ganz jelbftverjtändlich ge: 
wejen. Sie hätte aud) jo bald gar nicht 
daran gedacht, daß fie ja eigentlich ſchließ— 
lid) aud) felber ein Baar Strümpfe von: 
nöten Hätte und fic) von der Frau Oko— 
nomierat einiges Geld dazu geben zu 
laffen, wenn fie es vorhin nicht als Aus: 
fudit gefunden hätte, um fid) Ranevas 
und Ctidivolle zu kaufen. — Jest war 
Miele natürlich gründlich in der Klemme. 
Am Tiebiterr hätte fie jebt gar nichts mehr 
gejagt, fondern hätte gleich kehrt gemacht 
und wäre im ihre Küche hinausgelaufen. 

"Iber fie da! Es gejchah etwas an: 
deres. Nachdem fie eine ganze Weile 
müdtig gedruckſt hatte, fam es endlid) 
heraus: ohne Bedenken eine Rüge für ihre 
Sade: Nea! — sd) wollte mir bod) 
Wolle koofe n! Ich — ich habe feine 
Strümpfe me ehr!“ | 

Vor Angſt, Verzweiflung und feftem 
Willen rollten ihr zwei Tränen aus den 
Augen, bie fie feft unb [tart und ganz 
entgeiftert ami ihre Herrin gerichtet hielt. 
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„Kaufen! Kaufen!“  forrigierte Die 
gorau Ofonomierat, bie lid) inzwifchen 
beruhigt hatte; denn mochte es fein wie 
es wollte, ein bißchen hatte jie bie un- 
beabjichtigte, unbewußte „Spite” Mie— 
lens bod) berührt. „So! Na! — Wolle 
willite Dir Taufen! Kaufen!" Gie 
merfte jebt, daß Miele vorhin ihre Worte 
nur aus Unbehilflichleit jo hervorgebracht 
hatte. „Mit einemmal? Warum hajte 
denn bas nid) jchon lange gejagt?” 

Miele jchwieg. 

„Ra gut, gut! Mache nur, dak De 
"aus kömmſt! Ich bringe Dir nachher 
das Geld in bie Küche!” brummte bie 
Frau Ofonomierat. 

Miele atmete auf. Sie war von weiter 
nichts erfüllt, als daß fie nun bod) unb 
wirklich Geld befommen follte. 

Eilig huſchte fie mit der Wolle, bie 
ihr die Frau Ofonomierat gegeben hatte, 
in ihre Küche hinaus. 

Als fie etwas jpäter bas Wbendefjen 
hineintrug unb auf bem Tiſchchen dic 
bunte Wolle jab, hatte fie in ihrer Be: 
gierde, zu ftiden, einen neuen Einfall. 

Und wieder gejchah) plóblid) etwas 
Unerhörtes und nod) nie Dagewefenes. 

Miele mußte durchaus ein paar von 
den bunten Wollfaden haben. 

Feuerrot vor Wagemut jchmeichelte, 
ja, ſchmeichelte jte mitetnemmal: „Könnt’ 
id) nich’ e paar von ben bunten Woll- 
faden friegen, Yrau Rat?” 

Ja, mitffid) — fie jagte Jogar „Frau 
Rat” ! 

Die Frau Sfonomierat horchte auf, fie 
traute ihren Ohren nicht. Aber fie war 
nicht gerade unwillig. „Bunte Wolle? 
Was willit denn Du mit bunter Wolle?“ 

Miele ſchwieg. 

„He?“ 

„Ach nur ſo, Frau Rat!“ 

„Kannſtu denn ſticken?“ 

„Nä!“ ſtammelte Miele. 

„Na, was willſte denn ba mit Woll: 
faden?“ 

Aber Miele ſchwieg. 

„Na, meinetwegen.“ 

Die Frau Okonomierat zog, nach einem 
kleinen Beſinnen, wirklich ein paar Faden 
hervor. Es waren zufällig ein paar grüne, 
die Miele gerade gut gebrauchen konnte. 
Gierig griff ſie zu und nahm die Faden. 
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„Ich dank’ aud) [djeene!^ rief fie er- 
freut. Aber bann blieb fie bod) fteben, 
als wenn [ie nod) etwas wollte. Und 
endlich wagte fie leije und [chmeichelnd 
zu fragen: „Könnt’ id) denn nid)’ aud) 
’n paar rote kriegen, Frau Rat?” 

„Nu gar aud) nod) rote!”  fnurrte 
bie rau Ofonomierat. Aber fie gab 
Miele wirklich aud) noch ein paar lange 
rote Faden. Wieder griff Miele Haftig zu 
und rannte dann eiligft in ihre Küche 
binaus, wo [ie bie Faden in bas Rämmer: 
chen gu den beiden Kanevasitüden jtedte, 
bie fie vorhin fdnell in ihrem Bette 
untergebracht batte. Cine Stopfnadel 
hatte fie, und nun konnte fie [don heute 
abend anfangen zu fticen. 

Cie nahm fih vor Aufregung faum 
Zeit, ein paar Bilfen von ihrem Abend: 
eſſen zu nehmen. Boller Ungeduld war: 
tete jie, bis bie Frau Ofonomierat zu 
Bett gegangen war. Dann zog [ie fid) 
Ichnell ihre Schuhe aus, nahm mit zittern: 
den Händen die Stopfnadel, bie Woll: 
füben und bie Kanevasſtückchen und fchlic) 
lich mit dem Küchenlämpchen unter an- 
gehaltenem Atem in bie gute Stube. 

Hier angefommen, ftellte fie das Lamp: 
den auf den Fußboden ein Ctüd von 
bem Ofenſchirm ab und fauerte fic vor 
diefem nieder. Schon vorhin, als fie 
der Frau Ofonomierat vorlas, hatte fie 
an eine von ben Roſen gedacht, bie an 
dem Bufch faßen, unter'dem die Dame 
lag. Die Roje rot und die Blätter 


grün. 

Bunddft zählte fie mit ber Stopfnadel 
geduldig bie Stiche, aus denen bte Rofe, 
bie fie wählte, beftand. Und dann [tu- 
dierte jie mit zäher Geduld, wie bie 
Fäden und jeder einzelne Stich gezogen 
waren. Und als jie das getan hatte, fing 
fie an. (ie fand, daß es ungefähr jo 
wäre, wie wenn man Strümpfe [topit. 
Und bas fonnte fie. — Peinlich genau 
ah fte Stich für Ctid) ab unb machte 
fie guerft ganz, gang langjam und un: 
verdroffen, miihevoll nad). Denn es ver: 
ftand fid, bap bie Roſe ganz genau 
jo werden mußte, wie fie auf dem 
SOfenidjirm war. Sonſt hätte es feinen 
Swed. 

Und SUtiele jtidte und jtidte. Cigent- 
lich Bodte fie ja bier wie auf Kohlen. 


Mit allen Fibern laufchte fie in bie Nacht 
ftile hinein. Uber fein fleinjter Laut 
rührte [idj. Sie hörte nur, wie thr om 
ihrem fortwährend angehaltenen Atem 
das Blut in den Ohren faufte, wallte 
unb braujte. Höchſtens gab es mand; 
mal in ben alten Möbeln, bie jtumm 
unb bunfel in ber jyiniternis um ben 
blaffen Lichtkreis ihres Lämpchen berum: 
jtarrten, einen geheimnisvollen Tleinen 
Krad unb Rnads, und draußen wehte 
ber $jerb[twinb feine, pridelnbe Schnee 
wehen gegen bie SFenfterjcheiben. 

(fs war am Tage in ber guten Stube 
nicht gebeigt worden, und daher war es 
ziemlich falt. Aber Miele merkte das 
faum in ihrem Eifer. Zu allem freilid 
hatte fie aud) nod) eine tüdjtige Angſt 
über den revel, daß fie bie beiden 
Stiidden Ranevas jtibibt hatte und außer: 
dem nod) ohne Erlaubnis zur Nachtzeit 
bier in bte gute Stube eingedrungen war. 
Denn Diele war ja mit einem Cchlage 
fait eine ganz andere geworden. — 

Endlid), nad) langer zähgeduldiger 
Arbeit, war es Miele aber wirflid) ge 
lungen, ein großes Bliitenblatt mit um: 
gebogenem Rand von der Rofe genau fo 
wie auf dem Schirm fertigzuftellen. 

ber plóblid), wie fie es betrachtete, 
badjte fie nad) und perglidj Cs war 
ja auf dem Schirm verfdiedenes Rot, 
und fie hatte nur bas eine. Das war 
aber bod) nicht richtig. 

Bor Arger und plóblider Niederge 
Ichlagenheit weinte Diele. Wher es war 
nichts zu machen. Sie mußte fdjon war: 
ten, bis die Frau Ofonomierat ihr bas 
Geld gegeben hatte. 

Betrübt und drgerlid) und nod) dazu 
voller Angſt ſchlich fie mit allem wieder 
in ihre warme Küche zurüd. Schließlich 
tröftete fie fid) damit, daß ihr alle Stide 
genau gelungen waren, und fie wat 
darüber fo erfreut, baB fie bas Geftidte 
mit in ihr Rammerden nahm und es, 
als fie fid) zu Bett legte, neben fid) am 
Sopfenbe auf das Fenjterbrett legte. Als 
fie ſchon lag, blidte fie nod) Lange auf 
den bunflen, Leinen led, ber fih m 
dem Hereindunjtenden, bleid)em (dnec 
licht auf bem Genfterbrett abzeichnete, bt 
ihr endlich die Augen zufielen und fe 
in einen feften Schlaf fant. 
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In größter Spannung trug Miele ber 
rau Ofonomieraf am nächſten Morgen 
den Kaffee hinein. Sie machte fid) hier 
und da in ber Stube zu fchaffen und 
wartete darauf, daß die Frau Okonomie⸗ 
tat etwas von bem (Gelbe [agen follte. 

Aber bie Frau Ofonomierat fagte nicht 
ein Cterbensmürtdjen vom Gelde. Cie 
Ihien es ganz und gar vergefjen zu ba: 
ben. In höchſter Sorge und ganz un: 
glücklich ſchlich Miele fid) endlich hinaus 
und trank ihren Milchlaffee zu ihrem 
trodnen Rickling. Gewillenhaft aß fie 
ben Ridling nad) wie vor troden und 
nahm aud feinen Suder gum Milch: 
faffee, was fie aud) immer von ben am- 
deren Mädchen über dergleichen Dinge 
mit angehört hatte. Ä 

Aber jebt wurde Miele denn doch 
ärgerli. Ja, zum eritenmal, jo lange 
lie nun fdjon hier war, wurde fie ürger- 
lid), fo hatte fie ihre Begierde und Be- 
geilterung für bas Gtiden zu einer an: 
deren Miele gemacht. Es brüdte ihr 
ordentlich in der Kehle und auf der Bruft, 
und die Augen wurden ihr feucht. 

„Se bot’s vergajje!^ fprad) fie wütend 
vor. fid Hin. „Se hot’s pergalje! — 
Das is aber nidj [djiene! — Geiz’g is 
je! Das ha’ id) ſchunn gemarft! — Aber 
's is doch mei’ Bald! Sd) wer’e mer 
dod) Wulle zu mein’ Strimpen foofe derfe!“ 

Sie weinte. Aber mit einemmal merfte 
fie, was fie tat unb was fie ba vor fid) 
bin [pradj. Der gewohnte Reſpekt vor 
der Frau Sfonomierat überfam fie, und 
erjdroden ſchwieg fie fti. 

Über ſchließlich geriet fie in eine trobige 
Verzweiflung. Die 9toje war ihre fixe 
Sdee geworden. Und: das ganze natiirs 
lide Bediirfnis ihrer noch fo jungen 
Jahre nad) einer Berftreuung hatte fid) 
ja tn diefem Trieb zum Stiden Luft ge: 
macht und mußte nun feinen Willen haben. 

„Un' ich fa’ 's 'r bud) nod) e mol!“ 
rief fie endlich, - mit von neuem, fchon 
tollkühn erwachter Hoffnung, indem fie 
troßig mit ber Fault auf ihr Knie hieb. 

Und fobald Miele bie Wohnung in 
Ordnung gebradjt fatte und mad) tag: 
lider Gewohnheit frug, was fie einyolen 
lollte, erinnerte fie bie Grau Sfonomierat 
wirklich nod) einmal. 
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„Sch follte bod) 's Gelb friege, Grau 
Rat?” frug fie mit faft jtill. [tebenbem 
Herzichlag, ganz Beijer ftammelnd. 

„Was?! Geld?! Was denn fiir Geld? ! 
Bijt Du denn wunbderlid) geworben? 
Wozu braud)t Du denn mit einemmal 
Geld? Nu’, Du bift ja bod) wohl wirt: 
lich ganz und gar nid) gejcheit!“ 

Ja, die Frau Ofonomierat hatte Mtie- 
les Bitte wirklich vergefjen. 

Uber ba geriet Miele in folche Ver: 
zweiflung, daß ihr die hellen Tränen aus 
den Augen [türgten. „Sie wollten mir 
bod) geitern abend ſchunn (alb geben, 
dak 'dj mir Wolle laufen könnte!” 

„Bas?! Sole?! Was denn für 
Mole? Was is denn das mit einemmal 
für n’ Einfall? Ich habe Dir bod) gejtern 
abend |[djon ein paar Fäden gegeben! 
Ih möchte übrigens willen, was Du 
überhaupt damit milit ?^ 

Das war nun freilich eine nichtswür: 
bige Situation. Miele wurde abwechjelnd 
blag und rot. 

Aber ba fam ihr ber (Pebanfe an ihre 
Rofe. Und fie beharrte: „Aber id) muB 
mir bod) Strümpe ſtricke!“ 

Ad fo! Da, jebt erinnerte fid) bie 
rau Ofonomierat. „Na ja," brummte 
fie. „Nu’, bas hat Zeit! Zunächſt made 
Du nur erjt Deine Einkäufe!“ 

Wieder Triegte Miele eine mächtige 
Angit. Wher. fie ließ nicht nad. 

„Aber glei’ neben 'm Bäder in ber 
Junkerſtraße is ja e' Pofamentengefchäfte, 
Frau Rat!” 

„So! — Ia ja!“ 

Wher die Grau Ofonomierat beriet nun 
bod) erft, was alles für Einkäufe für 
bie Wirtjchaft gemacht werden mußten. 

Diiele merkte fid) alles genau wie 
immer. Die Frau Ofonomierat gab ihr 
bas Gelb dazu, nur nod) immer feins 
zur Wolle. 

Miele aber wartete ftandbaft. 

„Ra lauf, lauf, marjdj! Du willit 
hier wohl anmadjjen ? !^ 

Dod) ba gefdjah es, dak Mtiele, indem 
fte ber Frau Ofonomierat ftumm in bie 
Augen blidte, anfing leije vor fid) bin 
zu weinen. 

„Ka nu’ gar! Höre mal! Das wäre 
mir “ne Mode! Wie?! — Na, marjd, 
geh derweile e' Augenblidden in bie 
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Küche. Ich were Dir bas Geld 'naus- 
bringen. — Wieviel btaudjite ?” 

„Wenn's drei Mark fein fónnten, Frau 
Rat!” fagte Miele mit Augen, bie jest 
unter Tränen jtrahlten. 

„Ra marjd) pajdol! Was ftebjte 
denn und galt? Sd) bringe Dirs gleich! 
SUtupte denn immer bei allem zugaffen?“ 

gar nicht! Wenn fie nur bas Geld 
friegte! — Und Hurtig war Miele in 
ihre Küche hinaus, wo fie fchnell den 
Cinholeforb von feinem Nagel hatte und 
unter freudigitem Herzklopfen wartete. 

Die Frau Ölonomierat, die um feinen 
Preis mochte, daß jemand ſähe, wo fie 
ihr Geld aufbewahrte, fam, nad) einer 
ziemlichen Weile freilich, endlich in bie 
Küche gehumpelt und legte Miele brum- 
mend ein Talerjtüd auf ben Küchentifch. 

„Danke! Dante aud) recht jd)eene, Frau 
Nat!“ rief Miele jelig vor Freude, raffte 
den Taler rajd) an fid) und wifdte mit 
ihrem Cinholeforb hinaus. 

Kopfichüttelnd blickte bie Frau Ofono- 
mierat ihr nad) und Dumpelte bann in 
ibre Stube aurüd. Sie war eigentlich 
bod) auch ein Klein wenig verlegen, dab 
fie noch nicht daran gedacht Hatte, daß 
Miele fid) bod) endlich aud) mal jelber 
Strümpfe ftriden mußte. Sie jab bas 
ein, Dachte im übrigen aber nicht weiter 
Darüber unb über Miele nad). — 

In dem Pofamentenladen lieg Miele 
ich Stridwolle zu einem Paar Strümpfen 
geben; nicht gerade, bejonders teuere. 
Sie badjte in ihrem Eifer gar nicht daran, 
. daß die Frau Ofonomierat ihren Cinfauf 
revidieren und nach dem Gelde fragen 
fónnte. Sie fonnte es faum erwarten, 
bis thr bie Verkäuferin Kanevas unb 
mehrere Doden bunte Wolle unb aud) 
Stidnadeln vorlegte. Ste überlegte genau, 
was jie alles für Farben nötig Hatte. 
Aud Gtidmujter ließ fie fid) vorlegen unb 
faufte einige davon. Dann machte fie lid, 
thre Schäße wohl geborgen, fchnell auf 
den Heimweg. Cie wußte es fo einzu: 
ridjten, dak fie erjt in bie Küche ging, 
wo fie bas Wollpafet fdnell in ihrem 
Kämmerchen in Sicherheit brachte, um 
mit den übrigen Cinfdufen bann in bie 
Stube zu geben und fie ber Frau Oko— 
nomicrat zu zeigen. 

Wm Vadmittag mußte Miele ber Frau 
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f fonomierat wieder bet ber Lampe vor: 
lefen und hatte von neuem Gelegenheit 
beim Stiden gugujehen und zu lernen. 

Die Frau OSfonomierat ftieß unter der 
Arbeit übrigens mand einen Seufzer 
hervor, und zuweilen wohl aud) einen 
bejonbers |d)meren, defjen Urjache Miele 
zwar nicht wußte, ber fie aber unwillfür- 
lich ernithaft jtimmte und ihr ein rej peft- 
volles Mitleid mit ihrer Herrin erregte. 

Die alte Dame wußte, marum fie 
leufate. (ie hatte vier Söhne und zwei 
Töchter. Die lebteren waren gut ver: 
heiratet. Die ältejten drei Söhne, gleich: 
falls verheiratet und tyamiltenpáter, waren 
Butsbefiger oder Beamte, lebten in guten 
Umftänden und machten ihr feine Sorge. 
Wohl aber ber jüngfte Sohn. Der ftand 
in der Mitte der Dreißiger und war 
Oberlehrer an einer höheren Schule in 
Jena, wo er im Franzöfichen, in Mathe: 
matif und Phyſik unterrichtete. Er wer 
ein hübjch gewachjener, ſchneidiger ffeiner 
Herr mit hellblonden Haaren, hübjchen 
fidelen Blauaugen und einem dicen, 
forjden Schnurrbart. Es hieß, daß er 
jebr begabt wäre. Aber aud), daß er feine 
Luft Hatte, fid) zu verheiraten, und dap 
er ein flotter Lebemann wäre. — Darum 
war denn die Frau Ofonomierat auf ben 
Einfall gefommen, ihm zu Weihnachten 
ein Baar Hausjchuhe zu jtiden, bie fie 
ihm, wenn er von Jena herüberfäme und 
gewiß wieder Geld von ihr haben wollte, 
zum Präfent zu machen gedadte, in ber 
Hoffnung, daß er den heimlichen Ginn 
diefes Wräfentes verftände und eine 
Riihrung von der mütterlichen Mahnung, 
häuslicher zu jein, ver|püre. 

Miele hatte den Herrn Doktor übrigens 
Ichon fennen gelernt. Cr war im Herbjt 
mal zu Bejuch dagewejen und hatte brin 
in der Stube mit ber Frau Ofonomierat 
ein lange Konferenz gehabt. 

As er Miele zu Gelicht befommen 
hatte, batte er fie mit feinen luſtigen 
Blauaugen angeblidt, batte laut gelacht 
unb frei heraus gejagt: „Na, "ne Venus 
bit Du gerade nidjt! Ich la Did 
ſchon gerne zufrieden !* 

Das hatte er gejagt. Mieles Geficht 
war davon nod) bümmer geworden, als 
es jchon erjt gewejen war. Cie hatte 
nod) eine ganze Zeit darüber nachgedacht, 





was eine , Venus” wäre, hatte es fid) aber 
nicht zurechtzulegen gewußt. 

Eine Venus war Miele freilich wirt: 
lid) nicht. Sie blieb nad) wie vor 
ein mageres Ding mit einem bläßlichen, 
Ichmalen Geficht, das [ogar ein Faltdhen 
in bie Stirn hinein hatte und um ben 
einen Mtundwinfel einen Zug, als ob 
He da mal Eſſig eingejogen hätte. Im 
übrigen war fie ja zäh unb gejund. — 

fiber eins nun aber hatte Miele jid) 
erjtaunt und gefreut und hatte es nie 
wieder vergeffen. — Nämlich, als ber 
Herr Doktor jene Worte zu ihr gefpro- 
chen hatte, da hatte bie Frau Öfonomie- 
rat, bie ihn gerade zur Entreetür be- 
gleitete, mit einer [o |onberbaren Stimme, 
daß es der dummen Miele durch und 
Durch gegangen war, gejagt: „Laß nur 
gut fein. Wenn Miele feine Venus is, 
Jo is fie bod) ein gutes und rechtſchaffenes 
Mädchen.” 

Das war das einzige Lob, das Miele, 
und gar bet einer [o bejonberen und 
wunderlichen Gelegenheit, von der Frau 
Sfonomierat je zu hören befommen hatte 
unb zu hören befam. — 

Go fagen jie denn beide, die Frau 
OSfonomierat unter manchem Geufzer an 
ihren Schuhen [tidenb, Miele ihr aus 
der Zeitjchrift vorlefend und aufmerffam 
darauf adjtenb, wie die Frau Ofonomie: 
rat [jtidte, beieinander. 

As die Frau Ofonomierat nachher 
aber zu Bett gegangen war, jchlich Miele 
lich jofort wieder wie gejtern in bie gute 
Stube, bocte jid) beim Küchenlämpchen 
vor bem Ofenfdirm nieder unb arbeitete 
ungeachtet der nächtlichen Cinjamfeit und 
daß es in ber ungebeiaten Stube empfinb: 
lid) falt war, an ihrer geliebten Roje 
weiter. 

Das trieb fie von jebt ab jede Nacht 
mehr als eine Stunde, bis fie endlich 
eines Tages die Roje zu ihrer unbe: 
Ichreiblichiten Freude ganz genau auf dem 
ſtibitzten Stückchen Ranevas fopiert hatte; 
bloß jo bet dem trüben Schein des Küchen: 
lämpchens. 

Miele fand wohl aud) mal bet Tage 
Gelegenheit, indie gute Stube zu fommen, 
unb ihre Roje zu vergleichen. Sie merfte 
gar wohl, daß ihre Farben etwas anders 
waren, als bie auf dem Ofenfchirm; aber 


Miele. 
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jie fand aud) ganz felbftändig die Ur: 
ſache: nämlich deshalb, weil ihre Wolle 
frijd) und bie auf dem Schirm ſchon ver: 
blichen war. 

Cie war jo voller Freude, daß fie in 
ihrer Küche bie Rofe mit. beiden Händen 
auf das Herz drüdte und ein paarmal 
in die Höhe |prang. 

Bei alledem war aber eins intereffant: 
Miele dachte nicht einen Augenblid daran, 
ihr Kunſtwerk der Frau Sfonomierat zu 
zeigen. Und nicht etwa, weil [ie Hinter 
deren Rüden den Ranevas [tibibt unb 
abends immer heimlich in die gute Stube 
gegangen war, jondern fie hatte es gar 
nicht nötig, ihr Kunſtwerk jemandem zu 
zeigen. Sie freute fid) gang für ſich jelbjt 
an ihrem künſtleriſchen Erjtling und judte 
in ihrem Stickmuſterheft eifrig nad) einer 
neuen Vorlage. 

Eines Tages aber fam die Frau Ofo- 
nomierat ganz von felbjt hinter bie Sache. 

Miele, die abends beim Zubettgehen 
die Roje immer neben fid) auf bas Feniter: 
brett legte, um fie frühmorgens gleich 
beim Wufftehen noch einmal betrachten zu 
fonnen, hatte diesmal vergel]en, bie Rofe 
vom Fenſterbrett wegzunehmen und zu 
veriteden. 

Nun war aber die Frau Ofonomierat 
gerade an biejem Morgen, während Dliele 
einholte, in bas Rammerden gefommen, 
um mal ein bipd)en zu infpigieren. Und 
da Hatte fie bte Rofe gefunden unb hatte 
fie mit in ihre Stube genommen. 

Als Miele dann von ihren Einfäufen 
guriidfam, wurde fie gründlich ins Gebet 
genommen. 

„He, [age mal, DJungfer! Wo Bajtu 
denn hier den Kanevas her? Wie?! 

Diele hätte beinahe ihren Korb fallen 
Tajjen vor Schreck. 

„Ra?! Raus mit der Sprache!” 

„Das... Das is bod) eins von ben 
Ctüden, bie Sie felber weggeworfen han, 
Frau Rat!” ftotterte Miele. 

„So?" Die Frau Ofonomicrat be: 
berubigte jid) etwas. 

„Aber wo haſtu bie Wolle her!” 

„Sie... Ste ba'n fe mir bod) felber 
gegeben!” ftotterte Miele, ber es bald 
heiß, bald falt wurde. 

„Aha! Mee, Jungfer! Das is mehr, 
als id) Dir gegeben habe! Wo hajtu 
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alſo die Wolle her, wie?! — J, un' 
gucke nur da! Das is ja doch wohl 
ganz un' gar von dem Ofenſchirm?! — 
Da biſtu, he! egal heimlich in der guten 
Stube geweſen?!! — Herrgott, mei’ Ofens 
ſchirm!! Wei’ ſchöner Ofenſchirm!!“ 

Die Frau Okonomierat fuhr aus ihrem 
Seſſel in die Höhe und humpelte ſporn⸗ 
ſtreichs nebenan in die gute Stube, um 
nach dem Ofenſchirm zu ſehen. 

„Nä!“ ſtotterte Miele hinter ihr her. 
„Ich ha' jä gar niſcht an'n Ofenſchirm 
gemacht! E' is jä ganz heile!“ 

Na ja! Dem Ofenſchirm fehlte nichts. 
Die Frau Okonomierat kam gleich wieder, 
durchaus beruhigt, zurückgehumpelt. 

„Na, aber die Wolle? He?!“ 

nod)... Ich Ha’ fe gekauft? Bon... 
Bon den drei Mark!” ftotterte Miele 
nad) einer Weile. 

„Ad fo! Ach, gude mal! Wljo Heim: 
lichkeiten Hajtu vor mir?!“ 

Und nun ließ die Frau Stonomierat 
ein griindlidjes Donnerwetter niedergehen, 
bis bie arme Miele wie ein begofjener 
Pudel fid) mit ihrem Korb hinaustrollte. 

Ihre Roſe Hatte fie auch nicht wieder: 
befommen. Die hatte die Frau Ofono- 
mierat auf ihrem Fenſtertiſchchen behalten. 

Nun befam die Frau Sfonomicrat aber 
am Nadjmittag einen Befud) von einer 
Freundin. 

Sie hieß Frau Schulze und war eine 
große, ftattliche, bunfelfaarige Frau in 
der Mitte ber Vierziger. Ihr Mann 
war in Berlin Hotelbefiher gewefen. Er 
hatte das Hotel bann verfauft, war nad) 
Weimar gezogen, um bier zu privati- 
fieren, batte fid) ein fchönes Haus mit 
einem großen Garten und einer Bienen: 
zucht gefauft, wo er mit feiner Frau, 
bie eine geborene Berlinerin war, einer 
Tochter unb einem Sohn lebte. Vor ein 
paar Jahren war er gejtorben, und gwar 
zufällig an bemjelben Tage, wo aud 
ber alte penfionierte Herr Sfonomierat 
Behring gejtorben war. Und es traf fid) 
außerdem, daß Herr Schulze und Herr 
Behring dicht beieinander beerdigt wurden. 
Auf dem Friedhof nun aber hatten fich 
Frau Schulze und die Frau Sfonomierat 
bann fennen gelernt und gute Freund: 
Ihaft miteinander ge[djlojjen. 

Jetzt nun fam Frau Schulze, von der 


bie Frau Ofonomierat „Tantefen Rat" 
tituliert wurde, [eit einigen Tagen jeden 
Nachmittag nad) der KRaffeezeit ein paar 
Stunden zu der Frau Ofonomterat, um 
bei ihr ungejtört gleichfalls eine Stiderei 
anfertigen zu fónnen, bie fie ihrer Tochter 
zu Weihnachten fdenfen wollte. Die 
Tochter Paula war ſechzehn Jahre alt 
und in Erfurt in einer Penfion, währen 
ber vierzehnjährige Robert in Weimar 
bie Realſchule bejuchte. 

Wis nun Frau Schulze heute bei der 
rau Ofonomierat eintraf, zeigte ih 
bteje, unter vielen Scheltworten auf Miele, 
bie Roje. Frau Schulze aber brach fofort 
in laute obeserhebungen aus. 

„Was?! Das hat die Kleine, midrig 
Miele jemadjt?!', rief fie. „Aba jagen 
Cie bod), Tantelen Rat! Das ts ja mun 
baba! Wha wundaba! Rufen Se fe bod 
mal’ rein! Aba wundaba! Wunda ba! 

Die Frau Ofonomierat wollte etwas 
jagen, aber ba war Frau Schulze fdjon 
jelber zur Tür geraujcht, Hatte fie auf: 
gerillen und rief mit ihrer lauten, 
metallijden Stimme, daß die ganze Mob; 
nung ſchallte: „Miele?! Mtiele?!! Romm 
mal "rein, Meechen! Ita Ios, Ios! Komm!“ 

Mad einem Weilden fam Miele an 
gejdliden. Cie hatte [djon bie ganze 
Bett in ihrer Küche bie größte Bein aus 
geltanben und badjte jebt nicht anders, 
als daß [ie fortgejagt werden jollte. 

„see, fag' mal! Mteeden! Das haft 
Du jeftict?! Wie?! -- Du fannft aber 
haupt ftiden?! — Aber bas is ja jroß 
a'tig! Du bift ja ‘ne Kinftlerin! Ber: 
ftehfte?!" — Frau Schulze ftarrte Miele 
mit ihren Iuftigen Cdjlibaugen an und 
lachte, daß bie Stube ſchallte. „Re, Du 
wi’ft jrade willen, was ‘ne are 
is! Unbewußtes Jemiet! — 
fannftu alfo ood)?!" 

„Nä!“ madte Miele. Sie Tächelte jest. 
und ihre Augen blibten, 

„Was?! Du fann[t nic’ fttden?! Dann 
Bajtu bas aljo bloß [o aus dem Steijrrife 
jemadjt?! I, bas is ja um |o jroBa' tiger: 
Sieh mal! Ich eritaune! Tantefen Rat, 
was jagen Sie? — Hier, jehn Sie dod 
mal, &antefen! Wie je bas abjeterm 
bat, ber Rader! Hier bie jelbbrauner 
Rippen auf ben [rien'n Blättern, un’ bier 
bie Purpurfchattierung in der SXoje! Aber 
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Buda! Buca faq’ id) bloß! — Un’ — 
mir fteht ber Berftand fchtille! Haſte 
MWorte?!— S, aba bewahre, Tantefen Rat! 
Da dürfen Cie ja bod) nich’ [d)elten! — 
Was?! Bon ben drei Mark, für bie 
Jie hat Stridwolle faufen wollen?! Jot: 
tefen, was is da weiter! Das is ber 
Trieb des Sdjenies! Was 'n Gchenie 
is, bricht durch, coüte qui coüte! — Nee, 
jebt wer’ ich Dir mal was fagen! “Die 
Frau Hoflieferanten Weißbach is meine 
jute Freundin. Seht wer’ id) mal bie 
Rofe mitnehm’n un’ wer’ mit ’r [prechen, 
un’ denn follfte Jeſchäfte machen! Go 
fteht bie Gade! Un’ bas folljte janz 
ficher un’ jewiß!“ 

Im fiebenten Himmel fdwebend und 
mit freudezitterndem Herzen hujdte Mtiele 
wieder in ihre Küche Dinaus. 


zd 

Als Miele hinaus war und die Damen 
fid) an ihre Stideret gemacht hatten, war 
es natürlich Frau Schulze, bie das Wort 
ergriff. 

„Willen Sie, Tantefen Rat!” fing fie 
an. „Was id) an Ihnen fo jradezu reiz- 
voll finde, bas is Ihre patriardjali[de 
Art und Weile. — Das is nod) bie jute 
alte Zeit. Mir Bat bas, jrade jeitbem 
ich bier in Thieringen wohne, als jroß 
herzoglich ſächſiſch naturalifierte, im iebri- 
gen jeborne Berlinerin, [o was Anbei: 
melndes. Ic jlaube, deshalb hab’ ich 
Cie aud) mit [o in mein Herz jefchloffen. 
— Was Patriardhalijdes, fag’ ich. Das 
madjt das Land un’ die Jutswirtjchaft. 
Ih als Hotelrejentin wa’ bie neue Zeit. 
Syottefen, freilich ’ne andre Jade! — Mit 
den Stubenmädels un’ Röchinnen da. Aba 
was is zu madyen? Die Welt jeht nu’ 
mal vorwärts, un’ wir leben im Zeit: 
alter bes Umerifanismus. Der Berliner 
is heite Danfee, anders jeht es jdjon jar 
nid)’ mehr! — [ba hier is bas nod) 
alles patriardalifd. Der Hof, bie fleene 
Siefibeng. Mir hat bas was Anheimeln: 
bes. Un’ fo leben Sie hier mit Ihrer 
Miele. So'n Meechen judjen Ge erft mal 
in Berlin! — Jaja, Tantelen Rat, die 
halten Sie fid) man wa'm!“ 

„Nu Gott behiete!” rief die Frau Ofo- 
nomierat ganz verblüfft und erjchroden. 

„Abe jaja? Wir wer'n nod) alle Ames 


tifaner! Wir bab'n bie Frauenemangipa: 
tion! Bis auf bie Ctubenmádjens un’ bie 
S8ódjinnen. Un’ jrade bie! Gag’ Ihnen, 
is "ne janz infame Nation! — Jawobl, 
Cie find 'n Jlidspilz, Tantefen Rat, mit 
Ihrer Miele da!” 

„Nu, id) möchte wiffen!” rief bie Frau 
Ölonomierat wie vorhin. „Das wäre 
nod) Schöner! Dienftbote is Dienftbote!” 

Frau Schulze lachte bis in bie höchften 

Kichertöne hinauf, und bis ihr bie Trä- 
nen in die Augen famen. 
„Ra aba, nu Yottefen! Wha ich wer’ 
mid ja Bieten, un’ wer’ Ihnen Ihr [djeenes 
Batriarchat revoluzionieren! Im Jejen⸗ 
teil, ich beneibe Sie man! — SHier is fo 
jar feine Maxime! Alles jang felbjt: 
verjtändlich, fozufagen, unbewußt, heechite 
Zuft!”, zitierte Frau Schulze als gebil- 
bete Frau und eifrige Theaterbejucherin, 
wobei [ie übrigens von der Frau Ofono- 
mierat fofort verjtanden wurde, bie als 
geborene Thüringerin gleichfalls eine 
Theaterliebhaberin war. „Das Meechen 
bat was je braudt, braucht fein Wus- 
gang, Cie legen ihr ihren Lohn zurüd. 
— Gtille dod! Nu’ bewahre! Sd) weiß 
ja” — befdwidhtigte Frau Schulze bie 
Frau OSfonomierat lachend, bie fid) eben 
anjchicte entrüjtet loszuwettern. — „Was 
braudjt fon Wteechen Teld un’ was 
braucht fe auszujehn, ba auf ben Tanz» 
bóben 'rumt un’ fo. Janz recht haben 
Ce, &antefen Rat, jang recht!” 

Wher bie Frau Ofonomierat wußte 
jebt bod) nicht, wie fie die Frau Schulze 
nehmen unb verjtehen [ollte. 

„Su, id) dächte,“ Inurrte fie endlich. 

„Was braucht fe auszujehn, wenn fe 
man jejunb is!” Frau Schulze lachte 
wieder. „Se hat zu ejfen un’ zu trinken; 
je friegt ab un’ zu ihrn Vers aufjebrummt, 
alles wie in ber juten alten Zeit! Un’ 
bas Meeden is'n Syemiet !” 

Mucen 


„Su, bap ich nich” wüßte! 
bat fe!“ 

„Ra, aba eins dürfen Se nid’, Tan: 
tefen Rat! Das Schenie dürfen Gie 
nid)  unterbrüden. Un’ Miele is "n 
Schenie. — Sehn Sie mal” — Frau 
Schulze nahm bie Roſe vom Tifdden 
auf — „jehn Sie mal, da ligt Jeduld 
un’ Empfindung, Poeſie liegt babrin! 
Sehn (2e mal, wie jenau un’ aferat das 
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alles, Stich für Stich, jemacht ts! Wun: 
baba! — Ein ridtiget Runjtwerf! Ca: 
gen Sie, was "ne Gade is!“ 

Die Frau HSfonomierat warf einen 
brummigen Blid auf bie Rofe. 

„Ra, laffen Se man jut fein, Tan: 
tefen! Ic weiß ja: nid) für taufend 
Taler verlaufen Sie Miele. Un’ bas 
Meechen weiß es nid) anders un’ fühlt 
lich wohl. Hauptſache!“ 

Die rau Ofonomicrat, vor deren 
Augen fid) Miele jo plóblid) in ein 
MWundertier verwandelt hatte, war froh, 
als das Geſpräch jebt eine andere Wen: 
bung, und gwar zum rein Withetijden 
und Theater, bin befam. 

„Wiſſen Sie iebrijens ſchon, Tantefen 
Rat, dak das neu engagierte Fräulein 
Hoflängerin Bunge ein Jlasauge hat ?” 
fragte Frau Schulze. 

„gräulein lleder! Fräulein Weder!“ 
forrigierte bie {rau Ofonomierat wichtig. 
„gräulein Ueder hat ein Glasauge ?” 

„Nein, Tantefen Rat!” entgegnete 
rau Schulze, reſpektvoll, nachſichtig, 
aber mit dem ihr eigenen Nachdruck. 
„Für diesmal is es wirklich un’ jewiß 
das neue Fräulein Bunge! Wette?“ 

„Su, bte Bat doch, unberufen, ein 
Baar Augen wie 'n (derdjen ?” 

„Ja, un’ eins davon is ein Ilasauge! 
Wenn Se mal nádjtens in ‚Carmen‘ 
jehn, achten Se mal drauf. — Cie fingt 
iebrijens bie Carmen munbaba, wuuun: 
baba! Sie bat da fo "ne jewijje Wen: 
bung, wenn fe fid) bie Melfe in den 
Mund ftedt. Denn fällt jrade jo'n Strahl 
vom eleftrijdjen Licht in bas Ilasauge, 
un’ bas jligert denn wie 'n Brilljant. 
Was bod) janz ficher un’ jemi nur "n 
Slasauge fann, Tantelen Rat! Macht 
iebrigens 'n jroßa’tijen Effekt!“ 

Gs blieb ber Frau Ofonomierat nidjts 
anderes übrig, als gugugeftehen, bap Fräu⸗ 
lein Bunge wirklich ein Glasauge hätte. 
„Wette?“ Hatte übrigens Frau Schulze 
gejagt. Und die Frau Ofonomierat, bie 
ein bißchen genau war, machte jid) nichts 
aus Wetten. — 

Nad ein paar Tagen fam Frau Schulze 
wieder und wußte es richtig burd)aujeben, 
daß „Zantelen Rat“ Miele mit ihr zu 
der Frau Hoflieferant Weißbach gehen 
ließ. Dort erregte bie Rofe denn aud) 
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wirklich bie Bewunderung von Frau Weiß— 
bad, unb bieje gab Miele fofort einer 
leichteren Auftrag, mit bem [ie überglüd: — 
lid) nad) Haufe eilte. | 

Was die Frau Ofonomierat anbetrai, 
jo zeigte fie Miele gegenüber jet em: 
Zeitlang in|oferm ein |eltjames Benet: 
men, als fie über eine Woche lang mu 
ihr fein Wort fprad. Miele, bie bc 
von ganz niebergebrüdt war, war Bel 
froh und ganz erlölt, als ihre Sern 
endlich eines Tages fie eine „maulfaule, 
tid'idje Trine” nannte, die anderthalb 
Woden fein Wort mit ihr gefproden 
hätte. — 

Im übrigen arbeitete Miele, ohne ir: 
deilen im geringjten ihre täglichen Pflich— 
ten zu verjdumen, an ihren Sticfereier. 
Die Frau Ofonomierat befam nicht die 
geringite Urjadhe, Miele auszuzanlen. 
Als dann aber Miele. gar für ihre Ur: 
beit ein gut Stüd Geld mit nach Sans 
brachte unb gleichzeitig neue, nun jdjon 
Ichwierigere Aufträge, madte bie Fran 
Stonomierat große Augen und interej: 
fierte fich für bie Sache. Sie Hatte Miele 
jofort nicht etwa vorgejchlagen, Jondem 


hatte fie aufgefordert, ihr bas Geld aus: 


gubdndigen, damit [ie es für fie aufbe 
wahre. Miele, die gar nicht daran 
Dachte, Dak bas anders Jem fónnte, hatt: 
es thr aud) gleid) gegeben, und die Frau 
Stonomierat hatte es irgendwohin wee: 
gejdjlojfen. Es wurde von jebt ab der 
Frau Ofonomierat eine unentbehrlict 
Gewohnheit, mit einem Interefje, als 
verfchließe fie eigenes Geld, alles was 
Miele von Frau Weißbach erhielt, unter 
Verſchluß zu tun. 

Dann fam Weihnadten. Mit ibm 
erjdjien ber 3yenenjer Doftor und befam 
feine geftidten $jaus|djube unter dem 
fleinen Lichterbaum, ben die Frau Sto: 
nomierat fiir fie alle drei gugeridte: 
hatte. Aber er lachte und machte ein paar 
Wike über bie Schuhe. Was er font, 
als er am nächſten Tage wieder abreiiic. 
mit nad) Jena hinübernahm, war gewiß 
wieder ein anjehnliches Stück Geld, am 
bem er feine „Löcher“ aujtopfen fonntc. 

Miele ihrerjeits befam ein neues Kleid, 
eine Schürze, fünf Darf und etwas Nüſſe. 
Apfel und Pfefferfudjen, worüber fie i 
mächtig freute. Die fünf Mark legte i 








bie Frau S fonomierat fogleid) zu ihrem 
aufbewahrten Lohn zurüd. 


8. 

Das gewohnte Leben zwifchen der Frau 
Dlonomierat und 9Dtiele ging weiter, bis 
es im Frühjahr abermals eine gewille 
Entwidlung erfuhr. 

Das Frühjahr war febr rauf und un- 
freundlich, und eines Tages 30g jid) bie 
Frau Ofonomierat eine tüchtige Crfal- 
tung au. 

Es war am Nachmittag. Miele brachte 
gerade der Frau Ofonomierat ihren Raf: 
fee herein. Da lag bieje ganz aufgelöft 
unb tobbleid) in ihrem Geffel und rief, 
während fie ihre bide Hand auf bie 
Brujt preBte: „Ah! — Ah! — Ad 
(Sott, 9Utiele, liebe Miele!” — ‚Liebe 
Miele‘ fagte fie. — „Ad, mir is ja fo 
jonderbar!! — Ich ... ich friege einen 
Schlaganfall!” 

Miele hatte zuerjt beinahe das Kaffee: 
brett fallen laſſen. Aber Miele lich das 
Brett nicht fallen, fondern trug es |d)nell 
zum Tijchchen. Und dann rief fie geiltes: 
gegenwärtig: „I nd, Frau Rat!! — 
Cie Ban fid) jd bluß erfált't!!^ 

„Erkält't?! — Ad! — Ah! — Ad! 
— Erkält't?!“ 

„Sie fenn' jd bud) ganz gut |prache!!” 
rief Miele in ihrer Angjt. „Warten Ge, 
id) hole Ihn’n bie Hoffmannstroppen !“ 

Aber fieh ba, Miele blieb erjt nod 
ftehen. Site hatte fogar erft nod) einen 
befonderen Cinfall. „Trinken Ce mal 
irfdjt fix nod) enne Xalle heeßen Kaffee!” 

Miele fommanbierte! Kommandierte 
mit einemmal. — 

Und wirflicd) rig die Grau OSfonomie: 
rat ihre Augen jest groß auf und wollte 
Ichnell nad) ber Taſſe langen. Wher fie 
war wirklich zu |djmad) dazu. 

Da hielt Miele ihr [d)nell felber bie 
Galle an den Mund, und die Frau Ofo- 
nomierat |chlürfte ein paar Züge, wor: 
auf fie, ganz zum Erbarmen jtöhnend, 
wieder in den Gelfel zurüdfiel und be- 
bauptete, daß ihr bie Sinne vergingen 
unb alles jid) ihr anfange im reife 
hberumzudrehen. 

Miele ging diesmal nid)t weiter dar: 
. auf ein, jondern lief fchnell zu einem 
Schränkchen hin, aus dem fie die Hoff: 


Miele. 
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mannstropfen bervornahm. Mit ihnen 
lief fie wieder zu ber Frau Ofonomie: - 
tat bin, öffnete das Fläſchchen und hielt 
es ihrer Herrin zunächſt erjt mal unter 
bie Jtaje, damit fie ein paar Züge da: 
von einziehen könnte. Dann aber nahm 
Miele ben Kaffeelöffel voll Zuder und 
goB ſoviel von ben SHoffmannstropfen 
auf den Suder, daß er ganz von ihnen 
burdjtrünft wurde. Nun hielt fie ben 
Köffel der Frau Ofonomierat an den 
Mund, und diefe fchnappte zu wie ein 
junges 9Bógeldjen, bas gefüttert wird. 

Ein feines Werlden |djien es bejjer 
zu jein. Uber mit einemmal befam fie 
wieder einen Schwindelanfall und rief: 
„Ach Miele! Miele! Deine liebe Miele!” 
rief fie. „Ich Íriege ja wirklich e' Schlag: 
anfal!! — Ach, rafh, rafh! Bring 
mid) zu Bette!“ — 

Miele fprang in ihrer Angft jdjnell 
hinzu und half der Frau Ofonomierat 
aus dem Gejjel in die Höhe. 

„J nd, nä!! 's giebt ja widder ver- 
bei!!” rief [ie dabei. „Nachher fimmt oo’ 
be Frau Cdjulgen!^ fiel ihr ein. „Jedes 
DOogenblidden muß fe fumme!" 

Endlich hatte fie bie Frau Ofonomic- 
rat in die Höhe gezogen, halb hatte bteje 
fid) auch felber auffrabbeln fónnen und 
hatte ihren Krüdjtod an fid) gerafft. Zu: 
erſt wadelte fie ein bigden, als fie glück— 
lid) auf ben Beinen ftand, und jdjüttelte 
iid), Dab ihr bie Zähne flapperten, dann 
aber tat fie, von Viele aus Leibesträften 
gehalten, ein paar Schritte. 

Dod) plötzlich blieb fie wieder ftehen 
unb rief, daß jie etwas im Kreile herum 
drehen wolle. Dod) Miele IteB fie nicht 
fallen. Die Zähne felt zufammengebijjen, 
hielt fie ihre Herrin. Die Muskeln ihrer 
mageren Arme jpannten fid) wie Ctride. 
Aber aud) bie Brau Ofonomierat, bie 
burdjaus nicht fterben wollte, madjte jid) 
vor Angſt fo ftramm, wie fie nur irgend 
fonnte, und |o gelangten fie denn ſchließ— 
lid) glüdlich in bie Schlafjtube. 

Hier mußte Miele ihre Herrin in das 
Bett bringen. 

Das Bett war ein wahres Ungetiim 
von Bauwerf. Cine altmobijd)e, ntajjive, 
braune, zweilchläfrige Wiener Bettitelle. 

(fs ging wie es ging und jogar nod) 
jebr gut. Miele befam die Brau Cfo: 
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nomierat wirklich ins Bett und mummelte 
fie tüchtig ein. 

Sobald fie lag, wurde die Frau Oko⸗ 
nomierat von einem tüdjtigen Froft ge: 
beutelt, und fie jammerte, daß fie eis- 
falte Beine hätte und daB bas ein 
fchlimmes Zeichen wäre. 

Miele aber trbjtete fie noch einmal 
mit der Frau Schulze und rief ihr zu, 
daß fie ihr jd)jnell bie Wärmflaſche zu: 
recht machen wollte. Bedadjtvoll jtellte 
fie bie Hoffmannstropfen neben die Frau 
Ofonomierat auf das Wafchtifchchen, 
machte fie darauf aufmerfjam und eilte 


bann in die Küche. Unglaublich ſchnell 


fam fie mit ber Warmflajde zurüd, die 
fie in ein bides Wolltuch widelte unb 
der Frau unter bie Füße legte. 

Uber da flingelte es, gottlob. — Miele 
lief jd)nell zur Entreetür und ließ Frau 
Schulze herein. 

Diefe erkannte die Situation fofort 
und rief erfchredt: Hud, Influenza!“ 

Gs [djen guerit, als ob fie wieder 
weglaufen wollte. Wber dann trat [ie 
ein. Gie blieb an der Schlafitubentür 
ftehen und rief hinein: „Tantelen Rat, 
was madjen Sie denn für Jeſchichten?! 
Aber fein Se man nid) bange! 
man Influenza! — Rein fomm’ id) aber 
nid). Das [tedt eflig an!“ 

Von drinnen antwortete nur ein flag: 
liches Wimmern und Achzen. 

Aber bie bebadjtjame unb mit einem: 
mal jebr lebendig gewordene Miele fing 
jebt an, Grau Schulze zu überreden, fo 
lange bagubleiben, bis fie den Arzt ge: 
bolt hätte. Frau Schulze blieb denn 
aud) wirklich, und Miele rannte zum Arzt. 

Cie blieb eine ganze Weile, aber ba: 
für fam fie, gleich) mit bem Arete jelber, 
der in bie Schlafitube ging und bie “Frau 

OStonomierat unterjudte. 

Alfo es war wirklich Influenza. Im 
der Stube [chrieb er ein Regept, gab 
Miele Anweilungen, was fie alles tun 
jollte, und ging dann, nachdem er ver: 
jprochen hatte, morgen vormittag wieder: 
gufommen. 

„Morjen früh? Dann is bas nid’ 
fo Schlimm! Sonſt wär’ er heut? abend 
nod) mal jefommen,” erflärte jcharflichtig 
grau Cdjulae, Miele damit beruhigend, 
und bann perjprad) fie noch [o lange zu 
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bleiben, bis Mtiele aus ber Wpothefe zu: 
tüd wäre. 

(fs wurde für Miele eine [chlaflofe 
Nacht. Site mußte ja bei ihrer Herrin 
wachen, bie jebr unruhig war, pbanta: 
ferte und, wenn fie wieder zu jid) ge 
fommen war, erbärmlich ftöhnte und 
Miele vor Angft ein paarmal am Arme 
padte. 

Uber einmal ftieß fie auch einen herz: 
haften Niefer hervor, und ba rief Miele 
voller Freude: „Sie ha’n genielt, Frau 
Rat?! Meine Mutter heeme fa’t immer, 
da wird mer gejund!“ 

Im übrigen hatte Miele der Frau 
Okonomierat pünftlid) Arznei zu reichen, 
ihr bie Eiskompreſſe aufzulegen und aller: 
let fonftige Sjilfeleijtungen zu tun, was 
gar nicht leicht war, denn ihre Herrin 
erwies fid) als eine [ehr unrubige Pa: 
tientin. Wenn fie gerade mal phanta: 
fierte, jo befam Miele übrigens alle 
möglichen Sachen über ihren Qenenfer 
Sohn zu hören. Außerdem war es 
tüchtig falt in ber ungeheizten Schlaf: 
ftube, unb gegen Morgen [ror bie arme 
übernäcdhtige Miele dermaßen, daß es fie 
frumm 309. 


Gs is . 


9. 

Die Frau Otonomierat war eine ganze 
Beit franf und lag zu Bett. In all 
biejer Zeit war es allein Mtiele, die [ie 
verpfleqte. Manchmal fam ein Befud, 
rau Schulze oder bie Hauswirtin oder 
jonjt eine Sefannte. 

Gs nahm Miele gehörig mit, aber 
fie hielt mit ihrer ganzen Zähigkeit ftand. 

Cie hatte fid) jebr gebangt, daß ber 
Frau Ofonomierat etwas gejchehen fónnte. 
Denn fie ftand ja nun fdon dicht vor 
ihrem einunbjiebaigiten Geburtstag, und 
Miele war nun [o gejcheit und über: 
legfam geworden, daß fie gar wohl 
wußte, was das zu bedeuten hatte. Bu: 
gleid) aber Hatte [ie aud) empfunden, 
wie [ebr fie fid) an ihre Herrin gemóbnt 
hatte. 

Cie pflegte bie Frau Ofonomierat aufs 
bejte unb fürſorglichſte unb entwidelte 
dabei Fähigkeiten, die fie bisher nod) 
gar nicht betätigt hatte. Sie fochte ihrer 
Herrin fchöne kräftige Weinfuppen oder 
aud) Suppen aus kräftiger Bouillon mit 
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abgequirltem Gi. Cie bradjte ihr Kakao, 
ein Glas Wein, madjte ihr belegte Weiß 
brot/dnitten zum Frühjtüd und Abend: 


brot zurecht unb verjorgte fie aud) [onjt 


in jeder erdenklichen Weife. 

Nachmittags jap Miele jpäter an dem 
Bett der Frau Ofonomierat unb las thr 
etwas vor. Und was ganz unglaublid) 
unb unerhört war: fie, bie in der ganzen 
Zeit, bie fie nun ſchon hier war, faum 
mal ein Wort über bas Notwendigite 
hinaus mit ihrer Herrin gelprodjen 
Hatte, zeigte fid) mit einemmal geſprächig 
und mitteiljam und wußte ihr unermiid- 
lich alles mögliche zu erzählen unb mit 
ihr zu plaudern. — Es erwies fich bei 
dieſer Gelegenheit, daß Miele, bie eigent- 
Lich mit niemand Verkehr gehabt hatte, 
nidj allein mit allem, was im $jauje 
geſchah, fondern aud) was im ganzen 
Viertel paffierte, ganz genau Beſcheid 
wußte. So aufmerfjam aljo paßte fie 
überall auf, bordjte umber und behielt 
alles miteinander hübjch [till für fic. 

„Ad, Miele!” fagte bie Frau Ofono- 
mierat, bie aud) für ihr Teil noch nie: 
mals [o piel unb ‚vertraulich mit Miele 
gejprochen hatte wie in biejer Zeit. „Ach, 
id) habe gehört,” flagte fie mit ganz 
matter und trübjeliger Stimme, „bie 
Frau Schulze hat mir gejagt, bal in 
ber Regel von der Influenza was zus 
rüdbleibt. Un’ namentlich joll fie bet 
alten Leuten jo gefährlich fein. Ud, 
Miele! Und ich gebe nun jdjon bald 
in mein Zweiundfiebzigftes! — Gejund 
bin id) ja nun, gottlob, fowett wieder 
geworben; aber ganz gewiß wird bei 
mir was zurüdbleiben!” 

„3 nad, Frau Nat!“ tröftete Miele 

eifrig. „Die Wirtin hot m'r geja't, [e 
hot ’n Dotter gefra’t, un’ bar Dot geja't, 
dah Sie enne gute Ron ..., Konter. 
id) weeB nich’, wie e ale’? geja’t hot, 
enne gute Konterjchtition ober jo, Da'n. 
As bliebe, hot a’ geja't, bei Ihnen gar 
nijcht nad." 

„So! So! Hat a’ gejagt, Miele?” 
ftöhnte bie Frau Ofonomierat getröftet. 

Eifrig nidte Miele. ,Ja—e? Ganz 
gewiß! W Hot’s ja 00’ zu der Frau 
Schulzen geja't! Un’ fe bürften nu’ oo’ 
[dune bahle widder ufſchtieh!“ 

„So, fo, jo!“ 


Die Frau Ofonomierat lag jebt eine 
ganze Weile jdjón jtill und nachdent: 
lid) da. „Ih mag aud) un’ will aud) 
un’ darf auch nod) nich fterben, Miele! 
Ic muß nod) eine ganze Zeitlang leben,” 
jagte fie endlich leife und fehr ernfihaft 
und traurig. 

Miele ſchwieg refpeftvoll. 

„He, jag, gefalt’s Dir bet mir, 
Miele 2” fing die Frau Ölonomierat nad) 
einer Weile wieder an. | 

a^a —e 2” 

Miele nidte auch nod). 

„Befält’s Dir aud) wirklich, 
jagit Su. nur jo?" 

„Nä!“ 

„So, ſo, ſo! — Du haſt mich ja ſo 
ſchön gepflegt, Miele! Wenn's Dir ge: 
fällt, fo wirſt Du ja wohl aud) bet mir 
bleiben. Gelte? He?“ 

„SJa—e?” antwortete Miele, indem 
fie ihre Herrin anjab, und nidte wieder. 

„Bleibſt Du aber auch wirklich gerne?" 

„Ja-e?“ 

„Nu' gut, nu' gut! — Nu', Miele! 
dann ſollſt Du auch ganz beſtimmt mal 
was von mir erben. Ich ſetze Dir ganz 
beſtimmt 'ne Summe aus, wenn Du, 
bis ich e' Mal ſterbe, bei mir bleibſt. 
Ich verſprech' es Dir ausdrücklich. — 
Mei' Vermögen muß noch viele Zinſen 
bringen,“ ſetzte ſie ſeufzend hinzu. „Denn 
ich brauche noch viel Geld, ſehr viel 
Geld.“ 

Miele ſchwieg. Sie wußte nicht, was 
ſie dazu ſagen ſollte; ſie wußte überhaupt 
kaum recht, was es bedeutete. Und doch 
hatte ſie, wie die Frau Okonomierat bei 
den letzten Worten geſeufzt hatte, wieder 
gefühlt, daß dieſe etwas ganz Beſonderes 
angedeutet hatte. Aber ſie machte ſich 
darüber weiter keine Gedanken. 

Wieder blieb es eine Weile ſtill. Die 
Frau Okonomierat ſchien über alles mög- 
liche nachzudenken. Miele für ihr Teil 
dachte in dieſem Augenblick an gar nichts 
weiter, außer daß ſie ſich freute, nun 
bald wieder für die Frau Hoflieferant 
Weißbach ſticken zu können. 

„Miele, erzähle mir doch was von 
Euch zu Hauſe. Dei' Vater is Koſſäte, 
gelle?“ fing die Frau Okonomierat wie— 
der an. „Du haſt wohl auch noch Ge— 
ſchwiſter?“ 


oder 
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„Ja—e? Achte fin’ mer!“ 

Miele wunderte fid), dak die Frau 
Sfonomierat fid) dafür interejjierte. 

„Achte?“ 

,Sya—e? — Zwee' fin’ geſtorb'n. Aber 
mer ſin' noch ihrer ſachſe!“ 

„Sechſe? — Ach was, ſechſe leben 
noch?“ 

„Ja-e?“ 

„Da wird Dei’ Vater auch feine liebe 

Not haben!“ 

Miele ſchwieg. Uber fie blieb gang 
gelaffen. Noch nie hatte fie fid) Ge: 
danken darüber gemadjt, ob ihr Vater 
oder ihre Mutter mit ihr oder ihren Ge- 
ſchwiſtern ihre „liebe Not“ hätten. 

„Seid Shr denn nod) mehr Mädchen?“ 

„Noch eene! Bartha! Die is aber 
ſchunn verbetrat’t.” 

„An’ die andern find aljo Jungens?“ 

„Ja- e?“ 

„So! — Sag’ mal, bei Apolda biſtu 
alfo her. Wie geht’s denn jebt in —“, 
die Frau Sfonomierat nannte den Namen 
eines Rittergutes in der Nähe von Apolda. 
„Das fennfte bod)?" 

»*ya—e?^ Miele fonnte Beſcheid geben. 

„Da find wir ja gewejen, met’ Diann 
un’ ich,” fuhr bie Frau Ofonomierat fort. 
Und nun fing fie mit einemmal an, Miele 
wie einer Erwadjenen ganz ausführlich 
ihre Lebensgefchichte zu erzählen. 

Miele hörte aufmerfjam und relpeft- 
vol au, fagte aber nicht ein Wort. — 

Aber je mehr bie Frau Ofonomierat 
fid) erholte, um fo mehr fam fie Dtiele 
gegenüber wieder in ihre frühere Tonart 
zurück. Ste wurde wieder mürrijd), fura 
und brummig zu ihr und fing wieder an 
zu fchelten und zu fdimpfen, und Miele 
befam eine „Bauerntrine”“ und „ad: 
gans“ nad) der anderen zu hören. 

Darüber freute Miele fid) aber. Denn 
nun war's fidjer und gewiß, daß die Frau 
Sfonomierat bald wieder aufjtanb. Es 
dauerte aud) wirklich ‘nicht Tange, |o ſaß 
He wieder neben ihrem Krüdjtod drin in 
der Stube in ihrem fchönen Geffel. 

Diele glitt nun wieder fttll von ihr 
ab und war wieder für fid), war nun 
wieder bloß das Heinzelmänndhen, das 


He bis dahin gewefen war, und lebte in. 


ihrer Küche. Bor allem indejjen fonnte 
He mur wieder tiefen. — 


Und trogdem hatte fic) etwas gegen 
vordem geändert. Miele hatte bie ganze 
Zeit über gefod)t, und zwar fo vortrefi: 
lich, daß die Frau Ofonomierat fid) von 
jebt ab ganz abgewöhnte, das einzige zu 
tun, was fie in der Wirtfchaft bisher 
immer bejorgt hatte: zu fodjen. Das 
Meiſterſtück Mielens war in diefer Seit 
der Genejung eine jdjóne Hühnerpajtete 
geweſen, die fie gelegentlich ihrer Herrin 
abgegudt hatte und mit ihrer ganzen 
Akkurateſſe aus ihrem erftaunliden Ge: 
dächtnis Deritellte. 

Mit biejer Änderung aber hatte Miele 
tatjächlich im Haufe bas ftille Kommando. 
Es zeigte jid) nämlich, bak die Frau 
Ofonomierat von ihrer Influenza dod 
etwas zurücdbehalten hatte, und zwar in 
Geſtalt von gelegentlichen Heinen Merven- 
ſchwächen, die ihr bejonbers erjchwerten, 
mit Beitungsfrauen, Steuerbeamten, Rob: 
len, Wein, Bierhändlern und ähnlichen 
Leuten zu verhandeln, bie in einer Wirt: 
\haft ihre Rolle fpielen. So mußte jid) 
denn Diele aud) damit abgeben; und 
lieh ba! es gelang ihr, und aud) dies 
blieb in Sufunft ihr überfajjen, fo daß 
die Yrau Ofonomierat jest tatjächlich 
weiter nichts zu tun hatte, als fic) von 
Diele bedienen unb pflegen zu lafjen. — 


10. 

Der Mat war vorüber. Es war präd): 
tiges Yrühlingswetter. Unten ber Garten 
ftand in Flor und Düften, und die Reihen 
bet hochgeitengelten Rojen waren über und 
über in voller Blüte. Im Harften Blau 
prangte der Himmel. In den Garten ber 
Nachbarſchaft fangen bie Meiſen, Finken, 
Stare und Droſſeln, und die Schwalben 
durchſchoſſen unter jauchzendem Gezirp 
unb Gezwitſcher bie reine, warme Luft 
unb übten thre ſchwipp-zierlichen Glug: 
manóper. Die Frau Ofonomterat war 
wieder völlig auf bem Damm. 

Ganz prádjtig hatte fie fich erholt und 
hatte ordentlich rote Badden befommen. 

Cie jak täglich mit einer Handarbeit 
im Garten, wo fie fajt alle Mahlzeiten 
einnahm und außerdem zu irem. ad: 
mittagsfajfee meijtens Beſuch hatte. 

Miele war aljo jebt viel in ber Woh: 
nung allein. In ihren Freiftunden jab 
fic über ihrer Sticarbeit. 
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In ben [djónen Frühling fam fie frei 
lid) nur felten binaus. 

Aber fie entbehrte bas auch weiter 
nicht fo jebr. Sie war nichts weniger 
als eine Naturſchwärmerin und fühlte 
lic) [chon wie im Himmel, wenn fie nad: 
mittags mit ihrer Ctiderei am weitoffe- 
nen Rüchenfenjter fien konnte und unter 
ihren jauberen, forgfältigen Stichen all 
die fdonen Farben und Figuren ent: 
[tehen jab. Wenn fie babet mal in bte Höhe 
(ab, dann erblidte fie immerhin ein gut 
Stüd blauen Himmel, ſah unten im Gar: 
ten bie Schönen Blumen, jah bie Schwal- 
ben fliegen, hörte die Vögel fingen, und 
außerdem gab’s drüben an der Straße 
immer alles mögliche zu fehen und fait 
immer aud) unten tm Garten eine Unter: 
haltung, bie in der Regel [o laut geführt 
wurde, bap Miele an ihrem einfamen 
Plätzchen jedes Wort verjtehen fonnte. 

Eines Nachmittags jaß fie wieder jo 
auf ihrem Fenſterſtuhl und [tidte. 

Die Frau Ofonomierat jak unten an 
ihrem Tiſch, ber weiß überbedt war und 
zierliches Kaffeegejchirr trug und in der 
Mitte einen Kuchenteller mit allen mög: 
lihen Raritäten, zu denen es natürlich 
aud) Schlagjahne gab. Denn bie Frau 
Ofonomierat hatte wieder Kaffeebejudh. 

rau Schulze war da. Mit ihrer 
Tochter Paula diesmal, bie aus Erfurt 
zu einem Heinen ?Bejud) herübergelom- 
men war. Außerdem faßen nod) bie Wirts- 
frau mit am Zijdje und nod) eine Cou- 
line der Frau OSfonomierat, bie aud) ſchon 
in den Gechzigern ftand. 

Sie war eine alte Jungfer und hieß 
jrüulein Firnau, war Rentiére und lebte 
in guten Vermögensverhältnijjen. Aber 
lie litt an einer Herzkrankheit; dod 
war fie babet fo robujt, fnodjig unb Ieb- 
haft, daß bte Frau Ofonomierat fie ber 
Frau Schulze gegenüber manchmal „den 
Dragoner” nannte. 

Sie hatte [djon ein paar fo fchwere 
Unfälle beftanben, daß bie Arzte fie be: 
reits aufgegeben hatten. Uber, fief) da! 
die tapfere und unverwüftliche Rofalie 
hatte fid) jedesmal prächtig wieder Der: 
ausgemadt. 

Sie verhielt jid) bet diefen Anfällen, 
ohne auf bie Arzte zu achten, ganz wie 
es thr beliebte. 
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Heute fchwärmte fie ba unten, obgletd 
fie erft vor vierzehn Tagen wieder einen 
Anfall zu be|teben gehabt hatte, von 
ihrer diesjährigen Sommerfrifche. Und 
gwar ganz mutterjeelenallein, wie jedes 
Jahr, gedachte fie jte zu machen, ihre 
Commerreije. In den Harz wollte fie 
reijen. Nach Schierfe, und von ba aus 
auf den Broden hinaufpromenieren. Und 
jeder von den Kaffeegälten wußte, dak 
jie das wirklich tun würde. 

„Bas geht mich denn mein Herz an! 
Mir gefällt Gottes ſchöne Welt unb ba: 
mit bajta! Und id) will fie genießen, 
jolange wie’s nur irgend geht!“ 

Darauf entwarf fie eine lange, enthu- 
ſiaſtiſche Schilderung, wie ſchön es im 
Harz wäre. Aud) vom Thüringer Wald 
erzählte fie und von der Wartburg. 

Das alles hörte Miele Wort für Wort, 
und fie hatte davon bie fchönfte Unter: 
haltung. Bejonders gefiel thr, was 
Fräulein Firnau von ber Wartburg er- 
zählte. (ie fab alles ganz deutlich vor 
ih. Gs war fo fchön, als wenn ein 
Märchen erzählt würde. Bon Luther 
erzählte Fräulein Firnau, vom Gänger: 
frieg und von der heiligen Clijabeth, 
von ber Frau Holle unb von Wagners 
„Tannhäuſer“, denn aud) Fräulein Firnau 
war wie ihre Coufine und Frau Schulze 
eine eifrige Theaterbejucherin. 

Alles behielt Miele im Gedächtnis, 
befonders bas von der heiligen Cltjabeth. 

Die Frau Ofonomierat ihrerjeits war 
bei fehr guter Laune. Gie hatte ben 
Bejuch ihrer Coufine gern. Roſalie, bie 
Dergfranf war und bod) immer wieder 
burd)fam, berubigte fie über bte Nerven: 
anfälle, bte ihr von der Influenza zurück— 
geblieben waren. 

Aud) das Fräulein Paula mifchte hin 
und wieder ihr [pibes Ctimmdjen mit 
in die Unterhaltung. Sie hatte ein weißes 
Frühlingskleid mit bunten Schleifen und 
einem elaftifchen Bronzegürtel an und 
trug auf ihrem jchwarzen Haar einen 
wunderjchönen lichten Strohhut. 

Cie Jprad) davon, daß „Mama“ dies 
Sahr mit ihr und ihrem Bruder nad 
Riigen fahren würde. Von Stettin aus 
würden fie ben Dampfer nad) Saßnitz 
benu&en. Dort würden fie in einer Villa 
gerade über dem leere wohnen und 
36 
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Partien nad) bem Königsituhl und nad 
Ctubbenfammer madjen. Dort gäbe es 
einen „bimmlijchen Buchenwald“ und ganz 
[pibe, jchneeweiße, hohe Rreideberge. Das 
made fid) zu dem bunfelblauen Meer 
„ſo romantijd)". 

Miele |pibte bie Ohren. Das war 
wieder etwas Neues. Noch nie in ihrem 
Leben hatte fie davon gehört. Und fie 
wußte für den Augenblid nicht, was nun 
ichöner und „himmlifcher“ wäre: die 
Wartburg und die heilige Elifabeth oder 
der „himmlische Buchenwald“, bas blaue 
Meer unb bie [|piben, weißen Kreide: 
berge. — D, ganze Berge, Berge! — 
aus richtiger, weißer Kreide, wie fie 
Meiſter Hebeftreit, ber Krämer in ihrem 
Dorfe, verfaufte, und mit der fie in ber 
Schule auf die große ſchwarze Tafel ge: 
Ichrieben hatten? — Uhren, Mund und 
Augen fperrte Miele auf vor Erftaunen. 

Uber plößlich erjchrat Miele, daß fie 
feuerrot wurde und fchnell ben Fenſter⸗ 
flügel halb zumadjte, um fid) Hinter ibm 
perjteden au fónnen. | 

„Zantelen Rat!” hatte nämlich Frau 
Schulze angefangen. „Sagen Sie mal, 
warum laſſen Sie das Meechen, die 
Miele, nid) "n bißchen mit hierher? Die 
arme Deern verputtet ja janz un’ jar 
da oben in ihrer Küche. — Gie is ja 
bod) 'ne Sinjtlerin un’ betrüjt fid) ja 
bod) aud) janz anjenebm un’ manierlid. 
Cie miiffen 'n biBden auf ihr Gelbft- 
bewußtjein wirfen. Man muß an ben 
Dienjtboten 'ne jewiffe Pädajojif üben." 

‚Um Gotteswillen,‘ badjte Miele. Nicht 
um alles in der Welt hätte fie fid) da 
unten mit an ben Tijch jeben mögen! 

„Sie follten fie ’n bißchen mit an je: 
bildeter Unterhaltung teilnehmen Laffer. 
Es is wirflid) [dade um das Meechen.“ 

Uber die Frau Ofonomierat widerjeßte 
ih diesmal mit aller Entjchiedenheit. 

„Dienjtboten find Dienftboten!” ent: 
idjieb jie fehr Bod)beutid), jehr würdig, 
jebr betont und vielleicht jogar etwas 
fühl. „Und Dienftboten gehören nidjt 
an den Herrſchaftstiſch!“ 

Tief erleichtert und ihrer Herrin Berg: 
ltd) dankbar, atmete 9Jtiele auf. — 

Frau Schulze fdjien jebt einen be: 
\onderen Narren an Viele geftefien zu 
haben. Und eines Tages follte Miele 


einen förmlichen, wennſchon im übrigen 
vielleicht ganz vorteilhaften Anfchlag von 
ihr zu beitehen haben. 

Die Sache ftand fo, daß Frau Schulze 
febr ftolz darauf war, Dtieles Genie ent: 
deckt zu haben, und daß fie jid)'s tn ben 
Kopf gelebt hatte, aus Miele einen btejem 
Genie angemefjenen fultivierten Menſchen 
zu madjen. 

Ein paar Tage nad) jener Kaffeevijite 
traf Miele bei ihren VormittagseinFdufen 
zufällig an einer Straßenede mit Frau 
Schulze gujammen und wurde von Diefer 
jogleitd) angehalten. :„Kief da! Miele! 
— Sut, dag id) Cie mal fo bibjd 
alleine treffe! — Meechen! Cehn Gie 
mal! Is bas bas Weihnachtskleid?!“ 

„Nä!“ antwortete Miele zurüdhal: 
tend, denn [ie madjte fid) eigentlich nicht 
viel aus Frau Schulze. ,'s is ja bloß 
mei’ Kattunfleid.“ 

„So! Man Ihr Kattunkleid!* — 
rau Schulze lachte. „Steht Ihnen aber 
Fehr propper! Na, un’ was madt 
bie Stideret? Jeht's jut?” 

»*ja—a !^ 

„Ra, id) weiß! Ich habe [don mit 
rau Weißbach drüber jefprodjen,” fuhr 
rau Schulze gönnerhaft fort. „Sie ts 
Fehr zufrieden mit Ihnen! Da madjen 
Cie ja denn jang jute Jeſchäfte. Nich'?“ 

Miele ſchwieg. 

„Saben Se mir zu verdanken, Dtiele!“ 

Miele jchwieg. 

Ihr Schweigen gab der redfeligen Frau 
Schulze eine feine Bremfe. Freilich eine 
mehr unbewußte. Denn im übrigen ließ 
fie nicht Ioder. 

„Ra, aber jagen Cie mal, Meechen! 
Wie wäre denn bas, wenn ich Ihn’ ein’ 
Vorſchlag madjte? Wie?” 

Miele ftarrte Frau Schulze an. Gie 
hatte feine Ahnung, was bieje meinte. 

„Die Tante Rat is ja jewiß 'ne jrop: 
artige alte Dame. Gie ts jewiß aud) jut. 
Wha erftens bat fie fein Verftändnis für 
Ihr Schenie, außerdem aba verputten 
Cie bei ihr, Miele! (ie follten eigent: 
lid) 'n bißchen mehr an fid) felber benfen. 
Sagen (Ze mal, wie wär’ denn bas, Mee 
den, wenn Gie 3. B. zu mir fümen? 
Als Syejellidjafterin, ober als Stuben: 
meedjen? — Ich jeb' Ihn’ "n hibſchen 
Lohn, un’ Sie können ftiden [o viel Sie 
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wollen. Auch Ausjang foll’n Sie haben, 
wie [id)s jeheert. (ie fommen ja jar 
nid) an bie frifde Luft! Ich bitt' Sie, 
e' Meeden in Ihr'm Alter! Sie find 
ja bod) nod) im Wadjen. Na? — Ich 
wer ber Tante Rat fchon "m andres 
ordentliches Meechen verjchaffen. Ich 
bab’ mir nu’ mal in Kopp jelebt, daß 
id) was aus Ihn'n machen will. ’s 
is mein rnit, Miele! reifen Sie zu! 
Ich jeb’ Ihnen adjt3ig Marl ’s Jahr. 
Ich bab’s dazu. — Na?“ 

Miele hatte das alles Wort für Wort 
mit offnem Mund und Augen mit am: 
gehört. Aber fein Wort hatte fie davon 
verftanden. Lange verhielt fie jid) ſchwei⸗ 
gend, Frau Schulze mit einem fonder: 
baren Blid von oben bis unten angudenb. 

Endlich brachte fie in ihrer miptraui|d) 
bebadyten Bauernart ihr „Näl“ hervor. 

„sat — Mal” madte ihr Frau 
Schulze nad) „Miele, Sie fin’ "ne alte 
fBauerjdje! Na, un’ warum aljo nich‘? 

Aber Miele jchwieg nur. 

„Ka, allons!" lachte Frau Schulze. 
„Warum aljo nich’! Sind Sie mejdjug: 
ge?! Ich will Ihn’ achtzig Mark jeben, 
Sie können [ttden fo viel wie Sie wollen, 
Sie foll’n leben wien Fräulein: un’ bas 
Meechen fagt ‚Nä! — Nä! — Hat 
ber Menſch denn zu |o was Worte?!“ 
[rie Frau Schulze. „Denken Sie etwa, 
der Tante Rat is es nid) janz ejal?! 
Die braucht 'n Meechen, ob Sie oder 
"ne andere: janz ejal. Laſſen Sie mid) 
man maden! Na?" 

Wieder fchwieg Miele lange. Und 
wieder brachte jie endlich nichts über bie 
Lippen, als ihr furges, jonderbar ge 
dehntes , Ita!” — Nur hufchte ihr dies: 
mal blißfchnell ein fleiner Schatten über 
die Stirn. Denn das hatte [ie gefrántt, 
dab Frau Schulze gejagt hatte, der Frau 
Rat wäre es egal, ob fie Miele oder ein 
anderes Mädchen hätte. 

Kurz, Frau Schulze brachte von nun 
an überhaupt fein Wort mehr aus Miele 
heraus, und mußte fie jteben lajjen unb 
fopiid)üttelnb und lachend ihrer Wege 
gehen. | 

| 11. 

Wieder mar ein Jahr vergangen, und 
es war wieder Frühling und wieder um 
biejelbe Zeit. 
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Mtiele ftand jebt in ihrem Achtzehnten. 
Cie war immer nod) ein Feines, magres 
Ding. Doc) hatte fie fid) forperlid) ein 
wenig vervolllommt. Gite war etwas 
runder geworden, hatte weichere Hüften 
befommen und einen Bufen. 

Kurz, fie war in das Alter gelangt, 
wo ein junges Mädel feinen Schab zu 
haben pflegt, unb in bem Männlein und 
Meiblein für gewöhnlich ihr erjtes Er: 
lebnis haben. 

Auch Miele follte denn wirflid) ihr 
Erlebnis befommen. Und biejes „Er- 
lebnis" follte ein ehrenwerter Soldat, 
namens Auguſt Pfannitiel werden. 

Auguſt Pfannitiel diente bet ben Neun- 
undfechzigern, oben in der Kaferne über 
der Stadt und ber Kögelbrüde, auf ber 
Höhe ber Wilhelmsallee, in der Nähe 
bes Stadtwaldes, der „das Webidht” 
heißt. Er fungierte aber als Burjche 
bei einem Leutnant, ber ganz in ber 
Nähe der Frau Ofonomierat wohnte. 

Miele, die zu Haufe der ganzen Wirt: 
(daft vorftand, genoB jebt immerhin 
mehr Bewegungsftreiheit. Und jo fam 
es, dak fie ab unb zu aud) mal abends 
bei dem [d)ónen Wetter ins Freie ging. 

Da [tanben denn nun ober prome: 
nierten bie jungen Burfden mit ihren 
Schäten in ber ſchönen Abenddämmes 
rung umber, ober fie gingen in die Felder 
hinaus, die hier gang in ber Nähe waren. 

Der Zufall wollte, dak Miele jest 
aud) einen Umgang hatte. Cine Lands» 
männin und fogar Schulfreundin von thr, 
bie Mteinerts Lina hieß, war fett ver: 
gangenem Sjerbjt in der Nähe bei einer 
Herrihaft als Stubenmddden in Stel: 
lung. Sie war ein hübjches und luftiges 
Mädchen. Miele Hatte fie jehr gern. 
Mit ihr traf fie fic) abends öfter; fie 
fpagierten miteinander ins Feld hinaus 
und plauderten fid) etwas.. Es |djabete 
nichts, daß feit einem Monat Linas 
Scag mit von der Partie war, ein herr- 
Ichaftlicher Diener. Sie gingen jebt eben 
zu dreien. Er wußte die beiden Mä—⸗ 
bels [o gut zu unterhalten, bap Miele 
ordentlich aufgefrabt wurde. 

Eines joldyen Abends aber trat bas 
„Erlebnis“ an Miele heran. 

Linas Scha brachte feinen Freund 
Auguſt Pfannitiel mit. 
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Es verfteht fid), bag er in gut ge 
bürjteter Uniform fam, mit ber Rommif: 
miige auf feinem BellbIonben Kopf. Ein 
Rraushaar war Auguft. Und ein adretter 
und muntrer Kerl, mit einem aufge 
gwirbelten, hübjchen blonden Schnurr: 
bärtchen über einem hübjchen roten Mund, 
ber immer ladjte. Braunrote Baden 
hatte er und ein Paar gejcheite braune 
Augen, deren untere Lider fid) immer 
etwas in bie Höhe wuljteten, was [id) 
ſehr Iujtig, gejcheit, gutmütig, ſchlau unb 
gemütlich ausnahm. 

Auf ben erften Blick gefiel er Miele. 
Sie wurde freilich infofern wieder bie 
frühere Mtiele, als fie gleich in fid) ſelbſt 
Dineinfrod) und furchtbar dumm und 
blöde wurde. Wher diesmal wirklich nur 
deshalb, weil Auguft ihr gefiel. 

Er war übrigens gleich in feiner mun: 
teren Meife — etwas tajtenb und fid) 
orientierend zunächſt nod) — febr artig. 

Lina ging mit ihrem Schab voran, 
Auguft mit Miele folgte nad). Und [o 
wanderten fie in das abendliche Feld 
hinein, am Zaun einer Baumjchule ent: 
lang, bie zu einer Broßgärtnerei gehörte 
unb am Fuße eines langen Feldhiigels 
binlief. 

Auf den fchon Hochjtehenden Getreide: 
itreden lag bie Dämmerung unter einem 
lebten Whendrot, in das bie liebliche 
Scheitellinie des Hügels ihre Silhouette 
zeichnete. Cine lebte Serdje [anf mit 
Ichrägem Fall trillernd in die hohen, wij- 
pernden Getreibemogen, unb im Weggras 
fangen die Grillenchöre ihr unermiid: 
liches Abendlied. 

Miele hatte ihr fdjmudes Kattunfleid- 
hen an. Sie war im bloßen Kopf, und 
ihre ajdjblonben Bausloden Dingen über 
thre etwas hohe Stirn, an ben Cdjláfen 
herunter und in die Baden hinein. 

Mit aller Macht fnijf fie jid) förmlich 
in fid) jelbjt hinein. Denn ein Gefühl 
war ja über fie gefommen, das fie nod) 
nie in ihrem Leben gefannt hatte. Gie 
hatte mit einemmal Gedanken, allerlei 
frauje, wunderliche Gedanken, vor denen 
fie erjd)raf, deren fie fid) ſchämte, weil 
thr war, als fónnte jeder fie thr vom Ge: 
ſicht ableſen. — Außerdem fühlte fie, wie 
Auguſt jeder Fiber in ihr angenehm 
war. Ver Klang feiner frijd)en, mun: 





I Johannes Shlaf: BSS3SSSSSS333333I 


teren, hübſchen Tenorftimme, feine Iujti- 
gen, gutmütigen und gefcheiten Augen, 
feine hübſche,  fráffig-jdjlanfe Figur 
und feine intelligenten Bewegungen taten 
es ihr ganz und gar an und ver 
legten fie in fold) einen fonderbaren 
Raufd. 

Cie befam jchlieglich birefte Anwand- 
lungen, ohne jeden Abſchied auszureißen 
und fpornitreidjs nad) Haufe zu laufen. 

Und bod) war es merkwürdig, daß 
Viele bas aud) wieder nicht fertigbringen 
fonnte, fo ſehr fie beltünbig mit der 9Ib- 
licht rang. 

Denn Auguſt hatte fortwährend etwas 
zu fragen und zu jagen. Und es war 
merfmürbig, bap Miele ihm immer wieder 
darauf .antworten und Bejdeid geben 
mußte. Ganz gewiß nicht aus Hodjflid: 
feit; denn Miele wußte gar nicht, was 
Höflichkeit war. Und aud) gewiß nicht 
mit ihrem Willen. Aber gerade dadurd 
wurde fie immer verwirrter, weil fie 
fich felber jo jonderbar vorfam. 

„Sie find aljo bei der Frau Ofonomie- 
tat Behring, Fräulein?” fragte Auguft. 

„3a — a!" antwortete Miele Dajtig 
unb aus ihren Gedanken aufgejd)redtt. 

Auguft lächelte ein bißchen, als er dies 
„Sa — a!“ vernabm. Aber Dtiele, bie 
jonit alles jab und merfte, nahm das 
gar nicht wahr. 

„Feine Stellung bei [o "ner alten 
Dame!” fuhr Auguft höflich fort. „Wenn 
je nod) a paar Jährchen lebt, denn bat 
je ihr Xeltament gemadjt. SUtuB fid) einer 
warmbalten. Feine Gade, Fräulein!“ 

Miele wußte nicht, was fie darauf 
jagen follte. Cie hatte fid) nod) niemals 
um bie Vermögensverhältnilfe unb um 
ein etwaiges Teftament ber Frau Ofo: 
nomierat befiimmert. 

„Sind Sie fdon lange dort?” fragte 
Auguft Pfannjtiel weiter. 

„Zwei unb e' halbes Jahr,“ 
wortete SUtiele leije und blöde. 

Auguſt Pfannitiel ftellte aus  btejer 
Art zu antworten fejt, daß er einen ent: 
iditebenen Ginbrud auf Miele madhte. 
Das befriedigte ihn natürlih. Im übri 
gen aber fand er es furios. ‚Los ijt mit 
ihr nicht viel,‘ bad)te er. Er fand, daß 
es ein Kunſtſtück wäre, die Unterhaltung 
weiterzuführen. Es entjtanb denn aud) 
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eine ziemliche Paufe, in ber Auguft fogar 
leife vor fid) binpfiff. 

Lina wandte fid) über bie Schulter 
ihres Schaßes weg, mit einem erftaunten 
Lächeln nad) dem Paare um. 

Auguft Pfannftiel aber grinfte Lina 
mit jo einem gewiffen Blide an, daß 
Lina etwas verlegen wurde und fic) wie: 
der abwandte, als habe fie nicht gerade 
bas beite Kompliment über ihre Schul: 
freundin erhalten. Miele für ihr Teil 
war beim Ausreißen, wie nod) nie vorher. 

Trogdem machte Auguft natürlich mit 
der Höflichkeit eines Offizierburfchen einen 
weiteren ?Ber[ud), bie Unterhaltung in 
Fluß zu bringen. 

„sh habe Sie fdjon öfters gefehen, 
Fräulein,“ fing er wieder an und wulftete 
feine fidelen, jchlauen Augenlider nod) 
höher und runder, |o daß feine Augen 
jest zwei rojige Riefen waren. „Auf 
der Straße. Aber id) mipte mid) fehre 
irren, wenn id) Sie nicht lebten Sonn: 
tag ood in Ehringsdorf tanzen gefehen 
hätte.” Auguft lachte, wie er bas jagte. 

„Nä!“ fagte Miele. — Cie ftrablte 
formlid) unb war babet feuerrot gewor: 
ben. Bor Freude, dak Auguft ihr zu: 
traute, [ie wäre zu Tange gemejen. Sie 
warf ihm jebt fogar einen ?Blid zu. „Ich 
bin ja gar nic)’ in Ehringsdorf geweſe!“ 

Auguſt erwiderte ihren 3Blid febr amü— 
fert mit feinen beiden rofigen Riefen 
unb lidjrte. „Nu, bas woll'n Se bod) 
bloß nid) Wort Bab'n!^ fuhr er fort. 
„Aber gang gewiß hab’ ich Cie gejehn. 
Und Gie haben getanzt. Mit ein'm 
Soldaten hab’n Ste getanzt.“ 

„Nä! — Ich fann ja gar nich’ tange!" 
jagte Diele wie vorhin. 

„I, fin’ Se nur Stille!” Auguft lachte 
jebt ganz laut. „Wenn ich’s nich’ gelebn 
hätte!“ 

‚Tanzen? — ÜGhringsdorf?‘ dachte 
Miele. Sie wußte ja gar nod) nidjt 
mal, was Ehringsdorf war und wo bas 
lag, objdjon es dicht bet Weimar an 
ber Belvederer Allee liegt. — Und mit 
einem Soldaten! — 

Cie fonnte das jebt nun bod) nicht 
mehr recht mit anhören, jo jehr es ihr 
vorhin aud) gefchmeichelt batte. „Nä!“ 
wehrte fie leije und verlegen ab. 

„Nee, jagen Sie mal: Sie fónnen 


Miele. 
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wirklich nich’ tanzen?” Auguſt Pfannitiel 
wußte bas natiirlid) von Anfang an. 
(fr 309 bie gute Miele ja nur auf! 
„Ra, bann miijfen Ge’s aber lernen!” 

„sc gel’ ja gar nich’ aus!" fagte 
Miele. 

Diesmal verftummte Augult ganz und 
gar. Er badjte bloß noch: ‚Ach berrjeb!' 
— Gr blidte fogar beifeite und 30g ganz 
furz ein paarmal hintereinander bie Luft 
in bie Jtaje ein. 

Nun rig Miele wirflid) aus. Mit 
einemmal bujdjte fie lautlos nad) vorn 
an Linas Geite, frabbelte, fajt ohne zu 
willen, mas fie tat, nad) Linas Hand 
und fliijterte haftig und mit einem ganz 
jonderbaren Lächeln: „Ich muB gieh’! 
Ic darf nich” meh’ wagbleibe!“ 

Lina wollte was jagen unb ein er: 
jtauntes Gejid)t machen, aber Viele war 
ſchon von ihr fort und wollte eben ohne 
weiteres aud) an Auguft Pfannitiel vor: 
beilaufen, darief Auguft [ie an: „Nanu?!— 
Un’ ich krieg’ nich’ mal ne Hand, Fräu- 
lein ?!^ 

Miele blieb jogleid), aber halb mit 
bem Riiden gegen ihn, gejentten Blides 
unb feuerrot |teben. Aber bann fam fie 
wirklich zu Auguft Din und gab thm ein 
einziges Wugenblidden die Hand. Auguſt 
ladte Tujtig, unb aud) bie beiden anderen 
ladjten, Miele aber rannte |pornitreichs 
den Weg zurüd nad) Haufe. 

Auguft Pfannjtiel wollte fid) aus: 
ſchütten vor Lachen. Go eine hatte er 
nod) nicht erlebt. Er fehlug jogar mit 
beiden flachen Händen vor innigem Ber: 
gnügen mehrmals auf bie Schentel. 

,Sjibibibi! — Sie reift aus! Gie 
reißt aus!“ 

Aber Lina, bie wohl merkte, was für 
ein Kompliment das für Miele bedeutete, 
nahm ihre Freundin in Schuß. 

„Se is blus bleede! — Halten Ge jid) 
bie nur ja warm, Auguſt! Die is gar 
gut! Die hot Charakter! Die hot ibr'n 
Rupp fer fic)! Wan bie garne hot, dar 
hot’s nich’ idjladjt! Die arwet oo’ nod) a’ 
mol Bald! Un’ dann verdient bie oo’ 
gar viel [djienes Bald mit 'm Runftitiden!” 

Auguſt fniff bie Augen zujammen, 
madje ein etwas langes Gejid)t und 
hörte aufmerfjam zu. ber er jagte 
nichts. Er lachte blo. 
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Immerhin, er modjte fid) bie Gade 
wohl überlegen. Denn er jaß da oben 
in ber Manjarde bei feinem jungen Leut- 
nant nicht gerade im Fette. — 

Miele ihrerfeits war alfo [pornitreichs 
nad) Haufe gelaufen. Sie fand die Frau 
ffonomierat bei dem jchönen, warmen 
Wetter nod im Garten. Die unver: 
meidliche Frau Schulze war bet ihr. 

Cie brüdte fid) an den beiden vorbei 
und huſchte jdjnell in ihre Küche hinauf. 
Und dann ſaß fie nod) lange, ftumm und 
ftarr auf ihrem Fenſterplatz und Hatte 
viel neue, angenehme, fehmerzlich- [tpe 
und ganz erftaunte Gebanfen ... 


12. 

„Na, die Triegen wir nich’ wieder zu 
jeben!^ Hatte Auguft gelterm abend nod) 
gejagt. Aber er Hatte jid) geirrt. Cs 
war [o giemlid) bas Unglaublichite, felbjt 
Lina hatte es nicht gedacht: Miele ftellte 
. fid am nädjiten Abend wieder ein. Und 
es verjtanb fid), daß fie Auguft Pfannftiel, 
ber ſpaßeshalber aud) gefommen war, 
wieder zum Partner befam. 

Wieder gingen die vier, Lina mit 
ihrem Scha voran, Auguft mit Miele 
Hinterdrein, in bas freie Feld hinaus. 

Uber diesmal ftiegen fie zu dem 
‚Silberblid‘ hinauf, wo bas Wäldchen 
‚Hafensruh‘ liegt, dicht bei einer alten 
Dollánbijd)en Mühle, bie wie ein alters- 
grauer Wachturm, ber von einer Ruine 
übriggeblieben ijt, im Felde liegt. 

Auguft Pfannftiel merkte mit jetnem 
Kennerblid ganz genau, daß Miele in 
aller Naivität bis über beide Ohren in 
ihn verliebt war. Hm! Gie [djien aljo 
auftauen zu fónnen! Auguſt erinnerte 
fid) an das, was ibm Lina geftern abend 
nod) über Miele gejagt Hatte. Es er: 
ſchien thm jebt febr wabrjdjeinlid. Es 
war aljo vielleicht bod) was bet ihr zu 
holen. Auguft dachte an feine Mtanfarde. 
— Gr würde fider aud) feinen Spaß 
an ihr haben. 

Mit folden Befühlen und Erwägungen 
jtteg Auguft mit Miele zu , Sjajensrub' 
hinauf. 

Miele aber war wirflid) fehr angenehm 
zumute. Gie war ja fo wenig aus ihrer 
Küche herausgefommen, daß fie in den 
ganzen gwetundeinbalb Jahren, die fie 


nun [don bei ber Brau Okonomierat 
war, nod) nicht einmal bie Gegend fennen 
gelernt hatte, bie bod) in unmtttelbariter 
Nähe der Grunftedterjtraße Tag. 

Wie fie da jebt zu dem [djónen Wöld 
chen binaufitieg, fam fie fid) wie ver: 
zaubert vor, wie in eine ganz nem, 
fremde Welt verfet, bie an bas Weimar. 
bas fie fannte, plóblid) wie von emen 
Bauberjtabe aus einem — heran⸗ 
gezaubert wäre. 

Cie hatte fid) gegen geſtern mertlid 
verändert. Gie war ordentlich bübid. 
Ihre Baden zeigten eine fanfte Rice, 
und ihre großen Grauaugen ſtrahlten 
Auch ber [aure Zug an dem einen Mund 
wintel war von einem fait anmutigen 
Lächeln gleidjjam verwifdt. Und zu alle: 
bem fam eine gewille Berfchämtheit, die 
ihr etwas Reigendes gab und ihre Ye 
wegungen allerliebjt elaftijd und dod 
zugleich aud) wieder in einer gemillen 
Weiſe manchmal unbeholfen lebhaft mad: 
ten. Sie hatte fid) ja |ogar ein weipes 
Sjalsfrágeldjen umgetan und ein bunte 
Schleifchen drumgefnüpft. 

Vorderhand war [ie übrigens mid: 
redfeliger als gejtern, und Augujt hatte 
erjt wieder bie Unterhaltung in Gang 
zu bringen. Das Wetter war reidhlid 
fo fchön wie gejtern abend. Und die 
Gegend war heute nod) viel ſchöner. 

(fs ging an einem langen Garten Bir 
auf, über defjen Ctafet blühender Flieder. 
Goldregen und Rotdorn Dingen. Zur 
Rechten dehnte fid) ber Feldhügel mit fei: 
nen Kartoffelfeldern und woaenden Cec 
treidebreiten. Und bann fam das Wäld 
den ‚Hafensruh‘ mit feinen laufchigen 
Dämmerungen zwijchen Birken, Buchen, 
Eichen und bunflen Tannen. Hier gab 
es aud) Bänke, auf denen man fid) ac 
mütlich einrichten fonnte. Und außerdem 
hatte man ein herrliches Panorama gegen 
den Cttersberg hin, den man von Bit 
oben in feiner ganzen Länge von der 
Hotteljtedter Ede bis über Schönder 
hinaus, bas über Tiefurt liegt, überficht. 
Wie ein riejiger, buntfarbiger Grad 
liegt er zum Schuße der Stadt und ihre 
weiten, trauliden Muldentales ausge 
ſtreckt. Oben auf feinem Scheitel, ut 
Borſten, bie dichte, langgejtredte, [dn 
\chwarzblaue Waldung. 
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Außerdem aber gab es einen prächtigen 
bunten Blid auf bie Sjdujermajjen der 


Stadt hinab, mit ihren pittoresfen Gar: - 


ben unter den jchwarzblauen, von Siegel: 
Dächern mit roter Farbe durchſetzten 
Flächen der vielen Schieferddder. Die 
beiden Kirchtürme ragten in bie weite, 
flare Kuppel bes blauen Whendhimmels. 

Die Abendfonne illuminierte diefe ganze 
ausgedehnte Pracht mit lieblidjen rojas, 
Lilafarbenen und lidtvioletten Lichtern 
unb verfing jid) goldgleißend tn den vielen 
Fenſtern, die fie von ihrer weltlichen 
Richtung her traf. Unten am Cttersberg 
fubr ab und zu ein Eifenbahnzug bin, 
mit langgezogener, flarer Rauchfahne 
unb aus jeiner Ferne bis hierher herüber: 
ſchallend. 

Miele war ganz berauſcht. Alles das 
bedeutete für fie hundert neue Herrlich: 
fetten; und gar im bieler Stimmung 
ihrer Berliebtheit, und fo mit einem 
Male, fo ganz unerwartet. 

Wud) in der Nähe war's [djón. Da 
ftand gleich bet bem Mäldchen ‚Hafens: 
rub’ die romantische, graue, alte Hol: 
länder Mühle mitten in einem fchönen, 
langgeftredten Objtgarten. Und dann 
gab's hier oben fo viele fchöne Feld—⸗ 
wege. Und die SHeimchen fchrillten. 
— Jn ben Bärten lagen hübfche Berg: 
báusdjen. Und bie großen, dunflen Gil: 
houetten ber Feldjdeunen, weit draußen 
im freien Feld hoben fic) gegen den 
Ichönen, blauen, rötlichen, gelben und 
apfelgrünen Wbendhimmel. In ben Wip- 
feln von ‚Hajensruh‘ zwitjcherten nod) 
die Meilen, eine Drofjel fang, ein Spedht 
podjte und lachte in das leije, gemiit: 
liche Staunen und Raufchen hinein, das 
bie Wipfel rührte. 

Lina und ibr Scag, bie jet ein 
größeres Stüd voraus waren, bogen in 
das Detmijdje Dunkel von ‚Hafensruh‘ 
ein. Miele wollte, als fie mit Auguft 
Piannitiel gleichfalls herangefommen war, 
aud) in ,Sjajensrub' einbiegen, aber Auguft 
tat em paar Schritte weiter nad) bem 
Feldweg Din, ber am Rand von ,$ja: 
jensruh‘ bin in bas freie Feld hineinführte. 

Ein bißchen ängitlich blieb Miele [teen 
und blidte in das Dunkel von ‚Hafens: 
ruh‘ hinein. , ina?!" rief fie. | 

Uber von den beiden war faum etwas 


Miele. 


BSSssesssssssssd 559 


zu fehen. Außerdem hatte Diele nicht 
laut genug gerufen. Niemand antwortete. 

Auguft Pfannitiel, ber ein Ctüd ab 
ſchon auf dem Feldweg ftand und [id) 
mit feiner Uniform recht hübſch gegen 
ben Abendhimmel abhob, lachte: „Romm’n 
Cie nur, Fräulein! Die hab’n fid) was 
zu erzählen! Wir wer’n fe nachher [chon 
wieder finden!“ 

Nod einen Augenblid aógerte Miele. 
Dann aber fchritt fie, wenn aud) langfam, 
auf Auguft Pfannftiel zu und trat mit 
einem etwas bangen Blid mad) feinen 
fidelen Augenriefen hinauf an feine Cette, 
um mit ihm den Feldweg hin in bie abend: 
liche Feldeinſamkeit hineinzujchreiten. 

» S geht fid) bod) [cheene hier?“ Auguft 
ladte. „Nich'?“ 

Miele fagte nichts. 

„Sagen Sie mal,” rief Auguft, „warum 
find Sie denn geftern abend ausgerijjen?“ 

„Nä! — Ich bin bod) gar nich’ aus: 
geriffe! Ich mußte bod) heeme!” ant: 
wortete Miele, die rot geworden war. 

„Ru, un’ id) hatte [djon 9Ingit, Sie 
Täm’n heute gar nich’ wieder.” - 

Miele fidjerte. — Ta, fie fidjerte. — 

„Nä! Ste Hann jä gar feene Angit 
gehabt !” 

„Nee? Wirklich nich’ ?" machte Auguft, 
indem er den Kopf zu ihr nieder: 
beugte, leije, indem er ihr mit einem 
fomijdjen 9Blid in bie Augen fab. | 

„Näl“ machte Miele unb ficherte wieder. 

„Ic dachte Schon, Sie träfen [id) heute 
mit Ihrem Schatze!“ 

„Mit meinem Schate!” rief Miele. 
Und bie jtumme Miele lachte jebt plób- 
lid fo herzhaft und ſchön wie ein Silber: 
glidden, recht aus ihrer Bruſt hervor. 
Cie fonnte fid) nicht mehr Halten vor 
Vergnügen. Aber fie blickte Auguſt nicht 
an, fondern madjte mit ihrem Körper 
und ihrem Kopf eine allerliebjte ats: 
gelajjen ſchwippe und flinfe Wendung 
beijeite, fo recht wie ein natver Backfiſch 
fie zu machen pflegt, und dabei webten 
thr thre blonden, von ber Wbendjonne 
angejtrahlten Bausloden. 

,Jtu, Sie wolln mir doch nid)’ weis- 
Ben daß Ste fein’ Schatz Bab'n ?" 

„Nä!“ 

„Na! Bei welcher Kompagnie ſteht 
er alſo?“ 
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„Ich week bod) nich’ !” 

Miele 3og den Kopf zwifchen die 
Schultern vor Vergnügen und wollte fid) 
wieder ausjchütten vor Lachen. 

„Bas?! Das hat er Ihn’ nod) nid’ 
mal gejagt?!“ 

„Ich babe doch gar Teen’ ?!" 

„Bas, Sie haben wirklich Feen’ ?!^ 

Auguft Pfannftiel blieb wie angewur: 
zelt ftebn, fixierte fie mit großen Augen 
und |chien ftarr vor Erftaunen. 

„Ich fann bod) nidj' tange!" 

„Site fónnten nid)’ tanzen!“ 

»Jtá — e 1^ 

„Na, bas wär’ mer 'ne Ausrede! — 
Da lern’ Ge's!^ 

„Nä!“ fidjrte Miele. „Wu 'ann?"^ 

„Ra, paffen Se mal auf! Go werd 
bas effeftuiert!” rief Auguſt Pfannitiel. 

Er war jtebn geblieben. Wud) Miele. 
Kichernd unb in ausgelaffenfter Neugier 
blidte fie ibn am. | 

Auguft aber, bie Kommißmütze [chief 
aufs Ohr gerüdt, daß ihm ein Buſch 
jeiner fraujem blonden Haare über ben 
toten Mtiigenrand ragte, legte jebt den 
Kopf auf die Seite, breitete die Arme, 
als wenn er eine Dame zum Tanz um: 
faßt bielte, und fing mitten auf bem 
veldweg an, jebr zierlich um Miele herum 
zu tanzen. Dabei aber fang er mit 
jeiner hübſchen Tenorftimme und fehr 
gebildetem Ausdrud: 

„Ja, jo ein Walzer, ber ift mein Leben. 

Da liegt, da liegt Muſik darin! 

aya, jo im Walzer möcht’ id) ſchweben 

Durds irbijdje Dafein dahin.“ 

„Ra?!“ rief er. „So wird’s gemadt! 
Is nid) [djeene ?!“ 

„Wohl ſchunn!“ gab Miele Befcheid, 
indem fie Auguft mit ftrahlenden Augen 
anjah und lachte. 

„Ka, woll’n Ge's etwa nich’ Iernen ?!“ 

„Wu fill ich’s denn larne?" Ficherte 
Miele. 

„Hier! — Los!” ermunterte Auguft 
forſch. 

„Aber ich weeß ja nich', wie's gemacht 
werd!“ 

„Na, zuerſt mal 'ne Polka! 
leichter! — Alſo ſo!“ 

Und wieder ſetzte Auguſt ſich wie vor— 
hin in Poſitur, tanzte und ſang: 


Die is 
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„Siehfte wohl, da fimmt er! 
Große Schritte nimmt er! 
Giehfte wohl, da is er ſchon, 
Der verrüdte Schwiegerjohn!“ 

Diesmal fnidte Miele vor Lachen or: 
dentlich zuſammen, drehte fid) nach ber 
Seite unb fajt im Kreife um fid) [elbjt 
herum, bap thr ber Rodfaum flog, und 
judjate regelrecht auf, fo gefiel ihr Auguft 
Pfannftiel und jo viel Spaß madjte er ihr. 

„Ra?! Allons! Komm’ Ge, Frau: 
lein! eine Müdigkeit vorjchüßen !- 

Und ſchon tänzelte er auf Dtiele zu, 
machte vor ihr eine zierliche Berbeuguna 
und ftredte bie Arme wieder in Gang 
politur aus. 

Einen Augenblid zauderte Viele noch, 
den Kopf eingezogen und die Hand mit 
gefriimmtem Zeigefinger am Mund, mit 
ber anderen Hand an ihrem Kleide herum: 
gwirbelnd. 

„der foll ich einen Korb befommen 2“ 
machte Auguft mit gut gejpielter Be: 
trübnis. 

Aber ba blidte Miele ihm in die 





- Mugen, ftrablend, fragend und zugleich [o 


tanzbegierig, wie etn junges Mädel von 
achtzehn Jahren nur fein fann, fam auf 
ihn zu, ließ fid) von Auguft um die 
Taille nehmen und bei der Hand faffen. 

„Alfo Polla! — Los!” 

Und wieder fang Auguft den „Ber: 
rüdten Schwiegerjohn“ und tanzte mit 
Miele Ios. 

Und, jieb' da! Miele tangte richtig 
und nod) dazu fo leicht wie eine Flaum: 
feder. 

Gang enthufiaftifch und halb unb halb 
erjtaunt machte Auguft halt und blickte 
fie an: „Aber Suder, Zuder!” rief er 
begeijtert unb füßte feine Fingerſpitzen. 
„Und da wolln Cie mir weismachen, 
Sie fónnten nicht tanzen? Na, warten 
Sie nur, Cie haben mid) angeführt!“ 

„Nä! — Ich fann bod) wirklich nid’ 
tanz'n!” Sd) ha’s bod) nich’ gelarnt !- 
kreiſchte Miele vor Vergnügen. 

Auguft Pfannftiel war jebt aber wirk: 
lid) ganz aus dem Konzept. Er wurde 
aus Miele wirklich nicht gefcheit. Er 
war [id) ja gut bewußt, daß er fie 
gejtern und heute mehr als einmal auf: 
gezogen Hatte, und jebt war es am Ende 
gar fie, bie fid) über ihn Iuftig gemadjt 
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hatte? Gr wurde verlegen. Er fand 
mit einemmal, daß fie eigentlich wie ein 
Träulein ausſähe. Jedenfalls: wie ein 
Lenzlüftchen hatte Miele ibm im Arme 
gelegen und getanzt hatte fie wie eine Fee. 

„Ja, aber Sie können ja bod) tanzen?“ 
jagte er mit ganz veränderter Stimme, 
höflich und ganz verlegen ernfthaft. 

Miele wurde jofort jtill. und ängſtlich. 
Sie verftand ihn gar nicht und dachte, 
lie hätte irgend etwas nicht richtig ge: 
madjt. 

Co gingen fie denn eine Weile ſchwei— 
gend miteinander den Feldweg weiter. 

Gnblid) aber jagte Auguft, und zwar 
wieder in jeinem früheren munteren Ton 
der zeigte, daß feine „Piychologie” fid) 
inzwilchen auf irgendeine Weije wieder 
zurechtgefunden hatte: „Polka jedenfalls 
fónnen Cie!" 

„Nä!“ Miele wurde rot. „Sch hab’ 
es wirklich nid) gelarnt. — Ich mipte 
mid) bod) vor ben annern Mädchens 
ſchame.“ 

„Na, id) made Ihn’ n' Vorſchlag. 
Wir probieren jetzt abends immer m 
Tanz ein. Gelte?“ 

Miele ſchwieg. 

„Na?“ 

„Ich weeß nich'.“ 

wun dann gehn mer e' mal n' Conr 
tag nad) Ehringsdorf ober aum Tange. “ 

„sc meeB bod) nid’. Wenn nu’ be 
rau Ofonomierat nich’ will?" 

„Sie wird fdon wollen, wenn Sie nur 
wollen. Na?“ 

Aber Miele blieb bod) ängftlich. 

„Nä, id) weeß noch nich’. — Ich will’s 
mer irjdjt mal teberlegn,” entjchied [ie 
endlich, aber doch Fichernd. 

„Ra gut! Überlegen Ce fich’s. — 
Stehe mit Vergnügen zur Dispofition!“ 
erflärte Auguſt galant und gebildet, 
Ichlug bie Haden zufammen und legte 
lalutierend die Hand an die Mübe. 
„M. W.! Machen wir!” 


13. 

Co famen bann bie vier von jebt ab 
jeden abend um dieje Zeit 3ujammen. 
Und gwar immer Hier oben in und bei 
‚Hajensruh.‘ 

Lina pflegte mit ihrem Schatz eine 
Bank drin im Wäldchen aufgujudjen, 


unb Auguft promenierte mit Miele den 
Feldweg hin, wo er ihr Polfa, Polka 
Mazurka, Rheinlander, Galopp, Walzer, 
Tirolienne und wer weiß was alles für 

Tänze beibradjte. 2 

Er war ein perfefter Tänzer und Miele 
eine erjtaunlid) gelehrige und gejdjidte 
Schülerin. 

Cie war überhaupt ganz wie ausge: 
tau) cht. . 

Cie ahnte nun [don, was jid) Lina 
unb ihr Schatz anzuvertrauen batten, 
fümmerte fid) nicht mehr weiter um fie 
unb ging ganz in ihrem Tanzunterricht 
auf. Es war dann aber auch wieder 
jebr hübſch, wenn fie fid) alle vier wieder 
zulammenfanden und, miteinander plau- 
dernd und [paBenb, langjam burd) bie 
Abenddämmerung ben Berg hinunter und 
nad) Haufe gingen. 

Zuweilen fangen fie aud). Wenigitens 
Auguft, ber eine Dübjdje Tenorjtimme 
hatte, und Lina, bie einen hübfchen hellen 
Sopran fang. Miele und Linas Scag 
fonnten nicht fo gut ober gar nicht fingen. 
Aber es war fdon ganz [d)ón, wenn [ie 
ben anderen beiden zuhörten, bie Volks: 
lieder, Tanzlieder und SOperettenjtüde 
langen, in weld) lebteren jid) namentlich 
Auguft Pfannftiel fehr bewandert zeigte. 

Manchmal |prad) 9tugujt mit Miele, 
wenn [ie miteinander allein waren, aud 
über ganz ernithafte Cadjen. Entweder 
erzählte er ihr von feinem Dienſt ober 
von feinen Kameraden, oder von feinem 
Leutnant, aud) davon, wie fnapp es ihm 
ginge; Berichte, bie in. der Regel jo gruſe⸗ 
lig did aufgetragen waren, daß bie ge: 
fühlvolle Miele fehr mitleibig wurde und, 
wenn [djot ganz unbemupt, den Wink 
mit dem Baunpfahl fühlte. 

Dder Auguft zeigte Miele die Um: 
gegend. Drüben in der Ferne den 
dunklen Barf von Belvedere mit dem 
gelben Schlößchen dazwilchen, und die 
Dörfer, die im Umfreis der fchönen wei- 
ten, hügeligen Fernlicht umberlagen. Der 
Maldrüden fern am Horizont war bas 
Ilmtal, wo Tiefurt lag. Dort, aus 
ber JSImtalgegenb ftammte Auguſt ber. 
Hinter Berka, aus einem Dorf bei Blan: 
fenhain. Gein Bater war gleichfalls 
Koſſäte, und auch Wugujt hatte nod) 
mehrere Gejchwilter und mute jpäter 





mal zufehn, wie er burdjfam. Aber er 
hatte feine Bange. Er würde bald bie 
Gefreitenfndpfe befommen, hatte [ogat befte 
Hoffnung, es zum Unteroffizier zu brin: 
' gen, und, menn's Blüd gut war, bann 
Ipäter eine gute Ziviljtelle zu befommen. 

Miele hörte bas alles febr anbüdjtig 
mit an. Im übrigen war fie [o verliebt, 
wie nur möglich. 

Auf Gegenfeitigfeit berubte bas frei- 
lid) ganz und gar nidjt. Dennod) ging 
Auguft jebt rejolut auf feine bejonderen 
Bwede Ios. 

Es dauerte nicht mehr lange, und 
Diele erlebte ben glüdlichiten Augenblicd 
bieles BVerfehrs unb ihres Lebens. 

Eines [chönen Abends war Auguft mit 
Diele gleichfalls in die traulichen Schatten 
von ‚Hajensruh‘ eingetreten und hatte 
fid) mit ihr, verfteht fic) zu einer anderen 
Ede wie Lina und ihr Schab, begeben, 
aber an eine Gtelle, wo es zwijchen 
Buden und Biijden eine ebenfo fchöne, 
gemütlich verfchwiegene Bank gab. 

Auguft war nun freilich zu Miele bei 
diefer Gelegenheit fehr manierlid), aber 
die Entſcheidung fiel, und bon biejem 
Abend an jollte Mtiele fein Schatz fein. 

Auguft hatte Miele auf jener Bank 
eine ernithafte, febr gefühlvolle, etn wah: 
res Meiſterſtück von (rflürung gemadjt, 
unb Miele hatte in ber reizendften Weiſe 
von ber Welt unb glüdjelig bis in ben 
ftebenten Himmel hinein ihr „Sa!“ ge 
flüftert. 

Darauf Hatte Auguft den Arm um 
ihre Taille gelegt, hatte den Mund zu 
ihr niedergebeugt und ihr den Verlobungs- 
fuß gegeben. Und da hatte Miele [id) 
an ihn angedrüdt und ihm einen Kuß 
gegeben, ber Auguft burd) Mark und 
Bein gegangen war und ihn wirklich 
ganz aus dem Konzept gebracht hatte. 

Er war jtill geworden und war ganz 
perbubt und erftaunt und verlegen und 
bod) für ben Reft des Abends fogar fait 
verliebt geweſen. 

Co innig und fejt hatte Miele fid) an 
ihn angejidjmiegt, daß er ordentlich ihr 
heißes Herz an feiner Brujt gefühlt hatte. 
Und wie [ie ihm bejtändig mit ihren gro: 
Ben, leuchtenden Augen fet in bie feinen 
jab, das konnte er ſchließlich faum nod) 
aushalten. Es war ihm fajt bang. Er 
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fühlte, daß er, felbit bas [djonjte Mäd— 
den, nicht mit jo einer Liebe Iieben 
finnte, wie Diele liebte. — 

Und wieder hatte er's mit dem Jon: 
derbaren Gefühl, bap fie ganz wie etn 
Fräulein wäre. 

Ja, Miele war mit einemmal wirklich 
ſchön geweſen und jonberbarer, als man’s 
lagen fonnte. — 

Und diesmal war es Auguft, der [jid 
nachher beim Nachhaufegehen ganz ver: 
wirrt von Miele verabjchiedete, während 
Miele ihm heiß und fejt bie Arme um 
den Jtaden [djfang — auf offener Straße, 
ohne weitere Rückſicht! Auguſt blickte 
ordentlich ängſtlich nad) allen Geiten 
umber — und ba brüdte fie ihm nod) 
einen tüchtigen Rug auf ben Ptund. 

Dann, als fie gegangen war, wandte 
fie fid) nod) einmal gegen Auguſt herum 
und rief: „Auf Wiederjehn!“ Und nod) 
einmal wandte fie fid) dann um und 
minfte ibm zu. Auf eine Art, dachte 
Auguft in feiner Verwunderung, wie es 
eigentlich nur vornehme Leute tun. — 

Ganz Topfverdreht begab jid) Auguft, 
verlegen, bejchämt, fajt verdrieglid — 
zu feinem Leutnant und feiner Mtanjarde ? 
— mein, fondern zu feinem eigentlichen 
Schatz ... 

(fs war an einem Gonnabend nad) 
diefem Ereignis, bas [id) in ber erjten 
Hälfte ber Woche vollzogen hatte. Augult 
und Miele hatten fic) wieder, diesmal 
aber ohne die beiden anderen getroffen. 
(Yr verabredete, dak fie nad) Ehringsdorf 
zum Tanz gehen wollten. „Aber mors 
gen nod) nid)’, Miele! Nächiten Conn: 
tag! Morgen fann ich nid)'!^ 

Aber Miele fonnte diefen Sonntag 
aud) nicht fommen. Denn bie Frau 
Hfonomierat hatte einen größeren Kaffee 
befuch, und Diele mußte aufwarten. So 
verabredeten [ie fid) Denn auf ben nächſten 
Sonntag. Für ganz gewiß. — 

Dod) Auguft Hatte nod) ein Anliegen. 
(fr war überhaupt [o ger|treut, eilig unb 
gebrüdt, daß Miele dngjtlid) unb bejorgt 
wurde. 

Kurz unb gut: er erzählte ihr wer 
weiß was für eine Deille, verzwidte 
Mordgejchichte, weshalb er auf ber Stelle 
fünf Marl braude. 


D, wenn's weiter nichts war! Ganz 





b egit jagte Miele ihm auf ber Stelle 
Das Geld gu. Und gwar verabredeten 
Vie, bap Auguft es am nädjiten Mtorgen 
früh zu einer beitimmten Stunde an et 
trem bejtimmten Orte haben follte. Dar: 
Auf hatte Auguft fie dankbar, aber eilig 
sımarmt und war davongelaufen. 

Miele war zwar jehr bang wegen ber 
Frau Ofonomierat. Uber bie Liebe macht 
erfinderiih. Kurz unb gut, fie erzielte 
won der rau Ofonomierat bas Geld, 
und gwar nicht bloß fünf, jondern zehn 
Marl. Auf bas Gebrumm der Frau 
Dlonomierat achtete fie diesmal gar nicht 
weiter. 

Am ndádjjten Morgen zur verabredeten 
Zeit befam Auguft zwei fchöne, blante, 
große Fünfmarkſtücke in die Hand ge: 
Drüdt. — 


Am Nachmittag war dann bei ber 
rau Ofonomierat große RKaffeevifite. 

Unter ben Güjten befand fid) aud) eine 
gute Freundin ber Frau HSfonomierat, 
Die in ber Windiſchengaſſe wohnte, in 
ber Nähe bes Marktes, und bie ihren 
Arbeitsbeutel verge|jen hatte. 

Miele befam ben Auftrag, ihn ihr aus 
ihrer Wohnung zu holen. 

Cs war gegen vier Uhr, als Miele 
aufbrad, um biejen Auftrag auszuführen. 

Am Hoftheater vorbei, bog fie in bie 
Schillerjtraße ein, um von Hier zum 
Markt und ber Windifchengajle zu ges 
langen. 

Plötzlich aber, wie fie eilig bie Straße 
binuntergebt, fieht Miele drüben auf dem 
anderen Trottoir einen Goldaten in 
jchmuder Sonntagsmontur, ber, den Arm 
um ein Mädchen gelegt, langlam das 
Lrottoir Dinunterjd)fenbert, eine forjche 
Zigarre im Mundwinkel. Das Mädchen 
ijt fein angepubt. Cie hat eine mächtig 
runde Brujt, breite, runde Hüften und 
Ichöne rote Baden und ein Paar fchöne, 
große, ſchwarze Augen und gudt bem 
Soldaten immer gang felig in die Augen. 
oe Soldat aber ijt — Auguſt Pfann- 
tiel! ... 

Kreidebleid), wie vom Blix getroffen, 
bleibt Miele ftehen. 

Lange, lange ftarrt fie hin, wie durd) 
einen Nebel jtarrt fie da hinüber. 

Und mit einemmal bricht fie, die ffeine 
Miele, in ein ganz jonderbares, hartes 


Diele. 
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Laden aus und ruft mit jo einem fon: 
derbaren Hohn: „Ad fo, ums Gald!!” 

Noch einen Augenblid fteht fie und 
ftarrt vor fid) nieder. Ihr Mund ijt 
Dabei wieder felt gejchloffen und hat 
wieder an ber einen Ceite ben merfwiir- 
bigen fauren Zug, und ihre Augen find gang 
groß und ftarr. Dann rafft fie fid) auf, 
eilt in bie Windifchengafle, holt ben Ar: 
beitsbeutel, rennt wieder nad) Haufe, 
übergibt ihn und Hufcht ba oben in ihre 
jtille, einfame Küche hinauf ... 


14. 

Das war Mielens großes Erlebnis. 
Cte war von jebt ab wieder bie alte. 

Aber fie Hatte ein Gefchehnis Hinter 
fid), Das ihr Wejen viel zu plößlich und 
viel zu gliidfelig aus ihr hervorgetrieben 
hatte, als daß Mttele fid) bet ihrem ſelb⸗ 
ftändigen Charakter nicht nod) weit tie: 
fer als vorher in fid) jelb|t zurückgezogen 
hätte. Miele war jebt vielleicht nod) ein 
viel wunderlicheres Mädchen als vorher. 
Und was bie Hauptjache war: fie blieb 
es aud). 

Cie Hatte nun nichts mehr unb be: 
fümmerte fid) um nichts weiter, als um 
ihre Herrin und um ihre Stiderei. Aber 
gerade in bieler leßteren madjte fie von 
bieler Beit an ganz bejonbere und auf: 
fallende Fortſchritte, fo dak fie bald bie 
ſchwierigſten und fetnjten GCeibenitidereien 
anzufertigen im[tanbe war. 

Um bas Gelb, das fie davon befam — 
unb das wurde mit den Jahren ein recht 
anjehnlides Stüd Geld — befümmerte fie 
fid) nicht im minbejten. Sie gab alles 
ber Frau Ölonomierat, bte es mit einem 
Intereſſe und Eifer verfchloß, als ob es 
ihr eigenes Geld wäre. 

Bon bieler Zeit an lebte Miele nod) 
zwölf und ein halbes Jahr, bis zu ihrem 
dreißigften und bis zum gelegneten fünfs 
undadıtzigften ihrer Herrin, bet der Frau 
ffonomierat und verfehrte fo gut wie 
ausjchließlich Tag für Tag nur mit ihr. 
Cie ging fajt gar nid) aus in Diefer 
Beit, außer ihre gewohnten Einholegänge. 
Und dabei befam fie ein merkwürdig 
elfenbeinbleiches Geficht mit frühzeitigen 
alten. — Ein einziges Mal war fie in 
btejer Beit, zur Kirmeß, in ihrer Heimat. 
Wher ihre Eltern waren ingwijden ge: 
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ftorben, unb jo blieb es bas einzige Mal, 
daß fie wieder in ihre Heimat fam. 

Bei der Frau Ofonomierat, bie mit der 
Beit immer grilliger wurde, ftand Miele 
allem bis ins geringite vor. 

Im fünfzehnten Jahr von Wtieles 
Dienft fing es an mit der Grau Ofo- 
nomierat zu Ende zu gehen. Schon ein 
paar Jahre war fie ziemlich hinfällig ge: 
wejen. In rauber Frühjahrszeit erfül- 
tete jie fid) gelegentlich und wurde bett: 
lägerig. Der Arzt, der gerufen wurde, 
wußte weiter nichts Bejtimmtes zu jagen. 
Dod) bereitete er Mtiele auf alles vor. 

Miele wurde febr wunderlid) zumute. 
Cie Hatte fid) fo mit ihrer alten Frau 
Ölonomierat zujammengelebt, daß [ie 
nie daran gedadt Hatte, daB es mit 
ihr bod) aud) einmal zu Ende geben 
mußte. Miele hatte übrigens auch nod) 
nid) das mindefte für ihre Bufunft be 
badjt. Sie wußte nod) nicht mal, wie: 
viel Geld fie liegen hatte; und wußte 
tatjddlid), wenn fie daran badjte, nur 
von ihrem Lohn. Nicht ein einziges 
Mal batte fie mit der Frau Ökonomie: 
rat davon gelprodjen. Dieſe war frei: 
lid) in den lebten Jahren [o gut wie 
unzurechnungsfähig gewejen. Gie hatte 
nur injtinftio wie eine Elfter mit einem 
eifrigen, halb jpieferijdjen Intereffe bas 
Stidgeld weggejdjlojjen, wohl ohne ba: 
bet etwas zu benfen unb zu überlegen. 

(s wurde nun mit ber Frau Okono— 
mierat einen Monat lang wieder bejjer. 
Cie fonnte nod) einmal aufiteben, in ber 
Wohnung umberhumpeln und in ihrem 
Gejjel am Fenſter [iben, hatte [ogar wie- 
ber einen Anfall ihrer gräßigen Laune 
befommen, was immer ein gutes Zeichen 
gewejen war. 

Aber dann gelangte bie Altersſchwäche 8 
bod) zu ihrem Sieg, und diesmal jollte 
es wirklich zu Ende geben. 

(fs wurde nod) eine fchwere Zeit fiir 
Miele. Tag und Macht mußte [ie bei 
ihrer Herrin fein und be|tünbig bet ihr 
wachen und auf fie aufpaffen. Schließ: 
lid) hatte Miele fajt zwei Wochen hin: 
burd) faum ein Auge gugetan und war 
bis zum 3ujammenjinfen erjchöpft. 

Es war eine fröftelnd falte Nacht, in 
ber ein heftiger Landregen trübjelig gegen 
die Fenſterſcheiben prafjelte. Mtutterfeelen: 
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allein, fröftelnd unb zitternd fag Miele 
beim Schein eines trüben, verhängten 
Lampdens am Bette der Frau Okonomie 
tat. Es war fdon weit nad) Witter 
nadt, als biele mit Stöhnen und Achzen 
aufbirte unb endlich in ben Schlaf fant. 

Uber nun war Miele erit ganz allein. 
Bis dahin hatte fie wenigftens mit bem 
Brummen und Stöhnen ihrer Herrin ein 
pen lebendige Laute in ihrer Nähe ge 
habt. 

Nod ein halbes Stündchen hielt Miele 
jtd. Dann aber beutelte bie Kälte jie 
dermaßen, daß jie’s nicht mehr aushielt. 
Co fam fie auf den Einfall, in bas 
mádjtige, zweilchläfrige Bettgebäude zu 
friechen, fo wie fie war, in ihren 
Kleidern, und ein paar Stunden in dem 
warmen Bett zu fdlajfen und fid zu 
erholen. 

Im trüben 3wielidtsgraunen aber 
Ichredte fie plóblid) in bie Hobe. 

Ihr hatte lebhaft geträumt, fie hätte 
einen Eistlumpen berührt. Und wie fie 
ih aufraffte und in ihrer Schlaftrunfen: 
heit und ihrem Schred um [id) herum: 
tajtete, fühlte ſie wirflid) etwas Cis 
faltes. — Die gute Frau Ofonomierat 
lag jtarr und jteif neben thr und war 
tot. — 

Miele fuhr vor Schred aus bem Bett 
heraus und beugte jid) über thre Herrin. 
Cie laujdjte, bebordjte fie, bas Uhr an 
ihre Bruft gelegt, betajtete fie und fühlte 
nad) ihrem Herzen und ihrem Pulſe. 

Aber fie war tot. Starr und tot. 

Da brad) Diele, wohl zum erjtenmal 
in ihrem Leben, in ein Heftiges Weinen 
aus. Aber bann beugte fte fich wieder 
über ihre Herrin, drüdte ihr langjam bie 
Augen zu und ered fromm etn 


Am Vormittag parle Miele mit sen 
gewohnten Umfidt alles, was vonnöten 
war. Bor allem telegraphierte fie aud 
gleid) an die Kinder der Frau Clone: 
mierat. 

Wer als der erjte, und zwar nod an 
demjelben Nachmittag fam, war der Jenen⸗ 
jer Doftor, ber jid) dann ben ganzen 
Tag. über in ber Wohnung zu jchaffer 
madjte. — Er fand denn aud allerlei, 
was ihm recht erwünjcht war. 

Den Lohn zwar, der Miele zulam, 
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händigte er ihr ein. Die Frau S fono: 
mierat batte thn in eine bejondere Schach⸗ 
tel getan mit einem gejchriebenen Ber: 
merf, daß er Miele zu eigen gehöre. 
Es waren etwa 1000 Mark. — Miele 
war wie aus den Wollen gefallen, als 
fie eine fo große Gelbjumme in Händen 
hielt, die wirklich ganz ihr eigen war. 

Das Geld aber, das fie mit der Stil: 
ferei in biejen fünfzehn Jahren verdient 
hatte — und das war eine Summe von 
nahezu 4000 Mart — hatte bie gute 
Frau $fonomierat leider bejonbers ge: 
legt, und jie hatte außerdem [páter ver: 
geilen, einen ausbrüdlItdjen gejchriebenen 
Vermerk dazuzulegen. Alfo ging Miele 
diefe ganze Summe auf Nichtwiederjehn 
burd) bie Lappen. — 

Aber Miele, bie, trobbem fie nun aud 
(don in ihr reifes Alter eingetreten war, 
immer nod) nichts von Geld und Geldes: 
wert verjtand, empfand biejen ?Berlujt 
nicht einmal. Die 1000 Markt, die fie 
jebt hatte, erjchienen ihr als eine jo mad: 
tige Summe, daß fie es für jünblid) 
gehalten hätte, wenn fie aud) noch mehr 
Geld hätte haben jollen. — 

Am andern Tag ftellten jid) aud) die an: 
deren Rinder ein. Die Frau Sfonomierat 
wurde jtandesgemäß beerdigt, unb bie gute 
Miele weinte ihr herzliche Tränen nad). 

Als dann das Tejtament geöffnet wurde, 
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Nad) Salerno. 


Ic ziehe nad) Galerne 

Mit ihm, bem franfen Dann. 
Ach, baB bod) in ber Ferne 
Der Meifter helfen fann. 


Biel Tage find wir gangen 
Einfam und nur zu zweit, 
Mein Herr ift voller Bangen, 
Mein Herze ift jo weit. 


Ich weiß nit, was id) tue, 
Mein Sinn ift mir jo fchwer, 
Und eine güldene Ruhe 

Sft wieder um mid) Der. 


Wohl wird das Meifer brennen 
In meiner zarten Bruft, 

Dod er wird wandern fónnen 
Wie einft in junger Luft. 


[2300 OO COCO IE Me C IK 


Hans Saebe. 


“> => a> ap ap «> > > C 04. 0€. ED ED > .7 


fand fid, daß die Frau Sfonomierat über: 
fehen hatte, ihr, ihrer früheren Zuſage 
gemäß, etwas ausgujeben. Aber Miele 
wußte ja ebenfowenig wie mit Geld mit 
Lejtamenten Befcheid. Syene Zujage ihrer 
Herrin hatte fie in all diefen Jahren 
ſchon längſt wieder vergeilen. 

Die Möbel unb allerlei jonftige Gegen: 
jtinde in der Wohnung wurden zum 
Verlauf annonciert, ber fic) über einen 
Monat hingog. So lange mußte Miele, 
die dafür von bem dilteften Sohne ber 
Frau Ofonomierat 50 Marf befommen 
hatte, in der Wohnung bleiben. — 

Uber es fonnte nicht fehlen, daß fie 
Glück hatte. Man wußte im Biertel 
von ihrer Stun|tfertigfeit im Stiden und 
aud) von ihren fonftigen Fähigkeiten. 

Nod) ehe der Monat vergangen war, 
hatte fie jchon eine neue Stellung. Wie: 
der bei einer älteren Dame, die aud) 
ſchon die Siebziger angetreten hatte. Das 
war eine jehr reiche und vornehme 
Dame. Miele diente ihr bis zu ihrem 
Tode, unb bas waren auch wieder adjt 
Jahre. Diesmal aber war ihr wirklich 
für treu geleijtete Dienjte eine Summe 
vermadt, bie für Miele [djon ein Ber: 
mögen bedeuten durfte. Abgejehen ba- 
von, dak fie ftd) in diefen Jahren wieder 
ein [chines Stiid Geld mit ihrer Runft- 
jttderet verdient hatte. 


(OX OO 


Er wird den Speer auff[dwingen, 
Aufzüden er das Schwert, 

Und wieder wird erringen 

Er Glüd und Ruhm auf Erd”, 


Woh! über Berg und Aue 
Geht er im Gommerland, 
Und eine [dne — 
Hält ihn mit weißer Hand. 


Ich lieg' in feinem Dunkel 

Und fühl' kein Schmerzen mehr — 
Vielleicht ein Sterngefunkel 
Kommt zu der Nacht mir her, 


Und nimmt mein weh Gemüte 
In ſeinen lichten Schein, 
Und führt mit Lieb und Güte 
Mich in den Himmel ein. 
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as war ber Gambs Peter, feines 
WW Zeichens woblbejtallter Weg: 

mader am Hirſchbichl zu Weib» 
WV bad) bet €ofer. Aljo eigentlich 

SPS) im Ofterreidhijden; aber inner: 
halb diefes Gebietes find oberbayrijche Puis 
enflaven — und in biejem SDtad)tbereid) ber 
bayriſchen Jägerei wilderte ber Gambs Peter. 

Er war im Verdtesgadener Land! auf: 
gewad)jen und verftand jid) infolgedejlen auf 
bie Einfhägung von Hirjdgewethen, von 
Grandeln, von Gemsfrideln und (Gems: 
nd einerfeits und von Wildbraten anders 
eits. 

„Und warum“ — jagte fich ber Gambs Peter 
— „fol bie allerfchönften unb allerrarjten 
Trophäen immer ber Herr Pringregent in 
München haben? Und jo viele! Der Herr 
Pringregent hat eh feine gute Stuben fo voll 
von Beweihen und Krideln, daß fie ibm 

djier im Weg umgeben miüjjen. Kann fein 
ug’ verwenden von biejen [djónen Cadjen 

— unmöglich tann er bas. Und aljo, dann 

werden |ie ihn beim Regieren ein bijjel 
denieren miüjjen. Werd’ ibm halt bod) ins 
evier geben miiffen! 

„Soviel Hirſchen fanner halt aud nit effen, 
der Herr Pringregent. Allweil nur nor 
eb Der fann fich ja einen jüBen Pfannens 

en auch bejtellen oder einen jchweinernen 
Braten, wie’s nur das Herz begehrt. Wo 
er bod) feine große Kuchel bat und ein 
Haufen Köchinnen; jawohl hat er die.“ 

Und ber Gambs Peter wildert. 

Die Gdgeret ijt wütend, ba fie eines 
en agdgaftes Weidwerk merft. Die 
ugel ıft ſchon gegoljen, bie ibm gehört. 

9tber ber Gambs Peter, ber bie Wege 
am Hirſchbichl verfieht, ber Gambs Peter 

elit fic) nicht vor bie Biicdhjenlaufe ber 
Sager. Er u unjidjtbar; einen Zauber hat 
er alt, ber Burſch'. Die Bauern mijjen's: 
ber Peter geht ber Dreihäus! Bev zulieb, 
und bie bat einen Better, der beim Gals: 
burger Schinder elf Jahre lang Knecht ge: 
wejen ift. Und ber Better hat bem Gambs 
Peter ben Gefallen getan um fünfundzwanzig 
Dfterreidjijde Gulden und Hat ihm eine 
Zauberkugel gegoffen, bie man auf der nad» 
ten Bruft tragen muß für bie Unjichtbarteit 
beim Wildern. 

Unfihtbar Tann fi ber Gambs Peter 
machen, po unb wahrhaftig unfichtbar. 
Sind fie nicht don fieben Stunden lang in 
den Latſchen drinnen, in den Rinnen, in ben 
Föhrentronen und im Cteinfar, halb vers 
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Bom Sdreibtijd und aus dem Atelier. 
Wildpratſchützen in Oberbayern. S 
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graben, auf ber Qauer gelegen, vier Jäger 
unb jedjs Holzer — und haben den pete 
nidyt gejchen. 

Ja, der kann freilich triumpbieren. Run 
weiß er’s für ganz gewiß, daß eine Zauber: 
Engel gut ijt. Und bat zu Wnfang emiges 

Btrauen drein gefegt, ber Burſch! Hent 
ladt er über feine Zweifel. Ja, jet tam 
er gerubig an ber Yörfterei gu Balegg vor 
beigehen — mit bem Gewehr! — und wen 
bie ganzen Jäger und ber grimmige Förftet 
zum SOME herausſähen. 

Und das tut er auch. Das Hütl mit dem 
Gamsbart und bem Spielhahn bat er trutzig 
aufs Ohr geſchoben, und bie Vüchſe hängt 
Sis Dd obl iid Fenſter her 

a, ba er wirflid) gum Fenſter 
aus, ber Förſter zu Balegg. Der Peter lack 
übers ganze Geli. 

„Warum ladjt denn fo, Peter?“ fchren 
ber Förſter. Und ijt jon mit einem Spruma 
ur &ür heraus gefahren. „Und wo gehit 
— bin, Peter? Und was willſt mit der 

ux £^ 

Der Gambs Peter ift faljungsIos. Du,“ 
jtammelt er, „ja fannft denn Du mid) jebn? 
Siehgit denn Du mid? Wo id) bod) m: 
ſichtbar gemadyt bin .. .?^ 

Wberglaubijd) find fie wohl alle, die Wil: 
pratidjüben. Da hoffen fie zu bem pfine: 
pon (venegianijden) Pulver zu fommen, 

as feinen Raud) macht unb feinen nal 
und mit bem man dicht am Obr bes Jägers 
ſchießen tann, und ber Mann fieht nidis 
vom Raud) und hört nidis vom final 
Ach, wer biejes pfineziihe Pulver hätte! 

Und wer bie fieben Schwarzkugeln hatte: 
Überall treffen fie bin; willft den Sager er: 
hießen, driidjt los und ſagſt: „Rugel, triffit 

en Jäger!" Und der Jäger fit im Wirts 
haus und trinft jeine Maß. Wher da er den 
Krugdedel aufmadt, fliegt eine Kugel ans 
bem Krug und hat ihn jhon. Und auf zwei: 
taufend Fuß weit kannſt eine Gams fchiegen 
mit |o einer Schwarztugel. Aber bait Ta 
jedjs von Deinen Kugeln verjchofjen, dann 
mußt Du aud) bie fiebente in ben Sauf mr 
— unb in ber fibt bes Gparifanferl Wile 
Nie nimmt fie ben von Dir gewollten Saut: 
ber Sparifanterl in der Hollen Bat ihr die 
Flugbahn vorgezeichnet, die Du nicht fenniz 

Halt Du fie — Lud Warum 
iebft Du Hinter den ftartiten Baum? Wenn 
e ber Bale für Deine Bruft vermeinte. 
Hit Did) der Baum nimmer. Wh, er 
wollte es ja gar nidjt, Dein lumpiges Raub: 
ſchützenleben; kannſt heil heimziehen. 
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Ei, warum [pringt Dir heut Dein Bub 
nicht entgegen? St er Trank, der Bub? 
Gott im Himmel! 

Deinen Buben haft Du erfdhoffen... 

% 


Gigen im Wirtshaus, die Wildpratichüßen, 
und fingen. Gewip, Jäger find aud) ba, im 
Wirtshaus, grauberodt, und haben jilbernes 
Eichenlaub am Kragen. Den Wildprat: 
ſchützen fennft Du nicht; munteln tut man 
freilich, daß ber unb jener fein Wildprat 
reblid) auf bem Kerbholz hat. Aber fangen 
und Düb| Bao abfajjen — das tit eine 
andere unit. as nügen Hausjudungen! 
Kein $ürden iit von einem Hirſchen qu 
finden, unb ber Stugen liegt irgendwo in 
den Felſen jebr gut veritedt. 

„Sing ma vans, Buama!“ 

Der Pfanzelter Sagal lacht ipótti[d) zu 

den Jägern hin, dieweil er zum Gingen aufs 
fordert. Die rühren fid) nicht. Warum vor 
ben Burfchen hier den inneren Ürger nad) 
außen fehren? 
„Buama, beunt müaſſma aufs — geh, 
Rührt ſich foa Wind unb is s Weeda ſchö, 
D Sterndaln, dee leuchtn ſo hell und klor, 
Schöna werds nimma dees Sour — —“ 

Dauert eine gute Weil, bas Lied von ber 
Gamspiirjdh; die Jäger können eine Maß 
Bier derweilen trinfen, den Arger hinab» 
fpiilen. Mitfingen — nein, bas tun fie nicht 
mit denen! 

„Und 's Wuidpratichüßnlebn 

Is frei als wia dee Jagd, 

Tua ih mei Stugal hebn, 

Da is met Gliid ſcho gmadjt — —" 

Freilich jchauen fie jebt ſchon zornig drein, 
die Jäger. Wir treffen uns! Wir treffen 
uns nod! Gagen tun fie’s nicht, aber bie 
am Tiſch drüben verjtehen jchon. 

„Bua, wannjt fdiagn gebit, na muaßt an 
Gamsberg geb, 

Da fiehgit an gangn Rud! Gams beianan ach: 

Da muaBt Dih zuawidruda, znaadjft als s 


t fo, 
Reicht fangan | s Pfeiffa o und jan bapo — —" 
a, ben Gamsberg fennen bie Syáger 
wohl; es ijt ein fleines Kreuzel an ber vor: 
deren Seiten, ba ijf ber rote Zacherl von 
ben Wilderern erjdoffen worden. Die Yager 
trinfen aus, nehmen ihre Getvebre und gehen; 
täten gern ein biffel breinbauen — aber ber 
örlter Dat's ps gern. „Im Wirtshaus 
angt ma foan Wilderer. Und vom Raufen 
will ib nix hören. Aber brauBn im Holz...“ 
Aber dod) wird im Wirtshaus mehr ge: 
wildert als tm Revier. Da haben die Wil: 
derer ihr Latein wie bie Jäger — unter fid) 
natürlidj Bet Ronfrontationen, Hausdurd)s 
et bk da und beim pul jind fte 
recht jdjmeigiam. Aber im Wirtshaus weiß 
ber zahmite Burſch eine Tat, und aus bem 
Hüttenhoder wird plóblid) ein fühner Raub: 
Ihüß; die Lieder weiß er menigitens und 
vermag lie mitzubrummen. 
„Ih bi da boarijd) Hiasl, 
Roa Kugl geht ma r ei; 


Drum fierdht ih aa loan Saaga net 
Und loli D po E 


S ba Deifi fet — 
Oder: 


„er (lebt ba brom auf n Almafpih? 

Da fteht a junga Wildpratſchütz; 

Der hot fet Stugal a da Hand 

Und |daugt neizua as Steyraland — —" 
Oder: 

„Zon Ballijnanga 

Car ma eint ganga, 

Gan dee Jaga drin 

Und wolln an Wuidſchütz fanga; 

Mir hat s freili grauft, 

3b fo nimma r aus 

Und [djtaB an Jaaga üba s Wandlnaus —“ 

Mand einmal hab’ id) bie alten Lieder 
mit den Burfden gelungen. Ich mag fie 
erne — bie Lieder. Vielleicht darf id) ein 
Mines WildjdiikenliedD ganz wiedergeben: 
„Bel, Buama, bs wißts es ido, bap ih a 

Wuidſchütz bi, 
Hob an CdjiaBn a Freud und mih ſchiaßt 
i 


pana 
Daß ib auf d Alma geh unb biam a Gam: 
a 


diab, 
Weil bees bee Jaagabuam gar ajo vodriaft. 
Bamfaln ſchwarz und brau, bee jan fo liab 


0 3 jchaung, 
Und wannft as ſchiaßn wuift, muaßt bib aa 
auffitraun, 
Gamfjaln, bee fan fo gſchwind, dee ham van 
gleib im Wind, 
Na fangan j s posi D und jan davo. 
Wia bab ih | 3 nadjft bob giebng ſchö beis 
anandajteb, 
Da geb r ih üba m u bat bees 


a freut, 
Ih bob mif niedadudt, i ij me Stugal 


alln, 
Und wia r ib auffi[djaug, is ſcho oas gfalln. 
As Gamal is jd)o frome, bat mil) ei bes 
rong, 
Ih hab s durch s Feua glebng, es n bee 
Hoar aufgilong; 
D Gennarin [tebt heraugn vor ba Hüttntür 
Und buat an Juhſchraa — jubj! — auffa 


30 mir. 
Ih woad met Gamfal aus, da hot ma garit 


grauft, 

3h trint a Gamſalbluat, da friag ih an 
iin Muat, 

35 bind eahm b Füaßal ajamm und trag s 
do ftaad as Haus 

Und lad) bee Jaagasbuam recht fatrijd aus. 

9t Bamjal hab th gſchoßn von ara friſchn GoaB, 

Sa, Buama, dees jollts jebng, dees is ja 


ecknfoaſt, 
Jatz hot dees Quadavied, an Zentna und 
an balm, 
Sh hob s ja felber gwong brom auf da Alm.” 
So fingen fie im Wirtshaus. Gott, müſſen 
bas verwegene Kerle jetn draußen im Forſt 
und broben im GBewänd! Und prädıtige 
Menjchen! 
Vielleicht! 
8 88 8g 
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Der baperijde Sjielel! Aller Wilderer 
Heros ijt er. Aber wenn man den Heros 
aus bem XVIII. Jahrhundert unter die Lupe 
nimmt, bann ergebt's ibm wie ben groBen 
Raubichügen von heute: recht viel von feiner 
Größe verjdwindet, und es bleibt ein blut: 
befledter Verbrecher und ein gemeiner Burfche. 

Vie Chronijten behaupten, bes Hiefel legi: 
timer Name fei Matthias Klojtermayer ge: 
wefen. Er wurde im Jahre 1738 zu Killing 
bet Augsburg geboren und wuds jid in 
febr jungen Jahren bereits zu einem gefähr: 
lihen Raubſchützen aus; gelegentlich vergriff 
er fid) aud) an fremder Habe und wurde 
ſchließlich — als er von den Schergen feine 
Schonung mehr zu erwarten hatte — der 
Radelsfihrer einer Bande von ganz gewöhn» 
lichen Straßenräubern. Es gelang ben ftreis 
fenden Schergen erft nad einem blutigen 
&ampfe ibn und einen Teil feiner Leute 
feftgunehmen. Das Todesurteil wurde in 
etwas mittelalterlicher Form im Jahre 1771 
in Dillingen vollitredt. 

„sh bin ba boarijd) Hiasl — —"; bas 
alte Bantelfangerlied it jung unb frifd) in 
Altbayern wie im Sdwabijden geblieben 
unb wird bie Gloriole bes blutigen Mtannes 
wohl in recht ferne Zeiten tragen. Auch i 
bte ier bie ber Bauer um bie verbla]s 
fende Gejtalt wob, intereffant genug, um in 
den geringen fiberlieferungsitoffen ber Alt: 
bayern einen dauernden Pla zu finden. 
Leider haben aud) bie Schundromane reb: 
lid) bas ihre getan, ben Bijtorijden Bers 
breder als banfbares Gujet aufzuerweden 
unb ihn mit bem jelbjtverjtändlichen Män⸗ 
telchen bes Edelmutes und anderer beftedjens 
ber Eigenichaften zu behängen. 

Von der ganzen Wildjchüßengloriole bes 
bayerifchen Sjtele bleibt inbejjen nur bas 
als Faltum pem daß er ein unvergleich- 
lider Schüße und den Bauern barum [febr 
angenehm war, daß er recht viel Wild zus 
— — Aber wenn er ihnen zu Ar: 
ang feiner Laufbahn dieje Gefalligfett er: 
wies, jo war er |päter ihr Tyrann, den fie 
aus Furcht por feiner mordluftigen Büchfe 
verbergen und verpflegen mußten und der 
m ſeinen rauberijden Gelellen ihre Dörfer 
überzog. 

Nataelich it ber Hiejel in ber Tradition 
fugelfeft. Aber ber San nur unb dem Rad 
entging er nidjt. Gr hatte diefen Tod ver: 
dient — zu bedauern war vielleicht fein 
treuer febr jugendlicher Freund, Diener und 
Biüchlenipanner, ber bem Bannbereid bes 
Rauberhauptmannes vergeblid) zu entrinnen 
M hatte und weinend mit in bem 

od ging. 

Syd) erinnere mich ver[djiebener Ölporträts 
und fupferitidje, bte den ba pide Sjiejel 
verewigen. Befonders bas KRaufbeurer Loz 
falmujeum bat eine artige Sammlung von 
J darunter eine Feuerſtein⸗ 

üchſe, die in der damaligen Zeit eine der 
vorzüglichſten Schußwaffen geweſen ſein 
mag. In der kleinen Sammlung von Hieſel⸗ 


Dueri: IBSSSSssessssssssssi 


porträts bes Muſeums findet fid) and e 
Drud vom Yabre 1774, der ben Hreicl ak 
Jäger vorftellt, mit ibm den jugendlite 
Benojjen und Diener. Tarüber die Ar‘ 
(drift: „Matthäus Brendau, oder der 'o 
genannte bairiiche Hiejel“. Wir finden br: 
aljo einen anderen Famtliennamen Des be 
rüdjtigten Raubers an Stelle bes offizieler 
Familiennamens ,Rloftermaner”, ben mms 
bie gerichtlichen Alten —— baben. 
Intereffant ift ein Dialog, ber beu Trail 
beigegeben ijt: 
Bub: 
Da, Hiefel, nimm den Stußel (Flinte) ba. 
Es ift bas allerbeft, 
Wenn id) nicht länger ben Dir bin, 
Du bift wie ich fo Teft (fugelfeit). 
AT Wugenblid nicht fider jenn 
Bor Galgen, Schwerdt und Mad, 
Sd) pfeiff Dir auf Dein Handwerk tein, 
Cs ift bod) beiden fdjab. 
Hiefel: 
Du Gdjingel willit jeBt weg von mit, 
Da id) Did) abgeridt, 
Sauf nur mit mir ein braunes Bier, 
Und fey fein Hale nidt. 
Bub: 


Es fdymedt mir weder Bier nod Brod, 
Und ijt mir angit und bang, 


Der Ctreif hat es ſchon längft gedroht, 
Wir treibens nimmer lang. 


Hiejel: 

Pfui, [dam Dich, bilt bod) fonft fo fed, 

Nie ein verzagter Tropf, 

Id) fdjies Dir, toillit Du von mir meg, 

Die Kugel vor dem Kopf. 

Sa, [dies Du fie wo anderft Bi 

a, fies Du fie wo ande in, 

Sd) bin wie Du fo feft (fugelfeft), 

Man kriegt, wenn id) nod) bey Dir bin, 

Die Maus mit jampt bent Nett. 

Die Schrobenhaufener Gegenb atmete auf, 
als ber Hiejel gu Dillingen perblutet [wn 
Aber bald erjegten andere verwegene Kerk 
den toten Heros, und unter den Name 
Gump und Bänswürger machten zwei Bur 
ien, bie vom Raubjhügentum zur Straßen: 
tüuberei übergegangen waren, die Gegend 
wieder unlicher. 

Und bann trat der Rauber Bascolimt ost 
den Plan, der durch Herkunft, Name und 
Ausfehen in die Abruzzen gehört hätte, dr 
aber im Dachauer Moos jid) zum Räuber 
hauptmann ausuudj. Cine Tochter dieks 
Wascolini verheiratete jtd) mit bem Schaden: 
müller Sjofeph Kneißl, der von den Gendarme 
in ben Mühlbach gehetzt wurde und bor 
ertranf. Wud ben Cohn biejes Schadkr 
müllers ijt eine Berühmtheit geworden: 
Matthias &neiBl. 

Gin hübſcher, janftblidenber Burfche, die 
jer Kneißl. Als Vierzehnjähriger ſchoß tf 
auf bie Genbarmen, die jeinen Nater vr 
haften wollten. Er war bie Büchje gewohnt 
unb hatte ſchon als Bub mit dem Bater un? 
bem Bruder die Sulzemoojer Jagd des Fer 
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herrn von Schäzler n allen Regeln ber 
Runjt ausgeplünbert. Und bas Pascolints 
blut in Jeinen Adern wollte es jo: er wurde 
zum Rauber und zum Mörder. 

Als er nad) ber dentwürdigen Schwur: 
gerichtsverhandlung in Augsburg zum Tode 
verurteilt war, rief feine SÜtutter an den 
Ridtertifd bin: „Mein Mo habts umbradft, 
und iat wollts mein Sohn aa nob um: 
bringa!“ Und neben ihr jaB bie Großmutter, 
die iteinafte Witwe Pascolini, aus deren 
vertrodneten Mienen zwei große tiefichwarze 
Augen loderten: und meinen Dann habt 
Ihr aud) umgebradt! 

8 & 


8] 

Nein, man [oll ben Raubfdiiken nicht 
zum Heros [tempeln. Unjere zahmen ſüßen 
vberbanerijden Romane lieben es, ben Wels 
derer immer im Rahmen der Romantif bar: 
aujteffen. Gewiß, biejer vermegenen Bur: 
iden Treiben hat viel der Momente, die 
des naiven TFernitehenden Augen leuchten 
maden fónnen. Die Welt der Gefahren, 
in der der Raubſchütz Iebt, ijt abentenervoll, 
interefjant: aber fie |tebt außerhalb der Ge: 
\ege und fordert mit unerbittlid)er Logit 
nad) dem Vergehen das Verbrechen. Der 
ertappte Dieb jegt fid) zur Wehr, ber er: 
tappte Wilderer zielt nad) bem Leben bes 
Jägers. Cin lang vererbter Hak zwilchen 
den ber Jagd Enteigneten und den berufs: 
mäßigen Jägern artet bei diejen Begegnun: 
gen unwillfurlid) zur Mordluft aus. Frei: 
lid), ber Tat folgt aud) bier bie Neue auf 
dem Fup... 

Das ſchöne Dorf Venediftbeuren galt in 
den achtziger Jahren als ein Wilderernelt par 
excellence, Go fidel es flingt, daß die Ben: 
biftbeurer Bauern ein volles Jahr lang Bart 
und Haar madjen laflen mußten, weil der 
Bader des Ortes wegen Wilderns im Ge: 
fángnis fab, fo |djauerlid) hören fid) einige 
andere Reminijzenzen an: bte Wilderer Judy: 
ten bas Leben des Daten unb feiner Jäger 
aus dem Hinterhalt. Des Nachts fchoflen 
jie in bie beleuchteten Zimmer ber Förlterei; 
ben Revterjager Schöttl trafen fie auf ber 
Benediftenwand, da er forglos bie Büchſe 
weggelegt hatte und Alpenroſen pflüdte — 
jie jchojlen ihn nieder. Der arme Mann 
war nicht tödlich getroffen, und die Wilderer 
ıhauderten davor zurüd, ihm eine zweite 
Rugel zu geben — aber fein Mund mußte 
zum Schweigen gebracht werden. Gie Ine: 
beiten thn; dann trugen fie ſchwere Steine 
zuſammen, unter denen [ie ihn lebendig be- 
gruben. Zu jpät fand man ihn auf... 

Wn ber Benediftenmand hatte es fid) in 
den adjtaiger Jahren aud) ereignet, dak ein Bil: 
derer jeinen Freund verfehentlid) anjchoß. 


Zu feig, ins Dorf zu eilen, zu een unb 


Hilfe zu holen, jchrieb er ben Cad)verbalt 
auf eine Schiefertafel, bie er auf bie Straße 
legte. Ehe aber bie Gchulfinder die Tafel 
janben und eine Expedition über bie Haus: 
ftattalm zur Cudje auszog, war ber arme 
Teufel bereits verblutet. 


Belhagen & Klafings Monatshefte. XXIII. Jahrg. 1908:1909. 


Ein beifpiellofes Wildererneft war biejes 
Benedittbeuren damals. Vian mußte ſchließ⸗ 
lid, um bie Syágeret vor Übergriffen zu 
Ihüßen, zwangsweije Jtadjtiadjen unter ben 
Bauern einführen; ba ftablen die Wilderer 
Holz und zündeten vor der Föriterei ein 
riejiges Wachtfeuer an. Unmöglich tonnte 
bas Heine Jagdperjonal gegen bie heim: 
tüdiidje fibermadjt bes Feindes auffommen; 
aber tapfer ging es jeden Tag ben Weg um 
Tod und Leben, und ber Ort, ber vor hun: 
bert Jahren nod) unter ben Benediftinern 
als afabemijdje Lebritatte berühmt war, ge: 
ftaltete fid) zum Schauplaß gemeiner Taten. 

In Tegernjee hatte bie Förſterei gleich: 
falls eine ſchlimme Zeit, als Haberfeldtrei: 
ber und Wilderer — wenn jie nicht beides 
zugleich waren — fich gegen den TFörlter 
verjhworen hatten. Als ber wadere Forſt⸗ 
mann die Warnungen pfeifender Kugeln 
nicht hören wollte und auf dem geraden Weg 
verharrte, ben ibm bas Geſetz vorjchrieb, 
idritt man zu graujameren Mitteln. Die 
Leute wußten, dak des Förſters beide 
Töchter gerne des Nachmittags im faa 
Ipazieren fuhren. Diejen Kahn bobrten ie 
an vielen Stellen an, dicht oberhalb des 
Wafferjpiegels, und verftopften bte Bohr: 
Iód)er mit Brot. Da der Rahn mit ben 
beiden Mädeln belajtet war, gerieten bie 
Bohrlöcher unter Wafjer, und das Brot wufd 
fid bald weg, als die Mädel bereits auf 
tiefem Gee fuhren ... Man fonnte fie nod) 
rechtzeitig retten, bie beiden jungen Leben. 

Eines rohen Mordes erinnere id) mid). 
aus der Tußinger Gegenb. Wm Tage vor 
Bun onan 1893 Hatte ein junger jagd- 

erechtigter Bauer, der Erbe eines guten 
Anwejens, bie Grenze feines Reviers tiber: 
Ihritten unb auf fremdem Revier einen Bod 
geſchoſſen. Gewildert alfo. Da dies bis: 
weilen geldjeben war, batte man einen Gen: 
darmen im Walde pojtiert; ber ftellte den 
Mann, jchrieb ihn auf und ging. Aber ber 
Ertappte eilteihm auf Schleichwegen voraus 
und lauerte dann hinter einem Baume auf 
den ahnungslos jeine Straße gehenden Mtann. 
Der Schuß aus dem Hinterhalt foitete bem 
Gendarmen das Leben — der Täter floh. 
Aber als er ich in Hamburg einjdhiffen wollte, 
wurde er verhaftet. Er fand milde Ge: 
\hworene; ich glaube, fie bejahten lediglich 
die Frage auf Totjchlag, unb die Strafe ging 
nicht über acht Jahre Zuchthaus hinaus. 

Der Wildſchütz ijf immer zu 
ürchten. Wenn er fchont, jo jdont er aus 

eigheit; wenn er rädyt, rächt er graujam. 
An Der Förlterei zu Linderhof legten die 
Wilderer eine Zeit binburd) Dynamit unter 
die Türen, und bie Jägerei batte nur ihrer 
außerordentlichen Borjicht bie Abwendung 
von Rataltrophen zu verbanten, bie Woden 
binburd) drohten, bis bie ganze Bande auf: 
ehoben war. Jn den Annalen der Jäger: 
Piatt fennt man einige Male den Fall, dab 
ber Jäger gefnebelt unb an einen Baum 
gebunden wurde — fopfabmürts — mit dem 
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Haupte dicht auf einem aufgewiiblten Bau 
ber großen Waldameijen ... 


ag 8 
. Es fließt wohl etwas zu viel Jägerblut 
in den Adern ber oberbayriſchen Bauern. 
Als die Jagd noch frei war, jägerte der 
Bauer viel, wenn ihm das Robottverhältnis 
nicht allzuviel Zwang auferlegte. Später⸗ 
2m. ba bie Sjagbausübung in feparierte 
echte überging, entitanden naturgemäß 
Wilderer, bie bas Unredht in ihrem Tun 
Diele begreifen wollten. Man a nun, 
bieler Jagdluſt mit jchweren Strafen bei- 
fommen zu lönnen: ben, ber einen Hirfden 
geboren batte, den band man auf den 
den und an bie Beweihe eines [tarfen 
Hirihen. Und bas geängitigte Tier jagte 
mit dem armen Teufel durch bas bidjte|te 
Ctraud)merf unb fegte an ben Bäumen, bis 
bie gerrijjene entjeelte Lajt fid) vom Riiden 
[ofte. Der Steinbodwilderer aber galt als 
vogelfret — und bas nod im XVILI. Jahr: 
hundert. 

Das Strafgejekbud) von heute kennt feine 
belonbere Härte gegen die Jagdfrevler. Wud) 
fühlt ih der Bauer feinesmegs entehrt um 
einer derartigen Strafe willen, weiß er doch, 
daß er nad) ber landläufigen Anjchauun 
feineswegs barum eine Einbuße in ber all 
gemeinen Achtung erleidet. 

Im Gegenteil: man wird feiner vielleicht 
tübmenb gedenfen. 

Es hat mid) einmal intereffiert, eine Reihe 
von vielgerühmten Wildpratſchützen perjönlich 
tennen zu lernen, nachdem die Berichte fid) 
um fie gefiimmert hatten und von ihren Taten 
in weiten Bezirken erzählt wurde. Es gibt 
ihrer wohl febr viele, und jeder (au hat 
— groben Raubſchützen, von bejjen fübner 

tt alle Welt weiß unb deſſen Taten in reicher 
Ausſchmückung jahrzehntelang im Volfsmund 
lebendig bleiben. 

Da war einer, der Raucher Toni von 
Weilheim, für den id) von Kindsbeinen auf 
Ichwärmte und zu bem m einmal als Pens 
näler in den Ferien walljahrten ging. Gr 
ID nicht jo aus, wie mein Vater den Jugend» 

eunb begeijtert geidbilbert hatte; er war alt 
und burd) das Zuchthaus mürbe geworden, 
fräntlich, und verdiente feinen Unterhalt mit 
einer Spieldoje, mit der er von Dorf zu Dorf 
bettelte. Man gab ihm gerne, um ber Glos 
riole jeiner früheren Zeit willen. 

Er war Zimmermann getvejen, bis er die 
Axt völlig mit ber Büchſe vertaujdt hatte 
und das Wildern als Gewerbe betrieb. Das 
gewaltige Dreied zwilchen Peijjenberg, Stein: 
gaden und Curasburg wurde jein Nevier, 
und bei der Beliebtheit, der er (id erjreute, 
fonnte er auf je gwet Stunden tm Umkreiſe 
einer jicheren Herberge fic) erfreuen, nicht bei 
Helfershelfern und Hehlern allein, jondern 
wohl aud) bei angejebenen Bauern, bie feinen 
Gewinn von ibm haben wollten. 

(fr war jahrelang flüchtig und wurde zu 
quter Letzt von einer Bäuerin um des Preifes 
willen verraten, den man für ſeine Ergreifung 


ausgejegt hatte. Man erzählt aus feinem 
geäcdhteten Leben Hunderte von Anefdoten, 
bie auf Der Runde von Mund zu Mtund aller: 
dings an Glaubwiirdigfeit verloren haben. 

ine hübſche Alibigejchichte fann ich ver: 
bürgen: Da war er von einem Gendarmen 
des Nachts beim Transport eines Rehbodes 
attrappiert worden. Blißjchnell hat der Toni 
ben Bod von den Schultern geworfen und 
it in ben Biijden verjehwunden, um dann 
im Gilmar[d) einen Ginóbbof zu erreichen. 
Es ijt Mitternadt — im Haus fein Licht. 
Der Toni fteigt durchs Fenlter geräufchlos 
ein, rüdt den B riger bet Uhr um zwei Stun: 
ben zurüd, [teigt wieder aus und wedt pol: 
ternb ben Bauer: „Magſt mid) net herbergn?* 
— (Del) nur eini!^ — der Bauer jdjlieBt auf 
unb läßt ben Toni ein, ber nun nad) ber 
Zeit fragt. „Zehni erjt!^ fagt ber Bauer 
verwundert, ba er bie Uhr beleuchtet, „wirtli 
erft zehni! Guat Nacht, Toni, Mi Die auf 
dD’ Ofabank.” — „Buat Nat, Baur.” — 
Der Toni richtet bie Uhr wieder und Dat 
nun jett zehn Uhr fein Alibi. Verblüfft hort 
der Gendarm in ber ee eee 
ben Eid bes Einödbauern; Nacht war’s ja 
wohl — jollte er wirklich einen andern für 
den Tont gehalten haben? 

Wud) das erzählt man fid: wie ber Toni 
mit einem Rehbod auf den Schultern von 
einem Jäger nad) Weilheim transportiert 
wurde. Der Weg geht über bie Amper; da, 
mitten auf der Brüde, [djleubert der Toni 
ben Bod von den Schultern, padt den Syáger 
und wirft ihn mit gewaltiger Kraftanjtren= 

ung in den Fluß... Blüdlicherweije fam ber 
m er bei bem falten Bad nicht zu Schaden. 
S erging bem Wilderer manchmal redt 
übel in jeinem unjteten Leben. Troßdem 
vermodte er durch getreue Boten feiner 
Familie ab und zu Geld aus bem (Erlös 
jetner Syagbbeute gufommen zu [ajjen, bas oft 
nur mit Gdwierigfetten bie von ber Gen: 
Darmerie jtreng beobachtete Wohnung in Weil= 
beim erreichte. Der Toni felbit durfte es 
natürlid) faum wagen, fic) in feiner Heimat 
bliden zu lajjen; gleichwohl tat er bas ein: 
mal und eigentlich in befter Abficht. Er war 
bes Behegtjeins müde geworden und hatte 
den Entſchluß gefaßt, ho ber Polizet zu 
jtellen. Gegen Mitternacht fand er jid) Dann 
vor dem N in Weilheim ein 
unb 30g die Klingel. Die Glode läutete — 
— ba griff er wieder nad) der Büchje, bie 
er an die Mauer gelehnt hatte und eilte in 
— armſelige Freiheit zurück, in der der 

errat auf ihn lauerte. 

Als er endgültig hinter Schloß und Riegel 
kam, verriet er keinen ſeiner rr zahlreichen 
Hehler mit Ausnahme der Bäuerin — die 
ihn ums liebe Geld den Genbarmen in die 
Hände gejpielt Hatte. 

Gleichzeitig mit dem Raucher Toni wurde 
einem befannten Murnauer San MORE. 
dem Schweizer Karl, bas Sjanbmert gelegt. 
Er war einer jener Gentlemenwilderer, Die 
nie auf eine GeiB geben unb aud) den 


et een, Sande es oT, 
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ſchwachen Bod verachten. Freilich ift bieje 
Kategorie zu allen Seiten felten gemejen und 
Heute wohl überhaupt jo ziemlich ausge- 
ftorben. Es werden auch derer immer weniger, 
Die lediglich mit ber Büchfe jagen — Fallen: 
itellen und Cdjlingenlegen ijf bequemer und 
weniger gefährlih. Oder: mam nüßt den 
harten Winter und läßt ihn mit feinen Nöten 
bas Wild an das Gehöft treiben; bann ein 
gejdjidter Wurf, vielleicht aud) ein Axthieb 
— Das ift bequeme Metzgerei. 

Mein, der Schweizer Karl war ein Gentle: 
manmwilderer. Und es tut feiner Jägerehre 
von einft durchaus feinen Abbruch, daß er 
heute rejigniert als Maulwurfsfänger in 
Starnberg lebt; denn im Nebenberur iit er 
immer nod fo etwas wie Saqdausfeber, 
Syunbebrejjeur und ber jOberjte bei ben Treib⸗ 
jagben, beliebt, geſchätzt, ee eihäßt als 
unübertrefflihe Spürnaje. Es ijt aud) ganz 
richtig, ben Raubſchützen in einen Jagdheger 
zu verwandeln. Er wird glüdlid) jein mit 
einem Male — denn es iit bod) Syágerblut in 
feinen Adern. Und tatjád)lid) tit ber Fall 
bejonbers im Hochgebirg nicht Jelten, daß ber 
Jagdbeſitzer einem beriidtigten Raubſchützen 
Bardon gibt unb ihn zum Yagdgebilfen er: 
nennt. 

Aber um vom Schweiger Karl zu reden: 
er bat feinen lebten heimlichen Pürjchgang 
im Roblgruber Revier gemadjt. Er war 
jebr anriidig, unb bie Jäger batten ihm 
Radje gejhworen. Da erfundet einer von 
ihnen, daß der Karl irgendwo auf einen Bod 
anfigen will, in einem feljigen Terrain, bas 
von einem GCteinbrud) abgeldjlojfen wird. 
Sm gleichen Terrain fist allo der Yager 
auf den Karl an... 

Der Boe ijt im Bor ujammengebrochen, 
der Karl zieht das Weidmeſſer — da 
rafchelt’s im Bufd, und der Jäger fteht mit 
gelpannter Biidje da. Kein Ausweg mehr: 
vorne bie Biichje, Hinten ber Steinbrud). 

„Lebendi friagit mi net! Lebendi net!” 
Er trußt’s heraus, umflammert feine Flinte 
unb jpringt in die Tiefe. Ein Schuß hallt 
ibm nad, und bie Rehpoften bringen in bie 
Schulter, in die Hüfte, ins Bein. Aber ber 
verwegene Sprung endet nur mit einer Prel: 
tung, unb bie brennenden Schußwunden er: 
lauben bem Wilderer noch, iriedjenb ein 
Bächlein zu erreidjen. Da legt er jid) ers 
Ichöpft hinein und kühlt ben jdjmergenben 
Körper. In fpäter 9tadjt rafft er jid) auf 
unb verbirgt vor allem feine Büchſe in einem 
Streuhaufen; bann dir er (td) nod) bis 
zu einem Einödhof zu ſchleppen — natiit: 
lid) nimmt jid) ber Bauer eines verlebten 
Wilderers an. Wher man findet ibn bald, 
ftedt ihn ins Rranfenhaus und bann ins 
Gefängnis. 

Is er wieder frei geworden, erzählt man 
ibm von dem Jäger. Wie ber anderntags 
mit Pidel und Schaufel in den Forft ge: 
gangen fet, anderntags nad) der Szene am 
Steinbruh ... Den Kerl padt bte Wut. 
„Derſchiaßn bat er mid) wolln, ber Tropf, 


ber etstalti, — und verſcharrn! Aber 
ich hab' a Kugl für den!“ 

Die Leut im Wirtshaus hören's, und da 
ein paar Tag ſpäter der pane er[djojfen im 
Wald liegt, wird ber Karl verhaftet. Er 
muß mit ber Geridjtsftommil|ton hinaus in 


den Wald zur Konfrontation. uf dem 
Weg begegnet — der Pächter der Jagd 
der damalige Beſitzer der Münchener Löwen⸗ 


rauerei). Der ſetzt bem Wilderer bas Ge: 
wehr an die Bruſt und ſchreit ihn an: „Du 
haft mein Jaaga derſchoſſn, Du!“ — „Schiaß 
zua!“ ſagt der Karl wütend. Aber die Kom⸗ 
miſſion wehrt ab. Bei der Konfrontation 
iſt der Beſchuldigte SED cyniſch fogar. 

Die Rommiffton fam zu ber Anficht, daß 
ber ager fid) jelbit erichofien habe, aus Uns 
vorjid)ttgfett. Aber bie Jägerſchaft jchloß 
fid) Dele Annahme nicht an. Gie hegte 
einen tödlichen Hab gegen ben Raubjdiigen. 
Und es war jeines Bleibens nimmer... 
Er nahm jeine Büchfe und zog ins Glad: 
land — als Maulwurfsfänger. 

Mit dem nn Karl muß der Parten: 
baufer ang: Uta aißach genannt werden; 
die beiden Wildpratichügen haben veridjie: 
dene Male gemeinjchaftlich gepürjcht troß ber 
großen Entfernung zwijchen ihren Wohn⸗ 
ligen. Als id) ben Partenhaujer fennen 
lernte, lautete jeine Straflijte für Jagdver⸗ 
gehen bereits auf fünf Jahre unb fieben Mo⸗ 
nate Gefängnis. Damals war er bereits jed)ss 
undjechzigjährig und trug jchneeweißes Haar. 

ber es war unmóglid) die Sjagdleiden: 
(daft des alten Mannes zu furieren. Er 
war Zimmermann und hatte viel im Walde 
u arbeiten; nie war fein Stußen fern von 
[inem Werkplatze. Die Gemeindejagd von 
eigersbeuren, i lg der Gaißacher 
Berg, war fein Revter, und bie Cigrit&alm, 
in ber er fid) oft verbarg, war aweimal fein 
Verderben: die Jäger zogen ihn aus bem 
Heu heraus, in bas er f verfroden hatte. 
B8 

Es iff heute nicht mehr fo [djlimm mit 
bem Raubjdiigentum im Gebirgsvorlande. 
Vielleiht ijt die Gefahr der Cntdedung 

rößer heutzutage — bird) bie zunehmende 

idtigfeit ber Bevölkerung — vielleicht 
herrſcht aber, leider, Schlinge und Falle 
vor. Immerhin aber zeigt ein Überblid über 
die jagdlichen rene bes Jahres 1908, 
daß verjdjiebene unberedtigte Büchjen auch 
in nádjiter aan Münchens abgelnallt wur: 
den (Bauting, Starnberg, Forjtenriederpart) 
und daß an WMildfdiigen und Jäger den 
alten Krieg blutig weitergeführt haben, bes 
fonders im Hochgebirge. 

Da haufen ja wohl nod) bie Wilderer 
alten Schlags, in den foloffal großen, abge: 
legenen, |djmer begehbaren und nur von 
wenig Syágern bejebten Revieren. Die Bee 
vülterung ijt nicht dicht, unb ein Betreten 
barum aud) von bieler Gette wenig zu be: 
fürchten. Hier aljo findet der Wildprats 
ſchütz nod) bas weite einjame Gebiet, bas 
er braucht, und ſchöne [tarfe Hirjde und 
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ſehr viele Gemjen — es find ihrer zwei: 
taujenb allein ini Revter bes Regenten von 


Oberammergau bis Ammerwald — Wild. 


aljo, Hodwild, bas ihn reizen mag. Aber 
ein pfadtundiger Cingeborener muß einer 
jein und kräftig genug für bie Strapazen 
der Schleicyjagd auf beijchwerdereichem, pfad- 
Iojen Terrain. Demgemäß mehrt fic) aud 
die Aufgabe bes Jägers ins Menichen: 
möglichſte; und zu bem harten, aufopferungs= 
vollen Dienjt — was gilt dem Jäger da 
droben ein 3ebnitunbenmar|dj! — gefellt 
ih bie Gefahr. Man fadelt nicht lange 
bei Zufammenjtößen: bie jchnellere Büchle 
entidjeibet. Der Raubſchütz benft an feine 
Freiheit und femen Arbeitsverdienjt im 
a ber ibm für immer entfommt; ber 

unb bes Jägers muB aljo verjitummen. 
Und ber Gdger benft an jeine Kameraden, 
. bie. in Diejen Bergen fielen unb am bie 
Mitwen und an die Keinen Kinder, denen 
man fdonungslos ben Ernährer wegichoß 
— er drüdt los... 

Und einen findet man dann in ben 
Bergen, tot und ftumm. Einen Wilderer, 
vielleicht einen Jäger. 

Und bes einen oder bes andern Freunde 
greifen — Büchſe. Und nie erlöſcht der 
alte Haß. 

Ich kehrte geſtern von einer Schlittenfahrt 
xm die mid vom Planſee nad) bem 

inderhof führte. Es war |pát nadts, ber 
Mond war poll — bie Ichönite Zeit für den 
Raubichügen. fiber bie Schelferplaſſe ballte 
ein Schuß her. feines Jägers Schuß tiit 
bas; aber die Jäger hören den Knall und 
miifjen in |päter Nacht hinaus, viele Stun: 
den weit, bis fie ben Hirichichweik finden 
und vielleiht bie Spur des 9taubid)üben. 
Vielleicht find ihrer mehrere, Tiroler von 
der nahen Grenze ber; vielleicht haben fie 
Poften im Forſt ausgeftellt — der Jager 
geht n Ungewilje, Bejchwerdenreiche, (e: 


abrvolle. 

Vielleicht ftellt er einen; ber Burjche aber 
ijt vermummt, gejchwärzt. Und flieht — [oll 
er ibm eine Kugel nadjjenben? Wenn man 
ben Raubjdiiken fände, von hinten ange: 
ichoffen ... Und wenn der Jäger nicht jchießt, 
dann ilt ein Feind entfommen, und bie nádjt- 
liche Streife war umjonit; das Wild ijt nad) 
wie vor von bem ba bedroht — der Jäger 
aud) Wielleicht wird er’s morgen [don zu 
büßen haben. 

Waren einmal ihrer vier vermummte 
MWildpratichüßen, die einen Gagdgebilfen mit 
ihren brobenb angelegten Bewehren über: 
rajdjten. Zähneknirſchend legte er bas Ge: 


wehr nieder, bas er anjdylagen wollte — 
was will er gegen viere? 


Sie haben ihn 


nidi gemorbet; aber fie nahmen jeinen 
Bergitod und ftedten ibn burd) jeine Armel, 
am Rüden vorbei unter ber Joppe Durdh. 
Gefreugigt ftanb er da. „Jatz geh boam, 
Jaaga, und lak Did) nimma jebng!^ 

Eines biejer vermummten Raubichügen 

muß id) mid) mit Lachen erinnern. Er wäre 
nie entdedt worden, hätte er nicht von jener 
Liebften, der Zofe einer italienischen Grafin, 
lich einen roten jeibenen Strumpf der Rom: 
tejje leihen laffen. Drei a. in Diefen 
Strumpf, für Augen und Mund — jest 
um M:ldpratichiegen! Aber ber VYagdge: 
ilfe bat ihn von hinten ange unb 
mit rauhen Armen gepadt. Scier reut’s 
den Jäger, ben Burjchen nicht mit Der 
aol begrüßt zu haben, diejen bdrenftarfen 
Kerl; wie der jid) wehrt! Und ba ift er 
ion davon, nichts Hinterlaffend als die rote 
jetdene Vermummung. SHAH [|o nobel 
geben's jebt bie Wildprat}dhiigen! Auf zehn 
Stunden im Umtteije tjt nur bte Frau Gräfin 
jo nobel, bie Gebieterin. Der muß er ihn 
Dod) zeigen, ben Strumpf! Und ba bat bann 
bie weinende Zofe geplaudert. Ich jab thn 
als corpus delicti auf bem Geridtstijde, den 
toten Strumpf. 

Alſo gibt's aud) bie unb ba was zum 
uud im Wildpratichüßenleben. 

a war im Ummergau ein Mann bin- 
ausgegangen zu Sjirid)pirid), zum erjtenmal 
in jeinem vierzigjährigen Leben, unb jofort 
erwilcht worden. „Oh Du grundgüatigi 
Dluattagottes von Ettal, haft es denn ga 
net ghört, was ih Did bitt Dab!!" it 
bielem fe Mie lieferte er bert 
ager bie Büchſe aus. 

wet Buben jah id) einmal vor bem Stün- 
dener Landgericht, beide fnapp fünfzehn: 
jährig, bie waren mit einem geradezu por- 
\intflutlichen Vorderlader auf die Hirſchpirſch 
ins Revter des Herzogs Karl Theodor ge: 
gangen. Cie waren aus der Tegernfeer 
Gegend, zwei Sienjtbuben, und hatten ihren 
Bauer um einen freien Tag gebeten — zum 
en auf den Kalvarienberg nad 

ölz. 

Und vom Forſtenriederpark, vier Kilo: 
meter vom Munchener Burgfrieden entfernt, 
ilt über Wildererromantif bas zu erzählen: 

a haben fie int Sjerb|t 1907 eine 9Bilbjau 

ejchofjen unb per Auto heimgeführt. Der 

armijdjer Sjagbgebilje fügt die Randgloſſe 
dazu: „Sie war s zaadjite Vieh von ber 
Welt und hat jdjier nit viel beffer gichmedt 
als wia wannjt hinter an Autamabui brei- 
geht!" Wobei zu bemerten ijt, daß „Schmeden“ 
im Altbayrijchen Rieden bedeutet und baf 
ch Automobile in feinem guten @eruche 
eben. 
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Szenenbild von ber Dresdener Aufführung 





" Glettra” von Ricard Strauß. 


Bon Prof. Dr. Wilhelm Altmann. 


m 25. Januar war bas Dresdener 
Hoftheater bis en den legten Platz 
M von einem Publitum gefüllt, bas 
3) zum Teil aus weiter Ferne herbei: 
I geeilt war und wohl überwiegend 
aus Theaterleuten, Muſikern und Literaten 
beitand; fand doch die Uraufführung des 
einaftigen Mulitdramas ,,Eleftra” von Ri- 
Hard Strauß jtatt, bes neuejten Wertes des 
vom Glíd jo jehr begünjtigten Tondichters, 
pejjen Name längſt in aller Munde ijt. Seit 
Monaten batte man in allen Blättern ge: 
fejen, daß die Kompoſition biejes Werks 
jelbjt bie allgemein ange[taunte „Salome“ 
in Schatten [telle und fie auch an Schwierig: 
feit und äußerem Apparat nod) übertreffe; 
furz, die große Maffe war auf etwas ganz 
Außerordentliches vorbereitet und erwartete 
eine Genjation jondergleichen. 

Daß dieje ausgeblieben ijt, daß das Werk 
nidt den übrigens wohl jchon etwas 
verblagten großen Erfolg der „Salome“ 
haben dürfte, werden jet wohl jelbjt die 
treueften Anhänger des &omponi[ten zugeben; 
vor allem wird er es wohl jelbjt fühlen, dak 
er auf dem von ibm in leßter Zeit bejchrit- 
tenen mujifalijdem Wege in eine Sackgaſſe 
gelangt ijt und als Huger Sohn feiner Zeit 

ei jenem nádjiten Bühnenwerf in andere 
Bahnen einlenten. 

Sabre jind vergangen, jeit er fid) als 
Mingling zur Gefolgſchaft von Brahms be: 
fannt und jene prächtigen Rammermujitwerfe 
geſchaffen bat, auf die er jelbjt leider längſt 
mit mitleidiger Nerachtung herabjehen | foll. 





Längſt vorüber ijt auch bie Zeit, in der er 
auf Franz Lilzt und Nichard Wagner ge: 
Ihworen und uns bas jebr rajd) von ben 
wenigen Bühnen, die es aufführten, ver: 
I\hwundene undramatijche Mufitdrama „Bun: 
tram” gejchentt bat, jowie vor allem jene 
ſymphoniſchen Dichtungen, bie gar nicht bod) 

enug eingejchägt werden fónnen, den in 
arbenpradyt idjmelgenben „Don Juan“, 
die Durd) tiefe Innerlidfeit ausgezeichnete 
Dichtung „Tod und — und das 
durch köſtlichen Humor und Wit hervor: 
ragende Rondo „Till Eulenſpiegels luſtige 
Streiche“. Dann aber begann er immer 
mehr mit der Tradition zu brechen, jid) auf 
eigene Füße zu ftellen und neue tiihne Pfade 
einzujchlagen. Leicht machte er es uns nicht, 
jeine ſymphoniſche Dichtung „Aljo iprad) 
SOHN a bala zu verjtehen und zu genießen. 

ireft eine Herausforderung war jein „Hel— 
benleben", in bem die Sucht nad) Rafopho- 
nien ber ſchlimmſten Art wahre Orgien 
feierte. Eine Herausforderung in gewijjem 
Sinne war auc) bie ,, Feuersnot”, jene „Sinn: 
gedicht“ genannte, von Grnjt von Wolzogen 
im Überbrettlftil gedichtete einafttge Oper, die 
jebt nur noch auf wenigen Bühnen erjcheint 
unb meines Eradtens durch eine gar nicht 
etwa einjchneidende Umarbettung mit £eid)- 
tigfeit Iebensfahig gemacht werden fónnte. 
Keinen reinen Genuß bot aud) bie Sinfonia 
domestica, in ber, wie aud) ſchon im „Helden: 
leben”, die Frau als ein hochgradig kapriziö— 
jes Wejen mijifalijd) dargeltellt ijt. 

Aber alle bieje Auswüchje jeiner reichen. 
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Phantafie überbot 
Richard Strauß, 
der Das nervöle 
Haſten unferer Zeit 
aud) in jeiner 
Muſik durchaus zum 
Wusdrud bringen 
muß, Durch jeine 
Vertonung von Os: 
far Wildes „Salo: 
me“. Mit bem größ: 
ten Raffinement und 
einer ftupenden Or: 
cheitertechnif hat er 
darin fleine, an fid) 
unbedeutende Gin: 
fälle zu einem far: 
benprádjtigem, an 
Gegenſätzen reichen 
Muſikdrama verar: 
beitet, indem manche 
feiner Gegner freilich 
nur Drei oder vier 
ſymphoniſche Did): 
tungen erbliden; je- 
bern hat er olet 
jenjationsliijternes 
Publitum mit der 
„Salome“ in. hohem 
Grade angelodt. 
Coll man es bem 
— zum Vor—⸗ 


wurf machen, daß 
er einen ſolchen 
perverſen Stoff ſich ausgeſucht hat, von 
dem er erwarten konnte, daß er die lei— 


der heute mehr denn je nach ungewöhn— 
lichem —— verlangende Menge reizen 
mußte? 

Ich glaube doch. 

Aber trotz ſeiner großen Klugheit und 
Miss verftandnisvollen Cingehens auf die 

üin|dje bes heutigen jogenannten Publifums 
is er bod) nicht daran geben jollen, das 

rauer|piel „Elektra“ von Hugo von Hof: 
mannsthal in derjelben Weiſe wie die „Sa: 


Iome" in Mufit zu _jeßen. : 
Man fann es fretlicd) verjtehen, wie er 
t. Auch die „Elektra“ 


‘Og gefommen i 
oy als GCdjaujpiel einen ungemein großen 

iden fid A gehabt. Beide Dichtungen 
zeichnen fid) durch eine bilderreiche Sprache 
aus, bie den Muliter wohl anloden fann. 
Aud) mußte es Strauß reizen, nachdem 
er durch feine SBertonung ber „Salome“ 
diejem — weiblichen Charakter mu— 
ikaliſches Leben eingehaucht hatte, Den 

erjud) zu wagen, einen anderen cigenarti- 
gen weiblichen Charakter wie die Sofmanns- 
tbaljdje „Elektra“ in Tönen zu malen. Er 
überjah "aber, daß bie „Elektra“ für das 
Publifum bei weiten nicht jo verſtändlich ijt 
wie die „Salome“, daß, während bei biejer 
ruhig unter dem Branden der Orcheſter— 
wogen ganze Sätze verloren gehen konnten, 
bei der „Elektra“ es faſt auf jedes Mort 
anfommt, weil darin zu wenig geichieht, weil 


Milhelm Altmann: 





grau Schumann: Heinf als Klytämneſtra. 
(Dresdener Aufführung.) 


Eg in ihren einzelnen 
Szenen zu wenig 
Leben herricht um 
in der Hauptjade 
mit ber benfbar ver: 
feinertiten Gprad- 
funjt jeeliiche Kon- 
flifte dargeſtellt 
jind. 

Auch wer die , Elet 
tra“ von Cophbotles, 
pieles bas ganze an- 
tife Denfen um 
Fühlen jo lebendig 
und Har wideripie 
gelnde — Cdjidijals- 
Drama, liebt umd 
ihrer Umdichtung 
durch Hofmannsthal 
feinen Gejdymad ab- 
gewinnen farm, wird 
dod) zugeben müll en, 
daß biejer ein Did: 
ter ijt, wenngleid 
er im wildeften "Her: 
venreiz jid) gar nid 
genug tun fann. Er 
verijchweigt. dab 
Agiith und Klytäm- 
nejtra im gewiſſen 
Sinne nad) antifer 
Anjhauung ein 
Redht haben, an Aga⸗ 
memnon Rade zu 
nehmen; jener ijt fiir ihn nur eim Mendiel- 
mörder und Weiberheld, Klytämneitra mur 
ein verbubltes Weib, Bor — aber ij: 
aud) bie Gejtalt ber Gleftra bet im ver 
zeichnet; fie handelt bei thm 
edlen Motiven, aus tiefiter Motwent 
als aus richtigem Blutdurjt; fie iit bei 
(don mehr ein blutgieriges Lier ee 
menjchlihes 3Bejen; er läßt 
Idreien und rajen wie eine d 
Aus ihrem BVerhalten zu ihrer iii aerem, | 
ber Leidenjdajt und a dft nid 
jo zerwühlten Schweiter E vlotbemis | un 
jid) nur als nad) Liebe und Wh Rutteral 
verlangendes Weib fühlt, bat man e 
ichliegen wollen, dak — = 
Olid) eine widernatürliche Beiden a 
lir bas ſchöne, junge Geihöpf E 
flammen lajjen. Sd) vermag bas ¢ us 
Worten ber Dichtung nicht beransguit 
wenngleich ich zugeben will, daß He ma 
thals Sprache häufig, bejonders zuch in 
Szene zwiichen Orejt und Eleftra, 
ellen Vergleichen geradezu exul e 

Unitreitig bat — Strauß wie 
in der „Salome“ jo aud) im ber 
durch feine Muſik mandhe Härten ber 
tung gemildert, aber auf ber anderen | 
Dat er jid) wieder in unjchönen mujitalijde: 
Übertreibungen gefallen. 

Ob Hofmannsthal jeine Dichtu für bit 
Rompojition eingerichtet hat, wei td) midi; 
id) möchte es annehmen, da einzelne Stellen 
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aufammengeaogen ober aud) Het unb 
einige neue Verſe hingugefommen jind; neu 
ijt vor allem ber Gubelgejang der beiden 
Schweitern am Schluß, ein richtiges Opern: 
duett. Die Auslajfungen ies zum Teil recht 
bedeutend. Im ganzen habe id) bei einem 
Vergleich ber Operndichtung mit bem ur: 
Iprünglichen Text rund adhtzig Abweichungen 
gefun en. „jedenfalls ijt im jehr sal ter 
eile alles für bte Kompofition Uberfliijjige 
bejeitigt und auf biele Weile ein. ganz vor: 
trefflides Textbuch gejdaffen worden, mit 
ber Ginjdjrünfung jreilid, daß man über 
ben jdon erwähnten Mangel an äußeren 
Gejdehnijjen — i muß. 
Ungemein jchwer erjcheint es, ja faft un 
möglich, fid) bei einmaligem Hören Diejes 
odit Mr NAE Werfes, bas in [einer 
armonif, Dtodulation und ontrapunttit 
ehr viel Neues bietet, ein ficheres Urteil zu 
ilden; erleichtert wird es einem nur in be- 
Ichräntter Weije durch den Klavierauszug, 
da bieler im allgemeinen nur Andeutungen 
unb von der Rlangfarbe, auf die es oft jehr 
anfommt, gar feine Borjtellung gibt. Erſt 
nad) der Aufführung habe ich den offiziellen 
Ev 6 fennen gelernt, der von einem 
begeijterten CtraupBtaner, Dr. Otto Röſe, 
dem befannten Syournalijten, und bem Bres- 
lauer Rapellmeijter Julius Prüwer verfaßt 
it und eine keineswegs leichte Lektüre bildet. 
ieler Mufitführer hat mich in der Richtig: 


feit meiner Beobadtung bejtárft, daß ähn: 
lid) wie in der „Salome“ aud) bie €eitmo- 
tive der „Elektra“ meijt an und für fid) recht 
unbedeutend, oft bizarr und fajt immer bódjit 
gejudt find und nur durch bie geradezu 
raffinierte Verarbeitung im Ordefter wert: 
voll werden. Weit, weit ab von der Herr: 
lichfeit der Motive — Wagners ſind 
jene kurzatmigen Einfälle, die in allen nur 
denkbaren Bruchteilen bei Richard Strauß 
gewiſſermaßen als Leitmotive auftauchen 
und raſch wieder verſchwinden. Es iſt ein 
wahrer Hexenſabbat, in dem dieſe Motiv— 
etzen ſich tummeln. Der offizielle gy 
ihrer, ber uns eine Quelle ájtbetild)en Ge: 
nujjes erjchließen will, behauptet freilich, daß 
die „Elektra“ fein ausgefliigeltes Produkt 
bes Verftandes, jondern das aus einem u 
entitandene Werf einer aufs Ganze gerich- 
teten Bhantafie, einer aus dem vollen jchöp: 
fenden Gejtaltungsfrajt ijt, und glaubt dies 
durch die Tatjache zu beweijen, daß an man: 
chen Stellen, wo der Text bie ge 
bejtimmter Themen erwarten ließe, Diele 
ausbleibt. 

Bern gebe id) bas zu, bod) bas Vorherr: 
Iden der rein verjtandesgemäßen technijchen 
Arbeit vor der Snjpiration und bie Dürftig: 
feit ber melodijden Erfindung, die überhaupt 
für Sn d)arafterijtijd) ijt, treten gerade 
in bem „Mufitführer“ aufs deutlichjte jedem 
Unbefangenen vor die Augen und Ohren. 


wi 4 | 
Ld 


> 


— 





Frau Plaidinger als Elektra. Szenenbild von ber Berliner Aufführung. || 
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Sünfundvierzig Themen oder Leitmotive 
weijen die offiziellen Rommentatoren nad); 
am einfadjten ijt bas jehr furze Motiv, bas 
an 9[gamemnon erinnern joll. Cine große 
Rolle jpielten bte Motive ber Beilhiebe, des 
ewigen Mordens und Glitjdjens im Blute 
(mas jonjt wohl nod) nie mujifalijd) auszu— 
drüden verjudt worden war), bes Schlep: 
pens und Gchleifens ber Opfertiere, der 
Träume und Todesangit ber Klytämneftra, 
des gleißneriſch en und Hyſteriſchen 
der Elektra. Faſt jede *Berjon hat übrigens 
mehrere Leitmotive. Im ganzen recht pla= 
itijd) find bie Bezeichnungen des Königlichen 
im „Elektra“, des Agiſth, ber Kinder des 
Waamemnon, des Triumphs der Elektra und 
ihres Freudentanzes, der kraftſtrotzenden 
Jungfräulichkeit der Felt age Wie 
jebr Richard Strauß in Einzelheiten der 
Dichtung mujitalijd) einzudringen judjt, bei 
Nebenjächlichem verweilt, jtatt tn großen Um: 
rijjen bie Situation zu malen, dafür ijt außer 
den Jhon erwähnten Leitmotiven der Beil: 


Szenenbild von der Berliner Aufführung. PR 





Dune unb bes ewigen Glitidens im Blute 
ejonbers bezeichnend, daß er bie Edeliteine, 
mit denen Klytämneſtra behangen iit, gligern 
und flirren läßt. Den Tod malt er diesmal 
durd) Geigentremolos; merkwürdigerweiſe 
hat er dafür fein bejonderes Motiv erfun: 
den. Ic lage ausbrüdlid) erfunden; id 
tónnte ausgetlügelt jagen, um immer wieder 
zu betonen, wie wenig mir jeine Motive 
auf wirklich Ichöpferijcher Injpiration zu be: 
ruben jcheinen. A 

Sie ähneln jowohl an fic wie in der Art 
ihrer Werarbeitung meines Erachtens aud 
gar zu jehr ben in der „Salome“ gebraud- 
ten. An dieje wurde id) nur zu oft erinnert; 
insbejonbere jdjeint mir bie muſikaliſche Zeich— 
nung bes Ägijth gar zu jehr der bes Hero— 
des verwandt zu fein, jreilid) mauſchelt 
Ägifth nicht. Auch ein Analogon zu dem 
berüchtigten Judenquintett der „Salome* 
liegt in dem Quintett der Mägde vor; bier 
nimmt die fünfte Dtagd, die allein bie Partei 
der Eleftra ergreift, die Rolle bes in bas Juden: 
quintett eingreifenden 
Ntazareners auf. 

Um jeine, wie id 
ion hervorgehoben 
habe, gar nicht bedeu- 
tenden Gedanken in 
die richtige Form zu 
bringen, braudt Strauß 
einen ————— 
von einer bisher noch 
nie geforderten Stärke. 
Hatte er ſchon bei der 
„Salome“ zugegeben, 
daß das Orcheſter gegen 
ſeine Forderung erheb— 
lich vermindert werden 
könnte, ſo wird er ſich 

unſtreitig kleineren 
Bühnen gegenüber auch 
u einer Reduktion des 

rcheſters bei Der,, Elet: 
ira“ perjteben. Darin 
liegt meiner Amnſicht 
Das Zugejtändnis, dak 
er felbjt von der Not: 
wendigfeit Diejes um 
geheuren Orcheſters 
nicht überzeugt ijt. Er 
ERA aber, wenn 
bieles Werk nach jemen 
Intentionen gegeben 
et loll, einen an 
i on rieſigen 
LE uM nämlich 
je 8 erite, zweite und 
dritte Violinen, 6 erfte 
Bratihen (die gegen 
den Schluß bin als 
vierte Brolinen fungie- 
ren), je 6 zweite und 
dritte Bratichen, je 6 
er|te und zweite Rialon: 
cellen, 8 Kontrabälle, 
aljo 62 Streicher. Tu: 
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bei zählen bie meilten Stadt- 
theater-Ordefter nur 36 bis 
42 Mufjifer, behelfen jid) mit 
einem Gtreichförper von 
6 erjten und 4 zweiten Gei- 
gen, 4 Bratſchen, 3 Biolon- 
cellen und 2 Bäſſen. 

31 dem Gtreichordheiter, in 
dem Die Dreiteilung der Gei- 
gen und Bratjchen ein völlig 
neues Experiment ijt, fommen 
an Holzbläjern 4 Flöten, 2 
Oboen, 1 Altoboe (englijches 
Horn), 1 Bakoboe (Sjedel- 
phon), 6Rlarinetten, 2 Baljet: 
bórner, 4 TFagotte, aljo im 
ganzen 24 Holzbläjer, wobei 
id) bemerfe, daß jid) unjere 
Rlajjifer mit 8 bis 9, Wag: 
ner meijt mit 12, höchſtens 
mit 16 bebelfen. Das Sjedel- 
phon hatte jid) ſchon in der 
„Salome“ bewährt; neu ijt 
die Wiedereinführung ber einer 
Altllarinette gleichtommen: 
den, de ed aaah Baſſet— 
hörner, die Mozart in der 
„Zauberflöte“ und im „Re— 
quiem“ jo wunderbar verwen: 
det hat. 

An 3Bledjin|trumenten find 
20 vorgejchrieben, nämlich 8 
Hörner, von denen 4 mit den 
von Wagner eingeführten und 
dann namentlich von Brucner 
übernommenen Tuben ws 
jen, 6 Trompeten, 1 Baß— 
trompete, 3 Bojaunen, 1 Kon: 
trabaBpojaune unb 1 Rontra- 
bagtuba. Beethoven fommt 
jelbjt in ber Neunten Sym: 
phonie nod) mit 4 Hörnern, 2 Trompeten 
unb 3 Polaunen, Wagner meijt mit 4 Hör: 
nern, 3 Trompeten, 3 Bojaunen und 1 Tuba 
aus. Ungeheuer ijt aud) das Aufgebot ber 
Sclaginjtrumente: 6 bis 8 SBaufen, Gloden- 
jpiel, Triangel, Tamburin, Heine Trommel, 
Rute, Beden, große Trommel, Tamtam, Ge: 
lejta (bie bei Raummangel fortbleiben fann). 
Dazu nod) 2 womdglid) zu verdoppelnde 


arfen. 
Zu bemitleiben Na die Sänger, die den 
Kampf gegen bieles Ordejter aufnehmen 
miiffen; Tie müjjen vor ber Zeit ihre Stim- 
men zugrunde richten, namentlich weil ihre 
VBartien aud ganz rüdjichtslos in ber am 
meilten anjtrengenden hohen Lage en 
ben find und weil von ihnen bas Aushalten 
längerer Töne häufig verlangt wird. Wie 
wundervoll hat dagegen Wagner auf die 
Sänger NRüdlicht genommen! 

Wir würden aber alle dieſe Rüdlichts- 
lojigfeiten gegen die Ausführenden und aud 
gegen das Publifum, das doch den betäu- 
benben Lärm fic) anhören muß, bem Rom: 
ponijten gern verzeihen, wenn ihre fiinjtle- 
riſche Notwendigkeit jid) nachweijen ließe, 








Frau Gove (Alytämneitra) und ich Plaidinger (Eleltra) in ber 


Berliner Aufführung. 


wenn fie nicht bloß der Laune bes Kom: 
ponilten und jeinem 3Bejtreben, alles zu über: 
bieten, ent|prungen wären. 

Berjuhen wir nunmehr ben Eindrud 
wiederzugeben, den jeine „Elektra“ beim 
erften Anhören auf uns gemadt hat, unb 
betonen wir dabei mehr die Schönheiten, bie 
uns begegnet find, als bie Schwächen. Das 
Werf, Dejjen Inhalt id) vorausjeke, beginnt 
ebenjo wie aud) bie „Salome“ ohne Bor: 
\piel und ]ebt mit bem Agamemnonmotiv 
ein. Dann aber wird unjer Ohr gleich ge- 
peitjcht durch bas Schreien und Keifen ber 
vier Mägde, von dem -Jich ber Gejang ber 
fünften, Elektra innig verehrenden, gut ab: 
hebt; aber nur zu bald hört man auch bieje, 
die für ihr Mitleid gezüchtigt wird, jchreien 
und heulen. In bieler ganzen Szene der 
Mägpde, bie trot ihrer Unruhe dod als eine 

ute — bezeichnet werden muß, feiert 
eider der Naturalismus einen gar zu großen 
Triumph. Wunderbar melodiſch aber, tief er— 
green) ijt der daran fid) Ichließende, mit ber 
Inrufung Agamemnons beginnende große 
Monolog der Elektra, in dem bie Muſik aud) 
etwas Majeſtätiſches an jtd) hat. Jedenfalls 
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Dat Strauß für bie Liebe ber Gleftra zu 
ihrem hingemordeten Vater Töne gefunden, 
wie fie [doner nicht gor werden fünnen. 
Trefflich jchildert bte Muſik auch, wie Eleftra 
immer mehr in Zeidenjchaft gerät, wie fie 
ae in begeijterten Worten von bem 
— eſt ſpricht, das ſie nach vollzogener 

ache feiern will. Der Freudentanz aber, 
in den ſie ſchon jetzt verfällt und dem wir 
am Schluſſe des Werkes wieder begegnen, 
entbehrt doch jenes dionyſiſchen au⸗ 
mels, der ſtatt der antik ſein ſollenden Ge— 
ſpreiztheit am Platze geweſen wäre. Aus 
ihrem Racherauſch wird dann Elektra durch 
s weicher geartete lieblide Schweiter 

bryjothemis in bie raube Wirklichkeit ver: 
ebt; treffend hat der &omponijt den Gegen: 
aß gwijden den beiden Schwejtern peram: 
djaulid)jt, aber war es notwendig, einen 
Chryjothemis: Walzer zu jdjaffen? In der 
zweiten Hälfte ber Szene zwijchen den bei: 
den Schweitern find entjchteden jehr jchöne 
melodijde Einfälle. 

Aber welch graulige Töne gibt Strauß in 
jeiner realijtijd)er Luft dem Opferzug, den 
Klytämneftra herbeiführen läßt. Deren große 
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£3 9Stidjarb Strauß mit Frau Goege und Frau Plaidinger. (Aufnahme während der Probe.) 


Szene halte id), jo ergreifend I ijt und fo 
viele muſikaliſche Schönheiten [ie tm einzel: 
nen entbált, für rm denn [tatt uns ge: 
gen biejes Weib Abjcheu einzuflößen, erfüllt 
uns Strauß mit bem innigjten Mitleid; frei: 
lich erjpart er uns nicht |djaurigen, geipen: 
itilden Schreden und malt in greulicher 
Meije bie Wngft und Feigheit ber von ſchwe— 
ren Träumen gepeinigten, dem Wahniinn 
nahen Königin. Grandios wirft bie Ber: 
tonung ber — Prophezeiung der 
Elektra von der Beſtrafung ihrer Mutter. 
Wieder jedoch werden wir aus der Be— 
wunderung für die Genialität des Kompo— 
niſten durch die Muſik herausgeriſſen, mit 
der er das Herbeieilen der Dienerinnen der 
Klytämneſtra ſchildert; eine ſolche Häufung 
von Kakophonien der ſchlimmſten Art muß 
verſtimmen. Grauſend vernehmen wir dann 
aus bem Munde der Chryjothemis bie Mad: 
ridjó von bem Tode bes Orejtes, auf deſſen 
Riidfehr und ete Elektra immer nod) 
hoffte. Nicht ohne feinen humorijti}den und 
ironijden 3Beigejd)mad ijt bie furge Szene 
guten bem zu Yigijth und jeiner Gattin 
yaltenden jungen Diener und Jeinem alten 
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Genojjen, ber an Elektra und Agamemnon 
treu wie ein Hund hängt. In jüBen Tönen, 
die allerdings einen [tart erotijden Eindrud 
machen, |pricht dann Elektra zu ihrer Schwe— 
fter; an deren friiher Kraft gewinnt fie Mut, 
jelbft bas 9tadjemert zu unternehmen, graufig 
erklingt aber ihr Fluch, als Chryjothemis 
ihre Beteiligung ablehnt. Entſetzlich, frei: 
lich febr dharatterijtijd ift bie Mufit, wäh. 
rend welder Gleftra bas Beil ausgugraben 
beginnt. Wunderbar weide Klänge on 
aber bie Erjcheinung des Dreites. ufifas 
lij hervorragend, eine ber ſchönſten Ein: 
ebungen bes &omponijten, ijt dann die Er: 
ennungsizene der beiden Gejchwilter. Um 
[o eier wirkt bie Muſik, die bie Gr: 
morbung der Klytämneltra begleitet. Das 
Auftreten Agiſths und Gleftras gweideutiges 
Benehmen zu thm zeigt wieder die Begabung 
des Romponijten für feine mufifalijde Iro— 
nie. iyürdjterlidje Töne er|djallen bei der 
Ermordung Aaijtbs unb feines Anhangs. 
Der Gubelgefang der beiden Schweitern würde 
fiherli mehr Eindrud maden, wenn er 
nicht durch feine unnatürlich hohe Lage bes 
benfíid) fttmmte und aujfiele. Man atmet 
orbentlid) auf, als Eleltra den jd)on aus 
dem Schluß ihrer erften großen Szene be: 
fannten Triumphtanz anfängt, den fie all: 
máblid) fo fteigert, daß fie ſchließlich, ohne 
Oreftes wiedergejehen zu haben, tot hinfält. 
Alles in allem enthält „Eleltra“ viele 
mufitalifche Schönheiten, bod) fann man zu 
feinem rechten Benuß fommen, ba man 
oft durch Dijfonanzen der jdjlimmiten Art 
geradezu gepeinigt wird. Ich rechne dazu 
aud) das Neben: und Durcheinandergehen 
verfiehene Tonarten, das Strauß jdon 
m Schluß bes ,Sjelbenlebens" angewendet 
hat. Den Anforderungen, bie man an eine 
bramatijde Mufil au Itellen hat, Icheint 
mir ber Komponiſt in ber ,Gleftra" meilt 
mehr als in ber „Salome“ gered)t geworden 
u jein. 

: Bei ber Beurteilung des Werkes dürfen 
wir auch nicht vergejjen, Dab bie Dresdener 
Aufführung an Gite faum zu übertreffen 
war. Generalmufifdirettor Ernjt von Schudh, 
dem bip ber Borwurf gemadt wird, daß er 
nur Werte mit fenjationellem Beigeſchmack 
aufführt, hatte wie einft bie „Feuersnot“ 


und die „Salome“, jo jebt die „Elektra“ aufs 
vollendetite in unzähligen Broben einjtudiert; 
er birigierte troß jeiner 62 Sabre mit dem 
Teuer eines Glinglings und ver[tanb es ganz 
wundervoll, bas Ordelter abzudämpfen 
und jomit den Sängern ihre jo überaus 
Ihweren Aufgaben zu erleichtern. Ihm und 
den Ausführenden galt aud) der Sauptbei: 
jet; ber Romponijt wurde erft in zweiter 

inie gefeiert. Frau Anni Krulls CElettra 
fann gar nicht Dod) genug eingejhäßt wer: 
ben; jie bot tit jeder Hinjicht eine ftaunenss 
werte Leiftung; bejonders möchte id) nod) 
ihre ungemein deutliche Ausjprache hervor» 
heben; daß bie Partie der Elektra länger ijt 
als bie ber beiden Brünnhilden im „Siegrried“ 
und in ber ,Gótterbümmerung^ gibt ben 
beften Maßſtab für ihre Beurteilung ab. 
Recht umfangreich und anftrengend ijt aud) 
bie Chryfothemis; biele Rolle war febr gut 
bei ber Jonjt als Koloraturfängerin bejdjáfs 
tigten Fräulein Margarethe Ciems aujge: 
oben. Für bie aud) in der Darftellung jehr 
chwierige Rolle ber Klytämnejtra war bie 
berühmte Frau Schumann:Heint gewonnen 
worden, bie großartig wirkte, fid) aber jchon 
bei der zweiten Aufführung weigerte, btele 
Partie weiter zu fingen, weil fie fid) über: 
men Gag Die beiden Männerrollen, 
bie an Umfang erbeblid) Heiner als bie der 
drei großen an find, waren mit 
den Herren Gembad) (gif) und Perron 
(Oreftes) trefflich bejebt. Georg Toller hatte 
als Regijfeur fein móglid)ites getan, um die 
unheimliche Stimmung ber Dichtung wieder: 


zugeben. 
Als As einunddreiviertel Stunden der 
Vorhang fiel, atmete man wie befreit auf. 


Wie muß er|t den Künftlern zumute gewefen 
ein, deren Nerven nod) mehr in Mitleiden 
n gezogen waren als bie ber Zuhörer! 

ittlerweile ijt bie ,Clettra” aud) in 
Berlin, Frankfurt a. Vt. und München geges 
ben worden. 

Hoffentlid) wird bas nächſte Bühnenwerk 
von Richard Strauß eine Luſtſpieloper, zu 
der ihm Hugo von Hofmannsthal eine von 
vornherein für die Vertonung beſtimmte 
Dichtung liefern will, ſo wenig ſenſationell 
und ſo er — daß man ihm darüber 
jeine „Elektra“⸗-Muſik gern verzeiht. 


Ich. 


Mir iſt das Herz der Welt erſchloſſen, 
Doch keinem rätſelt ſie wie mir. 

Ich hab' millionenfach Genoſſen 

Und bin verlaßner wie das Tier. 


Ich bin ein Frager und Gefragter, 
Ich ſpiel' den Diener, ſpiel' den Herrn. 
Ich bin ſo oft ein tief Verzagter 

Und gläubig doch im tiefſten Kern. 


Ich bin Gerichteter und Richter, 

Ich weiß nicht, wer ich alles bin: 

Ein Kind, ein Greis, ein Narr, ein Dichter — 
Wer hat mich lieb? Wer nimmt mich hin? 


Carl Buſſe. 
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Irgendwo liegt bie große Stadt. Sie 

: beibt ontanopolts. Es ijt ein jo 
erquidlicher Sonnenſchein darüber 

JUR ausgebreitet, daß man [iiglid) 
zweifeln mag, ob jyontanopolis 

bas meteorologijch bedingte SDtinbejitmaB an 
böjem Wetter überhaupt im Jahre aufbringt. 

Es mag damit qu ontaren banger daß bie 
Einwohner von Fontanopolis allejamt einer 
Leidenjdaft frönen: wann es nur immer an- 

eht, machen fie Landpartien. Teils, weil 
jtd) ihrer zwei, bas eine münnlidjen, bas 
andere weiblichen Bejchlechts, bereits in aller 
Heimlichkeit gzujammengefunden haben, teils, 
damit fid) ihrer zwei, wiederum vel iede= 
nen Gefdledts, vor aller Öffentlichkeit zu- 
jammenfinden mögen. Wollte man jedoch 
daraus jdjlieBen, daß fid) bie Umgegend von 
— durch beſondere landſchaftliche 
Reize auszeichne, ſo wäre das ein Irrtum. 
Fontanopolis hat ſeinen Fluß, und wenn 
man eine Stunde weit hinausgefahren ijt, 
fommt man an Riefernwaldungen, und das 
ift alles. Wud) bejteigen bie Einwohner von 
gr nicht [toI3e 9tojje, fid) zu bem 
teldichein ba draußen er piel: 
mehr, es joll vorfommen, daß ein junger 
Dann, ber nod) dazu auf SFreiersfüßen man: 
belt, fid) ein Happriges Gefährt mit einem 
jteifbeinigen Schimmel davor mietet, und [id) 
derart hinaus, hinaus ins Freie begibt. 

Die Einwohner von Fontanopolis machen 
fid ihren Frühling jelbjt. ,Otuli, ba fom: 
men Jie." Der Ojtwind mag nod) fo febr 
fauchen, Yungenentzündung unb Diphtheritis 
mögen in jedem Luftzug jchlummern, ber 
le lebt (id) ins $yreie, hängt den 

ommerüberzieher über den Stuhl unb be: 
jtellt fid) eine „Weiße“. Folge davon: fie 
haben allejamt eine ,enrhumierte Altſtimme.“ 

Cie wohnen eng beieinander. So eng, 
daß es bie Zimmervermieterin bei jeder Ge- 
legenheit als p größten Vorzug preilt, 
daß fie „nichts jehe und nichts höre“. So 
eng, daß die Dienftmädchen, bie bei einer 
Herrichaft einjtehen, im Badezimmer unter: 

ebracht werden. Bejagtes Badezimmer aber 
tit fein Badezimmer jchlechtweg. In ber 
Wanne liegen die leeren Flajchen, nod) von 
der legten Bejellichaft ber, und tropfen ihre 
Neigen aus. Ferner ijt ba die Tür, von der 
man nicht redet. 

Die Yontanopoliten ſchwätzen für ihr 
eben gern. Die Unterhaltung würde ihnen, 
zumal dem weiblichen Teil der Bevölkerung, 
über den Kaffee geben, wenn fid) nicht bet- 
des, Kaffee und Unterhaltung, miteinander 
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verbinden ließe. Cie reden und reden, haben 
aber dabei die Gewohnheit, „Spigen“ in 
ihren Worten anzubringen, jo daß bas Ge 
jagte dem anderen nicht gar zu freundlich 
eingeht. Auch verjtehen fe ſich trefflich dar: 
auf, ftd) über eine Begeifterung — follte fie 
je derartiges angewandelt haben — binweg: 
3ujd)wadronieren. 

eitere Eigentiimlidfeit von Fontanopo— 
lis: Man bat im Sommer, im Bade, einen 
Geheimrat fennen gelernt, (id) jeines Um: 
gangs erfreut, und allnadjmittáglid) von 
4 bis 6 Uhr (bei Regen länger) bijt mit 
ihm gejpielt. Wlan war mit bejagtem Ge: 
heimrat ein Herz und eine Seele, tm Som: 
mer, im Bade. Man trifft ihn in Fontano- 
polis zur Winterszeit in einer Geſellſchaft 
wieder, und er entjinnt jid) nur mühblam, 
vielleicht aud) ungern. Das madt bas Klima 
von Fontanopolis. 

Hervorragenden an ijt es gelım: 
gen, feitzuftelen, daß $yontanopolis nidts 
anderes ijt als Berlin, Haupt: unb Reh: 
denzitadt Preußens, in Theodor —— 9 
Schilderung. ie dem auch ſei: dieſe Stadt 
dat ein eigentümliches Klima. Sehr viel 

onnenjchein breitet fid) darüber aus. 


x 

Ob er jonberlid) für Berlin gejchwärmt 
hat, ber alte Fontane? 

Es war in bem Hauje ber Potsdamer: 
(trage, bem bejcheidenen Hauje mit bem Jo: 
hanniterfreuz, und eins ber wenigen Male, 
daß es mir vergönnt war, Theedor Ton: 
tane gegenüberzuligen. Das (Gejprád) war 
auf „Berlin“ gefommen, und da es nun ein 
mal „Berlin“ galt, erzählte Fontane, jeiner 
Art gemäß, eine Geldjidjte aus ,London’. 
Wie er ba um bie Ubendftunde herum in emer 
fleinen Taverne auf einen Betannten babe 
warten müjjen. Und in einer Ede jet em 
Tijd — ſauber gedeckt, ſogar mit ein 
paar Blumen darauf. Und nach einer Weile 
ſei die Wirtin eben dieſer niederen Taverne 
heimgekehrt, babe an bem kleinen Tiſch 
Platz genommen, und ihr Mittagsmahl jei ib: 
aufgetragen worden. Dabei babe fie kb: 
zierlich Meſſer und Gabel geführt, am Glaſe 
genippt und ſich mit einem Worte wie eine 
große Dame benommen. Er ſelber habe 
bem lange zugeſchaut, ſeine Freude daran 
gehabt, unb plötzlich fet es ibm klar gewor: 





*) Soeben erſchien im Verlag von Fer: 
tane & Co., Grunewald : Berlin, bie Zweit: 
Serie ber ,Gejammelten Werte“ von Theo: 
bor Fontane. 
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ben: — was Kultur bedeute. Und damit 
war er wieder bet unjerem eigentlichen The: 
ma „Berlin“. Kultur jet es, was uns fehle. 
Er gedachte ber Orgien, bte Berliner Dlaurer: 
meilter in ihren Häuferbauten feiern, und 
geriet darüber in Zorn. Und fich wieder 
bejdnftigend und fein gutes Rächeln wieder: 
findend: Alltäglich gebe er burd) bie Ber: 
liner Straßen, blide in die Auslage eines 
Blumengejchäfts, bann in ein Sargmagazin 
und fomme jo jdon zuredt. 
Zugen fehlten dieſer Unterredung, und 
ſo könnte ſie in Zweifel gezogen werden. 
Aber man blättert in Fontanes Briefen und 
findet das Weſentliche beſtätigt. Er geht 
bei Joſty vorüber und beobachtet die Paare 
und Pärchen, bie dort „glücklich und gelang: 
weilt” jiten. „Die meijten jehen aus, als 
trügen fie zu enges Schubzeug und warteten 
auf den Moment, wo fie daheim und in 
bloßen Strümpfen das Blüd des Tages ver: 
gejlen können.“ Er ijt unter den Linden, 
während der alte Railer im Dome auf: 
gebahrt liegt. Die Linden, „die fic) über: 
haupt durch £angetveile auszeichnen“, machen 
einen beinahe oben Cindrud. Erſt an 
ber Kranzlerede jebt bas Gedränge ein. 
„Die Menſchen aber jahen gleichfalls un: 
laublid) gelangweilt aus, unb id) emp: 
ing einen geradezu kläglichen Cindrud. 
Riots von (eiit, von Leben, von Liebe oder 
Teilnahme. Nur einem elenben Schaubedürf- 
nis bingegeben, |tanden Taujende ba; ber 
Regen drippte von ben Schirmen, und wie 
Kretins jaben fie nad) dem Palais hinüber.” 
Wieder wendet fid) bie Klage direft gegen 
Berlin: „In der Fremde (England, Frants 
reich) find mir die häßlichen Gefühle, bie 


mid) in unjerer Stadt Berlin bedrängen, er: 
[part geblieben, und wenn id) im Sommer 
drei Dionate [ang im Niejengebirge bin und 


mehr Gefelljhaften mitmade als in neun 
Monaten in Berlin, jo bleiben mir aud an 
biejen Plagen ccm mumeem unb Sirger: 
nile erjpart. Es muß aljo bod) an der 
groben Stadt liegen. Es d It alles Wohl: 
wollen, alles Interejfe.“ ließlich: „Ber: 
lin verfällt in feinen alten Fehler: ‚bei uns 
ilt alles gut'." 

Für Schwärmerei war Theodor Fontane 
nicht gi haben. Wud) in jeinem Berhältnis 
aur Mark hat er die Gcheidelinie jauber 
gezogen: „Ich babe jagen wollen und habe 
wirklich gejagt: ‚Kinder, jo jchlimm, wie Ihr 
es madjt, tjt es nicht,‘ und dazu war id) be: 
rechtigt; aber es ift Torheit, aus biejen Bü: 
djern herauslejen zu wollen, ich hätte eine 
Schwärmerei für Marf und Märker. Go 
dumm war id) nicht.“ 

Bielmehr, es ijt wie in einer richtigen 
Ehe. Die Zeiten bräutlichen Überjchwangs, 
wenn anders fie je beitanden haben, liegen 
zurüd. Man fennt bie Wuserforene. Dian 
weiß, daß man mit ihr ausgufommen Dat. 
Scheidung in alten Tagen und Flucht nad) 
Gretna Green wäre gewiß nicht empfeblens- 
wert. Aber ba man mit ihr nicht nur aus: 
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pomme bat, jondern auch wirklich aus: 
ommt, ijt man fid) dankbar bewußt, was 
man an ihr bejtbt; dankbar, weil alles Be: 
ftehende danfensmert ijt. Ein Blid in bie 
Blumenhandlung und in das Sargmagazin, 
man wandert weiter und findet E zurecht. 

Und bod) joviel Sonnenjchein über Gon: 
tanopolis? 

In „Irrungen, Wirrungen“ heibt es ein: 
mal: „Du Bajt fein Auge Tur iele Dinge, 
weil Du feine Liebe dafür haft, und Auge 
und Liebe gehören immer zujammen.“ Das 
Wort bat fid) Theodor Fontane jelbit ge- 
Ichrieben, und man fonnte nicht unfontanijdh 
—— „Die Liebe erweiſt ſich da am 
chönſten, wo fie nicht geweckt, ſondern ge: 
ſchenkt wird. Aus Liebe lieben kann jeder. 
Aber aus ehrlicher Reſignation ſo lieben, 
daß es wie Sonnenſchein um die brave Ebe- 
älfte jpielt, bas ijt Herzenstunft, bas Wu 
einabe jdn Didtertum.” Go aber un 
nidt anders hat Fontane jein Berlin geliebt. 

„Auge und Licbe gehören immer zujame 
men.“ "uo bas veriteht fid, figürlich ge: 
nommen. ber wenn ich mir heute, aus 
der Erinnerung langer Jahre, jenen Gang 
nad) dem niederen Haule in ber Potsdanter- 
(trage, bem Haufe mit bem Syobannitertreig, 
vergegenwartige, bas erwartungsvolle ee 
ern vor der Entreetür, bas mit ihm Bei: 
Fnmenfein: mir ijt, als hätte aus dieſen 
großen, leuchtenden und fehr hellen Augen 
die Liebe leibhaftig in bie Welt geblidt. 

" Ww. S. N. O Si Iyph ‘iden 
. S. N. O, — Hieroglyphen, 3wifden 
denen allerlei Rombinationen möglich find, 
und bie man recht zu deuten veritehen muß, 
will man überhaupt einen Einblid in „Berlin“ 
gewinnen. Bit dies Berlin nod) eine Stadt 
u nennen? Gebt es fid) nicht aus einer 
nzahl Heiner Städte 3ujammen, bie eben 
jene rätjelhaften Budjtaben bezeichnen? In 
threr einem ijt man zu Haufe. Hier wird 
man von ben Ladeninhabern gegrüßt, hier 
begegnet man immer um die gleiche Stunde 
den gleichen Gefidjtern, fo dak es einem 
nachgerade jdjoer fällt, dem Jungen mit 
dem Geehundstornifter, bem Badhjd mit 
dem Mtozartszopf, nun {don jo woblbefannt, 
nicht vertraulid) zuzuniden. Über bie Grenzen 
bes eigentümlidjen Budjtabenbezirfs hinaus 
aber ijt man in der fremde. Die Bewohner 
von O. fpredjen eine andere Sprache als die 
von W., juchen andere Bergnügungen, hegen 
verjchiedenartiges, oft feindliches Empfinden. 

NW ,Rronpringenufer. Graf Barby wohnt 
ue mit feinen beiden Töchtern. Es ift in 

erlin, und beinahe jchon über Berlin hinaus. 
Englijder Kutfcher, Fünfuhrtee, und, wenn 
id) nicht irre, aud) Kaminfeuer. Der alte 
Graf hat ein Stiid Welt qejehen, und das 
MWeltmännijche hat thn zu dem gemadt, was 
er ijt. Man würde jeine Berwandten unter 
den Humboldts unb Bunjens juchen, und 
wie es fein Zufall ijt, Daß Diele Namen 
rubmreidje Kapitel in der QGejdjidjte des 
Dentiden Liberalismus bezeichnen, jo er: 
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idjeint aud) Graf Barby durchaus liberal. 
Lebensfiihrung, geſellſchaftlicher Berfehr, pos 
litiſche unb religiöje Anjddauungen — alles 
grober Stil. Und Fontane interpretiert: 

em alten Grafen „ftedt nod) jo etwas von 
‚Bottesgnadenfchaft in den Knochen, und 
das gibt dann bie befannte Sorte von Bors 
nebmbeit, bie fid) den Liberalismus glaubt 
gönnen zu fónnen*. 

Heiratet Herr v. Cted)lin, objd)on Witt: 
meilter in der Garde, bod) eben nur märli» 
der Bunter, bie eine Barbyiche Tochter, fo 
tit bas beinahe Mtesalliance. Mesalliance 
djarafterijttid)ertpeije (was übrigens immer 
der (Fall) jowohl vom Barbyjden als aud 
vom Cted)linid)en Standpunft aus gefeben. 
Über btele Storbmejtede von Berlin hat 
en Kultur — man fann gerubig zu 
ben Montmorencys hinüberbliden und es 
bod) augelteben —, unb jo leuchtet über ber 
Ehe ein guter Stern. 

SO., Köpenideritraße, Villa im Garten 
gelegen, KRommerzienrat Treibel und Frau 
angehörig. Man weiß, was man fid) unb 
jeiner gejellfchaftlichen Bedeutung |chuldet. 
Droht aud) hier eine Mtesalliance und läuft 
Leopold Treibel Gefahr, fid) in Corinna, 
die Tochter bes Oberlehrers Cdjmibt, zu 
verlieben, ja, hat er fich bereits heimlich mit 
ihr verlobt, jo läßt Frau Jenny alle Miinen 
Lig t bie Gefahr wird abgewendet, ber 

amilienjdjilb ber Treibels bleibt rein. 

Eine gefühlvolle Ceele, bie gute Frau 
Senny Treibel, née Biirftenbinder. In einem 
Gemiifetramfeller ber Adlerftraße C. ijt fie 
aufgewadjen, und wo die Peterjilie zu finden, 
fann es an prit nicht fehlen. Cie hatte 
itets ben Ginn für bas Höhere. Das aber 
vertirperte fic) ihr in eben bem Oberlebhrer 
Schmidt, bejjen Tochter Corinna es nunmehr 
wagt, ihren Sohn Leopold für fic) in Ans 
ſpruch zu nehmen. Einen Treibel, Rommers 
zienratsjohn, aus ber Köpenideritraße! Nein; 
wenn Corinna die Chancen des Lebens zu 
berechnen veriteht und ihr Kalkül auf feiten 
bes um fie werbenden Oberlehrers ein Minus, 
auf jeiten bes Kommerzienratsjohnes ein 
Plus ergibt, — ganz Iyritverblendet ijt Frau 
Treibel nidjt. Wlan weiß, was man jid) und 
feiner gejelljchaftlihen Bedeutung ſchuldet. 

Einer |tebt mitten brin und Doch abjeits. 
Einer plaudert und läßt die andern ,ban: 
deln“. Einer weiß ganz genau, wie bie 
Früchte vom Berliner Lebensbaum jchmeden, 
und |tredt bod) nicht bie Hand banad) aus. 
Das Haus biejes einen fteht zwar in ber 
Adleritraße, aber es könnte bod) aud) ein 
Syobanniterfreug daran befeitigt jein. Denn 
Diejen einen, den Dberlehrer Schmidt, ſchuf 
Fontane nad) jeinem eigenen Bilde. 

W., furfürltenbamm und Rurfiirftens 
ftragenede. Heute freilich fieht es dort anders 
aus. Damals aber war der Pla noch un: 
bebaut, unb eine Gartneret hatte (id) darauf 
angeliedelt. Lene Nimptſch wohnt bier mit 
ihrer alten Mutter, bie troß ihres Aſthmas 
febr tolerant ijt und im Grunde nur bie 


eine Forderung an dies Erdendafein [teli 
daß jederzeit und in allem Syabresmedid 
ein Belles Feuer auf ihrem Herde brenne. 

Lene 9timpt[d), ein Berliner Kind. Flix? 
und arbeitstiidtig und be[djeiben. — 31a: 
bat fie bereits ein Verhältnis gehabt, als 
jie ihre Beziehungen zu Baron Botho ver 
Miendder eingeht, gwar wird fie nachher — 
ohne irgendwie aus ihrer Vergangenheit em 
De zu machen — bie Frau eines brav 

tannes werden, aber es ift bod) Keuſchher. 
jeltene und beinahe fühle Schamhaftigken 
tm ihr. Und die Empfindungen ber beiden 
zueinander, bes Barons Botho und der 
tleinen Lene, find recht eigentlich „Berliner 
Liebe”. Nicht bie offizielle Berliner Lick 
mit Standesamt, Trauung durd) Dryander 
und Diner im Savoy, jonbern jene ander 
mit beimlidem Beilammenjein in Hantels 
Ablage; jene andere mit ihrem eigentin: 
lichen Duft von lieder, Ralmus und Birken: 
reiern; Jüß wie SFliederduft am Aben?. 
früh weltend wie ber abgebauene Zweig 
SUE " " Fa 
$ ijt eine harte Fügung für die arm 
Rene, dag Baron Botho nad) feiner Wer: 
mäblung jo ganz in ihre Nähe, in bie Land 
gragenitraße, zieht. Wo aber jollte bie 
Dann, mit jeinem Hang zum Gejchehenlajlen. 
in bem bod) aud) wieder Berechnung ftedh, 
mit feiner Sentimentalität, in ber Dod) ic 
viel echte Empfindung, anders wohnen al: 
in Berlin W.? 

N., Invalidenftraße. An ber Scharnhort: 
—— hauft die Witwe Pittelkow. Ihre 
Bravour yt Fenſterputzen. Sie hat den 
ausgeprägten Sinn für Reinlichkeit, und in 
gewiſſem Sinne überträgt fie Den aud ani 
ihr Verhältnis mit bem alten Grafen Hal: 
dern. Hat fid) ber Graf zum Abend bei ir 
angelagt unb die Platten vom Rod) fcbiden 
lajjen, fo benadjridjtigt fie thre Freundin, 
bie Schauipielerin, läßt es aud) Stine wiſſen 
unb wenn bie Bälte dann perjammelt find, 
geht es beinahe zu wie in einer Gefellidar 
Wht Vorftellen und allem, was dazu gebor. 

Mit allem, was dazu gehört: Darunter 
iff natíürlid) aud) ein rechtſchaffen Sicher: 
lieben. Den frántflidjen jungen Grajen zich: 
es zu Schweſter Stine. Gelegentlich, um 
bann immer häufiger, belud)t er fie nad: 
mittags, unb wenn [id bie Sonne zur 
Untergehen neigt, bliden jie beide gemeiniar 
auf bas Berliner Süujermeer und bie Fee 
fterjdeiben, auf denen das Licht goide 
Nicht ber leifefte unrechte Gedanfe bemadax 
fid) bes jungen Grafen. Er liebt Stine ant 
begehrt jie zu jeiner Frau. Gie aber mer 
ihn ab. Sn allerbebentlidjiten 3Berbáltniier 
aufgewadjen, bat fie fid) ihren reinen Cir 
bewahrt; Berliner Rind, tennt fie genz: 
vom Leben, um zu willen, daß eine Ci 
m ihr unb bem Grafen unmöglid it 

ehr empfindjam, die ftletne Ctine; aber 
burd) Gentimentalitdten läßt fte jich te 
Zangen! nicht verwirren. Das ijt bas erit 
bie Rechnung muB ftimmen. 
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NW., Georgenftraße. 
Düngt ein Dtietsgettel heraus, fünbenb und 
odend, daß in der dritten Etage eine mis 
blierte Stube ihres Reflettanten barre. Ein 
junger Mann mit ſchwarzem Bollbart, beis 
nabe ein Beau, belichtigt bas Zimmer. Und 
Mathilde Möhring, die mit ihrer ewig weis 
nerlihen Mutter die Wohnung inne Dat, 
weiß alsbald mit Beitimmtheit, troßdem er 
(id) nicht erflärt hat, bap er wiederfommen 
wird, um zu mieten. Bon vornherein jchäßt fie 
ben Willenlojen richtig ein und regelt danach 
ihr Benehmen. Gie geht mit ihm — natürs 
lid in Begleitung der Mutter — aus; fe 
pflegt ihn während Jeiner Krankheit; [ie 
verlobt jid) mit ihm; fie bereitet ibn aufs 
Referendarsexamen vor unb überhört ihn; 
fie macht für ihn die Bürgermeifteritelle im 
Weſtpreußiſchen ausfindig; i berat ihn als 
Bürgermeilterin derart, daß alles, was er 
zum Wohle von Woldenjtetn unternimmt, 
ibm Beifall unb Schäßung einträgt. Cine 
fluge und gute Rechnung von Anfang bis 
um lebtbinguge[ügten Poſten — nur daß 
er Tod vorzeitig den Strid) darunter ma 
Der junge Bürgermeijter wird begraben. Mi 
all ihrer 3aben Energie aber fängt Mtathilde 
Möhring von vorn wieder an, lebt fid) auf 
bie Schulbant und wird Lehrerin. Eine 
von denen, die mit dem Herzen aus 
W., aber mit einer bedenflicden Neigung 
u SW., Großgörſchenſtraße. Die verwitwete 
ajorin von Poggenpuhl hat hier Quartier 
enommen, und als ein bejonderer Vorzug 
ihrer Wohnung darf es gelten, daß man 
vornheraus auf die QGrabbentmüáler des 
Matthaitirdbhofs, hinten heraus auf „Schulzes 
Bonbonfabrit“ blidt. Die PBoggenpuhlichen 
fBerbáltnijje find nicht bie glángenb[ten; ber 
Portier bes Haufes, in bem fie wohnen, vers 
achtet fie eigentlich), wenn jie ibm in ihrer 
aud) wiederum imponieren. Mama 
Poggenpubl ift gana 3telignation; bas küm⸗ 
merliche Leben einer armen und verwitweten 
Standesfrau Hat fie dazu erzogen. Aber in 
ben Töchtern regt jidjs bod) Die Ültefte 
— ihr Adelsbewußtſein; die Zweite hat aller⸗ 
ei Talente, mit denen fid ion etwas ver: 
dienen läßt; die Dritte hat ihre Beziehungen 
zu den Bartenftein: er, Bartenftein, rumäs 
nijcher Generalfonjul; jie im Damenfomitee 
ir bas Mtagdalenum, und von Dryander bei 
jeder Gelegenheit ausgezeichnet. Die drei 
Poggenpuhlihen Töchter nehmen nicht nur 
ihrerjeits bas Leben mutig auf; fie willen 
auch für ihre Brüder zu jorgen. Und als 
der Familie eine Heine Erbichaft zufällt, tjt 
alles Sonnenfdein. 

Das eine bleibt beftehen: Wie aud) bie 
myfteridjen vier Buchſtaben wechjeln, wie 
verjchieden geartet bie Menſchen find, die in 
ihrem Begiristreis wohnen: jonnenlos ijt es 
nirgends in iyontanopolis. 
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Aus einer Anzahl Heiner Städte jebt fic 
bie Broßjtadt gujammen. Nur in ihrer einen 
ilf man zu Hauje, eine nur hat bie Wejensart 


In Nummer 19 


bes Bewohners beftimmt. Die Zeichen 
N.S. W. O. find Grenzgeichen und ragen als 
jolde auf. un der alte Braf Haldern 
aus jeiner, in ber Mauerſtraße W. gelegenen, 
Mohnung in das Haus feiner Freundin, ber 
Witwe Pittellow, nad) ber InvalidenftraßeN., 
fo darf von vornherein mit Fug behauptet 
werden, daß bas Verhältnis zwiſchen diejen 
beiden Menſchen ein etwas jchiefes fein 
muß. Nicht nur, weil er Graf, fie eine 
Bürgerliche, er reich, jie arm — erſchweren⸗ 
ber und trennender als bas alles erjcheint 
Der Unterjchied zwilchen W. und N. Gchließ- 
lid) ftebelt jid) eben jeder in einer Broßjtadt 
ba an, wo er hingehört; wo er bei jeines: 
gleidjen wohnt; wo er feinen Lebensunter: 
balt findet; wo er jeine Einkünfte verzehren 
möchte. Neigungen und Wiinjde werden 
aud) bier zu Schickſal. 

Doch gibt es Übergänge. In Wirklichkeit 
weiß niemand, wo jeine Kleinjtadt inmitten 
ber Gropitadt anfängt und wo jie aufhört; 
erjt wenn man fid) weit Daraus entfernt Dat, 
wird man’s gewabr. Cs gibt Übergänge, 
und fie leiten vielleicht vom einen Außerften 
zum anderen hinüber. 9[us der Verſchieden⸗ 
artigteit ber Teile löſt fid) vielleicht ein Bes 
gri für bas Banze ab. Arm und Reid, 
Webildet und Ungebildet mögen aud) bier 
nod) gemeinjame Eigenjchaften bejigen, — 
lediid) treten wir bie Entdedungsrere nad) 
dem Typus des Verlinertums, wie Fontane 
es gejeyen, an. 

ein Zug fand bereits mehrfad) Erwäh- 
nung: Das SBerednende. Wenn Jenny 
Sretbel und Corinna Schmidt, gute Freun⸗ 
dinnen bislang, in Ronflift miteinander 
geraten, was trägt bie Schuld daran? Gie 
jind beide in iprer Weile berechnend, unb 
ihre Wfpirationen  burdjfreugen einander. 
Das ,&reibeljdje^ mit Equipage, Billa in 
der Köpeniderjtraße und Kommerzienrats:» 
titel it ogrenbar etwas jehr Begehrenswertes. 
Darum wünjcht Corinna babineinaubeiraten ; 
barum glaubt Frau Treibel „höhere“ An: 
iprüdje an ihre Schwiegertochter ftellen zu 
miijjen. — Mathilde Möhring jteht mit ihrem 
„Gemmengeſicht“ und bem jcyütteren blonden 
Haar am ;seniter ihrer Wohnitube und blidt 
auf die Straße hinaus. Der Mtieter fommt. 
Die Berechnung ijt von Anfang an geltellt, 
daß er jid) wie in einem Web darin verfängt. 
Die beiden Leutchen jpielen Spinne und 
Fliege miteinander. Wie Mathilde ijt aber 
aud) ihre Mutter berechnend, nur in anderer 
Art: es gilt bie Pfennige in ber Wirtjcharts- 
tayfe und bie Zuderjtüde in bem Tee, zweiten 
Aufgufjes. — Die Poggenpuhls falten bes 
jtandig alle Chancen ins Auge. Gleichviel, 
ob es darauf antommt, vom Ontel ins 
Theater mitgenommen zu werden, oder eine 
ebeltdje Verbindung Bruder eos mit Fräu: 
lein Bartenitein (Voßſtraße und getauft) an: 
zubahnen. (Cdjagen aud) bie pPläne fehl, 
\hon das 9Blanmadjen bringt jeine Genug: 
tuung mit fih. — Selbſt Botho, Baron 
Rienader, tit jeiner aujridjtigen und Deralid)en 
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Liebe zu ber Heinen Lene, weiß ganz ge: 
nau, daß man von Fliederduft nicht leben 
fann: das jährliche Defizit verlangt Dedung, 
es hilft nichts, unb er iit fid) völlig ffar 
darüber und heiratet die reiche Erbin. Lene 
und Gtine, die beiden „jühen Berliner Mäs 
bel", Jind gewiß weit Davon entfernt, bie ges 
fellidartitd) hochgeftellten Männer, denen fie 
del ke àugetan find, für fid) einfangen zu 
wollen. ber in ber Art, wie fie bie Mögs 
lichleiten ihres Dafeins und ihrer Aufuntt 
in Erwägung ziehen, ift eben aud) — Bes 
rechnung. 

Zugleich aber tritt ber entgegengelebte 
Sug jehr fcharf zutage: was ‘Fontane bie 
„Wurſchtigkeit“ nannte. 

Corinna Schmidt fieht ihren forgfaltig 
angejponnenen Blan, ae Leopold Treibel 
gu werden, jcheitern. Sonderli zu Sjergen 
geht es thr nicht. Sobald fie (td) davon 
überzeugt bat, daß Leopold nicht der Mtann 
ilt, feiner Mutter entgegenzutreten, ihre eige- 
nen Trümpfe a2 duse Diet find, itreidt 
[te jeer TRA die Segel, läßt jie ihren Machen 
in den Ehehafen mit Better Marcell treiben. 
KRommerzienrat Treibel ijt zunächſt über ben 
Hochmut feiner Jenny, nce Bürltenbinder, 
empört. Geradegu entrüjtet ijf er. Alsbald 
aber läßt er fie gewähren, denn vielleicht hat fie 
bod) recht. Man fann eben leider alle Dinge 
von zwei Geiten betrachten. Oberlehrer 
Schmidt aber, den Fontane nad) jeinem etge: 
nen Bild Badan, ilt völlig ber Mtann bes 
Gefdechenlajjens; fieht philofophijch unb übers 
legen zu und bat fein Amüſement am drols 
ligen Spiel bes Cdjidjals und ber fleinen 
Kinder, Menichen genannt, die fid) nun auf 
diefe Wippe id)mingen, fid) nun einen Wugens 
blid oben halten, nun binunterpurzeln. 
Wud) Botho Riendder ift derart: muß nun 
einmal gebeiratet fein, was hilft es? Aud 
Leo Poggenpuhl läßt allgugern die Zügel 
aus ber Hand. Gut, wenn Seine Schweiter 
bs für ibn ergreift, gut, wenn ber 
ibrerlos dahinſchleift. 

Das Berlinertum ift nicht in ber Berech⸗ 
nung und nicht in ber „Wurjchtigkeit“. Es 
ift in Verbindung beider. 

Mer wäre fentimentaler als Frau Fenny 
Treibel? Klavierjpiel und ein Lied dazu, 
und bie Tränen fließen. Aller zärtlichen 
Emotionen ijt Frau Genny fähig. Ach! als 
man jung war; adj! als man liebte. mu 
Treibel il bie perjonifiaterte Sentimentalität, 
unb fie ilt nicht nur Fontanes beitgezeichnete 
zigur, [te ift ber Prototyp der Berliner 

ourgeotje. Wn jeder CtraBenede finnte 
man thr bas Denfmal errichten. Und wieder 
findet fid) Gentimentalitat in allen Abfchat: 
tierungen in n Geftalten ber Fon⸗ 
tanopolis. Lenens Mutter hat die Herd: 
feuerjentimentalität. Leopold Treibel und ber 
junge Graf Haldern erfreuen fid) ber Spatzen⸗ 
jentimentalttät; eine Ipegifile berliniſche 
Eigenſchaft: in ſeeliſchen Nöten und Ron: 
flikten füttert man die Spatzen. Frau Dörr 
(rungen, Wirrungen“) Bat bie (Ehe: 


arrem 


lentimentalitát: hinter ewigem Schmähen ant 
ihren Mann birgt fie bie Sartlich tet Der 
ala Lene und Stine haben bie Brune- 
waldjentimentalität: Kiefern und CTpree- 
tähne unb ein Sonnenuntergang über Brand- 
mauern ber Ptietsfajernen. 

Zugleich find bieje Menjchen allefamt febr 
kritiſch. enn Jenny Treibel und Corinna 
bie Fehde aufnehmen, wiſſen ſie gana genan 
übereinander Beſcheid. Sie haben nicht nur 
ben ſcharfen Blick für die Fehler ihrer Mit— 
menſchen, fie ziehen auch deren Vorzũge. 
deren gute Eigenſchaften in Rechnung. Wenn 
Kommerzienrat Treibel einem huntſcheckigen 
Narren wie dem Leutnant a. D. Vogelſang 
die Agitation in „ſeinem“ Wahlkreiſe über: 
trägt, fo ift er fid) barum über deſſen Tor- 
heiten nicht im unflaren. We Ehepaare, 
unb was mehr jagen will, felbjt die Braut: 
leute Durchichauen einander. (Es ijt wie bet 
einem Ungriffstrieg: bie Feftung muB ans- 
Ipioniert werden, Damit man wife, wohin 
der Sturm zu lenfen fei. Aber auch ba, mo 
es durchaus feine — gilt, 
werden bie Politionen jedes beliebigen am- 
deren rein gewohnheitsmäßig ergründet. Die 
Kritit madjt es, dak bie Bewohner von 
gontanopolis nicht, ober bod) nur febr felten, 
liberrajdt werden. Gie gibt ihnen bas Über: 
legene: einem Mann, wie bem Oberlebrer 
Schmidt, jeiner Zulchauernatur gemäß im 
pbilolopbijdem Sinne; einem Mädchen, wie 
Mathilde Möhring, in den Heinen Kämpfen 
ums Dajein. 

Das Berlinertum tft nicht in der Genti- 
mentalität und nicht mm der Kritik. Gs ift 
in Verbindung beider. 

Wie in einem Regenbogen [pielem die 
Farben von Berechnung a angfet, 
von Gentimentalität zu Kritik burdjeinan: 
ber. Das ilt Fontanes Berlinertum. Man 
hält das Prisma in der Hand und fiehr 
die Brechung des Lichtes. 


Sn feinem Aufjag „Die Marker und bas 
Berlinertum” bat Fontane den Berfud 
unternommen, Die jeltiame pſychologiſche 
Erjdeinung, bie im Wejen des Spree: Athe 
ners zutage tritt, bijtorild) zu erfláren. 

Zunädlt find ihm die Berliner: Marter: 
pflichttreu, lernbegierig, ſparſam, dazu mic 
jene mit bem lächerlihen Trieb behaftet. 
alles, was fie ee oder leilten, als etwas 
pang AEN es anzujehen. „Es gibt 
n ber Mark bis bielen Tag zahllofe Leute, 
bie mit ihren Dunberttaulenb Mart gan; 
aufridtig glauben, fie fámen nad Gould 
ober Landerbilt.“ 

Den [ranaójtid)en e einen Ichreibt Fon: 
tane feinen jonderlichen Einfluß auf Bildung 
bes Berlinertums, wie es nun einmal ge: 
worden, zu. Vielmehr: es entftand aus dem 
ZTabalstollegium Friedrich Wilhelms I. Das 
jebte jich in verfetnerter, vergeiltigter Form 
in Friedrichs bes Großen Tafelrunde fort. 
Sclagfertigtcit war Trumpf. Der Ton der 
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Hofgeſellſchaft drang ins Voll, die Art ber 
Offiziere war ben Grenadieren Borbild. 
„Diejfe au Spießbürgern umgemobelten fri: 
derictantihen Grenadiere waren es, bie ben 
berlinijden Rajonnierdarafter und vor 
allem auch den alsbald von alt und jung 
begierig angenommenen berlinijden Aus— 
brud für dies Rajonnement ſchufen.“ 

Selitngs „Nathan“ erjdjien, das Juden: 
tum ber preupijdjen Rejidenzitadt emanzis 
pierte fid) und brachte ben jpezifijch jüdilch- 
berlintjden Geijt in Flor. 

Es fam bie Zeit ber oet Dresd 
dazu bie fehr bürgerliche Gejtalt Friedrich 
Wilhelms 111. 9(uf ben „Subjtriptionsbällen“, 
bes Königs eigeniter Schöpfung, verfehrten 
Hofgejelfchaft unb Biirger- unb Judentum 
ganz patrtardjalijd) miteinander. Die 9Dti- 
idung der Elemente trat ein: ber Couplet: 
vers, ber im ben Bafjen gelungem wurde, 
ward von bem Kronpringen an Königs Ta: 
jel getragen. Das „seit der Handwertler“ 
feierte ganz Berlin. 

Sehr getitreid), diefe Erklärung, gewiß; 
aber fie jcheint bod) nicht recht überzeugend. 
Inwiefern ruft bie Emanzipation bes Jue 
bentums den Ipezifilch nn 
(Seit hervor ? Die Frage bleibt offen. Vor 
allem aber jchmedt die Anknüpfung an bas 
Tabafsfollegium bod) ein wenig nad) „Leit: 
faben für ben geichichtlichen Unterricht”. Das 
it ja bas Leidweſen aller Geſchichtsſchrei⸗ 
bung, daß fie iQ auf befannte Namen an: 
gewiejen liebt. Es find aber die Namen: 
lojet, bie zum guten Teil bie Geſchichte 
madjen. Oder at bene bod) zum minbejten bie 
Leitern bar, auf denen der gefeierte Cham: 
pion zum P us emporlteigt. Hier aber 
tommt es nicht ſowohl auf den Champion und 
feine Pirouetten, als auf die Leitern an. 

8 88 8g 

„Eigentlich tft alles fo fo, 

eute traurig, morgen frob, 

grubling, Sommer, Herbft und Winter, 

Yid, es tit nicht viel Dahinter. 

Aber mein Entel, foviel rft richtig, 

Mird mit Nächſtem voridulpflidtig, 

Und in etwa vierzehn Tagen 

Wird er eine Vlappe tragen, 

Köfchblätter will id) ins Heft ibm fleben — 

Sa, Das möcht' id) nod) erleben." 

Es ijt, als hätte man in biejemt einen 
Verſe $yontanes Lebensbetradtung gleich: 
jam im Gxtrafte. Wer nichts von Fontane 


Wie jämmerli 
Im Licht bes 
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Tauwind. 


Bom Dade tropft’s mit dDumpfem Laut; 
ber Schnee zertaut 
ärzenſcheines! 

Mit Streichelhänden koſt der Wind, 
Und Herzen, die voll Trübſal ſind, 

Die lächeln ſcheu wie meines. 


Katharina Weiſe. 
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wüßte und läſe biele ne müßte ein 
Bild von ihm gewinnen und von dem, was 
wir jo lebr an thm geliebt. 

Für uns, id) |predje jebt im Namen von 
Berlin, war er eine einzigartige Erjcheinung. 
Es gab Charatteriftifer neben ihm, wenn 
aud) feine Geftalt von Gerhart Hauptmann 
etwa an Lebendigfeit mit Frau sun: 
bel verglichen werden fann. Es gab Dichter 
neben ihm, — aber der Berliner, der fic) die 
Namen der neueren Literaturgejchichte ver: 

egenwärtigt, jagt bod) bei jedem: , a, aber 
Sontane —!* Uns war er ein Trijter. Uns 
ehrte er jetne Lebensweisheit. Wir gewan: 
nen bas Leben in feiner Auffaflung lieb. 

Und nun analyjiere man jenen Bers, ber 
in Wahrheit ein Gxtraft Ddiejer Lebens= 
anfdauung ijt: er befunbet bie gleichen 
Eigenſchaften in ihrem Weddfeljpiel, bie bas 
Berlinertum djarafterijierten! Die 9Berbin- 
bung von Berednung und „Wurjchtigkeit“: 
Oder ijt es nicht Berechnung, jid) bte tleinen 
Freuden bes Lebens jo vorzuzählen und fie 
gleichſam durch Erwartung appetitreizender 
zu madjen? Bon der „Wurjchtigleit“ des 
„Eigentlich ijt alles fo jo", gar nicht zu 
reden. Daneben die Verbindung von Kritit 
und Gentimentalität: eine Kritif, bie bem 
Jahr in feinem großen und wechjelvollen 
Gange, von Knojpenerblühen zu Schneefall, 
feine jonderlichen Reize zuertennt; eine Gen: 
timentalität, bie vor bem CeeDunbstorniiter 
bes Vorſchülers gerührt halt mad. Ja, 
aud) bie vielverfpottete Berliner Gentimen: 
talitat eignete Fontane felbjt. Und wenn 
in feinen Briefen ber Ausruf: „Nur feine 
Gentimentalitäten!“ immer wiederfehrt —, 
er wußte, marum er bas Ichrieb. 

Biel mehr als der Märker, war Theodor 
se bie Snfarnation bes Berlinertums. 

erfinijd) durch unb durch jeine f'ebens- 
betradjtung: aber bereichert an Gemüt, er: 
hoben in Güte, gejeltigt in Herzensbildung. 

Co liebten wir uns in ihm; bas war fein 
an Dak wir uns aber in ihm lieben 
durften, bas madte: er hatte bas Ber: 
linertum in fid) zu Wlenichentum erhoben. 
Wie das gejchehen und wie es angángig 
gewejen? Komteſſe CUR weiß darauf 
die Antwort, unb bie bleibt aud) in Yon: 
tanes Ginn bes Forſchens le&ter Schluß: 
„Alles ijt Gnade.“ 
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8 Ein Cowboy mit onen Habjelignkeiten auf ber AWusidau nam Beihhäftigung. 8 
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Der Cowboy. Bon O. von (Sottberg. 


Sie Aſche der Lagerfeuer des 
Indianers ijt faum verweht, 
| und jchon fattelt auf den Che: 
nen Nordamerifas aud) bes 
roten —— Erbe, der Cowboy, zum 
Ritt in das Es war einmal! Hie und 
da nur noch wirft ſeine Silhouette ihren 
Schatten an den weſtlichen Horizont. 
Hager und ſehnig ſitzt er nicht eigentlich 
in dem plumpen Sattel, ſondern ſteht 
leicht unb loſe in tiefhängenden Bügeln. 
Vom Sattelknopf fällt, gerollt, die Fang: 
leine herab. Die Lenden umſchließt ein 
Ledergurt, der wohl ein Meſſer, aber 
heute keinen Revolver mehr trägt. Die 
weite Krempe des Filzhuts biegt der 
Wind gegen den Kopf zurück, und ein 
rotes Seidentuch flattert, läſſig gefaltet, 
um den Hals. Die Linke hält hoch und 
lang die beim Reiten wenig gebrauchten 
Zügel. Alert und muskelhart wie er iſt 
das Tier unter ihm, das Kuhpony oder 
Broncho der weſtlichen Weite. 

Von der antarktiſchen bis zur ſub— 
tropiſchen Zone reitet ſo der Cowboy 
ſeit dreiviertelhundert Jahren. Sein 
Typus, ſein Kleid, ja faſt ſein Gebaren 
blieb unverändert ſeit dem Tage, an 
dem er die Prärie betrat, bis heute nun 
leiſer und leiſer das Klirren ſeiner 





Sporen und das Knarren ſeines Riem— 
zeugs gegen Welten unb das Schatten: 
reich der Vergangenheit verflingt. Seine 
Arbeit ijf getan und begründet eine In: 
duftrie, deren Gejdidjte von der jeinen 
untrennbar ijt. — 

In den Tälern und auf den Berg: 
hängen Mexikos graften feit Cortes’ 
Tagen Rudel und Schwärme breithörniger 
aber jchmalhüftiger wilder Rinder von 
einjt anbalujijdjer Zucht. Der Hacien: 
Dado ſchätzte ihr Fleiſch nicht minder als 
die von ibm gegerbte Haut. Alls er 
\päter bie Wanderung nordwärts zum 
Rio Grande antrat, nahm er JBejen ober 
Dinge, bie ihm lieb und wie Priejter 
oder Rinder beweglich waren, mit. 
freute fid) nod) nad) Jahren, daß er bie 
Priejter nicht vergaß, denn [ie verjtanden 
ftets feinen Berfehr mit dem Indianer 
freundjchaftlich zu gejtalten. Aber das 
Mitführen der Rinder bebauerte er falt, 
als vor nun etwa 85 Jahren vom Nor: 
Dem blauäugige und blondhaarige Bar: 
baren in fein Weideland einbrachen. Cin 
Kampf um die wilden Herden begann, 
ein Krieg, ein Rauben, Sengen, Mor: 
ben, Pliindern und Cteblen von vielen 
Jahren. Der Mexikaner unterlag. Der 
Angeljachje nannte bas über ben Rio 
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Grande nordwärts getriebene Vieh zu 
Recht ober Unrecht fein eigen. Auf des 
neuen Beligers Boden mehrten [id) die 
Herden, bis ihnen faum noch Geldeswert 
beizumejjen war. on ihrem Fleijch 
fonnte fein Taujendjtel verzehrt und von 
ihrem Leder fein Sjunbert|tel gegerbt 
werden. Auf Duadratmeilen herrenlojen 
Grajes längs der breiten Ströme von 
Texas und um die Lagunen des Riijten- 
lanbes am Golf wudjen Rudel von zehn 
Rindern zu Herden von Taujenden und 
Hunderttaujenden. Cin Markt wurde 
einftweilen weder gejucht nod) gefunden. 
Das Vieh jelbjt wies den Pfad zu ihm 
wie zum Cdjlüdjter und ftrafte Lügen 
das Sprichwort: „Nur die Ddiimmiten 
Kälber wählen ihre Mebger jelber.“ 
Feinſchmecker unter den 9)anfees ent: 
bedten erjt |päter, daß bes Rindes Fleiſch 
fetter und faftiger jet, wenn das Tier 
ftatt vom langen, dunfelgrünen Graje 
des Südens vom furgen, graubraunen 
ber Prärie des nördlichen Texas und 
bes Mittelweitens frejje, welches aud) 
der Büffel vorzog. Cinftweilen jchob 
fi freiwillig, auf dem Huf, das Ange: 





Das Brennen der Kälber burd) Cowboys innerhalb eines Corals. 
Copyright by Charles E. Morris, Chinook. 


bot von Fleiſch und Leder nordwärts 
bis an bie Grenze von Texas. Der 
Bürgerfrieg machte der  bejdjeibenen 
Nachfrage ein Ende und bevölferte den 
Staat mit Millionen von Rindern. 
Dann rollte von Often her die Walze 
ber Bivilijation über des roten Mannes 
Sagdgriinde gegen die Rodys und ben 
Pacific. Eine Armee von Roloniften, 
die Verpflegung Deijdjte, folgte der Vor: 
hut von Colbaten, Grenzern und Trap: 
pern. Eijenbahnen jchoben ihre Schienen: 
jtrdnge weiter und tiefer ins Pfadlofe 
und Unbefannte. Ihre Lofomotiven zogen 
nad) jid) den fehlenden Markt. Auf Ge: 
heiß bes Menjchen nunmehr ward wie: 
derum nordwärts, aber jtrahlenförmig 
aud) nad) Dit und Weit jid) verzweigend, 
von Millionen Rinderhufen der Pfad 
der werdenden Beefindujirtie getreten. 
Die Herden fanden überall Freigras und 
Märkte, bis fie in Kanada das nördlidjite 
der fünf transfontinentalen Schienen: 
bänder überjchritten. Der Cowboy, ber 
dort Herden Dütet, bie mit nur wenigen 
Köpfen ben langen und [chweren winter: 
lichen Exijtengfampf überdauern, ijt nod) 
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heute nidjt anders geartet, als jener, ber 
am Ufer bes Rio Grande blieb. Perma: 
nent ijt jogar jein Kleid, weil bes Trägers 
Beruf und Umgebung angepaßt. Cr 
trägt feinesmegs das Lederwams, bas 
Buffalo Bill in Europa als angebliche 
Prärietracht zur Schau [tellte, jondern 
fauft im Kleiderladen Rod, Weite und 
Hofe. Sie find zujammen fein anderer 
Anzug als ihn in der Stadt der Mann 
hinter dem Ladentijd trägt. Nur Dütet 
id) der Cowboy, folange er im Gattel, 
Rod oder Wejte über dem Wollhemd 
zuzufnöpfen. Erſt wenn er, abgeitiegen, 
fid) zum Mahl auf dem Erdboden nie: 
derläßt, jchließt er bie Kleider und bleibt 
barum mod) warm, wenn wir zum fiber: 
zieher greifen müßten. 

Verwundert [chüttelt gewöhnlich den 
Kopf, wer des Cowboy Stiefel betrach: 
tet. Die Sohlen dünn und [djmal, bas 
Dberleder fein und eng den Spann wie 
bie Zehen umjpannend, |djeinen fie auf 
dem hohen, |pigen Abja ein Schuhwerf, 
wie es Jinnlojer fein Meijter erbenfen 
fönnte. Dod) der Cowboy, ber gleich: 
gültig den erjtbejten ibm vom Handler 
gereichten billigen Anzug anjtreift, mag 
Stunden und die Erjparnijje von Wochen 
beim Schujter vergeuden, um fic) jene 
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Stiefel anfertigen zu laſſen. Sie gelten 
ibm als Zeichen eines Handwerfs, auf 
das er [tola ijt. Gleich anderem Reiters 
mann blidt aud) er vom Kuhpony ge 
ringihäßig auf bas Gehudel unter thm. 
Er veradjtet ben zu Fuß Gehenden und 
weigert fid) nicht nur die eigenen Beine 
zur Vorwärtsbewegung zu gebrauchen, 
jondern will es aud) woblverjtanden 
haben, daß foldjes ihm unmöglich fer. 
Ein Scherzwort behauptet, daß er lieber 
zwei Meilen über Land wandere und 
zunächſt ein Pferd hole, als zu Fuß eine 
Bejorgung zu machen, bie ibn nur über 
die Straße führt. Krumm, lahm und 
hinfend jchleicht er auf ben engen Stödel- 
ſchuhen über Stadtpflajter. Erjt wer ihm 
zur Seite im Gattel fibt, gewahrt, daß 
die hohen, nie burd) den Bügel gleiten: 
ben Abſätze bei tollen Ritten einen Swed 
erfüllen. Mit Sorgfalt wählt ber Cow: 
boy aud) bie Stulphandichyuhe vom beiten 
weißen Sjir|djleber, und gar für den 
breitfrempigen Filzhut oder Gombrero 
ijt ihm fein Preis zu Dod), denn die 
Sop[bebedung ijt Regen: wie Sonnen: 
\hirm nicht minder als Kijjen für die 
Nachtruhe. ^ Natürlich ward nie em 
fteifer Kragen am Hals eines Cowboy 
gejehen. Das rote Geidentuch ijt Loje 
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um den Naden ge: 
worjen. Born hält 
ein harter Knoten 
zwei Zipfel zujam: 
men, während drei: 
edig und beim Reiten 
Kühlung fächelnd 
bie beiden anderen 


Winde flattern. Sonit 


Tradt des Cowboy 
Gewand mod) durch 


die „Chaps“ oder 
,Sbaparejos" ver: 
idjieben. Es find 


zwei weite hohe Ctie: 
felfchäfte oder Bein: 
fleiber aus ungegerb: 
tem zottigen Rinds- 
fell, die feine Hoſen 
vom Fuß- bis zum 
Sniegelenf. umjdjlie- 
Ben unb zwiſchen ben 
Oberjdenfeln einen 


liefern. Sie [hüten 
Wade und Kleidung 
beim Ritt durd) Kal: 
tus und Dornbuſch. W 
Als ber Cowboy nod) 

„Die Kanone ein: & 
padte”,nämlicheinen 

Revolver trug, jdjaufelte bie plumpe 
Waffe unter der rechten Hüfte am Leder: 
gurt, der heute nur nod) bie $joje am 


. Seibe hält. Zur Linfen hängt am Sattel: 


fnopf nod) immer die gerollte Fangleine, 
das Lariat (von la reata), ein etwa 
fünfundzwanzig Fuß langes Hanfjeil mit 
Lederſchlinge. In ben Nordftaaten heißt 
es gut amerifanijd) rope, námlid) Strict. 

Der Cowboy ijt ein guter, aber ge: 
meinbin verabjcheuungswürdig qraujamer 
Reiter. Diener einer erbarmungslos 
mordenden Induftrie, fibt er ohne Ge: 
fühl für fein Tier im Cattel. In das 
Maul legt er ihm nur eine Kandare, 
deren U:förmiges Mitteljtüd die Zunge 
zerquetjcht, wenn der Reiter es aus bem 
Galopp zum Halten zwingt. Gonjt frei: 
lich gebraucht der Cowboy bie Zügel 
faum. Gr leat fie loje auf den Pferde: 
Dals und zwar zur Linfen, wenn er nad) 


Ein Rind der Ebene mit feinem Cowboy: Freund. 
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rechts fid) wenden will. Ein Anziehen 
der Zügel auf einer Seite, wie es unjere 
Pferde gewohnt find, würde bas Ruhpony 
als unziemliche Behandlung mit Boden 
beantworten. 

Wunderlich ijt der Sattel ber Beefindu- 
trie. Das enorme Gewicht von zwanzig 
bis dreißig Pfund erklärt bie Tatjache, 
daß er nicht nur bem Anprall eines wüten: 
den CStieres widerjtehen, jondern das 
vom Cowboy ver folgte tolle Tier beim 
Anreiten auch niederwerfen foll. Schließ: 
lid) braucht das Pferd auf des Cowboy 
Arbeitsfeld, der Ebene, nie einen Sprung 
zu tun. Vorn und hinten hält ein Horn 
den Reiter im Sattel, aus dem Heraus: 
fallen nahezu unmöglich ijt. Ein Holz: 
(dub am Bügel |djibt den Fuß vor 
Quetſchungen beim Ritt burd) bie Herde. 

Co ausgerüjtet reiten Cowboys zwi: 
iden Kanada und Mexiko. Go jehen 
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wir vom Fenſter bes Pullmanwagens piel: 
leicht eine Schar dem einſamen Bahnhof 
in der Prärie nahen. Gerade ſitzen ſie in 
den hohen Sätteln, jede Figur eine ſenk— 
rechte Linie von der Schulter bis zum Ab— 
[ab herab, bewegungs- und regungs- 
los, nur auf und nieder vom Rücken 
des galoppierenden Ponys geworfen. Die 
Rockſchöße ber Reiter flattern im Wind 
und ihre roten Tücher um den Hals. Dann 
und wann holen weit die Füße aus und 
ſchlagen tief und unbarmherzig die Sporen 
in die Flanken der Tiere, die ihre Köpfe 
geſenkt, Ohren zurückgelegt und Nüſtern 
weit näher fliegen, bis wir der tollen Rei— 
ter Grußruf, den ſchrillen Schrei der Coyote 
vernehmen und laut das Klappern der 
Hufe auf ber Ortsſtraße hören. Nicht lang— 
ſamer wird die wilde Jagd zwiſchen der 
Anſiedelung ſpärlichen Häuſern. Schneller 
und härter noch hämmern die Sporen, 
aber hoch und aufrecht wie Statuen blei— 
ben die Reiter im Sitz, bis ſie, noch in 
voller Karriere, mit einem Ruck der 
Hand die Zügel aufwärts und nach 
hinten reißen. Die Kandarre tut flink 
ihr grauſames Werk. Das Pony wirft 
hoch das ſchmerzende Maul in die Luft 
und das Gewicht auf die Hinterbeine. 
Auf den Feſſeln rutſcht es entlang, bis 
es zum Stehen kommt. Dann iſt der 
Cowboy längſt aus bem Sattel und hat 


die Zügel dem Pferd 
über den Hals ge— 
worfen. Gleichgül— 
tig geht er ſeines 
Wegs, während des 
Tieres Augen in 
Unmut rollen. Liebe 
zum Pferde hat der 
Cowboy nicht. 

Sein Reittier nahm 
wie ſein Hornvieh 
ber Yanfee bem 
Mtexifaner ab. Die: 
jem Hatte der Spa: 
nier das Pferd des 
Mauren gegeben. Die 
Sonne von Texas, 
der Wiege wie bes 
amerifanijdjenGtiers 
aud) bes Rubponys 

8 oder Brondyos, 
brennt wie jene von 
Afrifa auf Diürren, trodenen Boden. 
Wie bas Pferd des Mauren, fand aud) 
jenes von Texas nur genug Waller, 
um nicht gerade an Durjt zu verenden. 
Da nur Flüſſigkeit Fett gibt, ging dem 
Pferd der wejtlidjen Sjemijpbüre alles 
liberfliiffige Fleiſch verloren. Mager 
unb edig, büpte es an Schönheit eim, 
was es im harten Exijtengfampf unb beim 
langen Galopp zur Tränfe an Atem, 
Magen, Sehnen und barum Schnellig: 
feit wie Zähigfeit gewann. Klein, mus: 
felhart, ftruppig und ungezähmt, ijt 
es wild und jdjeu wie ber Ludjs, flint 
wie der Hirsch und ftarf wie der Dchje. 
Der furze, bide Hals trägt einen häß— 
lichen Kopf. Der Rüden ijt nad) oben 
gebogen und bas Auge tüdijd), faljd. 
Nur dreizehn Hände Dod) fteht es ge: 
meinhin auf den Hufen, aber fann einen 
Tag ohne Futter oder Tranf auf ihnen 
laufen und dann dem abgeitiegenen 
Reiter den Hut vom Kopfe feilen. Wohl 
wird heute in den Vereinigten Staaten 
mand) anderer Pferdeichlag gezüchtet, 
bod) das Pony des Cowboy ijt das alte 
geblieben und wird wie einjt vom Bron: 
djobujter „gebrochen“. Das Wort ijt 
bezeichnend und ſuggeſtiv. Gebrochen 
ijt ein Brondo, bas zweiz oder dreimal 
für Minuten mit einer Hand von Cijen 
und Abjäten von Stahl geritten ward 
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und jeither einen lebenslänglichen Haß 
gegen jedes Menjchenwejen hegt. Von ber 
Gewohnheit des Bodens unter dem Reiter 
ijt es jelten zu heilen und gehorjam nur, 
wenn todmüde. Eigentlich erbringt beim 
Brechen eines Pferdes der ?Bujter nur den 
Beweis, es fónne bejtiegen werden, ohne 
daß Tier oder Reiter um das Leben fämen. 
Gelegentlich ijt fold) Sdhicjal 3Bujter ober 
Brondo bejdjieben. Lange fann bas 
Handwerk des Brechens nicht geübt wer: 
den, weil nad) Mtonaten der Arbeit auf 
bodenben Tieren der ?Bujter gewöhnlic) 
Blut jpudt. Ein häufiger Fall oder Sturz 
ijt jelbjtverjtändlich und der Bruch von 
Wrm oder Bein eine gar geringe Sala: 
mität. Cie wird mit der Ruhe des Philo- 
jophen unb bem Bewußtjein getragen, daß 
auch weit Schlimmeres móglid) geme]en. 

Das gebrochene Broncho erzieht der 
Cowboy mit unjanfter Hand für jeinen 
Beruf. Es lernt jchnell und vergißt 
bald die Tage der Jugend und Freiheit. 
Es ftellt willig bas Rindvieh und fühlt 
fich ibm überlegen. Es jtürzt fic) mutig 
in das dichte Getiimmel ber galoppierend 
freijenden Herde, um die Windmühle zum 
Stilljtehen zu bringen, ober folgt flinf 
und gewandt jeder Wendung des ren: 
nenben Gtiers, ja beißt fröhlich babet in 
die Fellhaut des Flüchtlings und hat an ber 
Jagd nicht weniger 
Spaß als der Reiter. 
Es ijt zufrieden, wenn 
es Die jeltene Liebfo- 
jung eines  berben 
Schlages in die Flan— 
fe, begleitet von an: 
erfennendem run: 
zen, erhält. Reine 
SBollbede ſchützt es, 
wenn es Dampjend 
im Winde fteht. Nicht 
einmal bie Auszeich: 
nung eines eigenen 
Namens wird ihm 
zuteil. Gleidgiiltig 
gegen fein Tier |pricht 
der Cowboy mit fur: 
zer Bejchreibung von 
ihm und jagt etwa: 
der Braune mit dem 
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Ein enger Cowboy: Baron Sir Gen: 


Graujamfeit mag bie Roheit und Herz: 
lofigfeit bes Cowboy entjchuldigen. 
Wenn Frühlingswehen ben Schnee von 
den Ebenen des Weſtens fegt, beginnt 
auf ihnen bas Keimen von vieltaujend 
jungen Trieben. Die Forelle |pielt im 
Bad. Der Flug wilder Bänje zum Nor: 
ben freugt die Prarie. Der Wind bläjt |djarf 
und jtetig, aber die Kreatur fürchtet ihn 
nicht mehr und verladht fein Drohen. Er 
bringt einen langen Lengregen, der Forit, 
weld und Wildland nebt. Dann legt für 
furze Zeit die jonjt graubraune Prarie das 
grüne Kleid unjerer deutjchen Wiejen an 
unb webt mit furzlebigen Blüten ein buntes 
Blumenmujter hinein. Aber jeine Pflug: 
char bricht und wendet die harte Scholle. 
Kein Bauer jd)reitet hinter bem Adergaul. 
Allenfalls erjcheint auf einem Höhenfamm 
auf fleinem Pferde in plumpem Gattel 
ein hagerer und fehniger Reiter. Leicht 
unb Ioje fteht er in tiefhängenden Bügeln. 
Die weite Krempe feines Filghutes biegt 
der Wind gegen den Kopf gurüd. Ein 
rotes Ceibentud) flattert läſſig gefaltet um 
den Hals. Die Linke hält Dod) und lang 
die beim Reiten wenig gebrauchten Zü— 
gel. — Scharf multern des Cowboy 
Augen bei biejem erjten Ritt bes neuen 
Arbeitsjahres den Horizont. Menjchen 
erjpábt jein Auge nur, wenn auf am: 
derer Höhe in der 
gerne ein Berufsge- 
nojje hält ober weitab 
auf flinfen Hufen 
die Geftalt eines In: 
Dianers vorüberfliegt, 
der mit oder ohne 
(Srlaubnis die Refer: 
vation verließ, um 
verbotene Jagdbeute 
oder einen Beſuch 
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TA bei Kriegern von an: 

Y, derem Ctamm zu 
machen. Der rote 

/ Mann braudt fleikiq 
"LL die Beitjche und [djaut 





gerade vor fic) Hin. 
Troßdem hat er den 
Weißen gejehen. Der 
Cowboy lächelt ver: 
ächtlich, denn er ahnt 
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er fein SHerrenreht auf der Prarie 
verloren haben wird. (eine Augen 
prüfen das Rindvieh, bas bie junge 


Lengwdrme aus den Schluchten und 
Senfungen lockte. Dort hat es ohne 
Schuß, eng aneinander gedrängt, den 


alljährlichen Exiſtenzkampf — bejtanben. 
Weit zerjtreuen fid) die Herden über 
das jprießende Gras. Neben Kühen, 
deren Rippen und Sjüftfnodjen aus 
dem in langer Faltenzeit abgemagerten 
Leib ragen, trotten unbeholfen junge 
Kälber. — Goyoten wilde Prärie— 
hunde — ]jdjleidjer heran. Auch der 
graue Wolf ftellt fid) ein — gelegentlich 
in Rudeln, um nicht nur ein Kalb zu 
rauben, jondern mit thm aud) die Mutter 
zu umjtellen. Der Reiter auf der Höhe 
hat beim Ritt über ben Ranch bie be: 
nagten Gfelette gar vieler Kühe und 
Kälber gefunden. Wie ihre Zahl, wird 
er dem Bormann im Ranchhaus abends 
aud) berichten, wie viele Tiere nad) feiner 
Schätzung „nicht gewintert haben“. Wud) 
bie Fußſpur bes Grizzelbären mag ber 
Cowboy neben einem Kadaver finden, 
denn Tod und Leben fchreiten jogar im 
Frühjahr Arm in Arm über die Prarie, 
bie fein Blak für Schwädjlinge ijt. Die 
Rinder, die ihren ſchlimmſten Gefahren 
irobten, grajen, während der Wind ihr 
dichtes Winterhaar aufwärts weht. Auf: 
merfjam muß der Cowboy hinſchauen, 
um das Brandzeichen auf der rechten 





Lagerleber. 
Copyright by Brown Brothers, New York. 


Gottberg: (BSSBseses3s3s3s3s3s3s3ss=s 


Hüfte zulefen. Er ftellt fejt, wieviel fremdes 
Vieh bie Winterjtürme auf jeines Brot: 
herrn Rand) trieben und wie viele der 
eigenen Tiere ungefähr zur Stelle find. 

Einjtweilen findet bie Herde ihre Nah: 
rung auf bem Rand. Bald, oft im 
Mai jd)jon, verdorrt die Prarie unter 
Sommerglut und legt ihren graubraunen 
Mantel an. Rings um fie verjiegen 
Ströme und Bäche. Uber weißen Alkali: 
lagern flimmert blendend die Luft, und 
durch fie ſchreiten pbantajtijdje Gejtalten 
der Mirage, einer Coujine der Fata 
Morgana, die das Bild einer Kuh bis 
zur Größe einer Kirche wadjen läßt. 
Co heiß wie die Tage, jo falt jind bie 
Nächte. Fällt Regen, dann werden jeine 
Schauer von Sturm oder Orfan getragen, 
und Moltenbrüche |d)mellen bie ausge: 
trocineten Flußbetten. Durch Delle wie 
trübe Tage aber reitet jorglos und un: 
befümmert der Cowboy, dem Klage: 
worte als nicht handwertsmäßig gelten. 

Trinkwaſſer ijt während der Sommer: 
tage namentlid) im durjtigen Südlande 
jelten. Das Vieh aber will jaufen und 
am meilten faufen, wenn bie Sonne 
dort bie Lagunen und feidten Seen zu 
Ichlammigem Bret austrodnet. Hinein 
in Die grund: und bodenloje flebrige 
Maſſe rennt die durjtgepeinigte Herde. 
Vergeblich verjuchen bie porber|ten der 
enttäujchten Tiere auf fejten Boden zu: 
rüczuwaten. Die Hinter ihnen famen, 
drängen nad). Alle 
hält der gabe 
Schlamm gefangen. 
Für einen Tag mó: 
gen verzweifelte An: 
[trengungen ihre Köp— 
fe an der Oberfläche 
halten. Dann ver: 
jinfen die Nüjtern 
im Sumpf, ber bas 
lebte mübjame At: 
men erjtidt. Überall 
bleidjen um die La: 
gunen der Golfſtaa— 
ten bie Cfelette von 
Pferden und Rin: 
bern. An den Fluß: 
läufen des nördlichen 
Mittelweitens ver: 
trodnen ihre Rada: 
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ver inalfaligejchwän: 
gerter Luft au Mu- 
mien. Der Berluit 
an Tierleben und 
Geldeswerten ijt 
enorm, unb Dod) ver: 
jucht bte Beef-Indu- 
jtrte thn weder zu 
verhindern nod) ab- 
3ujd)d&en. Bielleicht 
machtlos gegenüber 
dem grimmen Wal: 
ten der Natur iit 
der Cowboy zum 
gleichgültigen Bu: 
Ichauer der Tragödie 
geworden. Wenn 
immer er handeln 
fann, jcheut er jid) 8 

nicht, mit dem Ein— 

ſatz von Leben und Knochen das Vieh 
ſeines Brotherrn vor Schaden zu be— 
wahren. 

Während des Tages folgen die Hirten 
der graſenden Herde und drängen ſie 
nun weiter und weiter vom Ranchhaus 
fort auf friſches Weideland tiefer in die 
Prärie hinein. Gegen Abend werden 
die Tiere, ſo gut es geht, zuſammen— 
getrieben. Bei Sonnenuntergang legen 
ſie ſich nieder. Zwei Cowboys umreiten 
nachts ſingend die ſchlafende Herde, da— 
mit das Vieh jederzeit den Menſchen in 
der Nähe weiß. Des Hirten Abwejen: 
heit erjd)redt es und fónnte Anlaß zum 
Durchgehen, einer Stampede, geben. — 

Klar gligern durch dünne Prärieluft 
die Sterne über einer gebetteten Herde. 
Die Cowboys haben ihre Mahlzeit be: 
endet. Einer nad) dem andern flopit 
die furge Pfeife aus, legt den Hut als 
Sopifillen auf den Sattel und widelt 
bie MWolldede um den Leib, während er 
fid) auf nadter Erde zum Schlummer 
ausjtredt. Der Rod), gemeinhin ein 
Stigger, flappert beim Wufwajden mit 
Den Blechtellern und pfeift babet |o faljd) 
wie fróblidj. Nur ber Vormann jibt, 
die Hände um bie Knie gejchlungen, 
nod) raudjenb am Boden. Er Flucht 
nicht nur, weil ein leijer Windjtoß eben 
mit unten auch guten Tabaf aus feiner 
Pfeife wehte. Als Sohn ber Prärie 
fühlt er ein Wetter fommen. Alls er 
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leichtes Poltern fernen Donners Hört, 
Ipringt er auf die Füße, eilt bie Reihe 
der Schläfer entlang und wedt fie burd) 
derbe, objchon gutgemeinte Tritte mit 
dem GStiefelabfaß: ,,Roll out, boys!“ 
Ohne Murren wideln jid) die Leute 
aus ben Wolldeden, reiben ihre Augen 
unb [een bie nun gerade zu Hdupten 
ziehende Wolkenbank von Blitzen erhellt. 
Laut und ftetig grollt jebt ber Donner 
ber Himmelsartillerie. Der Wind ächzt 
im Präriegras und wirbelt Heine Staub: 
wolfen auf. Der Rod jtedt neugierig ben 
Kopf aus bem Wagen: „Was zum et: 
fel...“ „Binde lieber Deine Bratpfanne 
an,” ruft eine lachende Stimme zurüd, 
während [|djon dumpfes Scharren von 
Pferdehufen und Fluchen von Männer: 
lippen die alte Wahrheit bejtätigt, dak ein 
Brondo fid) im Dunkeln ungern fatteln 
läßt. Bald traben alle Cowboys laut 
jingend um die Herde. Während jchwere 
Negentropfen niederflatjchen, richten [ie 
beruhigende Worte an das Vieh. Es 
drängt mit flappernben Hörnern unruhig 
durcheinander. Endlich läßt der Regen 
nad. Die Hirten atmen auf. Es Härt jid) 
das Firmament, aber nod) wird gelegent: 
lid) in fablem ?Bliblidjt das Hörner: 
wogen der geängjtigten Herde Jichtbar. 
Dumpfe Brüllaute jteigen aus ihr auf. 
Kleine Flämmchen gleiten wie St. Elms: 
feuer über bie Hörnerjpigen, denn ob: 
ſchon das Gewitter vorübergezogen jd)eint, 
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ijt bod) bie Luft noch immer mit Clef: 
trizität gefüllt und deshalb das Vieh 
unruhig, nervös. Dann und wann ver: 
judjt ein Tier auszubrechen, aber jofort 
wirft ein Cowboy jid) mit bem |d)tveren 
Sattel gegen feine Flanke und drängt 
es in die Herde zurüd. Plötzlich über- 
tönt ein neuer Donnerjchlag das Singen 
der Hirten. Cin Windſtoß fegt braufend 
über bie Prärie und reißt das Beltdach 
vom Küchenwagen. Klatjchend und fnat- 
ternd wie Piſtolenſchüſſe pettjd)t es auf 
und nieder. „Hölle und Teufel,“ Flucht 
der Bormann, aber noch während er die 
Morte durch die Zähne knirſcht, hat mit 
ihm jeder Cowboy die Sporen in fein 
Pferd gedrüdt und ift zur Spike ber 
bisher jid) langjam vor dem Winde Der: 
Ichiebenden Herde gejagt. Die Stampede 
ber erjd)redten Tiere ijt im Gange und ein 
Halten nun unmóglid). Cs gilt nur nod) 
den Durchgängern ben Weg zu weiſen, 
und — wenn möglich) — zu verhindern, 
daß fie in Schluchten oder Abgründe 
jtürgen. Der Cowboy verjucht es, indem 
er mit Lebensgefahr die der galoppieren- 
den Herde voranjtürmenden Leittiere an- 
reitet und zur (eite drängt. Hinter 
jeinem Rüden donnert bas Trampeln 
von zehntaujend ſcharfen Hufen, bie ihn 
zu Brei zermalmen, wenn fein Broncho 
einen Fehltritt tut. Cin Menfchenopfer 
wenigitens Deijd)t wohl jede ber gefürdh: 
teten Stampedes. Zwanzig oder mehr 
Kilometer vom Lagerplak mag nad) [ol 
chem Durchgehen die Herde zum Stehen 
fommen. 

Es fommt ber Herbft auf einem char: 
fen Wind geritten. Did unb glatt ijt 
jebt das Vieh. Die fettejten Tiere haben 
eben ihren Weg zu einer fernen Bahn: 
tation und von dort in bie Schlacht: 
häufer von Chicago gefunden. Die 
Prarie ijt dunkelbraun. In den Hügeln, 
bie fie umjdumen, zeigt fid) don Not: 
wild, und über bie Ebene Hufcht flüchtig 
bie Untilope. Der Bär tritt feine Wan: 
derung in die hohen Tafelländer an, um 
eine Schlummerjtätte zu fudjen. “Der 
pfeifende Schrei bes (Id) mag an bes 
Cowboy Ohren flingen, wenn nahe den 
Rodies fein Pferd ibn in bas Hügel: 
land trägt. Schon bleicht ein erjter 
Schneefall bie Cpiben der fernen Berge. 


Bald glänzt morgens Rauhreif auf dem 
braunen Weidegras der Rinderberden. 
Tiefer fteigt das Wild zu Tale. Der 
Winter ijt ba! Längſt haben auf ber 
weiten Wanderung über Freigras Die 
Cowboys das Vieh gegen ihr Winter: 
quartier, das Ranchhaus gedrängt. Wenn 
jie eines Morgens aus der Tür treten, 
fonnen fie nur meterweit durch Dicht 
fallenden Schnee jeben. Es ijt bas erfte 
Sanfte Fallen und nod) nicht der Bliz- 
gard des Mtittwinters! Am  nádjiten 
Lage mag die Sonne des „Indianer: 
jommers^ nod) einmal jdjeinen. Dod 
ihre Wärme fann nur ben Schnee ver: 


härten. Bald jdjlieBt das Eis bie 
Wajjerldufe. 
Mtittwinter! Die Rinder tragen ein 


langes, raubes und bides Haarfleid, bas 
bod) viel zu dünn ijt, um fie gegen ben 
eiligen Atem der Prärie zu fchüßen. 
&robbem ift der Wind ihr Wohltäter 
und Freund, weil er den Schnee vom 
(9raje fegt. Gierig fript bas Dungrige 
Vieh bie mit ben Hufen freigelegten 
Ipärlichen Halme. Cs magert ab, aber 
es lebt. Am meijten leidet es, wenn 
Froſt furgem Tauwetter folgt. Auf bem 
Riicenfell liegt bann ein Cismantel, 
dejlen Kälte das Mark bes Viehs er- 
beben lajjen mag. Manch Tier gibt 
müde ben Kampf um bas Dafein auf. 
Ale drängen, Wärme fuchend, eng an: 
einander. Am eheiten erfrieren bie 
Beine, und bie zufammenlintende Krea- 
tur fann fid) nicht mehr erheben. Das 
Krächzen des Raben wird ihr Todeslied. 

Der Cowboy [tbt unterdefjen im Rand): 
haus, fchlafend, raudjenb, ein Garn [pin- 
nend ober mit den Gefährten Karten 
\pielend. Aber einer reitet täglich) bas 
Reid) bes Brotherrn ab, der im fernen 
Lande des eleftrijden Lichts und ber 
Zentralheizung wohnt. Wohlverwahrt 
gegen die Kälte glaubt fid) ber Prärie- 
reiter, wenn er zu joldjem Ritt in ben 
Sattel jteigt, aber oft febrt er nicht heim. 
Die Genoffen jagen dann wenig und 
handeln nod) weniger. Cs ijt felten 
einer unter ihnen, der nicht fein Leben 
für bas bes fehlenden Kameraden zu 
geben gewillt fet. Dod Erfahrung lehrte 
jie, daß es zwedlos ift, auf der Suche 
nad) Verjdwundenen den Kampf mit ber 
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rpinterlidjen Prärie 
aufzunehmen. Wäh: 
rend ber einjame 
Reiter fic) überzeugt, 
Wie bie Herde um 
ihre Exiſtenz ringt, 
mag ein Schneejturm 
aufziehen und das 
weite Luftmeer über 
Der endlojen Prärie 
in ein wirbelndes, 
eritidendes Flocken⸗ 
Didicht verwandeln. 
Das ſcharfe Wehen 

jolches weftlicen 
Blizzards madjt das 
Atmen aud) unter 
Dem Winde unmög: 
lid). Kein nod) [o 
Dides Bewand [djiibt 
gegen jeine ſchnei— 
Dende Rilte. Gs 
Ichläfert fo ſchnell 
ven Menjchen ein, 
wie es jeine Fußſpur 
verweht. Im näch— 
[ten Frühjahr erit 
wird gewöhnlich bas 
von Coyoten ent: 
fleijchte Skelett des 
vom Blizzard gemor: 
deten Cowboys ge: 
funden. 

Die Frucht ber Jahresarbeit bes Cow: 
boy erntet ber 9Bejiber von Rand) und 
S3erbe beim Round-up, ber „Aufrundung“ 
bes Viehs. Die Beefbarone eines Staates 
oder aud) nur eines „Streifen“ Landes 
von etwa ber Größe bes Königreichs 
Preußen verabreden im Frühjahr, wieviel 
Männer und Pferde jeder Rand) zu 
jtellen bat. Wud) ber Rendevouzplatz 
wird bejtimmt, und dort treffen im Mai 
pon jedem Rand) jene Cowboys ein, 
welche bie Arbeit der Frühjahrsaufrundung 
bejorgen follen. jeder bringt acht bis 
zehn Pferde mit, denn wenn je in jeinem 
Leben, dann hat er während der fommen: 
den Woden zu reiten. Yünfzig ober 
aud) hundert Männer mit manchmal 
taujend Pferden mag ber Zuſchauer am 
feltagejebten Tage im Lager auf bem 
Berjammlungsplat finden. Der Cowboy, 
der Hug und berufserfahren ijt, widelt 
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fid) früh in bie Wolldede, denn vor 
Tagesgrauen fchreit andern Morgens ber 
Round-up-captain: ,,Roll out, boys!* Der 
Rod) hat Speck gebraten und Kaffee ge: 
focht, ben ber gwijden Kühen lebende 
Cowboy nur [djwarg trinkt, weil Mtelfen 
ihm als eines Mannes nicht wiirdiges 
Tun gilt. Wenn Haftig bas Frühſtück 
verzehrt unb jeder Cowboy in den Sattel 
geitiegen ijt, trennt fid) der Schwarm. 
In breiter Front vorgehend beginnt er 
Stunden ſpäter zu bejtimmter Zeit einen 
oft meilenbreiten Streifen Landes abzu— 
reiten. Pflicht jeden Teilnehmers an 
dem Treiben ijt es, jedes Rind vor jid) 
ber und nad) dem Berjammlungsplaß 
des Wbends zu jagen. Gewik wird 
manches, in Schlucht ober (Genfung 
grajenbe Tier überjehen. Überhaupt mag 
der eine Reiter bis die Sonne [inft 
weder Kuh, Kalb noch Stier gewahren. 
Der andere drängt, im Zickzack durd 
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bas Präriegras galoppierend, ſchließlich 
ein Rudel von fünfzig oder Hundert 
Tieren vor [fid ber. Gewöhnli in 
einem Bodenfejjel fommen jdjlieBlid) um 
Sonnenuntergang einige taujenb Gtüd 
Rindvieh zufammen. Während ber Nadıt 
umreiten fingende Cowboy die aufgerun- 
bete Herde. Wenn fie mit dem neuen 
Morgen erwacht, beginnt die Arbeit bes 
Ausiche.dens und Brennens der Kälber. 

Die Herde, in der Vieh von zwanzig 
Beligern zujammengetrieben fein mag, 
beginnt zu freijen, nämlid) in ber Rid: 
tung der Windmühlenflügel um den 
eigenen Mittelpnntt zu treten, fobald die 
Cowboys in fie hineinreiten. jeder 
Mann bahnt tiefer feinen Weg in das 
wogende $jornermeer. Wenn er nahe 
den Hufen der nad) ihm und bem Brondo 
jitoBenben Stiere und Kühe im dicht auf: 
wirbelnden Staub ein Kalb erjpäht, folgt 
er thm durd) bas GBedränge. Cin altes 
Brondyo verjteht den Reiter unb auf 
welches Tier er es abgejeben Dat. Es 
unterläßt nicht bas Kalb gelegentlich in 
bas Fell zu beißen. Pferd und Dann 
\hieben |o das verfolgte Junge gegen 
den Rand der Herde und fchließlich aus 
ihr hinaus. Bald folgt eine Kuh. Das 
Brandzeichen, bas fie trägt wird von den 
mit rotglühenden Cijen bereitjtehenden 
Helfern aud) auf die Flanke bes Kalbes 
gebrüdt. Es hat nun einen Herrn unb 
Beliter, dejjen Recht auf fein Vieh hun: 
dert Meilen von feinem Rand) rejpeftiert 
wird, denn eine [trenge, objchon primitive 
SReblid)feit waltet auf der Prärie. 

Für Mochen jchreitet fo durch ben 
Staat ober Landftreifen bie Aufrundung 
weiter über die Prarie. Im Herbft erit 
mag ber Randmann aus Briefen an: 
derer Beefbarone endgültig erfahren, um 
wieviel Kälber fein Beſitzſtand vermehrt 
ijt. Dann hat jdjon der Herbft-Round-up 
begonnen. Aus dem auf gleiche Art zu: 
jammengetriebenen Vieh werden diesmal 
bie fettejtem (tiere und Kälber ausge: 
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Ichiedren und nad) ber nädjiten Bahn 
tation getrieben, um die Fahrt nad) 
Chicago und in die Bratpfanne oder 
Konjervenbiidje anzutreten. 

Beim Bahnhof, an dem er die Herde 
zur Berladung ablieferte, wird ber Cow- 
boy zu jenem zügellojen Gejellen, den 
wir aus YUnefdoten fennen. Gr mag 
dort nod) heute „die Stadt fchließen“, 
nämlich ihre Bewohner terrorijieren, bis 
fie verdngjtigt ihre Haustüren verriegeln. 
Ein großes, robes und unwiljendes Kind 
ber Prärie glaubt er in Krähwintel ein 
Ctüd der großen Welt, ber er fern lebt, 
zu Schauen. Tad) nur unter Männern 
verbrachten Monaten der Cntbehrung, 
Anftrengung und Cinjamfeit will er fid 
austollen unb glaubt mie der nad) lan: 
ger Fahrt einen Hafen betretenbe Matroſe 
fid) auszuleben, wenn er ben primitiven 
Lajtern aller großen Kinder front. Aber 
wenn fein furzer Whiskyrauſch verflogen, 
ijf er wieder ber nüchterne, gewiljenhafte 
und ffeipige Arbeiter. Gelten wohl tt 
ein Typus mehr als der feine mißver: 
ftandDen worden. Wer ihn betradtete, 
ja) meijt nur den Hut mit ber grotest 
breiten Rrempe, aber nicht bas ehrliche, 
von der Sonne gebräunte und von Arbeit 
gefurdte, hagere Antlit darunter. Biel 
|prad) ber Wmerifancr von des Cowboy 
Revolverfpiel,aber wenig von dem Pflicht: 
gefühl bes einjamen Präriereiters. — 

Heute beginnt ein neuer Weiten zu 
werden. Der Haushund verdrängt ben 
grauen Wolf. Der Rauch, ber jid) am 
Rand ber Prärie zum Himmel fráujelt, 
ijf nicht mehr dünn und blau, fondern 
\hwarz unb did. Zäune entitehen, um 
bes Menfdjen 3Bejibtum zu umgrenzen. 
Das Wildland wird aufgeteilt und bie 
Regierung bean|prudjt. ein Recht auf das 
Freigras. Schon heute wird auf mandem 
Rand) Heu geerntet als Winterfojt, bie 
bas Vieh fchlieglid an ein Heim und 
Stallungen fefjeln muß. Darum find 
des Cowboy Tage gezählt. 


Schlimmer ant. 


Dap ih Dich traf, Du Traute, 
Was halt Du nun dafür — 
Ging ungefragt, unanqejagt 
In Deines Herzens Gir. 


Die Türe ließ id) offen, 

Wie's üble Bälte tun, 

Ein jeder Wanderer vom Meg 
Ciebt's offne Türlein nun. 


Guftav Schüler. 
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A Bertha von Suttner, Memoiren (Stuttgart 1908, Deutſche Verlags-Anftalt). 
— cerry crew Rapunzel (Ebenda). — Helene Chriftaller, A 


^ nieberem 


us 


tten (Heilbronn 1908, Eugen Calger). — Rudolf 2. Die 
— Hellmann (München 1909, Georg Müller). — Iſolde 


urz, Im 


eichen des Steinbods (Ebenda). — Neuausgaben: Edermanns Geſpräche 
mit Goethe (Leipzig 1909, F. A. Brockhaus). 


Dertha von Suttner, die vom 
Nobel: Komitee des norwegiſchen 
Storthings 1905 den Friedenspreis 
4 erhielt, bat ihre „Memoiren“ 
ejchrieben. Sie erzählt darin, wie 
aus einem ihönen unb eitlen Komteßchen bie 
Vorldmpferin der deutichen SFriedensbewe- 
gung ward und wie fie Damit das „Wichtige 
unb Ausfüllende“ fand, bas fie vorher auf 
vielen p d vergebens gejud)t hatte. 

Sch habe Bertha von Cuttner niemals 
für eine bedeutende Schriftitellerin unb nies 
mals für eine große Intelligenz gehalten. 
Ein unrubiger Ehrgeiz bat fie von ur. auf 
beherricht und thr vorgegautelt, daß fie zu 
einer bejonderen Rolle auf dem Welttheater 
berufen wäre. Erziehung und Berhältniffe 
trugen dazu bei, diefen Olauben zu ftärlen. 
Der Vater tot; bie Mutter etwas phanta- 
ſtiſch-eitel und ſchwärmeriſch überlpannt. Geit 
ein berühmter Maeſtro ihr verſichert hatte, 
ein Sopran wie der ihre wäre ſeit der Griſi, 
Pafta unb Malibran nicht dageweſen, be: 
trachtete ſie es als eine tragiſche Verfehlung 
ihres Lebensberufes, dak j 





ie nicht Opern: 
fängerin geworden war. Gchlimmer war es 
nod), daß die Heine Bertha feine gleichaltrigen 
Gefpielen batte. Kinder miifjen lid) wie 
Diamanten an  ibresgleidjen abjdleifen. 
Kein Wunder, daß bie junge Komteß Rinsfy 
gar fein rechtes Rind war, fondern ein alt= 
[uges, eingebildetes Mädel, das fid) für 
den Nabel bes Univerjums hielt. ie 
Zehnjährige erwog die Chancen einer Sets 
rat mit Raijer Srang Joſef I.; bie Dreizehn⸗ 
jährige erlebte ben Triumph, daß ein Pring 
MWittgenftein ernjthaft um ihre Hand an: 
Dielt; bie Sünfgebnjährige ward wegen 
ihrer Schönheit von Marie Ebner: Eichen: 
bad bewundert. Bertha von Guttner meint, 
es würde wie eine Dumme Gelbitichmeichelet 
tlingen, wenn fie biele Cdjónbeit jchilderte. 
Aber fie bringt es bod) nicht übers Herz, 
ana davon zu meee, und gewährt den 
Susblic auf „blendendweife Mauszähne” 
und eine „unwahricheinliche Fülle von Haas 
ren“. Auch ihre Toiletten fennt fie jebt nad) 
fünfzig Jahren nod) ganz genau, und ebenjo 
ern wie ausführlich erzählt fie von ihren 
Werehrern, die ihr Herz, Wappen unb uns 
gemejjene Reichtümer zu Füßen legen wollten. 

a ijt ein Wiener Nabob unb ein exotijder 
Fürſt, ein aujtralijder Milliardär unb ein 
deutſcher Prinz. Unter bem tut es bas felbft: 
bewußte RomteBden einmal nicht, bem die 





mannigfade Berührung mit Kaiſern, Rds 
nigen und áDnlid) auserwählten Eterblichen 
nicht wenig zu Kopf geitiegen ijt. Aber bie 
Kronen und Millionen plagen am Ende wie 
Ichillernde Getfenblajen; ber erjehnte geor: 
giihe Königspurpur beeilt fid) durchaus 
nicht, auf bie Schultern ber ſchönen Komteß 
Kinsty zu finten, und bie junge Dame muß 
einfehen, dak ihre Wnfpriidhe nicht nad) 
Wunſch honoriert werden. Aber ihre zähe 
Eitelleit gibt den Kampf nicht auf. Kann 
fie nicht bie tonangebenbe grande dame wer: 
ben unb bie Welt beherrichen, fo will fie 
ich bieje Welt als berühmte Künftlerin zu 
üßen zwingen. Die alten Divaträume der 

utter ertpad)en in rir Mit hartnädigem 
Eifer wirft fie fid) auf Gejangsitudien und 
Ichwelgt im WBorgefühl fommenden Welt: 
rubms. Das vernichtende Urteil einer bes 
deutenden Gefjangslehrerin blajt ſchließlich 
aud) bieles Kartenhaus ber Hoffning um. 
Und da bas urfpriinglide Vermögen in: 
gwijden aufgezehrt ijt, muß die jchöne 
KRomteß, die ein|t von ber Rdnigstrone 
von Georgien geträumt hat und bie mitt: 
lerweile dreibig Jahr ——— iſt, — eine 
Stellung annehmen. Sie wird „Erzieherin 
und Kameradin“ von vier erwachſenen 
Töchtern in der freiherrlichen Familie utt: 
ner. Dort verliebt fich der dreiundzwan: 
zigjährige Cobn bes Haujes, Artur Gun: 
baccar, in fie. Da die Familte aber nie die 
Einwilligung zu einer Heirat der Liebenden 
gegeben hätte, lajjen fid) bie beiden heimlid) 
trauen undflüchten zu Freunden nad dem Raus 
falus. Gie geben erjt Lektionen, dann be: 
ginnt ber Mann zu fchriftitellern. Vielleicht 
aus „Neid“ (!), vielleicht aus „Nachahmungs= 
trieb“ fängt Kprenttd aud) bie Frau zu 
jchreiben an. Ein Feuilleton tft begeidnen: 
derweile ihr Erftling. Novellen folgen. 
Mit der Familie tommt eine Ausjöhnung 
zuftande, und neun Sabre nad) jeiner ro: 
rl Flucht, 1885, nn das Ehepaar 
nad) Ojterretd) zurüd. Es |chrijftitellert wet- 
ter und verlebt einen Winter in pis Auf 
ber Tagesordnung Steht Damals die Cd)nd- 
bele » Affäre; der Krieg ſcheint unvermeid: 
lich; er ijt bas Sjauptgeiprád)stema. Mit 
vielen anderen erfdridt Frau von Guttner 
vor der bedrobliden Ausliht. (Cie hört 
zum erften Male, dab es eine Friedensliga 
ebe, intereffiert fic) dafür und will ihr einen 
Phrififtellerilchen Dienft leijten. Und ba bie 
Leute lieber eine Erzählung als eine Abhand⸗ 
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lung leſen, fo leidet fie bas, was fie jagen 
will, in die Form eines Romans, der unter 
dem Brojchürentitel „Die Waffen nieder!“ 
1889 erjchien. Der Erfolg des Buches be: 
jtimmte ihr ganzes ferneres Leben. — 

Bis hierher find die Memoiren Kir fars 
big unb plájierlid) — bejonbers für ben: 
jenigen, ber hinter bie Zeilen zu bliden ge: 
Suber ijt. Man fieht da ein n auf 
Außerlichkeiten geftelltes Menſchenkind, bas 
viele Talente, aber eigentlich) wenig Talent 
hat unb bas, von unrubiger Citelfett ges 
trieben, irgend einen Weg zur Höhe judt. 
Kein Zwang menidjlidjer Jtotwendigfeit unb 
inneren Bedürfnijjes bat dieje Bertha von 
Guttner aufeinenbeftimmten Pfad geführt. 
Cie hätte ebenjogut bie große Dame ober 
die große Sängerin oder irgend etwas ans 
deres werden fónnen, wie fie jebt ber Fries 
bensengel geworden ift. Hätten „Die Waffen 
nieder!” feinen Erfolg gehabt, jo würde fie 
das damit betretene $. d genau [o verlafjen 
Ug wie fie andere vorher verlaſſen bat. 

dire es ihr dafür geglüdt, mit einem Ro: 
man Wufjehen zu erregen, der bie Tenden: 
en bes Mutterjchuges oder der TFürlorge 

fir entlajjene trafgefangene  geprebigt 
atte, jo würde fie fid) mit ber gangen ent: 
chloſſenen 3ábigteit ihres Wejens, mit jenem 
illen, Dem Werbe eigenen Fanatismus auf 
ieje ober jene Bewegung gejtiirgt haben. 
Cie rip, fónnte man jagen, ben Erfolg Bie 
in ihre Bahn, fondern der Erfolg rif fie 
in feine. Nicht fie entjchied, lonbern er ents 
ſchied. Und wenn bie heutige Bertha von 
Suttner von ber einjtigen Komteß Kinsky 
o wenig mehr wijjen will unb über fie als 
ber ein eitles und ihr fremdgewordenes 
Ding leije lächelt, |o bünft mich im Gegen: 
teil, val alle Züge unb Eigenjchaften ber 
jungen Dame in neuer Verkleidung aud 
in JBelen und Betätigung der alten Dame 
ndr Es gibt viele Masten der 

itelfeit, unb bie junge Gräfin Kinsty, des 
ren bódjltes Streben es war, auf bem Welt: 
so eine große Rolle zu jpielen, tit in Vers 
tba von Cuttner bod) nicht untergegangen, 
jondern nur verändert in ihr auferjtanden. 

Ich fagte, weniger aus innerer Jtotwen: 
bigfeit, als Durch einen äußeren Anſtoß wäre 
bie Baronin Suttner auf den Ader gelangt, 
den fie nun mit [o unermüdlicher Cmjigteit 
bearbeitet. Gie erzählt in den. Memoiren 
eine Kleine Anekdote. In Venedig läßt fic ein 
namhafter Bertreter ber SFriedensidee bei 


ihr melden. Ihr Gatte empfängt ihn. 3Bie?. 


as?" ruft der Fremde überraldyt. „Sie 
wären ber Baron Suttner? Gie find alfo 
nicht tot? Cie find ja bod) in Paris er: 
eet worden!” Und faſt vorwurfsvoll 

üttelt er den Kopf: er wiffe aus bem 

ude, daß die Dame ihre beiden Männer 
verloren hätte, und könne nicht vorausjegen, 
daß fie zum dritten Male ee babe. 
Da wird ber Bejucher denn lachend darüber 
aufgeklärt, daß „die zwei verblichenen Mili: 
tars bloße Phantafiegebilde“ feten. Wahr: 


penne bat biele Aufflarung bem Frem— 
en bod) einen Stoß gegeben, und por einem 
lo leiben|djaftlidjen und ausgejprochenen 
endenzroman wäre der CtoB unb bas 
Stugen doppelt en Bertha von 
Cuttner war als junges Mädchen militar 
fromm wie andere Komteljen aud). Gie mar 
23 Jahr alt, als bei Königgräß die blutigen 
Ehrentöslein blühten. Ste war 27 nnb X 
Jahr, als die deutſch-franzöſiſchen Cdjladi- 
felber von Blut troffen. Es interejlierte ſie 
ar nicht; es war ihr höchſt gleichgültig. Aud 
Pater nod) rollten bie etjernen Würfel — 
es fummerte fie nicht, troßdem [ie doch längſt 
ein fertiger Menſch war. Bis fie plötzlich 
mit 45 Jahren ber Friedensliga einen jchritt: 
jtelleriichen Liebesdienft leiften will, fid) m 
bie Schhreden des Krieges hinetnphantanert 
und „Die Waffen nieder!” verfaßt. jeder 
Grund bes Erlebens fehlt — da jpricht tein 
Meib, bas den Gatten, feine Schweiter, die 
den Bruder, feine Braut, bie ben Brauti: 
am verloren bat und die nun verzweifelt 
ie aufbäumt gegen bie mordende Geißel 
es Krieges, groß in ihrem natürlichen 
Schmerz, — fondern eine Ba greet die 
der Krieg nie berührt hat, greift eine Idee 
auf, lieft eine Reihe von Büchern und Re 
tidten, aus denen fie fid) informiert, und 
formt bann einen Tendenzroman. Neben 
der ena Be und andern mitipitrfenben 
Cigen|daften, bie man nicht zu verfermen 
braudt, haben bie Zeitumftände bas meilte 
u bem überra|djenbem Erfolge bes Buches 
eigetragen. Es wäre zehn ober zwanzig 
Jahre früher jpurlos unter den Tiſch ge 
fallen, wie Bertha von Cuttner felber zu- 
gibt. Nun, in dem „jaturierten“ Deutichland, 
bas alle jeine politijden und militärijchen 
Ziele erreid)t hatte unb in bem eine mene 
Generation bie notwendigerweile pernady 
lajfigten künſtleriſch-geiſtigen Ziele wieder 
in den Vordergrund rüdte, wedte es ein 
ftartes Echo, und diejes Echo 30g die glüd: 
liche Berfajjerin des Romans unaufbaltiam 
hinter jid) Der. Es iit pſychologiſch außer: 
ordentlid) interejjant zu beobadten, mir 
Bertha von Suttner in bem Bemühen, an 
ber &éte ber Bewegung zu bleiben, allmäh 
lich zur Sklavin ber Idee wird, bie thr zum 
Aufitieg verholfen hat. Wie fid) bie ganze 
große Welt mehr und mehr * ſie verengt 
und nur noch unter dem Geſichtspunkt der 
beſtimmten Tendenz Sinn und Wert für ſie 
erhält. Wie ihr Gatte — ein ſcharmant— 
liebenswürdiger Menſch, aber feine ſtarke 
Perſönlichkeit! — unrettbar in den gleichen 
Strudel gezogen wird. Wie der eine Ge 
dante allmählich jo ausidlieplid) von ihr 
eae nimmt, daß man — itd fann mir nidt 
elfen — von einer Bejellenheit, von einer 
onomanie reden muß. Es wird ein Schen: 
Happen= eben merfwiirdigiter Art. Selbſt 
im engen $Familienfreife wird über bie Che: 
leute als über „die reiniten Friedens: Com: 
rs ag gelpottet. Und ebenjo etwa, 
wie von ber 9tympbe Echo des griechiichkn 
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Mythus Tchlieglih nur die Stimme nod 
übrig bleibt, jo bleibt von ber Komteß Kinsty 
rejp. der Baronin Guttner bes erften Die: 
moirenteils im zweiten nur nod) bie $yrie: 
bensibee aurüd. Diejer zweite Teil ber Mes 
moiren it deshalb um ebenjoviel lang: 
weiliger als ber erjte, wie eine Idee, felbit 
bie — langweiliger iſt als der leben⸗ 
dige Menſch. 

Vereinsberichte und Bewegungskundge⸗ 
bungen, Verhandlungstexte und Zeitungs: 
artikel füllen die zweite Hälfte des Buches 
an und aus. Dazu kommen unzählige Briefe 
unb Telegramme von mehr ober minder be: 
rühmten Leuten: SUtinijterprájibenten und 
Deputierten, Künftlern und Finanzgroßen 
Die fabelhaft rührige Bertha von Suttner 
bat natürlich eine Menge intereſſanter Mten: 
ſchen kennen gelernt. Aber es ſind immer 
nur große Namen, die als leerer Schall an 
unſerem Ohr vorüberwehn. Keiner dieſer 
Großen wird en Wud) darin zeigt fid) 
das Außerliche und Oberflächliche ber Ctt: 
nerjden Natur, daß als MWejentlichites von 
den berühmten Männern häufig nur gejagt 
wird, ob fie — hübjch ober häßlich waren. 
Unter den guten Belannten der Friedens: 
baronin ift aud) der Oberftleutnant Moris 
von Egidy, der Berfafjer ber „Erniten Ge: 
danken“. Ein edler Menſch, aber einer von 
denen, bie Amerifa neu für jid) entbeden 
unb mit ungefrdnttem Mut die größten Blatt- 
bien. bie mam fid längft an den Gtiefel: 
oblen abgelaufen bat, als neue Heilsoffen= 
barungen zum beiten geben. Als 9tatur war 
er zweifellos reiner unb felbjtlojer als Ber: 
tha von Cuttner, aber in der Genugtuung, 
mit ber er felbjtgefundene Trivialitäten pers 
itte, glid) er jetner verehrten Freundin. 

S flingt ganz Cgidyjd, wenn Bertha von 
Cuttner zu Beginn en Mtemoiren ver: 
fihert, daß — der Anfang alles Menſchen⸗ 
lebens die Geburt ijt. 

“Mod eine ſchon wegen der handelnden 
SBerjonen fehr interejjante Anekdote fet aus 
dem Erinnerungsbuche herausgefifcht. Schau: 
plag: Venedig. Richard Wagner auf dem 
Cterbebett. Auf ein Billet Colimas eilt die 
Fürltin Habfeld herbei. Als fie das Kranken: 
zimmer betritt, bat der SUleijter eben den 
legten Atemzug getan. Mit einem wilden 
Schrei wirft hd Sr Cofima über ben 
Reihnam. Dann ,bleid), tränenlos machte 
is ein paar Schritte zu einem Tijchchen, an 

em eine Schere lag; bieje ergriff jie, jchnit 
fid) bas üppige, lange Haar vom Haupte ab 
und legte dies blonde feidene Kiljen unter 
das Haupt des Toten”. Man braucht biejes 
Geſchichtchen wohl nur „niedriger zu hängen“. 

Derjelbe Berlag, ber Ddteje Memoiren 
bringt — die Deutjche Berlaganitalt in Stutt- 
gart —, legt uns aud) ein neues Büchlein 
von dem Schwaben Ludwig S auj 
den Tijd. Diefer 1876 geborene Reutlinger 
bat vor einigen Sjahren mit einem Roman 
„Der Rojendoktor” einen Tliebenswürdigen 
Erfolg eingeheimft und auch für jeine Lieder 


Freunde gefunden. „Fraue Du, Du Süße“ 
und „Roſen“ heißen jeine Bedichtbändchen, 
und die Titel darafterifieren fie. Cin etwas 
MiBblumiger moderner Troubadour und 
Trauenlob in Bierbaumjcher RKlingling-Ma:- 
nier. Als Frauenlob tritt er aud) in einem 
jüngiten Opusfulum „Rapunzel“ auf. Es ift 
eine Erzählung und gleichzeitig ein Gedicht in 
Proja. Das |pricht von einem ver[tedten Dörf⸗ 
leinund baut es jo lieblich tns Wiejental hinein, 
als wäre es blanf aus einer Nürnberger 
Spielwarenjdadtel foun Das |pricht 
von fteinalten gebüdten Mütterchen, bie an 
rojenumrantten Fenjtern linden, von Groß: 
vater, Vater, Mutter und Kind, von vielen 
Uhren und Ührlein, bie in der Stube hängen 
unb die Ichnurrend Ichlagen ober nur [till unb 
freundlich „wie eine alte Liebe” herunter: 
leuchten. Das |pricht weiter von einem tlei: 
nen Mädchen, das in einem fiiblen Bettlein 
Mar von einem Büblein, bas fidy’s wohl - 
ein läßt im Tal der Jugend, von alten 
Schäfern, bie auf der Beige jpielen unb fid) 
weiße Cterne in bie Hand fcheinen laffen, 
von milden Lehrern, die in alten Kelten: 
räbern nad) Tonfcherben und Gpangen 
uchen, von greijen Totengräbern, bie zu Kran: 
zen und Kreuzen und denen, bie Darunter 
liegen, heimlich reden. von den Berg: 
fräulein hört man, bie in |d)ónen Nächten 
mit filbernen Dreichflegeln das Korn bre: 
Tem unb wenn uns ein blond’ Mädel 
über den Weg jpringt, bas Sonnenwirbele, 
bas Rapunzele, jo ijt es von vornherein flar, 
daß es des Ronrads Eheliebjte werden und 
den Dann treulid) aud) dann pflegen wird, 
wenn er erblindet wie weiland jein Großvater. 
Es iit viel blühendes $yleijd) in biejem 
en Idyll, aber leider fein Rnodengeriift. 
id)t Durch feites Geftalten, jondern nur 
burd) {dines Reden vermittelt uns Ludwig 
ae einen Eindrud von feinen Menſchen. 
ie felten, reifen, tätigen an 
fann er natürli auf joldje Art und Weile 
am EN einfangen. So hält er fid) mit 
Vorliebe an bie ganz alten unb bie ganz 
Jungen. Die Kinder inb bie größten Rin: 
ner, ebenjo die ganz Alten, „die, von bem Flii= 
gel bes lieben Königs Tod geitreift, bas Vor: 
tedjt haben, nod) einmal gut und jdjón zu 
jein wie ein Kind. Es gibt feinen [tein- 
alten Breis, der nicht wieder gütig und am: 
genehm worden wäre im flberfarbenen Haar, 
aud) wenn er einen Sad voll blonder Schlech— 
tigfeiten e lich liegen bat.“ Was aber 
d ai inb unb Greis jtebt, ilt Stümper: 
voll. Nur bie Mütter machen eine Buss 
nahme Denn „eine Mutter ift immer fo 
jung als ber jüngite Sohn“. Das ijt jchön 
15 unb jolden Mtutterpreis läßt man 
i gern gefallen. Hin und wieder jebod) 
lingt bei gleicher — eine gewollte 
we jliplich-jentimentale Note an, bie aud) 
onjt wohl ftört. Gie zeigt fid) in ber Ctil- 
manier, in den zudrigen Diminutiven. Die 
Ortlein und Pförtlein, Uhrlein unb Türlein, 
Bible und Riible, Radle unb Mädle, Krüg: 
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lein und Gimerlein, Sórnlein unb Hiindlein 
unb bie taujend anderen :leins machen 
einem zuleßt übel, als Hatt? man cin Pfund 
ng verjdludt. Und fo ger B Ludwig 

indb Wärme un? Ir gkeit bi, 5t, — er 
wil’s ab und * gs u gut madjen unb 
drüdt bann nc . ık cen mit dem Sau- 
men Darauf als .t« Dann tráufelt 
bie Snnigfeit mie O x ber 32jährige 
widelt jid) in A, ^* Güte, Milde, 
Ganftmut unb Gel . als wär’ er 
92 unb reif fiir Dus t, Den höchſten 
ber Himmel Dantes Schwäche und 
Gtilmanier, und a’ — vavor Jollte jtd) ber 
Schwabe Hiiten. Laelleicht lernt er es all: 
madylich, in fein jüßes Pünfchlein nod) einen 
lütten Schuß Rum zu tun. — 

Mit Helene Chriftaller und ihren 
Schwarzwaldgeihichten „Aus niederen 
Hütten“ (Heilbronn 1908, Eugen Galzer) 
fönnen wir gleich in Süddeutichland bleiben 
und brauchen von ber Schwäbiichen Alp nur 
ein wenig nad) Welten zu rüden. Helene 
Chrijtaller modelliert thre Geftalten viel 
frdftiger als ber Roſen- und Rapungeldidter, 
und je niedriger bie Hütten find, tn bie fie 
uns führt, um jo höher rantt ihr Talent. 
Cie fann jebr jin das jähe Aufleuchten 
des göttlichen Funkens in einem verwilder: 
ten und permabrloiten Weibe jchildern, mit 
behaglihem Humor fid an re Typen 
und Driginale Dingeben und jid) lächelnd 
in den Herrn Bilar Schwarzmeyer verjenten, 
der „das jechite Gebot iiberhupfte’ — wohl: 

emerft, nicht in ber Praxis, Jondern nur 
in ber Kinderlehre. Aus dem Pfarrhaus 
(lebt Helene Chrijtaller Dorf und Welt an, 
aber das Pfarrhaus hat Pit und blante 
weniter, und die Grau dahinter werk, dab 
es überall ,menidjelt". Go gibt es in dem 
Bude ein paar furge, fráftige Skizzen, an 
denen man jeine Freude hat. Wollen fid) 
bieje Skizzen aber zu Erzählungen runden, 
und machen Stadt: und Rulturmenjden ben 
eingeborenen, Dialekt rebenben Dörflern den 
Pla jtreitig, fo verliert Helene Chriftaller 
ben fraftigen Strid) und die Celbjtanbigteit 
und treibt ohne eigne Freude im Garten: 
laubenfurs. Cie bat für bie Jtovelle ebenjo- 
wenig orm wie für Gedichte. Einzig bie 
Skizze ijt ihr Reich. Uber bas foll [te aud 
feſthalten. 

Nur im weiten und breiten dagegen ſcheint 
ſich Rudolf Hud behagen unb behaupten 
zu können, deſſen unter dem Titel „Mehr 
Goethe“ erſchienene Literaturbetrachtungen 
vor zehn Jahren Aufmerkſamkeit erregten. 
Er kommt uns jetzt mit einem weitſchichtigen 
Roman „Die Familie Hellmann (Mün— 
1909, Georg Müller). Dieſer Roman 
ilt 530 Seiten ſtark, ohne auf ber 530. Seite 
gu Ende zu jein. Diejer Roman vermag 
Itterarild) au feffeln, aber nicht eine tiefere 
menjchliche Teilnahme zu weden. Man wird 
ihn lejen, aber ohne Behagen. Man wird 
ihn loben, aber ohne £ujt. Man wird mit 
Achtung von ihm jpredjen, aber ohne Gym: 
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Ara Es wird feinen reuen, bas Mert 
gelejen zu haben, aber id) fürdjte, es wird 
aud) feinen recht freuen. 

In mehreren Teilen werden uns bie Schid: 
[ale ber aus zwei weiblichen und zwei männ-: 
licen Perjonen beftehenden tanzleirätlichen 
gamilte Hellmann bargejtellt. Der Mutter 
unb Tochter fommt man nidt ganz jo nahe, 
wie man möchte; es bleibt ba ein Rätiel: 
grund, ber fid) nie recht aufidlagt. Tas 
volljte Licht läßt Rudolf Hud von vornherein 
auf den Sohn Bodo fallen. Er ijt der 
„Held“; ihn begleiten wir zur Univerſität. 
burd) ibn lernen wir fait alle Geftalten des 
Buches fennen; ihm folgen wir zu feinen 
eth ibm zum Duell, ihm in ben Lehrer: 

Sun jein Leben und Treiben, Fühlen und 
Denfen wird in größter Breite behandelt. 
Uber diejer Bodo, der fortwährend feine 
Empfindungen feititellt, ijt durchaus fein an: 
mel Herr, fondern troß allem ein Phi: 
ilter ohne Temperament unb Friſche. Und 
da er weder menſchlich |ympatbild) nod) gei: 
tig bedeutend ijt, |o begreift man nicht recht, 
aus weldem Grunde man fid) für ihn in: 
terejfieren jol. Rudolf Hud nimmt ihn aud. 
bejonbers im erjten Teil, felber nicht gan; 
ern[t und behandelt ihn etwas ironijd). Und 
gegen Erzähler, die das tun, die nicht eine 
einzelne Situation oder Eigenſchaft, jondern 
den ganzen J3Bejensfern ihres Haupthelden 
mit Ironie angreifen, babe id) ein einge- 
wurzeltes Mißtrauen. Das find niemals 
echte Schöpfer. Cin Gott, ber jeine Welt 
mit Wik und Ironie behandelt, ijt ein Wi: 
ber|prud) in fid) felbjt. Das geheimnisvoll 
Schöpferiſche des echten Poeten fehlt aud 
diejem Cradbler völlig Deshalb wird er 
nie, wie jeine Freunde glauben, ein Säulen: 
Deiliger unjerer Literatur werden. Er bat 
u viel falte Klugheit, bie wie eine jcharfe 

dure feine Gejtalten anfript. Er bat nidt 
genug Liebe und Warme. 

Welche von den vielen FIT fommt 
uns denn wirflid) näher? telletdt die 
Künftlerfamilie Winter. Bielleicht der Sym: 
porten rauchende Sjexerid). Aber bann hört 
es aud) auf. Und ohne Luft, adtungsvoll 
und gleichgültig verlajjen wir, feinen litera: 
rijden Vorzügen zum Troß, biejen Roman 
und geben einen Schritt weiter. Da erft — in 
freierer Luft — fühlt man, wie unfrei 
Rudolf Hud) bod) iit. Er drüdt mit Alltag, 
Schwere, Kleinlichteit. Aber Iſolde Kurz, 
die uns nun begegnet, hebt. 

In einer zweiten vermehrten Auflage Bat 
bieje Sfolde Kurz ihre gejammelten “pho 
rismen unter bem Titel „Im Zeidhen des 
Steinbods” erjcheinen laffen (München 
1909, Georg Müller). Zur Winterfonnen: 
wende, im — des Steinbocks, hat ſie 
ſelbſt einſt das Licht der Welt erblickt. Den 
Steinbock, der, vertraut dem Abgrund und 
der Wetterwolke, in reinſter Luft lebt, 
fur den Ntiederungen den Tod bedeuten, hat 
ie fid) an Sinnbild und Wappentier ge: 
wählt. Jn feinem Zeichen tritt fie ihre Grp: 


* 


' 





Brahms-Denfmal, Bon Prof. Max Klinger. 
Photographie: Verlag von E. W. Seemann in Leipzig. 
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felwanderung an. Ihre Aphorismen find 
nidt bie beliebten ,goldnen Lebenstegeln“. 
Wir werden nicht mit Bonmots, Witworten 
unb den faljden Diamanten der Beiltreichig: 
feit traftiert, nicht mit jenen Sdaufelwabrs 
heiten, bie umgekehrt ebenjo richtig find. 
Sondern was JSjolbe Kurz in ihrer Haren, 
fejtgeformten Proja gibt, ijt immer der End: 
punft langer Gedanten: und Crjahrungsrei: 
ben, iit Glaube und Gemißheit, nicht Einfall 
unb fluges Spiel. Es weilt nicht oder nicht 
nur auf den Beift zurüd, jondern mehr nod) 
auf den Charatter. Es bat einen Mienfchen 
hinter fid), nicht bloß ein Gehirn. Das gibt 
ibm Schwere und Überzeugungstraft. 

Bejonders fein find natürlid) alle Bemer: 
fungen, bie auf Cpradje und Rhythmus, 
Runft und al ed auf den Genius und die 
Poeſie zielen. as über ben Begenjaß von 
Romanen und Germanen, über Form und 
fiinjtlertjden Egoismus, über Roman und 
Novelle gelagt wird, möcht’ ich am liebjten 
Wort für Wort hier abjchreiben. Denn ein: 
zelnes herauszufijhen, wäre diefem Werte 
gegenüber nicht wohlgetan, eben weil es 

eine „Berlenlammlung“, fondern etwas Ein: 

heitliches, ein Perfonlidfeitsdofun..nt ijt. 
Nur einen Cat will ich anführen. Jedem 
Cdriftiteller möcht’ ich ihn ins Stammbud) 
malen. Er heißt: „Guter Stil beruht auf 
einem reinen und tiefen Wahrheitsgefühl.” 
Sjolde Kurz Hat diefen guten Stil: fie bes 
fibt bie Fade unb Sicherheit ber Perſönlich— 
keit, jte bejit bie Fähigkeit bes objektiven 
Gchauens, bte gerade bei Frauen jo felten 
ilt und bie wir aud) an der Ebner: Eichen: 
bad) verehren. Mit den beiten Wünichen 
alfo wird man ihr Aphorismen: Werk ent: 
Iajjen. Es fann feinen ganzen Reichtum 
naturgemäß nur an und in verwandten Ber: 
jönlichteiten offenbaren. Ich finde überhaupt, 
daß nur Naturen, bie in entjcheidenden 
Grundanjdhauungen, in gewiljen ethifden 
und älthetiihen Prinzipien und Empfindun: 
gen überein|timnien, jid) gegenjeitig fördern, 
ſtützen unb beitätigen können. 

Es gibt fein bejjeres Zeugnis für bie 
Aphorismen von Sjolbe Kurz, als daß id) 
von ihnen bequem au Edermanns Ge: 
jprädhen mit Goethe übergehen konnte. 
Der Verlag von F. U. Brodhaus in cetpalg 
hat davon eine neue, mit vielem Fleiß un 
vieler Liebe bejorgte Ausgabe erjcheinen 
lajjen. Und wieder nimmt uns ber arme 
Sjaujiererjobn aus Winjen an ber a. bei 
der Hand und führt uns dicht an Jeinen 


Herrn und Bott heran. In einer Gelbit: 
entäußerung und Hingabe ohnegleichen hat 
er jein ganzes Weſen nur zum Cptegel 


des Goetheſchen gemadt, nur zu einer 
Scale, die empfängt und hütet, was ihr 
anvertraut ift. Uber auch bier gilt das 
Wort: Wer fid) jelb[t erniedrigt, ber foll er: 
höhet werden. Mit feurigen Wrmen riß der 
Uniterbliche bas beicheidene Menſchenkind 
wegen feiner Hingebung und Treue mit fid) 
zur Uniterblichteit empor. Und heute braucht 
man niemandem mehr zu jagen, was Diele 
Eckermannſchen Wejprade mit Goethe find 
und bedeuten. * hegen fie alle als einen 
teuren nation hag, unb wir willen 
aud) längit, b.. 2 egetterte Hoheprieſter 
unb Api woetyes, der Übrigens nie: 
mals fein Gefretdr gewefen iff, troß des 
Heineſchen Laftermauls mehr war a's nur 
ein Phonograph. Daß er nicht nur das 
Puperliche bes Goethejchen Stils, feine Ortho: 
rapbie und Ausdrudsweile angenommen, 
ondern daß er jid) aud) erfüllt hat mit 
Boetheichem Geijte. So ilt fen Bud nicht 
nur ein Bud) des Gedächtniſſes, jonbern 
eins der Runjt, und ber jchöne Caf, mit 
dem jid) Edermann ein|t gegen Neider und 
Weinbe verteidigte, wird immer ſein Redt 
behalten. „Wäre ich eine fo unbedeutende 
SBerjónlidjteit, wie mandje glauben,” ſchrieb 
er 1836 an Barnhagen, „wie hätte dann 
Goethe bet bem Durchgange durd) meinen 
Beift iid) halten und jetne Würde unb Ho: 
behaupten können!“ Wn biejen Worten 
äßt fid) nicht rütteln. 

Der Brodhausjdhe Verlag war es, ber 
1836 bie ls Cie hatten 
geringen Erfolg. Es dauerte 32 Jahre, ehe 
Die 3000 Exemplare ber erjten und zweiten 
Auflage vertauft waren. Jekt — nad) über 
70 Jahren — liegt bie ad)te Auflage der 
Originalausgabe vor. Gie ijt Jorgfältig nad) 
dem erften Drud und dem Originalmann|fript 
des dritten Teiles von Dr. H. $5. Houben 
neu herausgegeben; fie bringt 28 Illuſtra⸗ 
tionstafeln und fie enthält ein ſehr interej: 
Jantes, überfichtliches und ausführliches Nach: 
wort. Bejonders originell ijt bie Berjchmel: 
ung der Anmerkungen mit dem Regilter. 

war umfaßt das Stegtiter auf btele Weiſe bei- 
nah hundert Seiten, Dod) es entlaftet fo nicht 
nur den Text, jondern erlaubt aud) bas tajdje 
Auffinden einer Außerung, bringt den Reid): 
tum des Wertes erit recht zur Geltung und 
it bejonders für den wiljenjchaftlich Wrbet- 
tenben unſchätzbar. Für den glüdlichen Be: 
danken fann man nur dankbar fein. Ich 
wünjchte, er würde aud) in ähnlichen Werten 
durchgeführt. Im übrigen halte id) es für 
einnobileoffieium, einer Originalausgabe — 
vorausgeicht, daß fie jo gut ijt wie biele — 
vor anderen Ausgaben den Borzug zu geben. 
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„Brahms“ von Max Klinger. — „Aus ber guten alten Zeit.“ 
von Hermann Looſchen. — Arbeitszimmer und Gejdaftszimmer von 
Bernh. Stadler in Paderborn. — Plafetten von Prof. Rud. Mayer — 
Ziergläjer von 3. Schnedendorf in Darmjtadt. — Bronzegruppe , Tiger und 
^ Schlange“ von Arthur Stord in München. — Zu unjeren Bildern. 


In der Berliner Sezeſſion wurde das neuſte 
plaſtiſche Werk von Max Klinger vorge— 


führt. 
dieſem Brahms: 


lag, wie immer man 
ihn ſonſt beurteilen 
mag eine geſchloſſene 
Größe, etwas Impo— 
nierendes. In dem 
Brahms-Denkmal 
liegt allzuviel Schwer: 
gewid)t bei bem Bei: 
werf. Und dies Bei: 
wert, dieje allegori- 
ſchen Geltalten, [inb 
mindeftens für den 
gewöhnlichen Wien: 
I\chenverftand nicht 
deutbar. Ich Habe 
gewiß ein Dubend 
S ojungen prie gana 
zutreffend erſchien mir 
feine. Sind bte tpeib: 
lihen Geftalten Die 
Benien ber Muſik, de: 
nen Brahms, mit der 
Hand amObr, lauſcht? 
Oder lauſchen fie wie 
er? IBen, was verjinn- 
bildlicht die Gejtalt 
zu bes Komponijten 
Füßen? Man fann 
nicht mit bei dieſem 
neujten Klinger; felbjt 
mandje jeiner beget- 
ſtertſten Anhänger 
unb Verehrer ſtehen 
ſtumm und achſelzuk— 
fend davor. Jammer: 
oe it's: Denn bas 
Werf enthält Dod 
auch wieder viele 
Schönheiten. Der 
Brahms:Kopf ijt fa: 
mos, manches an dem 
Beiwerf ijt überra: 
Ichend gelungen, bei 
Kopf ber einen Genic 
(nehmen wir an, es 
jolle eine Genie fein) 
ijt wundervoll. Das 


enfmal in 
den Weg weiter, den er mit jeinem „Beet— 
hoven” einjd)lug. Man wird aber wohl nicht 
irren, wenn man annimmt, daß der Brahms 
nicht den gleichen Erfolg haben fann, wie 
jenes Wert; nicht einmal 
Senfationserfolg (was an fid) freilich bas 
Schlimmite nicht wäre). In bem Beethoven 


Der —— Meiſter wandelt mit den 


Illuſtrierte Rundſchau. 


ewiſſer Weiſe 


einen gleichen 


Das Brahms-Denkmal von Prof. Wtax Klinger. 
Photographieverlag von E. U. Seemann in Leipzig. 












Gemälde 


Ganze aber ijt durchaus verblajen, ijt unbe: 
friedigend. Dejto mehr fonnte man fid an 
adierungen erbauen, Die 
ausgejtelIt waren: fie bedeuten do 
eigentliches Lebenswert und werden feinen 
Ruhm nod fünben, wenn die Nachwelt über 
th Plaftifer Klinger längjt binweggegangen 
ijt. — 


leichzeitig 
lagen 


Die Sentenarausitellung, die vor zwei 
Sjabren tn den Räumen der Berliner Natio: 
nalgalerie jtattfand und für alle Runjtinter- 


ejjenten zu einem bodj- 
bedeutjamen Ereignis 
wurde — aud) in bie- 
jen Heften fand bieje 
einzigartige Ausſtel⸗ 
lung wiederholte Wür⸗ 
digung — fie bat uns 
mit einer Reihe von 
ausgezeichneten 
Kunſtwerken befannt 
gemacht, bie, ſeit ihrer 
(Gntjtebung im Pri- 
vatbejib, nur wenigen 
zugängli waren. 
Gewiß haben die Her: 
ren Prof. v. Tſchudi, 
Lichtwark und Dieyer: 
Graefe, bie geiftigen 
Seiter ber Sentenar- 
aus|telfung, von ben 
weniger befannten 
Runftwerfen bes ver: 
gangenen Jahrhun— 
derts bie wejentlich- 
ten herausgefunden, 
aber es ijt wohl nidjt 
zweifelhaft, baB es 
aus Diejer Seit nod 
recht viel jehr gute, 
beadhtenswerte, im 
Privatbeſitz befind- 
liche Arbeiten gibt, die 
man wohl gern fen: 
nen lernen möchte, — 
Bon biejer Voraus— 


jegung ausgehend, 
modten wir etm gro- 
Beres litum mit 


einem Teil der Ar: 
beiten eines Riinjtlers 
befannt machen, der 
in größter Bejcheiden: 
heit [till für fid) malte 
unb feine einzige Be: 
— in ber Ur: 
beit jelbit fand; mit 
einem Riinftler, der 
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BR Figuren vom Brahms: Dentmal. BR 
Photographieverlag von E. U. Seemann in Leipzig. 
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bisher nur im engiten Rreije befannt war | meijter die Lehrjahre durch, ‚verließ, mit 
unb dejjen Schaffen fid) bod) bem jo mans | feinem Lehr: ober Gefellenbrief in der Taſche, 


chen Meijters die Heimat 
gleichwertig und wanderte 

zur Seite nad) Berlin. 

itellt, ber Es gelang 
burd)bie Zen: ihm bald, in 
tenarfeier zu der König: 
neuem Ruhm lichen Porzel: 

gelangte. wear 
Cet Name tur Anſtel— 
it Sjermann lung zu fin: 
$'oo|djen, und den, und nun 
er war der tudierte er 
Bater bes fleißig neben: 
Malers Prof. er bet Prof. 
Hans Loo: ölfer, Her: 
Iden, ber im big und Rlö: 
Aunftleben ber. — Jtad) 


bes Deutigen 
Berlin eine 


Jo bedeutſame 


Rolle jpielt. 
Der Sohn 
Ichreibt unsi 
auf — unjere 
Bitte über 
ihn: „Mein 
Water wurde 
tm Jabhre1807 
in ters in 
Ditfriesland 
geboren, 
machte in jet: 
ner Water: 
jtadt bei 
einem ebrja- 


men WMaler: , 62 





Madonna mit dem Früchtelran;. 
Gemälde von-Hermann Loojchen. 


einigen Syab- 
ren wurde er 
Malereivor- 
jteher ber Kö— 
niglidenPor- 
zellanmanu: 
faftur, wel: 
den Bolten 
er bis zu jet: 
nem Tode in: 
negehabt hat. 
Das Fami: 
lienbild, das 
bier wieder: 
gegeben ijt, 
zeigt zu mei: 
nem Bedau: 
ern nur Die 
leds älteften 
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Ausficht auf ben Kreuzberg von der Wilhelmitraße. 


Geſchwiſter; wir drei jüngjten traten erft 
nad) ber Zeit, in welcher das Bild entjtanb, 
in Die Erſcheinung. Es wurde etwa 1848 
gemalt; meine Eltern wohnten in dem Re: 
volutionsjahre in der Damals gartenreichen 
Köthener Straße. Die iet geb vom 
Kreuzberge, bie ebenfalls hier abgebil Y Ay 
entitammt ber Zeit gwijden 1838 unb 

und ijt nunmehr ein interejjantes lenient 
für die Entwidlung Berlins geworden. Oft 
haben wir Kinder und mit uns zahlreiche 
Knaben und Mädchen aus der benachbarten 
Begend diejen Sand: 
berg als willfommene 
Rutſchbahn benußt. 
Heute, wo &asfaben 
vom Denfmal herab: 
ftürzen, ijt dort ja 
alles viel diner ge: 
worden; aber mit 
bem alten Sandhügel 
ijt aud) ein gut Stück 
Romantif verſchwun— 
den. — Lange Jahre 
— hat mein 
Vater die akademi— 
ſchen Ausſtellungen, 
die damals auf dem 
Cantianplatz ſtatt— 
fanden, beſchickt, und 
die hier reproduzier— 
ten Bilder ſind wohl 
alle dort geweſen. 
Die Akademie der 
Künſte ernannte ihn 
im Jahre 1848 zum 
akademiſchen Künſt— 
ler. Darüber iſt ein 
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Bleiftiftzeihnung von Hermann Loofden. 


Jogenanntes Patent ausgejertigt worden, 
Das unter anberm Die interejjanten Unter- 
ſchriften von Schadow, Begas und Raud 
trägt. In Paris wurde mein Vater 1867 
Durd) bie filberne Medaille ausgezeichnet. 
Er jtarb 1873 in Charlottenburg. Den bier 
wiedergegebenen Bildern brauche id) feine be= 
Jondere Erklärung hinzuzufügen ; fie reden die 
Sprache der damaligen Zeit, wie die Zentenar: 
ausjtellung fie uns wieder nahe gebradt Bat. 
‚Was beutid) und echt wüßt' feiner mehr, 
Lebt’s nicht in Deuticher Meifter Ebr’ “ 

In ber Reihe un- 
lever Rundjchau = 9Lb- 
bildungen folgen zwei 
Ichöne Plaketten. Wir 
Jind ja für bie Me: 
Daillens und Plaket— 
tenfunjt an Diejer 
Stelle immer warm 
eingetreten und ganz 
bejonders für die feine 
Kunft Prof. Rudolf 
Maners, der aud 
dieje beiden fletnen 
Meiſterſtücke model: 
lierte. Wie fein ijt der 
Wusdrud der beiden 
Köpfe! Wie treffend 
ipiegelt er bier die 
Fröhlichkeit ber Ju: 
gend, dort bie tief: 
innerliche Frömmig— 
keit wider! Aber 
warum nur die latei— 
T en B ab ek 

ijt Dod 
a "s us alter 


Illuſtrierte Rundſchau. 





Des Künſtlers Gattin. Gemälde von Herm. Looſchen. 


Zopf mit dieſer ‚Alacritas‘ und ‚Religio‘. — 
Wiederholt haben wir Ginridjtungsitüde, 
Snnenardjiteftur aus 
den JBertjtütten von 
Bernhard Stadler in 
Paderborn wiederge- 
geben, Die unter Dem 
lünſtleriſchen Beiltand 
von Max Heidjic und 
3. Giildenpfennig mit 
ausgejprodenem Er: 
folg ganz beftimmte 
Wege gehen. Sie ar: 
beiten im allgemeinen 
nicht für die „Oberen 
der oberen Zehntau- 
jend“, nicht für Die 
Leute mit den ganz, 
ganz großen Ban 

notenta;den, — 
für den gebildeten 
Mittelſtand im beſten 
Sinne des Wortes. 
Sie protzen nicht mit 
dem teuerſten Mate— 
rial und mit ausge— 
fallener Geſchmacks— 
richtung, ſie ſuchen 
vielmehr ſchlichte For— 
men einfachem Mate— 
rial anzupaſſen, ſu— 
den Möbel von wirt: 
lid) praktiſcherBrauch⸗ 
barkeit, immer zweck— 
entſprechend, zu ſchaf— 
fen. Dabei haben ſie 
ihre Spezialitäten. 

Jetzt 3. B. Arbeits: 
zimmer und „Studen— 
tenmbdbel” — wer [id) 
dafür intere|[tert, mag 


= 
- 


fid) ben nn Katalog der fleiBigen 
Firma fommen [ajjen. Ganz bejonders emp: 
feblenstert er|djeinen mir ihre Schreibtijche, 
Stühle und Bücherregale, die nicht ausge: 
fliigelt, aber |djarf durchdacht find. — Durd) 
bie Berufung des Bildhauers und Malers 
Schnedendorf von München nad) Darmitadt 
hat der funftjinnige Großherzog Grn|t Lud— 
wig von Hejjen der Darmitädter Künitler: 
tolonie eine wertvolle Bereicherung zugeführt. 
Schnedendorf hat fid) von der Bildhauerei 
zur Herjtellung von Edelgläjern gewandt, 
unb in der A —8 des Großherzogs liegt 
es, in allernächſter Zeit ein großes eigenes 
a dejlen Direktor Schnef: 
tendorf jein wird, zu errichten. Cdneden- 
dorf wandelt nicht alte Bahnen. Er hat fid) 
loszureißen gewußt vom Hergebradten. In 
den neunziger Jahren hat es ihm dazu an 
Anregungen nicht gefehlt. Friedrich) Zikmann 
hatte anfangs des vorigen Jahrzehnts ein 
Klee Au ie sth mit J——— vor der 
Gasflamme gefertigten Gläſern erregt; die 
Aufmerkſamkeit ſteigerte ſich, als er 1896 
dieſe Gläſer modern geſtaltete. 1897 wurden 
in der sus dep ae Gruppe ber Glas- 
palajtausftelung in München bie von Köp— 
ping gefertigten Glajer gezeigt, und in Die: 
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pt Seit fiel 
ie Errich— 
tung einer 
Niederlage 
ber Runitglä- 
jer von Galle 
in Frankfurt 
am Main. 
Dieje wurden 
DdDadurd im 
Deutjchland 
ebenjo be: 
lannt, wie Die 
zur jelben 
Seit viel be- 
jprodenen 
Bläjer Tiffa: 
nys. Gdnet- 
fendorf ver: 
dankt viele 
Anregungen 
i Peces 
öppings 
3i5- 
manns, Er 
erfannte Die 
Reize Diejer 
Glasgebilde 
an, aber er 
verheblte jid) 
nicht ihre 
Mängel. In 
Technif, Far: 
be und Form 
brachte er 
Neues — aud) 


— "t 





eim wunder: 


garben im 
Glaje bewirkt 
wird, 


1 Ser Whbil- 
(e f * dung, die wir 


io 


[rüber Lo 
von YW 
Stora lui 
em ⸗ 
röten⸗Brun⸗ 
nen brachten, 
laſſen wir 
heute eine an⸗ 
dere Arbeit 
dieſes reich— 
begabten 
Münchener 
Bildhauers 
folgen, ſeine 
vielbewun⸗ 
derte Bronze⸗ 
gruppe: ,&i- 
ger imb 
Schlange.‘ 
Schon in ber 
Wbbildung 
fejjelt anf Den 
erjten 
die frappante 
Natürlichkeit 
und eben: 
digkeit in den 


Neues gegen: Knäuel 
über den verſchlunge⸗ 
Sdopfungen gg Blumenſtück. Gemälde von Hermann Looſchen. wy nen Tierlei- 
Tiffanys. bern und die 


Diejer Sünjtler überjpinnt jeine | Glajer jelbjt 
wieder mit farbigem Glaje. Dieje Technif 
meidet Schnedendorf; er hat auch bie über: 
zterlichen ‘Formen verlajjen, wie Köpping [ie 
liebte, verwendet vielmehr mene pratftijdje 
Formen, wie fie für das Haus willfommen 
jmb. Der Künjtler mijcht echte Mtetalljub- 
tanzen, vorwiegend Gold, Silber, Platin 
oder Selen, 
den Farben 
bei und 
bringt bei: 
des mit Hilfe 
ſehr hoher 
Temperatu— 
ren auf die 
Oberfläche 
des Glaſes. 
Infolge der 
hohen Hitze— 
grade ent— 
ſteht eine 





Verſchie— 
bung der 
Moleküle 
Platetre. Modelliert von Prof. Rud. auf der Glas— 
Mayer, ausgeführt von 3B. 9. id tcht ſodaß 
Wiayer in Pforzheim. Acht, 


imponierende Sicherheit, mit der es dem 
Künſtler gelungen iſt, dieſen lere Mio: 
ment mit jtarfer, alles Einzelne bebherrjden- 
der und zu organiichem Ganzen verbinden: 
der Phantaſie im Dlaterial fejtzuhalten. — 
Cine jtattlie Zahl farbiger Einſchalt— 
bilder jd)müdt bas vorliegende Heft. Wir 
hören ja immer aufs neue, wie bod) Diele 
farbigen Re: 
produftio- 
nen in ber 
Gunjt unje- 
rer Lejer 
jtehen. Das 
Titelbild 
gab uns 
Brof. Alois 
Erdtelt, ein 
Frauenbild— 
nis von ganz 
beſonderem 
Reiz, ſcharf 
zutreffend in 
der Charak— 
teriſtik, er— 
ſtaunlich als 
koloriſtiſche 





Platette. Modelliert von Prof. Rud. 
Mayer, ausgerenes von B. §. 


Mayer Pforzheim. 
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Studierzimmer. Entworfen und ausgeführt von Bernhard Stadler in Paderborn. 52 


Leiſtung. Sn ber Mitte bes Heftes find nicht ber Münchener Riinftlergruppe „Scholle“. 
weniger als vier farbige Landichaften von Man muß jeine Cigenheit beachten: er liebt 
Gujtav Bechler eingefügt, dem Landjdafter die großen, ftarfen Stimmungen der Berg: 


Bureauraum. Entworfen und ausgeführt von Bernhard Stadler in Paderborn. [j 
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Bierglafer. Bon Sy. Schnedendorf. 


welt, verliert fic) nie in Gingellfeiten, jon: 
dern jucht durch breite Flächen, ftarfe Kon: 
un be wirfen. Recht djaratterijtijd) ijt in 


bieler Hinficht 3. 9B. bie Gegenüberjtellung in 
bem Gemalde ,SUtorgenjtunbe": im nächſten 
Wordergrunde ber Tijd) mit ben blühenden 
Blumen — dahinter bie grünen Auen, ganz 
hinten ragenbe Schroffen; ober ber blaue 
Achenſee vorn im „Grauen 
Tag“, dahinter die Schnee: 
häupter, der Himmel, 
grünviolett, darüber. — 
Wir bringen dann weiter 
ein jchönes Frauenbild— 
nis, die befannte und pi: 
tante Schauipielerin Frau- 
lein Lily Marberg (früher 
in München, jet in Wien) 
von John Quincy Adams. 


Wiener 
Kunſt  aljo. 
Und Wiener 
Provenienz 
ijt jelbjtver: 

ſtändlich 
auch unſer 
zweites nicht 
minder ſchö— 
nes Frauen: 
porträt (zw. 
S. 568 u. C. 
069), bas Der 

gefeierte 
Meilter Wn: 
geli ſeiner 
liebenswür: 
digen 
Schwieger: 









Bierglafer. Bon I. Schnedendorf. 
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mete. _ Gin 


. 488 u. C. 
489) zeigt 
uns aufs 
neue Die 
(9róBe des 
Belgiers in 
ber Behand: 
[ung ber 
Lichtphäno⸗ 
mene. Von 


. A. Sai⸗ 
ler, bem be: 
liebt n 
Münchener, 
fügten wir 


— tod) 
ein alleriteb: 


e 


ftes Bild, ber „Schützentam— 
bout", 3w. ©. 584 u. ©. 585 ein. 
Wer vieles bringt — wird je: 


| bem etwas bringen. $5. D. Cy. 
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Tiger und Schlange. Bronze von Arthur Stord). 
Eigentum der „Vereinigten JBerfitátten für Kunſt 
im Handwerl”, München. 
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